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Krankheiten  des  Verdauungsapparates. 


Abschnitt  L 

Krankheiten  der  Mundhöhle. 

1.  Mundkatarrh.  Stomatitis  catarrhalis. 

L  Aetiologid.  Mundkatarrh  ist  meist  eine  Folge  von  thermischen, 
mechanischen  oder  chemischen  Reizen. 

Ob  allgemeine  Erkältung  im  Stande  ist,  allein  einen  Katarrh 
im  Munde  zu  erzeugen,  muss  zum  mindesten  als  zweifelhaft  gelten, 
aber  jedenfalls  können  ihn  zu  kalte,  namentlich  aber  zu  heisse 
Speisen  hervorrufen. 

Unter  den  mechanischen  Reizen  ist  vor  Allem  der  schädliche 
Einfluss  scharfer  Zahnecken  hervorzuheben,  welche  bald  auf 
der  Zunge,  bald  an  der  Wangenschleimhaut  Entzündung  veranlassen. 
Bei  Neugeborenen  bildet  sich  mitunter  Mundkatarrh  als  Folge  von 
zu  heftigen  Saugbewegungen  aus.  namentlich  wenn  die 
Mutterbrust  an  Milch  arm  ist.  Mit  Recht  hat  Epstein  neuerdings 
darauf  hingewiesen,  dass  ungeschicktes  Reinigen  der  Mund- 
höhle von  Neugeborenen  sehr  häufig  Mundkatarrh  nach  sich  zieht. 
Zuweilen  entsteht  er,  wenn  Kinder  zu  früh  an  feste  Kost  ge- 
wöhnt werden.  Auch  soll  anhaltendes  Sprechen  und 
Schreien  Mundkatarrh  erzeugen. 

Als  chemische  Ursachen  sind  zunächst  die  intern  oder  local 
angewendeten  Praeparate  von  Jod,  Brom  und  Arsen  zu  nennen. 
Auch  Blei-  und  Quecksilberpraeparate  verursachen  Mund- 
katarrh. Guipon  betont,  dass  sich  nach  längerem  Gebrauch  von 
Argentum  nitricum  Mundkatarrh  einstellt.  In  manchen  Fällen 
rufen  ihn  mineralische  Säuren  oder  andere  ätzende  Stoffe  hervor. 

Eich  hörst,  Specielle  Pathologie  uii<l  Therapie.  II.  4.  Aufl.  ^ 


2  MnndkmtarrL  AeCu^ogie. 

Anch    Einathmimgeii    von    reizenden    Gasen   können  for  Mund- 
katarrh  Yeranlassnng  sein. 

Den  aofgezählten  Ursachen  sehr  nahe  stehen  die  Mund- 
katarrhe bei  Sänfern  und  Ranehern,  welche  Folgen  der 
Alkohol'  oder  Tabakreizung  sind.  Mitunter  wird  Mundkatarrh  durch 
Erbrechen  hervorgerufen,  namentlich  wenn  die  erbrochenen  Massen 
sehr  sauer  reagiren.  Am  meisten  ausgesprochen  ist  dies  oft  bei 
Magenerweiterung.  Auch  sieht  man  die  Krankheit  bei  Säuglingen 
entstehen,  deren  Mundhöhle  nach  jedesmaliger  Mahlzeit  nicht  gesäubert 
worden  ist,  so  dass  sich  in  ihr  Milchreste  zersetzen  und  irritirende 
Wirkungen  auf  die  Mundhöhlenschleimhaut  äussern.  Zuweilen  ent- 
steht Mundkatarrh  bei  Säuglingen  dadurch,  dass  die  Brustwarzen 
der  Mutter  reizendes  Secret  absetzen. 

Pfcufer  hat  lieiTorgehoben ,  dass  lange  Kaeht wachen  Mandkatarrii  erzeugen. 
Das  Gleiche  ]plt  von  psychischen  Erregnngen  nnd  anhaltendem  Fasten. 

Mitunter  wird  Mundkatarrh  von  benachbarten  entzündeten 
Organen  fortgepflanzt  oder  stellt  eine  Begleiterscheinung  von  Infections- 
kr^kheiten  dar,  oder  er  ist  eine  Folge  mancher  Störungen  des  All- 
gemeinbefindens. 

Zu  der  fortgeleiteten  Stomatitis  gehören  jene  häufigen 
Katarrhe  der  Mundhöhlenschleimhaut,  welche  bei  Kindern  die  Den- 
tition begleiten,  aber  auch  bei  Erwachsenen  nicht  selten  bei  Ent- 
zündung des  Zahnkiefergerüstes  oder  beim  Ausbruche  der  Weisheits- 
zähne angetroffen  werden.  In  anderen  Fällen  gesellt  sich  zu  Entzündung 
der  Speicheldrüsen,  der  Rachen-  oder  Nasenschleimhaut  oder  des 
Kehlkopfes  katarrhalische  Stomatitis  hinzu,  üeberaus  häufig  trifil 
man  sie  als  Folge  von  Erkrankungen  des  Magens  an,  woraus  sieh 
die  Unsitte  erklärt ,  dass  man  vielfach  Mund-  und  Magenkatarrh  fast 
identificdren  sieht. 

Mundkatarrhe  können  sich  bei  allen  fieberhaften  Zuständen  ent- 
wickeln. Besonders  oft  beobachtet  man  sie  bei  Infectionskrank- 
h  e  i  t  e  n ,  z.  B.  Abdominaltyphus ,  Masern ,  Scharlach ,  Variola ,  Ery- 
sijid,  Lungenschwindsucht,  Syphilis  etc.  Mitunter  hat  man  eine 
infectiöse  Entzündung  der  Mundschleimhaut  nach  dem  Genuss  von 
Milch  solcher  Kühe  oder  Ziegen  beobachtet ,  welche  an  Klauenseuche 
litten  (vergl.  Bd.  IV,  Mund-  und  Klauenseuche). 

Auch  bei  Chlorose,  Anaemie  und  Scorbut  ist  katar- 
rhalische Stomatitis  kein  seltenes  Vorkommniss. 

Zuweilen  sind  Stauungsursachen  bei  Herz-  und  Lungenkrank- 
heiten im  Spiele,  —  Stauungskatarrh. 

H  Symptome  nnd  anatomische  Verändernngen.    Je  nach  dem 

klinischen  Verlaufe  der  Krankheit  unterscheidet  man  zwischen  einem 
acuten  und  chronischen  Mundkatarrh. 

Bei  acutem  Katarrh  der  Mundhöhle  stellt  sich  gewöhn- 
lich zuerst  ein  Gefühl  von  Hitze,  T  rockenheit  und  Brennen 
in  der  Mundhöhle  ein.  Bei  Säuglingen  verrathen  sich  diese  ab- 
normen Empfindungen  meist  dadurch,  dass  die  Kleinen  gegen  son- 
stige Gewohnheit  häufig  und  hartnäckig  den  Finger  in  den  Mund 
stecken  und  hier  denselben  hin-  und  herführen. 

Die  entzündete  Schleimhaut  lässt  erhöhte  Wärme  erkennen 
und  Berührung  erzeugt  häufig  Schmerz. 
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In  der  ersten  Zeit  ist  das  Mundsecret  in  der  Regel  auffällig 
gering,  was  Vogel  darans  erklärt,  dass  in  Folge  der  entzündlichen 
Schwellung  die  Ausfiihrungsgänge  der  b'chleimfollikel  verstopft  werden. 
Späterhin  kommt  es  jedoch  zu  einem  oft  sehr  profusen  Speichelfluss. 
Bei  Säuglingen  namentlich  sieht  man  häufig  Mundflüssigkeit  ununter- 
brochen aus  dem  geöffneten  Munde  herausfliessen,  das  Kinn  benetzen 
und  hier  nicht  selten  erythematöse  Entzündungen  der  Haut  anfachen. 
Bei  Erwachsenen  stellt  sich  dafür  Schlingreiz  ein,  wobei  das  in  der 
Mundhöhle  angesammelte  Secret  in  den  Magen  befördert  wird.  Die 
Mundflüssigkeit  reagirt  gewöhnlich  sauer,  seltener  neutral,  niemals 
—  nach  Bohn  —  alkalisch.  Das  gemischte  Mundsecret  ist  in  der  Regel 
anfangs  zäh,  glasig  und  durchsichtig,  späterhin  wird  es  flüssiger, 
zellenreicher  und  trüber.  Offenbar  hat  man  sich  die  Salivation  theils 
durch  eine  vermehrte  Thätigkeit  der  Schleimfollikel ,  vor  Allem  aber 
durch  reflectorische  Reizung  der  Speicheldrüsen  zu  erklären. 

Sehr  früh  pflegen  sich  perverse  Geschmacksempfin- 
dungen einzustellen.  Manche  Kranke  klagen  über  einen  faden, 
schleimigen  oder  pappigen  Geschmack,  eine  Empfindung ,  welche  sich 
in  mehrere  Componenten  zerlegen  lässt ,  indem  einmal  die  Tastempfin- 
dung der  entzündeten  Schleimhaut,  ausserdem  aber  die  Feinheit  des 
Geschmackes  selbst  gelitten  haben.  Bei  Anderen  zeigt  sich  ein  bitterer 
oder  fauliger  Geschmack. 

Dem  letzteren  kann  auch  fauliger  Geruch  aus  dem  Munde, 
Foetor  ex  ore ,  entsprechen ,  welchen  die  Kranken  nicht  selten  selbst 
unangenehm  wahrnehmen,  wenn  bei  ihnen  Luft  aus  der  Mundhöhle 
in  die  Choanen  zurückströmt.  Alle  diese  Veränderungen  sind  zum 
TheU  auf  Rechnung  einer  Desquamation  von  Epithelien  der  Mund- 
schleimhaut zu  setzen,  welche  sich  im  Inneren  der  Mundhöhle  auf- 
stapeln ,  und  -  an  welchen,  untermischt  mit  Speiseresten  und  Pilz- 
vegetationen,  Zersetzungsvorgänge  stattfinden. 

Die  anatomischen  Veränderungen  bei  acutem  Mund- 
katarrh können  bereits  am  Lebenden  bis  in's  Detail  studirt  werden. 
Man  wird  häufiger  einer  umschriebenen  als  einer  diffusen  Entzündung 
der  Muudhöhlenschleimhaut  begegnen.  Die  entzündete  Schleimhaut 
erscheint  auffällig  geröthet,  wobei  die  Röthung  bald  gleichmässig, 
bald  geädert  und  arborisirt  aussieht.  Meist  ist  die  entzündete  Sehleim- 
haut intumescirt,  was  man  besonders  gut  dann  erkennt,  wenn  die 
Entzündung  die  Wangen-  oder  Zungenschleimhaut  befallen  hat.  Die 
Zunge  nimmt  dadurch  ein  verbreitertes  und  an  ihren  Rändern  gerieftes 
Aussehen  an,  wobei  die  einzelnen  Gruben  Abdrücken  von  Zähnen 
entsprechen.  Auch  auf  der  Wangenschleimhaut  sind  Eindrücke  der 
Backenzähne  erkennbar.  In  manchen  Fällen  nehmen  namentlich  die 
Schleimfollikel  an  der  Schwellung  Theil ,  was  man  besonders  gut  auf 
der  Lippenschleimhaut  und  auf  der  Grenze  zwischen  hartem  und 
weichem  Gaumen  wahrnimmt  Man  begegnet  hier  alsdann  zahlreichen 
kleinen  höckerigen  Erhebungen .  welche  mitunter  perlgraue  Knötchen 
darstellen,  die  oft  auf  Druck  ein  schleimiges  oder  leicht  puriformes 
Secret  entleeren.  Die  Umgebung  dieser  Knötchen  zeigt  nicht  selten 
einen  rothen  Geftisshof.  Durch  Bersten  der  Follikel  kommen  in  sehr 
seltenen  Fällen  oberflächliche  Substanzverluste  zu  Stande. 
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Van  der  Äabtellnng  einer  beeonderen  StomBtitti  foUicnlarU  ist  man  mit  Hecht 
&bg«ki)mmsii ,  nnd  aach  die  Unterecbeidnng  sirischen  Stomatitis  erythematosa  and 
St  phlegmoiuiBa,  je  nachdem  bei  einem  Katarrh  Hyperasmie  oder  SchvellimB  varwiegt, 
ist  nicht  mehr  üblich. 

AQch  sei  noch  darauf  hingewiesen ,  dass  man  mit  der  Lnpe  oder  nach  Hütest 
Vorgänge  mit  complicirtoren  Vergrüsseran^TDrriclitnngen  (ChaUo-Ängioskop)  den  Ent- 
sflndnngflTorganf  an  manchen  Stellen  der  Hnndachloüahant  detaillirter  zn  Teifolgen 
im  Stande  ist. 

Grewötmlicli  ist  Mnndkatarrh  von  einer  aelu*  lebhaften  Lockerung 
and  Loastossimg  der  Epithelzelleu  der  Mundschleimliaat  begleitet. 
Dieselben  hänfen  sich  on.  an  den  entzündeten  Stellen  an  und  bilden 
weisse,  schmierige,  theilweiae  abstreifbare  Flecken  oder  auch  mehr 
diffuse  Auflagerungen,  —  Mnndbelag.  Besonders' oft  und  aus- 
gebildet trifft  man  ihn  auf  dem  Zahnfleische ,  an  der  Innenfläche  der 


Lippen  und  auf  der  Zunge  an ,  auf  welcher  letzteren  er  bald  graue, 
bald  gelbliche,  bräunliche  oder  durch  Speisen  irgendwie  zufällig  ge- 
färbte Massen  darstellt.  Zuweilen  ragen  auf  der  ZungenoberBäohe  die 
fjschwellten  Papulae  fungiformes  als  kleine  Höckereben  hervor,  deren 
pithel  sich  leicht  losstösst.  so  dass  man  auf  der  sonst  belegten  Zunge 
vielfache  rothe,  kaum  stecknadelknopfgrosse  Prominenzeji  vorfindet. 
" ■  '        "undhelages    beobachtet 


man  aoaser  Speisereatan  vorwiegend  Pflasterepillietsellen ,  oft  in  grönseren  % 
hängenden  Schichten,  velche  namentlich  in  der  Nfthe  ihres  Kernes  FcUkornchen  ent- 
halten. Daaeben  kommen  Spaltpilze,  besonders  häufig  in  Form  von  Släbehen,  vereinzelte 
Bnndxellen  oder  Gruppen  derselben,  mitunter  auch  rothe  Blutkürperchen  und  nach 
Mifuel  auch  Cholesteorinkrystalle  und  Kulkaalze  vor  [vergl.  Fig.  I).  Braunen  komigen 
Farbstoff  beobachtet  man  läld  frei,  bald  in  Epithelzcllen  eingeschlossen. 
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Das  Allgemeinbefinden  erleidet  in  der  Regel  wenig  Ver- 
änderang.  Die  Körpertemperatur  wird  kaum  erhöht,  es  sei  denn, 
dass  die  Grundkrankheit  unter  Fieber  verläuft;  nur  bei  Säuglingen 
kann  sie  allein  in  Folge  von  Stomatitis  catarrhalis  beträchtlich  steigen 
und  es  werden  bei  ihnen  mitunter  auch  allgemeine  Convulsionen 
beob^htet,  von  welchen  es  freilich  fraglich  ist,  ob  sie  gerade  von 
der  Stomatitis  abhängig  sind. 

Oft  wird  vermehrtes  Durstgefühl  angegeben.  In  vielen  Fällen 
stellt  sich  auch  dann  Appetitlosigkeit  ein,  wenn  eine  Erkran- 
kung des  Magens  nicht  daneben  besteht.  Fauliger  Geschmack  und 
Geruch  sind  besonders  danach  angethan,  hartnäckige  Anorexie  auf- 
kommen zu  lassen ,  ja !  es  zeigen  sich  in  Folge  davon  zuweilen  Brech- 
neigung und  selbst  Erbrechen.  Da  sich  bei  der  Nahrungsaufnahme 
meist  das  Gefiihl  des  Brennens  in  der  Mundhöhle  bis  zum  Schmerz 
steigert ,  so  kommt  es  namentlich  bei  Säuglingen  vor ,  dass  dieselben 
Tage  lang  die  Mutterbrust  nicht  nehmen  wollen  und  Abmagerung 
und  Kräfteabnahme  davontragen. 

Die  Dauer  der  Krankheit  pflegt  kaum  eine  Woche  zu 
überschreiten. 

Chronischer  Katarrh  der  Mundschleimhaut  ent- 
wickelt sich  entweder  von  vornherein  als  solcher  oder  er  bildet  sich 
aus  recidivirenden  acuten  Katarrhen  lieraus.  Die  Erscheinungen 
bleiben  im  Allgemeinen  die  im  Vorausgehenden  geschilderten,  pflegen 
nur  weniger  heftig  zu  sein.  Nach  längerem  Bestände  entwickelt  sich 
mitunter  bleibende  Verdickung  der  Submucosa  als  Folge  von  entzünd- 
licher Hyperplasie. 

m.  Diagnose.  Die  Diagnose  eines  Mundkatarrhes  ist  leicht,  nur 
muss  man  sich  hüten ,  aus  jedem  Belage  auf  der  Zunge  Mundkatarrh 
herauserkennen  zu  wollen.  Bei  ganz  gesunden  Menschen  bildet  sich 
nämlich  häufig  während  der  Nacht  ein  Belag  auf  der  hinteren  Hälfte 
des  Zungenrückens,  welcher  seine  Entstehung  einer  Eintrocknung 
und  mangelhaften  Losstossung  der  Zungenepithelien  verdankt.  Es 
ist  die  Kenntniss  dieses  Vorkommnisses  von  praktischer  Wichtigkeit, 
weil  viele  hypochondrische  Menschen  den  Arzt  und  sich  selbst  mit 
ihrer  angeblich  immer  belegten  Zunge  quälen ,  trotzdem  es  sieh  um 
eine  rein  physiologische  Erscheinung  handelt. 

Bei  Neugeborenen  entsteht  in  den  ersten  Lebenstagen  regel- 
mässig eine  Art  von  physiologischer  Hyperaemie  der  Mundhöhle, 
welche  theils  durch  den  Reiz  der  Atmosphäre,  theils  durch  Saug- 
bewegungen, theils  durch  die  Ingesta  her\^orgerufen  wird.  Man  darf 
dieselbe  nicht  mit  Mundkatarrh  verwechseln. 

IV.  Prognosa.  Die  Prognose  eines  Mundkatarrhes  ist  rücksiehtlich 
der  Erhaltung  des  Lebens  gut,  nur  bei  Säuglingen  kommen  zuweilen, 
wie  erwähnt,  ernstere  Erscheinungen  vor.  In  Bezug  auf  vollkommene 
Heilung  steht  die  Sache  oft  anders,  denn,  um  nur  zwei  Beispiele 
herauszugreifen ,  werden  Raucher  und  Säufer  oft  lieber  ihren  Mund- 
katarrh behalten,  als  ihrer  Leidenschaft  entsagen  wollen. 
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V.  Therapie.  Ifei  der  Behandlnng  eines  Mundkatarrhes  kommt 
iiHBser  der  Entfeniung  der  Ursachen  eine  locale  Behandlung  der 
cntztindeten  und  leicht  zugänglichen  Mundhöhlensehleimhaut  in 
Betracht. 

Jk'i  der  localen  Behandlung  reicht  man  schon  oft  mit  Spülungen 
der  Mundhöhle  mit  reinem  kaltem  Wasser  aus.  Gewissermaassen  als 
»Spc'jificum  gelten  Spülungen  des  Mundes  mit  Kalium  chlorienm 
i5'Ü:2<Hj.  ^stündlich,  namentlich  nach  den  Mahlzeiten).  Bei  kleinen 
Kindern  wird  man  ein  weiches  reines  Leinwandläppchen  mit  dem 
Medirament  tränken  und  zweistündlich  die  Mundhöhle  säubern.  Ausser- 
d(;m  dürten  keine  zu  kalten ,  heissen ,  spitzigen ,  festen ,  gewürzten 
oder  sonst  reizende  Speisen  genossen  werden. 

Die  Zahl  der  emplohlcnen  Mundwässer  ist  keine  geringe.  Wir  erwähnen 
als  solche  :  Natrium  salicylicum  (2 :  100),  Acidum  carbolicum  {:i :  100),  Liquor  Alumiuü 
acctici  (5:10),  1  KsslOfTel  auf  1  Thcetasse  Wassers),  letzteres  Mittel  namentUch 
t reiflich  hei  unangenehmem  Foetor  ex  ore. 

Bei    chronischem    Katarrh     sind    noch    Bepinselungen    mit    Suhlimat    (0*5 :  50) 
Pfeufer)  oder  mit  Argentnm  nitricum  (1*0 :  J^5— 5'J)  (Thonetj   empfohlen  worden.    Anch 
hat    man    liier  mit   angeblich    gutem  Erfolg   nach  r*.  NUfiuyer's  Vorschlage  Kaoen  von 
«•twa     erbsengrossen     Rhabarberwurzelstücken     vor    dem    Schlafengehen     vielfach    an- 
gewendet. 

2.  Mundfäule.  Stomatitis  uloerosa. 

(Stomacace,) 

I.  Aetiologie.  Entzündung  zunächst  am  Zahnfleische,  ulcerüser 
Zerfall  an  demselben  und  aashafter  Geruch  aus  dem  Munde  sind  die 
Hauptkennzeichen  für  Mimdfäule. 

Die  Krankheit  kommt  bald  sporadisch ,  bald  epidemisch  vor. 
Epidemien  sind  ])e3(>nders  oft  in  überfüllten  und  schlecht  gelüfteten 
Wohnräumen,  wie  in  Kasernen,  Strafanstalten,  Waisenhäusern,  selbst 
in  Krankenanstalten  u  s.  f.  beobaxihtet  worden. 

Sehr  oft  sind  bis  auf  die  letzten  Jahre  Epidemien  von  Mundfäule  von  franxösi- 
sehen  Militärärzten  beschrieben  worden,  aber  auch  in  den  Armeen  von  Belgien  und 
Portugal  hat  man  dergleichen  bcol)achtet.  Meist  handelte  es  sich  um  Kasemenepidemien, 
doch  brach  die  Krankheit  mitunter  auch  in  Feldlagern  oder  auf  Schiffen  ans.  Be- 
rn erkcnswerth  ist,  dass  sie  mit  Vorliebe  Kecruten  beflel,  während  Unterofficiere  und 
Officiere  fast  f;anz  frei  blieben,  wohl  eine  Folge  der  reichlicheren  und  zweckmässigerai 
Nahrung  bei  letzteren  und  der  besseren  hygienischen  Verhältnisse. 

Larry  berichtet,  dnss  die  Krankheit  zuerst  nach  der  Schlacht  bei  Pt.  Eylan 
unter  den  Najioleünischen  Truj»pen  zum  Ausbruche  kam,  walirscheinKch  durch  Genuis 
von  Schneewasser  venmlasst. 

Dass  die  Stomatitis  ulcerosa  infectiöser  (parasitärer)  Xatnr  ist,  or- 
«ihi'int  nicht  sicher  bewiesen.  Bergeroti  sprach  sich  auf  Grund  eines  gelungenen  Impf- 
versuihes  ebenso  sehr  für.  als  Bokn  mit  Entschiedenheit  gegen  dieselbe  aus.  Sicher 
ist  zwar,  dass  dii»  Krankheit  oft  mehrere  Kinder  einer  Familie  befällt,  düa  sie  in 
presch lossencn  Anstalten  ejiideniisch  auftritt  und  nicht  selten  in  getrennten  Häusern 
gleichzeitig  v(»rknnimt,  aber  man  kann  dagegen  einwenden,  dass  die  gleichen  hygieni- 
sihen  Missständc  sich  zufällig  an  mehreren  Personen  gleichzeitig  äusserten.  Doch  müssen 
wir  bekennen,  dass  uns  die  Krankheit  —  so  zu  sagen  —  ihrem  klinischen  Bilde  nach 
d«?n  Eindruck  eines  übertragbaren  Leidens  macht.  In  ganz  neuester  Zeit  will  FrühwaU 
einen  Hperilisrlien  Haeillus  gct'untlen  haben,  doeh  sind  liest ätigungen  abzuwarten. 

\'oii  \v<ütffolieii<ler  Bedeutung  ist  die  C  <>  n  s  t  i  t  u  t  i  o  n.  Anaemische, 
^e.^rliwiichte  JN»r.»^ont»ii,  Reconvalescenten.  Phtliisiker,  Diabetiker,  Seor- 
]»ntist'lio.  so\vi(»  si'nipliuln.se  oder  raeliitisclie  Kinder  sind  der  Gefahr 
(U»r  Ki'knmkung  be.<ou(lrr.s  ausgesetzt. 
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Wie  fiir  die  meisten  Mundkrankheiten ,  so  zeigen  auch  för  die 
nlceröse  Stomatitis  Kinder  eine  stark  ansgesprochene  Praedispo- 
sition. 

Unter  106  Fällen,  welche  ßohn  beobachtete,  betrafen  84  (79  Procente)  Kinder. 
Namentlich  ist  es  die  Zeit  der  zweiten  Dentition  (siebentes  Lebensjahr)  nnd  das  vierte 
bis  zehnte  Lebensjahr  tlberhaupt,  in  welcher  Stomatitis  ulcerosa  oft  zur  Entwicklang 
geUmgt. 

In  grossen  Städten  kommt  die  Krankheit  öfter  als  auf  dem 
Lande  vor,  aber  namentlich  sind  es  die  tief  gelegenen  feuchten  Stadt- 
theile  nnd  die  nassen  nnd  dumpfen  Kellerwohnungen  der  armen 
Bevölkerung,  in  welchen  man  ihr  ganz  besonders  häufig  begegnet. 

Tellurische  und  klimatische  Einflüsse  sind  nicht 
ohne  Bedeutung.  So  trifft  man  beispielsweise  das  Leiden  an  der 
holländischen  Küste  ausserordentlich  häufig  an.  Vauvray  fand,  dass 
es  in  Port-Said  nngewöhnlich  oft  und  sehr  gefährlich  auftritt.  Auch 
wird  mehrfach  angegeben,  dass  starke  Hitze  nach  längeren  Regen- 
güssen den  Ausbruch  begünstigt,  wie  die  Krankheit  überhaupt  in 
den  Sommermonaten  am  häufigsten  zur  Entstehung  gelangt. 

Bei  den  sporadischen  Fällen  lässt  sich  eine  unmittelbare  Ursache 
meist  gar  nicht  nachweisen. 

Das  Auftreten  der  Krankheit  ist  an  eine  sehr  wichtige  Bedin- 
gung gebunden,  nämUch  an  das  Vorhandensein  von  Zähnen. 
Säuglinge,  welche  noch  nicht  gezahnt  haben,  ebenso  zahnlose  Greise 
können  als  vollkommen  immun  betrachtet  werden,  ja!  Bohn  erwähnt 
eine  sehr  bemerkenswerthe  Beobachtung,  in  welcher  in  einem  hart- 
näckigen Erkrankungsfalle  das  Ausziehen  der  Zähne  der  Krankheit 
Einhalt  that  und  b^dige  Heilung  herbeiführte. 

Eine  besondere  Form  der  ulcerösen  Stomatitis  ist  die  toxische 
Stoma cace.  Am  häufigsten  wird  dieselbe  durch  innere  oder  äussere 
Anwendung  von  Quecksilberpraeparaten  hervorgerufen ,  Stomatitis 
mercurialis,  doch  können  auch  Blei,  Phosphor  und  Kupfer  in  der- 
selben Weise  wirken. 

Rücksichtlich  der  Qnecksllberpraeparate  ist  zn  bemerken,  dass  Stomatitis  nm 
80  eher  entsteht,  je  grösser  und  schneller  hinter  einander  Qnecksilbergaben  gereicht 
wurden.  Bei  dem  chronischen  (gewerblichen)  Mercnrialismns  kommt  Stomatitis  kaum 
vor  (Kussmaul)^  weil  es  sich  hier  nm  eine  allmälige  Einverleibung  von  sehr  kleinen 
Mengen  Quecksilbers  handelt.  Sehr  bemerkenswerth  ist  die  individuelle  Disposition, 
indem  manche  Personen  schon  nach  sehr  kleinen  Graben  Mundveränderungen  bekommen. 
Eine  gewisse  Resistenzfähigkeit  besitzt  das  kindliche  Alter,  obschon  gerade  das  bei 
Kindern  mit  Vorliebe  benutzte  Calomel  in  dem  Rufe  steht,  besonders  leicht  Mund- 
entzündnngen  zu  erregen. 

n.  Symptome  und  anatomische  Veränderungen.  Die  vulgäre  oder 
nicht  toxische  Form  der  Stomacace  fängt  gewöhnlich  mit  einem  Gefühl 
von  Wundsein  und  Brennen  im  Munde  an,  welches  bei  der 
Nahrungsauftiahme  besonders  lästig  wird. 

Die  ersten  objectiven  Erscheinungen  treten  immer  am  Zahn- 
fleische auf.  In  der  Kegel  findet  man  am  frühesten  den  Unterkiefer 
befallen,  dabei  häufig  einseitig  und  nach  Bohn  namentlich  oft  links. 
Auch  im  späteren  Verlauf  der  Krankheit  pflegt  der  Unterkiefer 
stärker  erkrankt  zu  sein  als  der  Oberkiefer,  unter  Umständen  bleibt 
sogar  der  letztere  vollkommen  frei. 

Man  beobachtet  zunächst  am  freien  Rande  des  Zahnfleisches, 
namentlich    an   der  Berührungsstelle  von   zwei  benachbarten  Zähnen, 
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ungewöhnliche  Röthung  und  Schwellung  der  Schleimhaut.  Der  freie 
Zahnfleischrand  lockert  sich ,  wirft  sich  auf  und  blutet  selbst  bei 
leichter  Berührung. 

Nach  Verlauf  von  einem  bis  zwei  Tagen  bildet  sich  am  freien 
Bande  der  Gingiva  ein  gelber  breiiger,  schmieriger  Belag.  Derselbe 
nimmt  allmälig  an  Höhenausdehnung  zu  und  lässt,  wenn  man  ihn 
entfernt,  ein  Geschwür  des  Zahnfleisches  erkennen,  welches 
meist  scharf  gerändert  ist  und  einen  graulichen,  speckigen  Grund 
zeigt.  Allmälig  kann  ein  grosser  Theil  des  Zahnfleisches  in  eine 
schmierige  graue  oder  bräunliche  necrotische  Polpa  umgewandelt 
werden,  welche  bei  mikroskopischer  Untersuchung  aus  Epithelzellen, 
Eiterkörperchen ,  rothen  Blutkörperchen,  Spaltpilzen  und  kömigem 
Detritus  besteht.  Auch  fand  Bohn  mehrfach  eine  Algenart,  während 
Huber  Spirochaeten  und  ein  sich  lebhaft  bewegendes  Infusorium, 
wahrscheinlich  Monas  lens,  beobachtete. 

Das  Aussehen  der  Geschwüre  hat  manchen  Autoren  Veranlassung  gegeben,  den 
anatomischen  Process  für  einen  diphtherischen  zu  erklären ,  so  dass  man  die  Stoma - 
cace  auch  als  diphtherische  und  selbst  als  croupöse  Entzündung  bezeichnen  hört.  — 
Es  beweist  dies  sehr  unklare  anatomische  Vorstellungen. 

Die  beschriebenen  Veränderungen  stellen  sich  meist  zuerst  an 
einem  Schneide-  oder  Eckzahn  ein  und  wandern  allmälig  nach  hinten 
oder  zwischen  den  Zähnen  hindurch  auf  die  der  Zunge  anliegende 
Fläche  des  Zahnfleisches.  Bestehen  Zahnlücken,  so  kann  hier  der 
Process  aufgehalten  werden. 

Zuweilen  findet  man  auch  auf  Wangenschleimhant  und  Znngenrändern  genau 
jene  entzündlichen  ulcerösen  Processe  wieder,  welche  am  Zahnfleische  das  Wesen  der 
Stomacace  ausmachen.  Bei  genauerer  Beobachtung  ergiebt  sich,  dass  die  einzelnen 
Geschwüre  gewissermassen  Abdrücke  von  solchen  darstellen,  welche  sich  auf  der  äusseren 
und  inneren  Fläche  des  Zahnfleisches  an  genau  gegenübergelegenen  Stellen  beflnden. 
Es  handelt  sich  also  um  eine  Art  von  Localinfection.  Aufi'älligerweise  hebt  Bohn  diese 
Eigenthümlichkeit  besonders  hervor,  obschon  er  sich  als  entschiedenen  Gegner  der 
infectiösen  Natur  der  Stomacace  bekennt.  Dabei  nehmen  nicht  selten  Wangen  und 
Lippen  ein  gedunsenes  Aussehen  an.  Auch  kann  es  von  hier  aus  zu  Erysipel  des 
Gesichtes  kommen  oder  bei  eintretender  Heilung  und  Yemarbung  bleiben  Verwachsungen 
zwischen  Wangenschleimhaut,  Zungenrand  und  Zahnfleisch  zurück. 

Je  lebhafter  der  Zerfall  des  entzündeten  Zahnfleisches  um  sich 
greift,  um  so  mehr  werden  die  Zähne  blossgelegt.  Sie  fangen  an 
zu  wackeln,  und  in  besonders  weit  gediehenen  Fällen  kann  man  sie 
mit  Leichtigkeit  mit  den  Fingern  herausziehen,  olme  dem  Kranken 
Schmerz  zu  erregen  Ja!  zuweilen  greift  der  Entzündungsprocess 
auf  den  Unterkiefer  selbst  über,  und  es  bilden  sich  an  ihm  ent- 
zündliche und  neci'otische  Veränderungen  aus. 

Die  übrige  Mundschleimhaut  ))efindet  sich  oft  im  Zustande 
katarrhalischer  Entzündung.  Namentlich  pflegt  die  Zunge  belegt, 
verbreitert  und  an  ihren  Rändern  mit  Zahneindräeken  versehen  zu 
sein.  Auch  werden  mitunter  an  einzelnen  Stellen  aphthöse  Verände- 
rungen angetroflen. 

Selten  findet  man  den  harten  Gaumen  oder  den  Boden  der 
Mundhöhle  betroffen.  Unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  freilich 
entwickeln  sich  hier  weitgehende  necrotische  Veränderungen,  welche 
die  Krankheit  gefahrvoll  machen  und  unter  pyaemischen  Erschei- 
nungen (Fröste ,  hohes  Fieber ,  Bewusstseinsverlust ,  Meteorismus 
u.  s.  f.)  den   Tod   bedingen.     Immer  aber   bleibt  der  Process   auf  die 
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Mnndhöhle  beschränkt,  so  dass  ein  Tlebergreifen  auf  die  Brachen- 
gebilde  niemals  stattfindet. 

Daneben  macht  sich  ein  widerlich  stinkender  Foetor  ex  ore 
bemerkbar.  Die  Patienten  verpesten  oft  binnen  wenigen  Angen- 
blick^i  ein  ganzes  Zimmer. 

In  der  Begel  sind  die  benachbarten  Lymphdrüsen  (sub- 
maxillare,  submentale,  cervicale)  vergrössert,  indurirt  und  oft  bei 
Berührung  und  Kaubewegungen  empfindlich. 

Auch  stellen  sich  mitunter  Entzündung  und  Anschwellung  der 
Speicheldrüsen  ein.  Jedenfalls  werden  die  letzteren  fast  immer 
auf  reflectorischem  Wege  zu  vermehrter  Secretion  angeregt,  so  dass 
fast  ohne  Unterbrechung  ein  missfarbiger,  stinkender,  oft  blutiger 
Speichel  von  saurer  Reaction  aus  dem  meist  offen  gehaltenen  Munde 
herausfliesst.  Auch  im  Schlafe  dauert  der  lebhafte  Speichelfluss  an; 
das  ausfliessende  stinkende  Fluidum  benetzt  die  Kopfkissen  und  die 
Kranken  werden  theils  durch  den  Gestank,  theils  durch  die  feuchte 
Unterlage  im  Schlafe  gestört.  Auch  kommt  es  vor,  dass  der  reich- 
lich ausgeschiedene  Speichel  während  des  Schlafes  nach  rückwärts 
in  den  Kehlkopf   fliesst  und  Husten    und  Erstickungsanfälle  auslöst. 

In  manchen  Fällen  sehen  die  Kranken  sehr  kachektisch  aus ; 
dies  ist  aber  nur  die  Ausnahme,  denn  es  muss  als  Regel  gelten,  dass 
das  Allgemeinbefinden  sehr  wenig  leidet.  Meist  besteht  kein 
Fieber  oder  nur  ein  sehr  geringes,  und  die  Hauptklage  der  Kranken 
bezieht  sich  in  der  Regel  auf  Schmerz  im  Munde,  dadurch  Er- 
schwerung der  Nahrungsaufnahme ,  Gestank  aus  dem  Munde ,  der 
häufig  zu  perversor  Geschmacksempfindung  und  Widerwillen  gegen 
Speise  und  Trank  führt,  und  auf  Belästigung  durch  den  Speichelfluss. 

Nach  dem  Verlauf  der  Krankheit  hat  man  eine  acute 
und  chronische  Stomacace  zu  unterscheiden.  Die  acute  Form  pflegt 
in  einer  bis  zwei  Wochen  abgelaufen  zu  sein ,  während  sich  die 
chronische  über  Monate  hinzieht.  Letztere  entwickelt  sich  entweder 
aus  der  ersteren ,  wenn  Geschwüre  zurückbleiben  und  langsam  ver- 
heilen, oder  sie  tritt  von  Anfang  an  unter  meist  milderen  Erscheinungen 
als  solche  auf. 

Die  Stomatitis  mercurialis  leitet  sich  oft  mit  eigen- 
thümlichen  Geschmacksempfindimgen  ein ,  welche  die  Kranken  als 
metallisch  zu  bezeichnen  pflegen.  Die  Patienten  haben  das  Gefühl, 
als  ob  die  Zähne  zu  lang  oder  gelockert  seien.  Dazu  gesellt  sich 
starker  Speichelfluss.  Endlich  treten  Röthnng  der  Mundschleimhaut, 
lebhafte  Losstossung  der  Epithelien,  Anhäufung  derselben  zu  schmie- 
rigen weissen  Massen  auf  dem  Zahnfleische  und  auf  den  Lippen, 
unangenehmer  Foetor  ex  ore  und  schliesslich  ulceröser  Zerfall  hinzu, 
welcher  aber  nicht  immer,  wie  bei  der  vulgären  Stomacace,  am 
Zahnfleische  beginnt,  sondern  auch  zuweilen  die  Wangenschleimhaut 
oder  die  Zungenränder  zuerst  betrifft. 

m.  Diagnose  und  Prognose.  Die  Diagnose  der  Krankheit  ist 
leicht,  eine  Verwechslung  kaum  möglich.  Ueber  die  Unterscheidung 
zwischen  vulgärer  und  toxischer  Stomacace  klärt   die  Anamnese  auf. 

Die  Prognose  ist  fast  immer  günstig  und  ein  unglücklicher 
Ausgang  wohl  nur  bei  grober  Nachlässigkeit  zu  erwarten. 
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IV.  Therapie.  Bei  der  Therapie  hat  man  ausser  auf  loeale  Be- 
handlung noch  auf  die  Ursachen  der  Krankheit  Rücksicht  zu  nehmen. 
Unter  den  localen  Mitteln  steht  Kalium  chloricum  obenan  und 
macht  alle  übrigen  Medicamente  unnöthig.  Man  lasse  mit  einer 
Lösung  von  50 :  200  zweistündlich  den  Mund  spülen.  Vogel  legt 
grossen  Werth  auf  die  innerliche  Darreichung  des  Mittels  und  erklärt 
den  Nutzen  daraus,  dass  das  Salz  sehr  schnell  durch  den  Speichel 
ausgeschieden  und  in  die  Mundhöhle  abgesetzt  werde.  Feuvrier  Hess 
kleine  Krystalle  direct  in  den  Mund  nehmen.  In  der  localen  Behand- 
lung stimmen  vulgäre  und  toxische  Stomacace  überein. 

•  Besonderen  Werth   hat   man   ausserdem  auf  die  Ernährung  zu 
legen  (gute  Fleischbrühe,  Milch,  Eier,  verdünnter  Wein,  gutes  Bier). 

Als  Mnndwässer  gegen  Stomacace  sind  noch  Acidum  carbolicnm  (2:100), 
Kalium  hypermanganicnm  (1 :  100,  1  Theelöffel  auf  1  Theetasse  Wassers),  Liquor  Alu- 
minii  acetici  (5 :  100,  1  Esslöffel  auf  1  Theetasse  Wassers)  etc.  empfohlen  worden. 
Auch  hat  man  die  Geschwüre  mit  Argentum  nitricum  in  Substanz  geätzt.  Bei  Kindern, 
welche  nicht  die  Mundhöhle  zu  spülen  yerstehen,  benutze  man  chlorsaures  Kali  intern 
(3 :  ltK\  28tündlich  1  Theelöffel  nach  dem  Essen)  oder  zur  Bepinselung. 

Bestehen  auf  einer  Wangenseite  Greschwüre ,  so  empfiehlt  es  sich, 
die  Patienten  auf  der  gesunden  Seite  schlafen  zu  lassen,  um  durch 
Vermeidung  von  längerer  Berührung  zwischen  Wange  und  Zahnfleisch 
Verwachsungen  möglichst  zu  verhindern. 

3.  Aphthen.  Stomatitis  aphthosa. 

I.  Aetiologie.  Stomatitis  aphthosa  ist  vorwiegend  eine  Erkran- 
kung des  Kindesalters.  Aber  auch  hier  trifft  man  sie  am 
häufigsten  in  der  Zeit  vom  10.  bis  SOsten  Lebensmonat  an,  wobei  sie 
meist  beim  Ausbruche  der  Milchzähne  auftritt. 

Bei  manchen  Kindern  wird  jeder  Zahndurchbruch  von 
Aphtheneruption  begleitet.  Zur  Zeit  der  zweiten  Dentition  (siebentes 
Lebensjahr)  kommen  Aphthen  beträchtlich  seltener  vor. 

Erfahrungsgemäss  beobachtet  man  Aphthen  sehr  häufig  bei 
Kindern  armer  Leute,  welche  auf  die  B;einhaltung  der  Mund- 
höhle wenig  Werth  zu  legen  pflegen ,  aber  auch  anaemische.  rachitische 
und  scrophulöse  Kinder  zeigen  eine  entschiedene  Praedisposition. 

Ausser  dem  Zahndurchbruche  können  Entzündungen  und 
andere  Reize  der  Mundschleimhaut  Aphthen  hervorrufen. 
Dahin  gehören :  Stomatitis  catarrhalis ,  Stomacace ,  Soor ,  Angina 
catarrhalis,  Angina  diphtherica,  spitze  Zahnecken,  starkes  Rauchen 
und  Aehnliches. 

In  manclien  Fällen  hängt  die  Entwicklung  von  Aphthen  mit 
Infectionskrankheiten  oder  mit  bestimmten  Local- 
erkrankungen  zusammen.  So  findet  man  sie  bei  Scharlach,  Masern, 
fibrinöser  Pneumonie,  Abdominaltyphus,  bei  Magen-  und  Darm- 
krankheiten und  bei  Gebärrautterleiden.  Bei  manchen  Frauen  stellen 
sich  Aphthen  zur  Zeit  der  Menstruation  ein ,  andere  erkranken  daran 
im  Puerperium  nder  während  der  Lactation. 

Wer  an  einem  grossen  und  namentlich  an  einem  örtlich  aus- 
gedehnten Krankenmaterial  arbeitet,  wird  nicht  selten  beobachten, 
dass  Aphthen  in  epidemi  scher  Verb  reit  ung  auftreten.  Dabei 
werden    sich    zuweilen    contagiöse    Verhältnisse    nachweisen    lassen. 
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Meist  stellen  sieh  Epidemien  in  den  Sommermonaten  ein,  demnächst 
im  Herbste  und  namentlich  ereignet  sich  dies  dann,  wenn  starke 
Wittemngsänderungen  vorausgegangen  sind. 

ßoAn,  welchem  man  werthvoUe  Untersnchnngen  tiber  die  Aphthen  verdankt,  hat 
siclL  ähnlich  wie  bei  Stomacace  gegen  die  Contagiosität  der  Aphthen  aueigesprochen. 
Ans  eigener  Erfahrung  sei  folgendes  Beispiel  von  Ansteckangsfähigkeit  der  Aphthen 
kurx  erwähnt:  das  Kindermädchen  eines  Schulmeisters  in  Ammerbach  bei  Jena  be- 
suchte an  einem  Sonntag  ihre  Eltern  in  einem  entfernten  Dorfe,  in  welchem  eine 
Aphthenepidemie  herrsohte.  Namentlich  waren  mehrere  ihrer  kleineren  Geschwister  an 
Aphthen  erkrankt  Zwei  Tage  später  wurde  das  in  ihren  Dienst  zurückgekehrte  Mädchen 
von  Stomatitis  aphthosa  befallen ;  wenige  Tage  darauf  kommen  bei  dem  von  ihr  ge- 
warteten Schulmeisterkinde  Aphthen  zum  Ausbruch.  Es  erkranken  dann  noch  zwei 
andere  Kinder  des  SchuUehrers ,  und  erst  zehn  Tage  später  treten  weitere  FäUe  im 
Dorfe  auf. 

£.  Fraenkel^  welcher  gleichfalls  für  die  infectiöse  Natur  der  Aphthen  neuerdings 
eingetreten  ist,  fand  bei  bacteriologischer  Untersuchung  aphthöser  Producte  Staphylo- 
coccus  pyogenes  flavus  und  St  p.  citreus  ohne  Beimengung  anderer  Spaltpilze. 

Mehrfach  ist  die  üebertragnng  der  Aphthen  von  Thieren  auf 
Menschen  behauptet  worden.  In  neuerer  Zeit  haben  Faggan,  De  Caraztant  und  Htäin 
dergleichen  Beobachtungen  beschrieben ,  doch  erscheint  es  uns  nicht  sicher ,  dass  es 
sich  hier  wirklich  um  Aphthen  gehandelt  habe. 

n.  Symptome  urd  anatomische  Veränderungen.    Legt  man   der 

Scliiiderang  der  Symptome  den  Ausbruch  der  Krankheit  bei  Säug- 
lingen zu  Grunde,  so  beginnt  die  Stomatitis  aphthosa  nicht  selten 
mit  leichten  prodromalen  Allgemeinerscheinungen,  wie 
mit  geringem  Fieber,  Verdriesslichkeit ,  gesteigertem  Durste,  ver- 
mehrter Salivation  und  Schmerzen  bei  Saug-  und  Kaubewegungen. 

Die  charakteristischen  Veränderungen  beruhen  auf  der  Bildung 
von  rundlichen,  weissen  oder  gelblichen  Flecken,  welche  von 
einem  rothen  Hofe  umgeben  und  leicht  erhaben  sind  und  sich  durch 
vorsichtiges  Streichen  nicht  von  der  Oberfläche  der  Mundhöhlen- 
schleimhaut entfernen  lassen.  Die  Ausbildung  dieser  Flecken  kann 
binnen  weniger  Stunden  vor  sich  gehen. 

Ihr  Umfang  ist  durchschnittlich  linsen-  bis  erbsengross,  an 
einzelnen  Stellen  jedoch  nur  punktförmig.  Nehmen  sie  an  Ausdehnung 
zu,  so  confluiren  sie  vielfach,  und  es  entstehen  dadurch  unregel- 
mässige, zackig  begrenzte,  bandförmig  langgestreckte  und  land- 
kartenartige Veränderungen,  welche  man  namentlich  an  den  Zungen- 
rändern und  an  der  Umschlagsstelle  zwischen  Lippen  seh  leimhaut  und 
Zahnfleisch  anzutreffen  pflegt.  Dabei  kann  es  geschehen,  dass  ein 
grösserer  zusammenhängender  Bezirk  der  Schleimhaut  aphthöse  Ver- 
änderungen erfährt. 

Schliesst  sieh  die  Entstehung  der  Aphthen  an  einen  Zahndureh- 
bruch  an,  so  findet  man  die  weissen  Flecken  zuerst  oder  mitunter 
auch  ausschliesslich  gerade  an  der  Stelle  des  durchbrechenden  Zahnes. 
Unter  anderen  Verhältnissen  kommen  sie  besonders  oft  an  der 
Zungenspitze  und  unteren  Zungenfläche,  an  Zungenrändem,  Lippen- 
schleimhaut und  ümschlagstelle  des  Zahnfleisches  vor.  Man  begegnet 
ihnen  aber  auch  am  harten  Gaumen ,  an  der  Uvula  und  auf  den 
Mandeln ,  auf  welchen  letzteren  man  sie  nicht  mit  Diphtherie  ver- 
wechseln darf. 

Nach  Angaben  einiger  Autoren  sollen  Aphthen  mitunter  auch  auf  der  Darm- 
Schleimhaut  vorkommen. 
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Es  muss  noch  hervorgehoben  werden ,  dass  sich  der  Ausbruch 
von  Aphthen  häufig  in  Nachschüben  vollzieht ,  so  dass  man  ver- 
schiedene Entwicklungsstadien  neben  einander  antrifPt. 

Mit  Recht  hat  Bahn  betont,  dass  Aphthen  niemals  Bläschen 
darstellen,  woher  man  beim  Anstechen  keine  aussickernde  Flüssig- 
keit zu  sehen  bekommt.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  findet 
man,  dass  die  weissen  Flecken  aus  feinkörnigem  Faserstoff  bestehen, 
welcher  in  spärlicher  Menge  Rundzellen  eingeschlossen  hält.  E,  Fraenkel 
verfolgte  ihre  Bildung  genauer  und  meint,  dass  zunächst  niedere  Or- 
ganismen eine  Coagulationsnecrose  der  Epithelzellen  herbeiführen,  so 
dass  dann  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  dass  es  hier  zu  fibrinösen 
Gerinnungen  kommt ,  die  mit  Rundzellen  untermischt  sind.  Das 
eigentliche  Schleirahautgewebe  bleibt  unversehrt  und  die  fibrinöse 
Abscheidung  liegt  nicht  subepithelial.  Bohn  vertrat  die  Ansicht  von 
der  subepithelialen  Lagerung  der  aphthösen  Bildungen,  während  sie 
Henoch  in  die  obersten  Schleimhautschichten  verlegt  und  Scheck  sie 
als  necrotisches  und  macerirtes  Epithel  erklärte. 

Die  Ausheilung  geschieht  meist  durch  Losstossung,  seltener 
durch  Resorption  des  Exsudates,  aber  in  allen  Fällen  bleibt  eine 
tiefere  Geschwürs-  und  Narbenbildung  aus.  Bei  der  Losstossung 
platzt  zunächst  die  epitheliale  Decke.  Allmälig  lockert  sich  das  fibrinöse 
Exsudat  vom  Rande  her  und  rollt  sich  häufig  ein.  Schliesslich  stösst 
es  sich  vollkommen  ab ,  und  es  bleibt  eine  seichte ,  anfänglich  hyper- 
aemische  Schleimhautstelle  zurück,  an  welcher  sieh  sehr  schnell  eine 
Ueberhäutung  mit  Epithelien  und  restitutio  in  integrum  vollziehen. 

Stomatitis  aphthosa  ist  als  ein  ungefährliches  Leiden  zu  be- 
trachten, welches  acht  bis  vierzehn  Tage  zu  dauern  pflegt.  Nur  bei 
schwächlichen  und  schlecht  genährten  Kindern  können  deshalb  ernste 
Bedenken  aufkommen,  weil  die  Saug-  und  Kaubewegungen  Schmerz 
verursachen,  die  Kleinen  daher  nicht  gern  saugen  wollen  und  ihre 
Ernährung  noch  mehr  nothleidet. 

Mitunter  entwickeln  sich  Aphthen  nahe  der  Ausfährungsgänge 
der  Speicheldrüsen,  verstopfen  den  einen  oder  anderen  Gang  (am 
häufigsten  den  Ductus  Whartonianus)  und  verursachen  durch 
Speichel s.tauung  Spannung,  Schmerz  und  Litumescenz  in  der 
betreffenden  Drüse.  Macht  man  mit  einer  feinen  Sonde  den  Gang 
wegsam,  so  entleert  sich  meist  reichlich  Speichel  auf  einmal  und 
die  Drüsenschwellung,  Spannung  und  Schmerzempfindung  schwinden 
sehr  schnell. 

Billard  und  Bouchut  haben  in  vereinzelten  Fällen  necrotische 
Veränderungen  eintreten  gesehen.  Bei  Erwachsenen  findet  man  öfter 
Neigung  zu  Recidiven.  J.  Seitz  beschrieb  neuerdings  bei  zwei  Ge- 
schwistern als  seltene  Complication  von  Aphthen  acute  Nephritis. 

in.  Diagnosa.  Die  Diagnose  der  Aphthen  ist  leicht.  Die  mög- 
lichen Verwechslungen  sind  folgende: 

a)  Käseklümpchen,  welche  bei  Kindern  in  der  Mundhöhle  zurück- 
geblieben sind,  doch  fehlt  hier  der  rothe  Entzündungshof  und  vor  Allem  lassen 
sich  Käsereste  leicht  mit  einem  Tuche  entfernen. 

h)  Stomacace  kennzeichnet  sich  gegenüber  Aphthen  durch  Foetor 
ex  ore,  Neigung  zu  Blutungen  und  Zerfall  des  Schleimbautgewebes. 
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c)  Soor  wird  leicht  an  deo  oharakteristisohen  Pilzen  erkannt. 

d)  Herpes  der  Mnndschleimhant.  Hier  bestehen  Bläschen 
welche  beim  Anstechen  Flüssigkeit  aussickern  lassen. 

ZV.  Therapie.  Bei  der  Behandlang  berücksichtige  man  die  Ur- 
sachen. Ausseroem  verordne  man  local  Spülungen  oder  Bepinselungen 
des  Mundes  mit  Kalium  chloricum  (5*0:200,  2stündlich  zum 
MundspiUen)  oder  Kalium  chloricum  intern. 

Andere  Medicamente  erscheinen  nicht  nothwendig.  Empfohlen  sind  noch :  Be- 
pinselangen mit  Acidom  hydrochloricom,  Argentam  nitricnm,  Hydrargjmm  bichloratnm 
corrosivnm,  Natrium  biboracicnm,  Aqua  Calcariae  n.  s.  f. 

4.  Leuooplaoia  oria. 
(Pityriasis  *.  Ichthyosis  s,  Psoriasis  s,  Tylosis  s,  Teratosis  oris.  Lichenoid.) 

Z.  Anatomische  Verändemngen.  Bei  der  Leucoplacia  oris  beobachtet 
man  weissliche,  graue,  gelbliche  oder  gelblich  grane  Flecken,  welche  nament- 
lich häufig  auf  der  Zunge ,  aber  auch  an  Lippen ,  Wangenscbleimhaut, 
Zahnfleisch,  hartem  Gaumen,  Uvula,  Gaumenbögen  oder  Toosillen  auftreten. 
Bald  handelt  es  sieh  um  zerstreute,  über  das  Niveau  der  übrigen  Schleim- 
hant  kaum  hervorragende  Plaques,  bald  sind  die  Flecken  namentlich  an  ihren 
Rändern  deutlich  elevirt,  bald  endlich  bieten  sie  eine  fast  hornartige  Be- 
schaffenheit dar,  fliessen  miteinander  zusammen  und  überdecken  einen  grossen 
Abschnitt  der  Mundhöhle  im  Zusammenhang. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchnng  findet  man  auf  den  Flecken  die  Epithel- 
zellen stark  vermehrt ,  ihre  obersten  Lagen  lebhaft  gelockert  und  gequollen ,  die 
unteren  nicht  vollkommen  ausgebildet.  Ausserdem  erscheinen  die  Papillen  der  Schleim- 
haut abgeflacht,  die  Gefässe  erweitert  und  das  Gewebe  in  den  subepithelialeu  Schichten 
mit  Rundzellen  reichlich  durchsetzt. 

II.  Aeticlogie.  Als  Ursachen  gelten  Reizuug  der  Mundschleimhaut 
durch  Tabak,  Alkohol  oder  schadhafte  Zähne,  Erkrankungen  des  Magens, 
Gicht  und  Syphilis.  Es  wäre  daher  durchaus  falsch,  etwa  alle  Fälle  auf 
Syphilis  zurückführen  zu  wollen.  Mehrfach  sah  man  das  Leiden  neben  Haut- 
krankheiten (Psoriasis,  Liehen  planus,  Eczem,  Ichthyosis  und  Epitheliom  der 
Unterlippe).  Man  begegnet  ihm  häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen ;  unter 
26  Fällen  von  J/^^r/^/j befanden  sich  22  (85  Procente)  Männer  und  5X15  Procente) 
Frauen.  Nach  Fayrer  soll  es  bei  den  Elingeborenen  Indiens  ausserordent- 
lich oft  vorkommen.  Bei  Kindern  trifilt  man  es  kaum  jemals  an;  nach 
Schwimmer  hält  es  sich  an  das  20. — 60ste  Lebensjahr  (am  häufigsten 
45 — 50ste8). 

m.  Symptome  und  Prognose.  Die  Symptome  bestehen  zuweilen  allein 
in  den  unmittelbar  sichtbaren  Veränderungen  auf  der  Mundschleimhaut,  wie 
sie  bereits  geschildert  wurden.  Bei  manchen  Kranken  kommt  ein  Gefühl  von 
Wandsein  beim  Essen  hinzu.  —  Auch  entstehen  zuweilen  Geschmacks- 
abstumpfung und  hypochondrische  Verstimmung,  letztere  durch  den  Glauben 
veranlafiSt,  dass  sich  die  Patienten  beständig  mit  einem  verdorbenen  Magen 
herumzuplagen  hätten,  dessen  Vorhandensein  sie  durch  die  vermeintlich  be- 
legte Zunge  für  erwiesen  halten  oder  dass  sie  an  unheilbarer  Syphilis  litten. 
In  der  liegel  hält  die  Krankheit  chronischen  Verlauf  inne,  bis  über  dreissig 
Jahre  (Weis), 
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Die  Prognose  ist  bedenklich,  denn  es  liegen  zahlreiche  Beobachtungen 
vor,  in  welchen  sich  an  eine  anfiftngliohe  Leaooplaoie  Epithelialkrebs  der 
Znnge  anschloss.    IV^i'r  fand  dies   unter  68  Fällen  31  Male  (46  Procente). 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  ist  leicht,  denn  bei  Soor,  Apbthen  oder 
Aetzung  der  Mundschleimhaut  eotscheiden  Anamnese,  acuter  Verlauf  und 
mikroskopische  Untersuchung  der  Auflagerungen.  Die  Aetiologie  ist  aus  der 
Anamnese,  bei  Syphilis  aus  specifischen  Narben  oder  anderen  Haut-  und 
Schleimhaut  Veränderungen  zu  erschliessen. 

V.  Therapie.  Bei  der  Therapie  sind  bestehende  Schädlichkeiten  zu 
beseitigen.  Auch  kommen  Trinkcuren  in  Carlsbad,  Vichy  oder  in  ähnlichen 
Badeorten,  unter  Umständen  eine  antisyphilitische  Cur  in  Betracht.  Empfohlen 
sind  noch  Arsenik  (Rp.  Liquor.  Ealii  arsenicosi,  Aq.  Amygdalar.  amarar.  aa. 
6"0.  MD8.  3  Male  tägl.  5 — 10  Tropfen  nach  dem  Essen),  Hyosciamus  (Rp. 
Aq.  Amygd.  amar.  20*0,  Extractum  Hyosciami  l'O.  MOS.  2stttndlich 
Id  Tropfen)  oder  Mundwässer  von  Kalium  chloricnm  (5:100),  Natrium 
biboraclcum  (15*0:100),  Acidnm  salicylicum  oder  Aetzungen  mit  Acidum 
chromicum  (1*0 :  5  0,  alle  3  bis  4  Tage,  Vidal).  Nach  der  Excision  der 
Flecken  sah  man  meist  eine  erneute  Bildung  in  der  Narbe  auftreten,  da- 
gegen berichtet  Fletscher  Ingals  über  Heilung  durch  den  Galvanocauter. 
Die  Behandlung  zog  sich  dabei  vier  Monate  hin,  wobei  in  jeder  Sitzung 
je  ein  Fleck  vorgenommen  wurde.  Joseph  betupfte  täglich  mehrere  Minuten 
lang  die  Flecken  mit  einem  Wattebausch,  welchen  er  in  concentrirte  Milch- 
säure getaucht  hatte.  Es  Hessen  sich  dann  nach  einigen  Tagen  die  Epithelien 
abschaben  und  zurückbleibende  Wunden  heilten.  Zur  Bekämpfung  der 
Schmerzen  nach  der  Aetzung  benutzte  Joseph  Cocainisirung.  Auch  Bepin- 
selungen mit  Sublimat,  Höllenstein,  Jodtinctur  und  Papayotin  sind  empfohlen 
worden.  Jodkalium  verschlimmerte  mehrfach  das  Leiden. 

5.  MnndBoor.  Stomatomycosis  oidica. 

L  Aetiologie.  Soor  in  der  Mundhöhle  beruht  auf  Wucherung 
eines  Pilzes,  Oidium  albicans,  auf  der  Mundschleimhaut. 

Ueber  die  botanische  Stellung  des  Soorpilzes  ist  viel  gestritten  worden. 
Jedenfalls  ist  der  Soorpilz,  entgegen  einer  vielfach  geäusserten  Meinung,  nicht  identisch 
mit  dem  Oidium  lactis,  d.h.  mit  demjenigen  Pilze,  welcher  die  saure  Gährung  der 
Milch  erzeugt.  Rees  und  Grawitt  betonten  zuerst,  dass  man  ihn  den  Sprosspilzen  zu- 
zuzählen habe  und  auch  Stumpf,  Babinsky  und  KUmpgrer  sind  neuerdings  dafür  ein- 
getreten, dass  der  Soorpilz  zu  den  Sprosspilzen  gehöre.  Nach  Hees  i.st  er  mit  dem 
Saccharomyces  albicans  identisch ,  während  Plaut  seine  Identität  mit  einem  sehr  ver- 
breitefen  Schimmelpilze  behauptet,  der  zu  der  Familie  der  Torulaceen  gehört  und  den 
Namen  Monilia  Candida  (Bonordat)  führt. 

Berg  erzeugte  Soor  durch  Impfung  auf  der  Mundschleimhaut,  während  ihn  Grawitz 
bei  Hunden  durch  Verfütterung  hervorrief. 

Man  beobachtet  Soor  der  Mundhöhle  am  häufigsten  bei 
Neugeborenen,  namentlich  in  der  Zeit  von  der  zweiten  bis  achten 
Lebenswoche.  Bei  Erwachsenen  entsteht  er  gewöhnlich  nur  während 
langer  schwächender  Krankheiten,  z.  B.  bei  Lungenschwindsucht, 
Krebs ,  Zuckerhamruhr ,  Leukaemie ,  Abdominaltyphus ,  Diphtherie. 
Puerperalfiel>er  u.  s.  f.  Dass  gesunde  Erwachsene  von  Soor  befallen 
werden,  kommt  nur  sehr  selten  vor,  obsehon  Freudenberg  neuerdings 
z\^'ei  solcher  Beobachtungen  mitgetheilt  hat. 
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Bei  Neugeborenen  kommt  Soor  lim  so  leichter  zur  Entwicklung, 
je  mehr  die  körperliche  Pflege  und  namentlich  die  Reinhaltung 
des  Mundes  zu  wünschen  übrig  lassen.  In  grossen  Gebäranstalten 
und  Findelhäusem  und  bei  Kindern  armer  Leute  findet  man  ihn 
besonders  oft.  Auch  sind  häufig  feuchte,  dumpfe  und  schlecht  ge- 
lüftete Wohnräume  von  Einfluss.  Schwächliche,  namentlich  durch 
chronischen  Durchfall  entkräftete  Kinder  sind  der  Gefahr,  an  Soor 
zu  erkranken ,  ganz  besonders  stark  ausgesetzt ,  denn  wenn  die  Saug- 
und  Schluckbewegungen  keine  sehr  kräftigen  sind  und  ausserdem 
die  Reinhaltung  der  Mundhöhle  ungenügend  ist,  so  werden  sehr 
leicht  Reste  der  Nahrung  in  der  Mundhöhle  zurückbleiben ,  hier  Zer- 
setzungen eingehen  und  den  Pilzen  einen  günstigen  Boden  zur 
Wucherung  gewähren.  Soor  entsteht  öfter  bei  Päppelkindem  als. bei 
solchen,  welche  an  der  Mutterbrust  genährt  werden. 

Oft  ist  eine  mangelhafte  Reinigung  der  Saugpfröpfe,  in 
welchen  sich  Soorpilze  gern  festsetzen,  bei  der  Ansteckung  im  Spiel ; 
besonders  verwerflich  sind  die  sogenannten  Schnuller  (Lutschbeutel 
oder  Zulpe).  Mitunter  sah  man  Soor  dadurch  entstehen,  dass  man 
ein  Kind  an  die  Brust  einer  Amme  anlegte,  welche  ihre  Brustwarze 
nicht  rein  hielt  und  deren  eigenes  Kind  an  Soor  der  Mundhöhle  litt. 

Ueberhaupt  gedeihen  Soorpilze  sehr  gut  an  der  Brustwarze, 
80  dass  von  hier  aus  unter  allen  Umständen  Ansteckungsgefahren 
drohen,  wenn  die  Brustwarze  nicht  nach  jedesmaligem  Stillen  sorgfältig 
gereinigt  wird. 

Aber  man  hat  auch  in  der  Zimmerluft,  in  welcher  mit  Soor 
behaftete  Kinder  lagen,  Soorpilze  gefanden,  so  dass  auch  eine  An- 
steckung durch  die  atmosphärische  Luft  erfolgen  kann. 

Haussmann  betont ,  dass  sich  bei  schwangren  Frauen  sehr  häufig  ( 1 1  Procente) 
SoorpUze  in  der  Vagina  finden,  und  meint,  dass  der  Soor  der  Neugeborenen  durch 
directes  Verschlucken  von  Pilzen  während  der  Geburt  entstehe ,  doch  würde  es  danach 
aufiUllig  sein,  dass  gerade  in  der  ersten  Lebenswoche  Neugeborene  von  Soor  meist 
firei  bleiben. 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Auftreten  der  Krankheit  ist  die 
Jahreszeit;  die  meisten  Fälle  kommen  in  den  heissen  Sommer- 
monaten vor. 

n.  Symptome.  Bei  geringer  Entwicklung  des  Mundsoores  werden 
krankhafte  Erscheinungen  gänzlich  vermisst,  so  dass  es  sich  oft  nur 
um  einen  zufälligen  Befund  handelt.  Reichlichere  Wucherung  und 
diifuse  Ausbreitung  der  Pilze  sind  von  ernster  Bedeutung,  einmal 
um  des  meist  gefehrvollen  Grundleidens  willen,  ausserdem  wegen 
der  durch  den  Soor  selbst  hervorgerufenen  Gefahren. 

Die  ersten  Anfänge  des  Soores  stellen  sich  als  weisslicher 
oder  bläulich- weisser ,  reifartiger  dünner  Beschlag  auf  der 
Mundschleimhaut  dar.  Bei  genauerer  Besichtigung  erkennt 
man,  dass  sich  derselbe  auf  der  Zunge  namentlich  in  den  Räumen 
zwischen  den  Papulae  fungiformes  und  auf  der  Schleimhaut  in  der 
Nähe  der  Ausfiihrungsgänge  der  Follikel  hält.  Allmälig  nehmen  die 
anfanglich  punktförmigen  Stellen  an  Flächen-  und  Dickenausdehnung 
zu.  Es  entstehen  umfangreichere  grauweisse ,  gelbliche ,  späterhin 
durch  Speisereste  oder  Blut  bräunlich  oder  schwärzlich  gefärbte 
Flecken  und  Kleckse,  welche  schliesslich  zu  einer  zusammenhängenden 
Auflagerung  mit  einander  confluiren. 
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Durch  leises  Abwischen  lassen  sich  anfänglich  die  Flecken 
nicht  entfernen ,  weil  sie  anterhalb  der  obersten  Epithelschicht 
sitzen  und  von  letzterer  geschützt  werden.  Späterhin  platzt  jedoch 
das  Epithellager;  dadorch  wird  die  vordem  glatte  Oberfläche  ranh 
und  nneben  und  die  Äaäagemngen  stossen  sich  theils  spontan  ab, 
theils  kann  man  sie  mechanisch  entfernen. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Aaflage- 
rangen  erkennt  man,  dass  die  Hauptmasse  aus  Pilzsporen  und 
Pilzfäden  besteht  (vergl.  Fig.  2).  Die  Sporen  sind  von  mndlicher 
oder  ovaler  Gestalt,  deutlich  contourirt,  stark  lichtbreohend ,  bald 
gleichmässig  feinkörnig ,  bald  ein  '  oder  zwei  gröbere  Kerne  ent- 
haltend. Sie  liegen  uieils  vereinzelt,  tiieils  unregelmässig  häufen- 
förmig ,    theils  an  einander  gereiht  zu  sogenannten  Sproasverbänden. 


Die  Thallusföden  stellen  längliche ,  grade  oder  leicht  gekrümmte 
Fäden  dar,  unter  welchen  man  jedoch  breitere  und  schmälere  zu 
unterscheiden  hat.  Die  breiteren  Fäden  lassen  vielfach  Querleisten 
erkennen,  ao  dass  sie  gewissermaassen  in  viele  Fächer  zerfallen, 
während  die  sehmaleren  weniger  deutlieh  contourirt  sind  und  faat 
gar  keine  Querleisten  besitzen.  Die  Breite  der  Thallusfiiden  sehwankt 
zwischen  0-OOiJ— 0005  Mm.  Ihr  Inneres  erscheint  fein  granulirt; 
auch  findet  man  stellenweise  ovale  Hohlräume.  An  vielen  Fäden 
sind  Einkerbungen  sichtbai-.  Hier  oder  dicht  unter  den  queren 
Scheidewänden  sind  niclit  selten  seitlich  Sporen  hprvorgesprosst, 
von  welchen  sich  ein  Theil  wieder  in  Thallusfäden  umwandelt.  Indem 
an  den  Seiten  der  letzteren  von  Neuem  Sprossunf^en  stattfinden ,  ist 
die  Möglichkeit  gegeben ,  dass  vielästig  und  bauraftirmig  verzweigte 
Gebilde  entstehen. 
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Ausser  Pilzen  trifft  man  in  den  Auflagerungen  noch  losge- 
stossene  Pflasterepithelzellen  und  vereinzelte  Rundzellen  an.  Hervor- 
gehoben muss  noch  werden,  dass  stellenweise  Pilze  zwischen  die 
Epithelien  eingedrungen  sind,  und  dass  an  anderen  Orten  Pilzfäden 
mit  einzelnen  Epithelzellen  bedeckt  sind.  Rees  beschrieb,  dass  mit- 
unter Pilzsporen  in  die  Epithelzellen  hineingedrungen  und  innerhalb 
derselben  üppig  fortgewuchert  waren. 

Fischer  beobachtete  in  einem  Fall  neben  Soorpilz  noch  Sarcina. 

Ueber  die  Dauer  der  Krankheit  lässt  sich  nichts  Be- 
stimmtes aussagen ,  denn  es  kommt  dabei  viel  auf  guten  Willen  und 
Geschick  des  Wartepersonales  an.  Jfeist  werden  acht  bis  vierzehn 
Tage  genügen,  um  des  Uebels  Herr  zu  werden. 

Eine  eigenthfimliche  und  gewiss  sehr 'seltene  Erkrankung  an  Soor  habe  ich  vor 
einiger  Zeit  beobachtet.  —  Sie  betrifft  eine  junge  Hamburgerin  aus  8ehr  guter  Familie. 
Das  zwanzigjährige  Mädchen  ist  von  jeher  schwächlich  gebaut  und  sehr  blass  gewesen. 
Seit  mehreren  Jahren  sind  alLsommerlich  abwechselnd  Curen  in  Eüsenbädem  und  Auf- 
enthalt an  der  Seektiste  unternommen  worden.  Seit  \}\^  Jahren  hat  sich  eine  sehr 
eigenthümliche  Erkrankung  des  Mundes  eingestellt.  Man  findet  auf  der  Zunge  diffas, 
aosBerdem  fleckweise  auf  Lippen-  und  Wangenschleimhaut  einen  hellgelb-grauen ,  bis 
über  2  Millimeter  dicken,  leicht  abstreifbaren  Belag,  welcher  unter  dem  Mikroskope  aus- 
Fchliesslich  ans  Sporen  und  Fäden  von  Oidium  albicans  zusammengesetzt  ist.  Eis 
besteht  ein  fader  und  mnlteriger  Geruch  aus  dem  Munde.  Der  Speichelfluss  ist  so 
stark ,  dass  unaufhörlich  Flüssigkeit  aus  dem  Munde  fliegst.  —  Die  Patientin  hält 
beständig  den  Mund  offen  und  fängt  mit  einem  untergehaltenen  Taschentuch  den 
Speichel  auf.  Das  Taschentuch  vor  dem  Munde  ist  ihr  ständiger  Begleiter.  Der  Schlaf 
ist  durch  die  Salivation  gestört.  Es  besteht  Appetitmangel.  An  den  inneren  Organen 
kann  man  bei  der  sehr  abgemagerten  und  blassen  Kranken  keine  Veränderung  nach- 
weisen. Der  Harn  enthält  weder  EiweLss  noch  Zucker.  Auffällig  sind :  Alter  der  Kranken, 
idiopathisches  Bestehen  des  Soores  und  angeblich  bisher  mit  Misserfolg  versuchtes 
Ankämpfen  gegen  die  Krankheit. 

Soor  kommt  namentlich  oft  an  bestimmten  Lieblingsorten  vor.  Spitze  und 
Randpartie  der  Zunge  werden  gewöhnlich  zuerst  betroffen,  späterhin  kommen  Wangen- 
Hchleimhaut ,  Lippen ,  Zahnfleisch ,  harter  Gaumen ,  Gaumensegel  und  Zäpfchen  an 
die  Reihe. 

Soor  ist  aber  keineswegs  an  die  Schleimhaut  der  Mundhöhle  gebunden.  In 
vorgeschrittenen  Fällen  trifft  man  ihn  im  Pharynx ,  Oesophagus  und  in  den  oberen 
Abschnitten  de.<<  Kehlkopfes  an.  Auf  der  Oesophagusschleimhaut  wuchert  er  mitunter 
so  üppig,  dass  es  zu  Verschluss  des  Oesophaguslumens  und  zum  Hungertode  kommt 
{yer^,  einen  nachfolgenden  Abschnitt  über  Soor  der  Speiseröhre).  Bei  Soor  im  Kehl- 
kopfe dagegen  hat  man  Husten  und  nach  Einigen  Erstickungsanfälle  auftreten  gesehen. 

Reubold  hat  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Schleimhäute  mit  ("ylinder- 
oder  Flimmerepithel  der  Soorwucherunz  energisch  widerstehen.  Es  gehört  daher  zu  den 
Ausnahmen,  wenn  man  ihn  auf  der  Magenschleimhaut,  auf  der  Schleimhaut  der  Nase 
oder  auf  solchen  Abschnitten  der  luftleitenden  Wege  antrifft ,  welche  mit  Flimmerepithel 
überdeckt  sind.  Mitunter  nimmt  man  im  Magen-  and  Darminhalte  Soorpilze  wahr, 
welche  verschluckt  worden  sind ,  und  auch  in  die  tieferen  Luftwege  können  sie  durch 
Aspiration  hineingelangen  und  zu  putrider  Bronchitis  oder  zu  Pneumonie  führen 
(Rostttstein.  v.  Buhl.  Vtrchow). 

Nicht  selten  gehen  der  Entwicklung  von  Soor  entzündliche 
Veränderungen  auf  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  voraus.  Die 
Schleimhaut  erscheint  geröthet ,  trocken ,  heiss  und  ist  gegen  Be- 
rührung empfindlich.  Säuglinge  schreien  häufig  während  des  Saugens 
und  lassen  schnell  von  der  Brust  los .  während  Erwachsene  über 
Brennen  und  Schmerz  bei  der  Speiseaufnahme  klagen.  Späterhin 
wird  die  Speichelabsonderung  abnorm  reichlich ,  wobei  das  gemischte 
Mundsecret  stets  saurer  Reaction  ist.  Bei  Neugeborenen  fand  Zweifel^ 
dass  der  Speichel  kein  Ptyalin  enthielt  und  daher  seine  fermentative 
Eigenschaft  auf  Stärke  eingebüsst  hatte. 
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Als  Complication  kommt  es  bei  Neugeborenen  in  Folge  von 
Soor  oft  zu  profusem  und  hartnäckigem  Durchfall,  dessen  Genese 
nicht  völlig  klar  ist.  Mitunter  geht  Durchfall  dem  Soor  voraus,  ja! 
begünstigt  durch  Kräfteverfall  die  Entstehung  von  Soor ,  in  anderen 
Fällen  handelt  es  sich  um  eine  zufälb'ge  Complication,  für  eine  dritte 
Reihe  von  Fällen  aber  wird  angenommen,  dass  verschluckte  Soor- 
pilze  im  Magen  und  Darm  eine  Zersetzung  der  genossenen  Milch  und 
dadurch  Durchfall  erzeugen. 

Purkhauer  beobachtete  bei  einem  neunjährigen  Kinde  Lähmung  der  Schlund- 
muskulatur  nach  Soor,  welche  jedoch  nach  fünf  Tagen  wieder  verschwunden  war. 

IZL  Anatomische  Ver&ndenmgen.  Die  Entwicklung  des  Soores 
geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  die  Pilze  zwischen  die  Kittsub- 
stanz der  obersten  verhornten  Epithelzellen  eindringen,  in  der  Mittel- 
schicht des  Epithellagers  üppig  weiter  wuchern  und  hier  die  Epithel- 
zellen durch  Druckatrophie  bis  auf  die  Kerne  zum  Schwund  bringen, 
während  die  obersten  Epithelschichten  mehr  abgeplattet  werden.  An 
vereinzelten  Stellen  können  die  Pilze  bis  in  das  submucöse  Gewebe 
und  selbst  bis  in  die  Blut-  und  Lymphgefässe  desselben  hineindringen 
(v.  BuIU),  Man  findet  die  Blutgefässe  wohl  hyperaemisch,  doch  bleiben 
entzündliche  Veränderungen  in  der  Begel  aus. 

Aus  einer  Beobachtung  von  Zenker  geht  die  Möglichkeit  hervor,  dass  sich  Pilze 
in  den  Blutgefässen  losbröckeln ,  mit  dem  Blutstrome  fortgetragen  werden ,  in  der 
Peripherie ,  beispielsweise  im  Hirne ,  als  Emboli  sitzen  bleiben  und  hier  zur  Fort- 
entwicklung gelangen. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  von  Mundsoor  ist  mit  Hilfe  des 
Mikroskopes  leicht.  Gegenüber  Aphthen  unterscheidet  sich  die 
Krankheit  durch  das  Vorhandensein  von  Pilzen  in  den  Auflagerungen 
der  Mundschleimhaut  und  durch  den  Mangel  eines  rothen  Entzün- 
dungsherdes um  die  weissen  oder  gelben  Stellen.  Käseklümpchen 
lassen  sich  zwar  wie  Soor  auch  leicht  abwischen,  sind  aber  mikro- 
skopisch frei  von  Oidium  albicans  Aehnliche  Auflagerungen  wie  bei 
Soor  kommen  bei  Sarcinaentwicklung  auf  der  Mundschleim- 
haut vor ,  doch  entscheidet  hier  die  Form  der  Pilze  (vergl.  Bd.  II, 
Fig.  4,  pag.  20). 

V.  Prognose.  Die  Prognose  der  Krankheit  ist  nicht  immer  gut. 
In  vielen  Fällen  stellt  Soor  eine  unangenehme  Complication  eines  an 
sich  schon  gefahrvollen  Leidens  dar,  in  anderen  kann  er  durch  Er- 
nährungsstörungen, Durchfall,  Verstopfung  der  Speiseröhre  oder  durch 
Erkrankungen  des  Kehlkopfes,  der  Bronchien  oder  Lungen  schwere 
Schädigungen  bringen. 

VI.  Therapie.  Sehr  wichtig  ist  die  Prophylaxe.  Bei  Kindern 
ist  auf  Reinigung  der  Mundhöhle  nach  jeder  Mahlzeit  oder  nach 
etwaigem  Erbrechen  (Auswischen  mit  weichem  Linnen ,  welches  in 
reines  Wasser  getaucht  ist),  auf  Reinhaltung  der  Saugpfröpfe 
(Abreiben  mit  Salz  und  Aufbewahren  in  einem  Glase  mit  reinem 
A\'asser  bis  zum  jedesmaligen  Gebrauch)  und  der  Saugflaschen  (nach 
jeder  Mahlzeit  Reinigen  mit  Salz  und  AnfüUung  mit  reinem  Wasser 
bis  zur  nächsten  Mahlzeit)  grosses  Gewicht  zu  legen.     Auch  müssen 
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Mütter  lind  Ämmen  nach  jedesmaligem  Stillen  sorgfältigat  die  Brust- 
warte mit  reinem  Wasser  säubern.  Reinignng  der  Mundhöhle  dnrch 
Andere  oadi  jeder  Mahlzeit  ist  auch  bei  schwer  kranken  Erwachsenen 
nothwendijf. 

Hat  sich  Soor  ausgebildet,  so  reinige  man  die  Mundhöhle 
28tändlich  mit  Borax  {Rp.  Sol.  Natrii  biboracici  5-0:200.  DS. 
Aeusserlich). 

KBliam  chloricnm  hat  gegen  Soorpilxe  keine  Wirkung  (Kosigartta).  Bepinselnngen 
mit  Acidnm  bydrochlaricDm ,  Argentnin  Ditricnm.  Sublimat,  Ei»encUarid  oder  Alaun 
wBrde  unr  in  besonders  harlaäckigen  Fällen  uicDweDden  sein.  K/hrtr  freilich  giebt 
neaerdingB  vom  Borai  an ,  diisa  er  in  fichwaclieii  Lösongen  der  Entwickinng  dea  Soor- 
piUes  eher  gttnatig  sei,  doch  hat  Plaiu  dana  wieder  die  die  Entwicklang  des  Soores 
hemmenden  lügen  Schäften  des  ^rax  Bicher^eateDt 

ARhug.  £«  kann  kaum  befremden  da^s  die  Handhöhle  »it  ihrer  feachlan  und 
wannen  Atmosphäre  and  wegen  dea  nn\  enneidlirhen  ZnrückbleibMa  eich  tersetzender 
Speiscreale    für    die  Entwicklnng    niederer  Pilze    einen    aehr   günatig**  Boden   abgiebt. 


Millrr,  welcher  nenerdings  die  SpaltpilzHora  der  Mundhohle  mit  den  Hilfsmitteln  der 
mudemen  Technik  untersucht«,  konnte  ^5  verschiedene  Formen,  und  zwar  Vi  Coccen- 
nnd  IH  Stäbchen  formen  reingewinnea ,  womnter  Leptutlirix  buccalia,  Spirochaela  den- 
tjum  nnd  Vibrio  bnccalia  noch  gar  nicht  eingerecbnet  sind,  weil  »ich  diese  bia  jeUst 
Dicht  rein  ztichten  Hessen,  l^ignal  vermochte  in  seiner  eigenen  Hnndhüble  ausser  Hefe- 
nnd  SchimraelpilMn  18  verwihiedene  Spaltpiliartea  in  gewinnen  und  17  unter  ihnen  rein 
darzuatellen.  Ans  der  Uundhöble  gelangen  diese  Organismen  vielfach  in  den  Uagen  und 
Dann ,  tun  sich  hier  an  den  GahrungH-  und  Fäulnissvorgangen  zu  betheiligen.  Von 
einigen  dieser  Filze  ist  es  bekannt,  dass  sie  pathogene  Wirkungen  entfalten.  So  zeigt« 
j1.  Framktl,  dass  die  mit  seinen  Pneumoniecoccen  identischen  Pilze  (vergl.  Bd.  I,  pag.  465) 
hei  Kaninchen  sehr  schnell  den  Tod  unter  septicaemi^cben  Erscheinungen  hervorrufen, 
woher  er  sie  ala  Cocccn  der  ^pQtumsepticaemle  benannte  Ein  gmsses  Interesse  hat  ea 
zti  wissen ,  dass  in  der  Hundhöhle  gekrämmte  Pilze  und  selbst  Komma -ähnliche  Pilze 
vorkommen ,  welche  letzteren .  ähnlich  wie  der  Apf/i'sche  Konimabaeillua  der  asia- 
tischen Cholera,  Spirillen  bilden,  aber  von  dem  Vurkommen  wirklicher  A'ivA'scher 
Kontna-  oder  Choleraliacillen  in  der  Huudhiihle  gesunder  Ucnschen ,  wie  Le-eis  meinte, 
ist  keine  Bede. 
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Wir  erwilinBii  hier  gensDer  nur  Bvei  Farmen  der  Handapaltpil»),  nämlich  den 
Lephithrls  bnccalia  und  die  Sarcina. 

Der  Leptothrix  baccalig  —  von  Einigen  in  den  Algen  gezahlt  —  stellt 
bnge  Fäden  du,  welche  gewöhnlich  ans  einem  von  Kümchen  und  Stäbchen  gebildeten 
gemeinsameD  Lager  bervomtgeD.  Die  Fäden  sind  bald  ununterbrochen,  bald  encheinen 
■ie  gegliedert  oder  rDaenknuufdrmig  aas  kleinen  Abtheilnngen  taeammengeeetst  (vergl. 
Fig.  3)..  Man  trüft  sie  in  jedem  Zahnbelage  Jn  reichlicher  Uenge  an;  anch  fallt  ihnen 
nach  den  üntennch nagen  von  Lebrr  &•  JfalUni/'in  bei  der  Carie»  der  Zähne  eine 
wichtige  Rolle  zu.  Eigenthümlich  ist  ihnen  die  Beaction  anf  Ji>d  ,  indem  sie  sich  auf 
Jbdzuaatx  bläulich  verfärben. 

AuRBer  Leptothrii  baccatis  kommen  im  Zahnbelag  namentlich  noch  Spirochaeten 
(Spirochaete  plicatilia)  vor. 

Eine  StomatomycoaiB  aarcinica  'Ist  mehrTach  von  Fritdrrich  gesehen 
worden ;  man  begegnet  derselben  gar  nicht  besondere  selten  bei  Uenschen ,  velche  ihre 
UnndhShle  nicht  saaber  halten.  Es  bandelt  sich  hänflg  nia  Patienten,  welche  durch 
chronische  Krankheiten  entkräftet  sind.  Die  Pilze  liegen  znweilen  so  dicht,  doss  sie, 
ähnlich  wie  bei  Soor,  makroskopisch  kleine  weisse  Rasen  bilden.  Sie  sind  jedoi;h  an 
ihrer  viereckigen  Fonn  nnd  charakteristischen  Gruppirung  leicbt  kennilich  (vergl,  Fig,  4). 
Uebrigens  fand  Fiichir  in  einer  Beobachtnng  Sarcina  neben  Soor. 

Fig.  *. 


I.  HetbflenblwipnapaiäL  Immenian.  Venci,  750fach. 
(Eigene  Beobachtiing.  Zärkher  Klinik,) 

Man  hat  in  den  letttcn  Jahren  wieder  mehrfach  (RayHaud.  Galloii  Lavtau. 
Lamtriatix.  Denoir.  Sill.  Raytr.)  einen  schwarzen  Zungenbelag  beschrieben,  in 
welchem  Raynaud,  Lanttrtaax  q.  A.  Pilzfäden  and  Pilxsporen  nachwiegen  nnd  diese  als 
Ursache  der  Krankheit  hinstellten,  Dtuoir  bezeichnete  den  Pilz  als  Gtossophyton. 
Allein  ecbon  früher  sind  der  PilEtheorie  Gregner  erwachsen  nnd  auch  die  neuesten  Unter- 
sncher,  wie  Stteier,  Sclieick  nnd  Bronn,  haben  sich  gegen  die  mycotische  Nator  des 
schwarzen  Zungenbelages  ausgesprochen.  Kommen  in  ihm  Pilze  vor,  so  handelt  es 
sich  nur  um  zufällige  Beimengungen.  Die  Eanptsache  bleibt  eine  H.vperkeratose  der 
Epitheltellcn  der  Papillae  tlliformeg,  woher  man  neben  der  schwarzen  Farbe  noch  eine 
filzige,  rauhe  und  haarähnliche  BeschalTenheit  der  Zungenoberiläche  zu  sehen  bekommt. 
Man  hat  daher  anch  das  Vorkommniss  schwarze  Haarzunge  genannt.  Bei  mikroskopi- 
scher UntersDchung  findet  man  die  verhornten  Epithelzellen  mit  schwarz-  oder  bränn- 
lich-gelhen  PigmeDtkÜmem  reichlich  erfüllt.  Es  handelte  sich  vielfach  um  nervöse, 
cachectische  oder  magenkranke  Feraonen.  welche  entweder  gar  keine  Beschwerden  hatten, 
höchstens  nur  durch  ihr  Leiden  genlrt  wurden  oder  über  Trockenheit  nnd  Empfindlichkeit 
in  der  Hnndhöhle  klagten.  Behandlung :  mechanische  Entfernung  der  gewochertea 
Epitheiräden  und  Aetzung  des  Papilla rkörpers  mit  Höllenstein  (Gtmmtr). 


Abschnitt  IL 

Krankheiten  der  Speicheldrüsen. 

1.  Speiohelflass.  Ptyalismua. 

(Salivatio.   Sialorrhoea,) 

L  Aetiolorie.  Speichelfluss  bedeutet  vermehrte  Speichelsecretion, 
wobei  gewöhnlich  die  abnorm  reichliche  Speichelmenge  zum  Theil 
aus  dem  geöffneten  Munde  herausfliesst. 

Am  häufigsten  kommt  Speichelfluss  in  Folge  von  reflec- 
torischer  Reizung  der  Speicheldrüsennerven  vor. 

Man  sieht  ihn  aus  diesem  Grunde  als  Symptom  der  meisten 
Mundkrankheiten  auftreten,  z.  B.  bei  Stomatitis,  Zahncaries, 
Dentition,  Entzündung  des  Kiefers  u.  s.  w.  Vor  einiger  Zeit  behan- 
delte ich  einen  zehnjährigen  Knaben,  bei  welchem  starke  Sialorrhoe 
seit  fast  drei  Monaten  nach  Mumps  zurückgeblieben  war.  Es  secer- 
nirten  beide  Ohrspeicheldrüsen  sehr  lebhaft,  besonders  stark  aber 
die  erkrankt  gewesene  Parotis.  Wenn  man  nach  Anwendung  von 
Quecksilberpraeparaten,  seltener  bei  Gebrauch  von  Jod,  Gold,  Sill)er, 
Kupfer.  Blei  oder  Arsen  Speichelfluss  beobachtet,  so  liegt  die  Wahr- 
scheinlichkeit nahe,  dass  hierbei  wenijger  oder  vielleicht  gar  nicht 
eine  directe  Einwirkung  der  genannten  Stoffe  auf  die  Speicheldrüsen, 
als  vielmehr  eine  durch  eine  vorausgegangene  Stomatitis  veranlasste 
reflectorische  Erregung  der  Speicheldrüsennerven  in  Frage  kommt. 

Auch  scharf  schmeckende  Substanzen,  wie  Tabak,  Ge- 
würze und  Aehnliches,  können  durch  Reizung  der  Mundschleimhaut 
vermehrte  Speichelsecretion  veranlassen. 

Ebenso  ist  Neuralgie  des  Trigeminus  im  Stande,  Ptyalis- 
mus  zu  erregen. 

Manche  Menschen  bekommen  Speichelfluss.  wenn  sie  sehr  hohe 
und  schrille  Töne  vernehmen:  selbstverständlich  wird  hier  die 
reflectorische  Reizung  von  den  Gehörnerven  aus  angeregt. 

In  manchen  Fällen  geht  der  reflectorische  Reiz  von  weit  ab- 
gelegenen Organen  aus.  So  hat  v,  Frerichs  auf  experimentellem 
Wege    an  Hunden    gezeigt,    dass  Reizung  der  Magensehleimhaut  zu 
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vermehrter  Speichelproduction  fuhrt.  Damit  steht  die  klinische  Er- 
fahrung in  Uebereinstimmung,  nach  welcher  Ptyalismus  eine  häufige 
Begleiterscheinung  vieler  Magen-  und  Darmkrankheiten  ist. 
Es  seien  als  solche  angeführt :  Magencatarrh,  Magengeschwür,  Magen- 
krebs, Cardialgie^  Helminthen  u.  s.  f.  Für  die  ReÜexübertragung  sind 
in  erster  Linie  die  Nervenbahnen  des  Vagus  und  Sympathicus  in 
Anspruch  zu  nehmen. 

Nach  älteren  Angaben  sollen  auch  Erkrankungen  des  Pancreas,  der 
Milz  und  selbst  der  Leber  Ptyalismus  hervorrufen,  doch  erscheinen  diese  Be- 
hauptungen nicht  genügend  begründet. 

Nicht  selten  geben  Erkrankungen  der  Geschlechts- 
organe (Veränderungen  an  dem  Uterus  oder  an  den  Ovarien)  zu 
Ptyalismus  Veranlassung.  Beachtenswerth  in  dieser  Beziehung  sind 
zwei  Beobachtungen  von  Stark,  in  welchen  es  sich  um  geisteskranke 
Frauen  handelte,  welche  alle  Male  dann  Salivätion  bekamen,  wenn 
sie  in  nymphomanische  Zustände  verfielen.  Nicht  selten  haben  mir 
Männer  und  Frauen  geklagt,  dass  sie  bei  geschlechtlichen  Erregungen 
kurz  vor  und  während  des  Beischlafes  so  starken  Speichelflnss  be- 
kommen, dass  sie  nicht  im  Stande  sind,  durch  Schlucken  die  über- 
grosse Speichelmenge  in  den  Magen  zu  fördern.  Bei  manchen  Frauen 
stellt  sich  im  Verlaufe  der  Schwangerschaft  sehr  lästiger  Ptyalis- 
mus ein. 

Zuweilen  tritt  Speichelflnss  als  Folge  von  Reizungszu- 
ständen  im  Centrainer vensystem  auf.  Bekannt  ist,  dass  schon 
bestimmte  Geschmacksvorstellungen  im  Stande  sind,  Ptyalismus  zu 
erzeugen.  Bei  sehr  erregbaren  Menschen  stellt  er  sich  zuweilen  bei  leb- 
haften psychischen  Emotionen  (Freude,  Schreck  u.  s.  f.)  ein.  Diese  Er- 
fahrungen haben  neuerdings  durch  Experimente  von  Bodiefontaine  & 
Lipini  eine  physiologische  Grundlage  erhalten,  indem  es  den  genannten 
Forschern  bei  Hunden  gelang,  durch  Reizung  der  vorderen  Ab- 
schnitte des  Grosshirnes  vermehrte  Secretion  der  Glandula  submaxil- 
laris  anzuregen.  Bei  Hypochondern,  Hj^sterischen  und  Geisteskranken 
kommt  Ptyalismus  nicht  selten  vor.  Paulicki  berichtet  über  eine 
Beobachtung  bei  einem  38jährigen  Melancholiker,  bei  welchem  seit 
fünf  Jahren  genau  intemiittirend  einen  Tag  um  den  anderen  von 
morgens  8  Uhr  bis  abends  9  Uhr  Speichelfluss  auftrat,  im  Verein 
mit  vermehrter  Schweisssecretion,  wobei  sich  der  Kranke  im  Zustande 
tiefster  gemüthlicher  Depression  befand. 

Bei  Erkrankungen  des  verlängerten  Markes  und  der  Brücke  hat 
man  Speichelfluss  zu  erwarten  und  auch  mehrfach  eintreten  gesehen, 
weil  hier  das  erste  Centrum  der  Speichelnerven  gelegen  ist. 

Bei  Gelähmten,  auch  wenn  die  Lähmung  von  anderen  Abschnitten  des  Central- 
nervensystemes  ausgeht,  wird  ein  Ausfliessen  von  Speichel  aus  dem  Munde  zwar  sehr 
häufig  gesehen,  doch  fehlt  hier  meist  der  Nachweis,  dass  wirklich  eine  vermehrte  Speichel- 
secretion  bestand ,  und  die  Erscheinung  nicht  durch  Lähmung  der  Schluckmuskeln 
bedingt  war.  Nicht  ohne  Grund  haben  daher  manche  ältere  Autoren  zwischen  einem 
falschen  und  wahren  Speichelfluss  unterschieden.  Exacte  Untersuchungen 
sind  hier  wtinschenswerth.  zumal  Nnthnaj^^el  neuerdings  auf  die  häufige  Betheiligung  des 
Sympathicus  bei  Hemiplegia  cerebralis  hingewiesen  hat. 

Von  dem  Nervencentnim  aus  kann  Ptyalismus  durch  bestimmte 
pflanzliche  Stoffe  angeregt  werden.  Bekannt  ist  die  vermehrte 
Speichelsecretion    nach  Anw^enduiig    der   Folia  Jaborandi    oder   ihres 
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Alkaloides,  des  Pilocarpins.  Auch  Physostigmin ,  Nicotin  und  Digi- 
talis sind  im  Stande,  Salivation  hervorzurufen. 

Zuweilen  bandelt  es  sich  um  eine  Reizung  peripherer 
Nervenbahnen;  namentlich  kommen  hier  Erkrankungen  der  Pauken- 
höhle in  Betracht,  welche  die  Chorda  tympani  in  Mitleidenschaft 
gezogen  haben. 

Mitunter  lässt  sich  eine  Ursache  für  die  Salivation  nicht  nach- 
weisen ,  und  man  hat  alsdann  von  einem  idiopathischen 
Ptyalismus  gesprochen. 

Nach  einigen,  aber  einer  eingehenden  Untersuchung  bedürftigen  Angaben  stellt 
sich  mitunter  Speichelflass  im  Verlauf  von  gewissen  lufectionskrankheiten  ein, 
z.B.  von  Abdominaltyphus,  Intermittens ,  Dysenterie,  und  man  will  ihm  hier  sogar 
eine  gewisse  kritische  Bedeutung  beigelegt  wissen. 

n.  Symptome.  Ptyalismus  lässt  sich  streng  genommen  nur  mit 
dem  Maassglase  feststellen,  wobei  die  von  den  Physiologen  gemachte 
Angabe  der  Beurtheilung  zu  Grunde  gelegt  werden  muss,  nach 
welcher  ein  gesunder  Mensch  während  eines  Tages  200 — 1500  Cbcm. 
Speichels  ausscheidet.  Jedoch  erkennt  man  leicht,  dass  die  physio- 
logischen Grenzwerthe  innerhalb  so  bedeutender  Breiten  schwanken, 
dass  im  concreten  Falle  für  den  Einen  bereits  eine  sehr  beträcht- 
liche Salivation  besteht,  wo  für  den  Andei'en  der  Werth  gerade  die 
normale  Ziffer  erreicht 

In  praxi  sind  die  Verhältnisse  wesentlich  einfacher,  denn  w^enn 
man  im  Stande  ist,  Störungen  im  Schluekmechanismus  (falschen 
Speichelfluss)  auszuschliessen ,  so  gelingt  es  sehr  leicht,  aus  den  ob- 
jectiven  und  subjectiven  Symptomen  die  Krankheit  zu  erkennen. 

Die  Patienten  geben  an,  dass  sich  auffällig  reichlich  und  schnell 
hinter  einander  Speichel  in  der  Mundhöhle  ansammelt.  Sie  w^erden 
dadurch  im  Sprechen  behindert  und  müssen  sehr  oft  den  Speichel 
verschlucken,  können  aber  schliesslich  auch  dadurch  keinen  genügen- 
den Abfluss  schaffen,  so  dass  sie  oft  ausspucken  oder  in  besonders 
hochgradigen  Fällen  den  Speichel  aus  dem  geöffiieten  Munde  ständig 
herausfliessen  lassen.  Zuweilen  wird  ein  Gefühl  von  Spannung  in 
der  Speicheldrüsengegend  angegeben,  und  auch  objectiv  gelingt  es 
mitunter,  eine  leichte  Intumescenz  und  Härte  der  Drüsen  nachzuweisen. 
Auch  haben  manche  Kranke  die  f]mpfindung  vermehrter  Wärme  in 
der  Speicheldrüsengegend.  Von  älteren  Autoren  wird  berichtet,  dass 
die  Erkrankten  über  ein  rinnendes  oder  rieselndes  Gefühl  in  der 
Wangengegend ,  entsprechend  dem  Verlaufe  des  Ductus  Stenonianus, 
geklagt  hätten. 

Bei  Besprechung  der  Aetiologie  ist  hervorgehoben  worden,  dass 
dem  Ptyalismus  mannigfaltige  Veränderungen  in  der  Mundhöhle  vor- 
ausgegangen sein  können,  auf  deren  Schilderung  wir  hier  nicht 
weiter  eingehen.  Jedenfalls  sind  dieselben  häufig  Ursache  dafür, 
dass  das  aufgefangene  gemischte  Mundsecret  nicht  immer  gleiclie 
Eigenschaften  zeigt,  denn  wenn  Mundkrankheiten  im  Spiele  sind, 
wird  man  es  mit  einem  sauren ,  durch  zahlreiche  abgestossene  Epi- 
thelien  getrübten,  oft  übelriechenden  und  blutig  oder  schmutzig  ver- 
färbten Fluidum  zu  thun  bekommen. 

Man  ist  im  Stande,  die  Erscheinungen  des  Speichelflusses  beim 
Mensehen    experimentell    zu    verfolgen ,    wenn   man  Folia  Jaborandi 
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oder  Pilocarpinum  hydrochlorienm  in  Anwendung  zieht  (0*01  sub- 
cutan) und  durch  kleine,  in  die  Ausführungsgänge  der  Speicheldrüsen 
hineingelegte  Canülen  das  Secret  rein  und  gesondert  auffängt.  Was 
wir  hier  besonders  hervorheben  wollen,  ist  das  Schwanken  in  der 
fieaction  des  Speichels,  denn  während  die  ersten  ausfliessenden  Mengen 
durchweg  alkalische  Reaction  zeigen,  tritt  nach  einiger  Zeit  neutral 
oder  sauer  reagirender  Speichel  auf.  Oft  wechselt  die  Reaction 
mehrfach  hinter  einander,  nur  spricht  sich  bei  längerer  Dauer  des 
Versuches  eine  Neigung  zu  einer  bleibenden  saueren  Reaction  aus. 

Mit  diesen  experimentellen  Erfahrungen  stimmt  die  Angabe 
überein ,  dass  das  Secret  bei  Ptyalismus  aus.  anderen  Ursachen  bald 
als  von  alkalischer,  bald  als  von  saurer  Reaction  befunden  worden 
ist ,  von  letzterer  namentlich  dann ,  wenn  die  Affection  schon  längere 
Zeit  bestanden  hatte. 

Die  Menge  des  Speichels  kann  eine  sehr  bedeutende  sein 
und  nach  älteren  Angaben  bis  auf  11000  Cbcm.  binnen  24  Stunden 
steigen. 

Nach  einigem  Stehen  setzt  der  Speichel  einen  Bodensatz  ab, 
welcher  aus  Epithelzellen,  vereinzelten  Schleim-  und  Eiterkörperchen, 
ausgeschiedenen  Krystallen  von  kohlensaurem  Kalk  und  amorphen 
Eiweisskörnchen  besteht,  eine  Eigenschaft,  welche  er  zum  Theil 
mit  dem  normalen  Speichel  theilt. 

Was  die  chemische  Zusammensetzung  des  Speichels 
anbetrifft,  so  will  man  in  manchen  Fällen  vergeblich  auf  Rhodan- 
kalium  und  Ptyalin  gefahndet  haben.  Ein  Fehlen  von  Rhodankalium 
erkennt  man  daran ,  dass  der  Speichel  bei  Zusatz  von  verdünnter 
Eisenchloridlösung  keine  burgunderrothe  Farbe  annimmt,  während 
ptyalinfreier  Speichel  nicht  im  Stande  ist,  Stärke  in  Zucker  um- 
zusetzen. 

Fleck  führte  bei  einer  Schwangeren  eine  Analyse  des  Speichels  aus 
und  fand  : 

99-5475  7o  Wasser, 
U*4525%  feste  Bestandtheile. 

02434 °/o  organische  S^ubstanzen,  worunter      01044®  ^  Mucin, 

0*2091  "/ö  unorganische  Substanzen,  worunter 
0-1152  ^r,  Ohloralkalien, 

0'0H4'Vo  phosphorsaurer  Kalk   mit  Spuren   von  Magnesia, 
0*0795  "/n  phosphorsaure  Alkalien  mit  Spuren  von  Khodankalium. 

Kein  Ptyalin. 

Sehr  gewöhnlich  führt  Ptyalismus  zu  Störungen  des 
Schlafes.  Entweder  athmen  die  Patienten  mit  geöffnetem  ilunde, 
so  dass  ihnen  im  Schlaf  beständig  Speichel  aus  dem  Munde  fliesst. 
welcher  die  Kopfunterlage  nässt  und  dadurch  zu  öfterem  Erwachen 
fährt,  oder  wenn  sie  mit  geschlossenem  Munde  schlafen,  fliesst  zu- 
weilen Speichel  in  den  Kehlkopf  und  es  stellen  sich  Husten-  und 
Erstickungsanfälle  ein.  Dringt  aber  der  Speichel  gegen  den  Schlund 
vor,  so  werden  die  Kranken  durch  häufiges  Schlucken  gestört. 

Zuweilen  bildet  sich  in  der  Kinngegend  in  Folge  des  Reizes 
durch  den  überströmenden  Speichel  Erythem  der  Haut  aus. 
welches  gewissermaassen  die  Strasse  anzeigt,  welcher  der  Speichel 
bei  dem  Ausfliessen  aus  der  Mundhöhle  folgte. 

Häufig  .stellen  sich  Verdauungsstörungen  ein.  Die  reich- 
lich verschluckten  und  mit  Luftblasen  untermischten  Speichelmengen 
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erregen  ein  Gefühl  von  Völle  und  Auftreibung  in  der  Magen- 
gegend ,  auch  stören  sie  die  Magenverdauung  und  es  macht  sich 
Appetitlosigkeit  bemerkbar.  Gewöhnlich  sind  Stuhlbeschwerden  vor- 
handen, meist  Verstopfung,  seltener  Durchfall.  Zuweilen  stellt  sich 
Erbrechen  der  im  Magen  angesammelten  Speichelmengen  ein.  Der- 
gleichen bekommt  man  namentlich  oft  bei  Säufern  zu  sehen,  welche 
meist  am  Morgen  die  während  der  Nacht  im  Magen  angesammelten 
Speichelmengen  unter  Brechbewegungen  nach  aussen  befördern,  so- 
genannter Vomitus  matutinus,  dessen  Natur  v.  Frerichs  zuerst  kennen 
gelehrt  hat. 

Bei  reichlicher  Speichelsecretion  kann  die  Diurese  gering  sein, 
oder  man  sieht  mitunter  an  auf  einander  folgenden  Tagen  die  Ham- 
und  Speichelmenge  im  entgegengesetzten  Sinne  schwanken.  Bei  einem 
meiner  Kranken  stellte  sich .  nachdem  die  Salivation  bekämpft  war, 
für  viele  Tage  lang  ein  leichter  Grad  von  Polyurie  ein. 

Man  hat  räcksichtlich  des  Verlaufes  transi torischen  und  con- 
tinuirlichen  Speichelfluss  zu  unterscheiden.  Der  erstere  erstreckt  sich 
oft  nur  über  wenige  Stunden  oder  Tage  und  ist  prognostisch  günstig, 
da  er  nach  Beseitigung  der  Ursachen  aufhört.  Der  continuirliche 
Ptyalismus  dagegen  bleibt  Monate ,  Jahre  und  selbst  für  das  ganze 
Leben  bestehen,  ist  einer  Behandlung  oft  sehr  schwer  zugänglich 
und  bringt  dem  Organismus  Gefahren.  Eine  besondere  Unterart  des- 
selben, der  intermittirende  Ptyalismus,  wurde  bei  Besprechung  der 
Aetiologie  erwähnt. 

Die  Kranken  magern  allraälig  ab,  bekommen  ein  fast  cachecti- 
sches  Aussehen  und  gehen  zuweilen  an  zunehmender  Entkräftung 
zu  Grunde,  wofür  freilich  weniger  der  Ptyalismus  als  vielmehr  die 
Ursachen  desselben  in  Betracht  kommen. 

m.  Diagnose.  Die  Erkennung  von  Ptyalismus  ist  leicht.  Man 
darf  sich  jedoch  niemals  mit  der  Diagnose  Ptyalismus  begnügen, 
denn  letzterer  ist  nichts  weiter  als  ein  Symptom,  welches  sich  zu 
sehr  verschiedenen  Krankheitszuständen  hinzugesellen  kann.  Man 
muss  also  in  jedem  Einzelfalle  die  Aetiologie  zu  ergründen  suchen, 
zumal  da  dieselbe  sowohl  die  Prognose,  als  auch  die  Therapie 
bestimmt. 

IV.  Prognose.  Die  Vorhersage  hängt  allemal  von  den  Ursachen 
ab,  denn  während  in  einer  Reihe  von  Fällen  der  Speichelfluss  fast 
ein  physiologisches  Vorkommniss  darstellt  (Dentition  der  Kinder), 
während  er  in  anderen  durch  Beseitigung  geringfügiger  Ursachen 
leicht  zu  heben  ist  (Localkrankheiten  der  Mundhöhle),  repräsentirt 
er  in  noch  anderen  ein  sehr  schweres,  hartnäckiges  und  ernstes 
Leiden  (Erkrankungen  des  Centralnervensystemes). 

V.  Therapie.  Bei  der  Therapie  des  Speichelflusses  trage  man 
zunächst  den  Ursachen  Rechnung,  denn  meist  schwindet  der  Speichel- 
fluss von  selbst,  wenn  die  Ursachen  gehoben  sind.  Kann  man  den 
letzteren  nicht  beikommen ,  beispielsweise  bei  Erkrankungen  des 
Centralnervensystemes,  so  erscheint  als  einziges  rationelles  Mittel  die 
Anwendung   des   Atropinum  sulfuricum  (Rp.  Atropini  sulfurici  O'Ol 
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Pulv.  Althaeae  q.  s.  ut.  f.  pil.  Nr.  20.  DS.  3  Male  täglich  1  Pille  oder 
Rp.  Sol.  Atrop.  sulfuric.  O'Ol  :  10.  DS.  ^J2 — 1  Spritze  subcutan  in 
die  Nähe  der  Speicheldrüsen),  dessen  hemmenden  Einfluss  auf  die 
Secretionsnerven  der  Speicheldrüsen  zuerst  Heidenhain  experimentell 
gefunden  hat.  Von  der  Anwendung  von  adstringirenden  Mundwässern 
oder  von  intern  dargereichten  Adstringentien  darf  man  sich  kaum  einen 
Erfolg  versprechen.  Mehrfach  gerühmt  ist  der  Gebrauch  des  Opiums 
(0'02,  2stündlich  1  Pulver).  Schramm  sah  neuerdings  bei  einer 
Schwangeren  sehr  schnell  Ptyalismus  unter  Gebrauch  von  Jodkalium 
(5 :  150,  3  Male  täglich  1  Esslöffel)  aufhören. 

Anhang.  Ueber  Verminderung  der  Speichelsecretion  ist  wenig  bekannt. 
Künstlich  kann  man  sie  durch  A tropin  erzeugen,  welches  sogar  im  Stande  ist,  einen 
durch  Pilocarpin  hervorgerufenen  Ptyalismus  zu  unterbrechen.  Der  Klage  ttber  eigen- 
thtimliche  Trockenheit  im  Munde  begegnet  man  nicht  zu  selten.  Am  häufigsten  kommt 
sie  bei  Diabetes  mellitus,  D.  insipidus  und  Nierenschrumpfung  vor,  also  bei  Krank- 
heiten, welche  sich  durch  eine  abnorm  grosse  Harnausscheidung  auszeichnen.  Auch 
Fiebernde  klagen  häufig  über  ungewöhnliche  Trockenheit  in  der  Mundhöhle,  und  der 
Augenschein  überzeugt  leicht ,  dass  die  Klage  begründet  ist.  Zuweilen  stellt  sich  eine 
abnorme  Trockenheit  der  Mundhöhle  als  Alterserscheinung  ein.  Aber  auch  von  hyste- 
rischen, hypochondrischen  und  anaemischen  Personen  höit  man  nicht  selten  über 
die  genannte  Beschwerde  Klage  fähren.  Huxion  beobachtete  neuerdings  bei  einer  Dame 
nach  Mumps  verminderte  Speichelabscheidung ,  also  das  Gegentheil  von  der  im  Vor- 
ausgehenden mitgetheilten  eigenen  Erfahrung  bei  einem  Knaben  ,  und  zugleich  bestand 
Beeinträchtigung  des  Geschmackes.  Besonders  quälend  pfiegt  das  Gefühl  des  Anklebens 
der  Zunge  an  Gaumen  und  Wangenschleimhaut  zu  sein ,  wozu  sich  mitunter  die  Em- 
pfindung von  Brennen  und  Wundsein  hinzugcsellt.  Die  Möglichkeit ,  dass  daraus  Ver- 
dauungsstörungen hervorgehen ,  muss  zugestanden  werden  ,  weil  die  Amy In m Verdauung 
nothleidet. 

Fiebernden  wird  man  öfters  zu  trinken  reichen  und  Lippen  und  Zunge  mit 
Yaselin  oder  Oleum  Cocois  bestreichen.  In  einigen  anderen  Fällen  habe  ich  Pilocarpin 
(0003,  3  Male  täglich)  intern  oder  subcutan  mit  vorübergehendem  Erfolg  angewendet. 
ßuxton  benutzte  vergeblich  Glycerinbepinselungen,  Jaborandi  und  (^uecksilberpraeparate, 
erzielte  dagegen  Heilung ,  als  er  die  eine  Elektrode  auf  den  Nacken  und  die  andere 
auf  den  Ductus  Stenonianus  setzte. 


2.  Fibrinöse  Entzündung  des  Ausführungsganges  der  Speicheldrüsen. 

Sialodochitis  fibrinosa. 

Kussmaul  hat  das  Verdienst,  auf  das  Vorkommen  einer  fibrinösen 
Entzündung  in  den  Hauptausfübrungsgängen  der  Speicheldrüsen  hingewiesen 
zu  haben.  Es  reihen  sieb  daran  Beobachtungen  von  Ipsclier  und  L,  Weber, 
Bei  Kussmaul  und  Weber  handelte  es  sich  um  eine  Entzündung  des  Ductus 
Stenonianus,  bei  Ipscher  um  eine  solche  in  dem  Ausführungsgange  der 
Glandula  submaxillaris. 

Begreiflicherweise  führt  der  Vorgang  zunächst  zu  Speichelverhaltung. 
Es  stellen  sich  Schmerz,  Druckempfindlicbkeit  und  Schwellung  in  der  be- 
troffenen Drüse  ein.  Fieber,  entzündliche  Erscheinungen  und  erysipelatöse 
Röthung  der  Haut  beobachtete  Weber^  in  den  beiden  anderen  Fällen  fehlte 
Derartiges.  Durch  Druck  oder  Catheterisiren  des  Ganges  entleerte  man  eiterige, 
flockige,  mitunter  übelriechende  Massen  und  fibrinöse  Ausgüsse  der  Aus- 
führungsgänge. Weber  beobachtete  neben  Faserstofl*massen  und  Rundzellen 
noch  Spaltpilze  in  den  herausgepressten  Pfropfen.  In  Kussmauls  Beob- 
achtung bestand  das  L  eiden  seit  zehn  Jahren  und  wurde  auf  Druck  zurück- 
geführt. Es  traten  häufig  Recidive  ein,  welchen  einige  Tage  ein  salziger  Ge- 
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schmack  in  der  Mundhöhle  vorausging.  Bei  Ipschcr's  Patienten  machte  das 
Leiden  ebenfalls  Recidive,  doch  Hess  sich  hier  ein  Grund  für  dasselbe  über- 
haupt nicht  nachweisen.  Eine  ernste  Bedeutung  scheint  der  Krankheit  nicht 
zuzukommen.  Die  Therapie  besteht  in  Entfernung  der  Gerinnsel  durch  Druck 
oder  Catheter. 

AnhaRg.  Ausser  durch  eine  fibrinöse  Entzündung  in  den  Ausführungsgängen  der 
Speicheldrftsen  kommt  es  unter  Umständen  noch  dadurch  zur  mechanischen 
Speichelretention,  dass  sich  nahe  der  Mündungsstellen  der  Ausfnhrungsgänge 
aphthöse  oder  diphtherische  Veränderungen  ausbilden,  welche  die  Oelfnungen  verlegen. 
Auch  Speichelsteine  und  Fremdkörper  (in  einer  Beobachtung  von  BouilUt  ein  Strohhalm) 
sind  im  Stande ,  die  Ausführungsgänge  der  Speicheldrüsen  unwegsam  zu  machen. 
Vermeuil  ist  sogar  der  Ansicht,  dass  dergleichen  auch  in  Folge  von  Krampf  der 
Muskulatur  der  Ausfuhrungsgänge  entstehen  kann.  Staut  sich  der  Speichel  in  einer 
Drüse  an,  so  schwillt  letztere  mehr  und  mehr  an,  die  Kranken  haben  die  Empfindung 
der  Spannung,  späterhin  des  Schmerzes,  die  überdeckende  Haut  erscheint  gespannt, 
glänzend ,  mitunter  auch  heiss  und  geröthet ,  aber  die  Dinge  gehen  schnell  zurück, 
wenn  es  gelingt ,  mit  einer  Sonde  den  Ausführungsgang  wieder  wegsam  zu  machen, 
worauf  sich  oft  in  einem  spritzenden  Strahle  eine  grössere  Speichelmenge  entleert. 


Abschnitt  III. 

Erkrankungen  des  weichen  Gaumens 

und  Rachens, 

1.  Acute  katarrhalische  Entzündung  des  weichen  Gaumens  und  der 
Rachenachleimhaut.  Angina  et  Pharyngitis  catarrhalis  acuta. 

I.  Aetiologie.  Die  acute  katarrhalische  Entzündung  auf  der 
Schleimhaut  des  weichen  Graumens  und  Rachens  verläuft  in  der  Regel 
unter  Schluckbeschwerden.  Das  Schlingen  ist  schmerzhaft  und  erregt 
bei  den  Patienten  die  Empfindung,  wie  wenn  die  Gegend  des  Ent- 
zündungsherdes verengt  wäre,  woher  der  Name  Angina  s.  Cynanche, 
d.  h.  Verengerung.  Die  anginösen  Beschwerden  sind  zum  Theil 
Folge  einer  localen  Verengerung ,  welche  durch  die  entzündlich  ge- 
schwellten Gebilde  bedingt  ist,  theils  kommt  eine  ungewöhnliche 
Hyperaesthesie  der  entzündeten  Schleimhaut  hinzu,  theils  endlich  haben 
sich  in  der  Muskulatur  von  weichem  Gaumen  und  Rachen  paretische 
Zustände  ausgebildet,  als  Folgen  einer  serösen  Durchtränkung  der 
Muskeln  mit  entzündlichem  Transsudate.  Ganz  besonders  hochgradig 
machen  sich  die  genannten  Störungen  bemerkbar,  wenn  der  weiche 
Gaumen ,  an  welchem  bereits  eine  natürliche  Verengerung  stattfindet, 
von  der  Entzündung  betroffen  ist.  Daraus  erklärt  sich  leicht,  dass 
man  die  Bezeichnung  Angina  gerade  für  die  entzündlichen  Ver- 
änderungen am  weichen  Gaumen  zu  gebrauchen  pflegt. 

In  vielen  Fällen  sind  die  Gebilde  des  weichen  Gaumens  und 
des  Rachens  gleichzeitig  erkrankt ,  in  anderen  kommt  nur  der  eine 
oder  der  andere  Abschnitt  an  die  Reihe,  in  noch  anderen  endlich 
sind  nur  umschriebene  Stellen  eines  der  genannten  Gebilde  entzünd- 
lich verändert.  Man  hat  demzufolge  zwischen  Angina  et  pharyngitis 
diffusa  et  circumscripta  wohl  zu  unterscheiden. 

Rücksichtlich  der  Ursachen  hat  man  eine  rheumatische ,  trauma- 
tische, toxische,  gichtische,  secundär  infectiöse  und  fortgepflanzte  Ent- 
zündung des  weichen  Gaumens  und  Rachens  zu  unterscheiden. 

Die  rheumatische  Angina  wird  noch  vielfach  ihrem  Namen 
gemäss  auf  Erkältungen   zurückgefiihrt ,  und  in  der  That  wird  kein 
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unbefangener  Arzt  leugnen ,  dass  sich  nicht  selten  auf  eine  Durch- 
nässung bei  zu  leichter  Bekleidung  oder  zur  Zeit  herrschender  Winde 
oder  starker  Temperaturwechsel  und  Witterungsschwankungen ,  wie 
sie  namentlich  im  Frühling  und  Herbst  vorkommen,  sehr  schnell 
katarrhalische  Angina  und  Pharjmgitis  einstellen.  Trotz  alledem  aber 
darf  man  kaum  zweifeln ,  dass  die  eigentlichen  Ursachen  picht  in 
der  Erkältung ,  sondern  in  niederen  Organismen  zu  suchen  sind,  deren 
Entwicklung  eine  vorausgegangene  Erkältung  Vorschub  leistete.  Dem- 
nach würde  diese  Art  von  Angina  als  selbstständige  Infectionskrank- 
heit  aufzufassen  sein.  Dabei  darf  man  nicht  übersehen,  dass  sich 
häufig  bei  eingehenderem  Zufragen  die  anfänglich  so  zuversichtlich 
angegebenen  Erkältungsgelegenheiten  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen 
la^en.  Auch  gehen  nicht  selten  fieberhafte  Prodrome  Tage  lang  den 
localen  Veränderungen  voraus,  was  man  bei  einer  localen  Erkältungs- 
krankheit kaum  erwarten  sollte.  Allgemeinsymptome  und  örtliche 
Störungen  stehen  häufig  in  grellem  Missverhältniss  zu  einander ;  dazu 
kommen  epidemisches  Auftreten  und  Beobachtungen  von  Ansteckung. 
Namentlich  lassen  sich  nicht  selten  in  geschlossenen  Anstalten,  wie 
in  Schulen,  Pensionen,  Kasernen,  Hospitälern,  Häusern  mit  vielen 
Insassen   u.  s.  f.,  epidemische  Verbreitung  und  Contagion  nachweisen. 

Die  Angabe  von  Landouzy,  welcher  im  Harn ,  in  dem  Inhalte  von  Vesicatoren- 
blasen  u.  s.  f.  bei  seinen  Kranken  Spaltpilze  gefunden  haben  will ,  lassen  wir  als  zu 
wenig  gesichert  ausser  Betracht.  Der  Spaltpilz  der  bisher  als  rheumatische  Angina 
bezeichneten  Krankheit  ist  noch  nicht  gefunden. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  die  Disposition  für  die  sogenannte 
Angina  rheumatica  sehr  ungleich  vertheilt  ist.  Riicksichtlich  des 
Lebensalters  zeigt  sich,  dass  Kinder  ganz  besonders  häuAg  betroffen 
werden.  Auch  noch  bis  in  das  20.  bis  25ste  Lebensjahr  hinein  besteht 
eine  deutliche  Praedisposition.  Nicht  ohne  Einfluss  ist  die  Consti- 
tution. Schwächliche,  anaemische  und  scrophulöse  Kinder  kommen 
besonders  häufig  an  die  Reihe.  Zuweilen  spielt  Heredität  eine  Rolle, 
wobei  sich  die  Neigung  zu  der  Krankheit  innerhalb  gewisser  Familien 
forterbt,  ohne  dass  sich  constitutionelle  Schädigungen  der  vorhin 
genannten  Art  nachweisen  lassen.  In  manchen  Fällen  wird  eine 
Praedisposition  erworben  oder  anerzogen.  Namentlich  geschieht  dies 
leicht  bei  solchen  Personen,  welche  sich  unzweckmässig  kleiden,  durch 
Vermeidung  kühler  Bäder  und  Abreibungen  ihre  Constitution  ver- 
weichlichen oder  sich  durch  zu  heisse  Zimmertemperatur  und  Ver- 
nachlässigung von  Bewegung  in  frischer  Luft  für  sogenannte  Er- 
kältungseinflüsse einen  besonders  günstigen  Boden  schaffen.  Weshalb 
nun  geiude  bei  dem  Einen  dieses,  bei  dem  Anderen  jenes  Organ 
einen  Locus  minoris  resistentiae  darstellt  und  bei  scheinbar  geringen 
Anlässen  immer  und  immer  wieder  erkrankt,  ist  unbekannt.  Giebt 
es  doch  Menschen ,  welche  Zeit  ihres  Lebens  mehr  denn  fünfzig 
Anginen  durchmachen. 

Die  traumatische  Angina  wird  meist  durch  Verschlucken 
von  Fremdkörpern  hervorgerufen ;  dahin  gehören  Gräten ,  spitze 
Knochenstückchen  und  alle  scharfkantigen  festen  Körper,  welche 
sich  in  die  Schleimhaut  eingekeilt  oder  dieselbe  gestreift  und  ver- 
letzt haben.  Auch  Einathmungen  von  Staub  sind  im  Stande ,  die 
gleiche  Wirkung  zu  äussern ,  woher  man  das  Leiden  bei  gewissen 
Ständen   besonders  oft   antrifft.  Desgleichen  ^n!Mi|i||Htt||^m  lautes 


30  Angina  et  Pharyngitis  catarrhalis  acnta.  Aetiologie. 

oder  zu  langes  Sprechen  und  Singen,  weshalb  es  eine  ebenso  lästige 
wie  schwer  heilbare  und  häufige  Erkrankung  bei  Predigern ,  Lehrern, 
Docenten ,  Sängern ,  Militärs  u.  s.  f.  ist.  Weit  häufiger  freilich  ziehen 
die  zuletzt  genannten  Schädlichkeiten  die  chronische  Form  der  Angina 
und  Pharyngitis  nach  sich. 

Unter  thermischen  Reizen  kommen  namentlich  übermässig 
heisse  und  auch  sehr  kalte  Speisen  in  Betracht.  Aber  auch  Ein- 
athmungen  von  heissen  Dämpfen  bringen  Schaden,  wie  man  dies 
bei  Leuten  beobachtet,  welche  sich  in  der  Nähe  eines  Brandes  auf- 
gehalten oder  in  brennenden  Kleidern  gestanden  oder  heisse  Wasser- 
dämpfe eingesogen  haben.  Häufig  habe  ich  diese  Form  von  Angina 
bei  Badebesitzern  und  Badewäitern  beobachtet. 

Die  Einwirkung  von  chemischen  Reizen  kann  eine  directe 
oder  indirecte  sein;  im  letzteren  Falle  findet  zuerst  eine  Aufnahme 
der  toxischen  Stoffe  in  die  Blutgefässe  und  späterhin  erst  eine  Ab- 
setzung auf  die  Schleimhaut  und  Reizung  derselben  statt.  Dergleichen 
beobachtet  man  nach  dem  Verschlucken  von  Säuren ,  Alkalien  und 
ätzenden  Stoffen  überhaupt,  sowie  nach  dem  innerlichen  Gebrauche 
von  Quecksilber,  Brom,  Jod,  Arsen,  Antimon,  Gold,  Silber,  Blei 
und  Kupfer.  Unter  pflanzlichen  Stoffen  erwähnen  wir  als  schädlich 
Belladonna  und  Veratrin. 

Nach  V,  Niemeyer  soll  sich  die  viscerale  Gicht  zuweilen  unter 
der  Maske  einer  katarrhalischen  Angina  darstellen.  (Genaueres  Bd.  IV, 
Abschnitt  Gicht.) 

Unter  den  Infectionskrankheiten  begegnet  man  der  Angina 
und  Pharyngitis  regelmässig  bei  Scharlach;  ist  doch  bekannt,  dass 
sich  der  ganze  Scharlachprocess  allein  in  Angina  äussern  kann,  —  Scar- 
iRtina  sine  exanthemate  (vergl.  Scharlach,  Bd.  IV).  Auch  bei  Pocken, 
Masern  und  Röthein  findet  die  Entwicklung  von  Angina  statt.  Bei 
Abdominaltyphus ,  Typhus  exanthematicus  und  Febris  recurrens, 
seltener  bei  fibrinöser  Pneumonie  wird  sie  gleichfalls  häufig  beob- 
achtet. Auch  trifft  man  sie  bei  Erysipelas  faciei  an ,  doch  muss  man 
hier  wohl  unterscheiden,  ob  es  sich  um  eine  von  der  äusseren  Haut 
auf  die  Schleimhäute  unmittelbar  fortgepHanzte  oder  um  eine  rein 
secundäre  Angina  handelt.  Zweifelsohne  kann  eine  Entzündung  des 
weichen  Gaumens  und  Rachens  auch  unabhängig  von  Erysipel  der 
Haut  als  ein  selbstständiges  Erysipel  der  Schleimhaut  auftreten, 
worüber  Bd.  IV,  Abschnitt  Erysipel ,  genauer  nachzusehen  ist.  Die 
Franzosen  haben  mehrfach  auf  die  Beziehungen  zwischen  acutem 
Gelenkrheumatismus  und  Angina  hingewiesen ,  wobei  letztere  bald 
der  Gelenkerkrankung  unmittelbar  vorausging  oder  sich  erst  der 
Gelenkveränderung  ansehloss. 

Unter  den  chronischen  Infectionskrankheiten  sei  vor  Allem 
Syphilis  angeführt,  welche  sehr  häufig  zu  katarrhalischer  Angina 
und  Pharyngitis  führt.  Auch  Intermittens  ist  von  Einfluss;  es  sind 
sogar  mehrfach  Fälle  von  intermittirender  Angina  beschrieben  worden. 

Fortgepflanzte  Angina  und  Pharvngitis  beobachtet 
man  bei  Mundentzündungen,  bei  Entzündungen  der  Nasenschleimhaut 
oder  des  Kehlkopfes  und  bei  Katarrh  des  Magens.  Namentlich  haben 
ältere  Aerzte  sehr  oft  eine  „gastrische"*  Angina  angenommen  ,  weil 
sieh  häufig  belegte  Zunge,  Erbrechen  und  Appetitlosigkeit  bei  Angina 
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und  Pharyngitis  einstellen.  Allein  man  hat  wohl  zu  beachten,  dass 
eine  Verwechslung  zwischen  Ursache  und  Folge  streng  zu  vermeiden  ist. 

ZL  Symptome  und  anatomische  Vdrändernngen.    Nicht  selten 

tritt  die  acute  katarrhalische  Angina  und  Pharyngitis  nach  Art  einer 
acuten  Infectionskrankheit  auf.  Heftiger  Schüttelfrost  eröffnet 
die  Scene.  Hohes  Fieber  von  40^  C.  und  darüber  hinaus  schliesst 
sich  an.  Handelt  es  sich  um  Rinder,  so  brechen  zur  Zeit  des  Frostes 
und  des  hohen  Fiebers  nicht  selten  epileptiforme  Krämpfe  aus.  Nach 
einiger  Zeit  empfinden  die  Kranken  Beschwerden  und  Schmerzen 
beim  Schlucken.  Wenige  Tage  später  hört  das  Fieber  ziemlich  plötz- 
lich auf,  nicht  selten  nachdem  Seh  weiss  vorausgegangen  ist,  doch 
bleiben  noch  für  einige  Zeit  das  Gefühl  auffälliger  Mattigkeit  und 
krankhaftes  Aussehen  zurück.  Hervorzuheben  ist  noch,  dass  die 
Schwere  des  Allgemeinleidens  mit  den  localen  Veränderungen  häufig 
in  einem  auffälligen  Missverhältniss  steht,  und  dass  oft  da  eine  um- 
schriebene und  sehr  geringe  Röthung  auf  den  Gebilden  des  weichen 
Gaumens  oder  Rachens  gefunden  wird,  wo  Allgemeinerscheinungen 
der  schwersten  Art  bestehen.  Oft  lässt  sich  deutlich  Milzschwellung 
nachweisen,  was  der  Krankheit  erst  recht  den  Stempel  einer  Infections- 
krankheit aufdrückt.  Auch  Herpes  labialis  wird  ab  und  zu  beobachtet. 

Der  skizzirte  Verlauf  gilt  namentlich  für  Fälle  von  sogenannter 
rheumatischer  Angina,  während  bei  anderen  Ursachen  die  Entwick- 
lung der  Krankheit  häufig  eine  sehr  allmälige  ist  und  die  subjectiven 
Beschwerden  mehr  in  den  Vordergrund  treten. 

Unter  den  subjectiven  Beschwerden "  pflegen  Schluckbe- 
schwerden vorzuwiegen.  Ganz  besonders  lästig  werden  dieselben 
oft  dadurch,  dass  die  Speichel-  und  Sehleimproduction  vermehrt  ist, 
so  dass  die  Kranken  zu  häufigem  Leerschlueken  veranlasst  werden. 
Mitunter  stellt  sich  eine  Art  von  Schlucktenesmus  ein.  Je  aus- 
gebreiteter und  je  intensiver  der  Katarrh  ist  und  je  lebhafter  die 
entzündeten  Theile  geschwollen  sind ,  um  so  mehr  werden  die  Schluck- 
bewegungen erschwert  und  schmerzhaft.  Zuweilen  ist  der  Schmerz  so 
beträchtlich,  dass  die  Kranken  jede  Speiseaufnahme  verweigern. 

Auch  Sprechen  ruft  häufig  Spannungsgefühl  und  Schmerz 
hervor ,  weil  dabei  die  Gebilde  des  weichen  Gaumens  gezerrt  werden. 
In  Fällen,  in  welchen  namentlich  die  l'vula  von  der  Entzündung 
betroffen  ist ,  zeigt  sich  vor  Allem  eine  schmerzhafte  Behinderung  in 
dem  Aussprechen  des  r. 

Häufig  stellen  sich  spontan  Schmerzen  ein.  Oft  werden  die- 
selben dicht  hinter  den  Unterkieferwinkel  verlegt,  doch  strahlen  sie 
nicht  selten  in  die  Ohrgegend  aus. 

Bei  der  objectiven  Untersuchung  fällt  häufig  eine  eigenthüm- 
lich  steife  oder  schiefe  Kopfhaltung  auf;  letzeres  ist  der  Fall 
bei  einseitiger  Entzündung,  wobei  der  Kopf  auf  die  erkrankte  Seite 
hinübergeneigt  wird.  Dreh-  und  Nickbewegungen  ziehen  in  Folge 
von  Spannungsänderungen  am  weichen  Gaumen  heftige  Schmerzen 
nach  sich. 

Zuweilen  stehen  die  Kiefer  fast  unbeweglich  mit  enger  Spalte 
auseinander.  Jeder  active  und  passive  Versuch .  den  Mund  weit  zu 
öffnen,   wird  zur  Ursache   heftiger   Schmerzen.     Dadurch   leidet   die 
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Articnlation  der  Sprache.  Sind  ausserdem  die  Mandeln  vergrössert,  so 
gewinnt  wegen  Verengerung  des  Cavum  pharyngo-nasale  die  Sprache 
näselnden  Charakter.  Mitunter  fliesst  fast  ununterbrochen  aus  dem 
beständig  geöifheten  Munde  Speichel  heraus.  Besteht,  wie  so  häufig, 
als  Complication  eine  ausgebreitete  Mundentzündung,  so  kann  der 
Speichel  trübe,  selbst  blutig  gefärbt  erscheinen  und  sehr  übelriechend 
Hein.  Häufig  beobachtet  man  unangenehmen  Foetor  ex  ore. 

Die  submaxillaren  Lymphdrüsen  in  der  Nähe  des  Unter- 
kieferwinkels sind  in  der  Regel  vergrössert  und  gegen  Berührung 
empfindlich.  Von  manchen  Autoren  wird  angegeben,  dass  man  von 
aussen  her  die  intumescirten  Mandeln  durchfühlen  kann,  doch  scheint 
dies  auf  einer  Verwechslung  mit  geschwollenen  Lymphdrüsen  zu 
beruhen. 

Die  Kau  bewegungen  sind  meist  erschwert  und  schmerzhaft, 
weil  dabei  weicher  Gaumen  und  Rachen   mechanisch  gereizt  werden. 

Die  wichtigsten  anatomischenVeränderungen  am  weichen 
Gaumen  und  Bachen  kann  man  gewöhnlich  am  Lebenden  unmittel- 
bar überschauen. 

Zur  Untersuchunir  der  in  Betracht  kommenden  Gebilde  steUe  man  den  Kranken 
vor  ein  helles  Fenster,  lasse  ihn  den  Mnnd  möglichst  weit  öffhen  und  den  Kopf  derart 
nach  oben  richten ,  dass  das  volle  Licht  in  den  Rachen  hineinfällt ,  und  drücke  mit 
einem  Löffelstiel  oder  Zungenspatel  den  Zungenrücken  nach  abwärts.  Meist  wird  der 
Einblick  noch  weiter ,  wenn  man  den  Kranken  auffordert  a  oder  ae  zu  sagen.  Selbst- 
verstandlich  mnss  der  Arzt  eine  seitlithe  Stellung  zum  Kranken  einnehmen,  da  er 
anderenfalls  mit  seinem  Rücken  das  Licht  abblenden  würde. 

Schwierig  kann  die  Untersuchung  bei  kleinen  Kindern  werden ,  welche  sich  oft  mit 
Händen  und  Füssen  sträuben  und  die  Zahnreihen  krampfhaft  geschlossen  halten.  Man 
bedarf  hier  einer  Assistenz,  um  Beine,  Arme  und  Kopf  der  kleinen  Patienten  zu  fixiren 
und  die  beiden  Nasenlöcher  zuzuhalten.  Man  passe  auf,  wenn  das  Kind  den  Mnnd 
öffnet ,  um  frische  Luft  zu  holen ,  gehe  flugs  mit  einem  Zung^nspatel  in  die  Mundhöhle 
ein  und  suche  sich  schnell  eine  Uebersicht  über  die  Racheng^bilde  zu  verschaffen. 
Sachn  hat  den  Vorschlag  gemacht ,  einen  Federbart  oder  eine  Borste  in  den  Zwischen- 
raum zwischen  dem  letzten  Backenzahne  und  der  Wangenscheimhaut  einzuschieben, 
dadurch  Wtirgebewegangen  auszulösen  und  beim  Eintreten  derselben  den  Mnndspatel 
in  den  Mund  hineinzuschieben. 

Man   pflegt   die   entzündlichen   Veränderungen   in   superficielle, 

Sarenchymatöse   und   lacunäre    einzutheilen ,    ohne    dass   sich  jedoch 
iese   verschiedenen  Formen   unvermittelt   einander   gegenüberstehen. 

Bei  dem  superficiellen  Katarrh  bekommt  man  es  vor 
Allem  mit  Röthung  und  Schwellung  der  entzündeten  Schleimhaut 
zu  thun.  Die  Köthung  ist  bald  gleichmässig  und  diffus ,  bald 
fleckförmig,  bald  stellenweise  haemorrhagisch.  Ihre  Intensität  unter- 
liegt vielfachem  Wechsel:  man  sieht  sie  sich  mitunter  bis  zum 
Düster-  und  Blaurothen  steigern.  Bald  sehneidet  sie  scharf  begrenzt 
nach  vom  ab,  bald  findet  ein  sehr  allmäliger  Uebergang  zum  (xe- 
sunden  statt.  Die  Schwellung  der  entzündeten  Schleimhaut  ist  be- 
sonders an  solchen  Stellen  stark  ausgesprochen,  an  welchen  das 
snbmucöse  Gewebe  reichlich  und  locker  entwickelt  ist.  So  ist  die 
Uvula  nicht  selten  unförmlich  verdickt  und  verlängert,  so  da«s  sie 
mit  ihrer  Spitze  dem  Zungengrunde  aufliegt,  denselben  mechanisch 
reizt  und  Würge-  und  Brechbewegungen  veranlasst.  Auch  an  den 
(Tanmenbögen  kann  eine  erhebliehe  Schwellung  der  Schleimhaut 
stattfinden,    so  dass   im  Vergleich   dazu   die  Mandeln  auflallig   klein 
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erscheinen.  Haben  sieh  gerade  an  den  Tonsillen  Entzündung  und 
starke  Schwellung  ausgebildet,  Angina  tonsillaris,  so  können  sich 
die  Mandeln  bis  zur  Berührung  in  der  Mittellinie  einander  nähern,  so 
dass  die  zwischen  ihnen  gelegene  Uvula  eingezwängt  erscheint.  In 
Fällen,  in  welchen  die  Schwellung  nur  eine  Tonsille  betrifft,  wird 
die  Uvula  nach  der  gesunden  Seite  hinübergedrängt.  Die  Secretion 
der  entzündeten  Scbleimhaut  ist  anfangs  häufig  vermindert,  so  dass 
die  entzündeten  Stellen  auffilllig  trocken  erscheinen.  Späterhin  je- 
doch wird  sie  ungewöhnlich  lebhaft,  und  man  findet  die  entzündeten 
Partien  mit  glasigem  oder  leicht  puriform  getrübtem  Schleim 
bedeckt. 

Nicht  selten  begegnet  man  einer  Schwellung  der  Schleimhaut- 
foUikel.  Man  erkennt  sie  an  der  kleinhöckerigen  Beschaifenheit  der 
Schleimhaut,  wobei  die  graulichen  kleinen  Granula  den  vergrösserten 
und  mit  Secret  überladenen  Follikeln  entsprechen,  —  Angina  glandu- 
laris, Platzen  einzelne  Follikel,  so  gehen  daraus  oberflächliche  Substanz- 
verluste hervor.  Auch  findet  mitunter  eine  lebhafte  Losstossung  von 
Epithelien  der  Schleimhaut  statt  und  es  bilden  sich  daraus  oberfläch- 
liche Substanzverluste,  —  katarrhalische  Erosionen.  In  anderen  Fällen 
aber  bleiben  die  gequollenen  und  in  Proliferation  ihrer  Kerne  be- 
griffenen Epithelien  als  grauliche  Auflagerungen  auf  der  entzündeten 
Schleimhaut  zeitweise  liegen  und  können  einem  Unerfahrenen  als 
diphtherische  Auflagerungen  imponiren. 

Hervorgehoben  sei  noch,  dass  sich  die  entzündeten  Theile  durch 
grosse  Xeigung  zu  Blutungen  auszeichnen,  woher  unvorsichtige  Be- 
rührung bei  der  Untersuchung  dergleichen  hervoruft. 

Die  parenchymatöse  oder  phlegmonöse  Angina  ist 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  sich  nicht  allein  auf  der  Schleim- 
hautoberfläche abspielt,  sondern  das  eigentliche  Schleimhautgewebe 
oder  an  den  Mandeln  das  interlacunäre  Bindegewebe  in  Anspruch 
nimmt.  Daraus  erklärt  sich  ihi^  Neigung  zu  Abscessbildung.  Klinisch 
pflegt  sie  unter  besonders  schweren  Allgemeinsymptomen  zu  ver- 
laufen. Anatomisch  zeichnet  sie  sich  durch  bedeutende  Schwellung 
der  entzündeten  Theile  aus.  Bricht  der  Abscess  spontan  auf,  so 
ist  Erstickungsgefahr  gegeben,  wenn  das  Ereigniss  während  des 
Schlafes  eintritt  und  der  Eiter  in  den  Kehlkopf  fliesst.  In  manchen 
Fällen  findet  ein  Durchbruch  nicht  in  die  Mundhöhle,  sondern 
nach  aussen  statt.  Es  sind  Beobachtungen  bekannt,  in  welchen 
bei  Durchbrach  unter  die  Halshaut  die  Carotis  arrodirt  wurde  und 
eine  tödtliche  Blutung  entstand.  In  anderen  Fällen  traten  Fistel- 
bildung auf  der  äusseren  Halshaut.  Entzündung  des  subcutanen  Hals- 
zellgewebes und  Senkung  des  Eiters  in  den  Brustraum  ein.  Auch  ist 
die  Möglichkeit  gegeben ,  dass  sich  an  eine  phlegmonöse  Angina 
Glottisödem  anschliesst,  welches  den  Tod  herbeiführt,  falls  nicht 
schnelle  ausreichende  Hilfe  erfolgt. 

Unmittelbar  nach  einer  s])ontanen  oder  künstlichen  Entleerung 
des  Eiters  fühlen  sich  die  Kranken  ungemein  erleichtert.  Meist  dauert 
die  Eiterung  noch  zwei  bis  vier  Tage  fort,  und  es  tritt  dann  eine 
restitutio  ad  integrum  ein.  Nicht  selten  verbreitet  der  Eiter  einen 
widerlichen  Gestank. 
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Die  lacunäre  Entzündung  betrifft  allein  die  Tonsillen. 
Es  handelt  sich  dabei  vorwiegend  um  einen  Entzündungsvorgang  in 
den  Lacunen  der  Mandeln.  Man  findet  den  Saum  derselben  stark 
geröthet.  Zugleich  ist  die  Secretion  der  Follikel  vermehrt.  Es  sammelt 
sich  in  den  Lacunen  ein  anfänglich  dickliches  puriformes,  späterhin 
käseartiges  Secret  an,  welches  zwischen  dem  Umfange  eines  Steck- 
nadelknopfes und  demjenigen  einer  Erbse  schwankt,  sich  durch  scheuss- 
liehen  Geruch  beim  Zerdrücken  auszeichnet  und  sich  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  aus  meist  runden,  weniger  stäbchenförmigen  Spaltpilzen, 
aus  Fetttropfen,  Fettsäurenadeln,  Cholestearinkrystallen  und  vereinzel- 
ten Rundzellen  zusammengesetzt  erweist. 

Im  Gegensätze  zu  den  in  der  Mundhöhle  verbreiteten  SpaltpUzen  geben  die  in 
den  Pfropfen  einer  lacunären  Tonsillitis  enthaltenen  Spaltpilze  keine  Jodreaction ,  d.  h. 
sie  nehmen  bei  Jodznsatz  keine  blaue  oder  violette  Farbe  an.  B.  Fraenkel  meint,  unter 
den  Pilzen  Staphylococcus  pyogenes  aureus  et  albus,  sowie  einen  Staphylococcus  nach- 
gewiesen zu  haben,  welcher  Nährgelatine  nicht  verflüssigt.  Uebrigens  halten  sich  diese 
Spaltpilze  auch  in  der  Rachenhöhle  von  Gesunden  auf. 

Die  Dauer  der  Krankheit  erstreckt  sich  gewöhnlich  über 
wenige  Tage.  Viele  sogenannten  ephemeren  Fieber  der  Kinder  werden 
durch  nichts  Anderes  als  durch  eine  katarrhalische  Angina  veranlasst. 
Nur  selten  pHegt  sich  das  Leiden  länger  als  über  eine  bis  zwei 
Wochen  hinzuziehen. 

Einmal  überstandene  katarrhalische  Angina  hinterlässt  Nei- 
gung zu  Recidiven.  Mitunter  nimmt  man  wahr,  dass  die  Reci- 
dive  immer  und  immer  wieder  eine  alt«  Lieblingsstelle  vorwiegend 
oder  ausschliesslich  betreffen.  Auch  der  Charakter  der  Entzündung, 
ob  superficiell,  phlegmonös  oder  lacunär ,  kehrt  häufig  bei  den  Reci- 
diven wieder. 

Nicht  selten  stellen  sich  bei  katarrhalischer  Angina  und  Pharyn- 
gitis Complicationen  ein. 

Bei  starker  Schwellung  der  Mandeln  kann  die  Verengerung  des 
Nasen-Rachenraumes  so  hochgradig  werden,  dass  die  Athmung  nur 
durch  den  Mund  möglich  ist.  Haben  sich  aber  ausserdem  die  Mandeln 
fast  bis  zur  Berührung  einander  genähert,  so  kann  der  Spalt  für  den 
Luftstrom  zu  eng  werden.  Die  Kranken  gerathen  in  Athmungsnoth 
und  Erstickungsgefahr,  und  es  stellen  sich  Cyanose  und  Zeichen 
vonHirnhyperaemie  ein,  kurzum,  die  Situation  wird  keine  unbedenkliche. 

Eine  besonders  ernste  Gefahr  haben  die  besprochenen  Erscheinungen  bei  Säug- 
lingen ,  weU  sie  das  Saugen  an  der  Brust  erschweren  oder  unmöglich  machen.  Es 
kann  gerade  hier  leicht  zu  Lungenhyperaemie,  Bronchokatarrh  und  Pneumonie  kommen, 
weil  Säuglinge  die  Athmung  durch  den  Mund  schlecht  verstehen. 

Viele  ICranke  klagen  über  Schwerhörigkeit  und  Ohren- 
sausen. Dasselbe  wurd  bald  durch  eine  mechanische  Verengerung 
der  Tubenmündung,  bald  durch  fortgeleiteten  Katarrh  auf  die  Tuben- 
schleirahaut  hervorgerufen.  Letzterer  kann  zu  Otitis  interna  führen 
und  dadurch  ernste  Störungen  und  Gefahren  im  Gefolge  haben. 

Sehr  häufig  stellen  sich  im  Verlaufe  einer  katarrhalischen  Angina 
gastrische  Erscheinungen  ein,  wie  Erbrechen,  Anorexie, 
Stuhlverhaltung,  oder  nicht  selten  leiten  die  genannten  Symptome 
sogar  die  Krankheit  ein ,  woraus  sich  die  fi'ühere  Annahme  erklärt, 
dass  Angina  oft  von  einem  vorausgegangenen  Katarrh  des  Magens  foii:- 
geleitet  werde. 
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Mehrfach  habe  ich  Eiweiss  und  Nierencylinder  im 
Harn  nachgewiesen.  Aber  es  wird  auch  Haematurie  erwähnt. 

V^meml  (1B57)  und  neuerdings  Joel  betonten,  dass  sich  an  acute  Amygdalitis 
Orchitis  oder  Oophoritis  anschliessen  können.  Die.<)elbe  dauere  in  der  Regel  15 — )^0 
Tage,  bestehe  fast  immer  einseitig,  verlaufe  in  der  Regel  gutartig,  könne  aber  auch 
ausnahmsweise  zu  Vereiterung  oder  Atrophie  des  Hodens  führen. 

Hirnerscheinungen  sind  namentlich  bei  Kindern  häufig  und 
äussern  sich   in  Krämpfen,   Delirien   und  benommenem  Sensorium. 

Als  Nachkrankheiten  hätte  man  zu  merken:  Uebergang  in 
chronische  Entzündung,  Hyperplasie  der  Tonsillen,  in  sehr  seltenen 
Fällen  Lähmung  der  Gaumenmuskulatur  oder  allgemeine  Lähmung 
(Gubler  u.  A.). 

m.  Diagnose.  Die  Diagnose  der  Angina  wird  unmittelbar  durch 
die  Inspection  gegeben,  ist  aber  trotzdem  nicht  immer  sicher  und 
leicht.  Namentlich  fällt  oft  genug  eine  Unterscheidung  von  dem 
diphtherischen  Katarrh  und  .von  umschriebenen  diphtherischen  Auf- 
lagerungen schwer  (vergl.  Bd.  IV,  Diphtherie ) ,  ist  selbst  häufig  un- 
möglich, denn  die  Diiferentialdiagnose  gipfelt  meist  darin,  ob  die 
Möglichkeit  zu  einer  diphtherischen  Infection  vorausgegangen  ist,  oder 
post  festum  darin,  ob  ausgesprochene  diphtherische  Ansteckungen 
von  dem  vorliegenden  Falle  den  Ausgang  nehmen.  Bacleriologisch 
kommt  man  vorläufig  bei  der  Diiferentialdiagnose  nicht  zum  Ziel, 
denn  auch  die  Spaltpilze  der  Diphtherie  sind  bisher  noch  nicht 
mit  wiinschenswerther  Sicherheit  bekannt. 

IV.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  quoad  vitam  fast  immer  gut. 
Gefahren  treten  wohl  nur  bei  Kindern  auf,  wenn  das  Fieber  einen 
ungewöhnlich  hohen  Grad  erreicht.  Anders  aber  stellt  sich  die  Vorher- 
sage in  Bezug  auf  dauernde  Heilung,  denn  vielfach  treten  zeitweise 
immer  und  immer  wieder  neue  Entzündungen  auf. 

V.  Therapie.  Bei  der  Behandlung  fallen  der  Prophylaxe 
wichtige  Aufgaben  zu.  Geben  Verzärtelung  und  Verweichlichung 
den  Grund  für  die  Krankheit  ab,  so  hat  man  durch  kalte  Abreibungen 
und  vernünftige  Bewegung  in  freier  Luft  oder  im  Sommer  durch 
Fluss-  oder  Seebäder  für  allmälige  Abhärtung  zu  sorgen.  Leut«, 
welche  ihre  Stimmorgane  viel  anzustrengen  haben,  sind  darauf  hinzu- 
weisen, mit  ihren  Stimmmitteln  vorsichtig  umzugehen.  Durch  geeignete 
Schutzvorrichtungen  hat  man  Staubeinathmungen  zu  vermeiden  u.  s.  f. 
Bei  den  infectiösen  Formen  isolire  man  die  Kranken  und  vermeide 
innige  Berührung  mit  ihnen. 

Ist  eine  acute  Angina  und  Pharyngitis  zum  Ausbruche  gekommen, 
so  hat  man  bei  der  Behandlung  je  nachdem  causal ,  local  oder  sym- 
ptomatisch zu  verfahren. 

Die  causale  Behandlung  bezweckt  eine  schnelle  Beseitigung 
der  Ursachen.  Bei  Syphilis  kommen  Jod-  und  Quecksilberpraeparate, 
bei  Intermittens  Chinin  in  Betracht,  bei  Intoxicationen  Neutralisation 
des  Giftes  und  Eisbehandhing  etc. 

Zur  localen  Behandlung  erscheinen  uns  Inhalationen  und 
Pinselungen    geeigneter    als    Gurgelwässer,    deren    Benutzung  leicht 
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Schmerz  und  mechanische  Reizung  an  den  entzündeten  Theilen  er- 
zeugt. Man  verordne  Lösungen  von  Kalium  chloricum  (5  :  200),  ebenso 
stark  Alumen ,  Ammonium  chloratum ,  Natrium  chloratum ,  Natrium 
bicarbonicum  oder  Aehnliches. 

Velpeau  empfahl,  die  vorhin  genannten  Medicamente  als  Insufflationenin 
Pulverform  anzuwenden. 

Günther  rühmte  die  Tinctura  Pimpinellae  als  Specificum  (20 :  200,  Gurgelwasser), 
Sandahl  die  Tinctura  Capisci  annui  (5  :  100,  zum  Gurgel wasser)  u.  s.  f. 

Eine  coupirende  Behandlung  durch  Pinsclungen  mit  starker  HöUenstein- 
lösung  (1  :  15 — 30)  erreicht  nicht  immer  die  Absicht;  ebenso  muss  ein  Priessnitz- 
scher  Umschlag  um  den  Hals  genau  nach  den  Regeln  der  Kunst  angelegt  werden, 
wenn  er  gute  Wirkungen  entfalten  soll.  Man  lege  dazu  um  den  Hals  eine  in  stuben- 
warmes Wasser  getauchte  und  dann  fest  ausgedrückte  Serviette,  umhülle  dieselbe  mit 
einer  trockenen  Serviette  und  bringe  dann  noch  als  Aussendecke  Wachsleinwand  hinauf. 

Bei  Abscessbildung  muss  dem  Eiter  durch  das  Messer  möglichst 
früh  und  ausgiebig  Abfluss  verschafft  werden. 

Unter  einzelnen  Symptomen  hat  man  auf  Bekämpfung 
des  Fiebers  Bedacht  zu  nehmen.  Wir  würden  stets  dem  Phenacetin 
(0'5 — 1*0),  oder  dem  Antifebrin  (0'5)  oder  dem  Antipyrin  (4*0 — 6*0 
auf  50  Wasser  zum  Klysma)  den  Vorzug  geben.  Bei  Angina  lacunaris 
sah  B,  Fraenkel  vom  Chinin  (0*75 — 1*0)  sehr  schnellen  Erfolg. 


2.  Chronischer  Katarrh  des  weichen  Gaumens  und  Rachens.   Angina 

et  Pharyngitis  catarrhalis  chronica. 

I.  Aetiologie.  Chronischer  Katarrh  des  weichen  Gaumens  und 
Rachens  ist  ein  häufiges  und  lästiges  Leiden.  Der  Patient  geht  zwar 
dabei  keiner  Lebensgefahr  entgegen,  aber  er  wird  nicht  selten  in 
seiner  Arbeits-  und  ökonomischen  Existenzfähigkeit  in  hohem  Grrade 
beeinträchtigt.  Genau  so  wie  bei  acutem  Katarrh,  so  kann  auch  bei 
chronischem  die  Entzündung  allerorts  gleichmässig  vertheilt  sein 
oder  nur  einzelne  kleinere  Abschnitte  des  weichen  Gaumens  und 
Rachens  befallen  haben,  —  diffuser  und  circumscripter  Katarrh. 

Im  Gegensatz  zu  acutem  Katarrh  bleiben  Kinder  in  der  Regel 
von  dem  langwierigen  Leiden  verschont;  meist  begegnet  man  ihm 
zwischen  dem  20. — 35sten  Lebensjahr.  Häufiger  sind  Männer  als 
Frauen  erkrankt.  Beides  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Ursachen  des 
Leidens  gewöhnlich  erst  jenseits  der  Pubertät  und  gerade  beim  männ- 
lichen Geschlecht  zur  Geltung  kommen.  Eine  blasse,  schwächliche 
und  nervöse  Constitution  praedisponirt  zu  dem  Leiden  unver- 
kennbar. Mehrfach  will  man  Heredität  beobachtet  haben.  Mackenzie 
und  Semon  behaupten ,  dass  ein  sehr  geräumiger  Schlund  die  Krank- 
heit begünstige. 

Zuweilen  bildet  sieh  allmälig  chronischer  Katarrh  aus  einer 
acuten  katarrhalischen  Entzündung  heraus ,  w^enn  letztere  immer 
und  immer  wieder  rückfällig  w^rd,  und  womöglich  die  eine  Attaque 
noch  nicht  völlig  beendet  ist,  wenn  schon  eine  neue  hereinbricht.  In 
anderen  Fällen  dagegen  entwickelt  sich  das  Leiden  von  Anfang  an 
in  chronischer  Form.  Zum  Theil  richtet  sich  dies  nach  der  Natur  der 
jedesmaligen  Ursachen,  namentlich  wird  man  im  Anschluss  an 
Schädlichkeiten,  welche  für  lange  Zeit  in  unveränderter  Weise  bestehen 
bleiben,  gerade  einen  chronischen  Katarrh  zu  erwarten  haben. 


Symptome.  ;-^7 

In  solchen  Fällen ,  in  welchen  sich  ein  chronischer  Katarrh  aus 
einem  acuten  entwickelt,  kommen  alle  jene  aetiologischen  Momente 
in  Betracht ,  welche  Bd.  II,  pag.  28,  aufgeführt  worden  sind.  Unter 
den  Ursachen  aber,  welche  von  vornherein  gerade  einen  chronischen 
Katarrh  des  weichen  Gaumens  und  Rachens  bedingen ,  sind  vor  Allem 
folgende  namentlich  zu  machen:  anhaltendes  und  zu  lautes 
Sprechen  und  Singen,  daher  kein  Wunder,  dass  man  der 
Krankheit  sehr  häufig  bei  Lehrern,  Predigern,  Sängern,  Schauspielern, 
Officieren  u.  s.  f.  gewissermaassen  als  Gewerbekatarrh  begegnet. 

Uebermässige  r  Alkoholgenuss  ist  keine  seltene  Ursache 
des  Leidens,  und  man  darf  es  daher  mit  Fug  und  Recht  zu  den 
Säuferkrankheiten  zählen.  Je  unverdünnter  der  Alkohol  genossen  wird, 
um  so  eher  wird  sich  die  Krankheit  einstellen. 

Oft.giebt  starkes  Tabakrauchen  einen  Grund  für  das 
Leiden  ab ;  nach  eigener  Erfahrung  sind  ganz  besonders  leidenschaft- 
liche Cigarettenraucher  gefährdet.  Dabei  wollen  wir  nicht  versäumen 
hervorzuheben,  dass  bei  manchen  Kranken  mehrere  Schädlichkeiten 
gleichzeitig  einwirken;  so  kann  durch  grosse  Vorliebe  für  das  Kneipen- 
leben die  Gelegenheit*  nicht  nur  für  eine  Einwirkung  der  bisher  auf- 
geführten Ursachen ,  sondern  auch  noch  für  Einathmungen  von  Staub 
gegeben  werden.  Von  manchen  Autoren  freilich  werden  Staubinhala- 
tionen nicht  für  besonders  gefahrbringend  angesehen;  namentlich  be- 
hauptet Mackenzie ,  dass  man  darin  übertrieben  habe,  doch  stimmt 
diese  Ansicht  mit  eigenen  Erfahrungen  keineswegs  überein. 

Zuweilen  bekommt  man  bei  chronischen  Lungen-  und  Herz- 
krankheiten chronische  Angina  und  Pharyngitis  zu  sehen  als  Folge 
von  chronischer  Blutstockung,   —  Stauungskatarrh. 

Mitunter  sind  chronische  Allgemeinkrankheiten  Ut^- 
saehe  des  Leidens.  Wir  nennen  als  solche  Morbus  Brightii,  Malaria, 
S\T)hilis ,  chronische  Lungentuberculose ,  Scrophulose ,  Gicht ,  elironi- 
schen  Rheumatismus  der  Muskeln  oder  Gelenke  u.  s.  f. 

In  manchen  Fällen  bekommt  man  es  mit  einer  fortgepflanzten 
Entzündung  zu  thun.  So  gesellen  sich  zu  chronischem  Katarrh 
der  Nase,  des  Kehlkopfes,  des  Magens  oder  der  Speiseröhre  öfters 
chronische  Angina  und  Pharyngitis  hinzu. 

Nach  manchen  Autoren  soU  das  Leiden  auf  reflectorischem  Wege  (?) 
entstehen ,  namentlich  wiU  man  es  häufig  bei  Frauen  mit  Gebärmutterleiden  beob- 
achtet haben. 

n.  Symptome  und  anatomische  Veränderungen.  Handelt  es  .sieh 

um  einen  diffusen  Katarrh  des  weichen  Gaumens  und  Rachens ,  so 
werden  die  meisten  Kranken  durch  die  Empfindung  von  Trockenheit, 
Kitzel  und  Fremdkörpergefühl  im  Schlünde  in  hohem  Grade 
gepeinigt.  Dieselbe  macht  sich  namentlich  morgens  beim  Erwachen 
bemerkbar  und  wird  in  der  Regel  auch  beim  Schlucken,  Sprechen  oder 
Singen  so  hochgradig ,  dass  viele  Kranke  schwere  Belästigungen 
davontragen  und  des  Singens  und  Sprechens  fast  unfähig  werden. 
Dazu  kommt,  dass  die  Ursachen,  welche  die  chronische  Entzündung 
in  den  Schlundgebilden  herv^orrief .  gleichzeitig  zu  dem  Ausbruclie 
einer  chronischen  Laryngitis  Veranlassung  abgeben ,  so  dass  die 
Stimme  ihre  Klarheit  und  den  gesunden  Klang  verliert. 
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Eine  ungewöhnlich  lebhafte  Sehleimabsonderung  fordert  die 
Patienten  nicht  selten  zu  häufigem  Räuspern  und  Husten  auf. 
Ist  der  Schleim  sehr  zähe  und  nur  schwer  herauszufordern ,  so  gesellen 
sich  nicht  selten  Würge-  und  Brechbewegungen  hinzu.  Bei  vielen 
Kranken  treten  diese  Beschwerden  gerade  am  Morgen  ein,  so  dass 
fast  allmorgentlich  beim  Aufstehen  eine  Zeit  kommt ,  in  welcher  sich 
die  Patienten  mit  Würgen  und  Brechen  abquälen.  Andere  suchen  die 
Beschwerden  durch  häufiges  Leerschlucken  zu  beseitigen,  wobei  sie 
das  Secret  der  entzündeten  Schleimhaut  durch  Schlucken  in  den 
Magen  zu  fördern  trachten. 

Mitunter  nehmen  in  Folge  von  chronischer  Entzündung  die 
Mandeln  sehr  bedeutend  an  Umfang  zu.  Dadurch  gewinnt  wieder 
die  Sprache  einen  unangenehm  klingenden  näselnden  Charakter. 
Die  Patienten  sind  häufig  gezwungen ,  wegen  Verengerung  des  Cavam 
pharyngo-nasale  durch  den  Mund  zu  athmen,  wobei  ihnen  der  stets 
offene  Mund  einen  lächerlichen  und  dummen  Gesichtsausdruck  ver- 
leiht. Auch  gerathen  Viele  während  des  Schlafes  in  Athmungsnoth, 
wachen  auf  und  werden  fast  Nacht  für  Nacht  mehrfach  im  Schlafe 
gestört. 

Häufig  klagen  die  Kranken  wegen  Beengung  der  Tubenmündung 
über  Schwerhörigkeit  und  Ohrensausen,  Beschwerden, 
welche  freilich  auch  ohne  hervorragende  Betheiligung  der  Mandeln 
dadurch  entstehen  können,  da^s  sich  der  Katarrh  von  der  Schleim- 
haut des  Bachens  auf  diejenige  der  Tuben  fortsetzt. 

Aehnlich  wie  die  Mandeln  geräth  mitunter  auch  die  Uvula  in 
einen  hyperplastischen  Zustand.  Dabei  hängt  das  Zäpfchen  häufig  so 
weit  nach  abwärts,  dass  es  unten  auf  dem  Zungengrunde  aufzuliegen 
kommt,  den  Zungengrund  mechanisch  reizt  und  ständig  Würgen, 
Brechbewegungen  und  Ueblichkeit  auslöst.  Tonsillarhyper- 
trophie  und  Hyperplasie  der  Uvula  stellen  sich  aber  mitunter  auch 
als  ein  selbstständiges  Leiden  und  als  Folgen  einer  circumseripten 
chronischen  Entzündling  dar. 

Unter  allen  Formen  des  umschriebenen  Katarrhen  soll  nach  Schmidt  namentlich 
die  Pharyngitis  chronica  lateralis  einer  besonderen  Beachtupg  werth  sein,  weil  sie  dem 
Kranken  häutig  sehr  peinliche  Beschwerden  verursacht,  andererseits  aber  leicht  wegen 
ihrer  versteckten  Lage  übersehen  wird. 

Rücksichtlich  der  anatomischen  Veränderungen ,  welche  sich  am 
Lebenden  in  ihrem  makroskopischen  Verhalten  besser  als  an  der  Leiche 
verfolgen  lassen,  hat  man  wie  bei  der  acuten  Entzündung,  so  auch 
bei  der  chronischen  einen  superficiellen ,  einen  parenchymatösen  und 
einen  lacunären  chronischen  Katarrh  zu  unterscheiden. 

Bei  dem  chronischen  superficiellen  Katarrh  bekommt 
man  es  in  der  Regel  mit  einer  braunrothen  oder  graurothen  Ver- 
färbung der  Schleimhaut  zu  thun.  Zuweilen  trifft  man  einzelne  varicös 
erweiterte  Schleimhautgefasse  an.  Die  Schleimsecretion  ist  vermehrt, 
weshalb  sich  die  Patienten,  wie  bereits  beschrieben,  sehr  häufig 
räuspern  und  namentlich  beim  Sprechen  und  Singen  beliindeii:  und 
unterbrochen  werden.  Zuweilen  mischen  sich  den  ISclileimmassen 
blutige  Pünktchen  oder  Aedereben  bei ,  was  im  Verein  mit  dem  ver- 
meintlichen Hustenreiz  häufig  die  Angst  veranlasst,  dass  es  sicli  um 
Lungenschwindsucht  handele.    Mitunter   ist  die  Schleimproduction  so 
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bedeutend,  dass  die  hintere  Rachenwand  wie  mit  Fimiss  überzogen 
nnd  glänzend  lackirt  erscheint.  In  anderen  Fällen  dagegen  trocknet 
namentlich  während  der  Nacht,  wenn  die  Kranken  mit  offenem  Munde 
athmen ,  das  Secret  zu  grünlich-grauen  Borken  und  Krusten  ein.  Die 
Patienten  empfinden  bei  Tage  quälendes  Kitzelgefuhl ,  haben  die 
Empfindung  em^  Fremdkörpers  im  oberen  Bachenraum  und  bringen 
nach  sehr  energischen  Würgebewegungen  einzelne  muschelartig  aus- 
sehende Borken  zum  Vorschein. 

Nicht  selten  erscheint  die  Schleimhautoberfläche  uneben  und 
vielfach  höckerig,  —  Pharyngitis  granulosa.  Die  einzelnen 
Erhebungen  besitzen  meist  grauliche  Farbe,  während  in  den  Furchen 
zwischen  ihnen  die  Schleimhaut  hyperaemisch  erscheint.  Dabei  ist 
hier  die  veränderte  Schleimhaut  bald  auffällig  trocken,  so  dass  die 
Kranken  von  einem  kratzenden,  leicht  stechenden  und  brennenden 
Gefühle  gequält  werden,  bald  erscheint  sie  mit  zähem,  glasigem 
oder  punformem  Schleim  bedeckt,  welcher  zu  häufigem  Bäuspem 
und  Leerschlucken  nöthigt.  Am  frühesten  und  ausgebildetsten  stellen 
sich  die  beschriebenen  Veränderungen  auf  der  hinteren  Bachen  wand  ein. 

üeber  die  mikroskopischen  Veränderungen  bei  Pharyngitis  gra- 
nnlos a  sind  die  Ansichten  getheilt.  In  sehr  vielen  Fällen  ist  die  Pharyngitis  granulosa 
eine  Ph.  follicolaris ,  d.  h.  es  handelt  sich  um  eine  chronisch-entzündliche  Hyperplasie 
des  FoUikelapparates  der  Schleimhaut.  Saalfeld  beschreibt  neuerdings  Wucherung  des 
lymphatischen  Gewebes  der  Mneosa  in  der  Umgebung  des  Ausführungsganges  hyper- 
trophirter  Schleimdrüsen ,  Erweiterung  des  Ganges ,  soweit  derselbe  im  geschwellten 
Gewebe  liegt ,  so  dass  man  auf  der  Kuppe  jedes  Granulums  die  schlitzförmige  Oeffnung 
erkennt ,  die  Schleimhaut  in  der  Umgebung  der  Granula  entweder  unverändert  oder 
ebenfalls  verdickt  und  zellig  infiltrirt. 

Zudem  chronischen  parenchymatösen  Katarrh  hat 
man  jene  Hyperplasien,  namentlich  an  Mandeln  und  Uvula,  zu 
rechnen ,  von  welchen  im  Vorausgehenden  bereits  die  Kede  war. 

Bei  dem  chronischen  lacunären  Katarrh  trifft  man  in 
den  Lacunen  der  Mandeln  gelbe  stinkende  Pfropfe  an,  —  eingedickte 
Entzündungsproducte.  Zuweilen  verkalken  dieselben,  und  es  gehen 
daraus  Tonsillarsteine  hervor,  welche  mitunter  den  Umfang  einer 
Erbse  erreichen.  Mitunter  räuspern  die  Kranken  vielfach  die  Pfropfe 
heraus,  was  man  auch  als  Spinnenhusten  bezeichnet  hat,  weil  man 
die  eingedickten  Secretmassen  mit  dem  Aussehen  von  Spinneneiem 
verglich.  Auch  meinen  ängstliche  Kranke  an  Tuberkeln  zu  leiden, 
weil  sie  den  Auswurf  auf  die  Lungen  beziehen  und  die  gelben 
Massen  für  ausgehustete  Tuberkel  halten.  Zuweilen  ist  nur  eine 
einzige  Lacune  befallen,  doch  gehen  von  hier  aus  oft  und  leicht 
acute  entzündliche  Exacerbationen  aus.  Nicht  selten  giebt  das 
Leiden  zu  unerträglichem  Foetor  ex  ore  Veranlassung.  Auch  empfinden 
die  Kranken  den  widerlichen  Geruch  selbst;  mehrfach  habe  ich 
Patienten  behandelt,  bei  welchen  sich  in  Folge  dessen  Widerwille 
gegen  alle  Speisen  und  Magen-  und  Darmkatarrh  einstellten,  welche 
Symptome  sehr  schnell  sehwanden ,  nachdem  das  Grundübel  beseitigt 
worden  war. 

Die  Dauer  des  Leidens  erstreckt  sich  oft  über  viele  »Tahre, 
nicht   selten    über    das    ganze    Leben,   vorausgesetzt,    dass    sich  die 
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Patienten  wegen  ihres  Berufes  den  Schädlichkeiten  nicht  dauernd 
entziehen  können,  wie  Lehrer,  Prediger,  Sänger,  Offi eiere,  oder  von 
üblen  Gewohnheiten  nicht  lassen  wollen,  wie  meist  Raucher  und 
Säufer. 

Unter  den  Complicationen  und  Nachkrankheiten  ist 
namentlich  Bronchialasthma  hervorzuheben ,  worüber  Bd.  I,  pag.  392, 
zu  vergleichen  ist.  Nach  Rauchfuss  soll  zuweilen  bei  Kindern  Pha- 
ryngitis granulosa  Neigung  zu  Pseudocroup  unterhalten.  Beson- 
dere Berücksichtigung  verdient,  dass  sich  häufig  bei  Personen  mit 
chronischer  Angina  acute  und  fieberhafte  Exacerbationen  zeigen  und 
auch  Neigung  zu  Diphtherie  besteht. 

in.  Diagnose  und  Prognose.  Die  Erkennung  der  Krank- 
heit ist  leicht  und  ist  dem  kaum  etwas  zuzufügen,  was  im  Voraus- 
gehenden hervorgehoben  wurde. 

Die  Vorhersage  ist  zwar  bezüglich  von  Lebensgefahr  nicht 
ernst,  aber  trotzdem  nicht  sonderlich  günstig,  weil  das  Leiden  an 
und  für  sich  der  Therapie  nicht  leicht  zugänglich  ist,  zudem  Neigung 
zu  Rückfallen  zeigt  und  bei  solchen  Kranken  kaum  eine  dauernde 
Beseitigung  erhoifen  lässt,  deren  Benif  oder  Neigung  eine  Entfernung 
der  Ursachen  der  Krankheit  unmöglich  macht. 

IV.  Therapie.  Die  Behandlung  soll  in  erster  Linie  die  Ursachen 
des  Leidens  berücksichtigen,  —  causale  Behandlung.  Kann  man 
die  Ursachen  der  Krankheit  nicht  dauernd  heben,  so  wird  man  sich 
auch  keinen  zu  günstigen  therapeutischen  Erfolg,  namentlich  keinen 
bleibenden,  zu  versprechen  haben.  Besonders  übel  daran  sind  Lehrer, 
Prediger,  Sänger  und  Officiere,  welche  so  wenig  als  möglich  sprechen 
oder  singen  sollten ,  und  es  hinwiederum  müssen ,  wenn  sie  ihrem 
Berufe  nicht  für  immer  entsagen  wollen.  Aber  auch  bei  Rauchern 
und  Säufern  stösst  man  vielfach  auf  Widerstand,  denn  nicht  wenige 
sind  lieber  bereit ,  das  lästige  Leiden  Zeit  des  Lebens  mit  sich  herum- 
zutragen ,  als  ihrer  Leidenschaft  für  immer  zu  entsagen. 

Neben  der  causalen  kommt  noch  eine  locale  Behandlung 
in  Betracht.  Gegen  einen  einfachen  superficiellen  Katarrh  empfehlen 
sich  jene  Mittel  und  Behandlungsmethoden,  welche  Bd.  II,  pag.  35, 
gegen  den  acuten  Katarrh  aufgeführt  worden  sind.  Mitunter  erreicht 
man  guten  Erfolg  durch  Pinselungen  der  Schlundgebilde  mit  Tinctura 
Jodi  et  Tinctura  Gallarum  aa.  Man  führe  die  Pinselung  täglich  aus, 
lasse  unmittelbar  darauf  mit  Wasser  nachgurgeln  und  setze  sie  einige 
Tage  aus,  falls  sich  Schmerzen  und  lebhaftere  Entzündung  einstellen 
sollten. 

Dieselbe  Behandlung  verdient  auch  bei  Pharyngitis  granulosa 
zunächst  versucht  zu  werden.  Auch  sind  hier  Pinselungen  empfohlen 
worden  mit  Liquor  ferri  sesquichlorati  (5 :  30),  Zincum  chloratum 
(2 :  30)  oder  mit  Rp.  Jodoformii,  Acidi  tannici  aa.  2*5,  Spiritus  Vini 
diluti  50*0.  Manche  Autoren  ziehen  Bepuderungen  mit  Pulvern  vor, 
z.  B.  mit  Alaun  oder  Aeidum  tannicura.  In  vorgeschritteneren  Fällen 
greife  man  zu  Aetzmitteln  und  suche  jedes  einzelne  Granulum  mit 
Argentum  nitricum,  Aeidum  chromicum   oder  Cuprum  sulfuricum  zu 
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zerstören.  Mehrfach  wurde  die  Anwendung  des  Galvanokauters  ala 
trefflich  erprobt. 

Viel  in  Gebrauch  gegen  clironische  Angina  und  Pharyngitis 
aind  Badecu  ren,  namentUeh  in  Schwefelbädern  (Aachen — Rheiu- 
provinz.  Alvaneu — Graubünden,  Baden^Aargan,  Baden  bei  Wien, 
Eilsen — Sehaumburg-Lippe ,  Heustrich— Berner  Oberland,  Mehadia — 
Ungarn,  Nenndorf — Hessen,  Weilbach— Nassau  etc.)  oder  in  Kochsalz- 
qnellen  (Erna  —  Kassau ,  Homburg  —  Preussen ,  Kissingen  —  Bayern, 
Reichenhall— Bayern,  Soden— Taunus,  AViesbaden — Nassau  etc.)  oder 
in  Jodquellen  (Tölz  und  Adelheidsquelle,  beide  in  Bayern).  Auch 
sind  Aufenthalt  an  der  See,  im  Gebirge,  im  Walde  oder  eine  längere 
Seereise  aehr  empfehlenswerth. 

Gegen  Hypertrophie  der  Mandeln  und  des  Zäpfchens  geht  man 
am  sichersten  chirurgiaeh  mittelst  Tonsillotomie  oder  Amputation  der 
Uvula  vor, 

Anhan|.  Wiederbulentlich  hat  mao  darauf  aofmerkgam  gemacht ,  dass  eine 
Hypertrophie  der  Bilgdrüsen  des  Znngengruade»  zix  aehr  lästigen  Be- 
schwerden nihren  kacn,  namentlich  beim  ScliliDgen  und  Sprechen.  Swaint,  M'Biide 
nnd  GUilsmanH  haben  io  den  letzten  Jahren  Miltheilungen  darüber  gemacht.  Man  hat 
dagegen  Pinselongen  mit  Lugotir^iT  Lösung,  Aetiniigen  mit  Argentnm  nitricum  und 
Oalvanocauitik  empfahlen,  besondere  Abtragung  durch  die  Gl  üb  schlinge.  L'm  die  Schmer- 
len bei  der  Operation  zu  lindem,  wird  man  aber  durch  Cocainisirang  Anaestheaie 
herbeiznfQhren  suchen. 


3.  Mycosis  pharyngia  leptothrioia. 
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mit  Angina  follicularis  oder  mit  Rachendiphtherie  kaum  denkbar ;  aach  werden  vielfach 
snbjective  Beschwerden  vermisst.  Manche  Kranke  freilich  klagen  über  Kitzel,  Fremd« 
körpergef&hl  nnd  Trockenheit  im  Rachen.  Oft  werden  die  Veränderangen  rein  zufällig 
entdeckt,  flössen  aber  dem  Kranken  nicht  selten  Entsetzen  vor  einem  gefahrvollen 
Leiden  ein.  Die  Affection  ist  jedoch  ganz  unschuldiger  Natur ,  wenn  auch  sehr  hart- 
näckig, und  fuhrt  daher  auch  mit  Recht  den  ihm  von  ihrem  Endecker,  B,  Fraenkel,  bei- 
gelegten Namen  der  Mycosis  tonsillaris  benigna.  Zwar  sind  bisher  nur  wenige  Beob- 
achtungen bekannt  geworden ,  aber  wer  viele  Kranke  sieht ,  wird  bald  zu  der  Erkennt- 
niss  gelangen,  dass  die  Krankheit  nicht  selten  ist. 

Behandelt  man  kleine  abgehobene  Partikelchen  der  Auflagerungen  mit  Kali- 
lauge (5^/o)t  ^^^  B^^  aufzuhellen,  und  zerzupft  sie,  so  zeigen  sie  sich  zum  Theil  aus 
Leptothrixfäden  zusammengesetzt,  welche  sich  auf  Zusatz  von  Jodtinctur  bläuen  (vergl. 
Fig.  5).  Neben  den  gegliederten  Fäden  kommen  Coccen  in  Zoogläahaufen  vor.  Ob 
andere  Pilzbildungen  ähnliche  Dinge  hervorrufen  (E.  Fraenkel  beschrieb  in  einer  Beob- 
achtung einen  angeblich  bisher  unbekannten  Bacillus,  —  Bacillus  fasciculatus)  ist  mehr 
als  zweifelhalt. 

II.  Diagnose.  Prognose.  Therapie.  Die  Diagnose  ist  mit  Hilfe  des  Mikro- 
skopes  leicht.  Bei  der  Prognose  verhalte  man  sich  vorsichtig.  Nicht  dass  die 
Krankheit  ernste  Gefahren  bringt ,  aber  sie  ist  hartnäckig  und  die  mechanisch  ent- 
fernten Pilzmassen  bilden  sich  meist  sehr  sc^hnell  wieder.  In  einem  Falle  brachte 
Rauchen  die  Pilzbildungen  schnell  zum  Verschwinden.  Jacobson  empfahl  Gurgelungen 
mit  Sublimat  (1*0  :  20<X)),  doch  wird  man  im  Allgemeinen  von  Pinselungen,  Gurgelungen 
oder  Aetzungen  keinen  wesentlichen  Erfolg  sehen.  Vorübergehend  halfen  Galvano- 
kaustik und  Tonsillotomie.  Selten  treten  Spontanheilungen  ein. 


Abschnitt  IV. 

Krankheiten  der  Speiseröhre. 

1.  Speiseröhrenverengerung.  Stenosis  oesophagi. 

L  Aetiologie.  Verengerungen  der  Speiseröhre  entstehen  bald 
durch  abnorme  Vorgänge  im  Oesophaguslumen ,  bald  in  Folge  von 
Erkrankungen  der  Oesophaguswand,  bald  endlich  durch  raumbeschrän- 
kende krankhafte  Veränderungen  an  den  Nachbarorganen.  Man  kann 
sie  demnach  rücksichtlich  ihres  Ausgangspunktes  in  intra-,  extra- 
ösophageale  und  interstitielle  Stenosen  eintheilen. 

Unter  den  intraösophagealen  Sjenosen  triift  man  am 
häufigsten  solche  an,  welche  durch  steckengebliebene  Fremdkörper 
oder  durch  abnorm  grosse  und  nicht  genügend  zerkleinerte  Bissen 
hervorgerufen  wurden.  Man  darf  jedoch  nicht  glauben,  dass  aus- 
nahmslos bei  Fremdkörpern  Stenosenerscheinungen  in  der  Speiseröhre 
vorhanden  sein  müssten.  Selbst  dann  können  solche  vollkommen 
fehlen,  wenn  die  Fremdkörper  von  harter  Consistenz  und  bedeutenden 
Umfanges  sind,  und  die  Casuistik  ist  nicht  ann  an  Beispielen,  in 
welchen  man  erst  bei  der  Section  umfangreiche  Fremdkörper  in  der 
Speiseröhre  entdeckte ,  ohne  dass  w^ährend  des  Lebens  jemals  über 
Beschwerden  geklagt  worden  war. 

Unter  den  Fremdkörpern  wollen  wir  hier  besonders  hervorheben  verschluckte 
Zahnpiecen,  wovon  Ostermeier  neuerdings  26,  König  33  und  Stuttgaa^d  zu  den  33  Beob- 
achtungen von  König  noch  17  andere  Beispiele  aus  der  Litteratur  sammeln  konnte.  Unter 
Umständen  wuchert  Soor,  Oidium  albicans,  so  üppig  auf  der  Schleimhaut  des  Oeso- 
phagus, dass  die  Soormassen  das  Oesophaguslumen  verstopfen  und  vollkommen  verlegen. 

Auf  der  Grenze  zwischen  interstitiellen  und  intraösophagealen 
Ursachen  stehen  gestielte  Tumoren,  Polypen,  welche  von  der 
Oesophaguswand  den  Ausgang  genommen  haben  ,  in  das  Lumen  der 
Speiseröhre  hineinhängen  und  dasselbe  beengen. 

Unter  den  interstitiellen  Ursachen  für  Oesophagusstenose 
stehen  an  Wichtigkeit  und  Häufigkeit  Krebse  und  Narben  obenan, 
unter  letzteren  namentlich  solche,  welche  in  Folge  von  absichtlicher 
oder  unabsichtlicher  Vergiftung  mit  Säuren  oder  Laugen  entstanden  sind. 

Begreiflicherweise  bilden  sich  niemals  Narben  von  vornherein  als  solche,  sondern 
es  gehen  ihnen  immer  ulcerative  Veränderungen  auf  der  Wand  der  SpeiFcröhrc  voraus. 
Bei    der  Entstehung    von   toxischen  Narben    sind    die    acuten  Vergiftungserscheinungen 
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seitens  der  Speiserölire  vielleicht  seit  Wochen  verschwunden  gewesen  und  haben  viel- 
fach Lebensmüde  den  Selbstmordversuch  bereits  ernstlich  bereut ,  wenn  die  ersten 
Stenosenerscheinungen  zum  Vorschein  kommen  und  von  Neuem  unerwartet  ernste 
Gefahren  aufthürmen.  Zuweilen  hat  man  nach  dem  Verschlucken  eines  zu  heissen 
Bissens  Speiseröhrenverengerung  eintreten  gesehen,  offenbar  weil  danach  Verbrennungs- 
geschwüre auf  der  Oesophagusschleimhaut  entstanden  waren,  welche  später  vernarbten. 
Auch  das  Hinunterbringen  eines  zu  harten  spitzigen  Bissens,  z.  B.  einer  Brod- 
rinde oder  eines  Knochensplitters,  kann  zunächst  zu  Geschwüren  und  dann  zu  Narben- 
bildung fähren.  Vereinzelt  hat  man  Oesophagusstenose  in  Folge  von  vernarbenden  diph- 
therischen Geschwüren  entstehen  gesehen.  Mitunter  ist  Speiseröhrenverengerung 
nach  Pocken  beobachtet  worden,  die  mitunter  Pusteln  auf  der  Oesophagusschleimhaut 
aufschiessen  lassen.  Auch  hat  man  zuweilen  im  untersten  Abschnitte  der  Speiseröhre 
Geschwüre  von  dem  Charakter  eines  runden  Magengeschwüres  gefunden,  wahrscheinlich 
dadurch  entstanden,  dass  bei  einem  Brechacte  Magensaft  in  die  Speiseröhre  gelangte 
und  hier  stellenweise  die  Speiseröhrenschleimhaut  verdaute ,  woher  der  von  Quincke 
vorgeschlagene  Name  peptische  Geschwüre,  und  auch  diese  sollen  nach  Debove 
bei  eintretender  Vemarbung  zu  Narbenstrictur  im  Oesophagus  führen.  Mitunter  hängt 
eine  Verengerung  der  Speiseröhre  mit  syphilitischen  Verschwärungen  zu- 
sammen, welche  ihrerseits  wieder  aus  einem  Zerfall  von  Gummiknoten  in  der  Oeso- 
phaguswand  hervorgegangen  sind,  doch  kann  ein  Gummiknoten  auch  bereits  vor  dem 
eintretenden  Zerfalle  und  der  späteren  Vernarbung  eine  Beengung  in  der  Passage  der 
Speiseröhre  herbeiführen,  welche  wieder  rückgängig  wird,  wenn  es  gelingt,  durch 
Quecksilber-  oder  Jodpraeparate  den  Gummiknoten  zum  Schwinden  zu  bringen.  Sehr 
selten  wird  man  Narben  und  Verengerungen  begegnen,  welche  aus  tuberculösen 
Geschwüren  hervorgegangen  sind.  Beck  ^  Chiari  haben  dafür  neuerdings  ein  gutes 
Beispiel  beschrieben. 

Geschwiilstbildungen  in  der  stenosirenden  Wirkung  nahe  stehen 
Abseesse  in  der  Oesophagiiswand.  Man  hat  hier  die  stenoti- 
schen Erscheinungen  mitunter  plötzlich  verschwinden  gesehen,  nachdem 
Eiter  erbrochen  war.  Auch  Divertikel  der  Speiseröhre  führen  nicht 
selten  zu  Erscheinungen  von  Oesophagusstenose,  wenn  das  durch 
aufgefangene  Speisen  stark  ausgedehnte  Divertikel  auf  die  Speiseröhre 
drückt.  Ob  Hypertrophie  der  Oesophagusmuskulatur  eine 
Verengerung  der  Speiseröhre  zu  erzeugen  im  Stande  ist,  wird  mit 
Recht  von  guten  Autoren  in  Frage  gestellt.  Zuweilen  aber  ist  die 
Verengerung  der  Speiseröhre  Folge  einer  angeborenen  Hemmungs- 
bildung des  Oesophagus.  Die  Speiseröhre  besitzt  alsdann  an 
einer  umschriebenen  Stelle  bei  fast  unversehrten  Wandungen  ein  un- 
verhältnissmässig  kleines  Lumen,  so  dass  sie  ringförmig  verengt 
erscheint.  Die  Patienten  haben  daher  meist  von  Jugend  auf  an 
Schluckbeschwerden  gelitten ,  welche  sich  namentlich  dann  bemerkbar 
zu  machen  pflegten,  wenn  die  Bissen  nicht  gehörig  zerkleinert  waren 
und  zu  schnell  und  zu  gross  verschluckt  wurden. 

Mit  Veränderungen  in  der  Wand  der  Speiseröhre  hängen  endlich 
jene  Formen  von  Speiseröhrenverengerung  zusammen,  welche  Folgen 
eines  Krampfes  der  Muskulatur  sind  und  daher  auch  den  Namen  der 
spastischen  Oesophagusstricturen  fuhren. 

Der  Möglichkeiten  für  extraösophageale  Stenosen  giebt 
es  ausserordentlich  viele,  und  es  mag  daher  genügen ,  die  wichtigeren 
unter  ihnen  im  Folgenden  namentlich  zu  machen. 

Vergrösserung  der  Schilddrüse  giebt  nicht  zu  selten 
Grund  für  eine  Speiseröhrenverengerung  ab ,  mag  dieselbe  durch 
Struma  oder  durcli  wirkliche  Neubildungen  ,  namentlich  durch  Krebse, 
entstanden  sein.  Besonders  beaclitenswei*th  ist  der  Umstand,  dass 
häufig  die  vergrösserte  Schilddrüse  mit  ihren  seitliclien  Ausläufern 
den  Oesophagus  hinten  umfasst  und  einschnürt;    ja!  Huber  berichtet 
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Über  eine  Beobachtung,  in  welcher  eine  strumöse  Entartung  allein 
die  Seitenhömer  der  Schilddrüse  betraf,  während  im  Leben  vom 
eine  Intumescenz  der  Schilddrüse  überhaupt  nicht  aufgefallen  war. 
In  manchen  Fällen  wird  Oesophagusstenose  durch  Schwellung  der 
cervicalen,  tracheo  -  bronchialen  oder  •  mediastinalen 
Lymphdrüsen  erzeugt;  auch  Entzündung  des  mediasti- 
nalen und  Halszellgewebes  kann  den  gleichen  Eifect  haben. 
Gallard  beschrieb  eine  Beobachtung  von  Oesophagusstenose  als  Folge 
von  metastatischem  Krebs  in  dem  Bindegewebe  zwischen 
Trachea  und  Speiseröhre  bei  primärem  Krebs  im  Magen.  Zu- 
weilen ist  die  Verengerung  der  Speiseröhre  durch  Veränderungen 
an  derWirbelsäule  bedingt;  dahin  gehören  Senkungsabscesse  bei 
Wirbeltuberculose,  Geschwülste  der  Wirbelsäule,  Exostosen  und  starke 
Lordose  (Sommerbrodt).  Auch  Dislocation  des  Zungen-  oder 
Schlüsselbeines  kann  das  Oesophaguslumen  einengen.  Auch 
will  man  dergleichen  bei  zu  langem  Processus  stiloideus 
und  bei  Verknöcherung  der  Ligamenta  stilohyoidea 
beobachtet  haben. 

Unter  den  Erkrankungen  am  Respirationsapparat  führt  nament- 
lich Krebs  der  Lungen  oder  Pleuren  relativ  häufig  zu  Ver- 
engerung der  Speiseröhre.  Van  Swieten  giebt  sogar  Speiseröhrenver- 
engerung als  Folge  von  Schrumpfung  der  Lungenspitze  an. 
Auch  seien  hier  entzündliche  Veränderungen  und  Intumescenzen 
an  den  Giessbeckenknorpeln  und  an  der  Cartilago 
cricoidea  genannt,  obschon  dieselben  eigentlich  mehr  das  untere 
Ende  des  Schlundes  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Travers  und  Wernhcr 
haben  Verdickung  und  Verknöcherung  der  Ringknorpelplatte  als  Ur- 
sache von  Oesophagusstenose  beschrieben  und  ich  selbst  habe  während 
meiner  fünfjährigen  Thätigkeit  an  der  Züricher  Klinik  das  Gleiche 
bei  zwei  alten  Männern  beobachtet.  Zu  den  oft  aufgeführten,  aber 
nicht  ganz  sicheren  Ursachen  für  Speiseröhrenverengerung  gehört 
Intumescenz  der  Thymusdrüse. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Verengening  der  Speiseröhre  durch 
Veränderungen  am  Circulationsapparat  bedingt.  Dergleichen  beobachtet 
man  bei  umfangreicher  Pericard  itis,  bei  Herzhypertrophie 
und  beiAneurysmenderAorta,  Subclavia  oderCarotis. 

Eine  znm  Theil  unverdiente  Aufmerksamkeit  bat  man  vielfach  der  sogenannten 
Pysphagia  1  o  so ria  geschenkt.  Man  nahm  nämlich  früher  mehrfach  an,  dass  in  Fällen, 
in  welchen  gegen  die  Regel  die  rechte  Carotis  erst  unterhalb  der  linken  Subclavia  den 
Ursprung  aus  der  Aorta  nimmt  und  entweder  zwischen  Speiseröhre  und  Wirbelsäule 
oder  zwischen  Speiseröhre  und  Trachea  zur  rechten  Körperseite  hinüberzieht ,  darch 
die  rh3rthmi8che  Füllung  der  Carotis  eine  Verengerang  der  Speiseröhre  erzeugt  werde. 
Schon  Hyrtl  wandte  dagegen  ein,  dass  dies  doch  nur  dann  denkbar  sei,  wenn  sich  der 
quer  über  den  Oesophagus  ziehende  Abschnitt  des  Gefässes  aneurysmatisch  erweitert 
habe.  AVenn  bei  der  ebea  erwähnten  Veränderung  überhaupt  Störungen  zu  beobachten 
wären,  so  würde  man  dieselben  nicht  am  Verdauungsapparat,  sondern  an  den  Circu- 
lationsorganen  zu  suchen  haben,  denn  es  leuchtet  ein,  dass  der  Schluckact  im  Stande 
8€in  wird,  durch  Compression  des  Arterienrohres  die  Circulation  in  der  rechten  Carotis 
vorübergehend  zu  unterbrechen.  Damit  steht  in  Uebereinstimmung,  dass  man  während 
des  Schluckactes  den  rechten  Radialpuls  hat  verschwinden  gesehen,  dass  manche  Kran- 
ken während  des  Schluckens  über  Herzklopfen,  Beängstij^ungen  und  Ohn mach tsan Wand- 
lungen klagten,  und  dass  man  bei  Sectionen  den  centralwärts  vom  Oesophagus  gelegenen 
Theil  der  rechten  Carotis  aneurysmatisch  erweitert  fand. 

Verwandte  Verhältnisse  zeigt  eine  sehr  bemerk enswerthe  Beobachtung  von  Zenker. 
Sie  betrifft  einen  plötzlich  verstorbenen ,  sehr  fettleibigen  Mann ,  bei  welchem  man  eine 
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Todesursache  nicht  nachweisen  konnte,  doch  wölbte  sich  die  Aorta  über  den  recliten 
Bronchus  hinüber  und  nahm  dann  zwischen  Oesophagus  und  Wirbelsäule  zur  linken 
Seite  der  letzteren  den  Weg.  Es  lag  demnach  die  Möglichkeit  vor,  dass  es  beim 
Schluckacte  zu  einem  vorübergehenden  Verschlusse  der  Aorta  kam,  welcher  durch 
plötzliche  Himanaemie  den  Tod  herbeiführte. 

IL  Anatomische  Vertodenmgen.  Verengerangen  der  Speiseröhre 
betreffen  am  häufigsten  das  untere  Dritttheil  der  Speiseröhre,  dem- 
nächst die  Gegend  der  Bifurcation  der  Trachea.  In  der  Regel  trifft 
man  nur  eine  einzige  verengte  Stelle  an,  seltener  kommen  deren  zwei 
oder  mehrere  vor.  Die  Länge  der  Stenose  schwankt;  bald  beträgt 
sie  wenige  Centimeter,  bald  nimmt  sie  einen  längeren  Raum  in  Anspruch. 
Fälle,  in  welchen  die  gesammte  Speiseröhre  verengt  ist,  kommen  nur 
selten  vor  und  sind  am  ehesten  in  Folge  von  Zerstörungen  durch 
ätzende  Gifte  zu  erwarten.  Der  Grad  der  Verengerung  kann  so  weit 
gedeihen,  dass  sich  kaum  eine  feinknopfige  Sonde  durch  die  stenotische 
Stelle  hindurchfiihrenlässt,  so  dass  die  Verengerung  einem  vollkonmienen 
Verschlusse  gleich  kommt.  Ja !  man  kennt  Fälle,  in  welchen  narbige 
Stricturen  die  Speiseröhre  ihrer  ganzen  Länge  nach  in  einen  soliden 
bindegewebigen  Strang  umgewandelt  hatten.  Verengerungen,  von 
welchen  die  Oesophaguswand  in  circulärer  Weise  betroffen  und  in 
ihrer  Ausdehnungsfähigkeit  behindei*t  ist,  sind  besonders  danacli  an- 
gethan,  sehr  früh  Stenosenerscheinungen  zum  Vorschein  kommen  zu 
lassen,  während  bei  Erkrankungen  nur  eines  Theiles  des  Oesophagus- 
querschnittes  oder  bei  Compression  der  Speiseröhre  nur  von  einer 
Seite  her  durch  Ausweichen  der  Speiseröhre  nach  der  anderen  Richtung 
der  stenosirende  Einfluss  lange  ausgeglichen  werden  kann.  In  letzterem 
Falle  werden  Adhaesionen  an  der  Speiseröhre  und  damit  eine  Ver- 
hinderung des  Ausweichens  besonders  verhängnissvoll  werden. 

Oberhalb  einer  Verengerung  ist  der  Raum  des  Oesophagus  meist 
etwas  dilatirt,  und  mitunter  wird  hier  auch  Divertikelbildung  an- 
getroffen. Die  Muskulatur  der  Speiseröhre  zeigt  sich  häufig  hyper- 
trophisch und  die  Schleimhaut  im  Zustande  chronischen  Katarrhes. 
Unterhalb  der  Verengerung  ist  der  Oesophagus  meist  collabirt;  auch 
wird  hier  seine  Wand  als  atrophisch  beschrieben,  während  die 
Schleimliaut  zahlreiche  Längsfalten  erkennen  lässt. 

Auf  die  anatomischen  Veränderungen,  welche  von  den  jedes- 
maligen Ursachen  der  Verengerung  abhängen,  gehen  wir  an  dieser 
Stelle  nicht  ein. 

m.  S3nnptome.  Das  hervorstechendste  Symptom  bei  Oesophagus- 
verengerung  besteht  in  Scliluckbeschwerden,  und  man  bekommt 
es,  um  die  Ausdrucksweise  der  Alten  zu  gebrauchen,  mit  einer 
Dysphagia  mechanica  zu  thun.  Je  nach  den  Ursachen  stellt  sich  die- 
selbe ganz  plötzlich  ein,  wie  bei  Fremdkörpern  oder  bei  spastischer 
Strictur,  oder  sie  hebt  allmälig  an  und  nimmt  im  Laufe  von  Wochen 
und  Monaten  mehr  und  mehr  überhand.  Letzteres  ist  fast  die  Regel, 
weil  die  meisten  Ursachen  für  Stenosen  derart  beschaffen  sind,  dass 
sie  ihre  schädlichen  Folgen  langsam,  aber  unaufhaltsam  stärker 
entfalten. 

In  der  ersten  Zeit  haben  die  Patienten  das  Gefühl ,  als  ob 
ihnen  grössere  feste  Bissen  an  einer  bestimmten  Stelle  stecken  bleiben 
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wollten.  Rücksichtlicb  der  Localisation  kommen  dabei  von  Seiten  der 
Kranken  grobe  Irrthümer  vor,  denn  die  meisten  geben  ein  Stecken- 
bleiben bald  hinter  dem  Jugulum,  bald  zwischen  den  Schnlterblättern, 
bald  im  Epigastrium  an,  ohne  dass  der  Sitz  des  Hindernisses  diesen 
Stellen  wirklich  entspräche.  Die  Kranken  suchen  das  unangenehme 
Grefühl  dadurch  zu  umgehen,  dass  sie  die  Bissen  sehr  fein  zerkleinem, 
stark  einspeicheln  oder  einen  Schluck  Wassers  nachtrinken,  um  den 
Bissen  „herunterzuspülen".  Allein  nach  einiger  Zeit  wollen  auch  diese 
Kunstgriife  nicht  mehr  Erfolg  haben.  Manche  Kranken  suchen  sich 
dadurch  zu  helfen,  da^s  sie  hinter  einem  Bissen  wiederholte  Schluck- 
bewegungen machen,  oder  dass  sie  bestimmte  Dreh-  und  Beuge- 
bewegungen mit  dem  Kopf  und  der  Wirbelsäule  ausführen,  oder  dass 
sie  mit  den  Fingern  zur  Seite  des  Halses  hinabstreichen. 

Dabei  treten  mitunter  Schmerzen  auf,  sobald  der  Bissen  die 
Verengerung  passirt.  Auch  kommt  es  vor,  dass  gerade  der  erste 
Bissen  besonders  starke  Beschwerden  macht,  während  die  folgenden 
leicht  passiren. 

Wird  bei  dem  Schlucken  nicht  vorsichtig  genug  verfahren,  so 
kann  es  sich  ereignen,  dass  nach  mehrfachen  Bissen  grosse  Angst 
und  Athmungsnoth  auftreten.  Dieselben  kommen  dadurch  zu 
Stande,  dass  sich  die  Speisen  oberhalb  der  Verengerung  aufstauen 
und  die  Speiseröhre  ausdehnen,  so  dass  letztere  auf  die  vor  ihr 
liegenden  Luftwege  Druck  ausübt.  Vielleicht  ist  auch  häufig  eine 
mechanische  Eeizung  der  dem  Oesophagus  dicht  anliegenden  Nervi 
recurrentes  im  Spiel,  Die  Erscheinungen  lassen  nach,  sobald  die 
Speisen  wieder  herausgewürgt  oder  in  den  Magen  hineingelangt  sind. 

Herauswürgen  fester  Speisen  gehört  ebenfalls  zu  den 
häufigen,  fast  constanten  Erscheinungen  bei  Oesophagusstenose.  Das- 
selbe pflegt  sehr  bald  der  Einnahme  von  Speisen  zu  folgen,  wenn 
die  Verengerung  oben  sitzt.  Besteht  sie  tiefer,  und  ist  es  ausserdem 
noch  zu  Divertikelbildung  gekommen,  so  können  Stunden  darüber 
vergehen. 

Die  herausgewürgten  Speisen  erscheinen  macerirt  und 
gequollen,  zeigen  zum  Unterschiede  von  Mageninhalt  meist  neutrale 
Beaction  und  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop  als  einfach  gequollen 
und  mit  Rundzellen,  abgestossenen  Plattenepithelzellen ,  liäufig  auch 
mit  Pilzsporen  und  Pilzfäden  untermischt. 

Loquet  beobachtete  heftigen  Singultus  bei  Oesophagusstenose.  namentlich 
wenn  die  Verengerung  unterhalb  des  Zwerchfelles  ihren  Sitz  hatte. 

Ninmit  eine  Oesophagusstenose  mehr  und  mehr  überhand,  so 
werden  die  Kranken  gezwungen,  sieh  auf  flüssige  Nahrung  zu  be- 
schränken. Ja !  schliesslich  wird  die  Xahrungszufuhr  durch  den  Mund 
ganz  unmöglich,  und  die  Patienten  sind  der  Gefahr  des  Hungertodes 
preisgegeben. 

Bei  der  Erkennung  von  Oesophagusstenose  leisten  Sondenunter- 
suchung und  Auscultation  der  Speiseröhre  ausserordentlich  wichtige 
Dienste. 

Bei  der  Sondenuntersuchung  stösst  man  am  Orte  der 
Verengerung  auf  ein  Hindemiss,  welches  sieh  nur  schwierig  oder 
gar  nicht  übeniNinden  lässt.  Im  letzteren  Falle  muss  man  dünnere 
und  dünnere  Sonden   wählen .  wobei   der  Grad  der  Verengerung  dem 
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Querschnitte  derjenigen  Sonde  gleichkommt,  welche  gerade  bis  in  den 
Magen  durchgeführt  werden  kann.  Hat  man  mit  der  Sonde  einen 
Widerstand  gefühlt,  und  misst  man  nach  Herausnahme  derselben 
die  Entfernung  zwischen  Sondenspitze  und  demjenigen  Punkte,  an 
welchem  bei  beendeter  Einführung  die  Zahnreihen  standen,  so  kann 
man  leicht  und  sicher  den  Sitz  einer  Verengerung  berechnen.  Man 
findet  ihn  theils  durch  Anlegen  der  Sonde  von  aussen  längs  der 
Mundhöhle  und  Wirbelsäule ,  theils  daraus ,  dass  für  die  Speiseröhre 
eines  Erwachsenen  folgende  Werthe  gelten : 

Gesammtlänge  der  Speiseröhre 25  Ctm. 

Entfernung  von  den  Zahnreihen  bis  zum  Beginne  der 

Speiseröhre 15      „ 

Länge  des  Halstheiles  der  Speiseröhre 5      „ 

„         „    Brusttheiles    „  „ 17      „ 

„         „    Bauchtheiles  „  „  ......       3      „ 

Kreuzungsstelle     zwischen     Speiseröhre     und     linkem 

Bronchus  vom  Beginne  des  Oesophagus 8      „ 

Kreuzungsstelle     zwischen     Speiseröhre     und     linkem 

Bronchus  von  den  Zahnreihen 23      „ 

Zur  Sondenuntersuchung  der  Speiseröhre  gebrauche  man  entweder  Fi  sc h bei n- 
sonden,  welche  an  ihrem  vorderen  Ende  verschieden  dicke  Elfenbeinoliven  tragen 
(Fig.  6  u.  7),  oder  man  bediene  sich  Kautschuksonden.  Wendet  man  Fischbeinsonden 
an ,  so  vergesse  man  niemals ,  vor  ihrer  Einführung  nachzusehen ,  ob  die  Olive  auch 
festsitzt,  weil  sich  andernfalls  beim  Steckenbleiben  der  Olive  in  der  Speiseröhre  sehr 
unangenehme  Zufälle  ereignen  können. 

Bei  der  Anschaffung  von  Eautschukschlundsondcn  gebe  man  den  rothen  englischen 
Sonden  vor  den  schwarzen  französischen  den  Vorzug,  weil  letztere  weniger  haltbar 
sind  und  bald  brechen.  Selbstverständlich  muss  man  verschieden  dicke  Sonden  be- 
sitzen ,  wenn  man  die  Lichtung  einer  Speiseröhrenstrictur  erkennen  will.  Im  Allgemeinen 
benutzen  wir  lieber  solche  Sonden ,  deren  vorderes  Ende  eine  leichte  olivenförmige 
Anschwellung  zeigt  (vergl.  Fig.  8  u.  9) ;  jedenfalls  erfordert  das  Sondiren  bei  einfach  spitz 
auslaufendem  Ende  grössere  Vorsicht,  Sehr  beherzigenswerth  erscheint  uns  der  praktisch 
bewährte  Rath  von  Macktnzie^  statt  der  bisherigen  runden  Sonden,  solche  mit  ovalem 
Querschnitt  zu  benutzen  ,  entsprechend  dem  ovalen  Querschnitte  der  normalen  Speise- 
röhre. Bevor  die  Sonde  in  die  Speiseröhre  eingeführt  wird,  tauche  man  ihr  vorderes 
Dritttheil  eine  bis  zwei  Minuten  lang  in  warmes  Wasser,  um  es  biegsamer  zu  machen, 
nicht  aber  in  heisses  Wasser,  denn  dieses  macht  sehr  bald  die  Sonden  unbrauchbar. 
Auch  ist  das  vorcfere  Ende  mit  Glycerin,  Eiweiss ,  Butter,  Rahm  oder  Wasser  zu  be- 
streichen, um  das  Gleiten  in  der  Speiseröhre  zu  erleichtem. 

Man  mache  es  sich  zur  Kegel,  dass  man  eine  Sonde  nicht  früher  in  die  Speise- 
röhre einzuführen  sucht,  als  bis  man  sicher  ist,  dass  ein  Aneurysma  der  bestehenden 
Verengerung  nicht  zu  Grunde  liegt,  denn  andernfalls  kann  es  geschehen,  dass  die 
Sonde  das  Aneurj'sma  durchstösst  und  schnellen  Verblutungstod  herbeiführt.  Auch  ist 
es  nur  dann  erlaubt,  eine  Schlundsonde  einzuführen ,  wenn  keine  acuten  entzündlichen 
Veränderungen  vorhanden  sind ,  da  man  sonst  leicht  die  Entzündung  steigert  oder  auch 
Perforation  der  Speiseröhre  herbeiführt. 

Beim  Einführen  der  Sonde  setze  man  den  Kranken  auf  einen  festen  Stuhl 
und  lasse  ihn  sich  mit  dem  Rücken  an  die  Stuhllehne  kräftig  anstemmen.  Der  Patient 
erhebe  ein  wenig  den  Kopf,  öffne  weit  seinen  Mund  und  stecke  zwischen  die  Zahn- 
reihen einen  Kork  oder  einen  auf  die  Kante  gestellten  breiten  Löffelstiel,  damit  beim 
unwillkürlichen  Zubeissen  eine  Verletzung  des  Fingers  des  Arztes  vermieden  werde. 
Der  Arzt  biege  das  vorderste  Ende  der  Sonde  etwas  nach  abwärts ,  damit  dieses 
leichter  aus  der  Mund-Rachenhöhle  in  den  Eingang  der  Speiseröhre  den  Weg  findet. 
Darauf  lasse  man  den  Patienten  die  Zunge  etwas  nach  vorn  strecken ,  lege  den  Zeige- 
finger der  linken  Hand  bis  auf  den  Zungengrund  und  suche  über  diesen  die  in  Schreib- 
federstellung von  der  Rechten  gehaltene  Sonde  in  die  Speiseröhre  einzuführen.  Bei 
den  ersten  Versuchen  bekommen  die  Kranken,  auch  wenn  sie  von  geübten  Händen 
sondirt  werden ,  nicht  selten  Brechbewegungen ,  selbst  Erbrechen ,  oder  sie  halten  den 
Athem    an    und    gerathen    in  Erstickungsgefahr.     Häufig  erreicht  man  dabei    sehr  viel 
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dnTch  Fälligen  Zusprach.  Ist  man  beim  Sondiren  anf  ein  Hindemiss  gestossen,  so 
lasse  man  die  Sonde  einige  Secnnden  mhig  liegen,  ziehe  sie  dann  ein  wenig  zurück 
und  versuche  sie  noch  einmal  vorzaschieben.  Bei  vielen  Menschen  nämlich  wird  durch 
den  mechanischen  Reiz  der  Sonde  die  Muscnlatur  der  Speiseröhre  zur  Contraction 
gebracht  und  hält  vorübergehend  den  Oang  der  Sonde  auf.  Handelt  es  sich  dagegen 
um  ein  bleibendes  Hindemiss ,  so  darf  man  eine  Stenose  der  Speiseröhre  diagnosticiren. 


Fig.  8. 


Fig.  9. 


Fig.  6. 


Fig.  7. 
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Fiichbeinionden  mit  elftn 

beinerner  Olire. 

(V«  nat.  Qr<')fl8e.) 


Schlundsonden  avs  Kautschuk. 

Fig.  8  englische  mit  olivonturmigcm, 

Fig.  9  französische  mit  spitz  auslaufendem 

Enfle.  {^/i  natürl.  Grüpse.' 


^n  nehme  jetzt  dünnere  und  dünnere  Schlundsonden,  bis  es  golung(.m  ist ,  die  Strictur 
zu  passiren.  Doch  darf  man  sich  nicht  früher  zufrieden  p^elien,  bis  die  Sonde  his  in 
den  Magenraum  vorgeschnl>en  ist,  denn  es  kann  sich  .sonst  sehr  gut  oroigncn,  das»  bei 
mehrfachen  Stenosen  in  der  Speiserohre  die  tiefer  gelog^neii  überseluMi   \vL*i*dcn. 

Ist  eine  Verengerung  der  Speiseröhre  sehr  hochgradig,  so  reichen  die  Schiand- 
sonden möglicherweise  gar  ni<!ht  au.s,  und  muss  man  alsiann  mit  verschieden  dicken 
Darmsaiten  die  Sondirang  fortsetzen. 

Eichhorst,  Specielle  Pathologie  und  Therapie.  II.  4,  Aufl.  4 
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Die  Benutzung  von  Modellirsonden,  um  einen  Abklatsch  der  Strictnr  zu 
gewinnen,  erfreut  sicli  keiner  grossen  Verbreitung. 

Um  die  Länge  einer  Verengerung  zu  bemessen,  haben  Sainte-MarU  und  Ferrii 
besondere  Sonden  construirt.  SainteMarie  brachte  an  der  Spitze  der  Sonde  eine  com- 
pressibele  Olive  an,  während  das  hintere  Ende  in  ein  Manometer  auslief.  Das  letztere 
war  bis  zum  Nullpunkt  mit  gefärbter  Flüssigkeit  gefällt.  Stiess  die  ^onde  auf  eine 
Verengerung  ,  so  sah  man  in  Folge  der  Compression  der  Olive  das  Manometer  steigen 
und  erst  dann  wieder  auf  den  Nullpunkt  zurückfallen,  wenn  das  Hindemiss  überwunden 
war.  Ferrii  befestigte  an  der  Sondenspitze  ein  kleines  Stückchen  von  Goldschlägerhaut. 
Wenn  die  Sonde  die  Verengerung  traf,  collabirte  das  Säckchen.  Man  schob  nun  die 
Sonde  bis  unter  das  Hindemiss  hindurch,  blies  das  Säckchen  wieder  auf,  zog  die 
Sonde  zurück  und  fand  durch  den  Widerstand  den  Beginn  des  unteren  Anfanges  der 
Verengerung.  Die  Länge  der  Strictur  ergab  sich  selbstverständlich  daraus,  dass  man 
die  Differenz  in  den  Sondenlängen  zwischen  erster  und  zweiter  Position  berechnete. 

Auf  die  Wichtigkeit  der  Auscultation  des  Oesophagus 
zur  Erkennung  von  Verengerungen  der  Speiseröhre  hat  bereits  Wun- 
derlich mit  Nachdruck  hingewiesen ,  allgemein  ist  sie  jedoch  erst  durch 
die  Arbeiten  Hamburger  s  zur  Anerkennung  gekommen.  Lässt  man  auf 
ein  bestimmtes  Commando  Flüssigkeit  hinunterschlucken,  am  besten, 
während  man  den  Zeigefinger  leise  auf  das  Zungenbein  des  Kranken 
hinauflegt,  so  hört  man  bei  hochgradiger  Verengerung ,  wenn  man 
die  Speiseröhre  längs  der  Wirbelsäule  auscultirt ,  nur  bis  zur  Stelle 
der  Stenose  den  Schluckvorgang.  Unterhalb  derselben  fehlen  Greräusche 
entweder  ganz  oder  sie  treten  erst  nach  einigem  Zuwarten  ein,  wenn 
sich  die  Flüssigkeit  durch  die  Strictur  allmälig  durchgearbeitet  hat. 
Auch  stellen  sich  nicht  selten  oberhalb  der  Verengerung  gurgelnde 
Geräusche  ein,  welche  zuweilen  einige  Secunden  hörbar  sind.  Diese 
Untersuchungsmethode  ist  namentlich  in  solchen  Fällen  ausgezeichnet, 
in  welchen  man  keine  Sonde  zur  Hand  hat  oder  die  Sondenunter- 
suchung der  Speiseröhre  bei  Verdacht  eines  bestehenden  Aneurysmas 
vermeiden  will. 

In  Bezug  auf  die  Technik  der  Auscnltation  der  Speiseröhre  ist  zu 
bemerken,  dass  man,  entsprechend  der  anatomischen  Lage  des  Oesophagus,  den  Hals- 
thcil  der  Speiseröhre  links  neben  dem  Kehlkopfe  von  dem  unteren  Rande  des  Ring- 
knorpels an  bis  in  die  Gegend  des  Schlüsselbeines  auscultirt,  aber  häufig  hier  weniger 
gut  ??peiseröhrcn-,  als  vielmehr  Schlundgeräusehe  zu  hören  bekommt  Den  Brusttheil  der 
Speiseröhre  auscultire  man  links  von  den  Dornfortsätzen  der  Wirbelsäule,  aber  hart 
neben  ihnen  vom  siebenten  Halswirbel  bis  zum  neunten  Brustwirbel.  Am  zehnten 
Brustwirbel,  mitunter  schon  am  neunten ,  findet  der  Uebergang  des  Oesophagus  in  die 
Cardia  des  Magens  statt. 

Begreiflicherweise  werden  Verengerungen  in  der  Speiseröhre  auch  auf  jene  Ge- 
räusche von  Eintiuss  sein,  welche  man  bei  der  Auscultation  des  Magens  zu  hören  be- 
kommt. Stellt  man  das  Stethoskop  in  dem  Winkel  zwischen  Schwertfortsatz  des  Brust- 
beines und  linkem  Brustkorbrande  auf,  so  hört  man  meist  bei  Gesunden  nach  dem 
Schlucken  zwei  Geräusche,  ein  früheres,  das  Durchspritzgeräusch,  welches  mitunter  auch 
fehlt,  und  ein  späteres,  das  Durchpressgeräusch.  Zwar  wird  ausdrücklich  hervorgehoben, 
dass  man  mehrifach  bei  Oesophagusstenose  diese  beiden  Geräusche  unverändert  fand, 
doch  beobachtete  ich  wiederholentlich  bei  krebsiger  Stenose  an  der  Bifurcation  der 
Bronchien ,  dass  das  erste  Geräusch  auffällig  spät  erschien ,  und  dass  beide  sehr  lang 
waren  und  sieh  als  eine  Art  von  gurgelndem  und  mehrfach  aufspritzendem  Geräusche 
zu  erkennen  gaben. 

Waldefibiirg  bediente  sich  mit  Erfolg  der  Inspection  der  Speiseröhre, 
Oesophagoskopie,  mittels  Spiegel  Vorrichtungen ,  und  auch  aus  neuerer  2^it  liegen 
namentlich  ähnliche  Bestrebungen  von  John,  Ayluin^  Bevan,  Leiter  &*  Nitte  und 
Mikulicz  vor. 

V.  Ziemssen  führte  die  Aufblähung  des  Oesophagus  mit  Brausepulver- 
mischung aus,  um  dann  percussorisch  eine  etwaige  Erweiterung  der  Speiseröhre  ober- 
halb einer  Verengerung  nachzuweisen. 
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Zuweilen  wechseln  Verschlimmerung  und  Besserung  der  steno- 
tischen Erscheinungen  mit  einander  ab.  Besonders  interessant  ist  eine 
Erfahrung  von  Könige  nach  welcher  mitunter  bei  mit  Struma  be- 
hafteten Frauen  die  Verengerungserscheinungen  zur  Zeit  der  Men- 
struation stärker  hervortreten ,  wenn  die  Struma  melir  anschwillt. 
Auch  bei  krebsigen  Stricturen  sieht  man  vorübergehend  Besserung 
eintreten ,  wenn  sich  Krebstheile  abgebröckelt  haben  und  die  Fassage 
mehr  frei  geben.  Auffällig  sind  einzelne  Beispiele  von  narbiger  Strictur 
durch  Laugenvergiftung,  in  welchen  man  bereits  an  eine  Gasterotomie 
gedacht  hatte,  als  unvorhergesehen  eine  plötzliche  und  nachhaltige 
Besserung  erfolgte  (Fälle  von  Hutchinson,  As  hurst  und  Smith), 

In  manchen  Fällen  kommt  ein  vollkommener  Verschluss  bei 
Oesophagusstenose  ganz  plötzlich  zu  Stande;  Mosetig  hebt  hervor, 
dass  namentlich  verschluckte  Obstkeme  dazu  Veranlassung  geben, 
wenn  sie  sich  oberhalb  der  verengten  Stelle  ablagern.  Auch  führen 
die  Kranken  zuweilen  äussere  Schädlichkeiten  als  Ursache  eines  plötz- 
lich eingetretenen  vollkommenen  Verschlusses  an.  So  behandelte  ich 
vor  einiger  Zeit  einen  Brandinspector  an  vollkommenem  Speiseröhren- 
verschluss  in  Folge  von  Krebs,  welcher  schon  längere  Zeit  an 
Schluckbeschwerden  gelitten  hatte,  vor  vier  Tagen  die  Bekämpfung 
eines  Brandes  zu  leiten ,  sich  angeblich  dabei  erkältet  hatte  und  nach 
wenigen  Stunden  nicht  mehr  im  Stande  war,  irgend  etwas  hinunter- 
zuschlucken. Ja!  man  hat  vereinzelt  bei  Speiseröhrenkrebs  ohne 
eigentliche  Mahner  urplötzlich  Verengerung  oder  vorübergehend  voll- 
kommenen Verschluss  des  Oesophagus  eintreten  gesehen. 

Wächst    eine    Oesophagusverengerung    bis    zum    vollkommenen 
Verschlusse    an,    so    bekommt  man  eines   der  jammervollsten  Krank- 
heitsbilder zu  sehen ,  denn  man  kann  gewöhnlich    die  Vorgänge  beim 
Hungertode  des  Menschen  bis  in  die  feinsten  Details  verfolgen.     Die 
Kranken  magern  skelettartig  ab.  Der  Bauch  fällt  muldenförmig  ein. 
Der  Stuhl  wird  auf  viele  Tage  angehalten.  Auch  der  Harn  versiecht 
fiust  ganz  und  die  tägliche  Hamstoffmenge  sinkt  auf  minimale  Werthe. 
In    einem    Falle   von    Schwefelsäurevergiftung,  welchen   ich  auf  der 
V.  Frerichs^ ^(!i\ieji    Klinik    behandelte  (Selbstmordversuch  eines  20jähr. 
Mädchens),    fand    ich    während  der    letzten   acht  Tage  niemals  mehr 
als  3*5  Grm.  Harnstoffes  innerhalb  eines  Tages.  Die   Kranken  erleiden 
im    wahrsten    Sinne    des  Wortes    die    Qualen    des  Tantalus.     Wenn 
irgendwo ,  so  passt  gerade  hier  für  das  langsame  Absterben  der  viel- 
fach gebrauchte  Vergleich  mit  dem  allmäligen  Erlöschen  einer  Flamme. 
Oft  liegen  die  Kranken  tagelang  mehr  todt  als  lebend  da.    Nur  das 
leise  Heben  und  Senken  der  Brust  verräth  noch  Leben.   Nicht  selten 
sind    die    Athmungen    ganz    ausserordentlich    langsam    und    unregel- 
mässig,   und    man    muss    sich    gerade    hier   vor  dem  Irrthume  eines 
Scheintodes    bewahren,    zumal    die  Herztöne   ungewöhnlich  leise  und 
verlangsamt   und    der  Radialpuls  kaum  fühlbar  zu  sein  pflegen.     In 
einem  Falle  von  Oesophaguskrebs  bei  einem  polnischen  Juden,  welchen 
ich  vor  einigen  Jahren  behandelte ,  traten  während  der  letzten  beiden 
Lebenstage  Athmungspausen  bis  IV2  Minuten  ein. 

Hervorgehoben  sei  noch ,  dass  der  Verhungerungstod  nicht  der 
einzige  unglückliche  Ausgang  einer  Oesophagusstrictur  ist  In  manchen 
Fällen  wird  schon  vorher    durch  Perforation    der  Speiseröhre   in  das 
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Mediastinum  oder  in  die  Luftwege,  durch  pneumonische  Veränderungen 
oder  Lungenbrand  dem  Leben  ein  Ziel  gesetzt,  letzteres  beides  be- 
dingt durch  verschluckte  Speisetheilchen,  welche  beim  Herauswürgen 
in  den  Kehlkopf  und  tiefer  abwärts  gelangten. 

IV-  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  Oesophagnsstenose  ist  aus 
den  subjectiven  Beschwerden  und  den  Ergebnissen  der  Sondenunter- 
suchung und  der  Auscultation  meist  leicht.  Begreiflicherweise  ist 
die  Diagnose  mit  dem  Nachweise  einer  Verengerung  noch  nicht  er- 
schöpft, sondern  man  hat  noch  die  Ursachen  zu  ergründen.  Darüber 
entscheiden  Anamnese  und  begleitende  andere  Symptome. 

V,  Prognose.  Die  Prognose  einer  Oesophagusverengerung  ist 
einmal  abhängig  von  den  Ursachen;  bei  Krebs  und  Aneurysma 
beispielsweise  ist  sie  immer  ungünstig.  Auch  richtet  sie  sich  nach 
dem  Grade  der  Verengerung,  denn  je  mehr  eine  Verengerung 
vorgeschritten  ist,  um  so  stärker  muss  die  Ernährung  nothleiden 
und  um  so  schneller  steht  der  Hungertod  bevor. 

VI.  Therapie,  Die  Behandlung  hat  gegen  die  Ursachen  und  gegen 
die  Verengerung  als  solche  anzukämpfen.  In  ersterer  Beziehung 
kommen  je  nachdem  Antiphlogistica ,  Antisyphilitica ,  Besorbentien, 
Nervina,  Narcotica  und  unter  Umständen  chirurgische  Eingriffe  in 
Betracht. 

Bei  der  durch  Verdickung  der  Ringknorpelplatte  hervorgerufenen 
Stenose  des  Oesophagus  hat  Wernher  gerathen,  den  Kehlkopf  während 
des  Schluckactes  nach  vom  und  oben  zu  heben,  um  dem  Bissen  den 
Eintritt  in  die  Speiseröhre  zu  ermöglichen 

Die  locale  Behandlung  einer  Speiseröhrenverengening  gehört 
mehr  dem  Gebiete  der  Chirurgie  an ,  wie  überhaupt  die  Erkran- 
kungen des  Oesophagus  häufiger  durch  chirurgisclie  Mittel  zu  be- 
kämpfen sind. 

Bei  Narbenstrictur  in  der  Speiseröhre  empfiehlt  sich, 
es  zuerst  mit  einer  allmäligen  Dilatation  mit  dickeren  und  dickeren 
Sonden  zu  versuchen.  Ob  man  die  Sonde  täglich,  einen  Tag  um 
den  andern  oder  gar  wöchentlich  nur  ein  bis  zwei  Male  einführt, 
hängt  von  der  Intensität  etwaiger  lleizerscheinungen  ab.  Man  lasse 
die  Sonde  nach  vollbrachter  Einfiilirung  einige  Minuten  bis  Stunden 
in  der  Speiseröhre  liegen.  Die  Sondenbehandlung  muss  lange  Zeit 
fortgesetzt  werden ,  da  sonst  leicht  erzielte  Besserungen  wieder  rück- 
gängig werden.  Die  Benutzung  von  quell  baren  Darmsaiten  und  ein 
Verweilenlassen  derselben  in  dem  Oesophagus,  um  beim  Diekerwerden 
der  Sonde  die  Speiseröhren  Verengerung  mechanisch  zu  erweitern, 
leistet  vielfach  sehr  gute  Dienste.  Neuerdings  empfahl  Senator  quell- 
bare Dilatatorien  aus  Laminaria. 

Von  df'm  gcwaltstimen  Diirchstossen  einer  Strictur  oder  von  der  plötz- 
liclien  Zersjirengu  ng  mittels  besonderer  l)ilatatoricn  ist  man  wohl  alljccmein  zurück- 
gekommen.  Auch  die  Aelzuni;:  von  Speiseröhrensiricturen  oder  Durclisclineidung  von 
innen  her,  innere  Oesophagotomie,  ist  aufgegeben  worden,  da  man  —  so  zu 
sagen  —  im  Dunkelen  zu  operircn  liat.  Bei  Stricturen  im  Halstheil  der  Speiserölire 
könnte  man  daran  denken,  von  aussen  her  an  die  Strictur  zu  gelangen,  äussere 
<»esophagotomie  ,  um  die  Verengerung  zu  durchtrenoen.    In  anderen  Fällen  erüffhete 
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man  die  Speiseröhre  unterhalb  der  VereEgerung  von  aussen  und  legte,  um  den  Kranken 
ernähren  zu  können,  eine  Speiseröhrenfistel  an. 

Auch  bei  Verengerung  der  Speiseröhre  in  Folge 
von  Krebs  kann  vorsichtiges  Sondiren  einen  überraschend  guten 
Erfolg  bringen  und  die  Passage  für  Tage  wieder  durchgängig  machen. 
Man  wird  sich  aber  hier  ganz  besonderer  Aufinerksamkeit  befleissigen 
müssen,  um  eine  Perforation  der  Speiseröhre  beim  Sondiren  zu 
vermeiden. 

Vielfach  hat  man  bei  Undurchgängigkeit  der  Speiseröhre  die 
Gasterotomie  ausgeführt,  d.  h.  man  legte  eine  Magenfistel  an. 
um  von  hier  aus  dem  Kranken  Speisen  zuzuführen. 

Wenn  die  Erfolge  der  Gasterotomie  bis  jetzt  noch  keioe  sehr  glänzenden 
sind,  so  liegt  dies  wohl  zum  Theil  daran,  dass  man  me^'st  die  Gasterotomie  als 
letztes  Mittel  versuchte  und  vielfach  an  fast  Verhungerten  vornahm.  In  den  drei  Fällen, 
welche  aus  meinem  eigenen  Erfahrungskreise  stammen ,  erfolgte  trotz  tadelloser  Opera- 
tion von  anerkannten  chirurgischen  Autoritäten  binnen  ^'^ — 3  Tagen  der  Tod  nach 
der  Operation,  aber  ich  bekenne  offen,  dass  ich  auch  ent  zur  Gasterotomie  rieth,  als 
ich  keinen  anderen  Ausweg  mehr  wusste.  Man  sollte  sich  mehr  an  Früboperationen 
gewöhnen. 

Neuerdings  hat  Grass  eine  sehr  umfangreiche  Zusammenstellung  von  operativen 
Eingriffen  bei  Oesophagusstenosen  bekannt  gegeben,  welche  271  Fälle  umfasst.  Er 
fand,  dass  die  Gasterotomie  sowohl  bei  der  krebsigen,  als  auch  bei  drr  narbigen 
Oesophagusstrictur  die  besten  Aussichten  giebt  und  befürwortet  bei  der  letzteren  eine 
möglichst  frühe  Operation.  Bei  krebsiger  Stenose  wurde  die  Gasterotomie  167  Male 
ansgef&hrt,  wobei  4-^  Male  (5f9  3  Procente)  der  Tod  direct  nach  der  Operation  eintrat, 
während  46  (27*7  Procente)  Operirte  bis  zu  einem  Monat  und  18  (II  Procente)  länger 
als  einen  Monat  leben  bliel  en.  Der  Termin  der  Ueberlebung  bel/ef  sich  im  Durchschnitte 
auf  33  Tage.  Bei  narbiger  Speiseröhren  Verengerung  kam  die  Gasterotomie  !i7  Male 
zur  Aasführung,  worunter  11  Todesfälle  (30  Procente)  direct  n^ch  der  Operation, 
während  17  bis  zu  einem  Monat  nach  der  Operation  lebten  und  der  Üeberlebungstermin 
295  Tage  erreichte.  Die  Anlegung  einer  Speiseröhren fistel  wurde  bei  krebsi^r  Strictur 
21  Male  ausgeführt,  aber  nur  4  Kranke  kamen  zunächst  mit  dem  Leben  davon,  wobei 
der  mittlere  Termin  der  Ueberlebung  Aß  Tage  betrug. 

Zrsas  stellte  folgende  Ziffern  zusammen  : 

172  Gasterotom  ien  bei  Oesophagusstenose 
129  bei  Kreb.«,  gestorben  111   (86  Procente),  genesen  18  (14  Procente), 
31  bei  Narbenstrictur,  gestorben  20  (64'5  Procente),  genesen  11  (35*5  Procente), 
2  bei  Syphilis,  gestorben  2  (100  Procente). 

Lacrange  sammelte  1-15  Beobachtungen  vcm  Gasterotomie  bei  Speiseröhrenkrebs 
und  fand  hier  eine  mittlere  Ueberlebungsdauer  von  19  Tagen.  Nur  36  Operirte  über- 
lebten den  ersten  Monat 

Jedoch  muss  man  bei  deu  angeführten  statistischen  Angaben  berücksichtigen, 
dass  sich  seit  Einführung  der  Z^V/*r'schen  Wundbehandlung  die  Chancen  für  die 
Gasterotomie  weit  günstiger  gestellt  haben.  Während  die  erst  n  11  Fälle  von  Gastero- 
tomie bei  Speiserohrenverengerung  sammt  und  sonders  binnen  30  Stunden  bis  6  Tage 
nach  der  Operation  starben,  blieben  seit  Einführug  der  Z^V/^-r'schen  Wundbehandlung 
von  27  während  der  Jahre  1876—1883  Gasterotomirten  14  (52  Procente)  längere  Zeit 
am  Leben  (Albeit)^  man  sieht,  ein  trefHicher  Erfolg,  welcher  den  Chirurgen  mit 
gerechtem  Stolze  erfüllen  muss. 

TretidfUnburf^  kam  bei  einem  Kranken  mit  Oosophagusverschluss  auf  den  glück- 
lichen Gedanken,  in  die  Magenfislel  einen  Gummiscblauch  hineinzubringen,  welcher 
oben  einen  trichterförmigen  Ansatz  hatte.  Der  Knabe  kaute  die  Speisen  im  Mund»»  und 
bereitete  sie  für  die  Magenverdauung  ordnungsgemä.ss  vor,  s|)ie  sie  alsdann  in  den 
Trichter  und  beförderte  sie  mit  einem  Lötfel  in  den  Magen  hinein. 

Bei  allen  Formen  von  Oesophagusverengerung  kommt  der 
Ernährung  der  Kranken  eine  besonders  grosse  Bedeutung  zu. 
Zu  heisse  und  zu  harte  Speisen,  ebenso  grosse  Bissen  verbieten  sieh 
von  selbst.  Besonders  empfehlenswerth  sind  Milch.  Hüssiges  Ei, 
welches  man  je  nach  Geschmack,  oder  um  Abwechslung  zu  bieten, 
mit  Salz,  Zucker,  Wein  oder  Liqueur  versetzen  lässt,  Katfee  oder  Thee 
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zur  Hälfte  mit  Milch  gemischt,  Fleischbrühe,  Fleischbrühe  mit  Ei 
oder  zur  Hälfte  mit  Milch  gemengt ,  junge  Tauben  oder  Hühner  zur 
SupJ)e  zerkocht  und  durch  ein  Tucli  durchgeschlagen ,  Wein ,  Bier, 
Biersuppen  mit  Ei,  Cacao  und  Chocolade.  So  lange  noch  breiige 
Massen  die  Verengerung  passiren  können,  verordne  man  den  Genuss 
von  geschabtem  Fleisch ,  geschabtem  Schinken ,  Liiibe-Rosenthai^schQV 
Fleischsolution  (1  Büchse  für  einen  Tag),  Fleischpeptone  \on  Nauntantf^ 
Kcmwerick  oder  Kochs  und  dünnen  Brei  aus  Kartoffeln,  Erbsen 
oder  Linsen. 

Mehrfach,  neuerdings  wieder  von  Latine/oftgue,  ist  die  Nah- 
rungszufuhr mittels  Verweilsonden  empfohlen  worden, 
dr"h.  weicher  Sonden,  welche  man  dauernd  in  der  Speiseröhre  beliess, 
um  leicht  die  Nahrung  in  den  Magen  befördern  zu  können.  Symond 
sehlug  vor  und  führte  es  auch  aus,  ein  w^eiches  Drainrohr  aus  Seiden- 
gewebe und  Gummilacküberzug  von  1  —  7  Ctm.  Länge  entweder  mit 
Hilfe  eines  conisehen  Bougis  oder  mittels  eines  eigens  dazu  gebogenen 
Kupferdrahtes  durch  die  Verengerung  zu  führen,  so  dass  das  obere  Ende 
des  Rohres  am  Beginn  der  Verengerung  zu  stehen  kommt  und  das  Rohr 
hier  liegen  zu  lassen.  Um  ein  Gleiten  der  Röhre  zu  verhindern,  wird 
ihr  oberes  Ende  von  einem  Faden  durchzogen  und  um  das  Ohr  ge- 
schlungen. Wenn  sich  auch  Scott  gegen  diese  Tubage  der  Speiseröhre 
absprechend  äussert,  weil  sie  namentlich  bei  Krebs  zu  Durchbruch 
in  Nachbarorgane  praedisponire ,  so  wissen  doch  Renvers  und  Leyden 
über  sehr  günstige  und  weiterer  Prüfung  werthe  Ergebnisse  zu  be- 
richten. Diese  beiden  Autoren  benutzten  Dauercanülen  aus  Hart- 
gummi, welche  4—7  (>tm.  lang  waren  und  sich  nach  oben  trichter- 
förmig erweiterten. 

Ist  die  Zufuhr  von  Speisen  zum  Magen  durch  den  Oesophagus 
ganz  abgeschnitten ,  ist  aber  ausserdem  die  Oesophago-  oder  Gastero- 
tomie  nicht  ausführbar,  vielleicht,  weil  der  Kranke  iiir  die  Operation 
zu  schwach ,  oder  weil  die  bestehende  Verengerung  vorübergehender 
Natur  ist,  so  versuche  man  das  Leben  durch  künstliche  Er- 
nährung vom  After  aus  zu  erhalten. 

Die  Methoden  der  künstlichen  Ernährung  durch  den  After  sind 
keiiKswcga  so  vollkommen,  um  dadurch  einen  Menschen  dauernd  am  Leben  zu  erhalten, 
denn  im  günstigsten  Falle  gelingt  es  gerade  den  vierten  Theil  derjenigen  Eiweissmengo 
vom  Dickdarm  aus  zur  Resorption  zu  bringen,  welche  der  Mensrh  bedarf,  wenn  er  sich 
im  Stoffwechselgleichgewichte  erhalten  soll  (Bauer  «Sr»  i'oit).  Hühnereier  kommen  nur 
spurweise  im  Ma^tdarm  zur  Kesorption  und  sind  daher  für  die  künstliche  Ernährung 
unbrauchbar,  um  so  melr,  als  das  lesorbirte  Eiweiss ,  wenn  eine  Peptonisirung  nicht 
stattgefunden  hat ,  aus  dem  Blut  durch  den  Harn  unbenutzt  ausgeschieden  wird  und 
zu  transitorischer  Albuminurie  führt.  Zwar  kann  die  Aufnahme  durch  Zusatz  von 
Kochsalz  befördert  werden,  doch  setzt  dies  Reizungen  im  Mastdarm  ab,  so  dass 
derartige  Eierklystiere  nicht  behalten  werden.  Auch  Fleischsaft  und  Peptone,  wie 
sie  neuerdings  nach  Vorschriften  von  i^anJershzu  und  Adnmkiewiiz ,  Ivereitet  werden, 
gelanpcn  im  Dickdarm  zur  tbeilweisen  Resorption,  aber  auch  sie  werden  ungewöhnlich 
schlerht  vertnigen  und  reizen  die  Dannschlcimhaut.  Wesentlich  besser  gestalten  sich 
Verbuche  mit  den  Peptonpraeparaten  von  Naumann,  Kewmerh'h  oder  Koch^  Neuerdings 
wurden  Versuche  mit  Blutinjectionen  in  den  Mastdarm  angestellt ,  doch  liegen  zuver- 
lässige P>fahi-unpen  über  den  Erf<»lg  nicht  vor.  Als  gute  Mischungen  für  nutritive 
Klystiere  würden  wir  Fleischsuppo  zur  Hälfte  mit  Milch  jremiseht  und  Stärkemehl 
I  inzugcsetzt  enii)fehlen  ,  doch  darf  die  Brühe  nicht  zu  sehr  gesalzen  sein ;  auch  soll 
das  Klystier  Ki*)rfK.Twärme  haben  und  ::^<K) — H('0  Cbcm.  nicht  übersleigen  ,  damit  es 
nicht  durch  seine  Massenhaft igkeit  mechanisch  die  Darmsehleimbaut  reizt.  Dabei  ist 
e.'?    bi  ssor ,    das  Klystier   durch    einen  Tr'ehter    mit  IJumnii.sclilauch    in    den  Mastdarm 
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langsam  einfliessen  zn  lassen ,  als  sicli  einer  Kly stierspritze  zn  bedienen.  Viel  zweck- 
mässiger noch  sind  die  von  Leube  angegebenen  Fleisch-Pancreas-Kly stiere.  Man  stellt 
sie  in  der  Art  her,  dass  man  150 — 300  Grm.  Fleisches  sehr  fein  zerhackt,  50 — 100  Grm. 
eines  ebenfalls  fein  zerkleinerten  frischen  und  von  anhängendem  Fett  befreiten  Pancreas 
hinzufügt  nnd  das  Ganze  unter  Znsatz  von  100 — 150  Cbcm.  lauen  Wassers  zu  einem 
feinen  Brei  zerrührt  Das  Gemisch  wird  alsdann  körperwarm  in  den  Mastdarm  mittels 
Klystierspritze  mit  weitem  Ansatzrohre  hineingebracht.  Die  Massen  werden  zuweilen 
durch  das  Pancreas  so  vollständig  verdaut,  dass  sich  der  Roth  kaam  von  dem  nor- 
malen Aussehen  unterscheidet.  Mackentie  empfahl  neuerdings  folgende,  wohl  höchst 
anzweckmässige,  Mischung  zu  ernährenden  Klystieren :  gekochtes  Hammel-  oder  Htlhner- 
flewch  1500,  Kalbsmilch  500.  Fett  :^00,  Cognac  7*0,  Wasser  900,  Alles  fein  durch- 
gesiebt, zu  einem  Breie  verrieben  und  mittels  Klystierspritze  35*^  C.  warm  ^l  Male 
hionen  24  Stunden  in  den  Mastdarm  injicirt.  Jede  Woche  wird  der  Mastdarm  3  bis 
4  Stunden  vor  der  Application  des  ernährenden  Klystiers  entleert. 

Die  Anwendung  von  sogenannten  ernährenden  Bädern,  z.  B.  von  Bouillon- 
bädem ,  bringt  begreiflicherweise  keinen  Nutzen ,  weil  die  Haut  sehr  mangelhaft  oder 
nach  manchen  Angaben  sogar  gar  nicht  resorbirt.  Mehrfach  hat  man  von  der  Haut  aus 
duroh  subcutane  Injectionen  von  Oel ,  Leberthran ,  Milch,  Fleischig ft,  Eigelb, 
defibrinirtem  Blut  oder  von  Syrup  eine  künstliche  Ernährung  versucht. 


2.  Speiseröhrenkrebs.  Carcinoma  oesophagi. 

Z.  Anatomische  Veränderungen.  Krebs  der  Speiseröhre  ist  fast 
immer  primärer  Natur.  Seeundärer  Krebs  kommt  selten  vor;  meist 
handelt  es  sich  dann  um  ein  Uebergreifen  eines  Krebses  von  der 
Cardia  des  Magens  oder  seltener  vom  Schlünde  aus,  zuweilen  auch 
um  eine  primäre  krebsige  Veränderung  im  Mediastinum.  Eine  sehr 
seltene  Beobachtung  machte  ich  vor  zwei  »Jahren  bei  einem  Kranken 
meiner  Klinik :  primärer  Pancreaskrebs ,  secundärer  Ki'ebs  in  Oeso- 
phagus und  Leber. 

Der  primäre  Krebs  der  Speiseröhre  ist  fast  ausnahmslos  ein 
Plattenepithelkrebs,  bald  hart  und  bröckelig,  bald  mehr  saft- 
reic'h.  Ob  Scirrhus  und  Markschwamm  in  der  Speiseröhre  vorkommen, 
erscheint  zweifelhaft ;  freilich  hat  noch  neuerdings  Corazza  eine  Beob- 
achtung von  primärem  Markschwamm  der  Speiseröhre  beschrieben. 

üeber  die  Entwicklung  des  Krebses  giebt  Cannalt  an.  dass  nicht  nur 
die  EpithelzeUen  der  Schleimhaut,  sondern  auch  diejenigen  in  den  Ausführungsgängen 
der  Schleimdrüsen  durch  Proliferation  Krebszellen    liefern. 

Am  häufigsten  hat  der  Krebs  im  unteren  Dritttlieile  der  Speise- 
röhre seinen  Sitz.  Demnächst  folgt  das  mittlere  und  dann  das  obere 
Dritttheil.  Der  Abschnitt  dicht  über  der  C'anlia,  die  Ki'euzungsstelle 
mit  dem  linken  Bronchus  und  die  Gegend  hink»r  der  Ringknorpel- 
platte sind  als  Praedilectionsstellen  besonders  hervorzuheben ,  was 
man  daraus  erklärt,  dass  die  Schleimhaut  gerade  an  diesen  Stellen 
einer  Irritation  beim  Schlucken  ausgesetzt  ist. 

In  Bezug  auf  Ausbreitung  tritt  der  Speiser^'Jlirenkrebs  in 
zweierlei  Gestalt  auf,  als  iieckweiser  (inselförniiger)  und  als  gürtel- 
fJJrmiger  (cingulärer).  Die  erstere  Form  stellt  das  Anfangsstadium 
der  Erkrankung  dar.  Indem  sich  der  anfänglich  umschriebene  Krebs- 
herd mehr  und  mehr  in  der  Circumferenz  ausbreitet ,  geht  er  in  die 
Güi-telform  über.  J^etztere  bedingt  auf  zweierlei  Weise  Stenosen- 
erscheinungen; einmal  verhindert  sie  die  Ausdehnung  der  SpeLse- 
W »hrenwand .  ausserdem  ])eengt  sie  durch  Hineinwuchern  in  das 
Oesophaguslumen  den  Binnenraum  der  Speiseröhre. 
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In  der  Kegel  handelt  es  sich  am  einen  einzigen  Erebsherd,  wobei 
der  Krebsgürtel  in  seiner  Höhenansdehnung  zwischen  3 — 10  Ctm.  zu 
schwanken  pflegt.  Selten  ist  die  ganze  Länge  des  Oesophagus  in 
Krebsmasse  aufgegangen ,  wofür  neuerdings  noch  Schrank  ein  Beispiel 
beschrieben  hat.  Die  Oesophaguswand  war  hier  an  einzelnen  Stellen 
bis  3  Ctm.  dick. 

Zenker  fand  in  einem  Falle  krebsige  Entartung  des  oberen  nnd  unteren  Speise- 
röhrenabschnittes ,  die  Mitte  in  einer  Ausdehnung  yon  4  Ctm.  frei.  Eine  ähnliche 
Beobachtung  machte  ßeck  vor  einiger  Zeit  bekannt  und  eine  dritte  kam  vor  wenigen 
Monaten  bei  einem  meiner  Kranken  vor. 

Die  an  die  Geschwulstmasse  angrenzende  Musculatur  der 
Speiseröhre  findet  man  meist  im  hypertrophischen  Zustande ;  später- 
hin dringen  auch  in  sie  Krebsmassen  ein. 

Oberlialb  der  Geschwulst  zeigt  sich  mitunter  die  Speiseröhre 
erweitert,  doch  muss  hervorgehoben  werden,  dass  eine  secundäre 
Dilatation  keineswegs  so  häufig  gefunden  als  in  den  Lehrbüchern 
beschrieben  wird. 

Gewöhnlich  findet  man  die  tracheo-bronchialen  und  mediastinalen 
Lymphdrüsen  intumescirt  und  krebsig  erkrankt.  Seltener  kommen 
die  tieferen  cervicalen  Lymphdrüsen  an  die  Reihe,  während  die  peri- 
pheren Cervicaldrüsen  meist  verschont  bleiben. 

Unter  den  anatomischen  Ausgängen  eines  Speiseröhrenkrebses 
kommen  Ulceration  und  Proi)agation  in  Betracht. 

Tritt  Zerfall  der  Krebsmasse  ein,  krebsiges  Geschwür, 
so  kann  eine  anfänglich  bestehende  Verengerung  der  Speiseröhre  rück- 
gängig werden.  Meist  handelt  es  sich  jedoch  nur  um  vorübergehende 
Besserung.  Zuweilen  schreitet  der  Zerfall  so  weit  vor,  dass  es  einiger 
Auimerksamkeit  bedarf,  um  am  Orte  der  Erkrankung  Krebsreste 
nachzuweisen ;  Rokitansky  hat  sogar  die  —  freilich  nicht  mit  Sicher- 
heit bevinesene  —  Anschauung  vertreten .  dass  eine  Heilung  des  Krebses 
durch  Narbenbildung  möglich  sei. 

Li  manchen  Fällen  greift  die  ulceröse  Zerstörung  auf  benach- 
barte Organe  über,  wobei  es  zu  abnormer  Communication  mit  den 
luftleitenden  Wegen  oder  mit  Lungen,  Pleurahöhle,  Herzbeutel, 
Herzhöhlen  oder  grossen  Gefässen  kommen  kann. 

Pf  tri ,    welcher    eine    grössere    Zahl   von    Beobachtungen    mit    Spciseröhrenkreb» 
ans    dem   K/>r^<)U'' sehen    Institute    statistisch    zusammenstellte,    fand    unter   44  Fällen 
27  Male  (61  Procente)  Perforation.  Schneider  giebt  unter  53  Fällen  von  Perforation  an : 
Eröffnung  in  die  Trachea  ...  21  Male  (=  38  Procente) 
„  „     ^    Lunge     .    .    .   16      ^     (=  31         ^       ) 

„  ^     „    Bronchien   .    .    16      „      (=  31         „       ) 

Die  Propagation  des  Krebses  kann  in  verschiedener 
AVeise  erfolgen.  Häufig  handelt  es  sich  um  ein  unmittelbares  Ueber- 
greifen  auf  benachbarte  Organe ,  so  auf  Magen ,  Schlund ,  Pleura, 
Lungen.  Bronchien,  Trachea,  mediastinales  Zellgewebe,  Herzbeutel, 
Herzmuskel .  Aorta  oder  Wirbelkörper.  Mitunter  werden  sogar  die 
Wirbel  von  dem  Krebse  durchbrochen,  so  dass  Compressionserschei- 
nungen  von  Seiten  des  Rückenmarkes  auftreten.  Jedoch  findet  zuweilen, 
wie  dies  Petri  einmal  beobachtete,  ein  Hineinwuchem  des  Krebses 
in  den  Wirbelcanal  auch  in  der  Weise  statt,  dass  sich  der  Krebs  aus 
dem  Mediastinum  durch  die  Foraniina  intervertebralia  längs  der 
ßückenmarksnerven  einen  Zugang  zum  Rückenmarkscanal  verschafft. 
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In  anderen  Fällen  findet  die  Ausbreitung  des  Krebses  durch 
Bissemination  statt.  Wahrscheinlich  werden  unter  Vermittlung  der 
Saftbahnen  proliferationsfähige  Krebselemente  in  die  Nachbarschaft 
hineingetragen  und  kommen  hier  zur  weiteren  Entwicklung.  Solche 
Krebsherde  gelangen  auf  der  Schleimhaut  des  Oesophagus  selbst, 
auf  Pleura ,  Pericard  oder  Bauchfell  zur  Ausbildung. 

ZuweUen  findet  wirkliche  Metastasenbildung  statt,  wobei  in 
Lunge,  Leber,  Nieren,  Nebennieren,  Pancreas,  Knochenmark  und 
Lymphdrüsen  secundäre  Krebsknoten  zur  Beobachtung  kommen.  In 
letzter  Zeit  kam  auf  meiner  Klinik  ein  Mann  zur  Behandlung  und 
Sectdon,  der  ausser  primärem  Krebs  der  Speiseröhre  und  krebsigen 
Metastasen  in  der  Leber,  Bauchspeicheldrüse,  Niere  und  Thyreoidea 
noch  Krebsmetastasen  darbot,  welche  von  der  Dura  mater  ausgegangen 
waren  und  nach  Perforation  der  Schädelknochen  als  zwei  fest-weiche 
rundliche  Geschwülste  von  über  Pflauraengrösse  unter  der  Schädelhaut 
zu  fühlen  waren. 

Moxon  hat  die  ebenso  unwahrscheinliche  als  gewagte  Ansicht  aufgestellt ,  dass 
bei  Metastasen  in  den  Lungen  eine  Uebertragung  von  Krebszellen  durch  die  Luft  ge- 
schehen könne. 

IL  Aeticlcgie%  Blrebs  der  Speiseröhre  findet  sich  vorwiegend  im 
höheren  Alter,  am  häufigsten  in  der  Zeit  zwischen  dem  40.  bis 
60sten  Lebensjahre. 

Einen  grossen  Einfluss  hat  das  Geschlecht,  denn  es  stimmen 
die  Statistiken  darin  überein,  dass  Oesophaguskrebs  vorwiegend  bei 
Männern  beobachtet  wird. 

Co€lU  stellte  neuerdings  73  Fälle  von  Oesophaguskrebs  zusammen,  worunter  sich 
56  (76*7  Procente)  Männer  und  17  (2i^  Procente)  Frauen  befanden. 

Ob  Heredität  einen  Einfluss  hat ,  ist  zum  mindesten 
zweifelhaft. 

Als  unmittelbare  Veranlassungen  werden  Verbrennungen 
beim  Schlingen  und  Verletzungen  durch  Fremdkörper, 
Alkoholmissbrauch  und  chronische  Krankheiten  des 
Magens  angegeben.  Wiederholentlich  beobachtete  ich  Speiseröhren- 
krebs bei  starken  Rauchern  und  namentlich  bei  solchen,  welche 
die  üble  Angewohnheit  hatten .  das  Mundende  der  Cigarre  auszusaugen, 
zu  zerkauen  und  theilweise  zu  verschlucken.  C,  Neumann  beschrieb 
eine  Beobachtung,  in  welcher  sich  Krebs  an  einen  vernarbenden 
ulcerativen  Vorgang  angeschlossen  hatte. 

m.  Symptome.  Die  Entwicklung  der  Symptome  eines  Speise- 
rohrenkrebses ist  in  der  Regel  eine  allmälige  und  schleichende.  Nicht 
selten  rufen  zuerst  Zeichen  von  Oesophagusstenose  die  Aufmerksamkeit 
wach.  Oft  fallen  aber  dann  schon  sehr  bedeutende  Abmagerung  und 
cachectisches  Aussehen  der  Kranken  auf. 

Zuweilen  beginnt  die  Krankheit  mit  sehr  heftigen,  theils  spontan 
auftretenden,  theils  durch  den  Schluckact  herv'orgerufenen  Schmer- 
zen. Vor  einiger  Zeit  behandelte  ich  einen  Mann,  welcher  fast  ein 
ganzes  Jahr  lang  von  den  wüthendsten  S(rhmerzen  gepeinigt  wurde. 
ehe  sich  die  ersten  Stenosenerscheinungen  beim  Schlu(;ken  und  l)oi 
der  Sondirung  kenntlich  machten.  Der  Kranke  verlegte  den  Schmerz 
in   den    untersten  Abschnitt    der  Speiseröhre,  obschon  die  Sondirung 
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und  die  Section  einen  Krebs  im  oberen  Diitttheil  der  Speiseröhre 
ergaben.  In  manchen  Fällen  stellen  sich  Schmerzen  nur  während  der 
Nacht  ein;  zuweilen  strahlen  diese  in  die  Extremitäten  und  längs 
einzelner  Intercostalräume  aus. 

Nicht  selten  bilden  sich  Störungen  der  Stimmbildung 
aus,  welche  laryngoskopisch  als  durch  Lähmung  der  Nervi  recuiTcntes 
entstanden  erkannt  werden.  Mitunter  ist  die  Lähmung  der  Stimm- 
bänder ein  sehr  frühes  Symptom ,  welches  sogar  den  Stenosenerschei- 
nungen vorausgeht.  Der  Zustand  kennzeichnet  sich  im  Kehlkopfspiegel 
durch  ständiges  Klaffen  der  Stimmritze.  Auch  leiden  Hustenact 
und  Pressbewegungen.  Noch  häufiger  begegnet  man  einer  einseitigen 
Stimmbandlähmung ,  welche  aber  nicht  gut  anders  als  laryngoskopisch 
zu  erkennen  ist,  da  Veränderungen  der  Stimmbildung  voUkommen 
fehlen  können.  Man  muss  es  sich  daher  zur  Regel  machen,  alle 
Patienten  mit  Speiseröhrenkrebs  zu  laryngoskopiren.  Die  Lähmung 
entsteht  bald  durch  Compression  der  dem  Oesophagus  benachbarten 
Nervi  recurrentes ,  bald  durch  ein  directes  Hinein  wuchern  von  Elrebs- 
massen  in  den  Nerven. 

Sitzen  Krebse  im  Halstheil  der  Speiseröhre ,  so  können  sie  als 
schmerzhafte  und  infiltrirte  Intumescenzen  direct  sichtbar  sein.  Auch 
werden  sie  mitunter  von  der  Mundhöhle  aus  gesehen,  wenn  sie  auf 
den  Schlund  übergegriffen  haben. 

Bei  tiefer  sitzenden  Krebsen  führe  man  die  Sondenunter- 
suchung aus.  Selbstverständlich  hat  man  die  Sondirung  mit  Vorsicht 
auszuüben,  denn  ausser  Perforation  kann  eine  unangenehme  Blutung 
eintreten.  Aus  der  Sondenuntersuchung  der  Speiseröhre  erfährt  man  zu- 
nächst nur  Sitz  imd  Grad  einer  Oesophagusvcrengerung.  Vor  Allem  unter- 
suche man  sorgfältig  die  im  Sondenfenster  haften  gebliebenen  Partikel. 
Dieselben  zeigen  nach  vielfachen  eigenen  Erfahrungen  ausserordentlich 
oft  Krebsfragmente,  welche  man  an  den  sogenannten  Krebsperlen 
oder  Krebszwiebeln  sehr  leicht  erkennt  (vergl.  Fig.  10).  Verdächtig 
muss  es  auch  sein,  wenn  Krebszwiebeln  zwar  vermisst  werden,  wenn 
aber  zahlreich  doppelkernige  Epithelzellen  auftreten.  Auch  in  den 
regurgitirten  Massen  werden ,  wenn  auch  selten ,  ausser  Nahrungs- 
bestandtheilen ,    Eiter   und  Blut   noch  Krebspartikek'hen   angetroffen. 

Die  Auscultation  der  Speiseröhre  ergiebt  nichts  An- 
deres als  die  früher  für  Oesophagusstenose  besj)rochenen  Erscheinungen 
I  vergl.  Bd.  II,  pag.  50). 

Die  meisten  Kranken  klagen  über  lebhaften  Durst.  Ist  die 
Speiseröhre  stark  verengt,  so  stellt  sich  Regurgitation  von 
Speisen  ein;  die  Kranken  werden  von  unstillbarem  Hunger  gepeinigt 
und  nelimen  mehr  und  mehr  an  Kräften  ab.  Sehr  bemerkenswerth 
ist ,  dass  die  Verdauungstüchtigkeit  des  Magens  in  hohem  Grade 
beeinträchtigt  wird ,  und  dass  die  Speisen .  z.  ß.  Eierstückchen ,  sehr 
viele  Stunden  im  Magen  verweilen ,  ohne  verdaut  zu  werden.  Riegel 
hat  neuerdings  nachzuweisen  gesucht,  dass  dem  Carcinom  die  Eigen- 
tliümlichkeit  zukommt,  die  freie  Salzsäure  des  Magensaftes  zu  ver- 
nichten und  damit  den  Magensaft  unwirksam  zu  machen. 

Die  Patienten  leiden  meist  an  hartnäckiger  Obstipation ,  weil 
sie  wenig  Nahrung  in  den  Magen-Danncanal  hinabbefördern.  Ln 
Harn  findet  man  vielfach    vermehrten  Indicangehalt ;    iiillt  man  also 
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nach  Jaffis  VoracHrift  ein  halbes  Reagensgläschen  mit  Harn,  die 
andere  Hälfte  mit  Salzsäure  nnd  setzt  einen  bis  drei  Tropfen  einer 
frischen  Lösung  von  Chlorkalk  hinzu ,  so  nimmt  der  Harn  eine 
röthliche  oder  bläuliche  Farbe  an.  Daneben  findet  mau  die  Harn- 
stoffmenge  vermindert. 

Parano-aiski  gewann  «US  dem  Harn  Pepton,  waa  aber  nicht  etva  eine  tlir 
Speiseröhrenkreba  charakteristiüche  Erscheinung  ist,  Hondern  auch  bei  Magen-  und 
liuinkreba  vorkommt. 

Die  Dauer  eines  Speiseröhrenkrebses  kann  sich  über 
viele  Monate  erstrecken.  Als  Dnrchschnittadauer  berechnete  Lebert 
dreizehn  Monate. 

Der  tÖdtlichfl  Ausgang  erfolgt  bald  unter  den  Erscheinungen 
zunehmender  Oesophagusatenose  durch  Verhungern,  wenn  sieh  vielleicht 


auch  vorübergehend  die  Stenosenerseheinungen  besserten,  weil  in 
Folge  von  Ulcerationen  Krebapartikel  losgestossen  wurden,  oder  er 
entsteht  durch  zunehmenden  Marasmus,  oder  es  tritt  eine  tödtliche 
Blutung  ein ,  oder  es  kommt  zn  den  Erscheinungen  und  Folgen  einer 
Oeaophagusperforation ,  besonders  zu  Pleuritis ,  Lungenbrand  oder 
Pericarditia ,  welche  zum  Tode  fiiliren.  oder  es  entwickelt  sich  Pneu- 
monie oder  Lungenbrand  in  Folge  von  aspirirten  Sj;eisen  mit  tödt- 
lichem  Ausgange,  oder  es  stellen  sich  Erscli einungen  und  Ausgänge 
einer  schweren  Rückenmarkslähmung  ein.  wenn  die  Wirbelsäule  vom 
Speiseröhrenkrebs  durchbrochen  wurde.  Manche  Kranken  gehen  unter 
pyaemischen  Erscheinungen  zu  Grande.  Bei  Durchbruch  eines  Speise- 
röhrenkrebses in  die  Luftwege  beobachtete  ich  mehrmals  melirere  Tage 
zuvor  plötzliches  hohes  Fieber. 


QQ  Oesophaguskrebs.  Diagnose.  Prognose.  Therapie. 

Als  Complication  von  Speiseröhrenkrebs  besc»-hrieb 
Marchand  neueraings  asthmaartige  und  stenocardische  Anfalle.  Nicht 
selten  entwickelt  sich  Lungenschwindsucht.  Mit  zunehmendem 
KräfteverfaUe  bilden  sich  häufig  marantische  Oedeme  oder 
marantische  Venen thrombose  aus. 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  eines  Speiseröhrenkrebses  zerfallt  in 
zwei  Theile,  nämlich  in  den  Nachweis  einer  Verengerung  und  in  die  Erken- 
nung einer  carcinomatösen  Verengerung  der  Speiseröhre.  lieber  den 
ersten  Punkt  ist  der  vorhergehende  Abschnitt  Oesophagusstenose  zu 
vergleichen.  Dass  eine  nachgewiesene  Verengerung  auf  Krebs  beruht, 
ist  aus  der  Ananmese,  aus  den  begleitenden  Symptomen,  aus  allgemeiner 
Cachexie,  aus  dem  Lebensalter  und  vor  Allem  aus  etwaigen  Krebsfrag- 
menten im  Erbrochenen  oder  bei  der  Sondenuntersuchung  zu  entnehmen. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist,  wie  bei  allen  Krebsen ,  ungünstig. 

VI.  Therapie.  Die  Behandlung  hat  auf  eine  zweckmässige  Er- 
nährung besonderen  Werth  zu  legen  (vergl.  Bd.  II,  pag.  53).  Bei 
Schmerz  wende  man  Narcotica  an.  Vorsichtige  Sondirung 
mindert  nicht  selten  in  ganz  erheblicher  Weise  und  selbst  für  längere 
Zeit  bestehende  Schluckbeschwerden,  v.  Ziems sen  befürwortet  täg- 
liches Sondiren. 

Zu  überlegen  ist,  ob  man  operativ  vorgehen  will.  Die  Oeso- 
phagusresection,  von  KappeUr  zuerst  versucht ,  von  Czerny  aber 
zuerst  mit  Erfolg  ausgeführt,  dürfte  nur  dann  in  Frage  kommen, 
wenn  der  Krebs  im  Halstheile  der  Speiseröhre  sitzt  und  mit  dem 
Messer  erreichbar  ist.  Aehnliches  gilt  von  der  Oesophagotomie, 
welche  den  Zweck  verfolgt,  unterhalb  der  carcinomatösen  Verengening 
einen  Zugang  zu  der  Speiseröhre  zu  gewinnen,  um  von  der  künstlich 
gesetzten  Oeffhung  aus  die  Ernährung  durchzuführen.  Zweckmässiger 
erscheint  eine  möglichst  frühe  Gasterotomie,  auch  dann,  wenn 
man  die  Oesophagusresection  darauf  folgen  lassen  will  (vergl.  Bd.  II, 
pag.  53). 


3.  Speiseröhrenerweiterung.  Dilatatio  oesophagi. 

I.  AetiolOflie.  Erweitet nngen  der  Speiserölirc  entwickeln  sich  in  manchen  Fällen 
über  das  ganze  Organ  ,  totale  Dilatation ,  wahrend  es  sich  in  anderen  um  eine  Dila- 
tation von  nur  kleineren  Strecken  der  Si)eiscn»hre  handelt,  partiale  Dilaüition.  Im 
Gegensatz  zur  Dilatation  spricht  man  von  einer  Divertikelbildun;:  des  Oesophagus 
dann,  wenn  nicht  die  ganze  Circumferenz  der  Speiseröhre  an  der  Erweiterung  Theil 
genommen  hat ,  sondern  eine  Ausstülpung  der  Uesophaguswand  nur  an  umschriebener 
Stelle ,  vielfach  eine  Art  Sack ,  besteht.  Ueber  die  Speiserfthrendiverdikel  vergl.  den 
nächstfolgenden  Abschnitt. 

Sehr  wichtig  ist  die  Unterscheidung  zwischen  einer  primären  und  secundären 
Dilatation  der  Speiseröhre :  jene  bildet  sich  als  ein  selhsl^tändiges  Leiden ,  diese 
dagegen  ist  die  Folge  einer  vorausgegangenen  Verengerung  des  Oesophagus. 

Primäre  totale  Dilatation  des  Oesophagus  ist  mehrfach  als  an- 
geborener Zustand  l)eschrieben  worden ,  vielleicht .  dass  hier  eine  mangelhafte  Ent- 
wicklung der  Oesophagusmuskulatur  und  congenitale  Atonie  der  Speiseröhrenwandung 
den  ersten  rirund  für  das  Leiden  abgaben.  In  anderen  Fällen  wiinie  der  Zu.stand 
in  späteren  Jahren  erworben,  wobei  man  als  (^ruud  dafür  Schlag  und  Stoss  vor  die 
Brust ,    Heben    einer  schweren  Last ,    Steckenbleiben    eines  hcissen  Bissens  und  Genuss 
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reichlichen  heissen  Wassers  angegeben  hat ;  vielleicht ,  dass  auch  chronischer  Katarrh 
des  Oesophagus ,  welcher  entweder  primär  entstand  oder  von  einem  chronischen  Magen- 
katarrh fortgepflanzt  war,  zu  totaler  Dilatation  der  Speiseröhre  za  führen  vermag, 
Auch  habituelles  Erbrechen  wird  als  Veranlassung  für  eine  allgemeine  Dilatation  des 
Oesophagus  angegeben. 

Primäre  partiale  Dilatation  der  Speiseröhre  stellt  meist  einen 
angeborenen  Zustand  dar.  Hierher  gehört  der  sogenannte  Vormagen  ,  bei  welchem  es 
sich  um  eine  umschriebene  Erweiterung  dicht  über  der  Cardia  des  Magens  handelt.  Dass 
dieser  Zustand  mit  dem  Wiederkauen ,  Rumiaatio ,  zusammenhängt ,  wie  v,  Luschka 
meinte,  hat  sich  nicht  bestätigt. 

Secundäre  Dilat  ation  der  Speiseröhre  gelangt,  wie  bereits  erwähnt, 
dann  zur  Entwicklung,  wenn  sich  irgendwo  im  Verlauf  des  Oesophagus  eine  Ver- 
engerung findet.  Niemand  wird  es  Wunder  nehmen,  dass  die  oberhalb  einer  Verengerung 
sich  aufstauenden  Speisen  zu  einer  allmäligen  Ausweitung  des  Oesophagus  führen. 
Aber  man  würde  doch  weit  über  das  Ziel  hinausschiessen ,  wollte  man  eine  secundäre 
Dilatation  der  Speiseröhre  als  eine  unausbleibliche  Folge  einer  Oesophagusstenose 
voraussetzen ;  im  Gegentheil !  sie  bildet  eine  seltene  Erscheinung,  trotzdem  viele  Autoren, 
welche  ihre  Weisheit  aus  Lehrbüchern,  nicht  aus  der  praktischen  Erfahrung  am 
Krankenbette  und  Sectionstische  geschöpft  haben,  das  Gegentheil  berichten.  Bei  weitem 
am  häufigsten  kommen  erworbene  Verengerungen  der  Speiseröhre  in  Betracht,  selten 
scheinen  congenitale  Stenosen,  namentlich  in  der  Nähe  der  Cardia,  vorzukommen. 
Angegeben  wird  noch  ,  dass  mitunter  eine  Verengerung  des  Pylorus  secundär  Dilatation 
der  Speiseröhre  im  Gefolge  hat ,  namentlich  wenn  die  Wandungen  des  Magens  un- 
nachgiebig sind. 

II.  Anatomische  Veränderungen.  Eine  totale  Dilatation  der  Speiseröhre 
läuft  bald  annähernd  gleichmässig  und  cylindrisch  fort,  bald  zeigt  sie  eine  mehr 
spindelförmige  Gestalt,  wobei  meist  der  Ort  der  grössten  Ektasie  in  den  mittleren 
Bmsttheil  fällt.  Mitunter  hat  sich  mit  der  Erweiterung  des  Querschnittes  noch  eine 
mehr  oder  minder  bedeutende  Verlängerung  der  Speiseröhre  vergesellschaftet ,  so  dass 
gewissermaassen  die  Speiseröhre  nicht  anders  als  in  Darm  schlingen -artigen  Windungen 
Raum  findet,  v.  Luschka  beschrieb  einen  Fall ,  in  welchem  die  Länge  der  spindel- 
förmig erweit<>rten  Speiseröhre  46  Ctm.  betrug ,  während  sie  normal  nur  25  Ctm. 
erreicht.  Dabei  war  die  Circumfercnz  statt  7'0  volle  80  Ctm.  Der  Grad  der  Erweiterung 
gedeiht  mitunter  so  weit ,  dass  ein  Männerarm  bequem  im  Lumen  der  Speiseröhre 
Platz  bat. 

Die  Schleimhaut  der  Speiseröhre  befindet  sich  nicht  selten  im  Zustande  chroni- 
schen Katarrhes  und  lässt  zuweilen  obertiäehliche  Substanzverluste  erkennen.  Mitunter 
ist  das  Epithel  stark,  fast  warzenartig  verdickt.  In  Fällen  von  angeborener  Dilatation 
des  Oesophagus  fiel  mehrfach  die  dünne  Muskulatur  auf.  KUbs  fand  in  einer  Beobach- 
tung Verfettung  der  Muskelfasern,  während  Surn  angiebt,  einer  Infiltration  mit  Rund- 
zellen  in  der  Mucosa  und  Muscularis  begegnet  zu  sein.  In  anderen  Fällen  freilich  hat 
man  keine  Verdickungen   an  der  Submurosa  und  Muscularis  beobachtet. 

Ueber  die  primäre  partiale  Oesophagusdilatation  ist  das  Nothwendigste 
bereits  bei  Besprechung  der  Aetiologie  erwähnt  worden. 

Bei  der  secundären  Oesophagusdilatation  erstreckt  sich  die  Erweite- 
rung je  nach  dem  Sitze  der  primär  bestehenden  Verengerung  bald  über  einen  grösseren, 
l>ald  über  einen  kleineren  'Iheil  der  Speiseröhre.  Die  (Oesophagus wand  erscheint  in 
ihrem  dilatirten  Theil  verdickt,  doch  sind  mitunter  einzelne  Muskelstraten  aus  einander 
gedrängt .  wodurch  hier  Verdünnungen  der  Oesophaguswand  zu  Stande  kommen.  Im 
üebrigen  gestalten  sich  die  Veränderungen  wie  bei  der  primären  Dilatation. 

III.  Symptome  und  Diagnose.  Bei  der  totalen  primären  Oesophagus- 
dilatation stellen  sich  in  der  Regel  die  ersten  Symptome  zwischen  dem  15- — 20sten 
Lebensjahre  ein.  Schluckbeschwerden  und  Regurgitation  von  Speisen  stehen 
in  dem  Vordergrunde  des  Krunkheitsbildes.  Nicht  selten  fühlen  die  Kranken  ,  dass 
die  Speisen  nicht  in  den  Magen  gelangen.  Sie  haben  Beschwerden ,  die  Bissen  her- 
unterzubringen, dürfen  nur  kleine  Bissen  nehmen,  müssen  selbige  mit  viel  Flüssigkeit 
hinunterspülen  oder  bedienen  sich  gar  Löff'el,  selbsterdachter  Spatel  und  anderer  Instru- 
mente, um  die  Nahrung  in  den  Anfangstheil  der  Speiseröhre  hineinzustossen.  Ein 
Kranker  von  Davy  war  überhaupt  nur  im  Stande  zu  schlucken  ,  wenn  er  eine  Mittel- 
stellung zwischen  Rücken-  und  sitzender  Lage  einnahm  und  den  rechten  Arm  über  die 
Stuhllehne  herabhängen  lie?s. 
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Zuweilen  stellen  sich  nach  der  Nahrnngsanfnahme  Oppreasion,  Ersticknngsangst, 
Herzklopfen  und  Ohnmachtsan Wandlungen  ein,  Dinge,  welche  sich  leicht  daraus  er- 
klären, dass  der  durch  stagnirende  Speisen  übermässig  ausgedehnte  Oesophagus  auf 
Herz,  Lungen  und  anliegende  Nerven  einen  Druck  ausübt 

Nach  einiger  Zeit  regurgitiren  die  Patienten  das  Genossene  wieder.  Oft  ist  die 
Nahrung  auffällig  wenig  verändert,  in  anderen  Fällen  aber  mehr  macerirt  als  verdaut. 
Die  Keaction  der  herausgewürgten  Massen  ist  meist  alkalich  oder  neutral,  ein  Beweis, 
dass  man  es  nicht  mit  Mageninhalt  zu  thun  hat.  Knthielt  das  Genossene  reichlich 
Stärkemehl,  so  schmeckt  das  Regurgitirte  häufig  süss,  da  die  Umwandlung  der  Amyla- 
ceen  in  Zucker  durch  Speichel  auch  in  der  Speiseröhre  vor  sich  gehen  kann  Häufig 
verbreifen  die  Kranken  einen  pestilenzialischen  Foetor  ex  ore,  welcher  von  den  in  der 
Speiseröhre  theil weise  faulenden  Massen  herstammt. 

Die  Krankheit  zieht  sich  oft  über  fünf  bis  zehn  Jahre  hin.  Je  mehr  Speisen  in 
den  Magen  hineingelangen,  um  so  langsamer  greift  die  Abmagerung  um  sich ,  aber  der 
Hungertod  tritt  schliesslich  doch  ein.  In  einer  von  Ogle  beschriebenen  Beobachtung 
wurde  der  Inanitionstod  dadurch  beschleunigt ,  dass  der  erweiterte  Oesophagus  auf  den 
Ductus  thoracicus  drückte. 

Die  Diagnose  der  Krankheit  beruht  darauf,  dass  es  bei  Personen  mit 
Dysphagie  und  theilweiser  Regurgitation  der  Speisen  nicht  nur  gelingt  eine  Schlund- 
Ronde  ohne  Hinderniss  in  den  Magen  zu  führen ,  sondern  auch ,  dass  bei  seitlichen  Be- 
wegungen die  Sonde  einen  auffällig  freien  Spielraum  in  der  Speiseröhre  erkennen  lässt. 
Doch  muss  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  dass,  wenn  der  erweiterte  Oesophagus 
zugleich  verlängert  ist  und  seitliche  Ausbiegungen  macht,  die  Einführung  der  Schlund- 
Ronde  in  den  Magen  auf  sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  stossen  kann  ,  so  dass  also 
trotz  der  Unmöglichkeit  der  Sondirung  eine  Erweiterung  der  Speiseröhre  bestehen  kann. 
Vielleicht  gelingt  es  auch  durch  Aufblähung  der  Speiseröhre  mit  Kohlensäure  an 
einer  ungewöhnlich  breiten  tympaniti.-^chen  Zone  nel>en  der  Wirbelsäule  eine  Dilatation 
der  Speiseröhre  zu  erkennen.  Dazu  gel>e  man  dem  Kranken  einen  Theelöffel  Acidum 
tartaricum  in  einem  halben  Weinglase  Wassers  und  dann  ebensoviel  Natrium  bicar- 
bonicum  und  warte  einige  Minuten  zu.  Auch  erinnere  man  sich ,  dass  man  bei  An- 
fÜUung  der  Speiseröhre  mit  Genossenem  einen  gedämpften  Percussionsschall  neben  der 
Wirbelsäule  zu  erwarten  hat,  welcher  schwindet,  sobald  der  Inhalt  der  Speiseröhre 
durch  Regurgitation  entleert  ist. 

Die  Symptome  einer  secundären  Dilatation  der  Speiseröhre 
bleiben  gewöhnlich  hinter  den  Erscheinungen  der  Stenose  des  Oesophagus  verborgen. 
Dass  neben  einer  Verengerung  eine  secundäre  Erweiterung  der  Speiseröhre  besteht, 
darf  man  erschliessen  ,  wenn  eine  Regurgitation  von  Speisen  erst  längere  Zeit  nach 
einer  eingenommenen  Mahlzeit  auftritt  und  eine  in  die  Speiseröhre  eingeführte  Sonde 
oberhalb  einer  Verengerung  ergiebige  seitlich  Bewegungen  mit  sich  ausfähren  lässt. 
Auch  hier  könnte  die  Aufblähung  der  Speiseröhre  mit  Kohlensäure  oder  das  Auftreten 
eines   gedämpften  Percussionsschallcs    neben    der  Wirbelsäule    die  Diagnose  erleichtern. 

IV.  Prognose  und  Therapie.  Die  Prognose  der  Oesophagusdilatation  ist  nn- 
günstig,  da  man  in  der  Regel  den  Zustand  nicht  heben  kann.  In  manchen  Fällen  be- 
dingt  schon    die  Grundkrankheit ,    z.  B.  krebsige    Stenose ,    eine  schlechte  Vorhersage. 

Die  Behandlung    ist   wie   bei  Oesophagu.sverengerung    (vergl.  Bd.  II,  pag.  5^). 

4.  Speiseröhrendivertikel.  Diverticulum  oesophagi. 

Umschriebene  Ausstülj>ungen  der  Speiseröhre  führen  den  Namen  Divertikel.  Je 
nachdem  sie  durch  eine  von  innen  nach  aussen  wirkende  Gewalt  zu  Stande  gekommen 
sind  oder  einem  Zuge  der  Oesophaguswand  von  aussen  her  ihre  Entstehung  verdanken, 
theilt   man   sie   nach   dem  Vorgange  Ztnkcr's    in  Pulsions-   und  Tractionsdivertikel  ein. 

n)   PuLsionsdicertikel  der  Speiseröhre, 

I.  AnitomUche  Veränderungen.  IMlsionsdivcrtikd  der  Speiseröhre  sind  seltene 
Vorkonimnisso.  Fast  ohne  Ausnahme  habon  sie  ihren  Sitz  auf  dorn  UelK^rgange  von 
dem  Schlünde  zur  Speiseröhre ,  ja !  man  darf  sie  fast  rirhtipor  als  Divertikel  des 
Schlundes  betrachten.  In  der  Regel  nehmen  sio  von  der  hinteivn  Wand  der  Organe 
ihren  Ursprung,  bald  genau  von  der  Mittellinie,  bald  mehr  von  der  Seite.     Sie  stellen 
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sackartige  Ausstülpungen  des  OesopliagusraumeK  dar,  welche  sich  zunächst  zwischen 
Wirbelsäule  und  hinterer  Wand  der  Speiseröhre  nach  unten  zu  drängen  pflegen,  späterhin 
aber  ein-  oder  beiderseitig  zur  »Seite  von  Speiseröhre  und  Kehlkopf  hervortreten.  Ilire 
CJrösse  unterliegt  vielfachen  Schwankungen,  so  dass  sie  zwischen  dem  Umfange  einer 
Erbse  bis  zu  demjenigen  eines  Kinderkopfes  wechselt.  Die  Schleimhaut  in  ihnen  befindet 
sich  meist  im  Zustande  chronischer  Entzündung ,  ist  oft  warzig  verdickt  und  zeigt  wohl 
auch  hier  und  da  epitheliale  Substanzverluste.  Nach  Zenker  <5r»  v.  Ztemssen  soll  im  Be- 
reiche des  eigentlichen  Pulsionsdivertikel s  die  Muscularis  fehlen,  doch  gilt  dies  nicht 
ohne  Ausnahme ;  beispielsweise  hat  Billroth  noch  neuerdings  eine  Beobachtung  beschrieben, 
in  welcher  das  Divertikel  einen  musculären  Ueberaug  besass.  Oekottomides  vermochten 
sogar  drei  derartige  Beobachtungen  ausfindig  zu  machen. 

II.  Aetiologie.  Die  Krankheit  kommt  bei  weitem  am  häufigsten  bei  Männern 
vor  und  macht  in  der  Regel  jenseits  des  40sten  Lebensjahres  die  ersten  Symptome. 
Damit  ist  aber  nicht  gesagt ,  dass  es  nicht  eine  angeborene  Praedisposition 
giebt.  Im  (regentheil!  es  scheint  sich  sogar  tiberwiegend  oft  um  eine  umschriebene 
mangelhafte  Entwicklung  der  Oesophagusmusculatur  oder  gar,  wie  in  einem  Falle  von 
Feri,  um  ein  vollständiges  Fehlen  der  Muscularis  an  einer  umschriebenen  Stelle  zu 
handeln.  Man  sieht  leicht  ein,  dass  unter  solchen  Umständen  Bissen  und  Fremdkörper 
eine  allmälige  Ausweitung  der  Speiseröhre  zuwege  bringen  und  an  dem  angeborenen 
si'hwachen  Punkte  eine  Ausstülpung  der  Schleimhaut  erzeugen  können.'  Als  unmittelbare 
Veranlassung  für  die  Bildung  von  Pulsionsdivertikeln  sind  angegeben  worden :  Ver- 
8<*hlucken  von  Fremdkörpern ,  z.  B.  von  (Iräten,  ferner  Würgen,  Verletzungen  der  Hals- 
gegend, Tragen  einer  zu  engen  Cravatte  und  Laugenvei*giftung.  Es  bleiben  aber  noch 
Fälle  übrig,  in  welchen  eine  Ursache  nicht  auffindbar  war,  abgesehen  davon,  dass 
auch  von  den  eben  aufgezählten  Schädlichkeiten  keineswegs  alle  einwurfsfrei  erscheinen. 
Zenker  <5r*  v.  Ztemssen  haben  darauf  aufmerksam  gemacht ,  da.ss  gewisse  senile  Ver- 
änderungen die  Bildung  von  l^lsicmsdivertikeln  begünstigen.  Dahin  gehört  die  Ver- 
knöcherung des  Ringknoq)els ,  durch  welche  die  Passage  aus  dem  unteren  Abschnitte 
des  Schlundes  zu  dem  Anfange  der  Speiseröhre  beengt  wird.  Da  nun  aber  ausserdem 
gerade  in  den  untersten  Abschnitten  des  Schlumles  die  Muskulatur  ganz  besonders  dünn 
wird,  so  muss  es  verständlich  erscheinen,  dass  gerade  hier  die  sich  stauenden  Speisen 
eine  allmälige  Ausweitung  erzeugen.  Die  frühzeitige  und  lebhafte  Verknöcherung  des 
Ringknorpels  gerade  bei  Männern  würde  es  erklären,  dass  das  männliche  Geschlecht 
das  Haupteon tingent  der  Kranken  stellt. 

III.  Symptome.  Die  Symptome  eines  I^lsionsdivertikels  der  Speiseröhre  wachsen 
ganz  allmälig  an.  Gewöhnlich  kommt  es  zuerst  zu  einem  zoitweisen  Verfangen  und  Stag- 
niren  von  Speisen  im  Divertikel.  Nimmt  das  Divertikel  an  Umfang  zu,  so  tritt  es  mitunter 
nach  der  Nahrungsaufnahme  als  (jeschwulst  an  einer  oder  an  beiden  Seiten  des  Halses  zu 
Tage.  Manche  Kranken  sind  im  Stande,  es  dun^h  Streichen  wieder  allmälig  zu  entleeren, 
wobei  mitunter  eigenthttmlich  glucksende  Gera u.sche  auftreten,  oder,  wie  in  einer  Beobach- 
tung von  Betz^  Geräusche,  wie  wenn  man  Luft  durch  eine  enge  Oeffnung  hinauspresst. 
Auch  während  der  Nahrungsaufnahme ,  also  bei  der  Anfüllung  des  Divertikels ,  werden 
häufig  laute  glucksende  und  quatschende  Geräusche  vernommen ,  welche  bald  nur  Ixi 
unmittelbarer  Auscultation  der  Speiseröhre,  bald  aber  auf  weite  Entfernung  hörbar  sind. 

Je  mehr  sich  ein  I^ulsionsdivertikel  mit  Speisen  anfüllt,  um  so  mehr  stellt  es 
sich  mit  seiner  Eingansrsöffnung  in  die  Mittellinie^  der  Speiseröhre  ein,  während  c.s 
zugleich  unterhalb  der  Eingangspforte  durch  seinen  zunehmenden  Umfang  die  Si)eiseröhn' 
verengt.  Dadurch  sind  aber  begreiflicherweise  die  Umstünde  noch  günstiger  geworden. 
um  möglichst  alle  Speisen  in  dem  Divertikel  abzufangen.  Bei  genügend  grosser  Aus- 
dehnung eines  Pulsionsdivertikels  können  durch  den  Druck  eines  gefüllten  und  stark 
ausgedehnten  Divertikels  auf  Herz,  Tnichea  und  Bronchien,  sowie  auf  den  Nervus 
recurrens  hochgradige  Athmungsnoth ,  Erstickungsgefahr  und  Herzklopfen  entstehen. 
Einige  Zeit  nach  der  Nahrungsaufnahme  werden  vielfach  die  Speisen  macerirt  und 
tbeilwel»e  verfault  regurgitirt.  Auch  verbreiten  die  Kranken  häufig  einen  widerlichen 
Foetor  ex  ore.  Zuweilen  fängt  ein  l*ulsionsdivertikel  den  grössten  Theil  der  Speisen  ab, 
80  dass  die  Patienten  der  Gefahr  des  Hungertodes  preisgegeben  sind. 

IV.  Diagnose.  Bei  der  Diagnose  sind  namentlich  zu  berück.sichtigen :  Auftreten 
einer  Geschwul.st  am  üalse  nach  der  Nahrungsaufnahme,  welche  einen  gedämpften  oder 
gedämpft-tympanitischen  Percussionsschall  giebt  und  sich  häufig  durch  Streichen  unter 
eigenthümlichen  Geräuschen  zum  Schwinden  bringen  lässt,  sowie  das  Erscheinen  von 
spontanen    Geräuschen    bei    der  Nahrungsaufnahme  überhaupt.     Unter   Umständen  wird 
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eine  vorsichtige  Aui'blähung  der  Speiseröhre  mit  Kohlensäure  die  Diagnose  noch  mehr 
sichern,  wenn  sich  danach  ein  Tumor  zeigt,  welcher  bei  der  Percussion  tympanitischen 
Schall  giebt.  Besonders  charakteristisch  für  Divertikelbildung  ist,  dass  die  Sonden- 
untersuchung bald  ein  Vordringen  in  den  Magen  gestattet,  bald  hoch  oben  in  der 
Speiseröhre  auf  Widerstand  stösst,  je  nachdem  die  Sonde  im  Divertikel  stecken  bleibt 
oder  an  demselben  vorbei  zu.  dringen  vermag.  Auch  kann  e.s  geschehen,  dass,  wenn 
man  zwei  Schlundsonden  einführt,  die  eine  im  Divertikel  aufgehalten  wird,  während 
man  die  andere  ohne  Hindomiss  in  den  Magen  einführen  kann.  Je  mehr  ein  Diver- 
tikel mit  Speisen  angefüllt  ist,  je  melir  sich  daher  seine  Eingangsöffnung  in  den  Verlauf 
der  Speiseröhre  einstellt,  um  so  günstiger  gestaltet  sich  die  Gelegenheit,  dass  sich  eine 
Sonde  in  dem  Divertikel  verfangt.  Es  kann  daher  auch  die  mechanische  Entleerung 
eines  Divertikels  eine  vordem  misslungene  Sondeneinführung  möglich  machen. 

V.  Prognose.  Die  l^rognose  ist  insofern  ernst,  als  man  einem  Pulsion.<»divertikel 
nur  schwer  beizukommen  vermag,  aber  trotzdem  bleibt  das  Leben  oft  viele  Jahre  lang 
erhalten  und  erreichen  die  Kranken  ein  hohes  Alter. 

VI.  Therapie.  Die  Behandlung  sorge  zunächst  für  eine  zweckmässige  Ernährung, 
namentlich  sind  flüssige  Nahrungsmittel  zu  bevorzugen.  Machen  sich  Erscheinungen  von 
Unwegsamkeit  der  Speiseröhre  sehr  stark  bemerkbar,  so  kann  man  die  Ernährung  durch 
die  Schlundsonde  versuchen ,  eventuell  muss  an  Gasterotomie  gedacht  werden.  Ueber 
die  ikscitigung  der  Divertikel  selbst  -  Excision  und  Vcmähung  der  Wunde  —  sind 
die  chirurgischen  Lehrbücher  nachzusehen. 

b)   Tractionsdivertikel  der  Speiseröhre. 

I.  Anatomleche  Veränderungen.  Tractionsdivertikel  der  Speiseröhre  sitzen  am 
häuflgsten  in  der  Nähe  der  Bifurcation  der  Tra(;hea.  Meist  hängt  ihre  Entstehung  mit 
Erkrankungen  der  bronchialen  und  trachealen  Lymphdrüsen  zusammen.  In  Folge  von 
periadenitischen  Entzündungsvorgängeu  findet  eine  Verwachsung  zwischen  entzündeten 
Lymphdrüsen  und  äusserer  Oesophaguswund  statt.  Kommt  es  späterhin  zu  Schrumpfung 
an  den  Drüsen,  so  wird  die  Oesophaguswand  in  den  Retrac^tionsprocess  hineingezogen 
und  erleidet  einen  localen  Zug  nacli  auswärts.  Ausser  käsigen  oder  anthracoti sehen 
Lymphdrüsen  kann  noch  eine  schwielige  Entzündung  im  Mediastinum,  welche  spont-an 
entstanden  ist  oder  von  Wirbeltubert'ulose  oder  Pleuritis  angeregt  wurde ,  die  gleiche 
Veränderung  hervonnifen.  Auch  beschrieb  neuerdings  Chiari  einen  Fall  von  Tractions- 
divertikel der  Speiseröhre  in  Folge  von  Verwachsungen  zwischen  Schilddrüse  und 
Speiserr)hre. 

Tractionsdivertikel  kommen  meist  einlach,  seltener  zu  mehreren  vor  und  erreichen 
keinen  bedeutenden  Umfang.  Sie  betreffen  entweder  die  vordere  oder  die  seitliche  Wand 
des  Oesoi)hagus  und  sehen  mit  ihrer  meist  trichterförmig  ausgezogenen  Spitze  bald  nach 
oben,  bald  nach  unten,  bald  horizontal  oder  seitlich.  Ihre  Tiefe  beträgt  meist  2 — 8, 
seltener  bis  12  Mm.  (Zenker).  Bald  iKistehen  sie  allein  aus  Schleimhaut,  wahrscheinlich 
weil  eine  vorausgegangene  Entzündung  Defecte  in  der  Oe.sophagusniuskulatur  hervorrief, 
bald  ist  auch  die  Muscularis  an  der  Divertikelbildung  betheiligt. 

II.  Symptome.  Aus  der  Kleinheit  der  Tractionsdivertikel  erklärt  sich,  dass  sie 
ohne  Schlingbeschwerden  bestehen.  Ihre  Hauptgefahr  beruht  in  der  Tendenz  zur  Per- 
foration. Letztere  kann  durch  spitzige  Freimlkörpor ,  welche  sich  in  der  Ausbuchtung 
verfangen  haben,  angeregt  .sein,  oder  durch  Speisen,  welt'lie  im  Divertikel  stecken 
blieben  und  sich  zersetzten,  mitunter  bleibt  jedoch  die  Ursarhe  der  Perforation  un- 
aufgeklärt. Die  Folgen  der  iVrforation  sind  nicht  immer  die  gleichen.  In  manchen 
Fällen  tritt  der  Oesophagus  zunächst  mit  einem  Baume  in  Verbindung,  welcher  von 
einer  erweichten  L\inphdrü.senm;isse  erfüllt  ist.  Von  hier  findet  ein  weiterer  Duri'hbruch 
in  einen  Bronchus  statt,  so  dass  der  erweichte  Lymphdrüseninhalt  dun-h  Ex|)Cctonition 
nach  aussen  gelangt  oder,  in  die  tieferen  Luftwoge  aspirirt,  Pneumonie  oder  Lungen- 
brand anregt.  Im  ersteren  Falle  wäre  eine  Ausheilung  denkbar.  Zuweilen  findet  eine 
Communieation  und  Fistelbildnng  mit  Lungencavenien  statt,  oiier  es  kommt  zur  Ent- 
stehung von  eitrig-jauehiger  Pleuritis  oder  Pneumo-Pericarditis  oder  Pericarditis,  oder  es 
ertblgt  eine  .Arrosion  grosser  Arterien  (.\orta,  TiUngenarterie)  und  dadurch  Verblutung.stod. 

III.  Aetlologle.  Tractiimsdivertikel  kommen  in  jedem  Alter  und  bei  beiden  (le- 
srhlechtem    gleich   häufig    vor.     Meist   lässt   sich    ihr    Entstehen    auf   die    Kinderjahre 


Oesophagnakatarrh.  Aetiologie.  Anatomisclie  Yerändenmgen.  65 

xurack verfolgen.  In  der  Regel  handelt  es  sich  um  scrophulöse,  phthisische  oder  um 
solche  Personen,  welche  viel  Staub  einathmen,  da  alle  diese  Dinge  danach  angethan  sind, 
eine  Entzündung  der  tracheo-bronchialen  Lymphdrüsen  anzufachen. 

IV.  Diagnose.  Während  des  Lebens  wird  sich  der  Zustand  kaum  erkennen  lassen, 
CS  sei  denn,  dass  Perforationserscheinungen  an  der  Speiseröhre  eintreten,  für  welche  jede 
andere  Ursache  auszuschliessen  ist. 

5.  Speiseröhrenkatarrh.  Oesophagiüs  oatarrhalis. 

I.  Aetiologie.  £ine  katarrhalische  Entzündung  der  Speiseröhre  ist  bald  meclia- 
nischen,  thermischen  oder  chemischen  Ursprunges,  bald  aus  der  Nachbarschaft  fort- 
gepflanzt oder  durch  Allgemeinkrankheiten  hervorgerufen. 

So  kann  Verschlucken  von  harten  oder  spitzigen  Körpern  oder 
Steckenbleiben  derselben  in  der  Oesophagusschleimhaut  acuten  Katarrh  erzeugen;  auch 
wird  er  durch  ungeschicktes  oder  unvorsichtiges  Sondiren  der  Speiseröhre  an- 
gefacht. Unter  die  thermischen  Reize  hat  man  das  Verschlucken  von  zu  heissen 
oder  zu  kalten  Speisen  zu  rechnen,  während  die  von  älteren  Autoren  angenommene 
allgemeine  Erkältung  als  Ursache  für  Oesophagitis  catarrhalis  unwahrscheinlich  ist. 
Säuren ,  Alkalien  und  sonstige  irritirende  Substanzen  werden  durch  chemische 
Wirkung  zu  Katarrh  führen,  wenn  sie  beim  Verschlucken  die  Speiseröhre  passircn 
and  die  Schleimhaut  reizen.  Kein  Wunder,  dass  sich  mitunter  Oesophagitis  in  Folge 
von  häufigem  Erbrechen  ausbildet,  namentlich  wenn  die  erbrochenen  Massen  stark  sauer 
flnd.  Auch  beobachtet  man  häufig  oberhalb  einer  Oesophagusstenose  Katarrh  der  Schleim- 
haut, weil  die  sirli  aufstauenden  und  zersetzenden  Speisen  heftigen  Reiz  ausüben. 
Ebenso  gehören  hierher  Reizung  durch  Alkohol  bei  (iewohnheitatrinkem  und  chronischer 
Speiseröhren katarrh  der  Raucher,  letzterer  veranlasst  durch  Verschlucken  von  mit 
reizendem  Tabaksafte  vermischtem  Speichel. 

Zuweilen  findet  man,  dass  sich  Katarrh  von  dem  Schlünde  oder  vom 
Magen  her  auf  die  Speiseröhre  fortgesetzt  hat,  aber  auch  Entzündungen 
an  der  Wirbelsäule,  im  Mediastinum,  am  Pericard ,  selbst  Laryngitis  und  Bronchitis 
können  den  Oesophagus  in  Mitleidenschaft  ziehen. 

Acute  katarrhalische  Oesophagitis  ist  eine  häufige  Begleiterscheinung  vieler 
acuten  Infectionskrankheiten.  Wir  nennen  hier  Masern,  Scharlach,  Abdominal- 
typhus ,  Variola,  Cholera ,  Diphtherie  u.  s.  f.  Man  begegnet  ihr  aber  auch  bei  Syphilis 
und  Lungenschwindsucht. 

C'hronische  Oesophagitis  wird  nicht  selten  durch  chronische  Respiration  s- 
und  Circulationskrankheiten  unterhalten,  —  Stauungskatarrh. 

II.  Anatomieche  Veränderungen.  Nach  der  Ausbreitung  dos  Katarrhes  hat  man 
eine  circumscripte  und  difluse  Form  zu  unterscheiden  ;  auch  stellen  sich  die  anatomischen 
Veränderungen  verschiedenartig  dar,  je  nachdem  der  Katarrh  einen  acuten  oder  clu*o- 
nischen  Verlauf  nimmt. 

Acuter  Katarrh  auf  der  Oesophagusschleimhaut  kennzciclinet  sich 
vor  Allem  durch  Lockerung  und  reichliche  Losstossung  der  Epithelien,  welche  zugleich 
opak  und  weisslich  getrübt  erscheinen.  Die  Hyperaemie  der  Schleimhaut  tritt  darüber 
meist  in  den  Hintergrund  und  wird  au(*h  vielfach  durch  die  gelockerten,  desciuamirteii 
und  getrübten  Epithelzellen  verdeckt.  Mitunter  gesellt  sicli  dem  Katarrhe  Schwellung 
der  Schleimfollikel  hinzu.  Man  findet  kleine  graue,  durchsichtige,  tuberkelartigo 
Erhebungen .  welche  der  Lage  der  Schleimfollikel  entsprechend  meist  in  Längsreihen 
auf  den  Falten  der  Speiserührcnschleimhant  stehen  und  auf  Dnick  ein  .schleimiges 
o<ler  schleimig-eitriges  Fluiduni  entleeren  (in  den  verstopften  Austnhrungsgängen  ver- 
haltenes Secret).  Oft  erkennt  man  in  ihrer  nächsten  Umgebung  einen  Hof  injicirter 
Gefässe.  Zu  Anfang  eines  Katarrhos  ist  die  Schleimhaut  mitunter  auffällig  trocken, 
sj»äterhin  dagegen  bedet'kt  sie  sich  meist  mit  abnorm  reichlichem  schleimigem  oder 
sehleimig-eiterigem  Secret. 

Man  muss  wissen ,  dass  bei  Neugeborenen  die  Oesophagusschleimhaut  schon 
physiologi.sch  lebhafte  Hyperaemie  zeigt,  welche  wahrscheinlich  durch  den  Reiz  hervor- 
gerufen wird,  den  in  den  ersten  Lebenstagon  die  eingenommene  Nahrung  naturgemäss 
ausübt.  Manche  Autoren  freilich  bringen  dieselbe  mit  Veränderungen  der  fötalen  Cir- 
culation  in  Verbindung. 

Sehr  heftige  Katarrhe  können  zu  oberflächlichen,  gewöhnlich  aber  nicht  zu  sehr 
ausgebreiteten  Substanz  Verlusten  führen.     Dieselben    entstehen  bald    durch  eine  zu  leb- 
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hafte  Abstossung  des  Epithels,  bald  durch  seichte  Verschwärung  der  Sdileimliauttbllikel. 
Dio  foUiculären  Geschwüre  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  sie  zuweilen  in  Längsreihen 
unter  einander  stehen.  Katarrhalische  Erosionen  und  Geschwüre  lassen  meist  keine 
ernste  Störung  zurück ;  sie  vemarljen ,  ohne  dass  es  danach  liesondors  oft  zur  Stenosen- 
bildung kommt.  In  sehr  seltenen  Fällen  hat  man  Abscessbildung  und  Gangraen  als 
Complication  und  Nachkrankheit  beobachtet. 

Bei  chronischem  Katarrh  des  Oesophagus  findet  man  die  hyperämischc 
Schleimhaut  von  mehr  braunrother  oder  graurother  Verfärbung.  Das  Epithel  ist  verdickt 
und  die  Schleimhaut  mit  zähem  glasigem  oder  mit  mehr  puriformem  Secret  bedeckt. 
Auch  hier  kommen  häutig  oberflächliche  Geschwiire  vor. 

Die  von  älteren  Autoren  beschriebene  schwärzliche  oder  schieferige  Pigmentirung 
der  Oesophagusschleimhaut  als  Folge  eines  lang  bestandenen  Katarrhes  leugnen 
Zinker  &*  v.  Ziemssen,  Dagegen  kommt  Erweiterung  der  Speiseröhre  als  .Folge  von 
Katarrh  zur  Beobachtung,  wahrscheinlich  entstanden  durch  Erschlaffung  der  Maskulatur. 
In  anderen  Fällen  wird  Hypertrophie  der  Muscularis  beobachtet.  Dass  letztere  mitunter 
so  weit  gedeiht,  dass  sie  zu  Verengerung  des  Oesophaguslumens  führt,  stellt  Zenker 
in  Abrede. 

Zuweilen  betreffen  die  hypertrophischen  Vorgänge  gerade  die  eigentliche  Schleim- 
haut der  Speiseröhre,  wobei  es  hier  zur  Bildung  polypöser  oder  papillärer  Wucherungen 
kommt.  Auch  greift  die  Hypertrophie  mitunter  auf  das  i)erioesophageale  Zellgewebe  ül)er. 

III.  Symptome  und  Diagnose.  Die  Krankheit  bleibt  in  violeu  Fällen  .««ymptomcn- 
los,  mitunt<>r  wird  aber  über  Schmerz  geklagt.  Derselbe  kann  in  seiner  Heftigkeit 
zwischen  einem  dumpfen  Druckgefühle  und  einem  ausgesprochenen  brennenden  oder 
stechenden  Schmerze  wech*<eln. 

Die  Kranken  verlegen  den  Schmerz  bald  in  die  Halsgegond,  bald  zwischen  «lie 
Schulterblätt'ir ,  bald  unter  das  Sternum  oder  in  das  Epigastrium ,  bald  endlich  ohne 
genaue  Localisation  in  die  Tiefe  der  Brust,  ohne  dass  man  sich  dadurch  verleiten  lassen 
darf,  die  Entzündung  auf  die  betreffenden  Stell/n  zu  localisiren.  Zuweilen  stellen  sich 
dif  Schmerzen  spont^m  ein,  in  anderen  Fällen  treten  sie  aber  gerade  bei  Beuge-,  Dreh- 
oder Streckbewegungen  der  Wirbelsäule  auf,  wesshalb  die  Patienten  den  Koi)f  oft  steif 
und  unbeweglich  halten ,  oder  es  ruft  sie  Beklopfen  der  Dornfortsatze  der  Wirbel  oiler 
Betasten  der  seitlichen  Hal.^gegend  und  selb.st  Sprechen  hervor.  Auch  pflegt  der  Schluck- 
act  Schmerz  hervorzurufen,  Odynphagia,  welcher  sich  nicht  selten  gerade  dann  besonders 
stark  einstellt,  wenn  der  Bi.ssen  eine  bestimmte  Stelle  passirt.  Ebenso  kann  Sondirung 
der  Speiseröhre  heftigen  Schmerz  au.Mlösen,  zuweilen  im  ganzen  Verlauf  der  Speiseröhre, 
in  anderen  Fällen  aber  nur  au  umschriebener  Stelle. 

Sc  hl uckbesch  werden  (Dysphagia  inflammatoria  der  Alten)  sind  mitunter 
nur  einlache  Folge  etwaiger  Schmerzen,  doch  können  auch  bei  heftiger  Entzündung 
durch  den  Schmerz  Reflexkrämpfc  der  Oesophagusniuskulatur  ausgelöst  werden ,  welche 
das  Hinabschlucken  von  Speisen  unmöglich  machen.  Die  Kranken  haben  die  l>eängstigende 
Empflndung ,  dass  der  Bissen  stecken  bleibe ;  vergeblich  strengen  sie  sich  an ,  ihn  hin- 
unterzubringen :  die  Angst  wächst ;  es  treten  nicht  selten  reflectirte  Krämpfe  der 
Athmungsniuskeln  auf,  welche  das  (rcfuhl  der  Ei*stickung  erzeugen,  ja!  es  kann  zu 
allgemeinen  TonAiilsionen  kommen.  Nach  vergeblichen  Schluckbemühungen  gelangt  der 
Bissen  wieder  nach  aussen,  zuweilen  untermischt  oder  eingehüllt  in  eine  schleimige 
eitrige  oder  auch  blutig  tingirte  Masse.  Nicht  selten  wird  über  Fremdkörpergefühl 
geklagt. 

Bei  der  Sondenuntersuchung  bleiben  häuftg  auffällig  zahlreiche  Schleim- 
hautopithelien  in  dem  Sondenfenster  haften.  Auch  ist  die  Untersuchung  empfindlich  und 
nift  oft  reflectorisch  Muskelkrampf  hervor,  so  dass  die  Sonde  festgehalten  wird  und 
erst  wieder  vordringen  kann ,  wenn  sich  der  Krampf  gelöst  hat.  Etwaige  Blutstreifen 
an  der  Sonde  wüi-den ,  eine  mit  Vorsicht  au.«*geübt4?  Sondirung  vorausgesetzt,  für  Ge- 
schwürsbildungen  auf  der  Schleimhaut  sprechen.  Man  soll  übrigens  ohne  zwingenden 
Grund  weder  bei  acuter,  noch  bei  chnmischer  Oe.^ophagitis  eine  Sondimng  vornehmen, 
da  selbige  nothwendigorweise  reizen  und  dadurch  die  Entzündung  verstärken  wird. 

Zuweilen  findet  eine  so  lebhafte  Losstossung  der  Epithelien  statt,  dass  dieselben 
im  Zusammenhang  in  Gestalt  von  Röhren  nach  atü«sen  gewürgt  werden.  Birch- Hirschfeld 
hat  eine  solche  Beobachtung  beschrieben.  Es  trat  hier  trotzdem  vollkommene  Ge- 
nesung ein. 

Dass  man  vielleicht  durch  die  Oesophagoskopie  diagnostisch  etwas  erreicht, 
erscheint  wohl  möglich. 

Mitunter  stellt  sich  leichtes  Fieber  ein.  Oft  besteht  Steigerung  des  Durste 
gefühles,  und  zwar  in  höherem  (rrade,  als  es  einem  etwaigen  Fieber  entspricht. 
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IV.  Therapie.  Bei  der  Beliandlung  nehme  man  auf  die  Ursachen  der  Krankheit 
Räckfticht  und  suche  zunächst  diese  zu  heben ;  ausserdem  bekämpfe  man  direct  die 
Speiseröhrenentzündung  (oausale  locale  Therapie).  Bei  heftigrem  iSclimera  mache  man  eino 
Morphiuminjection  in  die  seitliche  Halsgegend  oder  unter  die  Rücken  haut  neben  der 
Wirbelsäule  (Rp.  Morphin!  hydrochlorici  08,  Glycerini,  Aquae  destillatae  aa.  5ü.  MDS. 
*  4 — */,  Spritze  subcutan)  oder  gebe  innerlich  Narcotica  in  Lösung  (Rp.  Aquae  Amy;r- 
daUmm  amaranim  100,  Morphini  hydrochlorici  Ol.  MDS.  10  Tropfen  auf  i  Theelö'ftel 
Wassers).  Gegen  die  Entzündung  wende  man  Eiastückchen  an,  welche  in  den  Mund 
genommen  werden,  oder  kleine  Schlucke  von  Milch  mit  Eis.  A'on  äusseren  Derivantien 
(Blutegeln ,  Schröpfköpfen ,  Vesicantien.  Senfteigen  etc.)  hat  man  sich  nicht  allzuviel 
Erfolg  zu  versprechen.  Ausserdem  verbiete  man  alle  festen  Speisen  und  lasse,  wenn 
nöthig,  ernährende  Klystiere  anwenden. 

Bei  chronischem  Katarrh  der  Speiseröhre  empfiehlt  es  sich ,  eine  Schwammsonde, 
welche  man  mit  adstringirenden  Salben  bestrichen  hat  (Rp.  Acidi  tannici  10,  Vaselini 
100  oder  Rp.  Argenti  nitrici  05,  Vaselini  100),  in  Anwendung  zu  ziehen ,  wenn  die 
Kranken  absolut  schmerzfrei  sind.  Die  Sondining  würde  am  besten  nach  der  Abend- 
mahlzeit und  frühmorgens  im  nüchternen  Zustande  geschehen. 

6.  Phlegmonöse  Speiseröhrenentzündung.  Oesophagitis  phlegmonosa 

s.  puriilenta. 

K  Asatomlsche  Veränderungen.  Die  sehr  seltene  Krankheit  führt  zur  Eiter-  und 
Abscessbildung  im  submucösen  Bindegewebe  der  Speiseröhre.  Das  submucöse  Binde- 
gewebe erscheint  anfänglich  eiterig  inflltrirt  und  dadurch  betrachtlich  verdickt,  später- 
hin bilden  sich  umschriebene  Eiteransammlungen  in  demselben.  Der  Abscess  buckelt 
sich  oft  in  das  Lumen  des  Oesophagus  vor,  so  dass  dadurch  eine  Verengerung  entsteht. 
Das  Epithel  über  dem  Eiterherde  ist  mitunter  theilweise  abge.stossen  :  auch  sieht  die 
Schleimhaut  häufig  hyperaemisch  aus.  Die  Muskelhaut  der  Speiseröhre  besitzt  meist 
ein  normales  Aussehen ,  obschon  man  oft  in  ihr  mikroskopisch  eiterige  Infiltration 
geringen  Grades  wird  nachweisen  können.  Kommt  es  zum  Durchbruche  eines  Abscesses, 
so  tritt  derselbe  wohl  ausnahmslos  nach  innen  ein.  Er  erfolgt  nicht  selten  an  mehreren 
Stellen  zugleich ,  so  dass  man  es  mit  einer  viellöcherigcn,  gewissermaassen  siebartigj^i 
Perforationsfläche  zu  thun  bekommt.  Tritt  Heilung  ein  ,  so  vernarben  die  Löcher  und 
auch  Schleimhaut  und  Submucosa  legen  sich  wieder  an  einander.  In  manchen  Fällen 
jedo<rh  bleiben  die  Perforationsstellen  offen ,  auch  die  Höhle  des  Abscesses  schlicsst 
sich  nicht,  ihr  Inneres  bekleidet  sich  mit  Epithel,  und  so  g-ht  daraus  eine  Art  von 
intraparietalem  Divertikel  her\-or,  welches  ohne  besondere  Stöningen  lange  Zeit  be- 
stehen bleiben  kann. 

Beifrage  «Sr*  Hedeniits  beoba(;hteten  Fortsetzung  der  Entzündung  auf  die  Sub- 
mucosa des  Magens  und  umgekehrt  nahmen  Ckry stein  und  Acketmann  wahr,  dass  phleg- 
monöse (rastritis  auf  die  Speiseröhre  übergriff. 

II.  Aetiologie.  Als  Ursachen  der  Krankheit  sind  zu  nennen  :  steckengebliclicne 
Fremdkörper,  intensive  durch  Gifte  hervorgerufene  Entzündungen  iXi^i^  Oesophagus,  viel- 
leicht auch  Diphtherie  der  Oesophagusschleimhaut  (Zenker),  Variola  (Gobeau  ,  Lungen- 
schwindsucht (Zenker)  und  phlegmonöse  Gastritis  (Ackemiann).  Vor  Allem  aber  lühren. 
wie  namentlich  Klebs  hervorhob,  Eiterungen  in  der  Umgebung  des  Oesojihagus  zur 
phlegmonösen  Oesophagitis,  indem  sie  bis  unter  die  Submucosa  vordringen  und  hier 
secundär  Eiterung  erregen.  Dahin  gehören :  Wirbel tubercul ose,  Lymphdni.senabsce.sse  und 
Vereiterung  der  Kehlkopfknorpel.  Dabei  ereignet  sich  zuweilen,  dass  die  vordringenden 
Abecesse  nicht  nur  allgemach  in  das  Lumen  der  Speiseröhre ,  .sondeni  auch  in  andere 
Hohlorgane,  beispielsweise  in  die  Luftwege,  durchbrechen,  so  .dass  abnonne  Verbindungen 
zwischen  Speiseröhre  und  Luftwegen  eintreten.  In  manchen  Fällen  ist  eine  Ursaehe 
der  Krankheit  überhaupt  nicht  nachweisbar,  doch  macht  Chiari  neuerdings  darauf 
aufmerksam ,  dass  mitunter  Vereitening  der  Schleimhautfollikel  zur  phlegmonösen 
Oesophagitis  führt. 

III.  Symptome.  Diagnose.  Therapie.  Das  Leiden  ist  kaum  während  des  Lelxns 
SU  erkennen,  denn  wenn  man  es  auch  dann  vermuthen  wii'd,  wenn  bestehende  Schluck- 
beschwerden plötzlich  aufhören,  nachdem  die  Kranken  Eiter  herausgewürgt  oder  dunh 
den  Stuhl  verloren  haben,  so  wird  man  doch  in  vielen  Fällen  zweifelhaft  bleiben,  ob  es 
sich  nicht  um  einen  Eiterdurchbruch  aus  der  nächsten  Umgebung  der  Speiseröhre  mit 
Torausgegangenen  Compressionsersclieinungen  gehandelt  habe  Die  Behandlung  winl  sich 
darauf  zu  beschränken  haben,  etwaige  gefahrdrohende  Symptome  zu  beseitigen. 
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7.  Toxische  Spelseröhrenentzündang.  Oesophagitis  toxica. 
(Oesophagitis  venenata  s.  corrostoa.) 

I.  Aetiologle.  Als  Oesophagitis  toxica  bezeichnet  man  Entzündungen  der  Speise- 
röhre, welche  durch  toxische  Irritamente  hervorgerufen  sind.  Am  häufigsten  handelt  es 
sich  um  Vergiftungen  mit  Mineralsäuren  oder  Alkalien;  da  jedoch  hierbei  dem  Zufalle 
ein  grosser  Spielraum  gelassen  ist,  so  können  alle  ätzenden  Substanzen  in  Frage  kommen. 

II.  Anatomische  Verfinderunjen.  Der  Grad  einer  toxischen  Entzündung  hängt 
einmal  von  der  Natur  der  absichtlich  oder  unabsichtlich  eingeführten  Substanz  und 
ausserdem  noch  von  ihrer  Verdünnung  ab.  Die  Veränderungen  betreflfen  bald  den 
ganzen  Querschnitt  der  Speiseröhre,  bald  ziehen  sie  sich  in  Form  eines  bandartigen 
Streifens  längs  der  vorderen  Fläche  der  Speiseröhren  wand  vom  Anfang  des  Oesophagus 
bis  zur  Cardia  hinunter,  genau  den  Weg  anzeigend,  welchen  das  Gift  beim  Verschlucken 
genommen  hat. 

In  Fällen  von  relativ  flüchtiger  Einwirkung  beschränken  sich  die  Veränderungen 
nicht  selten  allein  auf  die  obersten  Schichten  des  Schleimhautepithels.  Man  findet 
dieselben  runzelig,  fetzig  abgestossen  und  weisslich  eingetrocknet,  und  wird  eine  gewisse 
Aehnlichkeit  mit  croupösen  Membranen  herauserkennen.  Bei  Vergiftungen  mit  Alkalien 
bekommt  man  es  meist  mit  cigenthümlich  schmierigen  oder  .*<eifenartigen  Massen  zu 
thun,  welche  einer  starken  Quellung  der  Epithelien  ihren  Ursprung  verdanken. 

Ist  die  Reizung  eine  stÄrkerc,  so  greift  die  Entzündung  auf  das  submucöse 
Bindegewebe  über,  und  es  gesellen  sich  zu  den  epithelialen  Veränderungen  die  Er- 
scheinungen phlegmonöser  Oesophagitis  hinzu. 

Bei  sehr  intensiver  Einwirkung  bildet  sich  eine  sofortige  ^lortification ,  welche 
sich  nicht  allein  auf  das  eigentliche  Schleimhautgebiet  beschränkt,  sondern  auch 
die  übrigen  Schichten  der  Speiseröhre  in  Mitleidenschaft  zieht.  Man  bekommt  es  dem- 
nach mit  morschen ,  leicht  zprrei.s.»<lichen,  breiartigen ,  rothbraunen  oder  schwärzlichen, 
oft  wie  verkohlt  aussehenden  Gewebsresten  zu  thun ,  und  selbst  auf  die  Umgebung  der 
Speiseröhre  sind  nicht  selten  Entzündung  und  Mortificatiou  übergegangen. 

So  lauge  die  Veränderungen  allein  die  epitheliale  Decke  betreffen,  ist  eine  Resti- 
tutio ad  integrum  die  gewöhnliche  Folge,  vorausgesetzt  freilich,  dass  nicht  von  anderen 
Orten  aus  Lebensgefahr  droht.  Ist  dagegen  die  Submucosa  in  beträchtlichem  Grade 
betheiligt,  so  wir<i  in  der  Regel  nach  eingetretener  Vemarbung  Stenosenbildung  zu 
erwarten  sein.  Besonders  ungünstig  liegen  die  Verhältnisse  dann,  wenn  eine  au-^gedehnte 
3Iortification  besteht,    denn  meist    ist    der  Tod  eine  baldige  und    unvermeidliche  Folge. 

Sehr  eigen thümliche  Veränderungen  hat  man  bei  Vergiftungen  mit  Brechwein- 
stein beobachtet.  Mitunter  fi'eili(rli  beistand  auch  hier  eine  einfache  Entzündung,  in 
anderen  Fällen  aber  wunlen  (Jeschwüre  und  in  noch  anden^n  Pustolbildungen  auf  der 
Oesophagusschleimhaut  gefunden. 

III.  Symptome.  Die  Symptome  einer  toxischen  Oesophagiti.><  bestehen  in  Schmerz, 
Schluckbeschwerden,  vermelirtoni  Durstgefühl  und  Würgen,  welch<.*s  letztere  abgc-^tossene 
und  mortificiite  Fetzen  der  Oesophagus  wand  nach  aussen  tordert.  In  einzelnen  Fällen 
hat  man  sich  die  S<!hleimhaut  der  Speiseröhre  fast  in  continuo  und  .sogar  mit  einem 
Tlieile  der  Magenschleimhaut  abstossen  gesellen  (Fall  von  Schwefelsäurevergiftuug  — 
Mansürr  .  Dazu  kommen  Aetzung  und  Mortitlcatiou  in  der  Mund-  und  Schlundhöhle 
und  an  den  Lippen ,  oft  auch  Exi^oriiitionen  und  Entzündungen,  welche  von  den  Mund- 
winkeln quer  über  die  Wangen  zur  Ohr-  und  Halsgegeud  laufen,  offenbar  dadurch 
entstanden ,  dass  das  Gift  au.s  ilem  Munde  au.sgeflüssen  und  die  Wangen  hinabgelaufon 
ist.  Bemerkens werth  erscheint  noch,  das.s  in  mant'hen  Fällen  Sclimerzen  trotz  weit 
gediehener  Veränderungen  nur  zu  Beginn  der  Katastrophe  bestehen,  späterhin  dagegen 
fast  vollkommen  verschwinden. 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  ist  meist  diu'ch  die  Anamnese  gegeben  oder 
aus  den  begleitenden  Erscheinungen  in  der  Mundhöhle  zu  entnehmen.  Fehlt  die 
Anamnese,  s^o  wird  meist  Betupfen  der  Mundhöhlenschlcimhaut  mit  blauem  und  rothem 
Lackmuspapier  darüber  entschei<len ,  ob  man  es  mit  einer  Säure-  olcr  Alkalivergiftung 
zu  thun  hat,  im  ersteren  Falle  Rothfärbung  von  blauem  Lackmuspapier,  bei  Alkali- 
verjgiftung  Bläuung  von  rothem  Reagen.spapier. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  richtet  sich  nach  dem  Grade  der  Zerstörung;  auf 
alle    FäUe    sei    man  mit   guten  Au.ssichten  zurückhaltend,    denn    Stenosenbildung    tritt 
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meist  erst  nach  vielen  Wochen    ein  und  hat   schon  manchen    reuigen  Selbstmörder  dem 
fräher  mit  Absicht  gesuchten,    späterhin    aber   gefürchteten  Tode  doch   noch   zugeführt. 

VI.  Therapie.  Bei  der  Behandlung  bekämpfe  man  die  Entzündung  mit  Eis- 
stücken, Milch  mit  Eis  und  Eiscrayatte.  Gegen  Schmerzen  Morphiate,  innerlich  oder 
subcutan.  Bei  Vergiftungen  mit  Säuren  reiche  man  Magnesia  usta  (50  auf  1  Glas  Milch 
mit  Eis,  alle  10  Minuten  umgeschüttelt  1  Esslöffel),  um  das  Gift  zu  neutralisiren  und 
unschädlich  zu  machen,  bei  Alkalivergiftung  dagegen  lasse  man  verdünnten  E-snig  in 
Eiswasser  nehmen.  Die  Ernährung  suche  man  durch  Kly stiere  vom  Mastdarme  aus  zu 
unterhalten. 

8.  Rundes  Speiseröhrengesohwür.  Ulcus  oesophagl  rotucdum 

8.  pepücum. 

Zuweilen  kommen  im  unteren  Abschnitte  der  Speiseröhre  Geschwüre  vor,  welche 
in  Entstehung  und  Aussehen  ganz  und  gar  einem  runden  Magengeschwür  gleichen.  Sie 
bilden  sich  dann,  wenn  während  eines  Brechactes  mit  dem  Mageninhalte  wirksamer 
Magensaft  in  die  Speiseröhre  hineingelangt  und  hier  genügend  lange  Zeit  verweilt ,  um 
auf  der  Schleimhaut  des  Oesophagus  verdauende  und  zerstörende  Wirkungen  auszuüben. 
Auch  die  Ausluge  dieser  Geschwürsbildung  sind  die  gleichen  wie  heim  runden  Iklagen- 
geschwür ;  bald  kommt  es  zu  Blutbrechen  oder  zu  Abgang  von  blutigem  Stuhl ,  bald  zu 
Perforation  der  Oesophaguswand,  bald  endlich  zu  Narben-  und  Stricturbildung.  Zuweilen 
finden  sich  daneben  gleiche  Geschwüre  auf  der  Magenschleimhaut.  Die  Therapie  ist  die- 
selbe wie  beim  runden  Magengeschwür. 

9.  Spelseröhrenblutung.    Haemorrhagia  oesophagl. 

I.  Aetiologie.  Blutungen  finden  entweder  in  dem  Gewebe  der  Speiseröhre  sellwt 
statt  und  sind  dann  wohl  ausschliesslich  von  anatomischem  Interesse ,  oder  eine  Blutung 
erfolgt  auf  die  freie  Schleimhantfiächc  und  kann  unter  besonders  günstigen  Umständen 
während  des  Lebens  erkannt  werden. 

Der  Ursachen  giebt  es  sehr  mannigfaltige.  Aeussere  Verletzungen  (Schnitt-  und 
Schusswunden)  freilich  kommen,  wie  namentlich  neuerdings  noch  Wolzendinf  statistisch 
gezeigt  hat,  ausserordentlich  selten  vor.  Sehr  viel  häufiger  findet  eine  Verletzung  von 
innen  her  durch  verschluckte  Fremdkörper  statt.  Gewöhnlich  folgt  die  Blutung  nicht 
unmittelbar  dem  Verschlucken  eines  Fremdkörpers ,  sondern  es  geht  ein  bestimmter 
Zeitraum  der  Latenz  hin ,  während  welcher  sich  Verschwärungsvorgänge  auf  der 
Oesophagusschleimhaut  entwickeln,  die  ihrerseits  die  unmittelbare  Veranlassung  der 
Blutung  sind.  Werden  dabei  Gefässe  der  Oesophaguswand  selbst  eröffnet,  so  ist  die 
Blutung  weniger  ernst,  als  wenn  die  grossen  Arterien  in  der  Xahe  des  Oesophagus 
arrodirt  werden.  Letzteren  Falles  kommen  Aorta,  Pulmonalis,  Carotis,  Subclavia, 
Intercostalarterien,  Vena  cava,  Hemiazygos  und  selbst  die  Herzhöhlen  in  Betracht.  Auch 
ungeschicktes  Sondiren  kann  eine  traumati.schc  Blutung  hervorrufen,  welche  mitunter 
nicht  unbedeutend  ist,  wenn  es  sich  um  blutreiche  Krebsp  der  Speiseröhre  handelt. 
Auch  ist  hier  der  Ort,  noch  einmal  auf  die  (Jefahr  aufmerksam  zu  machen,  welche 
die  Sondirung  der  Speiseröhre  bei  Personen  mit  Aortenaneurysmen  bietet.  Es  kann  .**ich 
nämlich  hier  ereignen ,  dass  die  Sondenspitze  direct  durch  die  oft  verdünnte  Wand  der 
Speiserohre  in  das  Aneurysma  hineingeräth  und  eine  tödtliche  Blutung  aus  lotztcrera 
veranlasst.  Man  hat  es  sich  daher  zur  Regel  zu  machen,  eine  Snndenuntersuchung  des 
Oesophagus  nur  dann  vorzunehmen,  wenn  man  sich  zuvor  ül>er  das  Nichtbestehen  eines 
Aneurysmas  vergewissert  hat. 

Den  traumatischen  stehen  die  toxischen  Blutungen  sehr  nahe,  also  solche, 
welche  durch  ätzende  Gifte  hervorgerufen  sind. 

Weiterhin  können  alle  ulcerativen  Processe  (katarrhalische,  diphtherische, 
peptische,  tuberculöse,  Fyphilitische,  krebsige  etc.)  am  Oesophagus  zu  Blutung  führen, 
wobei  man  jedoch  unterscheiden  muas,  je  nachdem  es  sich  um  Blutunji!:<?n  aus  den  (ic- 
fässen  des  Oesophagus  selbst  oder  um  solche  aus  den  der  Speiseröhre  lM?nachl)aiicn 
grossen  Arterien  handelt,  welche  in  den  Ulcerations Vorgang  hineingezogen  wurden. 

Hieran  schliessen  sii-h  Blutungen  bei  Mi>ontaner  Ruptur  und  Erweichung:. 
des  Oesophagus  an. 

In  manchen  Fällen  führen  varicöse  Erweiterungen  der  Oesophagus- 
v«*nen  Blutungen  herbei,    bald    indem    der  Varix  einfach  platzt,    bald    indem  e.-*  über 
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ihm  zn  dner  allmäligen  Zerstörung  der  Schleimhaut  kommt ,  welche  schliesslich  auf  die 
Wand  des  Varix  übergreift.  Am  häufigsten  beobachtet  man  Varicenbildung  auf  der 
Oesophagusschleimhaut  bei  Lebercirrhoae ,  weil  die  Vena  coronaria  ventriculi  und  die 
venösen  Gefässe  des  unteren  Speiseröhrenabschnittes  die  Vermittlung  übernehmen,  um 
einen  Theil  des  der  Pfortader  zugehörigen  Blut«s  auf  Umwegen  und  unabhängig  von 
dem  Leberkreislatuf  der  Vena  az^'gos  zuzuführen.  Auch  bei  syphilitischer  Hepatitis  hat 
KUbs  Varicenbildung  in  der  Submucosa  der  Speiseröhre  gefunden,  und  Zenker  beob« 
achtete  das  Gleiche  bei  Schnürleber  und  ho<;hgradiger  Altersatrophie.  Jedoch  scheint 
hohes  Alter  schon  an  und  für  sich  zu  varicöser  Erweiterung  der  Oesophagus venen  au 
praedisponiren.  In  manchen  Fällen  lassen  sich  jedoch  keine  Ursachen  für  die  Varicen* 
bildung  erkennen ;  noch  vor  Kurzem  hat  Eberth  eine  Beobachtung  mitgetheilt,  in  welcher 
eine  tödtliche  Blutung  aus  einem  bleistiltdicken  Varix  eingetreten  war,  ohne  dass  man 
sich  die  Entstehung  der  Varicen  erklären  konnte. 

Zuweilen  gehen  die  Ursachen  einer  Speiseröhrenblutung  von  der  Umgebung  des 
Oesophagus  aus.  Dahin  gehören  vor  Allem  Aortenaneurysmen,  welche  gegen  die 
Oesophaguswand   vordringen  und   sich  schliesslich    spontan    in  die  Speiseröhre  eröffnen. 

II.  Sympfoine.  Die  Symptome  einer  Oesophagasblutung  bestehen  in  blutigem 
Erbrechen  und  in  dem  Abgang  von  schwarzen  oder  deutlich  blutigen  Massen  durch  den 
Stuhl.  Letztere  sind  jedoch  nur  dann  zn  erwarten,  wenn  die  Blutung  sehr  reichlich 
auftrat.  Zuweilen  erfolgt  schneller  Tod  unter  den  Zeichen  innerer  Verblutung  (Erblassen 
der  Haut,  kühle  Haut,  Unfülil barwerden  des  Pulses,  Brechneigung,  Vergehen  der  Sinne» 
( 'onvulsionen).  Nicht  selten  tritt  gleich  bei  der  ersten  Blutung  der  Tod  ein,  in  anderen 
Fällen  steht  zunächst  die  Blutung,  aber  Recddive  setzen  nach  einiger  Zeit  dem  Leben 
ein  Ziel.  Blutungen  geringeren  Umfanges  bleiben  nicht  selten  völlig  verborgen. 

III.  Diagnose.  Die  Diagnose  würde  man  nur  dann  aus  Blutbrechen  und  blutigem 
Stuhl  stellen  dürfen ,  wenn  eine  Magen-  und  Darmblutung  mit  Sicherheit  auszu* 
schliessen  ist. 

IV.  Prognose.  Die  Prognose  richtet  sich  nach  den  Ursachen,  nach  der  Reich* 
lichkeit  und  Lebhaftigkeit  der  Blutung. 

V.  Therapie.  Die  Therapie  besteht  in  der  Anwendung  kleiner  Eisstückchen» 
welche  man  verschlucken  lässt;  ausserdem  lege  man  in  die  Halsgegend  und  linker- 
seits längs  der  Wirbelsäule  eine  Eisblase,  mache  mehrmals  am  Tage  zur  linken  Seite 
der  Wirbelsäule  eine  subcutane  Injection  von  Ergotinum  Bombeion  (',',  Spritze  mit 
••bensoviel  Wa.«<scr  verdünnt)  und  lasse  zweistündlich  5—10  Tropfen  Liquor  ferri 
sesquichlorati  in  einem  Esslöffel  Eiswasser  nehmen.  Bei  Verblutungs-  und  CoUaps- 
erscheinungen  injicire  man  subcutan  ("ampher  (Rp.  Camphorac  10,  Olei  Amygdalarum 
100.  MDS.  3  Male  täglicrh  1  Spritze  subcutan)  und  reiche  Champagner  in  Eis  ess- 
löffelweise. 

Man  sorge  für  eine  zweckmässige  Eniährung,  gebe  durch  den  Mund  Tage 
lang  nichts  Anderes  als  Milch  mit  Eis  und  suche  durch  ernährende  Klystiere  einer  Ent* 
kräftung  vorzubeugen. 

Nach  gestillter  Blutung  wird  eine  Causalbehandlang  erforderlich. 

10.  Perforation  der  Speise  röhre.  Perforatio  oesophagi. 

I  Anatomische  Veränderungen.  Eine  Perforation  der  Speiseröhrenwand  kann 
von  innen  nach  aussen  eintreten  oder  den  umgekehrten  Weg  nehmen.  Zenker  ^ 
r-.  Ziemssen  haben  die  erstere  Form  als  primäre  von  der  letzteren  als  secundären  Per* 
foration  unterschieden.  In  der  Regel  besteht  nur  eine  einzige  Perforationsstelle, 
seltener  kommen  deren  mehrere,  aber  meist  einander  benachbarte  vor.  Bald  ist  die» 
Oeffnung  rundlicli,  bald  spalt-  und  schlitzförmig,  wobei  sie  eine  Ausdehnung  von  meh- 
reren Centimeteni  erreichen  kann. 

II.  Aetiologle.  Man  begegnet  einer  Perforation  der  Speiseröhre  erfahrungsgemäsa 
liäufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen ;  auch  kommt  sie  im  höheren  Alter  öfter  als  in 
jungen  Jahren  vor.  Am  häufigsten  ist  der  Brustabschnitt  der  SpeiseW)hre  betroffen  und 
hier  wiederum  jener  Theil ,  welcher  der  Bifurcation  der  Trachea  benachbart  ist.  Ea 
liegt  dies  unter  Anderem  daran ,  dass  Krkrankungen  der  bronchialen  und  •  trachealen 
Lymphdrtisen  in  hervorragender  Weise  bei  der  Aetiologie  betheiligt  sind. 


Aetiologie.  Symptome.  71 

Unter  den  Ursachen  für  primäre  Oesophagnsperforation  sind  zunächst  Ver- 
letzungen anzuführen.  J!?o  sind  solche  Fälle  nicht  zu  .selten,  in  welchen  man  beim 
Sondiren  der  Speiseröhre  die  Wand  durchbohrt  und  auf  sogenannte  fasche  Wege,  d.  h. 
in  das  Mediastinum ,  in  Pleurahöhle ,  Lungencavemen  u.  s.  f.  geräth.  Eine  seltene  Be- 
obachtung von  traumatischer  Perforation  hat  Eras  mitgetheilt.  Sie  betriflft  einen 
^Künstler" ,  welcher  im  Stande  war,  sich  drei  50 — 55  Ttm.  lange  Schwerter  in  die 
Speiseröhre  zu  stossen.  Ein  solches  Schaustück  misslang,  und  es  drang  das  eine  Schwert 
mit  seiner  Spitze  in  das  Mediastinum  hinein.  Auch  gehören  zu  den  traumatischen 
Perforationen  die  durch  verschluckte  Fremdkörper  erzeugten ,  wobei  die  Perforation 
bald  eine  directe,  bald  eine  indirete  ist,  und  in  letzterem  Fall  auf  dem  Umwege  vor- 
ausgegangener ülceration  zu  Stande  kommt.  In  manchen  Fällen  beruhen  Perforationen 
auf  toxischen  Einflüssen,  und  ebenso  können  alle  ulcerativen  Vorgänge 
überhaupt  (Katarrh,  Diphtherie,  Tubercnlose,  Ejrebs,  Syphilis,  peptisches  Geschwür  u.  s.  f.) 
zu  Perforation  führen.  Besonders  oft  ereignet  sich  dieselbe  bei  Krebs  der  Speiseröhre. 
Ueber  Perforation  bei  Oesophagomalacie  vergl.  den  zweitfolgenden  Abschnitt. 

Seeundäre  Oesophagus  Perforation  wird  am  häufigsten  durch  käsig 
entartete;  und  dann  erweichte  bronchiale  oder  tracheale  Lymphdrüsen  her- 
vorgerufen. In  anderen  Fällen  handelt  es  sich  um  Senkungsabscesse  bei  Wirbcl- 
tubercnlose  oder  um  Retropharyngealabscesse,  welche  durch  die  Wand  der 
Speiseröhre  dringen.  Auch  tuberculöse  Lungencavemen,  Lungenbrand 
und  Lungenkrebs  können  zu  Perforation  in  den  Oesophagus  führen.  Zuweilen  geben 
Erkrankungen  der  Trachea  zu  Oesophagusperforation  Veranlassung.  So  berichtet 
Steffen  über  eine  Beobachtung,  in  welcher  es  in  Folge  einer  nach  der  Tracheotomie  zu 
lange  liegen  gebliebenen  Canüle  zu  Zerstörung  auf  der  hinteren  Trachealwand  und  endlich  zu 
Dnrchbruch  in  die  Speiseröhre  kam,  und  auch  Zenker  beobachtete,  dass  bei  Struma 
wegen  zu  starken  Andrangens  der  Trachea  nach  hinten  Perforation  der  Speiseröhrenwand 
durch  prominirende  Trachea Iknorpel  eintrat.  Auch  fand  Zenker  in  einem  Falle  Perforation 
der  Speiseröhre  durch  eine  verjauchte  Cyste  der  Schilddrüse.  Besonders  her- 
vorgeholieu  sei  noch ,  dass  mitunter  Aneurysmen  der  Aorta  zum  Durebbruch  in 
die  Speiseröhre  gelangen.         ^ 

III.  Symptome.  Begreiflicherweise  werden  durch  eine  Perforation  der  Speiseröhre 
abnorme  ("ommunicationen  dos  Oesophagusluniens  mit  Nachbarorganen  hergestellt  und 
es  können  dadurch  sehr  verschiedene  Gebilde  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Daraus 
wird  es  verständlich  ,  dass  das  Symptomenbild  überaus  wechselnd  ist.  Tritt  Perforation 
in  das  mediastinale  oder  Halsbindegewebe  ein,  so  sind  hier  Entzündungs-  und  Ver- 
jauchuugsprocesse  eine  unausbleibliche  Folge.  Dabei  kann  der  Eiter  nach  aussen  zum 
Durchbruch  gelangen,  und  eine  äussere  Speiseröhren fistel  ist  Folge  davon ;  alsdann  sieht 
man  aus  der  freien  Oeffnung  Eiter,  jauchiges  Fluiduni  und  vor  Allem  Speisereste  nach 
aussen  treten.  Bei  Peii'oration  in  grosse  Ciefässc  tritt  eine  profuse  Blutung  ein, 
welche  meist  schnell  unter  den  Erscheinungen  einer  inneren  Verblutung  und  unter  Hae- 
matemesis  zum  Tode  führt.  Ist  eine  Communication  zwischen  Oesophagus  und  Luftwegen 
eingetreten ,  so  erkennt  man  dies  daran ,  dass  in  der  Regel  der  Schluckact  bald  von 
heftigem  Husten  gefolgt  wini,  wobei  Speisetheile  nach  aussen  expectorirt  werden.  Obemier 
wies  in  einem  Falle  eine  Communication  mit  Hilfe  des  Kehlkopfspiegels  nach,  indem 
er  den  Kranken  Wasser  trinken  Hess,  welches  mit  Koblenpulver  vennischt  war,  und  im 
Kehlkopfspiegel  sehr  bald  die  Kohlentheilchen  aus  der  Tiefe  der  Trachea  auftauchen 
sah.  Martins  liihrte  in  zwei  Fällen  von  offener  Verbindung  zwischen  Si)eiserölire  und 
Bronchien  eine  Schlundsonde  in  die  Speiseröhre,  welche  er  mit  einer  i^/öro'schen  Kapsel 
verband.  Während  sich  beim  Gesunden  der  Zeichenhcbel  der  Kapsel  mit  jeder  Inspiration 
senkt,  um  sich  bei  der  Exspiration  zu  erheben ,  fanden  hier  einmal  sehr  geringe  exspira- 
torische  Schwankungen  statt,  und  ausserdem  glich  sich  die  inspiratorische  Senkung 
»ladurch  aus,  dass  offenbar  Luft  von  den  Bronchien  durch  die  Fistel  in  die  Speiseröhre 
überströmte.  Meist  schliessen  sich  an  eine  Communication  zwischen  (Oesophagus  und 
Luftwegen  pneumonische  oder  gangraenöse  Veränderungen  in  den  Lungen  an,  Folgen  von 
aspirirten  und  mit  Entzündungsei  regem  inipragnirten  Speisethoilchen.  Besteht  eine  Com- 
munication zwischen  Speiserölu'e  und  Lungencavemen ,  so  können  zwei  wichtige  Sym- 
ptome zum  Vorschein  kommen;  einmal  dringt  oft  eine  Sonde,  deren  Einführung  bisher 
l>aM  Widerstand  fand  ,  scheinbar  tiefer  in  die  Speiseröhre  ein ,  indem  sie  in  Wirklich- 
keit durch  die  bestehende  Oeffnung  in  die  Caverne  geräth,  ausserdem  aber  kann  das 
Verschlucken  von  Flüssigkeit  durch  eine  allniälige  AnfüUuug  der  Cavemenräume  eine 
mehr  und  mehr  zunehmende  Dämpfung  am  Thorax  hervorbringen ,  welche  sieb  in  einen 
tym|>anitischen  Percussionsschall  umwandelt,  sobald  sieh  die  Lungenböhle  durch  Kxpee- 
t<»nition  des  in  sie  von  der  Speiseröhi'e  her  eingedniiigenen  Fluidums  entledigt  bat.  Dazu 
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kommt,  dass,  wenn  man  eine  geförhte  Flüssigkeit  gewählt  hat,  wie  Milch,  Heidelbeer- 
sappe ,  Wasser  mit  Kohle  u.  s.  f.,  auch  der  Auswurf  die  entsprechende  Farbe  annimmt. 
Auch  werden  sich  in  einer  Caveme,  welche  bisher  kein  putrides  Secret  lieferte,  bald 
jauchige  Zersetzung^ Vorgänge  ausbilden.  Handelt  es  sich  dagegen  um  gangraenöse  Ca- 
vernen,  so  kann  es  sich  ereignen,  dass  ihr  Secret  in  den  Oesophagus  Abfluss  findet, 
so  dass  die  Expectoration  aufhört  und  faulige  Dejectionen  an  ihre  Stelle  treten  (Behier). 
Erfolgt  eine  Verbindung  zwischen  einer  bisher  gesunden  Lunge  mit  dem  Oesophagus,  so 
kommt  es  in  der  Lunge  zu  gangraenösen  Veränderungen.  In  einer  Beobachtung,  welche 
ich  vor  mehreren  Jahren  gemacht  habe,  fand  ich  zuerst  eine  Woche  lang  im  Auswurf 
sehr  zahlreiche  farblose  Pilzsporen  und  erst  dann  trat  ein  ausgesprochen  brandiger 
Auswurf  auf.  Es  handelte  sich  um  einen  Kranken  mit  Speiseröhrenkrebs,  welcher  mit 
der  rechten  Lunge  verwachsen  und  dann  in  dieselbe  durchgebrochen  war.  Lesser  sah 
in  einer  Beobachtung  nach  erfolgtem  Durchbruche  in  die  Lungen  sehr  reichlich 
Flimmerepithelzcllen  im  Auswurf  auftreten.  Eine  Communication  mit  der  Pleurahöhle 
oder  mit  dem  Herzbeutel  verräth  sich  durch  Pneumothorax,  Pyo-Pneumothorax ,  resp. 
Pneumopericard  und  Pyo-Pneumopericard ,  doch  muss  bemerkt  werden,  dass  mitunter 
Pleuritis  und  Pericarditis  dem  Durchbruche  vorausgehen.  Hautemphysem  in  Folge  von 
OesoDhagusperforation  kommt  nur  selten  vor,  deshalb,  weil  Entzündungen  im  Media- 
stiniub  der  Perforation  vorauszugehen  pflegen  und  dadurch  meist  die  aus  dem  Oeso- 
phagus ausgetretene  Luft  abfangen. 

In  manchen  Fällen  vollzieht  sich  die  Perforation  ganz  allmälig  und  spontan, 
während  sie  in  anderen  plötzlich  und  zuweilen  durch  Brcch-  und  Würgebewegungen  er- 
zeugt wird. 

Anfang  und  Ende  der  Krankheit  können  fast  zusammenfallen.  Es  ist  dies  meist 
dann  der  Fall,  wenn  ein  grösseres  Blulgefäss  eröfl'net  wird,  welches  eine  letale  Blutung 
veranlasst.  In  anderen  Fällen  klagen  die  Kranken  beim  Eintritt  der  Perforation  über 
Schmerz,  Angstgefühl  und  die  Empfindung,  dass  im  Inneren  etwas  geborsten  sei,  sie 
collabiren  und  machen  einen  schwer  kranken  Eindruck.  Aber  nicht  selten  vollzieht  sich 
eine  Perforation  so  langsam,  dass  es  genauer  Aufmerksamkeit  bedarf,  wenn  man  sie* 
nicht  übersehen  soll.  Auch  kann  sie,  wie  yi/^la  fand,  mehrere  Monate  bestehen  bleiben. 
Bei  Kranken  mit  Speiseröhrenkrebs ,  bei  welchen  es  zum  Durchbrooh  in  die  Luftwege 
kam,  fiel  mir  mehrmals  auf,  dass  sie  schon  Tage  lang  vorher  plötzlich  hoch  zu  fiebern 
anfingen. 

IV.  Prognose  und  Therapie.  Die  Progno.se  richtet  sich  theils  nach  dem  Grund- 
leiden ,  theils  nach  der  Art  der  Perforation ;  Heilung  ist  möglich.  ^ 

Bei  der  Therapie  hat  mau  die  Ernährung  des  Kranken  zu  berücksichtigen  und 
dieselbe  durch  ernährende  Klystiere  zu  bewerkstelligen,  denn  Vemarbung  und  Vermeidung 
des  Eindringens  von  Speisen  in  benachbarte  Organe  würden  kaum  anders  zu  erreichen  sein. 

11.  Spontane  Ruptur  der  Speiseröhre.    Ruptura  spontanea  oesophagi. 

I.  Aetiologie.  Als  spontane  Oesophagusruptur  bezeichnet  man  Continuitäts* 
ti'ennungen  der  Speiseröhrenwand,  bei  welchen  weder  traumatische  Ursachen  im  Spiele, 
noc*h  Erkrankungen  vorausgegangen  sind,  welche  eine  Abnahme  in  der  Resistenzfähigkeit 
der  Speiseröhre  hätten  begünstigen  können.  Derartige  Ereignisse  kommen  ausserordentlich 
selten  vor.  Zenker  &*  v,  Ziemssen  konnten  bis  zum  Jahre  1877  nur  neun  Beobachtungen 
sammeln ;  dazu  sind  zwei  neuere  Beobachtungen  von  Taendler  (1878)  und  Adams  (1879) 
und  zwei  Beobachtungen  von  Boyd  (1883)  hinzuzufügen ,  und  ausserdem  finde  ich  noch 
eine  Mittheilung  bei  Hugelshofer  är'  Socin  (1872),  so  dass  die  Zahl  der  bisherigen 
Beobachtungen  vierzehn  beträgt. 

Meist  handelte  es  sich  um  Männer,  welche  oft  ein  unmässiges  Leben  führten 
und  namentlich  dem  Alkoholgenu.sse  ergeben  waren.  In  den  Beobachtungen  von  TaendUr 
und  Hugehhofer  &*  Sarin  bestanden  nebenher  Symptome  von  Pyaemi^,  so  dass  die^e 
Fälle  nicht  ganz  rein  sind. 

II.  Symptome.  Die  Ruptur  trat  häufig  nach  vorausgegangenen  Würg-  und  Brech- 
bewegungeii  auf.  In  einer  von  7'.  Oppoher  erwähnten  Beobachtung  wurde  sie  auf  eine 
Anstrengung  lieini  Plätten  zurückgeführt  und  in  dem  Falle  von  Adams  stellten  mv\\  die 
Erecheinungen  auf  dem  Abtritte  ein. 

Die  Katastrophe  nahm  immer  urplötzlich  den  Anfang.  Die  Kranken  riefen  in  der 
Regel  aus,  dass  ihnen  etwas  im  Inneren  zerrissen  sei.  Sie  klagten  über  einen  unsäg- 
lichen   Schmf ra .    welchen    sie    in    den  unteren  Theil  der  Wirbelsäule  und  zwischen  die 
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Scliultem  verlegten.  Dabei  Todesgedanken,  blasses  Gesicht,  kühle  Kxtremitäti'n  und 
Pulslosigkeit.  Anfänglich  oft  noch  Wtirgen  und  Erbrechen;  zuweilen  Blutbrechon.  Sehr 
bald  stellte  sieh  meist  Hautemphysem  ein,  zuerst  in  der  Halsgegend,  dann  über  weitere 
BeziiiEe.  Der  Tod  erfolgte  gewöhnlich  binnen  der  ersten  24  Stunden  unter  Collaps- 
erscheinungen ;  nur  in  einer  von  Allen  ö*  Fih  angeführten  Beobachtung  blieb  das  Leben 
bis  zum  achten  Tage  erhalten. 

III.  ARatomiSOhe  Veränderungen.  Der  Riss  in  der  Speiseröhre  stellte  meist  einen 
Längsriss  dar,  welcher  nicht  weit  von  der  Cardia  begann,  bis  über  5  (-tm.  lang  war, 
«immtliche  Häute  betraf  und  gewöhnli(!h  erst  in  eine  Höhle  im  Mediastinum  führte, 
welche  dann  ihrerseits  mit  einer  oder  mit  beiden  Pleurahöhlen  communicirte.  In  d«*r 
Pleurahöhle  fand  man  alsdann  Mageninhalt.  In  einer  Beobachtung  Ley(ün*s,  welche 
Grammattki  beschrieb,  bestanden  zwei  Längsri.sse  und  in  dem  ältesten  Ikispielc  von 
spontaner  Oesophagusruptur ,  welches  Boerhave  angehört,  fand  sich  eine  circuläre  Ruptur. 

Versuche  von  Zenker  haben  gezeigt,  dass  es  einer  sehr  bedeutenden  Kraft  bedarf 
(bis  15'ö  Kilogramm),  um  die  Wand  des  Oesophagus  zu  zerrei.ssen.  Zenker  nimmt  daher 
an,  dass  es  sich  um  eine  während  des  Lebens  entstandene  Oesophagomalarie  handelte, 
welche  durch  Brechbewegungen  oder  körperliche  Anstrengung  zur  Ruptur  kam. 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  wird  immer  schwierig  bleiben ;  imui  würde  sie  stellen 
können ,  wenn  man  plötzliches  Auftretc^n  der  Synii)tome ,  Blutbrechen ,  Bildung  eines 
pleuralen  Ergusses,  Pneumothorax  und  Hautemphysem  nachweisen  ki'mnti^  Dabei  niü.ssten 
vorausgegangene  r)e8ophaguskrankheiten  ausgeschlossen  werden,  ebenso  eine  Perforation 
vom  Magen  aus  und  andere  Ursachen  für  eine  innere  Blutung. 

V.  Profnose  und  Therapie.  Die  Prognose  ist  .schlecht.  Die  Therapie  wird 
sich  bei  sehr  heftigen  Schmerzen  auf  Narcotica  und  zur  Bekämpfung  des  Tollapses  auf 
Analeptica  zu  beschränken  haben ,  beides  sub<;utan ,  da  das  Schlucken  erschwert  oder 
unmöglich  ist. 

12.  Speiserölireiierweiobang.  Oesophagomalaoia. 
I.  Anatomisclie  Veränderungen  und  Aetioiogle.    Die  Erweichung  der  Speiseröhre 

betrifft  fast  ohne  Aasnahme  den  unteren  Abschnitt  der  Speiseröhre ,  dotrh  hat  Mondu're 
Oesophagomalacie  auch  im  oberen  Dritttheil  lK:.'4chriel>en.  Meist  Ix'st^iht  sie  nelx;n  Magen- 
erweichung, (vasteromalacia ,  seltener  findet  sie  sich  allein.  Betrilft  sie  ausschliesslieh 
die  Schleimhaut ,  so  wandelt  sich  dieselbe  in  eine  weiche  gallertige  Masse  um ,  welche 
bald  ein  graues,  bald  ein  gelbliches,  bräunliches  oder  schwärzlich-grünes  Aussehen 
darbietet.  Sind  auch  die  übrigen  Häute  der  Speisen>hre  betroffen,  so  entsteht  die  <iefahr, 
dass  es  zn  Ruptur  des  Oesophagus  und  zu  Austritt  von  fremden  Massfm  in  l>enach- 
barte  Höhlen  kommt.  Am  häufigsten  findet  man  den  linken  Pleuraraum  eröffnet  und 
mit  bräunlichen  schmierigen  Ma.«4sen  erfüllt.  Auch  können  Pleura  pulnionalis  und  Lungen 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Mitunter  werden  selbst  an  der  Aorta  und  im  hinteren 
Mediastinum  Erweichungsvorgänge  und  l'>;chyniosen  ang«;troffen. 

In  den  meisten  F'ällen  handelt  es  sich  wie  liei  Magenerweichung  um  eine  cada- 
veröse  Erscheinung,  welche  dadurch  hen'orgerufen  wird,  <iass  erst  nach  dein  Tfsle 
Mageninhalt  in  den  unteren  Abschnitt  der  Spei.senihrf?  gelangt  und  hier  eine  Art  von 
Verdauung  ausübt.  Doch  hat  C.  E  H.  Hojffmann  nieht  ohne  (irund  beU^>nt.  dasH  eio 
Tbeil  der  Fälle  vitalen  Ursprunges  ist  04ler  drK;h  jedenfalls  während  der  Agone  zu 
Stande  kommt.  Es  gilt  dies  namentlich  für  die  nach  ihrem  Aussehen  lK;nannte  braune 
Enreidiung  und  auch  die  mehrfar'h  nebenher  (»etfiba^hteten  Infarete  deuten  auf  einen 
vitalen  Ursprung  hin.  Denn  wenn  wäbrf*nd  der  A>r«ine  Ma;;eninhalt  und  namentlich 
MagciLiaft  in  den  Oesophagas  regurgitiren,  .««o  winl  eine  S^rlbstverdauunfc  leieht  eintreOai, 
Mrbäld  die  Blutrirculation  erlahmt  und  theilweise  unterbrochen  wini,  mo  dass  der  saure 
Magensaft  fieine  verdauende  Wirkung  entfaltet,  weil  tiie  b<*standi)re  Neutralisation  «ie«. 
lelbcn  dnrch  das  circulirende  alkali.sche  Blut  fehlt. 

Besonder«  oft  entwickelt  sich  Oe<40pha;roniala<-ie  Nri  Bawilarnieningitin  und  chn>- 
ni^hen  Himleiden  überhaupt.  iK'mnaelLot  Ik-I  Zu.<(tanden  lan^renT  Apme. 

11.  8yspta«e  und  Diagnose.     Die    liia^tos«'    wahrend    d<'s     XaAh'w*    wird   inintef 
Mhwieriz.  wenn  nicht  unm<»{rlich  bleilien.  zumal   man  d«'rarti;fe  Kranke  ni'ht  viel  ruhnn 
darf,  um  nicht  eine  Ruptur  der  >i>eiserohr'-  zu  veninla"en    Unt«'r  «len   ;run«itiir>*t<'n  V.m 
Fiänden    wird    die    Erkennung    de^    Zu-tand«-«    dup  h   blun;re-  Erbrechen   und  plot/Jj«  h« 
&-icliea  von  Pneumothorax  rxier  Hv.ln»-Pnenrfj«»thora\  ni'»;rli<  b   weplen 
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13.  Spelseröhrensoor.  Oesophagomycosis  oidica. 

I.  Aetitflogie.  Soorpilz,  Oidiam  albicann,  entwir.kelt  sich  auf  der  Oeäophagos- 
Schleimhaut  kaum  anders  als  von  der  Mundhöhle  und  dem  Schlünde  aus  fortgepflanzt 
Man  begegnet  ihm  demnach  bei  sehr  geschwächten  Patienten  mit  acuten  oder  chronischen 
Krankheiten.  Dahin  gehören  Kinder  mit  Brechdurchfall,  Phthisiker,  Diabetiker,  typhöse 
und  pyaemische  Kranke  u.  s.  f. 

II.  Anatomische  Veränderungen.  Bald  tritt  Soor  in  der  Speiseröhre  in  Form 
von    mehr   oder   minder   grossen   unrcgelmässigen  Flecken,  bald  in  (i estalt  von  Längs- 

.streifen,  bald  als  vollkommen  hohler  Ausguss  der  Speiseröhre  auf.  Es  kommen  jedoch 
auch  solide  Aasfullungen  der  Speiseröhre  vor,  so  dass  das  Lumen  des  Oesophagus 
durch  einen  festen  Pfropf  verschlossen  erscheint.  Nach  Bompani  soll  der  Soorpilz  be- 
sonders im  oberen  und  unteren  Abschnitt  der  Speiseröhre  günstige  Entwicklungs- 
bedingungen finden. 

Nur  selten  setzt  sich  die  Soorwucherung  aus  der  Speiseröhre  in  den  Magen  fort, 
denn  es  scheint ,  dass  sowohl  Cylinder-  als  auch  Flimmerepitheiien  seiner  Wucherung 
im  Wege  stehen.  Grawitz  bringt  das  Freibleiben  des  Magens  mit  der  sauren  Keaction 
der  Magenschleimhaut  in  Zusammenhang.  Zuweilen  hat  man  eine  Fortsetzung  des  Soores 
in  den  Lar^'nx  und  in  die  tieferen  Luftwege  beobachtet. 

Die  Soonnassen  erscheinen  als  abhebbare  weisse ,  gelbe  oder  gelbgraue  Auf- 
lagerungen der  Schleimhaut,  welche  man  nicht  mit  fibrinösen  Aufiageruiigen  verwechseln 
darf.  Die  Schleimhaut  ist  mitunter  unter  ihnen  hyperaemisch,  ja !  Langgrhans  wies 
sogar  in  einem  Falle  eitrige  Infiltration  der  Siieiseröhrenschleimhaut  nach.  Zuweilen 
zeigen  sich  oberflächliche  (reschwüre,  welche  wohl  nur  ausnahmsweise  bis  auf  die  Mus- 
cularis  vordringen. 

Wagner  beobachtete,  da.'^s  sich  die  Pilze  zwischen  die  Epithelieu  der  obersten 
Schicht  hindurchdrängten  und  dann  in  den  weichen  und  succulenten  mittleren  Epithel- 
schichtcn  zur  ü])pigen  Entwicklung  gelangten.  Sie  brachten  hier  an  den  Epithelzellen 
atrophische  Verändeiungen  henor,  so  dass  vielfach  nur  die  Kerne  der  Zellen  übrig 
blieben.  Auch  sah  sie  IVogner  in  das  Ciewebe  der  Schleimhaut  selbst  und  hier  sogar 
in  Blutgefässe  eindringen,  doch  blieben  eigentliche  Entztindungserscheinungen  ans. 
Zenker  traf  in  den  Blutgefässen  des  Hirnes  Pilzherdc  an,  welche  wahrscheinlich  durch 
Embolio  und  weitere  Entwicklung  der  Pilze  innerhalb  iler  Blutgefässe  an  der  Ver- 
stopfunp«stellc  entstanden  waren. 

III.  Symptome.  In  vielen  Fällen  wuchert  Soor  in  der  Speiseröhre  symptomenlos, 
in  anderen  dagegen  stellen  sich  Schlingbeschwerden  ein ,  welche  mitunter  bis  zu  den 
Erscheinungen  von  vollkommenem  VerscOilusse  des  Oesophagus  führen.  Embolien  in  das 
Gehirn  können  zu  schweren  cerebralen  Erscheinungen  Veranlassung  geben. 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  winl  man  nur  dann  .stellen,  wenn  man  im  Erbro- 
chenen Pilzmas.sen  vorfindet  (vergl.  Bd.  II,  pag.  16,  Fig.  J^)  und  wenn  man  sicher  ist,  dass 
dieselben  nicht  aus  der  Miuid-  oder  Schlund  höhle  stammen.  Gethardt  beobachtete  in 
einem  Falle,  dass  ein  mehrere  Centimeter  langer  solider  Pilzpfropf  aiLsgebrochen  wurde, 
welcher  die  Fonn  des  Oesophagus  wiedergab.  Auch  bei  der  Sondenuntersuchung  können 
sich  in  dem  Fenster  der  Sonde  Pilzmassen  einklemmen. 

V.  Proqnose.  Die  Prognose  ist  oft  schon  wegen  iler  (irrundkrankheit  ungünstig, 
doch  kann  auch  der  Soorpilz  an  sich  .schwere  Erscheinungen,  wie  Dysphsigie,  Aphagie 
oder  Him.'*ymptome  bedingen,  (ieringe  Wucherungen  von  Soor  sind  bedeutungslos. 

VI.  Therapie.  Die  Therapie  soi-ge  prophylactisch  dafür,  dass  keine  Soorwnche- 
rungen  in  Mund  und  Schlund  aufkommen  (vergl.  darüber  Hil.  11,  pag.  18).  Treten 
SchlinglK':<rhwerdcu  auf,  so  su<he  man  die  Pilzmassen  durch  IJrechmiltel  mechanisch 
zu  entfernen. 

14.  Speiseröbrenlähmimg.   Paralysis  oesophagi. 

I.  APtiologle.  L^'lM-r  Lähmunir  <l«s  Oesophajrus  ist  in  jcrder  Heziehung  wenig 
Sichi-rcs  bekannt.  Als  Ursachen  be^ojrnet  man  Erkrankungen  des  (iehirnes  und  Uals- 
inarkes,    z.   \\.    in    Koljre    von    Kncephalorrhagif ,    (Jesehwülsten ,     Ecchinococcen,    Ver- 
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letzungen,  multipeler  flim-Rückenmarks-Sclerose ,  Bulbärparal^^e ,  Tabes  dorsalis  und 
progressiver  Irrenparalyse.  Vereinzelt  sah  man  Lähninngserscheinungen  an  der  Speise- 
röhre durch  intiimescirte  Lymphdrüsen  entstehen,  welche  beide  Nervi  vagi  comprimirt  und 
fnnctionsuntahig  gemacht  hatten.  Femer  wären  Diphtherie,  Syphilis,  Bleiintoxication, 
Alkoholmissbrauch,  Erkältung,  Verschlingen  heisaer  Speisen  und  psychische  Erregungen 
ab  aetiologische  Momente  anzugeben.  Nur  selten  iät  Hysterie  im  Spiel.  Die  häufig  wäh- 
rend der  Agone  eintretende  Lähmung  kann  kaum  klinischen  Interesse  beanspruchen. 

II  Symptome  U.  Diagnose.  Die  Symptome  einer  Oesophaguslähmung  geben  sich 
namentlich  durch  Schlingbeschwerden  kund,  —  Dysphagia  paralytica.  Der  Bissen  bleibt 
oft  stocken  und  wird  erst  durch  einen  nachfolgenden  Bissen  oder  durch  Flüssigkeit 
mechanisch  in  den  Magen  befördert.  Zuweilen  gesellen  sich  dazu  Beklemmungsgefühl, 
Herzklopfen  und  Athmungsnoth  als  Folgen  theils  von  psychischer  Aufregung,  theils 
Ton  Druck  des  durch  stagnirende  Speisen  ausgedehnten  Oesophagus  auf  Herz,  Lungen 
und  Recurrens  hinzu.  Oft  gehen  grosse  Bissen  leichter  hinunter  als  kleinere,  feste 
Massen  besser  als  flüssige.  Manche  Kranken  finden  Erleichterung,  wenn  sie  in  aufrechter 
Stellung  schlucken,  andere  helfen  dem  Bissen  mit  einem  Stäbchen  nach.  Mitunter  tritt 
Regorgitatiou  des  Genossenen  ein  oder  die  Speisen  gelangen  unter  polternden  Und 
kollernden  Geräuschen  in  den  Magen,  —  Dysphagia  sonora.  Bei  der  Sondenuntersuchung 
findet  man  die  Sondenspitze  aufi'ällig  frei  nach  den  Seiten  beweglich.  Die  Auscultation 
der  Speiseröhre  ergiebt  den  Schluckact  als  verlangsamt. 

Hl.  Prognose  U.  Therapie.  Die  Prognose  richtet  sich  nach  den  Ursachen.  Die 
Therapie  sorge  für  zweckraä.ssige  Ernährung,  eventuell  durch  Schlundsonde.  Daneben 
causale  Behandlung.  Bei  diphtherischer  Lähmung  verordne  mau  Eisenpraeparate  und 
mache  an  der  Halsseite  subcutane  Strychnininjectionen ;  bei  syphilitischen  Ursachen 
wende  man  Quecksilbereinreibungen  und  Jodkalium  an;  auch  gebe  man  bei  Bleiläh- 
mung Jodkalium  (50 :  200,  3  Male  täglich  1  Esslöffel)  u.  s.  f.  Sehr  guten  Erfolg  erreicht 
man  nicht  selten  durch  Anwendung  des  faradischen  Stromes,  dessen  Stärke  jedoch  vor- 
:<ichtig  gewählt  werden  muss,  damit  nicht  gleichzeitig  eine  gefahrvolle  Reizung  der  der 
Speiseröhre  nahe  gelegenen  Vagi  eintritt.  Man  stelle  den  einen  Pol  auf  die  Processus 
spinosi  der  Halswirbel  und  führe  den  anderen  mittels  einer  der  Kehlkopfelektrode 
ähnlich  gestalteten,  nur  längeren  und  biegsamen  Elektrode  in  die  Speiseröhre  tiefer  und 
tiefer  ein.  Am  besten   geschehen   die   Sitzungen  kurz  vor  Einnahme  des  Mittagsmahles. 


16.  Speiseröhrenkrampf.  Oesophagismus. 

1.  AetiolOQie.  Krampf  der  Speiseröhre  kommt  bei  vielen  centralen  Neurosen 
vor,  z.  B.  bei  Hysterie,  Hypochondrie,  Epilepsie,  Chorea  und  Tetanus.  Er  ist  ein 
wichtiges  Symptom  bei  Hydrophobie.  Mitunter  begegnet  man  ihm  bei  sehr  reizbaren 
und  ängstlichen  Menschen,  welche  von  einem  Hunde  gebi.ssen  wurden  und  der  Meinung 
leben,  dass  sie  der  Toll \*Tith  verfallen  müssten.  Man  ersieht  daraus,  dass  psychische 
Erregungen  auf  die  Entstehung  von  Oesophaguskrampf  Einfluss  haben,  und  dem- 
entsprechend  werden   auch  Furcht,  Schreck  und  Freude  unter  den  Ursachen  aufgeführt. 

Mitunter  ist  man  der  Krankheit  bei  anatomisch  nachwei-sburen  Veränderungen  im 
Centralnervensystem  begegnet. 

In  vielen  Fällen  handelt  es  sich  um  einen  reflectori sehen  Vorgang.  Wer 
oft  die  Sondenuntersuchung  der  Speiser(»hre  ausführt,  wird  es  erfahren  haben,  dass  mit- 
unter bei  ganz  robusten  Menschen  die  Sonde  plötzlich  umschnürt  und  festgehalten 
wird;  erst  bei  einigem  Zuwarten  löst  sieh  der  Ring  und  gestattet  ein  weiteres  Vor- 
dringen. —  Brown  betont,  dass  schlecht  zerkleinerte  Bissen  zu  (Jesophagismus  führen 
und  ebenso  können  ihn  Frcnidköi-per  und  zu  heiss  verschluckte  Speisen  hervorrufen. 
Auch  bei  Entzündung  und  Krebs  der  Speiseröhre  wird  Oesophagu.skrampf 
mehrfach  erwähnt.  In  manchen  Fällen  geben  Erkrankungen  des  Schlundes  zu 
<  oesophaguskrampf  Veranlassung.  Dahin  gehören  Polypen,  nach  Somm'rbrodt  auch  Pharyn- 
gitis granulosa.  Smey  beobachtete  Oesophagismus  bei  chronischer  Angina  und  hatte  in 
einem  Fall  durch  Excision  der  Mandeln  einen  guten  therapeutischen  Erfolg.  Oesophagis- 
mus tritt  zuweilen  bei  Erkrankungen  des  Magens  und  Darmes  auf,  z.  B.  hei 
Magenkrebs,  Helminthen  u.  s.  f.,  vor  Allem  sieht  man  ihn  bei  Frauen,  welche  an 
Erkrankungen  des  Geschlech  tsapparates  leiden.  Auch  zur  Zeit  der  Schwanger- 
schaft oder  während  der  Lactation  beobachtet  man  mitunter  Oesophagismus.  In  manchen 
Fällen  hat  man  die  Krankheit  auf  eine  Verletzung  des  Thorax  zurückgeführt. 
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Auch  yergiftungen  mit  Belladonna,  Stramoniuni  oder  Wurstgift  können  sie 
hervorrofen.  Nach  Romberg  soll  sie  bei  Arthritis  vorkommen.  Der  Einfluss  von  Er- 
kältung erscheint  zweifelhaft. 

II.  Symptome.  Die  Krankheit  verräth  sich  durch  Schlingbeschwerden,  Dysphagia 
spastica,  welche  mit  dem  Gefühl  von  ZusammenschntLrong  und  mitunter  mit  Schmerz 
verbunden  sind.  Sitzt  der  Krampf  im  oberen  Theile  des  Oesophagus,  so  werden  die 
Speisen  sofort  regurgitirt,  während  unter  anderen  Umständen  ein  Ilerauswürgen  oft 
noch  nach  einiger  Zeit  auftritt.  Damit  können  sich  Beklemmungsgeftihl ,  Herzklopfen, 
Athmungsnoth ,  zuweilen  Bewusstseinsverlust  und  allgemeine  Convulsionen  verbinden. 
Der  Krampf  stellt  sich  mitunter  nur  beim  Versuch  zum  Essen  ein,  jal  schon  der  Ge- 
danke an  Speisen  oder  der  Anblick  derselben  kann  ihn  hervorrufen.  Zuweilen  erzeugen 
ihn  nur  kalte  oder  nur  warme  Speisen;  auch  gelingt  das  Schlucken  von  Flüssigkeit 
meist  leichter  als  dasjenige  von  festen  Speisen.  In  manchen  Fällen  besteht  der  Krampf 
andauernd  und  hält  Tage,  Wochen  und  selbst  Monate  lang  an. 

Bei  der  Sondenuntersuchung  findet  man  in  der  Speiseröhre  einen  Widerstand, 
welcher  aber  oft  plötzlich  aufhört.  Bei  der  Auscultation  lässt  sich  das  Schluckgeränsch 
nur  bis  zur  spastisch  verengten  Stelle  verfolgen,  aber  häufig  wechselt  die  stenotLsche 
Stelle  den  Ort. 

III.  Diagnose  und  Prognose.  Die  Diagnose  ist  meist  leicht,  die  Prognose 
fast  immer  günstig,  ausser  bei  Hydrophobie  oder  bei  anatomisch  nachweisbaren  centralen 
nervösen  Ursachen. 

IV.  Therapie.  Bei  der  Therapie  kommt  in  erster  Linie  die  Behandlung  der 
Grundkrankheit  in  Betracht.  Daneben  suche  man  durch  Narcotica  in  subcutaner  Anwen- 
dung den  ELrampf  zu  heben.  Auch  Ist  oft  die  Application  des  constanten  Stromes  ange- 
zeigt ( —  Pol  auf  die  Halswirbelsäule ,  +  Pol  intraoesophageal,  schwacher  Strom,  1  bis 
2  Minuten  lang  täglich).  Mitunter  bringt  eine  wiederholte  vorsichtige  Sondirung  Heilung. 
Für  eine  zweckmässige  Ernährung  durch  Klystiere  oder  durch  die  Sonde  ist  Sorge  zu 
tragen. 


Abschnitt  V. 

Krankheiten  des  Magens. 

Diagnostische  Vorbemerkungen. 

Bis  vor  woDigen  Jahren  war  die  Diagnostik  von  Magenkrankheiten 
wesentlich  auf  die  äussere  physikalische  Untersuchung  des  Magens  und  auf 
die  Beachtung  von  Erbrechen,  Aufstossen  und  verwandten  subjectiven  und 
objectiven  Symptomen  von  sehr  vielseitiger  Bedeutung  angewiesen.  Darin 
hat  sich  in  der  letzten  Zeit  mehr  und  mehr  ein  gewaltiger  Umschwung 
ausgebildet,  und  es  muss  heutzutage  von  jedem  Arzte,  welcher  Magen- 
krankheiten erkennen  und  behandeln  will ,  verlangt  werden ,  d^ss  er  die 
modernen,  grösstentheils  chemischen  Untersuch ungsmethoden  beherrscht,  welche 
es  fast  ganz  allein  möglich  machen  ,  sich  über  die  Functionsfähigkeit  dos 
in  Hede   stehenden  Orgaues   ein  einigermaassen  klares    Bild  zu  verschaffen. 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Diagnostik  und  Behandlung  von 
Magenkrank  hei  ton  wurde  zunächst  durch  Leute  dadurch  angebahnt,  dass 
er  auf  die  Wichtigkeit  des  Eingriffes  hinwies,  Magensouden  in  die  Magenhöhle 
einzuführen,  um  mit  Hilfe  derselben  den  Inhalt  des  ruhenden  oder  verdauenden 
Magens  herauszuholen  und  denselben  einer  genaueren  Analyse  zu  unterziehen. 
So  lange  man  sich  noch  als  Magensonden  starrwandiger  Röhren  bediente, 
konnte  es  nicht  als  ungerechtfertigt  gelten ,  wenn  man  sich  scheute ,  bei 
acuten  entzündlichen  Veränderungen  auf  der  Magenschleimhaut  und  nament- 
lich bei  geschwürigen  Processen  ein  Instrument  anzuwenden ,  dessen  Ein- 
führung in  den  Magen  auch  bei  peinlichster  Sorgfalt  kaum  ohne  Heizung 
abgehen  kann.  Aber  diese  Bedenken  lassen  sich  heutzutage  dadurch  be- 
seitigen, dass  man  weiche  Sonden  in  Anwendung  zieht,  welche  einem 
i\V/^/€7;/'schen  Hamröhrenkatheter  nachgebildet  sind,  oder  dass  man,  wenn 
man  dies  lieber  will ,  einen  gewöhnlichen  Gasschlauch  benutzt ,  dessen 
ifcharfe  Ränder  man  mit  der  Scheere  geglättet  und  abgerundet,  und  den 
man  seitlich  noch  zweckmässig  mit  einigen  L('>chern  zum  seitlichen  Ein- 
fliessen  des  Mageninhaltes  versehen  hat.  Die  Einführung  dieser  weichen 
Instrumente  gelingt  meist  ohne  besondere  Schwierigkeit,  wenn  der  Patient 
sie  vorsichtig  mit  dem.  einen  Ende  nach  hinten  führt  und  dieses  tiefer  und 
tiefer  zu  verschlucken  sucht. 
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Um  MageniDhalt  in  den  in  die  Magenhöble  eingeführten  SehUuch 
hineinzubekommen,  wandte  man  vielfach  entweder  eine  Aspirationsspritze 
am  oberen  freien  Ende  oder  einen  Gumroiballon  an,  den  man  in  der  Faust 
zusammendrückte  und  sich  dann  wieder  ausdehnen  Hess.  Dadurch  wird  das 
ganze  Verfahren  etwas  umständlich.  Viel  einfacher  und  zweckmässiger  ver- 
fährt man  in  der  Weise,  dass  man  den  zu  Untersuchenden  nach  Einführung 
der  Sonde  auffordert,  zu  pressen,  wobei  50  und  oft  noch  mehr  Cubik- 
centimeter  Mageninhaltes  in  den  Magenschlauch  einsteigen  werden,  die  zu 
einer  erschöpfenden  Untersuchung  vollkommen  ausreichend  sind.  Während 
des  Herausziehens  des  Magenschlauches  muss  man  diesen  selbstverständlich 
fest  zudrücken,  damit  der  hineingepresste  Mageninhalt  nicht  wieder  heraus- 
fliesst.  Für  das  ganze  Verfahren,  welches  nur  sehr  selten  im  Stich  lässt, 
mag  der  vorgeschlagene  Name  der  Expressionsmethode  beibehalten 
werden. 

Unter  gesunden  und  auch  unter  den  meisten  kranken  Verhältnissen 
findet  man  den  Magen  im  nüchternen  Zustande  leer.  Will  man  demnach 
Mageninhalt  gewinnen,  so  muss  eine  Mahlzeit  der  Gewinnung  von  Magen- 
inhalt vorausgegangen  sein ,  und  man  wird  selbstverständlich  als  Zeitpunkt 
für  die  Untersuchung  einen  solchen  wählen,  von  welchem  die  Erfahrung 
gelehrt  hat,  dass  sich  der  Mageninhalt  für  das  analytische  Studium  ganz 
besonders  eignet.  Man  schickt  daher  der  Untersuchung  des  Mageninhaltes 
ein  Probefrühstüok  oder  eine  Probemahlzeit  voraus. 

Die  Benutzung  eines  Probefrühstückes  wurde  namentlich  von 
Ewald  empfohlen,  und  auch  nach  unseren  sehr  zahlreichen  Erfahrungen  müssen 
wir  zugeben,  dass  diese  Art  von  Mahlzeit  die  saubersten  und  fast  immer  aus- 
reichende Resultate  giebt.  Man  verordne  also  dem  zu  Untersuchenden  morgens 
nüchtern  ein  Frühstück,  welches  aus  einer  grossen  Tasse  ungezuckerten  Thees 
(circa  250  Ccm.)  und  einem  Weissbrödchen  Ccirca  35  Grm.j  besteht  und 
suche  sich  dann  mit  Hilfe  der  früher  beschriebenen  Expressionsmethode 
nach  Ablauf  der  ersten  Stunde  Mageninhalt  zur  genaueren  Untersuchung 
zu  verschaffen. 

Andere  Aerzte  ziehen  dem  Probefrühstück  die  Probemahlzeit  vor, 
und  dieselbe  ist  namentlich  dann  am  Platz,  wenn  man  sich  ausserdem  noch 
in  die  motorische  Thätigkeit  des  Magens  Einsicht  verschaffen  will.  Diese 
Probemahlzeit  besteht  aus  einem  Teller  Wasser-  oder  Mehlsuppe,  aus  einem 
zarten  Beefsteak  mit  Ei  und  etwas  Weissbrod.  Hierbei  bedarf  es  längerer 
Zeit,  ehe  der  für  die  Expression  des  Mageninhaltes  geeignetste  Zeitpunkt 
gekommen  ist,  denn  man  thut  erfahrungsgemäss  gut  daran,  erst  nach  Ablauf 
der  vierten  Stunde  Mageninhalt  heraufzuholen.  Die  motorischen  Functionen 
des  Magens,  d.  h.  sein  Vermögen,  das  Genossene  in  das  Duodenum  über- 
zuführen ,  müssen  als  gemindert  angesehen  werden ,  wenn  der  Magen  noch 
nach  der  sechsten  Stunde  nach  der  eben  angegebenen  Probemahlzeit  Nahrungs- 
bestandtheile  erhält.  Bei  sehr  vielen  Magenkranken  bleiben  nach  der  Ex- 
pression grobe  und  grosse  Fleischstücke  im  Sondenfenster  haften,  und  so 
hat  man  gerade  bei  der  Probemahlzeit  noch  den  Vortheil,  vielleicht  gar 
eine  ungewöhnlich  verbreitete  Hauptursache  von  Magenleiden  darin  zu 
erkennen ,  dass  die  Speisen  in  ungenügend  zerkleinertem  Zustand  hinunter- 
geschluckt oder,  zutreffender  ausgedrückt,  heruntergeschlungen  wurden. 
Unter  solchen  Umständen  wird  man  die  Probemahlzeit  wiederholen  und  von 
dem  zu  Untersuchenden  ganz  besonders  darauf  achten  lassen,  dass  die  Speisen 
langsam  und  fein  zerkaut  in  den  Magen  gelangen. 
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Mag  man  Mageninhalt  nach  einem  Probefrühstück  oder  nach  einer 
Probemahlzeit  exprimirt  haben ,  immer  wird  man  eine  genauere  Untersuchung 
desselben  erst  dann  vornehmen,  wenn  das  Exprimirte  zuvor  durch  ein  Papier- 
filter gelaufen  und  geklärt  worden  ist.  Damit  ist  selbstverständlich  nicht 
gesagt,  dass  man  es  sieb  nicht  auch  vorher  genau  auf  seine  makroskopische 
Beschaffenheit  ansehen  soll.  Aber  nur  filtrirter  Mageninhalt  ist  für 
die  weitere  Untersuchung  brauchbar.  Wenn  man  diesen  Mageninhalt  häufig 
einfach  als  Magensaft  benennen  hört,  so  ist  dies  selbstverständlich  ganz 
unrichtig,  denn  es  handelt  sich  durchaus  nicht  etwa  um  reinen  Magensaft, 
sondern  um  ein  Gemisch  desselben  in  Verbindung  mit  Bestandtheilen  der 
Kahrung.  Darunter  leidet  aber  die  Untersuchung  in  keiner  Weise,  weil  die 
Erfahrung  lehrt,  dass  ein  solcher  Mageninhalt  beim  Gesunden  von  ganz 
bestimmter,  durch  vielfache  Untersuchungen  genau  festgestellter  Eigenschaft 
sein  muss,  so  dass  sich  aus  etwaigen  Abweichungen  krankhafte  Veränderun- 
gen leicht  ergeben.  Wenn  auch  wir  der  Kürze  halber  im  Folgenden  einfach 
von  Magensaft  sprechen,  so  wird  nun  der  Leser  wissen,  worum  es  sich 
dabei  handelt. 

Jeder  Magensaft  kann  den  physiologischen  Ansprüchen  nur  dann 
genügen ,  wenn  er  ausser  den  beiden  Fermenten ,  Pepsin  und  Labferment, 
noch  Salzsäure  enthält ,  bei  deren  Gegenwart  das  Pepsin  überhaupt  nur  die 
Eigenschaft  zu  entfalten  vermag,  Eiweisskörper  in  Peptone  umzuwandeln. 
Es  ist  daher  sehr  begreiflich,  dass  sich  die  moderne  chemische  Diagnostik 
der  Magenkrankheiten  gerade  ganz  besonders  eingehend  mit  dem  Ver- 
halten der  freien  Salzsäure  im  Magensaft  beschäftigt  hat.  Es 
können  sich  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  unter  krankhaften  Verhältnissen 
drei  Abweichungen  ergeben,  nämlich  Fehlen  von  freier  Salzsäure  im  Magen- 
saft, Anacidität  genannt,  verminderte  Bildung  freier  Salzsäure,  Hypacidität, 
und  Ueberproduction  von  Salzsäure,  Hyperacidität.  Alle  diese  drei  Zustände 
können  bleibende  oder  nach  einiger  Zeit  vorübergehende  oder  nur  für  kürzere 
Zeit  anfallsweise  auftretende  sein. 

Was  die  Anacidität  des  Magensaftes  anbetrifft,  so  wurde  zuerst 
von  Kussmaul  &  van  den  PV/tÄ»«  hervorgehoben,  dass  sie  als  dauernder  Zustaud 
bei  Magenkrebs  zu  finden  sei.  Noch  weiter  ging  Riegel  ^  der  sie  anfangs 
als  ein  regelmässiges,  späterhin  als  ein  nahezu  constantes  Symptom  bei 
Magenkrebs  hinstellte,  welches  daher  diagnostisch  zu  verwerthen  sei.  Dies 
ist  zweifellos  viel  zu  weit  gegangen,  und  es  liegen  sehr  zahlreiche  Beob- 
achtungen vor  und  auch  meine  eigenen  ausgedehnten  Erfahrungen  stimmen 
damit  überein,  dass  dauernde  Anacidität  des  Magensaftes  zwar  bei  Magen- 
krebs sehr  häufig,  aber  ganz  und  gar  nicht  auch  nur  annähernd  constant 
vorkommt.  Auch  bei  dem  sogenannten  atrophischen  Magenkatarrh,  sowie  bei 
dem  chronischen  schleimigen  Magenkatarrh  wird  dauernde  Anacidität  beob- 
achtet ,  denn  wenn  bei  ersterer  Krankheit  die  Labdrüsen  zu  Grunde  gehen, 
werden  auch  die  Belegzellen  in  ihnen  vernichtet ,  denen  Heidenhain  die 
Salzsfturebildung  zuschreibt.  Femer  hat  man  bei  Amyloidentartung  der  Magen- 
wand und  naeh  schweren  Vergiftungen  mit  Aetzsubstanzen ,  welche  in  um- 
fangreicher Weise  die  Magenschleimhaut  zerstört  hatten,  dauernde  Anacidität 
eintreten  gesehen. 

Vorübergehende  Anacidität  wurde  bei  Fiebernden,  ^Anämischen, 
Cachektisohen  und  bei  heftigen  acuten  Entzündungen  der  Magenschleimhaut 
naohgewiesen. 


^Q  Üntersnchnng  der  MagenfnnctioneiL 

Hypacidität  kaon  sich  zu  mannigfaltigen  Krankheiten  des  Magens 
oder  der  Constitution  hinzugesellen  oder  auch  als  Folge  einer  selbstständigen 
Magenneurose  in  die  Erscheinung  treten. 

Hyperacidität  wurde  in  letzter  Zeit  von  Riegel  als  regelmässige 
Ursache  des  runden  Magengeschwflres  angenommen,  allein  es  handelt  sich  doch 
immer  nur  um  ein  häufiges  und  nicht  um  ein  constantes  Vorkommniss.  Ausser- 
dem tritt  sie  nicht  selten  bei  Magenerweiterung  und  als  secretorische  Magen- 
neurose unabhängig  von  anatomischen  Veränderungen    der  Magenwand  auf. 

Wir  wollen  nicht  versäumen,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  Erkenntniss 
von  An-,  Hyp-  oder  Hyperacidität  des  Magensaftes  nicht  nur  diagnostisches 
Interesse  hat  und  uns  einen  Einblick  in  den  Chemismus  des  Magens  ge- 
währt, sondern  dass  wir  auch  daraus  selbstverständlich  sehr  wichtige 
Fingerzeige  für  die  Behandlung  gewinnen,  denn  so  widersinnig  es  wäre,  bei 
Hyperacidität  des  Magensaftes  Salzsäure  zu  verordnen,  so  sehr  wäre  diese 
therapeutische  Massregel  dann  angezeigt,  wenn  es  sich  um  An-  oder 
Hypacidität  handelte. 

Aber  wie  lässt  sich  der  chemische  Nachweis  der  Anacidität 
des  Magensaftes  führen?  Wenn  man  exprimirt^n  und  filtrirten  Magen- 
saft einfach  mit  empfindlichem  Lackmuspapier  prüfen  wollte  und  dabei 
vielleicht  gefunden  hätte,  dass  blaues  Lackmuspapier  roth  gefärbt  wird,  dass 
Also  der  Magensaft  sauer  reagirt,  so  würde  daraus  selbstverständlich  nicht 
der  Schluss  zu  ziehen  sein,  dass  der  Magensaft  freie  Säure  und  namentlich 
freie  Salzsäure  enthält,  weil  die  saure  Reaction  auch  durch  saure  Salze  bedingt 
sein  könnte,  welche  in  dem  Magensafte  gelöst  sind.  Es  ist  also  eine  Unter- 
suchung mit  Lackmus  unbrauchbar. 

Um  zunächst  überhaupt  festzustellen ,  ob  der  Magensaft  freie  Säure 
enthält ,  prüfe  man  ihn  mit  einer  Lösung  von  Tropäolin  (0'05  :  200)  oder 
was  ich  vorziehe  mit  Orange  3  oder  mit  Congopapier,  d.  h.  mit  Fliesspapier, 
welches  mit  Congoroth  gefärbt  und  dann  getrocknet  ist.  Hat  man  etwas 
Tropäolinlösung  oder  eine  Lösung  von  Orange  3  auf  ein  Porzellanschälchen 
gethan  und  fügt  man  vorsichtig  einige  Tropfen  Magensaftes  hinzu,  so  tritt 
an  der  Berührungsstelle  der  beiden  Flüssigkeiten  dann  eine  leicht  erkennbare 
violettrothe  Verförbung  ein ,  wenn  der  Magensaft  irgend  eine  freie  Säure 
beherbergt.  Oder  bedient  man  sich  bei  der  Prüfung  des  Oongopapieres,  so 
giebt  ein  Magensaft  mit  freier  Säure  einen  deutlichen  blauen  Fleck  an  der- 
jenigen Stelle,  an  welcher  das  Papier  von  einem  Tropfen  Magensaftes  benetzt 
wird.  Das  Papier  bleibt  dagegen  in  seiner  Farbe  unverändert,  wenn  man 
es  mit  einem  Magensafte  zu  thun  bat,  welcher  einer  freien  Säure  entbehrt. 

Um  nun  die  etwaige  gefundene  freie  Säure  im  Magensafte  als  freie 
Salzsäure  zu  erkennen,  bediene  man  sich  des  Günsdurg'ach.en  Rea- 
genzes mit  Phlorogl nein- Vanillin,  welches  folgende  Zusammen- 
setzung hat:  Phloroglucin  2'0,  Vanillin  1*0,  Alkohol  30*0.  Man  verwahre 
dieses  Reagens  in  einer  dunkelen  Schachtel,  weil  es  sieh  am  Tageslicht  schnell 
zersetzt.  Bringt  man  von  diesem  Reagens  einige  Tropfen  auf  ein  Porzellan- 
schälchen, und  fügt  man  dann  ebensoviel  Mageninhalt  hinzu,  und  erhitzt  mau 
das  Gemisch  vorsichtig,  bis  es  verdampft  ist,  so  bildet  sieh  eine  deutlieh 
hervortretende  carminrothe  Farbe,  wenn  der  Magensaft  freie  Salzsäure 
enthält.  Diese  Probe  ist  ausserordentlich  empfindlieh,  tritt  nur  bei  Gegen- 
wart von  freier  Salzsäure  auf,  zeigt  sich  nicht,  wenn  der  Magensaft  nur 
Essigsäure  oder  Buttersäure  enthält,  und  wird  weder  durch  Anwesenheit  von 
Peptonen  noch  von  irgend  welchen  Salzen  im  Magensafte  gestört. 
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Ausser  freier  Salzsäure  kommen  im  Magensaft  Milchsäure  und  unter 
krmnkhaften  Verhältnissen  mitunter  auch  noch  Essigsäure  und  Buttersäure 
vor.  Will  man  diese  Säuren  auffinden ,  so  bediene  man  sich ,  soweit  zu- 
Dlehst  die  Milchsäure  in  Betracht  kommt,  des  Uffelmann'^Q\ieTi 
Keagens  mit  Eisenchlorid-Carbolsäurelösung.  Dasselbe  be- 
steht aus  1  Tropfen  Eisenchloridf  10  Ccm.  einer  vierprocentigen  Lösung  von 
Carbolsäure  und  20  Ccm.  Wassers.  Die  amethystblaue  Farbe  dieser  Lösung 
geht  bei  Zusatz  einer  dünnen  Milchsäurelösung  in  einen  canariengelben 
Farbenton  über.  Salzsäure,  Essigsäure  und  Buttersäure  erfordern  einmal 
weit  höhere  Ck)ncentration6grade ,  um  überhaupt  P\rbenveränderungen  her- 
vorzurufen ,  und  ausserdem  erzeugen  sie  keinen  gelben ,  sondern  einen  rauch- 
oder  fahlgrauen  Farbenton. 

Zum  Nachweis  von  Essigsäure  schüttele  man  filtrirten  Mageninhalt 
mit  Aether  aus,  verdunste  letzteren  in  einem  Becherglase,  löse  dann  einen 
Theil  des  Rückstandes  in  Wasser,  filtrire  sorgföltig  und  füge  einen  Tropfen 
Eiaenchlorid  hinzu.  War  im  Rückstände  Essigsäure  enthalten ,  so  entsteht 
eine  blutrothe  Farbe.  Beim  Kochen  bildet  sich  ein  braunrother  Niederschlag 
von  basisch  essigsaurem  Eisenoxyd. 

Den  Rest  von  dem  aetherischen  Rückstand  kann  man  auf  Gegenwart  von 
ßnttersäure  prüfen.  Man  löst  ihn  dazu  in  einigen  wenigen  Tropfen  Wassers 
und  fügt  ein  minimales  Stückchen  Chlorcalcium  hinzu.  Die  Buttersäuro 
scheidet  sich  dann  auf  der  Oberfläche  in  öligen  Tröpfchen  aus ,  da  sie  in 
Salzlösungen  unlöslich  ist. 

Als  Reagentien  auf  freie  Salzsäure  hat  man  vielfach  gewisse  Auilin- 
farbstoflTc  empfohlen ,  allein  dieselben  haben  gep^nüber  «1er  Phloroplurin- Vanillinprobe 
mehr  als  einen  Naehtheil.  Abgesehen  davon,  dass^sie  an  Feinheit  die  Phlon>glucin])robo 
nicht  erreichen,  kommt  noch  der  Umstand  hinzu,  dass  einmal  das  ZusUindokommen  der 
Reaction  durch  die  Gegenwart  von  Pepton ,  Albuminaten  überhaupt  und  Salzen, 
namentlich  von  phosphorsauren  Salzen  und  Kochsalz,  verhindert,  werden  kann,  und  «lass 
ansserdem  auch  organische  Sauren  (Essigsäure,  Buttersäure  und  Milchsäure)  die  gleiche 
Reaction  geben.  Freilich  bedarf  es  dazu  einer  so  starken  Conrcntration  organischer 
Säuren,  wie  sie  im  Magensaft  nur  ausnahmsweise  vorkommen  dürfte. 

Am  ehesten  würde  sich  noch  eine  Lösung  von  Methylviolott  (OO-^ :  200)  em- 
pfehlen. Hat  man  ein  wenig  von  derselben  auf  ein  Porz«»ll{inschälchen  gethau  und 
lisst  langsam  eine  Flüssigkeit  hinzulaufen,  welche  frei»»  Salzsäure  enthält,  so  nimmt 
die  Methylviolettlösung  eine  schöne  blaue  Farbe  an ;  bei  s«*hr  starker  Concentration 
der  Säure  wtlrde  Entfärbung  eintreten.  Die  Proben  auf  freie  Salzsäure  mit  Malachit- 
iprün,  Brillantgran,  Fuchsin  und  Ultramarin    Kahler:  sind  weit  weniger  zuverlä.<*sig. 

Weit  sicherer  als  die  Proben  mit  Anilinfarben  gestaltet  sich  die  Kesorcin- 
prohe  von  Boas ^  welche  darauf  hinau.släuft,  dass  liosorcin  in  der  Hitze  bei  Gegenwart 
von  Rohrzucker  und  Salzsäure  eine  purpurrothe  Farbe  annimmt,  doch  ist  sie  durch  <lie 
treffliche   Günsdurg*9che  Probe  mit  Phloroglucin Vanillin  übortiüssig  geworden. 

Ist  in  einem  Magensafte  das  Vorhandensein  von  freier  Salzsäure  sicher- 
gestellt, so  kommt  es  noch  darauf  an,  sieh  darüber  klar  zu  werden,  oh  die 
Menge  derselben  normal,  vermehrt  oder  vermindert  ist.  Für  Donjeni^ren, 
welcher  viele  Salzsäurereactionen  ausgeführt  hat,  wird  es  nicht  schwer  sein, 
dch  bereits  aus  der  Intensität  der  Farbenreaction  ein  gewisses  vorläufiges 
Urtheil  za  bilden,  allein  zu  einem  sicheren  Ergebuiss  kann  man  nicht  gut 
anders  gelangen,  als  wenn  man  den  Säuregrad  nach  jenen  ^lethoden  be- 
stimmt, wie  sie  beim  Titriren  saurer  Flüssi<ckeitcn  üblich  sind.  Man  l)edient 
sich  dabei  einer  ^  ^q  Normal-Natronlaupre ,  welche  mau  gerade  bis  zur 
Sättigung  der  sauren  Magenflüssigkeit  zutropfen  lässt,  und  berechnet  den 
Salzsänregehalt  daraus,  das^  1  Ccm.  ^  ^o  Normal -Natronlauge  gleich 
0'00364G  Grm.  Salzsäure    entspricht.    Man  weiss  nun,  dass  bei  einem  Ge- 
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sandeu  der  exprimirte  Magensaft  0*15 — 0*25  ^o  Salzsäure  enthält,  und 
daraus  ergiebt  sich  unmittelbar,  dass  Hvpacidität  besteht ,  wenn  der  Magen- 
saft unter  O'lb ^Iq  Salzsäure  enthält,  während  man  Hyperaeidität  bei  über 
O'S^Iq  Salzsäure  anzunehmen  hat.  Man  hat  Hyperaeidität  bis  etwas  tlber 
0'6  ö/o  beobachtet,  aber  solch  hohe  Werthe  sind  ausserordentlich  selten. 

Soll  der  Magensaft  ordnungsgemäss  Eiweisskörper  verdauen,  so  muss 
er  ausser  freier  Salzsäure  noch  Pepsin  enthalten.  Um  nun  zu  wissen,  ob 
dasselbe  in  nöthiger  Menge  vorhanden  ist,  fülle  man  vier  Reagensgläsclien 
in  gleicher  Höhe  mit  exprimirtem  und  ßltrirtem  Mageninhalt  und  lasse  das 
eine  unverändert,  dem  zweiten  füge  man  02— 0*5  Grm.  Pepsin,  dem  dritten 
einen  bis  zwei  Tropfen  ofiicineller  Salzsäure  und  dem  vierten  die  genannten 
Mengen  von  Salzsäure  und  Pepsin  zu.  Darauf  bringe  man  in  jedes  Reagens- 
gläsehen ein  «gleich  grosses  Stückchen  geronnenen  Hühnerei  weisses,  das  man 
mit  einem  Korkbohrer  ausgostossen  hat,  und  stelle  die  vier  Gläschen  bei 
Körpertemperatur  in  einen  Wärmeschrank.  Werden  die  Eiweissstückclien 
im  Gläschen  2  nur  langsam  oder  gar  nicht  aufgelöst,  so  handelt  es  sich 
um  Pepsinmangel;  zeigt  auch  das  Gläschen  3  eine  sehr  langsame  Losung, 
80  wird  auch  Salzsäurcmangel  anzunehmen  sein  und  es  wird  alsdann  im 
Röhrchen  4  eine  exactere  Lösung  des  Eiweis^es  vor  sich  gehen,  weil  hier 
Pepsin  und  Salzsäure  künstlich  zugesetzt  sind.  Röhrchen  1  verdaut  nur 
dann  krfiftig,  wenn  es  sich  um  Magensaft  mit  normaler  Pepsin-  und  Salz- 
Bäuremenge  handelt. 

Um  das  Vorhandensein  von  Labferment  im  Magensaft  nach- 
zuweisen ,  nehme  man  etwas  abgekochte  neutral  reagirende  Milch .  füge 
die  gleiche  Menge  genau  neutralisirteu  Mageninhaltes  hinzu  und  stelle  die 
Mischung  in  einen  Wärmeschrank.  Bei  Gegenwart  von  Labferment  wird  sich 
nach  einer  viertel  bis  halben  Stunde  in  der  Milch  der  Käsestoff  nieder- 
geschlagen haben  und  aur^scrdem  wird  ein  klares  Serum  ausgeschieden  sein. 

Man  muss  eingedenk  sein,  dass  die  Functionen  des  Magens  nicht 
allein  von  einer  normalen  Beschaffenheit  des  Magensaftes,  sondern  auch 
von    dem  Resorptionsvermögen    der  Magen  wand   abhängig  sind. 

Um  die  Resorptionsverhältnisse  im  Magen  zu  studiren,  lasse  man 
den  Kranken  0*2  Jodkalium  in  einer  Gelati oekapsel  verschlucken  und  unter- 
suche alle  5  Minuten  den  Speichel  auf  die  Gegenwart  von  Jod.  Dazu  be- 
netze man  ein  mit  Stärkemehl  befeuchtetes,  dann  getrocknetes  Fliesspapier 
mit  Speichel  und  bringe  mittels  Glasstabes  auf  die  feuchte  Stelle  ein  Tr<*»pf- 
chen  rauchender  Salpetersäure.  Kleine  Jodmengen  im  Speichel  führen  zur 
Bildung  eines  röthliehen ,  grössere  zu  derjenigen  eines  bläulichen  Farben- 
ringes. Führt  man  derartige  Versuche  immer  im  nüchternen  Zustande  aus, 
so  gehen  bei  Gesunden  10 — 15  Minuten  dahin,  ehe  die  Jodreaction  im 
Speichel  auftritt.  Grössere  zeitliche  Schwankungen  (bis  zu  90  Minuten  nach 
^Volff)  stellen  sich  dagc^ren  dann  ein,  wenn  die  Resurptions versuche  nach 
den  Mahlzeiten  vorgenommen  werden.  Eingehendere  l'ntersuchungen  über 
die  RcRorptionsverhftltnisse  des  menschlichen  Magens  liegen  aus  neuerer  Zeit 
von  Faber  &  Penzoldt,  Wulffs  Quetsch,  Sticker  und  aus  meiner  Klinik  von 
Zweifel  vor.  Die  Resorptionszeit  ist  besonders  verlangsamt  bei  Magenkrebs, 
wo  wir  in  manch»/n  Füllen  selbst  noch  nach  zwei  Stunden  keine  Jodreaction 
erhielten;  auch  liei  Magenerweiterung,  Magengeschwür  und  Magenkatarrh 
kommt  eine  verlangsamte  Resorption  vor.  Ebenso  findet  mau  ))ei  Fiebernden 
das  Resorptionsvermögen  des  Magens  geschwächt. 
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Wenn  man  sich  ein  einigermaassen  vollkommenes  Bild  über  die  Magen- 
thätigkeit  verschaffen  will,  so  hat  man  endlieh  noch  die  m  o  t  o  r  i  s  c  h  e  F  u  n  c- 
tionstüchtigkeitdes  Magens  zu  prüfen,  d.  h.  die  Fähigkeit  des  Magens, 
binnen  einer  bestimmten  Zeit  seinen  Inhalt  in  das  Duodenum  zu  befördern. 
Der  einfachste  und  sicherste  Weg  dafür  erscheint  uns  noch  immer  die 
Methode  von  Leube  ^  dass  man  dem  zu  Untersuchenden  eine  Probemahlzeit 
reicht  und  nach  sechs  Stunden  mittels  Magensonde  sieht,  ob  der  Magen 
Doch  viel  Unverdautes  enthält,  denn  ein  gesunder  Magen  enthält  dann 
nichts  mehr  von  dem  vorausgegangenen  Mahle. 

Ewald  &*  Sievers  prüften  die  motorische  Kraft  des  Maprens  dadurch,  dass  sie  während 
der  Vepdannng  1  Grm.  Salol  einnehmen  Hessen,  welches  nicht  im  Magen,  sondern  erst  im 
Danndarm  unter  Vermittlnng  des  Pankreassaftes  in  Phenol  nnd  Salicylsäurc  gespalten 
larird-  Die  Salicylsänre  lässt  sich  nun  im  Harn  an  ihrem  Spaltungsproducte,  der  Salicylur- 
sänre,  leicht  nachweisen,  weil  mit  Eisenchlorid  eine  schmutzig  blau-violette  Farbe  ent- 
steht. Man  führt  zweckmässig  die  Reaction  so  aus,  dass  man  den  Harn  mit  Salzsäure 
versetzt,  dann  mit  Acther  schüttelt  und  dem  Aetherrückstand  eine  h — 10"/o  neutrale 
Kisenchloridlösung  hinzufügt.  Bei  gesunden  Menschen  tritt  die  Salicylursäurereaction  etwa 
40 — 60  Minuten  nach  Einverleibung  des  Salols  ein,  während  bei  geschwächter  Expulsions- 
kraft  ein  erheblich  längerer  Zeitraum  verstreicht,  —  so  lauteten  wenigstens  die  Angaben 
von   Ewald  6r*  Sievers, 

Allein  schon  ßmntier  hat  auf  der  Rieger^th^n  Klinik  die  angeführte  Unter-uchungs- 
methode  als  unzuverlässig  erprobt,  und  zu  dem  gleichen  Resultat  gelangte  auch  Huber 
auf  Grand  von  Versuchen,  die  er  auf  meine  Veranlassung  auf  der  Züricher  Klinik 
nntemahm.  Zunächst  schwankt  häufig  bei  ein  und  demselben  Individuum  die  Reactions- 
zeit  an  aufeinander  folgenden  Tagen  zwischen  40 — 75  Minuten  und  «lusserdem  kamen 
l*ei  Magenkranken  der  verschiedensten  Art  (Catarrh,  Erweiterung,  Geschwür,  Krebs) 
Zeiten  vor,  die  von  denjenigen  gesunder  Menschen  nicht  abwichen. 

Klemperer  suchte  sich  über  die  motorische  Kraft  des  Magens  dadurch  ein  Bild 
zu  verschaffen ,  dass  er  mittels  Sonde  105  Gnu.  Oel  in  den  Magen  einführte  und  dann 
bei  Gesunden  durch  Aspiration  des  Oeles  fand,  doss  binnen  2  Stunden  70 — 80  Grm.  in 
den  Darm  übergetreten  waren.  Eine  Resorption  des  Oeles  vom  Magen  selbst  findet  nicht 
9tatt.  Wenn  nach  der  angegebenen  Zeit  <lie  im  Magen  befindliche  Oelmenge  grösser 
war  als  25—35  Grm.,  so  musste  man  Schwächezustände  der  Magenmuskulatur  an- 
nehmen. Aber  auch  gegen  die  Verlässlichkeit  dieser  Untersuchungsmethode  sind  von 
Brunner ^  nach  unserer  Ueberzeugung  nicht  ohne  Grund,  Einwendungen  gemacht 
worden. 


A.  Magenkrankheiten  mit  anatomisch  nachweisbaren  Yerändernngen. 

1.  Magenblutong.  Haemorrhagia  ventriculi. 
( Gaster  ohaemorrliagie,) 

I.  Aetiologie.  Magenblutungen  finden  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  um  Vieles  häufiger  statt,  als  man  sie  während  des  Lebens  zu 
erkennen  im  Stande  ist,  denn  einer  Diagnose  sind  sie  in  der  Regel 
nur  dann  zugänglich,  wenn  sie  von  nicht  zu  geringem  Umfange  sind. 

Als  Ursachen  für  Magenblutungen  kommen  vor  Allem  ulcerative 
Erkrankungen  der  Magenwand  in  Betracht.  Dahin  gehören  nament- 
lich rundes  Magengeschwür  und  Magenkrebs,  auch  haemorrhagische 
Erosionen  und  phlegmonöse  Gastritis.  Aber  auch  tuberculöse  Geschwüre 
der  Magenschleimhaut  sind  im  Stande,  eine  profuse  Magenblutung 
hervorzurufen. 

Schon  seltener  hängen  Magenblutungen  mit  Verletzungen 
oder  chemischen  oder  thermischen  Reizen  zusammen. 

So  sieht  man  zuweilen  in  Folge  von  Schlag.  Stoss  oder  Fall 
auf  die  Magengegend,  nach  dem  Verschlucken  von  spitzigen  Körpern 
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oder  von  zu    heissen    Speisen   oder  nach  dem   Genuss   von   Säuren, 
Alkalien  oder  ätzenden  Substanzen  überhaupt  Magenblutung  auftreten. 

Mitunter  tragen  Erkrankungen  der  Magengefässe  an 
einer  Magenblutung  Schuld. 

Mehrfach  sind  varicöse  oder  aneurysmatische  Erweiterungen  an 
den  Blutgefässen  der  Magenschleimhaut  beschrieben  worden,  deren 
Ruptur  eine  heftige,  häufig  tödtliche  Magenblutung  veranlasste.  Auch 
embolische  Vorgänge  können  eine  Magenblutung  erzeugen. 

Zuweilen  handelt  es  sich  bei  Magenblutung  um  die  Folgen  einer 
excessiven  arteriellen  Fluxion  zur  Magenschleimhaut.  Man  findet 
aus  diesem  Grunde  nicht  selten  Magenblutungen  bei  heftigem  Magen- 
katarrh. Auch  hat  man  in  diesem  Sinn  die  vicariirende  Magenblutung 
ausgelegt,  welche  man  sich  bei  Frauen  an  Stelle  der  Menstruation, 
nach  vielen  Autoren  auch  bei  Haemorrhoidariern  anstatt  gewohnter 
haemorrhoidaler  Blutfliisse  einstellen  gesehen  hat. 

In  manchen  Fällen  hat  man  es  mit  den  Folgen  von  Stauungen 
im  Gebiet  der  Pfortader  zu  thun,  durch  welche  begreiflicher- 
weise der  Abfluss  des  Blutes  aus  den  Magenvenen  leidet,  oder  gar 
mit  locÄlen  Blutstauungen  auf  der  Magenschleimhaut. 

Bald  handelt  es  sich  dabei  um  eine  Verstopfung  des  Pfortader- 
stammes selbst,  bald  um  eine  Verlegung  von  intrahepatischen  Pfortader- 
verzweigungen in  der  Leber  durch  Cirrhose.  Tumoren,  Pigmentembolie 
nach  langer  Intermittens  oder  durch  erweiterte  Gallencapillaren  in 
Folge  von  Gallenstauung,  bald  um  Circulationsstörungen,  welche  von 
clironischen  Erkrankungen  des  Respirations-  oder  Circulationsapparates 
den  Ausgang  genommen  haben.  Zu  den  localen  Stauungsursachen  auf 
der  Magenschleimhaut  gehören  anhaltende  oder  sehr  heftige  Brech- 
bewegungen, ebenso  Pressbewegungen,  wolier  man  mitunter  während 
der  Geburtsarbeit  Magenblutungen  beobachtet  hat.  —  Auch  bei 
Schwangeren  sollen  sich  zuweilen  Magenblutungen  als  Folge  von 
Stauung  einstellen. 

Ohne  Zweifel  hängen  manche  Magenblutungen  mit  nervösen 
Einflüssen  (vasomotorischen?)  zusammen. 

BrowH'SJqnard,  Schiff  und  Ebstein  zeigten,  dass  man  durch  Ver- 
letzungen des  Centralnervensystemes  bei  Thieren  Magenblutungen  er- 
zeugen kann.  Diese  Erfahrungen  haben  für  den  Menschen  Bestätigung 
gefunden.  So  beschrieb  Furstner  Magenblutungen  bei  Hysterie,  welche 
kaum  einen  anderen  als  nervösen  Ursprung  haben  konnten.  Knwg 
macht  ganz  neuerdings  darauf  aufmerksam,  dass  im  Verlauf  der 
progressiven  Irrenparalyse  Magen blutungen  vorkommen. 

Auch  können  1  n  f e  c  t  i  o  n  s  k  r  a  n  k  h  e  i  t  e  n  Gnind  zu  einer 
Magenblutung  legen. 

Bei  gelbem  Fieber .  Pocken .  Masern ,  Scharlach  u.  s.  f.  treten 
mitunter  dann  Magenblutungen  auf.  wenn  Zeichen  von  Blutdissolution 
zum  Vorsehein  kommen.  Meist  handelt  es  sich  hier  um  eine  schwere 
Blutveränderung,  in  Folge  davon  um  abnomie  Durchlässigkeit  der 
Gefässwände  und  um  überreiche  Diapedese  rother  Blutkörperchen. 
Auch  l)ei  Al)dominaltyphus  habe  ich  ein  Mal  Magenblutung  auftreten 
gesehen  und  auch  ]Veiss  l)e3fhreil)t  eine  solche  Beobachtung  mit  tödtlichem 
Ausgang.  Mitunter  hat  man  bei  Malaria  Magenblutungen  beobachtet; 
noch  neuerdings  beschrieb  Krön  einen  Fall,  in  welchem  sie  sich  jeden 
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dritten  Tag  einstellten  nnd  anf  Chiningebraucli  aufhörten.  Zuweilen 
beginnen  sie  erst  zur  Zeit  der  Malariacachexie,  was  früher  zu  der 
irrthümlichen  Auffassung  Veranlassung  gegeben  hat,  als  ob  Milztumoren 
an  sieh  zu  Magenblutungen  führten. 

Nicht  zu  selten  werden  im  Verlaufe  von  Blutkrankheiten 
Magenblutungen  beobachtet.  Dergleichen  kommt  bei  Haemophilie,  Morbus 
maeulosus  Werlhofii  und  Scorbut  vor.  Auch  bei  progressiver  pemiciöser 
Anaemie  sind  Magenblutungen  mehrfach  beschrieben  worden.  Der 
Zusammenhang  zwischen  der  Blutung  und  dem  Grundleiden  dürfte 
wie  bei  Infectionskrankheiten  darin  zu  suchen  sein,  dass  die  Eraährung 
der  Gefasswände  in  Folge  der  tiefen  Blutveränderungen  leidet,  so 
dass  die  Gefasswände  abnorm  durchlässig  werden  und  zahllose  rothe 
Blutkörperchen  per  diapedesin  nach  aussen  gelangen  lassen. 

Mitunter  stellen  sich  Magenblutungen  nach  Vergiftungen 
ein.  Dahin  gehören  nicht  nur  Säure-,  Alkali-,  Phosphor-,  Arsenikver- 
^ftungen  etc.,  sondern  auch  Uraemie  und  Cholaemie.  Die  eigentlichen 
I'i-sachen  für  die  Magenblutung  sind  hier  verschiedene,  denn  bald 
handelt  es  sich  um  Aetzungen  und  Arrosionen  (Säuren,  Laugen),  bald 
um  Verfettungen  der  Gefässe  und  Abnahme  ihrer  Resistenzfdhigkeit 
•  Phosphor,  Arsenik),  bald  endlich  um  ungewöhnliche  Durchlässigkeit 
bei  scheinbar  unveränderter  Wandung  (Uraemie,  Cholaemie). 

Begreiflicherweise  können  ^Aneurysmen  und  A bscesse, 
wf?lche  von  aussen  in  den  Magen  durchbrechen,  oder  Durchbruch 
eines  Magengeschwüres  oder  Magenkrebses  in  die  Herzhöhlen  oder 
grossen  Gefässe  Magenblutung  im  Gefolge  haben. 

So  ereignen  sich  bei  Aneurysmen  der  Aorta  oder  Coeliaca  mit- 
unter Magenblutungen,  sobald  dieselben  mit  den  Magen wandun gen  ver- 
h'Hhet  sind  und  in  den  Magenraum  durchbrechen.  Auch  bei  Senkungs- 
ab.scess  in  Folge  von  Wirbeltuberculose ,  welcher  in  die  Magenhöhle 
perforirte,  habe  ich  in  einem  Falle  eine  sehr  heftige  Magenblutung 
beobachtet.  Durchbruch  in  das  linke  Herz  hat  Oser  bei  rundem  Magen- 
geschwür gesehen.  Hierbei  kann  es  aber  geschehen  ,  dass  das  Blut 
woniger  aus  den  Gefässen  der  Magenwand  selbst,  als  vielmehr  aus 
l>enachbarten  Arterien  abstammt. 

Am  häufigsten  kommen  Magenblutungen  in  der  Zeit  vom  1  o.  bis 
4('sten  Lebensjahr  vor.  Im  kindliclien  Alter  sind  sie  ausseror- 
dentlich selten.  Bei  Neugeborenen  freilich  stellt  sich  mitunter  eine 
be.stimmte  Form  von  Magenblutung  ein,  welche  späterhin  als  Melaena 
neonatorum  ausführlicher  besprochen  werden  soll. 

Magenblutungen  findet  man  häufiger  bei  Frauen  als  bei 
Männern.  Es  liegt  dies  daran,  dass  das  Ulcus  rotundum.  welchem 
man  besonders  oft  beim  weiblidien  (leschleclite  begegnet .  unter  den 
Ursachen  für  Magenblutungon  die  erste  Stelle  einnimmt.  Ausserdem 
ist  die  Menstruation  auf  die  P^ntstehung  von  Magenblutungen  nicht 
ohne  Einfluss. 

Das  Eintreten  einer  Magenblutung  erfolgt  nicht  selten  schein- 
bar spontan,  während  in  anderen  Fällen  krirporliche  oder  freistigr* 
Aufregungen,  Ueberfüllung  <les  Ma<^ens  oder  (rcnuss  von  «cliwer 
verdaulichen  Speisen  oder  Achnliches  vorausg(»gangen  sind. 
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gß  Magenblutnng.  Anatomische  Veräaderangen. 

II.  i^natomisclie  Verändeningen.  Die  anatomischen  Verände- 
rungen, soweit  sie  die  Magenblutung  betreffen,  hängen  von  der  Reich- 
lichkeit der  letzteren  ab.  Ist  der  Blutaustritt  ein  sehr  ergiebiger  ge- 
wesen, so  findet  man  nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  den  Magen 
prall  gespannt  und  mit  einem  bläiUich  oder  schwärzlich  durch- 
schimmernden Inhalte  erfüllt.  Nach  Eröffnung  des  Magens  kommen 
schwärzliche  Blutcoagula  zum  Vorschein ,  welche  mitunter  die  Con- 
touren  des  Magens  wiedergeben.  Entfernt  man  das  Blut  und  spült 
man  die  Schleimhaut  des  Magens  mit  Wasser  ab,  so  erscheint  diese 
meist  auffällig  blass,  und  auch  alle  übrigen  inneren  Organe  werden 
sich  durch  ungewöhnliche  Blutarmuth  und  Blässe  auszeichnen. 

Bei  Blutungen  von  geringem  Umfang  und  allmäliger  Entstehung 
erscheint  der  Mageninhalt  chocoladefarben,  kaffee-,  tinten-  oder  russ- 
artig, und  man  trifft  im  Magen  genau  dieselben  Massen  an,  welche 
während  des  Lebens  erbrochen  wurden. 

Nicht  immer  lässt  sich  die  eigentliche  Quelle  des  Blutes  aus- 
findig machen,  namentlich  hat  dies  für  die  capillären  Blutungen 
Geltung.  In  anderen  Fällen  findet  man  ein  klaffendes  und  arrodirtes 
Gefäss,  welches  zuweilen  durch  einen  Thrombus  theilweise  verschlossen 
ist.  Auch  kann  man  mitunter  durch  Injectionen  von  gefärbter  Flüssig- 
keit, z.  B.  von  bypermangansaurem  Kalium,  in  eine  Hauptarterie 
die  blutende  Stelle  erkennen. 

Auf  eine  anatomische  Schilderung  der  die  Blutung  bedingenden 
Veränderungen  kann  nicht  eingegangen  werden,  nur  sei  hervor- 
gehoben, dass  man  häufig  bei  umfangreichen  Blutungen  auch  im 
Darm  blutigen ,  schwärzlichen  und  theerartigen  Inhalt  antrifft ,  ja ! 
dass  zuweilen  auch  in  den  oberen  Luftwegen  Blut  gefunden  wird, 
welches  während  des  Brechactes  rückläufig  in  die  Luftwege  ge- 
rathen  war. 

In  Fällen,  in  welchen  der  Tod  nicht  zu  schnell  dem  Eintritte 
einer  IMagenblutung  folgte,  werden  häufig  Verfettungen  am  Herzmuskel, 
an  den  Nieren  und  an  den  drüsigen  Gebilden  überhaupt  angetroffen. 

m.  Symptome.  Magenblutungen  von  geringem  Umfang  werden 
begreiflicherweise  häufig  bestehen,  ohne  dass  sie  sich  während  des 
Lebens  durch  irgend  ein  Symptom  verrathen.  Die  ausgetretenen 
Blutkörperchen  werden  durch  die  Verdauungssäfte  so  vollkommen 
aufgelöst  und  verändert,  dass  keine  erkennbaren  Residuen  zurück- 
bleiben. 

Hat  dagegen  eine  Magenblutung  grösseren  Umfang  erreicht,  so 
sind  die  Verdauungssäfte  nicht  mehr  im  Stande ,  das  Blut  ganz  und 
gar  unkenntlich  zu  machen,  und  es  nimmt  der  Stuhl  blutige  Be- 
schaffenheit an.  Die  Kranken  entleeren  meist  theerartig- schwärzliche, 
bald  breiige ,  bald  sehr  harte  und  wie  verkohlt  aussehende  Massen, 
welche  oft  pestilenzialischen  Gestank  verbreiten.  Man  muss  also 
unter  solchen  Umständen,  welche  erfahrungsgemäss  oft  zu  Magen- 
blutungen führen ,  sorgfältigst  auf  die  Beschaffenheit  des  Stuhles 
achten.  Vor  allem  ist  dies  dann  nothwendig,  wenn  ein  plötzlich 
eintretendes  Erblassen  der  Haut,  kleiner  Puls  ,  Ohnmachtsanwand- 
lungen   und  Aehnliches  den  Verdacht  einer  stattgefundenen  Blutung 
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nahe   legen.    Zuweilen  geht   die   Stahlentleerung   unter   kolikartigen 
Schmerzen  und  unter  Tenesmus  vor  sich. 

In  vielen  Fällen  konunt  ea  bei  Magenblutnng  zu  B 1  n  t- 
erbrechen,  Haematemesis  s.  Vomitus  cruentus.  Sind  die 
Blutungen  von  nur  geringem  Umfang,  so  kommen  beim  Erbrechen 
schleimige  oder  vorwiegend  aus  Speisen  bestehende  Massen  zum  Vor- 
schein ,  welche  Punkte ,  Streifen  und  Sprenkelungen  frischen  Blutes 
enthalten.  In  Füllen,  in  welchen  die  Blutung  reichlicher  war,  aber 
das  Blut  längere  Zeit  im  Magenraum  stagnirte,  geht  der  Blutfarb- 
stoff unter  Einwirkung  der  Salzsäure  des  Magensaftes  Veränderungen 
ein  ('Umwandlung  in  Haematin)  und  die  erbrochenen  Massen  erscheinen 
meist    bräunlieh ,    chocoladefarl)en ,  tintenfarben   oder  rnssartig.     Am 


■iKtii/ri  Erhroeltrnri  hei  riner  lijübrlnin  Fra«  mit  .Vagenlrrii. 
Die  rotben  Bluthijrpcrcheii   entfärbt  und   rarblose   Kreise  {Schnttea)  bildend. 
KdSorcln»  ventriculi.  A/'  =  Kine  Gruiipe  vod  Hefeiellen.  VergrÖMerong  «sfaeh. 
(Eigene  Beotaclitung-  Züricher  Klinik.) 


häufigsten  bekommt  man  dergleichen  bei  Magenkrebs  zu  sehen,  aber 
es  ereignet  sich  dasselbe  auch  bei  Magengeschwür.  Cholaemie,  Uraemie, 
Vergiftungen  u.  s.  f.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  findet  raan 
entfärbte  (scbattenaitige)  oder  gezackte  oder  zerfallende  rothe  Blut- 
körperchen, untermischt  mit  Be.'5tandtheilen  der  Nahrung  (vergl. 
Fig.  H),  oder  es  wer<len  rothe  Blutkörperchen  auch  ganz  vermisst, 
dagegen  trifft  man  gelbröthliche  schollen-  und  tropfenälin  liehe  Massen 
freien  Blutfarbstoffes  an. 

Ist  die  Blutung  sehr  reichlich,  so  tritt  meist   sehr  bald  Brech- 
neigung   ein ,    und    es    kommen    biüunlieh  -  schwärzliche,    klumpige. 
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meist  mit  Speisebestandtheilen  mehr  oder  minder  reichlich  unter- 
mischte, in  Folge  dessen  gewöhnlich  sauer  reagirende  luftleere 
Cruorgerinnsel  nach  aussen.  Die  Menge  derselben  kann  mehrere 
Pfunde  betragen.  Werden  aber  grössere  arterielle  Gefässe  eröffnet, 
so  ist  das  Blut  zuweilen  hell  und  von  arteriellem  Charakter.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  ergiebt  hier  meist  unveränderte  rothe 
Blutkörperchen. 

»Selbstverständlich  finden  sich  Blutbrechen  und  blutiger  Stuhl  sehr  häufig  neben 
ein.inder.  Fälle  derart  sind  es,  welche  man  seit  Hippokrates  als  Melacna  s.  Morbus  niger 
Hippocratis  beschrieben  hat,  wobei  man  früher  der  falschen  Auffassung  huldigte,  ala 
ob  man  es  nicht  mit  Blut,  sondern  mit  Galle,  sogar  mit  schwarzer  Galle,  bilis  atra, 
zu  thun  habe. 

Wenn  eine  stärkere  Blutung  im  Magen  vor  sich  geht,  geben 
viele  Kranke  die  Empfindung  an,  dass  etwas  Warmes  in  ihren  Magen 
hineinriesele.  Auch  stellt  sich  nicht  selten  das  Gefühl  einer 
abnormen  Pulsation  im  Abdomen  ein.  Häufig  begegnet  man  der 
Klage  des  Beengt-  oder  Vollseins  in  der  Magengegend.  Sehr  bald 
pflegt  es  längs  der  Speiseröhre  warm  aufzusteigen,  es  stellt  sich 
Neigung  zum  Erbrechen  und  Würgen  ein,  es  macht  sich  ein  süss- 
lieber  Geschmack  im  Munde  bemerkbar,  und  die  Kranken  brechen 
schliesslich  Blut. 

Ist  das  Blutbrechen  sehr  heftig,  so  stürzen  mitunter  die  Blut- 
massen aus  Mund  und  Nase  heraus.  Auch  gelangt  Blut  nicht  selten 
in  die  Luftwege,  es  tritt  Husten  oder  Erstickungsgefahr  ein.  und 
manche  Kranken  sind  der  Meinung,  nicht  das  Blut  erbrochen,  sondern 
gehustet  zu  haben.  Auf  alle  Fälle  übt  das  Ereigniss  auf  die 
Stimmung  der  Patienten  einen  sehr  deprimirenden  Einfluss  aus,  so 
dass  es  oft  beruhigenden  Zuspruches  seitens  des  Arztes  bedarf,  wenn 
Todesangst  und  Todesgedanken  verscheucht  werden  sollen. 

Die  besprochenen  Symptome  werden  meist  eingeleitet,  be- 
gleitet oder  gefolgt  von  Zeichen  schneller  Blutverarmung. 
Die  Kranken  bekommen  ein  todtenbleiclies  Aussehen.  Sie  klagen 
über  Ohnraachtsanwandlungen,  Schwindelgofühl ,  Ohrensausen,  Augen- 
fi immern,  Nebligsehen  oder  Schwarzsehen;  der  Puls  wird  klein  und 
zuweilen  unfühlbar.  Mitunter  stellen  sich  Sehnenhüpfen  und  Waden- 
krämpfe ein.  Ist  die  Blutung  sehr  bedeutend,  so  kann  unter  den 
eben  geschilderten  Erscheinungen  innerer  Blutung  der  Tod  eintreten, 
ohne  dass  ein  Tropfen  Blutes  durch  Erbrechen  oder  durch  den  Stuhl 
nach  aussen  kommt.  Bei  einem  meiner  Kranken  brachen  in  Folge 
von  Hirnanaemie  unmittelbar  vor  dem  Tode  heftige  allgemeine 
epileptiforme  Krämpfe  aus. 

Fa.st  immer  bleibt  Neigung  zu  Recidiven  besttOien,  woher 
viele  Kranke  Zeit  ihres  Lebens  mehrfaclic  Anfällt  von  Magenblutung 
überstehen. 

Nach  einer  reiclilichen  Magenblutung  stellen  sich  nicht  selten 
Folgezustände  ein,  deren  Beseitigung  lange  Zeit  in  Anspruch 
nehmen  kann.  Die  Kranken  sind  oft  wochenlang  leichenblass  und 
kommen  nicht  zu  einer  natürlichen  Farbe.  Oft  entsteht  schon  in 
wenigen  Stunden  eine  ödeniatiJse  Anschwellung  an  Knöcheln, 
Augonlideni  und  Augenbindehaut,  wohl  weil  in  Folge  des  Blut- 
mangels die  Ernährung  der  Blutgefäs.se  leidet  und  letztere  unge- 
wöhnlich durchlässig  werden.     Es  geben  sich  autfällige  Apathie  und 
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Sfhlaftieigung  kund,  während  in  der  Nacht  gerade  über  Schlaflosigkeit 
geklagt  wird.  Der  Puls  wird  nicht  selten  stark  dikrot.  Am  Herzen 
treten  anaemische  systolische  Geräusche  auf;  auch  habe  ich 
in  einem  Falle  pericardiales  Reibegeräusch  beobachtet  und  mir  durch 
subepicardiale  Blutaustritte  zu  erklären  gesucht.  lieber  dem  Bulbus 
der  Vena  jugularis  interna,  auch  über  der  Vena  cruralis  hart  unter 
dem  Ligamentum  Poupartii  stellen  sich  Venengeräusche  ein.  Bei  der 
Auscnltation  grössei*er  Arterien  findet  man  nicht  selten  einen  herz- 
systolischen  Arterienton.  Das  durch  Nadelstich  aus  einer  Finger- 
kuppe entleerte  Blut  ist  vielfach  von  seröser  Farbe  und  zeigt 
unter  dem  Mikroskope  nur  sparsame  rothe  Blutkörperchen,  welche  sehr 
blass  und  von  ungleicher  Grösse  und  Form  sind,  —  Poikilocytose. 
Zuweilen  findet  man  auffällig  viele  Elementarkörperchen  im  Blute. 
Auch  stellt  sich  mitunter  eine  geringe  Vermehrung  farbloser  Blut- 
körperchen ein,  —  Leucocytose.  Mehrfach  beobachtete  ich  leichte 
Fieber bewegungen,  wenn  der  Darm  reichlich  Blut  enthielt. 
Das  Fieber  schwand,  sobald  ich  den  Darm  von  den  blutig-kothigen 
Massen  befreit  hatte;  es  schien  sich  demnach  um  ein  Resorptionsfieber 
gehandelt  zu  haben. 

Zu  den  selteneren  Vorkommnissen  gehört  Albuminurie,  welche 
man  vielfach  mit  Abnahme  des  Blutdruckes  in  Zusammenhang  gebracht  hat, 
während  sie  nach  unserer  Ansicht  nichts  Anderes  als  die  Folge  einer  Schädigung 
der  Endothelien  der  Gefässschlingen  in  der  Niere  ist,  welche  im  unversehrten 
Zustande  die  Eiweisssubstanzen  im  Blute  zurückhalten  und  sie  nicht  in  den 
Harn  übertreten  lassen. 

Oefters  beobachtete  ich  unerträglichen  Foetor  ex  ore,  starke 
Trockenheit  im  Munde  und  unstillbaren  Durst. 

Auch  tritt  mitunter  nach  vorausgegangener  Magenblutung  starke  A  b- 
Bchnppung  der  Haut  und  Verlust  der  Haare  ein,  Dinge,  welche 
man  wohl  als  Folgen  von  Ernährungsstörungen  der  Haut  auflassen  muss. 

Mehrfach    hat    man  sich ,    wie    nach    grossen  Blutverlusten  überhaupt, 

Amaurose  ausbilden  gesehen.  Diese  Sehstörung  entwickelt  sich  erst  einige 

Tage  nach  erfolgter  Blutung  und  kann  nach  einiger  Zeit  mehr  oder  minder 

vollkommen  rückgängig  werden ,    doch    ist  dies    nicht  durchaus  nothwendig. 

Man  will  sie  namentlich   dann  gefunden  haben,  wenn  nach  dem  Blutbrechen 

Schmerzen  im   Hinterkopfe  und  Steifigkeit  im  Nacken  bestanden. 

l)ie    Ursachen    der    Amaurose    sind    unbekannt.     Man    hat    als    soh-he    centrale 
Blutungen,    Oedem    der   Opticusschoiden    und    seröse    Dui*chtriinkunji;    und   (Urculations 
stiirunpen    in    der  Netzhaut  aujrofiihrt.     Auch    sind    wiedcrhulentlicli    ophthalmoskopisch 
Xruro-Retinitis  und  späterhin  Atrophi<^  dos  Sehnenen  gefunden  worden.    Ullrich  beschrieb 
neuerdinp«  neben  Netzhaut blut untren  weisse  Flecken  in  der  Retina. 

IV.  Diagnose.  In  Fällen .  in  welchen  eine  Magenblutiing  so 
reichlich  ist,  dass  der  Tod  eintritt,  bevor  es  zu  Haematemesis  oder 
Abgang  von  blutigen  Faeces  gekommen  ist,  kann  eine  Diagnose  nur 
dann  vemiuthnngsweise  gestellt  werden .  wenn  im  Verlauf  von  länger 
bestandenen  Magenbeseh werden  plötzlich  die  Erscheinungen  innerer 
Verblutung  eintreten. 

Ist  im  Verlauf e  einer  Magenblutung  allein  blutiger  Stuhl 
aufgetreten,  so  wird  man  sich  auf  die  Angaben  der  Kranken  nur 
dann  verlassen  dürfen ,  wenn  die  Patienten  zugleich  blutarm  und 
anaemisch  aussehen.  Schwärzlicher  und  irrthümlich  für  blathall 
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gelegter  Stuhl  kommt  auch  unter  dem  Gebrauche  von  Eisenpraeparaten 
und  Eisenwässem  (Sehwefeleisen  im  Koth)  und  bei  Anwendung  von 
Wismuth  (Schwefelwismuth)  vor.  In  zweifelhaften  Fällen  übergiesse 
man  den  Stuhl  mit  Wasser,  worauf  sich  letzteres  blutig  verfärben 
wird,  wenn  der  Stuhl  Blut  enthält,  oder  man  suche  mit  dem  Mikro- 
skop nach  rothen  Blutkörperchen,  oder  man  prüfe  ein  wässeriges  Extract 
der  Faeces  mit  Hilfe  des  Spectralapparates  auf  die  dem  Blute  zu- 
kommenden Absorptionsstreifen,  oder  man  suche  nach  den  von  Teiclimaun 
gegebenen  Vorschriften  Blutkrystalle  darzustellen. 

Selbstverständlich  beweist  blutiger  Stuhl  in  keinem  Falle  Magen- 
blutung. Diesen  Schluss  darf  man  nur  dann  ziehen,  wemi  Darm- 
blutungen und  ein  Hinabfliessen  von  Blut  in  den  Magen  aus  Nase, 
Schlund,  Speiseröhre  oder  bei  Haemoptoe  mit  Sicherheit  auszuschliessen 
sind.  Auch  wird  man  nicht  selten  für  die  DiiFerentialdiagnose  das 
Vorhandensein  oder  Fehlen  von  Magenbeschwerden  zu  benutzen  haben. 

Auch  rücksichtlich  des  Blutbrechens  können  Irrthümer 
unterlaufen.  Noch  kürzlich  beobachtete  ich  einen  Fall  von  frag- 
lichem Magencarcinom ,  bei  welchem  eines  Tages  ein  ominös  russige»s 
Erbrochenes  auftrat  und  die  Vermuthungsdiagnose  zu  unteratützen 
schien.  Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Erbrochenen 
fand  ich  jedoch  keine  rothen  Blutkörperchen,  dafür  aber  kleine 
Krystalle,  welche  ich  bei  Vergleichung  mit  dem  verordneten  Wis- 
muthpulver  leicht  als  Wismuthkrystalle  erkannte.  Auch  Eisenprae- 
parate  können  zu  schwärzlichem  Erbrechen  und  dadurch  zu  Pseudo- 
haematemesis  führen 

Ausser  nach  dem  Gebrauche  von  gewissen  Medicamenten  kann 
schwärzliches  oder  röthliches  und  blutartiges  Erbrechen  eintreten 
nach  dem  Genuss  von  bestimmten  Speisen,  so  nach  demjenigen  von 
Preisseibeeren,  Kirschen,  rothen  Rüben,  Rothwurst,  Rothwein,  Kaifee, 
Zimmt  u.  s.  f.  Bei  ängstlichen  Kranken ,  welche  sich  übernommen 
haben  und  erbrechen,  kann  dadurch  der  Irrthum  entstehen,  dass  sie 
an  Haematemesis  leiden.  Wenn  der  Arzt  das  Erbrochene  selbst  zu 
Gesicht  bekommt,  sollte  ein  Fehlschluss  kaum  denkbar  sein.  In  zweifel- 
haften Fällen  würden  die  vorhin  genannten  Proben  mit  dem  Mikro- 
skop oder  Spectralapparat  oder  die  Mikrochemie  zu  entscheiden  haben. 

Es  kann  vorkommen,  dass  in  betrügerischer  Absicht  Blut  zuerst 
verschluckt  und  dann  unter  heimlicher  Anwendung  von  Brechmitteln 
ausgebrochen  wird,  jedoch  wird  man  in  solchen  Fällen  keine  Zeichen 
acuter  Blutarmuth  finden.  Auch  hat  man  sorgfältig  die  Anamnese 
aufzunehmen ;  meist  werden  sich  die  Kranken  in  Widersprüche  ver- 
wickeln, oder  durch  die  Sucht,  krank  zu  erscheinen,  so  sehr  ül)er- 
treiben,  dass  sie  sich  selbst  eine  Falle  legen. 

Bei  Neugeborenen  kann  eine  Verwechslung  dadurch  geschehen, 
dass  beim  Saugen  Blut  aus  einer  Wunde  der  Brustwarze  eingesogen 
oder  während  der  Geburt  in  den  Geschleehtswegen  der  Mutter  ver- 
schluckt \\'urde. 

Wir  deuteten  bereits  im  Vorhergehenden  an,  dass  die  Möglich- 
keit besteht,  Haematemesis  mit  Haemoptoe  zu  verwechseln.  Riick- 
sichtlich  der  Differentialdiagiiose  sei  auf  Bd.  I,  pag.  421.  verwiesen. 

Ist  Haematemesis  mit  Sicherheit  erkannt,  so  darf  man  sie  nur 
dann  auf   eine    Magenblutung    beziehen,    wenn  Blutungen  aus  Nase. 


Prognose.  Therapie.  9X 

Schlund,  Speiseröhre  oder  rückläufige  Blutungen  vom  Dünndarm 
zum  Magen  auszusehliessen  sind.  Es  wird  dies  in  der  Regel  keine 
grosse  Schwierigkeit  bereiten. 

Ob  die  Blutung  aus  einem  grösseren  Gefäss  des  Magens 
stammt  oder  nicht,  kann  man  nicht  selten  aus  ihrer  Reichlichkeit 
vermuthen.  Ist  das  Blut  hellroth,  so  ist  eine  arterielle  Blutung 
vorauszusetzen. 

Die  jedesmaligen  anatomischen  Ursachen  einer  Blutung  sind 
aus  der  Anamnese  und  aus  anderen  begleitenden  Erscheinungen  zu 
erschliessen. 

V.  Prognose.  Nur  selten  tritt  in  Folge  von  überreichlicher  und 
unstillbarer  Magenblutung  unmittelbar  der  Tod  ein;  es  ist  daher  die 
Prognose  rücksichtlich  einer  augenblicklichen  Lebensgefahr  bei  einer 
Magenblutung  in  der  Regel  nicht  ungünstig.  Auch  hat  man  vielfach 
beobachtet ,  dass  bei  rundem  Magengeschwür  Schmerzen ,  Gefühl  von 
Vollsein ,  Anorexie  und  Brechneigung  nachliessen ,  nachdem  eine 
Magenblutung  eingetreten  war.  Ferner  hat  man  bei  Ascites  in  Folge 
von  Lebercirrhose  gefanden,  dass  sich  derselbe  nach  eingetretenem 
Blutbrechen  verkleinerte.  Aber  trotz  alledem  ist  Magenblutung  kein 
gern  gesehenes  Ereigniss.  Häufig  sind  schon  die  Ursachen  von  ernster 
Bedeutung,  aber  vor  allem  schwächt  der  Vorgang  selbst  den  Orga- 
nismus und  beschleunigt  einen  schon  vorhandenen  Ej'äfte verfall. 

VI.  Therapie.  Die  Behandlung  einer  Magenblutung  umfasst  die 
Aufgaben,  dem  Eintreten  einer  Blutung  vorzubeugen,  eine  eingetretene 
Blutung  schnell  zu  stillen  und  ihre  schädlichen  Nachwirkungen 
möglichst  bald  zu  elirainiren. 

Die  Prophylaxe  fällt  mit  einer  rationellen  Behandlung  der 
Grundkrankheiten  zusammen,  worüber  die  betreifenden  Abschnitte 
dieses  Buches  nachzusehen  sind. 

Ist  eine  Magenblutung  eingetreten,  so  lasse  man  den  Kranken 
sofort  zu  Bette  gehen  und  befreie  ihn  von  allen  einengenden  und 
drückenden  Kleidungsstücken.  Man  spreche  ihm  Muth  zu  und  schärfe 
völligste  Ruhe  ein.  Man  mache  eine  subcutane  Injection  von  Ergotin 
in  die  Magengegend  (Ergotinum  ßombelon ,  Va  Spritze ,  mit  dem 
gleichen  Quantum  Wassers  verdünnt\  lege  eine  Eisblase  auf  das 
Epigastrium  und  lasse  kleine  Eisstückchen  verschlucken.  Treten  Ohn- 
machtsanwandlungen ein,  so  lege  man  den  Kranken  mit  dem  Kopf 
möglichst  tief,  um  Himanaemie  zu  beseitigen ,  besprenge  Gesicht  und 
Brust  mit  kaltem  Wasser,  halte  Ammoniak,  Aether  oder  Eau  de 
Cologne  unter  die  Nase ,  lege  auf  die  Waden  einen  Senfteig  und  in- 
jicire  subcutan  Campher  (Rp.  Camphorae  TO,  Ol.  Amygdalarum  100. 
MDS.  1  Spritze  subcutan).  An  Speisen  darf  der  Kranke  Tage  lang 
nichts  Anderes  als  Milch  mit  Eis  bekommen,  so  dass  man,  wenn 
Inanition  droht,  ernährende  Klvsmata  zu  verordnen  hat. 

Mit  der  internen  Darreichung  von  Stypticis  sei  man  zurück- 
haltend, weil  danach  häufig  stärkeres  Erbrechen  eintritt.  Zu  er- 
wähnen sind:  Rp.  Plumbi  acetici  0*05,  Opii  0*02.  Sa<»char.  O'o.  MFP. 
d.  t.  d.  Nr.  X.  S.  2stündl.  1  P.  —  Rp.  Acidi  tannici  O'l.  Opii  0*02, 
Sacch.  0-5.    MFP.  d.  t.  d.  Nr.  X.  S.  23tündl.  1  P.  —    Rp.  Liquoris 
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Ferri  sesquicUorati  10*0.  DS.  5 — 10  Tropfen  in  Wasser  mehrmals  zu 
nehmen.  —  ßp.  Mixtura  sulfurica  acida,  DS.  10 — 15  Tropfen  mehr- 
mals auf  ^/g  Weinglas  Zuckerwassers.  —  Rp.  Seri  lactis  aluminati 
500'0.  DS.  ^l\ — ^astündl.  1  Weinglas  zu  nehmen.  —  Rp.  Ol.  Tere- 
binthinae  10*0.  DS.  5 — 10  Tropfen  mehrmals  in  Wasser,  etc.  Flaschen 
erklärt  neuerdings  als  sicherstes  Blutstillungsmittel  bei  Magen- 
blutungen den  Genuss  heissen  Wassers ,  so  warm  als  es  der  Kranke 
vertragen  mag.  zu  '/g — ^^  Wasserglas. 

Eine  besondere  Behandlung  verlangt  die  intermittirende 
Haematemesis;  sie  wird  durch  Chinin  (1  •0  —  2*0  pro  die  et  dosi) 
gestillt. 

Schilling  hat  neuerdings  den  Vorschlag  gemacht ,  eine  Sonde  mit  Gummiballon 
am  vorderen  Ende  in  den  Magen  zu  führen,  den  Ballon  aufzublähen  und  auf  diene 
Weise  die  Blutung  durch  Tamponade  zu  stillen. 

Besteht  Verblutungsgefahr  ,  so  hat  man  die  Bluttransfusion  ver- 
sucht. Aber  abgesehen  davon ,  dass  man  heutzutage  diesen  Eingriff 
keineswegs  für  ein  rationelles  Verfahren  hält,  so  haben  Czenty  & 
Kussmaul  (freilich  in  einem  Falle  von  Darmblutung)  nach  der 
Transfusion  ein  erneutes  Auftreten  der  Blutung  und  Verblutungstod 
erfolgen  gesehen.  Mehr  von  sich  reden  macht  in  neuerer  Zeit  die 
Infusion  von  physiologischer  Kochsalzlösung. 

Sollten  sich  Erstickungserscheinungen  einstellen,  so 
gehe  man  mit  dem  gekrümmten  Finger  in  den  Kehlkopfeingang  und 
suche  etwaige  Blutgerinnsel  herauszuholen,  eventuell  führe  man  die 
Tracheotomie  aus. 

Hat  man  zu  der  Annahme  Grund,  dass  der  Darm  viel  Blut 
enthält ,  so  verordne  man  eine  Darminfusion  mit  kaltem  Wasser  oder 
innerlich  Calomel  und  Jalappa  (aa.  0'3),  um  die  zersetzten  Massen 
herauszuscliaffen  und  einer  Resorption  derselben  vorzubeugen. 

Zur  Bekämpfung  von  zurückbleibenden  anaemischen  Beschwerden 
schreibe  man  eine  nahrhafte  und  leichte  Kost  vor,  vor  Allem  in 
flüssiger  Form.  Der  Gebrauch  von  Eisenpra eparaten  und  von  Eisen- 
w^ässern  ist  mit  grosser  Vorsicht  zu  unternehmen,  jedenfalls  nur  dann, 
wenn  acute  Magonerscheinungen  nicht  mehr  bestehen. 


2.  Acuter  Magenkatarrh.  Gastritis  catarrhalis  acuta. 

(Catarrhns  gastrtcua  acutus.) 

I.  Aetiologis.  Acuter  Katarrh  der  Magenschleimhaut  tritt  bald 
als  selbstständige  Krankheit  auf,  l)ald  wird  er  im  Gefolge  anderer 
Krankheiten  als  ein  secundäres  Leiden  beobachtet. 

Chemische,  thermische  und  mechanische  Reize,  von  welchen  die 
Magenschleimhaut  betroffen  wird,  können  zunächst  zur  Ursache  von 
acutoni  Magenkatarrh  werden. 

Die  häufigste  Veranlassung  für  acuten  Magenkatarrh  geben 
Diät  fehler  al).  Es  kann  dabei  sowohl  in  Bezug  auf  die  Menge,  als 
auch  auf  die  Beschaifenheit  der  genossenen  Dingt»  oder  in  der  Zeit 
der  Nahrungsaufnahme  gefehlt  werden. 

Zu  den  alltäglichsten  Erfahrungen  geli(>ii:  es,  dass  überreiche 
i^fahlzeiten  acuten  Magenkatarrh  erzeugen.  Tn  vornehmen  Kreisen  trifft 
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man  daher  die  Krankheit  häufig  im  Winter  an,  wenn  die  Saison  zur 
regen  Theilnahme  an  Diners  und  Soupers  nöthigt.  Ganz  besonders 
pflegen  unter  diesen  gesellschaftlichen  Pflichten  solche  Personen  zu 
leiden,  welche  gewohnt  sind,  im  gewöhnlichen  Leben  ihrem  Magen 
nur  wenig  zuzumuthen,  und  die  es  vielleicht  noch  nicht  gelernt  haben, 
bei  festlichen  Gelegenheiten  mit  Zurückhaltung  und  Vorsicht  zu  ver- 
fahren. 

Der  genauere  Zusammenhang  zwischen  Ursache  und  Wirkung  beruht  darauf, 
da.ss  einmal  die  Menge  des  ausgeschiedenen  Magensaftes  nicht  ausreiclit,  um  das  Ucber- 
maass  von  Speisen  ordnungsgemäss  zu  verdauen,  und  dass  sich  ausserdem  die  Kraft 
der  Magenmuscularis  als  zu  gering  erweist,  um  die  Speisen  in  regelrechter  Zeit  aus 
dem  Magen  in  den  Darm  zu  befördern.  Beide  Dinge  aber  sind  danach  angethan, 
Gährong  der  Speisen  und  dadurch  Reizung  der  Magenschleimhaut  aufkommen  zu  lassen. 
Wohl  weniger  dürfte  die  starke  Ausdehnung  und  mechanische  Reizung  der  Magenwäiide 
selbst  in  Betracht  kommen. 

Nicht  selten  bringt  der  Genuss  von  verdorbenen  Speisen  acuten 
Magenkatarrh  hervor.  Dahin  gehören  faulige  Fleischspeisen,  schlechter 
Wein,  verdorbenes  oder  nicht  ausgegohrenes  Bier,  Wasser  aus  faulenden 
Pfützen  und  Sümpfen  und  Aehnliches.  —  Auch  unreifes  Gemüse  und 
Obst  müssen  hierher  gerechnet  werden. 

Wir  müssen  hier  noch  der  Idiosyncrasie  gedenken,  welche  manolie 
Personen  gegen  bestimmte  Speisen  besitzen.  Menschen,  welche  häufig 
in  keiner  Weise  zu  den  nervösen  Individuen  gehören ,  zeigen  die  — 
bisher  unerklärte  —  Eigenthümlichkeit,  sich  durch  den  Genuss  von  ganz 
bestimmten  Speisen  mit  Sicherheit  acuten  Magenkatarrh  zuzuziehen. 
Derselbe  tritt  oft  auch  dann  ein,  wenn  die  schädlichen  Speisen  unbe- 
\nisst  eingenommen  worden  sind,  weil  es  vielleicht  die  Kunst  der 
Küche  absichtlich  oder  unabsichtlich  verstand,  sie  in  ein  ungewohntes 
Gewand  zu  kleiden. 

Unter  den  eigentlich  chemischen  Schädlichkeiten  kommen 
namentlich  Gifte  in  Betracht,  wohin  Säuren,  Alkalien,  alle  Aetzmittel, 
Tartarus,  stibiatus  und  Aehnliches  zu  rechnen  sind.  Auch  gehören 
der  toxischen  Gastritis  diejenigen  Katarrhe  an ,  welche  bei  Uraemie, 
Cholaemie  und  Gicht  beobachtet  werden.  —  Aber  zu  den  toxischen 
Katarrhen  hat  man  auch  diejenigen  zu  rechnen,  welche  durch  Alkohol- 
genuss  oder  durch  starke  Gewürze  erzeugt  werden. 

Ebenso  kann  der  Genuss  von  sehr  heissen  und  sehr  kalten 
Speisen  Magenkatarrh  erzeugen.  Dergleichen  beobachtet  man  oft 
bei  der  Landbevölkerung  zur  Erntezeit,  wenn  ein  kalter  Trunk  dem 
überangestrengten  und  erhitzten  Körper  Erfrischung  bringen  soll. 

Ein  Hehr  merkwürdiges  hierher  gehöriges  Beispiel  erzäldt  Spty.  Es  betrifft  (»inen 
Leuchtthurm Wächter  auf  einsamem  Meorosfelson ,  welchem ,  als  er  beim  Brande  seines 
Leuchtthunnes  nach  oben  .schaute,  herabstüraf^ndes  flüssiges  Blei  in  den  Magen  Üoss, 
welches  man  bei  dem  nach  einij^en  Ta^en  eingetretenen  Tode  in  festem  Zustande  im 
Ma^!n  vorfand.  Dabei  keine  anderen  anatomischen  Veränderungen  im  Magen  als  Katarrh 
der  Schleimhaut. 

Zuweilen  hängt  acuter  Magenkatarrh  mit  Fehlern  in  der  Be- 
schaffenheit der  Nahrungsmittel  zusammen.  So  können 
verschluckte  Fremdkörper,  wie  Obststeine,  Gräten ,  Nägel,  Haare  und 
Aehnliches,  acuten  Magenkatarrh  erzeugen.  Dergleichen  beobachtet 
man  auch  nicht  selten  bei  Gauklern,  deren  magische  Kunst  an  den 
Magen  oft  erstaunlich  grosse  Anforderungen  stellt.  Aus  einer  Poliklinik 
ist  mir  ein  komischer  Vorfall  bekannt,  welcher  einen  für  eine  Jahr- 
marktsbude engagirten  „falschen *"  Indianer  betrifft.  Der  Mann,  welcher 
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vor  den  Augen  des  verehrten  Publikums  lebende  Kanineben  und  Tauben 
zerreissen  und  zum  Theil  auch  roh  hinunterwürgen  musste,  war  ge- 
zwungen, in  einem  neuen  Engagement  bereits  nach  acht  Tagen  zu 
striken.  Es  handelte  sich  für  ihn  um  ein  ärztliches  Zeugniss,  welches 
seine  Leistungsunfähigkeit  wegen  eingetretenen  acuten  Magenkatarrhes 
feststellen  sollte. 

Auch  der  Genuss  von  zu  fetter  Kost  und  von  Hülsenfpüchten, 
namentlich  wenn  letztere  nicht  durchgeschlagen  und  von  ihren  unver- 
daulichen Hülsen  nicht  befreit  worden  sind,  kann  acuten  Magenkatarrh 
im  Grefolge  haben. 

Zuweilen  hängt  acuter  Magenkatarrh  mit  Fehlem  in  der  Zeit 
der  Nahrungsaufnahme  zusammen.  So  hat  man  in  Folge  von  langem 
Fasten  die  Krankheit  entstehen  gesehen.  Haben  doch  Andral  und 
Gavaret  nachgewiesen,  dass  sich  bei  Hunden,  welche  des  Hungertodes 
verstorben  waren,  acuter  Katarrh  auf  der  Magenschleimhaut  ent 
wickelt  hatte. 

Unter  den  mechanischen  Schädlichkeiten  heben  wir 
namentlich  überstürzte  Mahlzeiten  hervor,  bei  welchen  die  Speisen  in 
nicht  genügend  zerkleinertem  Zustande  hinuntergeschlungen  werden. 
Auch  gehören  wohl  hierher  Beobachtungen  von  Meschede  und  Gerhardt, 
in  welchen  nach  dem  Genuss  von  Käse  und  Käsemaden  (Meschede) 
oder  von  Himbeeren  mit  Dipterenlarven  (Gerhardt)  acuter  Magenkatarrh 
auftrat.  Wiederholentlich  hat  man  Erscheinungen  von  acutem  Magen- 
katarrh bei  Anwesenheit  von  Fliegenlarven  im  Mageninhalt  be- 
obachtet. Genaues  siehe  bei  Parasiten  des  Magens. 

Auch  Verletzungen,  welche  die  Magengegend  betroffen  haben, 
wie  beim  Heben  schwerer  Lasten,  übermässig  starke  und  häufige 
Anstrengung  der  Bauchpresse  überhaupt,  z.  B.  bei  heftigem  anhaltendem 
Husten,  müssen  unter  die  Ursachen  für  acuten  Magenkatarrh  ge- 
rechnet werden. 

Einen  grossen  Einfluss  übt  auf  die  Entstehung  von  acutem 
Magenkatarrh  das  Nerv- ensystem  aus ;  man  wird  vielleicht  nicht  fehl 
gehen,  wenn  man  denselben  auf  Störungen  in  der  Secretion  und  Be- 
schaffienheit  des  Magensaftes  zurückführt,  welche  eine  regelrechte 
Verdauung  verhindern  und  einer  Zersetzung  der  Speisen  Vorschub 
leisten.  Viele  Menschen  bekommen  in  Folge  jeder  heftigen  psychischen 
Erregung,  wie  Aerger,  Schreck,  Freude,  Trauer  u.  s.  f.  Erschei- 
nungen von  acutem  Magenkatarrh.  Bei  manchen  Personen  stellt  er 
sich  fast  regelmässig  nach  dem  Coitus  ein. 

Allgemeine  Erkältungen  sind  gleichfalls  im  Stande,  acuten 
Magenkatarrh  hervorzurufen. 

Zuweilen  tritt  acuter  Magenkatarrh  in  epidemischer  Aus- 
breitung auf.  Man  beobachtet  dergleichen  häufig  im  Hochsommer, 
aber  auch  in  Herbst-  und  Frühjahrsmonaten,  hier  oft  neben  acutem 
Katarrh  der  Schleimhäute  des  Respirationstractes,  sogenannter  Grippe, 
Influenza.  Meist  sind  hier  wohl  infectiöse  Einflüsse  im  Spiel,  wahr- 
scheinlich gewisse  niedere  Organismen. 

Acute  Magenkatarrhe  der  bisher  angegebenen  Art  sind  häufiger 
bei  Männern  als  bei  Frauen  zu  finden,  was  wohJ  vornehmlich 
damit  in  Zusammenhang  steht,  dass  sich  Männer  den  Gelegenheits- 
ursachen  häufiger   aussetzen.   Katarrh   allein   der   Magenschleimhaut 
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kommt  bei  Erwachsenen  öfter  als  bei  Kindern  zur  Beobachtung.  Bei 
letzteren  dagegen  findet  man  häufiger  eine  Combination  von  Katarrh 
der  Magen-  und  der  Darmschleimhaut.  Die  genetischen  Beziehungen 
lassen  sich  leicht  durchschauen;  denn  wenn  der  Darm  vom  Magen 
schlecht  vorbereitete  und  theilweise  zersetzte  Speisemassen  empfängt, 
so  ist  es  unschwer  zu  verstehen,  dass  die  Zersetzung  im  Darm  fort- 
schreitet und  auch  hier  eine  Entzündung  der  Darmschleimhaut  anfacht. 
Hervorgehoben  muss  noch  werden,  dass  manche  Menschen  eine 
besondere  Neigung  zu  Magenkatarrh  verrathen.  Namentlich  sind 
anaemische  und  reconvalescente  Zustände  geeignet,  der  Entstehung 
von  acuter  Gastritis  Vorschub  zu  leisten.  Bei  Chlorotischen,  Phthisikem, 
Syphilitikern,  Krebskranken  und  Hysterischen  ist  sie  daher  eine 
häufige  Erscheinung.  Auch  dann,  wenn  die  Blutcirculation  in  Folge 
von  Herz-,  Lungen-  oder  Leberkrankheiten  gestört  ist,  reichen  schon 
sehr  geringe  Veranlassungen  aus.  um  acuten  Magenkatarrh  zu  erzeugen. 
In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  um  eine  hereditäre  Praedisposition ; 
ist  doch  schon  bei  Laien  bekannt,  dass  sich  der  ,,schwache^  Magen 
forterbt. 

Magenkatarrh  im  Gefolge  anderer  vorausgegangenen  Krankheiten, 
sogenannter  secundärer  Magenkatarrh,  wird  zunächst  bei  vielen  f  i e  b  er- 
haften  Infectionskrankheiten  angetroffen.  Zuweilen  eröffnet 
er  die  Scene:  namentlich  bei  Kindern  sielit  man  nicht  selten  an 
Stelle  eines  Schüttelfrostes  Erbrechen,  Appetitlosigkeit,  belegte  Zunge 
und  andere  Symptome  von  acutem  Magenkatarrh  eintreten.  Bei  ge- 
wissen Infectionskrankheiten  wird  er  häufiger  gefunden  als  bei  anderen. 
Bekannt  ist,  dass  er  beispielsweise  unter  den  Prodromalerscheinungen 
der  Scarlatina  gegenüber  Masern  fast  i'egelmässig  vorkommt,  und 
dass  man  ihn  auch  bei  Erysipel  ungewöhnlich  oft  antrifft. 

Nicht  selten  bildet  sich  acuter  MagenkataiTh  im  Anschluss  an 
Erkrankungen  des  Mundes,  der  Speicheldrüsen  oder  des 
ßachens  aus.  Jede  lebhaftere  Salivation,  bei  welcher  es  zum  Ver- 
schlucken grösserer  Speichelmengen  kommt,  kann  die  Magenverdauung 
behindern  und  dadurch  Magenkatarrh  hervorrufen.  Bei  Erkrankungen 
des  Backens  giebt  das  Verschlucken  von  putridem  oder  eiterigem 
Secret  Veranlassung  zu  Magenkatarrh  ab.  Auch  bei  putrider 
Bronchitis  und  Lungenbrand  kommt  es  nicht  selten  zu  Magenkatarrh, 
wenn  der  jauchige  Auswurf  theilweise  verschluckt  wird  und  im  Magen 
Zersetzungen  des  Mageninhaltes  anregt.  Etwas  seltener  findet  sich 
dies  bei  Lungenabscess  oder  bei  Empyem,  welches  in  die  Ijungen 
durchgebrochen  ist. 

In  seltenen  Fällen  findet  man  acuten  Magenkatarrh ,  welcher 
sich  vom  Darm  aus  nach  aufwärts  fortgesetzt  hat ,  häufiger  dagegen 
ist  er  eine  Begleiterscheinung  von  Peritonitis. 

n.  Anatomisshe  Veränderungen,    Acuter  Magenkatarrh  tödtet 

nur  selten,  woraus  sich  erklärt,  dass  die  anatomischen  Angaben  zum 
Theil  theoretisch  construirt  sind,  zum  anderen  Theil  auf  experi- 
mentellen Erfahrungen  beruhen.  Die  Veränderungen  betreifen  vor- 
wiegend oder  ausschliesslich  den  Pjdorustheil  des  Magens.  Die  Schleim- 
haut erscheint  hier  ungewöhnlich  geröthet ,  gelockert,  geschwellt  und 
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mit  glasigem  oder  leicht  getrübtem,  meist  schwer  abstreif barem 
Schleim  bedeckt.  Die  Röthung  kann  gleichmässig  oder  fleckweise 
oder  arborisirt  auftreten.  Auch  begegnet  man  mitunter  kleinen  Blut- 
extravasaten  und  auch  die  Schleimmassen  sind  mitunter  blutig  punk- 
tirt  und  gestreift. 

Man  muss  übrigens  wissen,  dass  oft  ein  Theil  der  Erscheinungen, 
namentlich  die  Hyperaemie,  an  der  Leiche  rückgängig  wird.  Andererseits 
kann  man  bei  der  Obduction  solcher  Personen,  welche  mitten  in  der  Ver- 
dauung eines  plötzlichen  Todes  verstorben  sind,  eine  physiologische  Hyper- 
aemie  auf  der  Magensehleimhaut  vorfinden,  weil  der  Yerdauungsvorgang  von 
einer  gesteigerten  arteriellen  Blutzufuhr  begleitet  ist.  Nicht  verwechseln  end- 
lich darf  man  eine  katarrhalische  Schwellung  mit  einer  cadaverösen  Er- 
weichung und  Maceration  der  Magenschleimhaut. 

Ebstein  erzeugte  Entzündungen  der  Magenschleimhaut,  indem  er  hungemdon 
Hunden  Kombranntwein  in  den  Magen  einführte.  Bei  der  miknwkopischen  Untersuchung 
erinnerte  das  Aussehen  der  einfachen  und  zusammengesetzten  Pepsindiüsen  an  dasjenige 
einer  Magenschleimhaut  während  der  Verdauung.  Während  die  Labzellen  keine  wesent- 
liche Veränderung  erkennen  Hessen ,  waren  die  Hauptzellen  trüb ,  stark  granulirt ,  ge- 
schrumpft, theilweise  verfettet  und  reagirten  stark  auf  Farbstoffe.  Die  Oylinderzellcn 
befanden  sich  im  Zustande  hochgradiger  Verschleim  ung  und  standen  fast  insgesammt 
offen.  Im  interglandulärcn  Bindegewebe  waren  zahlreich  Bundzellen  angehäuft.  Dazu 
kamen  noch  Erweiterung  der  Blutgefässe  und  Schwellung  und  Desquamation  der  Endothol- 
zellen  in  den  Lymphgefä.ssen ,  sowie  Vennelirung  ihrer  Kerne.  Sach»  hat  neuerdings 
auf  das  zahlreiche  Vorkommen  von  Kerntheilungsfigaren  (Mitosen)  an  den  Epitholi<'n 
der  Oberfläche,  an  den  Drüsenzellen  und  auch  an  den  Zellen  des  interglandulären  Bind«?- 
gewebes  hingewiesen. 

m.  Symptome  und  Diagnose.  Unter  den  Symptomen  eines  acuten 
Magenkatarrhes  steht  Appetitlosigkeit.  Anorexia,  obenan. 
Oft  erregt  schon  der  Gedanke  oder  der  Anblick  von  Speisen  Wider- 
willen und  Ekelgefühl.  Bei  Manchen  giebt  sich  ein  Verlangen  nach 
reizenden  und  pikanten  Speisen  kund,  beispielsweise  nach  stark  ge- 
würzten, gesalzenen  oder  sauren  Speisen,  wohin  auch  der  berüchtigte 
saure  Häring  gehört,  nach  welchem  sich  fast  alle  Anfänger  in 
studentischen  Gelagen  beim  Katzenjammer  sehnen.  Das  Dui^stgefühl 
ist  fast  immer  gesteigert. 

Fast  regelmässig  stellen  sich  U  ebelkeit  und  selbst  Er- 
brechen ein.  Das  Erbrochene  besteht  zunächst  aus  den  im  Magen 
enthaltenen  Speisemassen,  welche  theilweise  unverändert,  theils  aber 
in  gegohrenem  und  zersetztem  Zustande  nach  aussen  kommen.  In 
dem  Erbrochenen  wird  freie  Salzsäure  vermisst,  dagegen  können 
Milch-  und  Buttersäure  in  ihnen  vorkommen.  Daraus  ersieht  man, 
dass  die  Beschaffenheit  des  Magensaftes  geändert  ist,  so  dass  perverse 
Umsetzungen  des  Genossenen  vor  sich  gehen  können.  Ist  der  Magen 
leer  geworden,  dauert  aber  das  Erbrechen  fort,  so  kommt  ein  zähes, 
fadenziehendes  schleimiges  Fluid  um  zum  Vorschein ,  dessen  Heraus- 
beforderung grosse  mechanische  Anstrengungen  zu  erfordern  pflegt. 
Auch  ist  dasselbe  zuweilen  blutig  getüpfelt  und  gestreift.  Schliesslich 
tritt  eine  gelbliche ,  grünlich-graue  oder  grünlich-schwärzliche  gallige 
Flüssigkeit  zu  Tage,  welche  die  Patienten  bereits  an  dem  intensiv 
bitteren  Geschmack  zu  erkennen  pflegen.  Ein  Uebertritt  von  Galle 
in  den  Magen  ist  desshalb  nicht  gern  gesehen ,  weil  die  Galle  im 
Stande  ist,  das  Pepsin  des  Magensaftes  niederzuschlagen  und  dadurch 
die  Magenverdauung  nocli  mehr  zu  beeinträchtigen. 
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Wer  gewohnt  ist ,  krankhiiftc  Vorgänge  am  eigenen  Körper  mit  Auf merksumkeit 
zu  verfolgen,  wird  l>eobucliten  können,  dass  dem  Brechacte  sehr  häufig  eine  Art  von 
Zwangsvon^tellnngen  vorau>4geht.  Die  Ideen  kehren  immer  und  immer  wieder  auf  be- 
stimmte Speisen  zurück,  deren  Vorstellung  das  Ekelgefühl  bis  zum  Erbrechen  steigert. 
Oft  bringt  dahT  Ablenkung  der  (ledanken  durch  Gespräch  oder  Leetüre  die  Brech- 
n  'igung  wieder  zum  Schwinden. 

Viele  Ej:*anken  werden  in  hohem  Grade  durch  Singultus 
belästigt.  Oft  werden  dadurch  nur  Gase  nach  aussen  befördert, 
welche  bald  geruchlos,  bald  sauer  riechend  sind,  bald  nach  Schwefel- 
wasserstoff stinken  oder  einen  undefinii'baren  widerlichen  Geruch 
verbreiten. 

Ranzige  Gase  und  sehr  saurer  Mageninhalt  sind  im  Stande. 
im  Magen  oder  nach  erfolgtem  Aufstossen  in  der  Speiseröhre  ein 
bohrendes  brennendes  Gefühl  zu  erzeugen,  welches  unter  dem  Namen 
des  Sodbrennens,  Pyrosis,  bei  den  Laien  ebenso  bekannt  wie 
gefürchtet  ist. 

Sehr  gewöhnlich  klagen  die  Kranken  über  Völle  und  Auf- 
getriebensein in  der  Magengegend,  geschwollener  Magen  der 
Laien.  Der  objective  Befund  stimmt  nicht  immer  mit  der  Klage 
überein ,  offenbar ,  weil  das  Gefühl  ungewöhnlicher  Magenfüllung 
auch  dann  noch  andauert,  wenn  der  Mageninhalt  bereits  dm*ch  Er- 
brechen oder  Singultus  nach  oben  oder  spontan  nach  unten  in  den 
Darm  befordert  worden  ist. 

Mitunter  treten  empfindliches  Druckgefühl  und  selbst 
Schmerz  auf,  welche  im  Epigastrium  localisirt  bleiben  oder  nach 
hinten  und  oben  gegen  die  Wirbelsäule  und  Schulterblätter  aus- 
strahlen Bei  manchen  Kranken  ruft  erst  Nahrungsaufnahme  Schmerz 
hervor  oder  steigert  bestehenden  Schmerz. 

Li  der  Regel  findet  man  die  Zunge  belegt.  Auch  l)estehen 
nicht  selten  fader  und  pappiger  Geschmack,  vermehrter  Speicheltiuss 
und  Foetor  ex  ore.  Zuweilen  schiessen  am  Lippensaum  Gruppen 
von  hellgelben  kleinen  Bläschen  auf,  welche  bald  zu  dünnen  braun- 
gelben Borken  eintrocknen ,  abfallen  und  ohne  Narbenbildung  ver- 
schwinden, —  Herpes  labialis. 

Der  Stuhlgang  ist  fast  immer  retardirt;  nur  dann,  wenn 
ein  Katarrh  von  der  Magenschleimhaut  auf  den  Dann  übergreift, 
tritt  häufig  Durchfall  ein,  worauf  bei  Besprechung  des  Magen-I)arm- 
katarrhes  an  einer  späteren  Stelle  genauer    eingegangen  werden  soll. 

Der  Harn  ist  gewöhnlich  an  Menge  vermindert.  Er  ist  von 
dunkler  Farbe  und  lässt  sehr  häufig  beim  Erkalten  ein  hellr(>tlies 
körniges  Sediment  von  Uraten  niederfallen,  —  Sedimentum  lateritium. 
Senator  beobachtete  an  ihm  in  einem  Falle  Schwefelwasserstotfgeruch. 

Sehr  bemerkenswerth  sind  die  oft  sich  in  den  A'ordergrund  drän- 
genden Störungen  in  den  N  e  r  v  e  n  f  u  n  e  t  i  o  n  e  n .  Es  werden  Klagen 
laut  über  Eingenommensein  im  Kopf,  üher  abnorme  Druckempfindung, 
über  Schlagen  und  Klopfen  im  Kopfe,  bald  in  der  Stirngegend,  bald 
im  Hinterkopfe,  und  häufig  mit  jedem  Pulse  coinc-idirend.  D<.n'  Kranken 
])emächtigt  sich  eine  sehr  trübe  Gemütlisstimmung  und  sie  fühlen 
sich  nicht  selten  so  matt  und  elend ,  dass  sie  wähnen,  von  (»iner  sehr 
schweren  Krankheit  befallen  zu  sein.  Die  (Jedunken  kivuzen  .«ich. 
sind  wüst  und  verworren .  und  es  liesteht  oft  eine  ebenso  grosse 
Unlust  als  Unfähigkeit  zu  jeglicher  geistigen   Beschäftigung.   Manche 
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Kranken  werden  durch  Schwindelgefiihl  belästigt,  welches  sich  zuweilen 
90  steigert,  dass  sich  die  Patienten  nicht  auf  den  Beinen  zu  halten 
im  Stande  sind.  Auch  treten  mitunter  Praecordialangst  und  Herz- 
klopfen auf. 

Die  Körpertemperatur  kann  vollkommen  normal  sein.  In 
anderen  Fällen  stellen  sich  leichte  Fieberbewegungen  ein,  oder  es 
steigt  die  Temperatur  excessiv  hoch,  wobei  es  namentlich  bei  Kindern 
zu  Delirien  und  eklamptischen  Zufällen  kommt,  so  dass  man  für 
einige  Zeit  im  Zweifel  bleibt,  ob  man  die  schweren  Allgemein- 
erscheinungen auf  einen  einfachen  acuten  Magenkatarrh  beziehen  darf. 
Hält  das  Fieber  einige  Tage  an,  so  ist  eine  Verwechslung  mit  Typhus 
abdominalis  möglich.  Man  halte  sich  dabei  an  den  Nachweis  eines 
Diätfehlers  oder  einer  anderen  greifbaren  Schädlichkeit,  an  den  meist 

Plötzlichen  Anfang,  an  den  für  Abdominaltyphus  ungewöhnlichen 
'emperaturverlauf  und  an  das  schnellere  und  plötzlichere  Ende  eines 
fieberhaften  Magenkatarrhes.  Auch  würden  Roseola  und  Milztumor 
gegen  eine  reine  Febris  gastrica  und  mehr  für  Abdominaltyphus 
sprechen. 

Die  Dauer  eines  acuten  Magenkatarrhes  erstreckt 
sich  mitunter  nur  über  wenige  Stunden.  In  anderen  Fällen  dehnt  sie 
sich  über  Tage  und  selbst  über  zwei  Wochen  aus.  Ueberstandener 
Katarrh  macht  zu  Recidiven  geneigt,  wiederholte  Katarrhe  aber 
bringen  die  Gefahr,  dass  der  Zustand  chronisch  wird. 

Bei  secundärem  Magenkatarrh  sind  in  der  Regel  die  Symptome 
weniger  stürmisch  ausgesprochen. 

IV.  Prognose.  Die  Prognose  eines  acuten  Magenkatarrhes  ist 
günstig;  kaum  jemals  fallen  ihm  Menschen  zum  Opfer,  es  sei  denn, 
dass  die  Ursachen  irreparabele  Zustände  mit  sich  bringen.  Die 
Hauptgefahr  dürfte  bei  Kindern  durch  ein  etwaiges  sehr  hohes  Fieber 
gegeben  sein. 

V.  Therapie,  Durch  vernünftige  Prophylaxe  gelingt  es  in 
vielen  Fällen,  der  Entwicklung  eines  acuten  Magenkatarrhes  vor- 
zubeugen. Selbstverständlich  kommen  dabei  in  erster  Linie  diätetische 
Voi'schriften  in  Betracht. 

Bei  eingetretenem  acuten  Magenkatarrh  sind  zunächst  die 
ursächlichen  Verhältnisse  zu  berücksichtigen. 

Brechmittel  sind  da  am  Platz,  wo  der  Magen  nachweisbar 
mit  Ingestis  überladen  ist.  Am  meisten  geeignet  erscheint  eine  sub- 
cutane Injection  von  Apomorphinum  hydrochloricum  (0*1  :  10,  ^,'4 — ^,2 
Spritze  subcutan).  Eine  Verbindung  von  Radix  Ipecacuanhae  mit  Tar- 
tarus stibiatus  TRp.  Radic.  Ipecacuanh.  pulverat.  0*5,  Tartar.  stibiat. 
005.  M.  F.  P.  d.'t.  d.  Nr.  3.  S.  Alle  10  Minuten  l  Pulver  bis  zur  Wir- 
kung) dürfte  weniger  zweckmässig  sein,  weil  der  Brechweinstein  die 
Magenschleimhaut  reizt.  Radix  Ipecacuanhae  allein  (0*5  alle  10  Mi- 
nuten bis  zum  Erbrechen)  ist  wegen  seiner  milden  Wirkung  nur  bei 
kleineren  Kindern  zu  verordnen. 

Krgiebt  sich  der  Magen  bei  der  Percussion  als  stark  durch  Gas 
aufgetrieben,  klagen  ausserdem  die  Kranken  über  Aufstossen  von 
brenzlichen    Gasen    und    über    Sodbrennen,    so   verordne    man  ihnen 
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Alkalien.  Man  lasse  einige  Gläser  Selterswassers  nehmen,  oder  ver- 
schreibe Natrium  bicafbonicum  und  Natrium  salicylicum  (Rp.  Natrii 
bicarb.  Natrii  salicyl.  aa.  5'0.  MDS.  2stündl.  1  Messerspitze),  oder 
Natrium  bicarbonicum  und  Resoreui  (Rp.  Natrii  bicarbonici  0*5,  Re- 
sorcin  0'  1 ,  Saech.  O'ö,  M.  F.  P.  d.  t.  d.  Nr.  X.  S.  2stündl.  1  Pulver)  oder 
lasse  messerspitzenweise  Magnesia  usta  oder  esslöffelweise  Aqua  Cal- 
uariae  nehmen.  Auftretende  Ruetus  bringen  das  Gefühl  grosser  Er- 
leichterung. 

Abführmittel  sind  dann  zu  verordnen,  wenn  man  vermuthet, 
class  der  zersetzte  Mageninhalt  bereits  in  den  Darm  übergetreten  ist, 
so  dass  zu  befürchten  steht,  dass  es  auch  noch  auf  der  Darmschleimhaut 
zu  katarrhalischer  Entzündung  kommt.  Man  muss  jedoch  in  der  Wahl 
der  Mittel  vorsichtig  sein  und  namentlich  alle  starken  Drastica 
meiden.  Man  gebe  beispielsweise :  Rp.  Calomelanos,  Tuberorum  Jalapae 
Sat*ch.  aa.  0*3,  M.  F.  P.  d.  t.  d.  Nr.  V.  S.  1  Pulver  zu  nehmen;  oder: 
Rp.  Magnesiae  ustae  100,  Aquae  destillat.  q.  s.  ad  200.  MDS. 
Wohlumgeschüttelt  Istündlich  1  Esslöffel  oder  Rp.  Pulveris  Liquiritiae 
compositi  200.  DS.    2  Theelöffel  in  Wasser  zu  nehmen. 

Heftige  Magenschmerzen  werden  durch  ein  warmes  Cata- 
plasma  aaf  das  Epigastrium  und  durch  Morphiuminjection 
in  die  Magengegend  bekämpft;  letztere  empfiehlt  sich  auch  dann, 
wenn  das  Erbrechen  in  Folge  einer  excessiv  lebhaften  Magenperistaltik 
überhand  nimmt  (Rp.  Morphini  hydrochlorici  0*3,  Glycerini.  Aquae 
destillatae  aa.  5*0.  MDS.  ^/^ — V2  Spritze  subcutan. 

Liegen  aber  keine  besonderen  Indicationen  vor,  so  darf  man 
sich  jeder  medicamentösen  Behandlung  enthalten  und  sich  allein  auf 
diätetische  Massregeln  beschränken.  —  Man  lasse  die  Kranken 
einen  oder  mehrere  Tage  fasten,  namentlich  jede  feste  Speise  ver- 
meiden und  gestatte  ihnen  nichts  anderes  als  Wassersuppen ,  milde 
Fleischsuppen,  dünnen  Thee,  bald  unverfälschten  Wein,  bald  gutes 
Quellwasser  zum  Getränk,  höchstens  noch  stark  aufgekochte  Milch. 
Daneben  Acidum  hydrochloricum  dilutum ,  10  Tropfen  auf  ein  Wein- 
glas lauen  Wassers,  3  Male  täglich  1  Stunde  nach  den  Haupt- 
mahlzeiten. 

3.  Chronischer  Magenkatarrh.  Gastritis  catarrhalis  chronica. 

(Catarrhus  gaatrxcus  chronicus,) 

I.  Aetiologie.  Chronischer  Magenkatarrh  entwickelt  sich  ent- 
weder aus  acutem ,  wenn  letzterer  mehrfach  recidivirt  und  namentlich 
rückfallig  wird,  bevor  noch  die  eben  vorausgegangenen  Störungen 
ausgeglichen  waren,  oder  er  tritt  von  Anfang  an  als  chronischer 
Katarrh  auf.  Im  ersteren  Falle  stimmt  die  Aetiologie  selbstverständ- 
lich mit  derjenigen  eines  acuten  Magenkatarrhes  überein ,  im  letzteren 
sind  noch  gewisse  andere  Ursachen  besonders  hervorzuheben. 

Chronischer  Magenkatarrh  konunt  ausserordentlich  oft  bei 
Säufern  vor,  namentlich  bei  solchen,  welche  den  Alkohol  in 
möglichst  unverdünnter  Form  lieben.  Kein  geringer  Bruchtheil  der 
Potatoren  fällt  schliesslich  einem  chronischen  Magenkatarrh  zum 
Opfer,  und  man  muss  ihn  ohne  Bedenken  zu  den  vornehmlichsten 
Säuferkrankheiten  rechnen. 
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Sehr  häufig  ist  chronischer  Magenkatarrh  die  Folge  einer  un- 
zweckmässigen Nahrungsaufnahme,  eine  leider  sowohl  von 
Aerzten  als  auch  von  Laien  viel  zu  wenig  beachtete  Schädlichkeit, 
wobei  bald  Unregelmässigkeit  in  der  Zeit  der  Mahlzeiten,  bald  über- 
eiltes Essen  und  namentlich  eine  ungenügende  Zerkleinerung  der 
Speisen,  bald  beide  Momente  in  Betracht  kommen.  Man  findet  der- 
gleichen besonders  oft  in  gewissen  Ständen ,  beispielsweise  bei  Aerzten 
und  Advocaten ,  welche  von  den  Wünschen  des  häufig  nicht  besonders 
rücksichtsvollen  Publikums  abhängig  sind.  Zwar  überwältigt  der 
Magen  anfangs  nicht  selten  die  übermässig  grosse  Arbeit,  so  lange 
der  Körper  noch  rüstig  und  frisch  functionirt,  aber  kaum  jemals 
bleiben  in  späteren  Jahren  die  schädlichen  Folgen  aus. 

Ganz  besonders  wollen  wir  hier  hervorheben,  dass  ein  schad- 
haftes Gebiss  zu  chronischem  Magenkatarrh  pra^disponirt ,  weil  die 
Nahrungsmittel  in  zu  wenig  zerkleinertem  Zustande  dem  Magen  zu- 
geführt werden.  Sehr  häufig  begegnet  man  ihm  unter  der  ärmeren 
Bevölkerung,  deren  Hauptnahrung  in  Vegetabilien  besteht,  welche 
sie  in  ungewöhnlich  grosser  Menge  zu  sich  zu  nehmen  hat,  wenn 
überhaupt  der  Stoff  verbrauch  gedeckt  werden  soll.  Ueberanstrengung 
des  Magens  im  Verein  mit  einer  leicht  zersetzlichen  Nahrung  sind 
hier  die  beiden  besonders  schädlichen  Factoren. 

Chronischer  Magenkatarrh  ist  eine  häufige  Begleiterschei- 
nung anderer  Magenkrankheiten  mit  schleppendem  Verlauf, 
beispielsweise  von  Ulcus  rotundum  und  Carcinoma  ventriculi,  ja!  es 
können  sich  dabei  die  Symptome  des  Katarrhes  so  sehr  in  den  Vor- 
dergrund drängen ,  dass  darüber  mitunter  das  Grundleiden  ganz  und 
gar  übersehen  wird. 

Auch  dann  kommt  chronischer  Magenkatarrh  zur  Entwicklung, 
wenn  Circulationsstörungen  bestehen,  —  Stauungskatarrh.  Man 
trifft  ihn  daher  bei  Erkrankungen  des  Pfortaderstammes,  bei  vielen 
Leberkrankheiten,  vor  Allem  bei  Lebercirrhose  (Verengerung  der 
intrahepatischen  Pfortaderzweige)  und  bei  allen  solchen  Zuständen  an, 
welche  den  Abfluss  des  Blutes  aus  der  unteren  Hohlvene  erschweren,  wie 
bei  Herzklappenerkrankungen ,  Herzmuskel  Veränderungen .  Lungen- 
emphysem, Lungenschrumpfung,  chronischer  Brustfellentzündung  u.s.  f. 

Sehr  oft  entwickelt  sich  chronischer  Magenkatarrh  bei  gewissen 
Allgemeinkrankheiten.  Dahin  gehören  Anaeraie,  Chlorose, 
Lungenschwindsucht ,  Krebscachexie ,  Syphilis ,  chronischer  Morbus 
Brightii  u.  s.  f.  Auch  hier  wiegen  nicht  selten  die  Magenbeschwerden 
im  Krankheitsbilde  so  vor ,  dass  für  einen  flüchtigen  IJntersucher  die 
Gefahr  besteht,  beispielsweise  Lungenschwindsucht  oder  Nephritis  für 
einen  chronischen  Katarrh  des  Magens  zu  halten. 

Chronischer  Magenkatarrh  ist  am  häufigsten  bei  Erwachsenen 
und  hier  wieder  bei  Männern  zu  finden.  Besonders  gefährdet  erscheinen 
solche  Stände,  welche  zu  sitzender  Lebensweise  und  zum  Stubenhocken 
verdammt  sind,  weil  dadurch  Circulationsstockungen  in  den  abdo- 
minellen Organen  und  Abnahme  in  der  Energie  der  Magenperistaltik 
bef(5rdert  werden. 

IL  Anatomische  Veränderungen.  Die  anatomischen  Veränderungen 
betreffen    bei    dem   chronischen  Magenkatarrh  genau  so  wie  bei  dem 
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acuten  vorwiegend  oder  ausschKesslich  den  Pylonistheil  des  Magens. 
Abnorme  Färbung  und  Schwellung  der  Schleimhaut,  sowie  überreiche 
Secretion  sind  die  wesentlichsten  anatomischen  Symptome. 

Die  Farbe  der  Schleimhaut  ist  gewöhnlich  braunroth  oder 
grauroth.  Häufig  ist  das  Colorit  kein  gleichmässig  vertheiltes,  sondern 
es  machen  sich  vereinzelt  gröbere  Blutgefässe  durch  ungewöhnlich 
hocligradige  Blutfulle  unter  der  Schleimhaut  bemerkbar.  Auch  kommen 
nicht  selten  zerstreut  Blutextravasate  und  oberflächliche  Substanz- 
verluste zur  Beobachtung.  Hat  6in  Katarrh  bereits  einige  Zeit  be- 
standen, so  nimmt  die  Schleimhaut  eine  grauschwarze  oder  schiefer- 
graue Farbe  an.  Letztere  rührt  davon  her,  dass  sich  der  Blutfarbstoff 
extrava^irter  Blutkörperchen  umsetzt  und  in  dem  interglandulären 
Bindegewebe ,  in  den  Drüsenzellen  und  in  den  Epithelien  der  Schleim- 
haut abgelagert  wird. 

In  selteneren  Fällen  zeichnet  sich  die  Majcenschleimhuut  gerade  durch  ungewöhn- 
lich^ Blässe  aus. 

Auflockerung  und  Schwellung  der  Schleimhaut 
sind  oft  sehr  beträchtlich.  Die  Oberfläche  ist  mit  dicken  Schleim- 
massen überdeckt,  welche  bald  glasig  durchsichtig,  bald  getrübt  und 
leicht  eiterig,  bald  blutig  tingirt  oder  grau  oder  bräunlich  verfärbt 
erscheinen. 

hei  m  i  k  r  o  s  k  u  p  i  8  c  h  0  r  Untersuchung  der  Schleimhaut  findet  man  die 
iJrüsouzellen  kömig:  getrübt,  freschiumpft  und  zum  Theil  in  Untergang  begriffen  ;  vielfach  ist 
d»T  Unterschied  zwischen  Beleg-  und  Hauptzf?llon  verloren  gegangen.  Zwischen  den  Drüsen 
z*»igt  sich  eine  mehr  oder  minder  ausgedehnte  Infiltration  mit  Rundzcllen.  Das  Oberflächen- 
epithel der  Schleimhaut  ist  zur  Abstossung  geneigt  und  häufig  macht  sich  eine 
ungewöhnliche  Schleimbildung  an  den  Cyl inderzollen  bemerkbar.  Daneben  konnnen  hier 
und  da  Hlutungen,  Reste  von  solchen  und  stark  gcrüllte,  wolil  auch  gewucherte  Hlut- 
g«*t*Ssse  zum  Vorschein. 

Was  die  consecutiven  Veränderungen  eines  chronischen  Magen- 
katarrhes  anbetrifft,  so  liat  man  zunächst  von  der  rein  katarrhalischen 
Schwellung  der  Schleimhaut  ihre  Verdickung  in  Folge  von  ent- 
zündlicher Hyperplasie  zu  unterscheiden,  zu  welcher  der 
chronische  Katarrh  häufig  Veranlassung  giebt.  Dieselbe  betrifft  vor- 
wiegend das  interglanduläre  Jiindegewebe.  welches  durch  seine  reiche 
Entwicklung  Drüsenbezirke  umschnürt  und  dabei  vielfach  Drüsen 
zur  Atrophie  bringt.  Auch  findet  man  die  Drüsen  häufig  in  ihrem 
Längsdurchmesser  verkürzt.  Bietet  zu  gleicher  Zeit  die  Schleimhaut- 
oberfiäche  in  Folge  von  vorausgegangenen  ßlutaustritten  und  Um- 
wamllnng  des  Blutfarbstoffes  ein  grau  oder  schwärzlich  pigmentirtes 
Aussehen  dar,  so  hat  man  den  Zustand  als  atrophische  Pigment- 
induration der  Magenschleimhaut  bezeichnet.  Als  atrophischen  Magen- 
katarrh hat  man  solche  Fälle  benannt,  in  welchen  die  Drüsenschicht 
grösstentheils  untergegangen  ist. 

Auch  Submucosa  und  Muscularis  des  Magens  nehmen  häufig 
an  der  entzündlichen  Hyperplasie  Theil,  wobei  in  der  letzteren  nicht 
allein  das  Bindegewebe,  sondern  auch  die  Muskelfasern  selbst  an 
Masse  wachsen,  so  dass  die  Muskclhaut  mitunter  eine  Dicke  bis  zu 
2  Ctm.  erreicht.  Auf  Querschnitten  findet  man  sie  in  vielfache  paral- 
lele Fächer  abgetheilt,  wobei  die  einzelnen  hellgrauen  Septa  den 
hyperplastischen  Bindegewebszügen  entsprechen.  Nur  selten  betrifft 
die  bickenzunahme  die  gesanimte  ^ragenmusrnlaris .  liäufiger  be- 
Sfhränkt    sie    sich    auf   einzelne    kleinere  Absclmitte.     Ist  sie  gerade 
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an  der  Ringinusculatur  des  Pylorus  ausgebildet,  so  entsteht  daraus 
zuweilen  Pylorusverengerung ,  welche  ihrerseits  Stagnation  der 
Speisen  im  Magen,  Zersetzung  derselben  und  Magener  Weiterung  nach 
sieh  zieht. 

Selbst  die  Serosa  des  Magens  betheiligt  sieh  zuweilen  an  der 
entzündlichen  Hyperplasie,  und  man  findet  sie  dann  verdickt,  stellen- 
weise getrübt  und  rauh. 

Sehr  häufig  ei'scheint  bei  chronischem  Magenkatarrh  die  Ober- 
fläche der  Schleimhaut  uneben,  höckerig  und  hügelig.  Bald  handelt 
es  sich  um  zahlreiche,  aber  mehr  grössere  Prominenzen,  bald 
gewährt  die  Oberfläche  ein  drusiges,  feinhöckeriges  Aussehen,  ähn- 
lich einer  granulirenden  Wunde.  Man  bezeichnet  das  als  jfetat 
mamellonn^  oder  surface  mamellonnte,  indem  man  den  Vergleich 
mit  dem  warzigen  Aussehen  der  Mamilla  heranzog. 

Die  anatomischen  Ursachen  des  Etat  mamellonne  können  sehr  ver- 
schiedene sein.  V.  Frerichs  wies  nach,  dass  zuweilen  sabmacöse  Fettanhänfungen  oder 
entzündliche  Hyperplasie  der  in  der  Magenschleimhaut  zerstreuten  Lymphfollikel  den 
Zustand  bedingen.  Ebitein  legte  Gewiclit  auf  die  entzündliche  Hypertrophie  des  intor- 
glandulären  Bindegewebes.  Jones  will  partielle  Atrophie  und  Fissuren  in  der  Schleim- 
haut gefunden  haben,  lässt  aber  in  anderen  Fällen  den  Zustand  aus  einer  übermässig 
lebhaften  Contraction  der  in  der  Schleimhaut  vertheilten  glatten  Muskelfasern  hervor- 
gehen. Rindfleisch  ist  der  Meinung,  dass  die  an  Umfang  gewachsene  Schleimhautober- 
fläche für  eine  glatte  und  gleichmässigc  Ausbreitung  gewissermassen  keinen  Raum  mehr 
auf  der  Innenfläche  des  Magens  findet.  Ziegler  beschreibt  an  den  her\-orragenden  Stellen 
der  Schleimhaut  Hyperplasie  in  der  Submucosa,  was  auch  mit  meinen  Erfahrungen  über- 
einstimmt. Von  gewöhnlicher  Faltenbildung  auf  der  Magenschleimhaut  kann  man  den 
fitat  mamellonne  dadurch  unterscheiden,  dass ,  wenn  man  bei  letzterem  den  aufge- 
schnittenen Magou  dehnt,  ein  Verschwinden   und  Ausgleichen  der  Falt«n  nicht  eintritt. 

Wie  bei  Katarrh  auf  anderen  Schleimhäuten,  so  tret^'n  zuweilen  auch  bei  chro- 
niseheiii  Magenkatarrh  noch  andere  »ecundäre  Veränderungen  ein,  welchen  jedoch 
eine  klinische  Itedentung  nnr  ausnahmsweise  beizumessen  ist.  Dahin  gehören  cystoide 
Entartung  einzelner  Drüsen ,  wobei  der  Ausführungsgang  vewtopft  wird,  während  sich 
im  Drüsenrauin  eine  mucinhaltige  Flüssigkeit  ansammelt,  welche  die  Drüse  mehr  und 
mehr  ausweitet  und  allmälig  in  eine  frei  hervorragende  Cyste  umwandelt.  Zuweilen 
erhebt  sich  die  Sclileimhaut  stellenweise  zu  beweglichen  pendelnden  Auswüchsen,  soge- 
nannten 31agenpolypen ,  deren  Zahl  mitunter  bis  dreissig  beträgt.  Sitzen  dieselben  an 
den  Ostien  des  Magens,  so  sind  sie  im  Stande,  Stenosencrscheinungon  zu  erzeugen, 
wofür  Cruveilhier  ein  Beispiel  beschrieben  hat.  Weniger  prominente,  aber  viel  zahl- 
reichere und  ausgedehntere  "Wucheningen  bedingt  diejenige  Form  des  chronischen 
Magenkatarrhes,  welche  man  aucli  als  (iastritisprolifera  und  G.  verrucosa  beschrieben  hat, 

m.  Symptome.  Die  Symptome  eines  chronisclien  Magenkatarrhes 
sind  fast  dieselben ,  wie  bei  acutem  Magenkatarrli ,  nur  pflegen  sie 
sich  in  geringerer  Litensität  bemerkbar  zu  machen. 

Die  Mehrzahl  der  Kranken  klagt  über  ein  Gefühl  von  Völle 
und  Druckempfindlichkeit  in  der  Magengegend,  welches  letztere  in 
heftigen  Magen  seh  merz  ausarten  kann. 

Die  Kranken  leiden  an  A  p  p  e  t  i  t  m  a  n  g  e  1 ,  oder  es  stellt  sich 
unregelmässig  und  zu  einer  ungewöhnlichen  Zeit  so  grosser  Heiss- 
hunger  ein.  dass  die  Patienten  anfallsweise  durch  Hungergefühl  stark 
gepeinigt  werden.  Auch  Verlangen  nach  stark  gewürzten  untl  pikanten 
Speis(*n  tritt  häufig  auf  und  steigert  sich  in  der  Regel  um  so  mehr; 
je  länger  tue  Krankheit  anhält. 

Der  Dur-st  i.st  mitunter  vermehrt,  doch  ist  dies  nicht  so  häufig 
der  Fall  als  bei  acuter  Gastritis. 
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Häufig  klagen  die  Kranken  über  Auf  stossen,  welches  geruch- 
lose oder  brenzliche  und  ranzige  Gase,  oft  nebst  etwas  Mageninhalt 
bis  in  die  Mundhöhle  hinaufbefordert.  Dergleichen  ist  nicht  selten 
mit  dem  Grefühl  grosser  Erleichterung  verbunden.  Sehr  oft  entsteht 
danach  Sodbrennen,  Pyrosis,  welches  für  viele  Stunden  bestehen  bleibt. 

Erbrechen  findet  sich  gewöhnlich  seltener  als  bei  acutem 
Magenkatarrh.  Bald  kommen  die  erbrochenen  Speisen  unverändert, 
bald  in  gegohrenem  Zustand  zum  Vorschein;  auch  galliges  Er- 
brechen wird  beobachtet.  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  des  Er- 
brochenen findet  man  ausser  Bestandtheilen  der  Nahrung  nicht  selten 
Hefepilze  und  Sarcina  ventriculi.  über  deren  Form  und  Bedeutung 
der  Abschnitt  Magenerweiterung  nachzusehen  ist. 

Bei  Säuferü  stellen  sieh  häufig  des  Morgens  Wdrgen  und  Erbrechen 
ein ,  ßogenaunter  Vomitus  matutinus  potatoruni.  Das  Erbrochene 
ist  8chleimig  und  fadenziehend,  reagirt  meist  akalisch  und  )>estehtf  wie 
V,  Fierichs  gezeigt  hat,  vorwiegend  «us  Speichel,  welcher  in  Folge  von 
rcflectorischer  Reizung  der  8peieheldr(lsennervcn  in  grösserer  Menge  aus- 
gescliieden  und  während  der  Nacht  verschluckt  wurde,  denn  es  gelang 
V.  Fserichs^   Rhodan Verbindungen  mittels  Eisenchlorides  in  dem  Erbrochenen 

nachzuweisen. 

Zuweilen  tritt  Erbrechen  von  eigenthünilich  zälien ,  glasigen  und  gunnni.irtigen 
Massen  ein ,  welche  nur  mit  grosser  Anstrengung  nach  aussen  botoi*dert.  worden  und  nach 
V.  Freiichs'  bahnbrechenden  und  grundlegenden  Untersuchungen  einer  schleimigen  (iähmng 
der  Kohlehydrate  ihren  Ursprung  verdanken. 

Die  Zunge  kann  zwar  vollkommen  rein  und  unverändert  sein. 
in  der  Regel  jedoch  zeigt  sie  einen  dicken  grauen ,  gelbliclien  oder 
bräunlichen  Belag  und  lässt  an  ihrem  Rande  Zahneindrücke  erkennen. 

Oft  trifft  man  Foetor  ex  ore  an.  Auch  klagen  die  Kranken  sehr 
häufig  über  einen  faden,  fauligen  oder  pappigen  Geschmack. 

Die  Speichelsecretion  ist  in  der  Regel  vermehrt. 

Die  Magengegend  erscheint  nicht  selten  auf<^etrieben.  Auch 
ist  sie  häufig  druckempfindlich,  gewöhnlich  am  stärksten  in  der 
Pylorusgegend,  d.  h.  dicht  unter  dem  Schwertfortsatze  rechts  von 
der  Mittellinie. 

Forscht  man  des  Genaueren  nach,  in  welcher  Weise  die  Magen- 
verdauung gestört  ist.  so  kommen  sehr  verschiedene  Momente 
zu  Tage.  In  manchen,  aber  seltenen  Fällen  scheint  es  sich  vorwiegend 
um  eine  Abschwächung  in  den  motorischen  Functionen  des  Magens 
zu  handeln ,  so  dass  die  Speisen  ungewöhnlich  lang  in  dem  Magen- 
raum stagniren.  Auiih  leidet  das  Resorptionsvermögen  der  Magen- 
sehleimhaut. Während  man  bei  einem  Gesunden  Jodkalium,  welches 
man  dem  Magen  zu  0'2  in  Gelatinekapseln  einverleibt  hat,  binnen 
10 — 15  Minuten  im  Speichel  nachweisen  kann,  gehen  hier  mit- 
unter 3')— 40  Minuten  hin,  ehe  der  Jodnachweis  im  Speichel  ge- 
lingt. Aber  besonders  häufig  erweist  sich  der  Magenchemismus  als 
verändert.  Oft  ist  die  verdauende  Kraft  des  mittels  Hebei\s  hervor- 
geholten Magensaftes  gestört.  Nicht  selten  ermangelt  der  ^lagensaft 
vorübergehend  der  Salzsäure ,  aber  auch  Pej)sinmangel  und  Fehlen 
des  Labfermentes  sind  beobachtet  worden.  Bogreiflicherweise  wird 
die  Zusammensetzung  des  Magen.^at'tes  und  damit  seine  verdauende 
Kraft  um  so  stärker  leiden,  je  intensiver  dei*  ^laju;enkatarrh  ist.  Man 
hat   dabei    zwei  verschiedene  Grade    von  Katarrh  unterschieden    und 
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die  leichtere  als  einfachen  Catarrhas  chronicus  simplex),  die  schwe- 
rere als  schleimigen  Katarrh  (Catarrhas  ehronicns  macosns)  benannt. 
Beim  einfachen  Katarrh  zeigt  der  mittels  Magenhebers  gewonnene 
Magensaft  hantig  nur  verminderten  Salzsäure- ,  Pepsin-  und  Lab- 
fermentgehalt, während  beim  schleimigen  Katarrh  die  Salzsäure  meist 
ganz  fehlt  und  in  schweren  Fällen  auch  Pepsin  und  Labferment 
vermisst  werden.  Dagegen  lässt  sich  bei  ihm  ein  ungewöhnlich  reich- 
licher Schleimgehalt  nachweisen,  so  dass  bei  Zusatz  von  Essigsäure 
starke  Mucinfallung  entsteht. 

Der  Harn  wird  in  der  Regel  sparsam  gelassen.  Er  ist  häufig 
dunkel  gefärbt,  lässt  oft  beim  Erkalten  ein  Sedimentum  lateritium 
nieilerfallen  und  soll  ungewöhnlich  reich  an  oxalsaurem  Kalk  und 
Phosphaten  sein. 

Der  Stuhl  ist  meist  angehalten.  Besteht  aber  neben  Magen- 
katarrh noch  Katarrh  auf  der  Dannschleimhaut,  so  tritt  Durchfall 
oder  abwechselnd  Verstopfun<j:  und  Durchfall  auf. 

In  weit  höherem  Grade  als  Ijei  acuter  Gastritis  pflegt  die 
Stimmung  zu  leiden.  Die  Kranken  werden  häutig  von  dem 
Gefühle  übermannt,  dass  sie  von  einer  schweren  Krankheit  be- 
fallen seien .  welche  sie  zu  geistiger  und  körperlicher  Beschäftigung 
dauernd  unfähig  macht.  Sie  verzweifeln  an  dem  eigenen  Können, 
sehen  ihre  Lage  für  hoifniingslos  an  und  geben  angefangene  Unter- 
nehmungen auf  oder  halten  dieselben  für  verfehlt. 

Auch  Schwindel.  Vertigo  e  stomacho  laeso,  ängstigt 
viele  Kranken  und  befestigt  in  ihnen  die  Vorstellung,  dass  es  sich  bei 
ihnen  um  ein  unheilbares  Hirn-  oder  Rückenmarksleiden  handele.  Häufig 
tritt  Schwindelgefühl  nur  am  Morgen  auf  und  verliert  sich  um  so 
mehr,  je  länger  sich  die  Kranken  im  Freien  bewegen.  Leube  machte  in 
einem  Fall  die  Beobachtung,  dass  er  Schwindel  willkürlich  hervor- 
rufen konnte,  wenn  er  den  Magen  in  Rückenlage  des  Patienten 
drückte  und  dann  den  Kranken  aufstehen  Hess. 

In  manchen  Fällen  besteht  daneben  oder  unabhängig  davon 
sogenannte  Platzangst,  Agarophobie.  Die  Patienten  empfinden 
eine  unsägliche  Angst.  Beklemmung  und  Unsicherheit,  wenn  sie 
allein  über  grosse  Plätze  gehen  oder  grosse  leere  Räume  mit  glatten 
Böden  überschreiten  sollen  und  ähnliches.  Nimmt  man  ihnen  den 
chronischen  Magenkatarrh ,  so  sind  sie  damit  auch  von  ihrer  Platz- 
angst befreit. 

Nicht  selten  klagen  die  Patienten  über  Herzklopfen  und 
Praecordialangst;  mitunter  werden  auch  stenocardische  und 
asthmatische   Beschwerden    beobachtet. 

Von  französisclien  Autoren  wird  behauptet,  dasa  sich  allmälig  DUatation  des 
rechten  Ventrikels  mit  Accentuation  des  zweiten  (diastolischen)  Pulmonaltones  ausbilde. 
Sie  erklären  dies  daraus,  dass  durch  reflectorische  Reizung  vom  Magen  aus  innerhalb 
d<T  Bahnen  des  Vagus  und  Sympathicus  die  Gefässe  in  der  Lunge  zur  Contraction  ge- 
bracht würden,  woraus  Blutdruckerhöhung  im  (rebiete  der  Pulmonalarterie  und  die  er- 
wähnten Veränderungen  hervorgehen. 

Besteht  chronischer  Magenkatarrh  lange  Zeit,  so  leidet  die 
allgemeine  Ernährung.  Die  Haut  wird  fettarm;  die  Muskeln  er- 
scheinen schlaft'  und  welk;  das  Gesicht  sieht  verfallen  und  erdfahl 
au?*.  Mitunter  stellen  sich  Zeichen  von  Blutdissolution  ein.  und  es 
treten  auf  Haut  und  Schleimhäuten  zahlreiche  Blutungen  auf.   Auch 
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Ekzeme  und  Urticaria  hängen  zuweilen  mit  chronischem  Magenkatarrh 
zusammen.  Steckt  hinter  einem  Magenkatarrh  als  Grundtibel  gar 
ein  ernstes  Leiden,  so  kann  unter  zunehmendem  Marasmus  und  oft 
nach  vorausgegangener  Bildung  von  marastischem  Oedem  an  den 
unteren  Extremitäten  der  Tod  eintreten. 

Die  Dauer  der  Krankheit  wechselt  zwischen  Monaten, 
.Fahren,  und  fast  ununterbroclienem  Bestehen.  Freilich  kommen  häufig 
Remissionen  und  Exacerbationen  vor.  letztere  vielfach  durch  be- 
stimmte äussere   Veranlassungen  hervorgerufen. 

Unter  den  Folgen  eines  chronischen  Magenkatarrhes 
hat  in  neuerer  Zeit  namentlich  eine  ausgedehntere  Atrophie  der 
Lal>drüsen  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen,  und  man  hat  dann 
wohl  auch  von  einem  atrophischen  Magenkatarrh,  Gastritis 
atrophicans,  gesprochen.  Hierbei  wird  die  Magen  Verdauung  in 
höchstem  Grade  gestört;  der  Magensaft  enthält  weder  Salzsäure,  noch 
Pepsin,  noch  Labferment :  die  Patienten  werden  schnell  anämisch  und 
gehen  schliesslich  unter  Erscheinungen  wie  bei  progressiver  perniciöser 
Anaemie  zu  Grunde. 

Auch  mag  hier  noch  hervorgehoben  werden,  dass  Magener- 
weiterung. Gasteroectasie,  in  vielen  Fällen  durch  chronischen 
ifagenkatarrh  hervorgenifen  wird.  Nach  unserem  Dafürhalten  kann  es 
nicht  zweifelhaft  sein,  dass  chronischer  ]\ragenkatan*h  zur  späteren 
Erkrankung  an  Krebs  prädisponii-t.  Ueber  Pylorusincontinenz  vergl. 
einen  späteren  Abschnitt. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  eines  chronischen  Jlagenkatarrhes 
gelingt  leicht;  schwieriger  ist  häufig  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  er 
tlir  sich  l)esteht  oder  ob  ihm  ein  anderes  Magenleiden,  vor  Allem 
Magenkrebs  oder  Magengeschwür,  zu  Grunde  liegt. 

In  Bezug  auf  MaptMikrebs  kann  nach  zwei  Kichtiinjren  p'tVhlt  werden.  Hat 
sich  in  Folge  von  Katarrh  Hypertrophie  der  Ma^enwand  ausgrlnldet .  so  wird  mitunter 
iK-i  der  Palpation  der  Magengegeud  die  veixiiekto  grosse  Kurvatur  oder  der  hyperphistische 
Pyloruaring  gefühlt.  Begreiflicherweise  wird  dabei  der  Verdacht  auf  Magenkrebs  auf- 
koniinen.  Jedoch  fühlt  man  bei  rein  hypcqdastischen  Zuständen  di<*  Oberfläche  der 
Intuniescenz  glatt.  Auch  i.st  das  Lcb<*nsalter  der  Kranken  für  manche  Fälle  bei  der 
Differentialdiagnose  zu  benutzen.  Ebenso  würde  langes  Jkstehen  von  Magenbeschwerden 
ohne  Cachexie  für  Katarrh  sprechen.  Auch  fehlendes  oder  seltenes,  nie  blutiges  Er- 
brechen deutet  mehr  auf  einen  einfachen  Katarrh  hin.  r,  Hamb(r<^er  legte  Gewicht 
darauf,  dass  das  reichliche  Vorkommen  von  Surcina  vr-ntriculi  im  Erbrochenen  mehr  ftlr 
Kr»*Ks  als  für  einfachen  Katarrh  spricht,  wa.s  jedoch  mit  eigenen  Erfahrungen  nicht 
stimmt.  Bei  Magenkrebs  kommt  es  mitunter  zu  tSchwelluns:  einzelner  über  dem  linken 
Sehlüsselbein  gelegener  Lymphdrüsen,  deren  Vorhandensein  für  die  Diagnose  selir  wichtig 
i>t.  aber  leider  handelt  es  sich  ganz  und  gar  nicht  um  ein  regelmiissig^'s  Symptom.  Von 
besonders  grosMem  diagnostischen  Werthe  ist  der  Nachweis  von  freier  Salzsäure  im 
Mag»nMaft,  denn  wenn  diese  dauernd,  d.  h.  bei  wied»»rhoIten  rntei>uchungen  fehlt,  so 
«pricht  dieser  Umstand  liir  das  Vorhan«l»'nsein  eines  ('arcinomes.  vorausgesetzt,  dass 
man  einen  schleimigen  oder  atrophis<h(?n  Mag^-nkatarrh  mit  Sicherheit  ansschliessen  kann. 
T'm  zwijächen  atrophischem  Katarrh  und  Magenkrebs  zu  untei-seln'iden.  will  Ewald  darauf 
g^^^^-♦'n  Wcrth  gelegt  wissen,  <iass  l»ei  letzterem  «ler  Mageninhalt  häutig  kleinere  blutige 
}W>imischungen  erkennen  lässt. 

Umgekehrt  ist  man  in  Fällen,  in  welchen  ein  Magentumor  nicht  nachweisbar  ist, 
oft  in  der  (refahr,  einen  Kn*bs  des  Mapns  zu  übei*selien  und  albin  an  Magenkatarrh 
zu  denken.  Hohes  Alter,  rachexie.  Schwellung  der  Iinkss»'itig«'n  snpra«lavicularen 
Lymphdrü.sen  und  Oedeme  müssen  immer  stutzig  machen  und  «b-n  Verdaelit  auf  latenten 
Krebs  erregen.  Auch  hier  hat  unt«'r  d«-n  vorhin  genannten  Vonin^-setzungen  dauenides 
Felib-n  von  freier  Salzsäure  im  Mairensalt  eine  gewis>e  (liairMosti>c]ie  Ded^-utung. 
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Bei  der  ÜifferentiaHiagaose  mit  ülcuB  vcntricnli  beaclit«  man,  dikss 
UagengeacliwQr  hän&g  anaemiBche  ttder  chlorotische  PerBonen  betroffen  werdtu.  dasa  der 
Schmelz  heftiger,  aber  auch  mehr  localisirt  ist  als  bei  einfachem  Magenkatarrh,  and 
dass  sich  aein  Anftn-ten  genauer  an  die  Nahrungsaufnahme  anechliesst.  Blatbrechen 
wlirde  mit  eineia  Sohlag  dio  Silostinn  klar  le^n  nad  für  die  Annalmie  eines  ülctis 
rutnndam  entscheidend  sein. 

V.  PrognOBe.   Die   Prognose  ist   bei   ciironiachem    Magenkatarrh  ] 
in  solchen  Fallen    schlecht,    in   welchen   es  sich   am   ein    unheilbares   ' 
Grnndübel    am   Maj^n   oder    um    irreparabele   Allgemeinkrankheiten 
handelt.     Aber    auch    bei    primärem    Magenkatarrh     darf    man    auf 
dauemden  Erfolg  nur  dann  rechnen,  wenn  die  Patienten  Willenskraft 
genug   besitzen .    um   von   schädlichen    Gewohnheiten   zu    lassen   und 
in   der  Lage   sind ,    sicli    diätetischen  Voracliriften   streng    zit   unter-  ■ 
werfen. 

VI.  Thsrapie.  Bei  der  Behandlung  eines  chronischen  Mageu-  1 
katarrhes  wird  nnr  derjenige  Arzt  glücklich  sein,  welcher  nicht  ] 
schematisch,  sondern  individualisii-end  zu  Werke  geht. 

Man  lege  auf  propliylac tische  Maassregeln  kein  geringea 
Gewicht  und  kläre  namentlich  auch  darüber  auf,  dass  ein  genaues 
Innehalten  der  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Malilzeiten  ] 
und  eine  genügende  Zerkleinerung  der  Speisen,  daher  auch  die  T.'n- 
versehrtheit  des  Gebisses,  für  den  Verdauungsvorgang  von  grosser  | 
Wichtigkeit  sind.  Manche  Katarrhe  heilen  daher  unter  Behandlung 
des  Zahnarztes  weit  besser  als  bei  interner  Therapie.  Personen, 
welche  zu  Erkältungskatarrhen  geneigt  sind,  lasse  man  eine  warme  \ 
Leibbinde  tragen. 

Bei  bestehendem  Magenkatarrh   verlege   man  den  Schwerpunkt  J 
der  Beliandlung   auf  die  Diät,  nicht  auf  Medieamente,  denn  die  Kr- 
fkhrung  lehrt,  dass  durch  «eles  Mediciniren  (■hroniseher  Magenkatarrh 
gerade  erzeugt  wird, 

Bei    der   Diät   suche   man    solche  Speisen    aus.    welche    leicht 
verdaut   und  resorbirt,   werden ,    welche   möglichst  nahrhaft  sind  und 
namentlich  an  die  Verdauungsthätigkeit  des  Magens  nur  geringe  An- 
forderungen stellen.    Leude  hat  eine  treffliche  Speisekarte  entworfen, 
wobei  er  je  nach  der  Verdaulichkeit  der  Si>eisen  vier  Gruppen  unter- 
scheidet. Am  leichtesten  zu  verdauen  sind  Fleischsuppe.  Ltube-Rosen.'  | 
/Aa/'sche  Fleischsointion.  Naumann's,  Kemtnericlis  oder  Kochs"  Fleisch- 
peptone,    Milch,   rohe    oder   sehr   weich   gekochte  Eier.     Schon  eine 
grössere  Anforderung  an  die  Magenthätigkeit  stellen  gekochtes  Kalba-  1 
him,   gekochte   Thymusdi-üse    vom  Kalb ,  gekochtes  Huhn ,   gekochte  1 
Taube ,    gekochte    Kalbsfüsse .    dazu   Mittags   Schleimsuppe    und   ; 
Abend  Milchbrei.  Es  kommen  dann  Beafsteak,  welches  man  aus  gehörig  | 
abgelagerter    Rindslende    lierstcllt,   die   man    mit    einem   LöfFelBtiele  ] 
abkratzt   nnd   in   ganz   fiischer  Butter   röstet   und  geschabter   roher  I 
Schinken.     Endlich   sind   noch    gebratenes   Huhn,    gebratene   Taube,  | 
Rehbraten,    weiches   i^osa   gebratenes   Rostheaf.    Kalbsbraten.    Hi 
Hecht.    Schill,    Forellen    (mit  Vorsicht).    Macaroni,    BouiUoni-eisbrel  | 
und  kleine  Mengen  guten  alten  Weiss-  oder  Rotliweinea  zu  nennen; 
auch   gutes   bayerisches    Bier    darf   mit   Vorsieht    gestattet    werden.  I 
Man  sehreibe   genau  die  Menge    der  Speisen  vor.  lasse  pünktlich  die  I 
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Standen  der  Mahlzeiten  innehalten,  langsam  essen,  alles  fein  mit  den 
Zähnen  zerkleinem  und  führe  in  dem  Speisezettel  Abwechslung  ein, 
dfiunit  sich  nicht  bald  Widerwille  gegen  eine  eintönige  Diät  einstellt. 
Frisches  Weissbrod  ist  zu  meiden.  Man  röste  das  Brod  oder 
verordne  Zwieback  oder  englische  Cakes,  namentlich  Albert.  Fette 
Speisen,  frische  Gemüse  und  Amylaceen  werden  von  dem  Speisezettel 
gestrichen,  da  sie  theils  die  Magen verdauung  behindern,  theils 
Gährungsvorgänge  im  Magen  befördern. 

Krukenb^rg  empfahl  eine  Milch-,  namentlich  eine  Butter milchcur,  doch  er- 
errejct  dieselbe  bei  manchen  Kranken  so  grossen  Widerwillen  oder  so  heftiges  Sodbrennen, 
dA93  man  davon  Abstand  nehmen  niuss.  —  Zuweilen  gelingt  es ,  durch  Zusatz  von 
einigen  Esslöffeln  Kalkwassers  oder  einigen  Messerspitzen  Natrium  bicarbonicum  der 
Säuerung  der  Milch  im  Magen  vorzubeugen. 

Zuweilen  bekommt  man  Kranke  zur  Behandlung,  welche  sich 
bei  einer  sogenannten  blanden  Diät  ganz  besonders  unbehaglich 
fühlen  und  deren  Beschwerden  durch  den  Genuss  pikanter  und  ge- 
würzter Speisen,  z.  B.  von  geräudierter  Zunge,  Rauchfleisch  oder 
magerer  Mettwurst  wesentlich  verringert  werden. 

Handelt  es  sich  um  chlorotische  und  anaemische  Personen,  so 
leistet  ein  vorsichtiger  Gebrauch  der  Salzsäure  oft  vorzügliche 
Dienste,  denn  gewöhnlich  handelt  es  sich  bei  ihnen  um  einen  Mangel 
an  Salzsäure  im  Magensaft.  Das  Gleiche  gilt  selbstverständlich  erst 
recht  dann ,  wenn  man  direct  an  dem  mittels  Magenhebers  entleerten 
Magensaft  Mangel  oder  Verminderung  des  Salzsäuregehaltes  nach- 
gewiesen hat.  Nur  hüte  man  sich,  des  (xuten  zu  viel  zu  thun,  denn 
bekanntlich  hemmt  eine  Uebersäuerung  gleichfalls  die  Älagenver- 
dauung.  Es  genügt,  wenn  man  10  Tropfen  Salzsäure  auf  ein  Wein- 
glas lauen  Wassers  '^l^ — 1  Stunde  nach  der  Mittagsmahlzeit  nehmen 
lässt.  Die  günstige  Wirkung  wird  zuweilen  erhöht,  wenn  man  dem 
Salzsäuregemisch  eine  Messerspitze  Pepsin  hinzufügt,  welche  Ver- 
ordnung dann  geradezu  notliwendig  wird,  wenn  Pepsinmangel  im 
Magensaft  erkannt  ist. 

Von  manchen  Seiten  werden  weit  grössere  Salzsäuromengen  empfoMen.  Eivald 
beispielsweise  f&hrt  aus,  dass  der  normale  Magensaft  02— 04  Procent  reiner  Salzsäure 
und  bis  1-2  Procent  officineller  Salzsäure  enthält.  Um  dem  Mupen  einen  solchen  Säure- 
gehalt zuzuführen,  würden  nicht  10,  sondern  «twa  1(X)  Tropfen  Salzsäure  nothwendig 
sein,  wozu  aber,  um  die  Säure  abzustumpfen,  grosse  (Quantitäten  Wassers,  nämlich 
600 — 800  Cbcm.  erforderlich  sein  würden.  Jedenfalls  befürwortet  Ewald  die  Darreichung 
von  15  Tropfen  Salzsäure  drei  Male  hinter  einander  in  Pausen  von  15  Minuten.  Nach 
praktischen  Erfahrungen  nicht  nur  an  meinen  Kranken ,  sondern  auch  am  eigenen 
Körper  kann  ich  nur  sagen ,  dass  derartige  grössere  Gaben  sehr  häuflp:  beträchtliche 
Beschwerden  nach  sich  ziehen,  welche  den  Zustand  eher  verschlimmern  als  vcrbesseni. 
Unangenehmes  Druckgefühl ,  Brennen  in  der  Magengegmd .  vennehrte  Empfin<lung  der 
Aufblähung,  reichlicheres  Aufstossen,  vielfach  auch  gesteigerte  Brechneigung  habe  ich 
sehr  häufig  danach  entstehen  gesehen. 

In  Fällen,  in  welchen  Gährung  des  Mageninlialtes  geringeren 
Grades  besteht,  kann  man  versuchen,  durch  inteiTie  Anwendung  von 
Aeidum  salicylicum  (Of):  ^i  Male  täglich  \.,  Stunde  vor  dem 
Essen  ,  Resorcin  (0*1.  3  Male  tu  gl  ich  .  Crco.sot  i'-3  auf  \h  Pillen. 
3  Male  täglich  1  Pille)  oder  Benzol  (i>o  gtt.  2  Male  täglich 
der  Gährung  Einhalt  zu  thun.  Es  ist  zweckinä.^si«; .  alle  aiitipara- 
sitären  Mittel  vor  dem  E.<sen  zu  nehmen .  damit  <lie  S|mms«mi  in  einen 
bereits  desinficirten  Magen  hineingelaufen.  Zu(hMn  ir^t  «\s  von  einigen 
der  genannten  Mittel,  wie  von  der  Sali^'vl^jäurc.  iiadigt^wicrirMi ,  dass 
sie  die  Magenverdauung  hemmen. 


103  Chronischer  Magenkatarrh. 

Die  Anwendung  des  Magenliebers  ist  bei  chronischem  Magen« 
katarrh  unter  zwei  Bedingungen  angezeigt,  einmal  bei  starker  Gährung 
des  Mageninhaltes,  dann  aber  auch,  wenn  der  Magen  seinen  Inhalt 
nicht  zu  überwältigen  vermag,  wodurch  einer  weiteren  Stagnation 
und  Gährung  begreiflicherweise  Vorschub  geleistet  wird.  Allein  mit 
einer  einmaligen  Anwendung  des  Magenhebers  ist  dabei  meist  nicht 
viel  gewonnen.  Man  muss  ihn  täglich  am  Morgen  so  lange  benutzen, 
bis  Gährungserscheinungen  und  Stasen  im  Magen  nicht  mehr  nach- 
weisbar sind.  Auch  hat  man  jedesmal  so  lange  mit  lauem  Wasser 
von  30— 35<*  C.  den  Magen  auszuspülen,  bis  das  Spülwasser  klar  ab- 
läuft. Gut  ist  es,  wenn  man  dann  noch  durch  Nachspülen  mit  einer 
verdünnten  Lösung  von  Natrium  salicylicum  oder  Resorcin  (1 — 2°/o), 
mit  Aqua  Creosoti  (1  :  2  Wasser)  oder  Benzol  (O'ö^io)  der  weiteren 
Gährung  Einhalt  zu  thun  sucht.  Auch  ist  bei  starker  Säurebildung 
eine  Ausspülung  mit  Sodawasser  oder  mit  Lösungen  von  Natrium 
bicarbonicum  (l — 2^  o)  oder  Carlsbader  Salz  (I — 2^'o)  angezeigt. 
Genaueres  über  die  Anwendung  des  Magenhebers  vergleiche  in  einem 
nachfolgenden  Abschnitte  über  Magenerweiterung. 

Ist  man  berechtigt,  eine  Abnahme  und  Erschlaffung  in  der 
Muskelkraft  des  Magens  vorauszusetzen,  so  reiche  man  Amara, 
z.  B.  Strychnin  (Rp.  Strychnin.  nitric.  0*1,  Pulv.  Altheae  q.  s.  ut  f.  pil. 
Nr.  15  DS.  3  Male  täglich  1  Pille),  Tinctura  amara  (200,  3  Male  täglich 
25—30  Tropfen),  Tinctura  Gentianae  (200.  3  Male  täglich  25  bis 
30  Tropfen),  Lignum  Quassiae  (Rp.  Inf.  1.  Q.  10  0 :  2^X)0.  I)S.  2stündl. 
1  Esslöffel) ,  Folia  Trifolii  fibrini  ( Rp.  Foliorum  Trifol.  tibrin.  5-0, 
Cocjue  cum  Aqua  destillata  et  Vino  Gallico  rubre  aa.  q.  s.  ad 
colaturam  180*0,  Adde  Syrupi  Zingiberis  20-0.  MDS.  2stündl.  1  Ess- 
löffel) .  Cortex  Condurango  (Rp.  Cort.  Condurang.  15*0,  Macera  per 
lioras  XII  c.  Aq.  destill.  350*0.  Deinde  coque  ad  remanent  1800.  Cola. 
DS.  3  Male  täglich  1  Esslöffel).  Rhizoma  (^alami  (Tinctura  Calami 
;;00.  DS.  n  Male  täglich  1  Tlieelöflfel;.  Cortex  fructus  Aurantii  (Rp. 
Elixir.  Aurantiorum  eomposit.  30*0.  3  Male  täglich  1  Theelöffel),  China 
(Rp  Tincturae  Chinae  compositae  30*0.  DS.  3  ]\[ale  täglieli  1  Thee- 
löifel)  und  Aehnliches. 

Unter  den  angenommenen  Umständen  wird  häufig  auch  der 
Gebrauch  von  kalten  Bädern,  kalten  Abreibungen,  See- 
bädern oder  Kaltwassercuren  Vortheil  bringen.  Auch  von 
der  Elektricität  will  man  wiederholen tlich  guten  Erfolg  gesehen 
haben.  Dazu  benutze  man  den  faradischen  Strom  und  setze  die  eine 
Elekti*ode  bei  starkem  Strom  auf  den  Rücken ,  während  man  mit  der 
anderen  langsam  hin-  und  hergleitend  (labil)  die  Magengegend  von 
links  nach  rechts  überfährt  (percutane  Faradisation  des  Magens.) 
oder  man  führe  eine  biegsame  Magenelektrode  in  den  Magen,  während 
die  andere  Elektrode  wie  vorher  in  der  epigastrischen  Gegend  zur 
Verwendung  kommt. 

Zuweilen  erfordern  einzelne  hervorstechende  Symptome  eine 
Specialbehandlung.  Bei  starkem  Magen  schmerz  verordne  man: 
Rp.  Arjuae  Amygdalarum  amararum  10*0,  Morpliini  hydrochlorici  0*1. 
MDS.  3  ilale  täglich  10  Tropfen  oder  Extractum  Belladonnae 
(Onl.  :>  Male  täglich  1  Pulver),  oder  Morphinum  hydrochloricum 
Onnf),  :;    Male  täglich  1  Pulver).     Auch    Chloralhydrat  ist  oft  von 
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vortreiflicjher  Wirkung  (Rp.  Chlorali  hydrati  5*0.  Pulv.  Althaeae  et 
Tragacanth  q.  s.  nt.  f.  pil.  Nr.  20.  DS.  3  Male  täglich  vor  dem  Essen 
1  Pille  zu  nehmen). 

Mit  der  Verordnung  von  Bismutum  subnitricum  (0'5,  8  Male  tiiglicli  1  P.)  oder 
Arirentam  nitricum  (Bp.  Argent.  nitric.  0*3  Argillae  albae  q.  s.  ut.  t\  pil.  Nr.  30.  DS  3  Male 
täglich  1  l*ille)  oder  Opium  (0*02,  3  Mal  täglich  1  P.)  sei  man  sehr  vorsichtig,  da  man 
nicht  selten  danach  die  Beschwerden  zunehmen  sieht.  Kein  Wunder,  das.s  eifahronc 
Aerzte  vor  diesen  Mitteln  überhaupt  wanien. 

Gegen  Sodbrennen  verfahre  man  wie  Bd.  1 1,  pag.  9S  angegeben 
wurde. 

Bestehende  S  t  u  h  1  v  e  r s  t  o  p  f  u  n  g  ist  zu  beseitigen  durch  Pulvis 
Liquiritiae  compositus  (30*0 ,  Abends  1  —2  Theelöffel)  oder  andere 
leichte  Abführmittel,  wie :  Rp.  Aloes,  Extracti  Rhei  compositi,  Tube- 
rorum  Jalapae  aa.  10.  Pulv.  et  succ.  Liq.  s.  ut.  f.  pil.  Nr.  30.  DS. 
Abends  2—4  Pillen  zu  nehmen  und  Aehnliches  (vergl.  Bd.  I,  pag.  t»4). 

Bei  chronischem  Magenkatarrh ,  welcher  sich  an  Circulations-. 
Respirationskrankheiten  oder  an  Erkrankungen  der  Leber  anschliesst, 
«ind  vor  Allem  diejenigen  Mittel  anzuwenden ,  welche  in  den  ent- 
sprechenden Abschnitten  dieses  Buches  gegen  die  Grundkrankheiten 
anempfohlen  werden. 

Eines  besonderen  Rufes  gegen  chronischen  Magenkatarrh  erfreuen 
sieh  Trinkcuren,  wobei  namentlich  in  Betracht  kommen  alkalische 
Säuerlinge  (Hauptbestandtheile :  Kohlensäure  und  kohlensaures  Natron). 
alkalisch-muriatische  Säuerlinge  (Hauptbestandtlieile :  Kohlensäure, 
kohlensaures  Natron  und  Kochsalz),  alkalisch-salinische  Quellen  (zeichnen 
sich  durch  starken  Gehalt  an  schwefelsaurem  Natrium  aus)  und 
Kochsalzwässer. 

Begreiflicherweise  geht  es  nicht  an,  unter  den  aufgeführten 
Bädern  willkürlich  auszusuchen.  Im  Allgemeinen  hat  man  nach  fol- 
genden Grundsätzen  zu  verfahren :  die  alkalischen  Säuerlinge  verdienen 
dann  eine  Empfehlung,  wenn  sich  häufig  Aufstossen ,  Sodbrennen  und 
Magenschmerz  bemerkbar  machen;  die  alkalisch-muriatischen  Quellen 
dagegen  sind  namentlich  da  am  Platze ,  wo  es  sich  um  Brechneigung. 
pappigen  Geschmack  und  lebhafte  Secretion  von  zähem  Schleim  handelt. 
Von  den  alkalisch-salinischon  Quellen  macht  man  am  besten  bei  hart- 
näckiger Stuhl  Verstopfung  Gebrauch,  wobei  Carlsbad  besonders  an- 
gezeigt ist ,  wenn  der  Magen  sehr  druckempfindlich  ist ,  ein  Gefühl 
von  Vollsein  besteht  und  scliarfe  und  stark  gewürzte  Speisen  schlecht 
vertragen  werden,  während  Marienbad  namentlich  fiir  Fettleibige 
und  Potatoren  zuträglich  ist.  Kochsalzwässer  sind  vornehmlich  bei  stark 
von  Kräften  gekommenen  Personen  zu  benutzen. 

Alle  Trinkcuren  wirken  viel  besser  an  Ort  und  Stelle,  als  wenn 
man  die  Wässer  auf  Flaschen  gefüllt  zu  Hause  gebrauchen  lässt. 
Gehen  doch  Gase  bei  der  Füllung  der  Flaschen  theilweise  verloren 
und  ist  eine  Veränderung  des  Klimas,  des  Aufenthaltes  und  der 
Lebensweise  bei  strenger  Diät  bei  dem  schliesslichen  Erfolge  für  nicht 
gering  anzuschlagen. 

Unter  den  alkalischen  Säuerlingen  nennen  wir:  Neuenahr — 
Rhein prenssen  .  Vichy— Frankreich,  Bilin — Böhmen,  Giesshtibel — Böhmen, 
Geilnan — Nassau,  Fachingen — Nassau,  Ober-Salzbrunn — Schlesien,  Preblau — 
Elftrnten.  Unter  den  alkalisch-muriatischen  Säuerlingen  seien 
erwähnt:    Ems — Nassau,    Selters— Nassau,    IJoisdorf — Rheinthal,  Gleichen- 
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berg — Steiermark ,  Lnhatschowitz — Mähren.  Alkalisch-salinische 
Quellen  sind:  Carlsbad — Böhmen,  Marienbad — Böhmen,  Franzensbad — 
Böhmen,  Elster — Sachs.  Voigtland,  Bertrich — Rheinpreussen,  Tarasp-Schuls — 
Unterengadin ,  Rohitsch — Steiermark.  Als  Koch  salzwässer  verdienen 
hervorgehoben  zu  werden:  Homburg — Nassau,  Kissingen — Bayern,  Wies- 
baden— Nassau,  Soden — Nassau,  Baden — Baden,  Cannstatt — Württemberg  etc. 
Bei  Anaemischen  kommen  Eisenwässer  zur  Verwendung, 
z.  B.  in  Franzensbad  -  Böhmen ,  Elster-Sächs.  -  Voigtiand ,  Bippoldsan- 
Baden,  Cudowa-Sehlesien ,  Tatzmannsdorf-Ungam  u.  s.  f. 

4.  Eiterige  Magenentzündung.  Gastritis  phlegmonosa. 
(Gastritis  purulenta,   Gastritis  submucosa.) 

Z.  Anatomische  Vdrändernngen.  Die  eiterige  Magenentzündung  betrifft 
ausschliesslich  oder  vornehmlieh  das  submucöse  Zellgewebe,  in  welchem  sie 
in  zwei  Formen  auftritt,  nämlich  als  diffuse  eiterige  Infiltration  oder  als 
circumsoripter  Eiterherd,  als  Magenabscess. 

Wo  Eiterung  besteht ,  hat  man  auch  fast  immer  organisirte  Eitererreger  zu  er- 
warten, und  in  der  That  hat  ZügUr  in  dem  entzündeten  Gewebe  Streptococcen  nach- 
gewiesen. 

Bei  der  diffusen  eiterigen  Infiltration  findet  m&n  die  Sub- 
mucosa des  Magens  auffällig  verbreitert,  so  dass  sie  bis  einen  Centimeter 
Dicke  erreicht.  Ihr  Gewebe  erscheint  häufig  gallertig  und  mit  puriformer 
Flüssigkeit  durchtränkt,  welche  letztere  bald  mehr  serös,  bald  stark  faser- 
stoffhaltig,  bald  rein  eiterig  ist.  Nicht  selten  kann  man  theilweise  durch 
Druck  das  eiterige  Infiltrat  wie  aus  einem  Schwämme  herauspressen ,  wonach 
die  Submucosa  collabirt  und  gefaltet  erscheint.  Mitunter  hat  sich  der  Eiter 
einen  Weg  in  den  Magenraum  gebahnt;  man  findet  die  Schleimhaut  an 
vielen  Stellen  durchlöchert  und  siebartig  durchbrochen.  Die  Grösse  der 
Durchbruchsstellen  schwankt  zwischen  dem  Umfange  eines  Stecknadelknopfes 
bis  zu  demjenigen  einer  Bohne.  Während  die  grösseren  unter  ihnen  un- 
regelmässig buchtig  geformt  erscheinen,  bekommt  man  es  bei  den  kleineren 
mit  rundlichen  Löchern  zu  thun.  Führt  man  eine  Sonde  ein,  so  findet  man 
häufig  die  Schleimhaut  in  weitem  Umkreis  von  der  Submucosa  abgehoben. 
In  der  Regel  sind  die  geschilderten  Erscheinungen  in  der  Nähe  des  Pylorus 
am  meisten  ausgesprochen  und  nehmen  allmälig  gegen  die  Cardia  hin  an 
Intensität  ab.  In  je  einer  Beobachtung  von  Chvostek  und  Ackermann 
dehnten  sie  sich  jedoch  noch  auf  die  Speiseröhre  aus. 

Die  Schleimhaut  des  Magens  wird  in  manchen  Fällen  als  unverändert 
angegeben,  ja!  sie  hat  mitunter  eine  aufiUllig  blasse  Farbe  dargeboten.  In 
einer  von  Glax  beschriebenen  Beobachtung  stellte  sie  eine  fluctuirende 
Gallerte  dar,  welche  man  auf  ihrer  Unterlage  hin-  und  herschieben  konnte. 
In  anderen  Fällen  hat  man  fleckige  Injection  der  Schleimhaut  gefunden, 
in  noch  anderen  war  die  Magenmucosa  diffus  entzündet,  ja!  Rokitansky 
beschreibt ,  dass  sie  zu  einer  zottig-pulpösen  und  schwärzlich-braunen  Masse 
necrotisirt  war. 

Von  der  Submucosa  aus  dringt  die  eiterige  Infiltration  unter  Ver- 
mittlung der  intermusculären  Bindegewebszüge  in  die  Magenmuscularis  und 
in  das  subseröse  Zellgewebe  vor.  In  der  Muscularis  k(')nnen  daraus  so 
weitgreifende  Zerstörungen  hervorgehen,  dass  man  von  ihr  kaum  noch 
eine  Spur  findet  {Heyfelder).    Die  eiterige  Infiltration    der  Submucosa  ver- 
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mittelt  die  Entstehung  von  Peritonitis,  welche  mau  fast  regelmässig  bei 
phlegmonöser  Gastritis  antrifFt.  In  einer  vou  Key  &  Malmsten  mitgetheilten 
Beobachtung  waren  die  subperitonealen  Lymphgefösse  des  Magens  auüllllig 
gefttllt  und  geschlängelt. 

Der  Magen  erscheint  meist  durch  Gas  aufgetrieben  und  enthält  eine 
gallig  verfärbte  oder  bräunliche  flockig  getrübte  Flüssigkeit. 

Ton  anderen,  zum  Theil  nur  zufälligen,  anatomischen  Befanden  erwähnen  wir: 
Magengeschwür  —  Magenkrebs  (Gläser)  —  Vergrössemng  der  Milz  fAsverus)  —  acute 
und  chronische  Nephritis  (Malmsten  &*  Key  FlintJ  —  Diphtherie  (Necrose)  des  Dickdarmes 
"Malmsten  <5r*  Ktyj  —  Lebefcirrhose  —  Gallensteine,  Gangraen  und  Perforation  der 
Gallenblase  (GraingerStewartJ  —  Pleuritis,  Mediastinitis,  Pericarditis  :v.  Frerichs  6r»  Krause). 

Magenabscess  besteht  in  einer  umschriebenen  Eiterausammlung  in 
der  Submuoosa.  Der  Eiterherd  kann  bis  über  faustgross  sein.  Zuweilen  trifft 
man  mehrere  Abscesse  an.  Der  Eiterdurchbruch  erfolgt  bald  in  den  Magen- 
räum,  bald  in  den  Peritonealsack  oder  in  benachbarte  Organe. 

ZI.  Aetiologio.  Phlegmonöse  Gastritis  trifft  man  häufiger  bei 
Männern  als  bei  Frauen  an;  unter  45  von  mir  gesammelten  Fällen  be- 
finden sich  38  Männer  [86  Procente]  und  7  Weiber  [14  Procente].  In  der 
Regel  kommt  sie  in  dem  mittleren  Lebensalter  zur  Entwicklung; 
der  jüngste  Kranke  war  17,  der  älteste  76  Jahre  alt   (Fall  von  Auvray). 

Zuweilen  werden  Erkältungen,  Verletzungen  oder  Diät- 
fehler als  Ursache  angegeben ,  doch  scheint  es ,  dass  noch  eine  bestimmte 
Praedisposition  hinzukommen  muss,  wenn  danach  gerade  phlegmonöse  Gas- 
tritis entstehen  soll.  Vor  Allem  dtirfte  übermässiger  Alkoholgenuss  eine 
solche  verleihen. 

Besonders  häufig  ist  eiterige  Magenentzündung  eine  Folge  des  Ver- 
Schluckens  von  ätzenden  oder  caustischen  Giften. 

Mitunter  entwickelt  sie  sich  im  Verlauf  von  lufectionskrank- 
heiten,  namentlich  nach  Abdominaltyphus,  Pocken,  Pyaemie,  Puerperal- 
fieber, Peritonitis  und  Milzbrand. 

IZL  Symptome.  Die  Krankheit  beginnt,  wenn  sie  nach  Erkältungen, 
Verletzungen  oder  Diätfehlem  auftritt,  entweder  urplötzlich,  oder  nachdem 
einige  Tage  zuvor  Appetitlosigkeit,  Erbrechen  und  Druckgefühl  in  der 
Magengegeod  vorausgegangen  sind.  Handelt  es  sich  um  Gastritis  im  Gefolge 
von  Infectionskrankheiten,  so  können  Symptome  ganz  fehlen  oder  sie  werden 
wenigstens  oft  wegen  der  Schwere  der  Grundkrankheit  übersehen. 

Die  Patienten  klagen  meist  über  Schmerz  in  der  Magen  gegen  d, 
welcher  sich  nicht  selten  in  das  rechte  oder  linke  Hypochondrium  erstreckt. 
Auffälligerweise  tritt  häufig  bei  Druck  oder  beim  Aufstehen  keine  Steigerung 
der  Schmerzen  ein. 

Fast  immer  kommt  Erbrechen  oder  Aufstossen  hinzu.  Das  Er- 
brochene besteht  aus  Mageninhalt  oder  es  ist  galliger  Natur  oder  von  bräun- 
lichem Aussehen,  selten  wird  Eiter  erbrochen.  In  neuerer  Zeit  haben  Deininger^ 
Glax  ^  Kirchmann  und  Beckler  Beobachtungen  vou  eiterigem  Erbrechen 
besehrieben. 

Die  Untersuchung  des  Magens  selbst  ergiebt  in  vielen  Fällen 
gar  nichts,  in  anderen  kann  man  einen  circumscripten  Abscess  als  Ge- 
sehwulst durchfühlen  und  seine  Verkleinerung  nach  eingetretenem  Eiter- 
brechen verfolgen. 
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Hänüg  bildet  sich  Auftreibung  des  Leibes  aus,  das  Abdomen  wird 
überall  empfindlich,  es  treten  abnorme  Dämpfungen  tlber  den  Bauchdecken 
auf,  kurzum,  es  bilden  sich  die  Erscheinungen  von  Peritonitis  aus, 
welche  das  Grundleiden  oft  vollkommen  verdecken. 

Auch  beschrieb  Lewin  eine  Beobachtung,  in  welcher  sich  zu  den  Er- 
scheinungen von  Peritonitis  Icterus  und  Petechien  auf  der  Haut 
hinzugesellten  (Sepsis). 

Es  bestehen  meist  vollkommener  Appetitmangel,  aber  sehr  ver- 
mehrter, fast  unstillbarer  Durst. 

Der  Stuhlgang  ist  bald  angehalten,  bald  diarrhoisch,  zuweilen 
blutig ,  ja !  in  einer  schon  vorhin  citirten  Beobachtung  von  Key  &  Mai  ni- 
sten war  er  von  dysenteriformer  Beschaffenheit. 

Auch  war  in  diesem  Fall  der  Harn  blutig  und  enthielt  Nierencylinder, 
wfihrend  er  sonst  meist  sparsam  und  saturirt  ist. 

In  der  Regel  f^llt  das  schwere  Ergriffensein  des  Allgemeinbe- 
findens auf.  Die  Kranken  fiebern  bis  gegen  41  <^  C,  sie  deliriren  und 
bieten  oft  einen  sogenannten  Status  typbosus  dar.  Es  ist  demnach  eine  Ver- 
wechslung mit  Abdominaltyphus  oder  mit  Meningitis  sehr  naheliegend.  Fülle 
mit  fieberlosem  Verlauf  kommen  nur  selten  vor. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  meist  acut.  In  der  Regel  erfolgt 
der  Tod  binneu  der  zweiten  Woche,  nicht  selten  aber  schon  nach  weni.ijen 
Stunden  oder  Tagen.  Nur  selten  zieht  sich  die  Krankheit  über  mehrere 
Wochen  und  selbst  über  Monate  hin. 

Zuweilen  tritt  der  Tod  unerwartet  ein,  ohne  dass  besondere  Be- 
schwerden bestanden  hatten.  So  berichtet  Asven4s  über  einen  Fall ,  in 
welchem  der  plr>tzliche  Tod  zu  dem  Gerüchte  Veranlassung  gab,  das^  es 
sich  um  eine  Vergiftung  handle. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkenuuug  des  Leidens  ist  schwierig  und  kaum 
anders  möglich,  als  wenn  es  zu  Erbrechen  von  Eiter  gekommen  ist.  Allein 
man  muss  dabei,  sicher  sein,  dass  der  Eiter  nicht  von  Pleura,  Pericard, 
Leber,  Milz,  Nieren,  Peritoneum  oder  AVirbelsäule  in  den  Magen  hinein- 
gedrungen ist.  Auch  wird  es  sich  empfehlen,  das  Erbrochene  mikroskopisch 
zu  untersuchen ,  denn  wenn  es  sich  um  eine  siebförmige  Durchlöcherung 
und  um  ein  allmäliges  Aussickern  des  Eiters  in  die  Magenhöble  handelt,  so 
wäre  es  denkbar,  dass  der  Eiter  im  Erbrochenen  makroskopisch  verborgen 
bliebe,  mikroskopisch  dagegen  leicht  erkannt  würde.  Natürlich  darf  man 
dabei  nichts  auf  das  Auffinden  von  vereinzelten  Rundzellen  geben.  Verwechs- 
lungen können,  wie  bereits  angedeutet,  mit  Abdominaltyphus,  Meningitis  und 
Peritonitis  vorkommen ,  ganz  abgesehen  von  solchen  Fällen ,  in  welchen  das 
Leiden  während  des  Lebens  ganz  und  gar  verborgen  bleibt. 

V-  Prognose.  Die  Prognose  ist  meist  ungünstig,  obschon  die  Möglichkeit 
einer  Heilung  Brand  &  Dittrich  nachgewiesen  haben ,  denn  sie  fanden 
an  Stelle  der  Submucosa  theilweise  geschrumpftes  Narbengewebe ,  welches 
zu  Verengerung  in  der  Pylorusgegend  geführt  hatte.  Bei  Magenabscess  sind 
Heilungen  nach  eingetretenem  Eitererbrechen  >on  Deiningei\  Glax,  Kirch- 
mann  und  Beckler  beschrieben  worden. 

VI.  Therapie.  Die  Therapie  hat  symptomatisch  zu  verfahren.  Gegen 
Erbrechen  und  Magenschmerz  gebe  man  subcutane  Morphiuminjectionen  (^O'Ol 
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pro  dosi),  Eisblase  auf  die  Magengegeod  und  Eisstückchen  zam  Verschlucken. 
Die  Em«^hmng  ist  per  clysma  durchzuftthren  (vergl.  Bd.  II,  pag.  54).  Gegen 
Fieber  wende  man  Phenacetin  (1*0),  Antifebrin  (O'ö,  Istttndlich  bis  zur  Ent- 
fieberung) oder  Antipyrin  (5*0  in  50*0  lauen  Wassers  gelöst  zum  Klysma) 
an.  Bd  Coliaps  Excitantien,  am  besten  Campher  (Rp.  Camphorae  1*0,  Olei 
Amygdalarum  100.  MD8.  3 — 4  Male  täglich  1  Spritze  subcutan). 

5.  Toxische  Magenentzündung.  Gastritis  toxica. 

(GastHtis  venenata,) 

I.  Aotiologie.  Als  toxische  Magenentzündung  bezeichnet  man  alle  jene 
Veränderungen  der  Magenwand,  welche  durch  absichtlichen  oder  unabsicht- 
lichen Genuss  von  Giften  hervorgerufen  werden.  Am  häufigsten  handelt  es 
sieh  um  Säuren,  namentlich  um  Schwefelsäure  —  im  Volicsmunde  auch  Oleum 
oder  Vitriolöl  genannt  — ,  seltener  um  Salzsäure,  Salpetersäure  oder  Oxal- 
säure, letztere  im  Volke  auch  als  Zuckersäure  bekannt,  oder  um  Alkalien, 
vor  Allem  um  Kalilauge,  doch  kommen  überhaupt  alle  ätzenden  Substanzen 
und  ebenso  ge^ivisse  vegetabilische  Gifte  in  Betracht.  So  kann  beispielsweise 
der  Genuss  von  Kupfer,  Silber,  Sublimat,  Phosphor,  Arsenik,  Antimon  oder 
Ammoniak  ernste  Veränderungen  an  der  Magenwand  hervorrufen. 

ZI.  Anatoniisclld  VerändortingdD.  Die  anatomischen  Veränderungen 
sin4  nicht  in  allen  Fällen  die  gleichen.  Vor  Allem  richten  sie  sich  nach 
der  Menge  und  Concentration  des  Giftes,  welches  in  den  Magen  hinein- 
gelangte. Fast  immer  findet  man  die  umfangreichsten  Zerstörungen  dann, 
wenn  ein  Selbstmordversuch  vorliegt,  während  bei  unabsichtlichem  oder  un- 
vorsichtigem Genuss  die  Erkrankung  des  Magens  in  geringerem  Grade 
ausgesprochen  zu  sein  pflegt,  weil  der  Irrthum  gewöhnlich  schnell  bemerkt 
und  das  Genossene  durch  Ausspucken  möglichst  vollständig  schon  aus  dem 
Munde  nach  aussen  befördert  wird.  Unter  den  letzteren  Umständen  sind 
mitunter  sogar  die  Veränderungen  allein  auf  die  Mundhöhle  und  Speiseröhre 
beschränkt. 

Auch  die  Natur  des  Giftes  ist  häufig  auf  die  Veränderungen  im 
Magen  nicht  ohne  Einfluss,  obschon  sich  dies  gewöhnlich  nur  dann  kenntlich 
macht,  wenn  die  Einwirkung  nicht  den  höchsten  Grad  erreicht  hat.  So 
pflegen  etwaige  Schorfe  auf  der  Magenschleimhaut  bei  Schwefelsäurevergiftung 
eine  grau-schwärzliche  Farbe  darzubieten ,  während  sie  nach  Salpetersäure- 
einwirkung gelblich  (Xantoproteinl  oder  bei  Alkali  Vergiftung  bräunlich  er- 
scheinen. Bei  Kupfer  Vergiftung  besitzen  die  Schorfe  meist  eine  blaue  oder 
grüne  Farbe,  welche  letztere  sich  bei  Zusatz  von  Ammoniak  in's  Dunkel- 
blaue umwandelt.  Intensiv  schwarze  Schorfe  findet  man  bei  Silbervergiftung. 
Handelt  es  sich  um  Phosphorvergiftung,  so  fällt  die  Magenschleimhaut 
nicht  selten  durch  ein  milchiges,  opakes  oder  gelbliches  Aussehen  auf. 
Man  beobachtet,  wie  Virchow  zeigte,  in  den  Drüsen  der  Schleimhaut  hoch- 
gradige Verfettung,  sogenannte  Gastritis  parenchymatosa  s.  glandularis  s. 
Gastroadenitis.  Bei  Oxalsäurevergiftung  quellen  mitunter  die  Magenwände 
zu  einer  durchsichtigen  Gallerte  auf. 

Unter  allen  UmsUlnden  werden  Veränderungen  am  Magen  an  den- 
jenigen Stellen  am  meisten  ausgesprochen  sein ,  mit  welchen  das  genossene 
Gift  am  längsten  und  innigsten  in  Berührung  kam.  Es  sind  dies  vor  Allem 
Magenfundns  und  hintere  Magenwand.     Bei  sehr  geringen  Graden  von  Ver- 
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giftong  sieht  man  mitunter  von  der  Cardia  aus  verzweigte  Streifen  Iftngs 
der  hinteren  Magenwand  zum  Fundus  herablaufen  und  erst  hier  grössere 
Ausdehnung  gewinnen. 

Je  nach  der  Intensität  der  Giftwirkung  bekommt  man  es  mit  ober- 
flächlichen Aetzungen,  Runzelungen  und  Abschilferungen  der  Epitheldecke 
oder  mit  einem  einfachen  oder  haemorrhagischen  E^atarrh  der  Sehleimhaut, 
selten  mit  einer  croupösen  Entzündung  bei  Ammoniakwirkung  oder  mit 
Pustelbildung  bei  Tartarus  stibiatus  oder  mit  Verschorfung  zu  thun,  während 
die  übrigen  Magenhäute  serös  geschwollen  erscheinen,  oder  es  sind  sämmt- 
liehe  Magenhäute  in  schwerster  Weise  in  den  Process  hineingezogen.  In 
den  hochgradigsten  Fällen  stellt  der  Magen  eine  schwarze,  gewissermaassen 
verkohlte  morsche  Masse  dar,  welche  bei  leisester  Berührung  einreisst  oder 
bereits  spontan  geborsten  ist  und  ihren  misafarbigen  bräunlichen  oder 
haemorrhagischen  Inhalt  in  die  Bauchhöhle  ergossen  hat.  Die  Gefässe  der 
Magenwand  führen  festes,  geronnenes  oder  flüssiges  dunkles  und  theer- 
artiges  Blut. 

Häufig  sind  die  Veränderungen  nicht  auf  den  Magen  beschränkt,  sondern 
greifen  in  einer  meist  weniger  hochgradigen  Weise  auch  auf  die  Schleimhaut 
des  Darmes  über. 

Erkrankungen  vorwiegend  der  Magenschleimhaut  sind  der  Heilung  fähig. 
Die  Schorfe  werden  dabei  unter  Eiterbildung  losgestossen ,  und  es  kommt 
zur  Entwicklung  eines  narbigen  Bindegewebes.  Zuweilen  werden  gri^sse 
Schleimhautstücke  durch  Erbrechen  nach  aussen  befördert.  So  beschreibt 
Laboulbene  eine  Beobachtung,  in  welcher  nach  einer  Schwefelsäurevergiftung 
am  fünfzehnten  Tage  ein  20  Ctm.  langes  und  12  Ctm.  breites  Sehleimhaut- 
stück  durch  Erbrechen  zum  Vorschein  kam. 

Nicht  selten  bringt  später  eine  etwaige  Vemarbung  neue  Gefahren 
mit  sich,  weil  durch  die  allmälige  Schrumpfung  des  ueugebildet^n  Binde- 
gewebes eine  Verengerung  des  ganzen  Magenraumes  oder  seiner  Ostien  ent- 
steht. Man  giebt  an,  dass  der  Magen  zuweilen  bis  zu  dem  Umfang  eines 
Hühnereies  zusammengeschrumpft  gewesen  ist.  Tod  durch  Inanition  ist  unt^r 
solchen  Umständen  der  schliesslicbe  Ausgang  des  Leidens.  Auch  noch  in 
anderer  Weise  droht  ernste  Gefahr.  Ist  nämlich  die  Schleimhaut  in  weiter 
Ausdehnung  zerstört,  und  bildet  sich  späterhin  an  Stelle  der  Drüsenschiclit 
ein  einfaches  narbiges  Bindegewebe,  so  kann  es  zu  Erscheinungen  wie  bei 
atrophischem  Katarrh  der  Magenschleimhaut  (vergl.  Bd.  II,  pag.  105)  kommen, 
die  allmälig  zum  Tode  führen. 

HZ.  SymptoniG.  Die  S>inptome  einer  toxischen  Gastritis  äussern  sich 
vor  Allem  in  einem  brennenden  und  verzehrenden  Schmerz  in  der 
Magengegon d.  Die  Kranken  werfen  sich  unruhig  und  geängstigt  hin  und 
her :  die  leiseste  Berührung  der  Magengegend  steigert  den  Schmerz.  Gewöhnlich 
werden  nicht  allein  Schmerzen  in  der  Magengegend,  sondern  auch  längs  der 
Wirbelsäule  angegeben,  wobei  letztere  einer  Entzündung  der  Speiseröhre  ihren 
Ursprung  verdanken.  Auch  Schmerzen  im  Mund  und  Schlund  kommen  hinzu. 

Es  treten  Singultus  und  zeitweise  Erbrechen  auf.  Das  Er- 
brochene besteht  meist  aus  blutigen  Massen.  Fast  immer  findet  man  unstill- 
baren Durst. 

Der  Stuhlgang  ist  häutig  diarrhoisch  und  mit  Blut  untermischt. 

Kommt  es  zu  Erscheinungen  von  Peritonitis  oder  Perforations- 
peritonitis,  so  wird  der  Leib  aufgetrieben,  überall  druckempfindlich  und  es 
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stellen  sich  abnorme  Dämpfungen  ein,  während  bei  Perforationsperitonitis 
die  Leberdämpf  OD  g  schwindet,  weil  die  aus  dem  Magen  austretende  Luft 
die  Leber  von  der  Brustwand  abdrängt. 

In  der  Regel  geben  sich  sehr  schwere  Störungen  des  Allgemein- 
befindens kund.  Das  Sensorium  ist  oft  benommen.  Die  Patienten 
stöhnen  fortwährend.  Der  Puls  ist  klein  und  ungewöhnlich  frequent.  Die 
Uaat  fdhlt  sich  kalt  an  und  ist  mit  klebrigem  Schweiss  bedeckt,  v,  Barn- 
berger  sah  in  zwei  Fällen  den  Tod  unter  Erscheinungen  von  Shock  ein- 
treten, ohne  dass  man  im  Magen  sehr  erhebliche  Veränderungen  nachzu- 
weisen vermochte. 

Der  Tod  kann  binnen  wenigen  Stunden  erfolgen.  In  anderen  Fällen 
tritt  VemarbuDg  auf  der  Magenwand  ein,  doch  ist  die  Genesung  mit- 
unter nur  vorübergehend  und  ee  ist  dem  Kranken  das  qualvolle  Ende  des 
HuDgertodes  beschieden.  Auch  muss  man  auf  das  Erscheinen  von  profusen 
Qud  mitunter  tödtlichen  Magenblutungen  vorbereitet  sein,  welche  sich  bei 
Abstossnng  der  Schorfe  einstellen. 

ZV.  Diagnose.  Die  Erkennung  der  Krankheit  ist  nicht  schwer.  Dasa 
eine  Vergiftung  vorliegt,  muss  aus  dem  meist  plötzlichen  Erkranken  geschlossen 
werden,  lieber  die  Natur  des  Giftes  entscheiden  in  der  Regel  Anamnese 
oder  vorfindliche  Reste.  Ob  man  es  in  zweifelhaften  Fällen  mit  einer  Säure- 
oder Alkalivergiftung  zu  thun  hat,  erkennt  man  daran,  ob  ein  auf  die 
Mundschleimhaut  getupftes  blaues  Reagenspapier  sich  rötbet  (Säurevergiftung) 
odtr  ein  rothes  Reagenspapier  sich  bläut  (Alkalivergiftung). 

V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  unter  allen  Umständen  ernst.  Man 
gebe  sich  nicht  zu  früh  guten  Aussichten  hin^  eingedenk  einer  möglichen 
Blutung  oder  einer  spätem  Schrumpfung  des  Narbengewebes. 

VI.  Therapie,  in  frischen  Fällen  von  Säurevergiftung  reiche  man  sofort 
ein  Alkali  zur  Neutralisation.  Am  meisten  empfiehlt  sich  Magnesia  usta 
(5*0  auf  1  Glas  Milch  mit  Eis,  alle  10  Minuten  umgescbüttelt  1  Esslöffel), 
im  Nothfall  zerstossene  Kreide  oder  zerriebener  Kalkanwurf  von  der  Wand. 
Vergiftungen  mit  Alkalien  erfordern  zur  Neutralisation  eine  Säure,  wobei 
am  vortheilhaftesten  verdünnter  Essig  erscheint.  Bei  anderen  Vergiftungen 
suche  man  zunächst  durch  eine  weiche  Sonde  den  Magen  auszuspülen  und 
etwaige  Reste  des  Giftes  zu  entfernen.  Demnächst  reiche  man  die  üblichen 
Antidota. 

Gegen  die  Gastritis  an  sich  verordne  man  Eisstückchen,  EisstUckcben 
mit  Milch  und  eine  Eisblase  auf  die  Magengegend*,  bei  heftigem  Schmerz 
subcutane  Morphiuminjectionen. 

6.  Randes  Magengeschwür.  Ulcus  ventriculi  rotundum. 
(Ulcus  verUriculi  Simplex  s,  chronicum  s,  perforans  s.  j)epticum,) 

L  Anatomische  Verändernngen.  Unter  allen  Geschwürsbildungen 
am  Magen  (Gastrohelkosis)  steht  an  Wichtigkeit  das  runde  Magen- 
geschwür obenan.  Man  begegnet  ilim  friscli  oder  vernarbt  ausser- 
ordentlich häufig  an  Leichen,  denn  aus  verschiedenen,  zum  Theil  sehr 
umfangreichen  Statistiken  ergiebt  sich ,  dass  man  es  etwa  bei  5  Pro- 
centen  aller  Leichen  antrifft. 

8* 
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Da  gewisse  schädliche  (fewohnheiten  einer  Bevölkerung  auf  die  Entsteh unR  eines 
iiinden  Magengeschwüres  von  Einfluss  sind,  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen.  dsb*8 
sich  in  manchen  Ländern  die  Häufigkeitsziffer  unter  dem  soeben  angegebenen  Werthe 
hält,  während  sie  denselben  an  anderen  Orten  übersteigt.  So  ist  Thüringen  besmiders 
reich  an  Kranken  mit  Magengeschwür,  denn  nach  Müller  &*  Star cke  erreirlit  hier  die 
Häufigkeitsziffer  etwa  10  Procente.  Grütifelä  freilich  berichtet  sogar,  dass  er  als  Arzt 
eines  Stifte«  in  Kopenhagen  unter  450  Sectionen  92  Male,  als  bei  ;^0  IVooenten, 
rundes  Magengeschwür  antraf.  Dagegen  scheint  in  Berlin  das  runde  Magengf schwur 
relativ  selten  zu  sein.  Berthold  ^\^\\\  an,  dass  in  den  Jahren  1868—72  262  Fälle 
von  rundem  Magengeschwür  zur  Section  kamen,  eine  Ziffer,  welche  2'7  Procenten  sämmt- 
licher  binnen  jenes  Zeitraumes  ausgeführter  Sectionen  ents])n(!ht.  Noch  niedriger  fallen 
die  Ziffern  für  München  aus,  denn  nach  Nolte  kam  unter  350ü  Sectionen  (187(3 — 1883) 
43  Male    rundes  Magengeschwür  vor,    also  bei    1*2  Procenten  der  Beobachtungen. 

Brinton  fand  unter  206  Fällen  von  rundem  Magengeschwür  rücksichtlich  des 
Sitzes  folgende  Häufigkeitsscala  : 

Hintere  Magenwand 87  =  420  Procente 

Kleine  Cur^-atur        55  =  268         „ 

l'ylorus 32  ==  156 

Vordere  und  hintere  Magenwaud 13  =     6'3         ^ 

Vordere   Wand 10  =     4*9         „ 

Grosse  Kurvatur 5  =     2'4         y, 

Oardia 4  =     20         ^ 

Summa         205 
Ausser    im  Magen  hat    man  das  Ulcus  rotundum  s.  pepticuni    im  Duodenum  und 
im    Oesophagus    (vcrgl.  Bd.   II,  pag.  69)    gelimdon ,    häutig    gleichzeitig    nel)cn    rundem 
M  agengesch  w  ür . 

Die  Grösse  des  Geschwüres  wechselt.  Mitunter  erreicht 
sein  Durchmesser  knapj)  den  Umfang  eines  Centimeters.  während  es 
in  anderen  Fällen  der  Grösse  eines  Handtellers  gleichkommt .  ja  I 
dieselbe  sogar  überschreitet.  Criiveilhier  ^  weh^hem  man  überhaupt  die 
ersten  Kenntnisse  über  das  runde  Magengeschwür  verdankt,  denn  vor 
ihm  war  es  mit  dem  Magenkrebs  zusammen  geworfen  worden,  lie- 
schrieb  eine  Beobachtung,  \x\.  welcher  sich  ein  Geschwür  vom  Pylorus 
längs  der  kleinen  Magencurvatur  bis  zur  (Kardia  erstreckte. 

Die  Zahl  der  Geschwüre  ist  meist  eine  einfache.  Seltener 
finden  sie  sich  zu  mehreren  neben  einander,  doch  liegen  Beobachtungen 
vor,  in  welchen  man  bis  über  acht  getrennte  Geschwüre  antraf 
(Wollmann).  In  der  Regel  befinden  sich  dieselben  in  verschiedenen 
Stadien  der  Entwicklung,  so  dass  Narben  neben  frischen  Substanz- 
verlusten beobachtet  werden. 

Das  runde  Magengeschwür  hat  den  Namen  von  seiner  charak- 
teristischen Gestalt  empfangen,  denn  es  handelt  sicli  in  der  Regel 
um  einen  vollkommen  runden  oder  länglich- ovalen  Substanz verlust. 
Besonders  ausgesprochen  pflegt  diese  Form  bei  kleinen  (ieschwüren 
zu  sein.  Bei  umfangreichen  Substanzverlusten  wird  die  Gestalt  un- 
regelmässig und  buchtig,  entweder  weil  sich  das  Geschwür  narh 
verschiedenen  Richtungen  liin  ungleich  schnell  ausdehnt,  oder  weil 
benach])arte  Substanzverluste  mit  einander  verschmolzen  sind. 

Seit  jeher  hat  man  die  scharfe  Umgrenzung  der  frisch  ent- 
standenen (leschwüre  hervorgehoben.  Sie  machen  sehr  oft  den  Ein- 
druck, als  ob  zunächst  die  Schleimhaut  des  Magens  mit  dem  Messer 
scharf  ausgeschnitten  oder,  um  den  von  Rokitansky  eingeführten 
und  mit  Recht  beliebten  Vergleich  zu  wiederholen .  als  ob  sie  mit 
einem  Locheisen  scharf  herausgestossen  worden  wäre.  Während  an- 
fanglich der  Substanz  Verlust  allein  die  Schleimhaut  betrifft,  greift 
er  späterhin  auf  die  Muscularis  und  schliesslich  auch  auf  die  Serosa 
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über,  so  dass  die  Gefahr  einer  Durchbolirung  des  Magens  droht.  Das 
Geschwür  zeigt  stets  eine  trichterförmige  Vertiefung ,  d.  h.  von  der 
Schleimbaut  nach  der  Serosa  zu  hat  die  Schleimhaut  den  grössten 
Substanzverlust  erlitten,  während  er  in  der  Muscularis  weniger  umfang- 
reicli  und  auf  der  Serosa  am  geringsten  ist  Jedoch  zeigt  die  trichter- 
oder  kegelförmige  Vertiefung  des  Geschwüres  eine  excentrische  Stel- 
lung der  Spitze,  so  dass  die  Mitte  des  Schleimhautdefectes  und 
diejenige  des  Substanzverlustes  in  der  Serosa  nicht  senkrecht  über 
einander  liegen.  Während  bei  Geschwüren  in  der  oberen  Hälfte  des 
Magens  die  Spitze  des  Kegels  nach  aufwärts  schaut,  ist  sie  bei 
solchen  in  der  unteren  nach  abwärts  gerichtet,  eine  Form,  welche 
genau  mit  der  Verästlungs weise  der  Gefässe  der  Magenwand  in 
Uebereinstimmung  steht.  Nur  selten  findet  man  den  Geschwürsrand 
wallartig  verdickt;  auch  bei  mikroskopischer  Untersuchung  muss  es 
auffallen,  dass  hier  eine  entzündliche  Zone  fast  ganz  und  gar  ver- 
misst  wird.  Die  Geschwürsränder  fallen  gegen  den  Geschwürsgrund 
terrassenartig  ab,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  gegen  die  Cardia 
zu  der  Abfall  steiler  vor  sich  geht  als  in  der  Richtung  nach  dem  Pylorus. 

Der  Geschwürsgrund  ist  in  vielen  Fällen  auffallig  rein,  so  dass 
man  zuweilen,  wenn  das  Geschwür  nur  bis  zur  Muscularis  vorgedrungen 
ist,  die  Muskelzüge  so  klar  und  rein  vor  sich  sieht,  als  ob  man  sie 
mit  Absicht  und  Sorgfalt  frei  praeparirt  hätte.  In  anderen  Fällen 
zeigt  der  Grund  einen  bräunlichen  und  haemorrhagischen  Belag. 

In  vielen  Fällen  wird  einer  drohenden  Perforation  der  Magen- 
wand dadurch  vorgebeugt,  dass  sich  auf  der  Aussenfläche  der  von 
Durchbruch  bedrohten  Serosa  eine  adhaesive  Peritonitis  gebildet 
hat,  welche  den  Magen  mit  benachbarten  Organen  verlöthet  und  einem 
freien  Durchbruche  in  die  Bauchhöhle  ein  Hindemiss  setzt.  Am 
häufigsten  kommen  Verlöthungen  mit  dem  Pankreas  und  mit  anliegenden 
Lymphdrüsen,  mit  dem  linken  Leberlappen  oder  mit  dem  nach  oben 
geschlagenen  Netze  zu  Stande ,  seltener  mit  Milz ,  Colon ,  Dünndarm 
oder  Zwerchfell  oder  mit  der  vorderen  Bauchwand  vor.  Auch  ereignet 
es  sich  mitunter,  dass  sich  an  der  drohenden  Perforationsstelle  zunächst 
eine  abgesackte  Peritonitis  bildet ,  und  dass  später  ein  Durchbruch 
in  den  abgesackten  Peritonealraum  erfolgt.  Wir  wollen  nicht  ver- 
säumen ,  hier  darauf  hinzuweisen ,  dass  das  Ulcus  rotundum  mitunter 
zu  Pyo-Pneumothorax  subphrenicus  führt ,  worüber  Bd.  I,  pag.  623 
zu  vergleichen  ist. 

Bildet  das  mit  der  Magenwand  verlöthete  Pankreas  oder  die 
Leber  oder  die  Milz  den  Grund  des  Geschwüres,  so  wölbt  sich  in  der 
Regel  die  Schleimhaut  des  Magens  über  die  Muscularis  hervor  und 
vermittelt  direct  den  Uebergang  aus  dem  ]^Iagenraum  zu  dem 
Geschwürsgrunde.  Zuweilen  wird  aber  dadurch  dem  Vordringen  des 
Geschwüres  kein  bleibender  Einhalt  gethan,  sondern  es  werden  die 
angelötheten  Organe  selbst  in  den  Zerstörungsprocess  hineingezogen. 
Auf  diese  Weise  kann  es  zu  ungeheueren  Verwüstungen  kommen ,  so 
dass  man  tiefe,  mit  Eiter  oder  Jauche  erfüllte  Hohlräume  in  den 
aufgezählten  Organen  antrifft.  Auch  winl  dadurch  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  schliesslich  doch  noch  der  Magen  mit  anderen  Hohl- 
räumen und  Organen  in  Verbindung  tritt.  Es  entstehen  innere 
Magen  fisteln,    welche    in    das    Duodenum    oder    Colon,    in    die 
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Pleura-  oder  Pericardialhöhle  (Guttmann)^  in  den  linken  Ventrikel 
fOser-Brenner,  Fremy^  Brünniche)  oder  durch  die  Lungen  in  die  Luft- 
wege ausmünden.  Rindfleisch  gedenkt  einer  Beobachtung  von  Communi- 
cation  mit  der  Gallenblase  und  Austritt  von  Gallensteinen  in  den 
Magen.  Haben  Verwachsungen  mit  der  vorderen  Bauchwand  bestanden, 
so  wird,  wenn  der  Zerstörungsprocess  die  Bauchmuskeln  ergriffen  hat, 
eine  äussere  Magenfist^l  gebildet,  deren  vollendeter  Entwicklung 
Hautemphysem  vorausgehen  kann.  Derartige  Fisteln  nehmen  oft  einen 
sehr  weiten  Weg.  So  sah  ich  einen  Landschullehrer,  bei  welchem 
es  handbreit  unterhalb  des  Nabels  links  von  der  Linea  alba  zum 
Durchbruch  der  Bauchdecken  kam,  wobei  sich  aus  der  Perforations- 
stelle Preisseibeeren  entleerten,  welche  der  Kranke  kurz  vorher 
genossen  hatte.  Dabei  liess  sich  ein  Vergrösserung  des  Magens  nicht 
nachweisen  und  auch  bei  der  Section  bdFjBuid  sich  die  grosse  Magen- 
curvatur  mehrere  Finger  breit  oberhalb  des  Nabels.  Zwischen  den  Bauch- 
decken aber  war  es  zu  einer  ausgebildeten  Fistelbildung  gekommen. 
Die  Entstehung  einer  Perforation  des  Magens  in  den 
Peritonealraum  hängt ,  wie  dies  nach  dem  Vorausgehenden  leicht 
begreiflich  ist,  vorwiegend  von  zwei  Momenten  ab,  einmal  von  der 
Schnelligkeit ,  mit  welcher  das  Geschwür  in  die  Tiefe  greift ,  ausser- 
dem von  der  mehr  oder  minder  günstigen  Gelegenheit  zu  Adhaesions- 
bildung.  Daraus  erklärt  sich,  dass  namentlich  oft  Geschwüre  an  der 
vorderen  Magenwand  zu  Perforation  führen,  weil  die  lebhafte  Ver- 
schieblichkeit zwischen  vorderer  Bauch-  und  Magenwand  einer  Ent- 
stehung von  Adhaesionen  nicht  besonders  günstig  ist. 

Unter  75  CJescliwüren  an  der  vorderen  Maj^enwand,  welche  Brinton  zunammen- 
stellte,  trat  64  Male  (85'3  I*roeente)  Pertbration  ein.  Aueh  Geschwüre  an  der  (.-ardia 
sind  besonders  pefilhrlich,  denn  hier  erfolgte  unter  30  Fällen  12  Male  Perforation 
(40  Prooente). 

Sowohl  die  Entwicklung  des  GeschA^iirs  innerhalb  der  Magen- 
wände, als  auch  das  Uebergreifen  auf  benachbarte  Organe  bringen 
durch  die  Möglichkeit  von  Blutungen  keine  unerheblichen  Gefahren 
mii  sich.  Mit  am  häufigsten  wird  die  Arteria  lienalis  arrodirt  und 
eröffnet .  was  sich  aus  ihrem  Verlaufe  längs  der  hinteren  Magenwand 
und  dem  häufigen  Sitz  der  Geschwüre  gerade  an  diesem  Abschnitte 
des  Magens  sattsam  erklärt.  Es  kommen  aber  alle  Arterien  in  Be- 
tracht, welche  zu  dem  Magen  direct  oder  zu  benachbarten  Organen 
in  Beziehung  stehen. 

Zaweilon  ündet  man  die  blutende  Arterie  im  Ziwtande  aneurj'smatiacher  Er- 
weiteran^  ' Powell j  jul  Andral  sah  eine  tödtliche  Blutung  aus  variei'is  erweiterten  Venen 
der  Magenschbamliaut  nahe  der  (teschwürsfläehe  eintreten.  Will  man  das  blutende 
(Jefäss  uuftindon ,  so  Innde  man  in  den  Hauptstamm  eine  mit  Wasser  gefüllte  Spritze 
ein,  treibe  Wasser  in  das  (iefäss  und  beoliachte,  an  welcher  Stelle  sich  das  Wasser  im 
(Jeschwürsgrunde  entleert. 

Eine  Vernarl)ung  von  Magengeschwüren  ist  kein 
seltener  Ausgang.  Hat  der  Substanzverlust  allein  die  Schleimhaut 
betroffen,  und  ist  dieser  von  geringem  I'^mfang,  so  kann  die  Vemarbung 
so  vollkommen  sein,  dass  man  die  Narbe  bei  der  Section  leicht  über- 
sieht. Bei  grösseren  und  tieferen  Verschwärungen  wird  die  benach- 
barte Schleimhaut  strahlenförmig  in  den  Vernarlmngsprocess  hinein- 
gezogen. Zuweilen  bilden  sicli  dicke  bindegewebige  Scln\nelen,  welche 
l>ei  zunehmender  S('hrum])fung  dem  ifa^en  <nne  ungewöhnliche  Form 
vei'lcihen.  Hat  man  es  beispielsweise  mit  (Tesehwüren  an  der  hintei'en 
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Magenwand  zu  thun,  so  breiten  sich  dieselben  der  Verästelungsweise 
der  Magengefässe  folgend  gürtelförmig  um  den  Magen  aus.  Kommt 
es  dann  späterhin  zur  Vemarbung  und  Schrumpfung,  so  wird 
zuweilen  der  Magenraum  in  abnorme  Abtheilungen  abgeschnürt.  Es 
gehen  daraus  Magenformen  hervor,  welche  man  als  Sanduhr-  oder 
Stundenglasform  des  Magens  bezeichnet  hat,  und  die  namentlich 
dann  in  vollendeter  Ausbüdung  beobachtet  werden,  wenn  die  Magen- 
curvaturen  in  besonders  hohem  Grade  in  den  Schrumpfungsprocess 
hineingezogen  sind.  Auch  liegen  Beobachtungen  vor,  in  welchen  nur 
die  vordere  Abschnürung  bei  der  Nahrungsaufnahme  zur  Verwendung 
kam  und  durch  eine  Magenfistel  mit  dem  Colon  oder  Duodenum  in 
Verbindung  stand. 

Häufig  führen  Magengeschwüre  zur  Bildung  von  zahlreichen 
bindegewebigen  Adhaesionen.  Mitunter  sind  alle  dem  Magen  benach- 
barten Organe  durch  bindegewebige  Stränge  zu  einem  Convolut  ver- 
einigt. Aber  auch  die  Adhaesionen  können  zur  Todesursache  werden. 
So  ist  mir  eine  Beobachtung  bekannt,  in  welcher  Adhaesionen  zwischen 
hinterer  Magenwand  und  Gallenblase  zerrissen  waren  und  zu  einer 
tüdtlichen  Blutung  führten. 

II.  Aetiologie.  Auf  die  Entwicklung  eines  runden  Magengeschwüres 
sind  namentlich  Alter,  Geschlecht,  Constitution  und  Lebensweise  von 
hervorragendem  Einfluss. 

ßücksichtlich  des  Lebensalters  ergiebt  sich,  dass  die  Krank- 
heit vor  dem  vierzehnten  Lebensjahre  ausserordentlich  selten  und 
binnen  der  ersten  zehn  Lebensjahre  fast  niemals  vorkommt.  Die  kli- 
nische Beobachtung  lehrt ,  dass  das  runde  Magengeschwür  am  häufig- 
sten während  des  15. — SOsten  Lebensjahres  beobachtet  wird. 

Donni  beschrieb  eine  Beobachtung ,  welclic  ein  Hjähripcs  Kind  betrifft ,  Reimer 
eine  solche  bei  einem  3 V;  Jährigen  und  Chvostek  bei  einem  4jährigen  Kinde.  Afaliftowski 
sah  ein  Sjähriges  Mädchen  durch  Magenblutung  in  Folge  von  rundem  Magengeschwür 
zu  Gnmde  gehen.  Brinton  traf  unter  226  Sectionen  mit  Uh^us  rotundum  nur  "4.  (Od  Pro- 
cente)  im  Alter  von  1 — 10  Jahren.  Dagegen  machte  Vergely  eine  Beobachtung  von 
frischem  Magengeschwür  bei  einer  83jährigen  Frau. 

Die  meinten  Statistiken  rühren  von  Anatomen  her,  was  erklärlich  ist,  weil  die 
Diag:nose  während  des  Lebens  nicht  immer  leicht  ist.  Da  es  sich  aber  in  vielen  Fällen 
nur  um  einen  zufälligen  anatomischen  Befund  handelt  und  au.sserdem  sehr  häufig  ver- 
narbte und  ausgeheilte  Geschwüre  zur  Beobachtung  kommen,  deren  (ienese  auf  Jahr- 
sehnte  zurück  zu  datiren  ist,  so  ersieht  man ,  dass  die  anatomischen  Statistiken  nicht 
dem  klinischen  Sachverhalte  entsprechen. 

Am  hänfigsten  erkranken  Frauen.  Brt7tto7t  giebt  das  Verhältniss 
gegenüber  dem  männlichen  Geschlecht  =  2:1  an.  With  fand  neuer- 
dings 291  Fälle  bei  Frauen  und  40  bei  Männern  =  7*3  :  1.  Starcke 
freilich  berechnete  für  seinen  Beobachtungskreis  (Thüringen),  dass 
sogar  mehr  Männer  erkrankt  waren. 

Eine  unverkennbare  Praedisposition  für  die  Entwicklung  eines 
runden  Magengeschwüres  giebt  die  Chlorose. 

Mitunter  scheinen  I  n  f  e  c  t  i o  n  s  k  r  a  n  k  h  e  i  t  e  n  im  Spiele  zu  sein. 
»So  dürfte  der  Lungenschwindsucht  ein  begünstigender  Einfluss  zuzu- 
8chreil)en  sein.  Steffen  betont  das  Zusanmientreifen  von  Ulcus  rotundum 
und  Sj^philis,  Rokitansky  ein  solches  mit  Intermittens.  Noch  neuer- 
dings hat  London  eine  Beobachtung  beschrieben ,  welche  er  auf 
Pigmentembolie  der  Magengefässe  in  Folge  von  langer  Intermittens 
zurückführt. 
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Auch    tritft    man    häutig    Veränderungen     am     Gefä 
a  p  p  a  r  a  t  (Ai-tenoscleroae)  an  Leichen  mit  rundem  Magengeschwür  an. 

Unter  den  Lehensgewohnheiten  sind  überreicher  Albohol- 
genusa ,  schwer  verdauliche  Koat ,  zn  reii'hlicher  Genusa  von  Vege- 
tabilien  und  ungenügende  Zerkleinerung  der  Speisen  als  schädlich 
und  verhängnissvoll  zu  nennen. 

V.  BaiHöer^er  hat  das  Läuflg^  Vorkomnicii  des  runden  Ua^cenfiieBchwfires 
KSchinacD  liervorgehciben.  was  Hubir  nu  Fällen  der  PftH/er'av^Ka  Klinik  hesOügL  tiat. 
Aneh  peliing  ea  Uiehr  bni  Hondfin  durch  EinfQliruni;  von  heissem  Brfi  mittel»  Schlund- 
sonde  in  den  MaRon  ntndc^  Mupen^xcliu'är  im  eiKoogen.  .^i-^  muclit  uuf  ds«  aDBKf 
orilenlliKh  liinfipo  Äufirctrn  ilw  KrankUeit  in  Ostsibiriea  anfmerksniD ,  wiis  oi  durch. 
di!ii  fast  tiDsschlieNalicliea  GeuiiBs  von  fcttiiin  Fispliüeiscti  erklärt.  Für  du«  lülQHge  Er' 
kranken  in  Tliflriupen  maclit  Gerhardt  die  Vnrlielre  der  Bev'ilkerang  Hr  dünpea  Weis»» 
liier,  Knchen   und  Kliiase  vemntwortlii-li. 

Vielleicht  sind  bei  der  Entstehung  eines  runden  Magengeschwüre^ 
auch  gewisse  Gewerbe  von  Einflnss.  j^fma/^  macht  auf  das  hänfigti 
Vorkommen  der  Krankheit  hei  Force! landrehern  und  (.-llasschleifeni 
aufmerksam  und  erklärt  dies  durch  das  Verschlucken  spitziger  Staub- 
theilchen.  Während  meiner  Wirksamkeit  in  Zürich  ist  mir  aufgefallen, 
wie  häufig  ich  Metalhireher  mit  Ulcus  ventricnli  rotitndum  zur  Be- 
handlung bekommen  habe. 

An  die  erwähnten  und  —  so  zu  sagen  —  HauptschadlicLkeiten 
schliessen  sich  mitunter  gewisse  Zuiälliglteiten  als  bedeutungavoU 
an.  So  können  heftiges  Erbrechen,  lebhafte  Entzündung 
der  Magenschleimhaut,  Verletzung  der  Magenschleim- 
haut von  aussen  durch  Fall,  Stoss,  Schlag  oder  von  innen  durch 
Gifte  oder  verschluckte  spitzige  Fremdkörper  u.  s.  w.  zu  Blutungen 
aiii'  der  Magenschleimhaut  und  im  Ansohluss  daran  zu  Magengeschwür 
führen.  Ich  verlor  kürzlich  einen  Bereiter,  der  wenige  Tage,  nachdem 
er  beim  Galoppiren  des  Pferdes  mit  der  epigastrischen  Gegend  heftig 
gegen  den  Sattelknopf  aufgestossen  war,  an  den  Ei-scheinungen  einea 
runden  Magengeschwüres  erki'ankte  tind  nach  wenigen  Monaten  durch 
narbige  Pylorusstenose .  die  man  vergeblich  operativ  zu  climiniren 
versucht  hatte,  zu  Grunde  ging. 

KaumHiicn  giebt   an  ,    danH  man  Uhnlielu  wie  an  dor  Lel)«r,   m   aucb  häufig 
Un^en  Schnürfnrchen  findet ,  oft  neben  Sclmtlrnirehen  der  lieber  und  daas   von  wAäA 
Iratimati^c^be  Magengeschwüre  ihren  Auag;!uig  nehmen. 

Auch  hat  man  rundes  Magengeschwür  nach  ausgedehnter  Hant- 
verbrennung  nicht  nur  auf  der  Schleimhaut  des  Magens,  sondern 
aucli  auf  derjenigen  des  Duodenums  beobachtet.  Wahrscheinlich  kam 
es  dabei  zu  Zerfall  von  rothen  Blutkörperchen  nnd  wurden  Blutgefässe 
der  Magen  dar  mschleimhaut  durch  corpusculäre  Zerfallsproducte  oder 
nach  Untersuchungen  von  KUbs  &  Welti  durch  BlutpIättohpntllrombra^ 
verstopft. 

Oebw  die  Pathnponeis  dea  runden  MrigengeBchivüre*  ist  viel  di»- 
iintirt  worden.  Bei  einer  nnbefangenen  anntomiBohen  Beoliachtung  muHs  aofort  die  ÄBf- 
merksnoikeit  d&raiif  hingelenkt  werden  ,  daas  dem  GefABsappamle  und  den  WiikongeB 
den  ÜHgeusaftes  ein  wichtiger  EinJluss  znkomnit,  Uie  Gestalt  der  Geschwüre  alunt, 
wie  dioB  luehrfHch  im  Voraasgohtodon  hervargehoben  wurde ,  die  Veraatelnngawefsa 
der  Hagenftefdsso  nach,  und  es  rrweckt  vielfach  den  Anschein,  als  ob  dus  TerasteliuifCB- 
gehiet  kleinerer  Arterien  gcwiaBerniaassen  atu  der  Magenschleimhaut  hersnsgegnibeii 
worden  wdre.  Es  kommt  noch  hinsn,  dass  man  »ich  das  rmido  Magend^achwUr  gerade  imlw 
UmstiüideD  entwickeln  sieht,  unter  welehen  man  berechtigt  int.  Veränderungen  mi  dfutii 
Gsf^sswftnden  und  l'ircQlatioDastöiungen  äberhunpt  vorauszusetzen.  Bekannt  ist,  i' 
namentlich  chlnr'itiNche  Znstiknde  KU  Verfettung  der  Gefäße  fiihren.  Das  Qleictw 
von  der  I^nngenKchwindsucht ,    welche  auNscrdem.    ebenso  wie   Syphilif,    eine  iun;lid< 
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Entartnng  der  Gefässe  hervorrufen  kann.  Mehrfach  hat  man  auf  atheromatöae  Ver- 
ändeningen  an  den  Gefässen  hingewiesen. 

Der  Einflnss  des  sauren  Magensaftes  leuchtet  daraus  ein,  dass  runde  Geschwüre 
fast  nnr  an  solchen  Stellen  des  Darmtractes  vorkommen,  bis  zu  welchen  der  Magensaft 
»eine  verdauende  Wirkung  beibehält. 

Pavy  hat  es  zuerst  unternommen,  die  beiden  aufgeführten  Factoren  zu  einander 
in  Beziehung  zu  bringen.  Der  Umstand,  dass  der  3Iagensaft  unter  normalen  Verhält- 
nissen die  Magen  wand  nicht  verdaut,  ist  daraus  zu  erklären,  dass  er,  sobald  er  in 
die  Sehleimhaut  des  Magens  dringt,  von  dem  alkalischen  Blute  neutralisirt  und  un- 
wirksam gemacht  wird.  Hieraus  ergiebt  sich ,  dass  eine  Verdauung  möglich  ist,  ent- 
weder wenn  der  Magensaft  überaauer  ist  und  nicht  mehr  von  dem  Blute  vollkommen 
neutralisirt  und  unwirksam  gemacht  werden  kann ,  oder  wenn  die  Circulation  in  der 
](ageDSchleimhaut  so  beschränkt  ist,  dass  eine  Neutralisation  nicht  möglich  ist,  oder 
endUch  wenn  das  Blut  selbst  von  verminderter  Alkalescenz  ist  Für  die  erstere  Mög- 
lichkeit allein  wird  man  sich  desshalb  nicht  recht  begeistern  wollen ,  weil ,  wenn  man 
inch  die  Richtigkeit  der  Angabe  von  Jaworski  &*  Korctynski  und  Riegel  zugeben  wollte, 
nach  welchen  bei  Magengeschwür  Hyperacidität  des  Magensaftes  besteht,  eine  Angabe, 
deren  Richtigkeit  übrigens  nicht  als  Regel  hingestellt  werden  darf,  man  dann  eine 
Verbreitung  des  Magengeschwüres  über  grosse  Flächen  annehmen  mnsste ,  so  dass  man 
immer  gezwungen  bliebe,  locale  Circulationsveränderungen  in  der  Magenschleimhaut  bei 
der  Pathogenese  in  den  Vordergrund  zu  drängen. 

Neuerdings  hat  Silbemiann  auf  Grund  theils  von  Experimenten,  theils  von  Blut- 
imtersuchungen  am  Menschen  hervorgehoben ,  dass  bei  der  Entstehung  eines  runden 
Magengeschwüres  auch  die  veränderte  Beschaffenheit  (verminderter  Kaligehalt)  des  Blutes 
eine  ursächliche  Rolle  spielt ,  denn  er  fand  verminderte  Alkalescenz  des  Blutes  neben 
Abnahme  des  Huemoglobingehaltes  in  den  einzelnen  rothen  Blutkörperchen  und  Poi- 
kvlocytose.  Aber  auch  dieses  Moment  kann  nur  in  Verbindung  mit  localen  ('irculations- 
störongen  Grund  zur  Bildung  eines  runden  Magengeschwüres  abgeben. 

Begreiflicherweise  ist  es  keinesfalls  nöthig ,  dass  es  sich  in  allen  Fällen  von 
Magengeschwür  um  denselben  Modus  von  Circulationsstörungen  handelt;  es  muss  eben 
nnr  ein  Missverhältniss  in  den  Neutralisationsvorgängen  herauskommen.  Je  stärker 
dasselbe  ausgesprochen  ist,  um  so  rapider  wird  sich  das  Geschwür  entwickeln.  Embolien, 
Thromben,  einfache  Veränderungen  der  Magengefässe  in  Folge  von  Arteriosclerose, 
aber  auch  tiefgreifende  Ecchymosen,  welche  durch  Katarrh,  Erbrechen  oder  mechanische, 
thermische  oder  chemische  Reize  hervorgerufen  ^-urden,  können  zur  Entwicklung  von 
Ulcus  rotundum  führen.  Ob  nun  gerade,  wie  Klebs  gemeint  hat,  Krampf  der  Arterien 
zu  Circulationsstörungen  und  nachfolgendem  Magengeschwür  Veranlassung  giebt,  erscheint 
desshalb  zweifelhaft ,  weil  man  den  Krampf  als  lang  bestehend  voraussetzen  müsste 
und  dafür  Analogien  in  der  Pathologie  fehlen.  Der  AV^-^j'schen  Anschauung  nahe  ver- 
wandt ist  die  Ansicht  von  Axel  Key,  welcher  annimmt,  dass  Krampfzustände  der  Magen- 
muscularis  zu  Störungen  in  den  venösen  Bahnen  der  Magenschleimhaut  und  dadurch 
zu  den  postulirten  Circulationsstörungen  führten. 

BöUclier  hat  neuerdings  die  Entstehung  des  runden  Magengeschwüres  auf  Schizo- 
myceten  zurückführen  wollen.  Jedenfalls  ist  denkbar,  dass  Pilzansiedlungen  auf  der 
Magenschleimhaut  die  Blutcirculation  unterbrechen  und  dadurch  eine  Selbstverdauung 
des  Magens  begünstigen. 

Wir  wollen  nicht  versäumen ,  darauf  hinzuweisen  ,  dass  man  auch  auf  experi- 
mentellem Wege  der  Genese  des  runden  Magengeschwüres  näher  zu  kommen  versucht 
hat.  Pavy  erzeugte  es  bei  Thieren  durch  Abbinden  von  Magengefässen  ,  Müller  durch 
Unterbindung  von  Pfortaderästen  und  Panum  durch  Embolie  von  Magengefässen.  Auch 
sah  es  Ebstein  aus  Blutungen  auf  der  Magenschleimhaut  hervorgehen  ,  welche  er  bei 
Thieren  nach  den  Angaben  von  Brown-Sequard  und  Sehiff  durch  Verletzung  des  Central- 
nervensystemes  erzeugt  hatte.  Daettweiler  dr*  Quincke  fanden  bei  Hunden ,  dass 
mechanische,  thermische  und  chemische  Reize  auf  der  Magenschleimhaut  Substanz- 
verluste zu  Wege  bringen,  welche  bei  gesunden  Thieren  bald  wieder  ausheilten,  dagegen 
bei  blutarm  gemachten  Thieren  eine  viel  geringere  Neigung  zur  Vemarbung  zeigton. 
Auch  aus  den  früher  erwähnten  Versuchen  von  Silbennann  geht  die  grosse  Bedeutung 
hervor,  welche  die  Beschaffenheit  des  Blutes  bei  dem  Zustandekommen  des  runden 
Magengeschwüres  besitzt. 

m.  Symptome.  Die  Entwicklung  und  Vernarbung  eines  ininden 
Magengeschwüres  kann  sich,  wenn  auch  in  der  Minderzahl  der  Fälle, 
vollkommen  verborgen  vollziehen ,  —  latentes  Magengeschwür. 
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In  anderen  Fällen  geht  die  Entwicklung  eines  runden  Magen- 
geschwüres zwar  auch  zunächst  latent  vor  sich,  aber  plötzlich  brechen 
Symptome  der  ernstesten  Art  über  die  Unglücklichen  herein  und 
setzen  oft  unvermuthet  ihrem  Leben  ein  kurzes  Ziel.  Personen, 
welche  sich  bisher  ganz  gesund  fühlten  oder  höchstens  seit  einigen 
Tagen  an  so  unbedeutenden  Magenbeschwerden  litten,  dass  sie  die- 
selben kaum  einer  Klage  für  werth  hielten ,  bekommen  plötzlich  eine 
profuse  Magenblutung,  oder  noch  schlimmer,  sie  stürzen  mitten  in 
ihrer  Arbeit  zusammen ,  verfallen  schnell ,  klagen  über  unerträgliche 
Schmerzen  im  Leibe ,  geben  auch  zuweilen  an ,  dass  ihnen  im  Leibe 
etwas  gerissen  sei,  und  gehen  in  wenigen  Stunden  oder  spätestens 
nach  einem  bis  drei  Tagen  unter  den  Erscheinungen  von  Periorations- 
peritonitis  zu  Grunde.  Derartige  Vorkommnisse  führen  mitunter  zur 
Verwechslung  mit  Vergiftungen. 

Die  Kranken  bezeichnen  gewöhnlich  den  Schmerz  als  nagend, 
bohrend,  brennend,  seltener  als  stechend  und  lancinirend.  Mitunter  ist 
er  von  so  unerträglicher  Heftigkeit,  dass  die  Patienten  laut  wimmern, 
blass  und  mit  Angstschweiss  überdeckt  werden,  ja!  dass  sich  zuweilen 
allgemeine  Convulsionen  einstellen. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  freilich  treten  für 
längere  Zeit  sehr  quälende  Symptome  anf,  unter  welchen  der  Magen- 
schmerz am  constantesten  zu  sein  pflegt. 

In  der  Regel  zeigt  er  sich  nach  dem  Essen,  bald  unmittelbar 
darauf,  bald  eine  bis  zwei  Stunden  nach  der  Nahrungsaufiiahme.  Er 
ist  meist  um  so  intensiver,  je  reichlicher  die  Mahlzeit  war  und  je 
weniger  die  Speisen  zerkleinert  wurden.  Auch  Genuss  solcher  Speisen, 
welche  die  Kranken  schon  in  gesunden  Tagen  nicht  gut  vertrugen, 
ruft  meist  besonders  heftige  Schmerzanfälle  hervor. 

In  seltenen  Fällen  stellt  sich  der  Magenschmerz  gerade  des  Morgens  oder  nur 
im  nüchternen  Zustande  ein  und  schwindet,  wenn  Speisen,  mitunter  gerade  grob  zer- 
kleinerte ,  eingeführt  sind. 

Grewöhnlich  localisiren  die  Patienten  den  Schmerz  dicht  unter 
dem  Schwertfortsatze,  wobei  häufig  neben  einer  diffusen  Empfindlich- 
keit ein  umschriebener  Punkt  als  besonders  schmerzhaft  hervorsticht. 
In  anderen  Fällen  wird  der  Schmerz  unter  das  Brustbein,  in  eines 
der  Hypochondrien,  an  den  unteren  Abschnitt  der  Brustwirbelsäule 
oder  zwischen  die  Schulterblätter  verlegt. 

Mitunter  kaun  man  ans  der  Art,  in  welcher  der  Schmerz  auftritt, 
auf  den  Sitz  des  GeschwUres  schliessen.  Ist  er  io  Rückenlage  besonders 
heftig,  so  darf  man  das  Geschwür  an  der  hinteren  Magenwand  voraussetzen, 
und  die  Kranken  nehmen  daher  oft  eine  nach  vorn  übergebeugte  und  zu- 
sammengekauerte  Körperhaltung  ein.  Bei  einem  Geschwür  auf  der  vorderen 
Magen  wand  ist  Bauchlage  mit  heftigen  Schmerzen  verbunden.  Geschwüre 
am  Pylorustheil  des  Magens  erfordern  oft  linke  Seit^nlage,  umgekehrt  Ge- 
schwüre am  Fundus  oder  an  der  Cardia. 

Leube  freilich  will  einen  besonderen  diagnostischen  Werth  darauf  ge- 
logt wissen,  dass  sich  bei  rundem  Magengeschwür  überhaupt  die  Schmerzen 
in  linker   Scitenlage  steigern  f?). 

I)ie  Angabe,  dass  das  Auftitton  v<»n  Schmerz  eine  bis  zwei  Stunden  nach  der 
Nahningsanfnahme  anf  einen  Sitz  des  Geschwüres  gerade  am  PyloruM  hinweise,  ist  nicht 
zuverlässig.  Das  Gleiche  pilt  von  der  Behauptung  v<»n  Budd,  dass  kleine  Geschwüre 
geringe  Schmerzen  erzeugten,  den  Appetit  unverändert  liessen  und  nur  selten  Erbrechen 
erregten. 
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Die  Ursachen  des  Schmerzes  sind  nicht  immer  dieselben.  Bald  entsteht 
er  durch  eine  unmittelbare  Reizung  der  (reschwürsfläche  durch  die  Ingesta,  was  na- 
mentlich dann  anzunehmen  ist,  wenn  die  Gastralgie  der  Nahrungsaufnahme  unmittelbar 
auf  dem  Fusse  folgt.  In  anderen  Fällen  sind  es  die  lebhaften  Bewegungen  des  Magens, 
welche  die  Magenverdauung  begleiten  und  die  Geschwürsfläche  in  Mitleidenschaft  ziehen. 
Besteht  Schmerz  unabhängig  von  den  Mahlzeiten,  so  wird  man  ihn  mit  der  weiteren 
Ausbildung  von  Geschwüren  und  mit  Arrosion  von  Ner\'en  in  den  Magenwänden  in 
Zusammenhang  bringen.  Endlich  werden  auch  dann  heftige  Schmerzen  auftreten,  wenn 
die  Serosa  des  Magens  entzündet  ist  oder  der  Magen  an  benachbart«  Organe  angelöthet 
und  in  seinen  Bewegungen  gehemmt  wird. 

Zuweilen  treten  irradiirte  Sebmerzen  in  anderen  Nerven^ebieten  auf. 
So  beobachtete  Traube  Intercostalneuralgie  und  Anfälle  von  Brustbeklemmung, 
Brinton  beschrieb  Neural^^io  im  linken  Armgeflecht  und  die  älteren  Aerzte 
legten  grossen  Werth  auf  den  Schmerz  in  der  rechten  Schulter,  welcher 
eine  Betheilignng  der  Leber  beweisen  sollte. 

Ausser  Magensehraerz  beobachtet  man  bei  rundem  Magengeschwür 
ausserordentlich  häufig  Erbrechen.  Mitunter  tritt  es  nur  in  den 
frühen  Morgenstunden  und  bei  nüchternem  Magen  auf.  Die  meist 
wässerig-schleimigen  Massen  sind  gewöhnlich  von  alkalischer  Reaction, 
l€issen  mit  Eisenchlorid  Rhodan  Verbindungen  erkennen  (Rothfärbung) 
und  geben  sich  dadurch  als  Speichel  kund,  welcher  consensuell  in 
vermehrter  Menge  secemirt  und  während  der  Nacht  verschluckt  wurde. 
In  anderen  Fällen  ruft  gerade  Nahrungsaufnahme  Erbrechen  hervor, 
namentlich  wenn  in  der  Auswahl  der  Speisen  und  in  der  Art  der 
Nahrungsaufnahme  Fehler  vorkamen.  Aber  nicht  selten  stellt  sich 
Erbrechen  auch  trotz  aller  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  in  der  Er- 
nährung ein.  Die  Speisen  kommen  gar  nicht  oder  nur  wenig  verändert 
nach  aussen;  auch  trifft  man  zuweilen  Sarcina  ventriculi  in  dem 
Erbrochenen  an.  Mitunter  wird  auch  galliges  Erbrochenes  beobachtet. 
Blutig  tingirtes  Erbrochenes  wird  dann  zu  erwarten  sein,  wenn  die 
Brechbewegungen  lang  anhielten  oder  sehr  heftige  waren  und  zu 
kleinen  ßlutaustritten  auf  der  Magenschleimhaut  gefuhrt  haben,  oder 
wenn  durch  den  ulcerativen  Zerfall  der  Schleimhaut  capilläre  Grefässe 
eröf&iet  worden  sind. 

Bei  manchen  Kranken  stellt  sich  so  hartnäckiges  und  reichliches  Er- 
brechen ein,  dass  die  Nahrungszufuhr  in  bedenklichster  Weise  nothleidet. 
Die  PatifUten  magern  skelettartig  ab  und  bestehen  schliesslich  aus  „Haut 
und  Knochen",  gleich  Verhungernden. 

Es  wird  angegeben,  dass  Geschwüre  an  den  Ostien  des  Magens  be- 
sonders häufig  von  heftigem  Erbrechen  begleitet  seien  (?). 

Ein  diagnostisch  sehr  werth  volles  Symptom  stellt  das  Blut- 
brechen, Haematemesis,  dar.  Dasselbe  tritt  bald  spontan  ein, 
bald  wird  es  durch  körperliche  oder  geistige  Aufregungen  oder 
durch  Stoss  gegen  die  Magengegend  oder  durch  eine  zu  reichliche 
Mahlzeit  hervorgerufen.  Frauen  sind  in  Gefahr,  zur  Zeit  der  zu 
erwartenden  Menses  Blutbreehen  zu  bekommen  (arterielle  Fluxion 
zum  Magen). 

Z,,  Müller  fand,  dass  Haematemesis  unter  VIK)  Fällen  von  Ulcus  rotunduni  45  Male 
(i^9  Procente)  beobachtet  wurde. 

Zuweilen  geben  die  Patienten  an ,  dass  es  ihnen  in  der  Magen- 
gegend warm  werde  oder  dass  sie  etwas  im  Magen  rieseln  fühlten; 
auch  stellt  sich  mitunter  ein  eigenthümlieli  blutiger  Geschmack  im 
Munde    ein,    es    treten  Uebelkeit  und    Brechneigung    ein    und  durch 
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den  Brechact  werden  blutige  Massen  nach  aussen  befordert.  Ist  die 
Blutung  sehr  reichlich,  so  treten  Schwindelgefühl.  Ohnmachtsan- 
wandlungen, Schwarzsehen,  Augenfliramem,  Ohrensausen,  plötzliches 
Erblassen  der  Haut  und  kleiner  Puls,  kurzum,  Zeichen  innerer 
Blutung  und  Himanaemie  ein. 

Die  Menge  des  erbrochenen  Blutes  ist  verschieden,  kann  aber 
mehrere  Pfunde  betragen.  Bald  ist  das  Blut  mit  Speisen  untermischt, 
bald  bekommt  man  es  mit  reinen  Blutmassen  zu  thun.  Gewöhnlich 
stellt  es  dunkele,  schwarzrothe,  schaumlose,  klumpige  und  durch  Bei- 
mengungen von  Magensaft  sauer  reagirende  Gerinnsel  dar,  seltener 
liekommt  man  es,  weil  ein  grösseres  arterielles  Gefäss  eröffnet  ist, 
mit  hellrothem  Blut  zu  thun.  Je  reichlicher  und  plötzlicher  eine 
Blutung  erfolgte,  um  so  früher  wird  Erbrechen  eintreten,  und  um 
so  weniger  verändert  wird  das  Blut  sein.  Ist  die  Blutung  weniger 
reichlich  und  mehr  allmälig,  so  verändert  sich  der  Blutfarbstoff 
unter  der  Einwirkung  des  Magensaftes,  und  es  kommen  eigenthümlich 
kaffeesatzartige  oder  russartige  Massen  zum  Vorschein,  welche  zwar 
öfter,  aber  keineswegs  ausschliesslich  bei  Magenkrebs  beobachtet 
werden. 

Nur  selten  ist  eine  Magenblutung  wegen  ihrer  Reichlichkeit  und 
Unstillbarkeit  die  unmittelbare  Ursache  des  Todes*  Meist  erholen  sich 
die  Kranken  allmälig;  viele  machen  während  der  Zeit  ihres  Lebens 
wiederholte  Anfälle  von  profuser  Magenblutung  durch. 

Ist  die  Blutung  eine  sehr  reichliche,  so  geräth  mitunter  während 
des  Brechactes  Blut  in  den  Kehlkopf  und  weiter  abwärts  in  die 
Luftwege,  es  stellen  sich  Erstickungsgefahr  und  Husten  ein,  und 
es  geben  in  Folge  dessen  manche  Kranke ,  welche  bisher  wenig 
Magenbeschwerden  empfunden  hatten ,  an ,  dass  sie  von  Bluthusten 
überfallen  seien. 

Die  Zunge  ist  bald  rein,  bald  belegt.  In  vielen  Fällen  zeichnet 
sie  sich  durch  eine  auff'ällig  rothe,  glatte  oder  rissige  Obei'fläche 
aus ,  was  man  darauf  zurückgeführt  hat ,  dass  beim  Erbrechen  des 
sauren  Mageninhaltes  die  Epithelien  der  Zungenoberfläche  theil- 
weise  losgestossen  werden,  so  dass  die  Zunge  gewissermaassen 
künstlich  gereinigt  wird.  Der  häufig  zu  beobachtenden  vermehrten 
Speichelsecretion ,  Salivatio ,  wurde  bereits  im  Vorausgehenden 
gedacht. 

Die  Magengegend  ist  zuweilen  aufgetrieben.  In  der  Regel 
findet  man  sie  gegen  Druck  überall  empfindlich ,  aber  an  einer  um- 
schriebenen und  dem  Sitze  des  Geschwüres  entsprechenden  Stelle 
pflegt    die  Schmerzhaftigkeit    besonders   stark  ausgesprochen  zu  sein. 

Cruveilhier  hat  zuerst  hervorgehoben ,  dass  bei  Geschwüren  an  der  kleinen  Cur- 
vatnr  oder  bei  solchen  an  der  hinteren  Magenwand  Druck  auf  die  untersten  Brust-  oder 
obersten  Lendenwirbel  besonders  emptindlich  ist.  Localisirt  sich  der  Schmerz  in  der 
Höhe  des  Nabels,  so  wird  man  an  Geschwüre  an  der  grossen  Magencurvatur  zu  denken 
haben ,  Schmerzhaftigkeit  im  rechten  oder  linken  Hypochondrium  spricht  dagegen  mehr 
für  Geschwüre  am  Pylorus  oder  in  der  Fundus-,  respcctive  Cardialgegend. 

Ueber  Veränderungen  der  Magenverdauung  in  Folge  von 
rundem  Geschwür  ist  wenig  bekannt.  Specifische  Erscheinungen 
dürften  überhaupt  fehlen  und  etwaige  Stöi-ungen  in  der  Kegel  mehr 
von  Nebenumständen,  z.  B.  von  einem  begleitenden  Katarrh  der 
Magenschleimhaut,  abhängig  sein. 
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Die  Resorptionszeit  für  Jodkalium  fanden  Faher  &  Penzoldt 
unverändert,  während  Quetsch  &  Riegel  eine  auffällig  schnelle  Re- 
sorption angeben.  Einer  meiner  Schüler,  Zweifel,  hat  an  einer 
grösseren  Zahl  von  Gesunden  und  Kranken  Resorptionsversuche  mit 
Jodkalium  von  der  Magenschleimhaut  aus  angestellt  und  fand  in  drei 
Fällen  von  frischem  Magengeschwür  mit  kurz  vorhergegangener  Blu- 
tung zwei  Male  die  Resorptionszeit  unverändert  und  ein  Mal  bis  auf 
47  Minuten  verlängert  (normale  Resorptionszeit  10 — 15  Minuten); 
eine  verkürzte  Resorptionszeit  wurde  nie  beobachtet. 

Ueber  die  chemische  Zusammensetzung  des  Magensaftes  haben  sich 
namentlich  Jaworski  6t*  K&rczyns.ki  und  /Siegel  geäussert.  Diese  Autoren  behaupten  eine 
regelmässige  übermässige  Salzsäurebildung,  sogenannte  Hyperacidität  (0"3 — U •»>  Procent} 
nnd  Jaworski  »St*  Korctymki  auch  noch  eine  überaus  reichliche  Production  von  Magensaft, 
H>  persecretion.  Nach  eigener  Erfahrung  können  wir  diese  Angabe  nur  für  die  Mehrzahl 
der  Fäne,  nicht  aber  als  Regel  bestätigen  und  auch  von  anderen  Seiten  hat  man  die 
voUe  Richtigkeit  der  in  Rede  stehenden  Behauptung  bezweifelt  fCahn  &*  r-.  Afehn^. 
Hirsch  6f*  RitUr.  Ewald), 

Droht  in  Folge  von  Xalirungsbeschränkung  Inanition,  so  sind  die 
B  auch  decken  muldenförmig  oder  kahnförmig  eingefallen,  man  sieht 
häufig  unter  ihnen  die  Abdominalaorta  lebhaft  pulsiren  und  bei  der 
Palpation  erreicht   man   leicht  und   deutlich  Wirbelsäule  und  Aorta. 

Der  Stuhl  ist  meist  angehalten.  Besondere  Beachtung  er- 
fordert er  namentlich  dessbalb,  weil  zuweilen  Magenblutungen  nicht 
als  Haematemesis  erscheinen,  sondern  sich  allein  durch  blutigen, 
theerartigen  oder  schwarzen  Stuhl  verrathen.  Aber  auch  dann,  wenn 
Haematemesis  besteht,  findet  gewöhnlich  ein  Theil  des  Blutes  den 
Zugang  zum  Darm,  so  dass  fast  immer  nach  reichlichem  Blut- 
brechen  auch  der  Stuhl  blutig  verfärbt  ist.  Vor  Allem  vergesse  man 
nicht ,  den  Stuhl  dann  nachzusehen,  wenn  Personen ,  welche  im  Ver- 
dacht eines  Ulcus  rotundum  stehen,  plötzlich  Zeichen  innerer  Ver- 
blutung darbieten. 

Vor  einiger  Zeit  habe  ich  einen  Herrn  behandelt,  welcher  innerhalb  von  drei 
Jahren  fnnf  AnfäUe  von  reichlichem  Blutverlust  durch  den  Stuhl  überstanden  hatto. 
und  bei  dem  erst  beim  sechsten  Anfalle  zugleich  Blutbrechen  und  blutiger  Stuhl  zum 
Vorschein  kamen. 

Die  Harnmenge  ist  meist  vermindert.  Dabei  ist  der  Harn 
saturirt  und  oft  von  stark  saurer  Beschaffenheit.  Xach  reichlicher 
Magenblutung  kann  vorübergehend  geringe  Albuminurie  auftreten. 
—  Mitunter  trifft  man  Zeichen  von  Morbus  Brightii  an. 

Der  Appetit  ist  zuw^eilen  ungestört,  mitunter  sogar  gesteigert. 
doch  fürchten  sich  viele  Kranke  mit  Recht,  denselben  zu  befriedigen. 
weil  danach  ihre  Beschwerden  heftiger  werden.  Auch  besteht  öfters 
Steigerung  des  Durstes. 

Die  allgemeine  Ernährung  ist  zuweilen  so  ausserordentlich 
gut.  dass  manche  Kranke,  bei  welchen  die  Diagnose  eines  Magen- 
geschwüres kaum  zweifelhaft  ist.  ein  gesundes  und  blühendes  Aus- 
sehen darbieten.  In  Fällen  freilich,  in  welchen  in  Folge  von  Er- 
brechen und  heftigen  Magenschmerzen  die  Ernährung  notlileidet. 
kann  schnelle  und  hochgradige  Abmagerung  Platz  greifen. 

Die  K  örpertemp erat ur  ist  fast  immer  unverändert;  nur 
sehr  vereinzelt  beobachtete  ich  Fälle  mit  leichtem  Fieber  (bis  38'ö\ 
das  sich  mitunter  viele  AV^ochen  und  in  einem  Falle  länger  als  drei 
Monate  hinzog,  um  aber  schliesslich  doch  dauernd  zu  schwinden. 
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Bei  manchen  Kranken  stellt  sich  tiefe  psychische  Verstimmung 
ein;    auch   leiden   sie  zuweilen  an  hartnäckiger  Schlaflosigkeit. 

Die  Dauer  eines  runden  Magengeschwüres  ist  sehr 
wechselnd.  Brinton  berichtet  über  eine  Beobachtung  von  35jähriger 
Dauer. 

Sehr  häufig  stellen  sich  Recidive  ein«  Man  hält  die  Kranken 
zuweilen  jahrelang  für  gesund,  bis  erneute  Magenbeschwerden  und 
eintretende  Haematemesis  die  Illusion  stören. 

Fälle  von  schneller  und  dauernder  Genesung  konmien  nicht 
zu  oft  vor.  Auch  unter  günstigen  Umständen  bleibt  häufig  eine  auf- 
fällige Empfindlichkeit  des  Magens  zurück,  welche  sich  bei  jeder 
auch  noch  so  geringen  Unvorsichtigkeit  in  der  Ernährung  durch 
Druckgefühl ,  Völle  in  der  Magengegend ,  heftigen  Magenschmerz 
und  häufiges  Erbrechen  verräth. 

An  Complicationen  ist  die  Krankheit  nicht  arm.  Den 
Uebergang  von  den  eigentlichen  Symptomen  zu  den  Complicationen 
giebt  das  Blutbrechen  ab. 

Wird  der  Verlauf  eines  Ulcus  ventriculi  rotundum  von  Per- 
forationserscheinungen unterbrochen,  so  gestaltet  sich  die 
Situation  ebenso  stürmisch  wie  ernst.  Erfolgt  der  Durchbruch  frei  in 
den  Bauchraum,  so  klagen  die  Kranken  meist  über  einen  unsäglichen 
Schmerz,  über  Vemichtungsgefühl  und  mitunter  auch  über  die 
Empfindung,  als  ob  etwas  im  Leibe  zerrissen  sei.  Der  Leib  wird 
aufgetrieben  und  ausserordentlich  druckempfindlich.  Es  treten  um- 
schriebene und  ungewöhnliche  Dämpfungen  über  den  Bauchdecken 
auf,  welche  einer  Ansammlung  von  Exsudat  entsprechen.  Waren 
lieber  und  Milz  nicht  vordem  durch  peritonitische  Adhaesionen 
fixirt,  so  verschwindet  die  diesen  Organen  zugehörige  Dämpfung, 
weil  das  aus  dem  Magen  ausgetretene  Gas  die  genannten  Grebilde 
von  der  Thoraxwand  abdrängt.  Kühle  Haut,  kleiner  Puls  und  ein- 
gefallenes Gesicht  zeigen  die  Erscheinungen  eines  schweren  CoUapses 
an.  Diagnostische  Bedeutung  hat  es  noch,  dass  Erbrechen  bei 
Magenperforation  häufiger  fehlt,  als  es  beobachtet  wird.  Das  Scn- 
sorium  bleibt  gewöhnlich  bis  zum  letzten  Augenblicke  erhalten. 
Der  Tod  tritt  unter  den  Erscheinungen  überhandnehmender  Ent- 
kräftung oder  durch  ßespirations-  und  Circulationsstörungen  ein, 
weil  das  Zwerchfell  excessiv  hoch  in  den  Brustraum  getrieben 
wird.  Fälle  von  Genesung  sind  zwar  mehrfach  beobachtet  worden, 
kommen  aber  so  ausnahmsweise  vor,  dass  man  auf  diesen  Ausgang 
nicht  rechnen  darf. 

Wohl  seltener  als  mit  den  ErseheinuDgen  von  PerforationsperitoDitis  be- 
kommt man  es  mit  solchen  einer  umschriebenen  oder  diffusen  einfachen 
Peritonitis  zu  thun,  deren  Symptome  sieh  vornehmlich  durch  sehr 
heftigen  Schmerz  und  abnorme  Dämpfungen  über  den  Bauchdecken  ver- 
rathen.  Ueber  Pyo- Pneumothorax  subphrenicus  vergl.  Bd.  I,  pag.  623, 

Bildet  sich  Durchbruch  eines  Magengeschwüres  durch  die  vordere 
Bauch  wand  aus,  so  kann  es  zur  Entwicklung  von  Haute  mphysem 
kommen,  indem  sich  die  Magengase  in  dem  subcutanen  Zellgewebe 
verbreiten.  Bei  Durchbruch  in  die  Pleurahöhle  oder  in  das  Pericard 
zeigen  sich  in  rapider  Weise  die  Erscheinungen  von  Pneumopericard, 
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oder  Pneumothorax  oder  meist  von  Hydro-Pneumoperieard  oder  Hydro- 
Pneumothorax.  Auch  hat  man  Durchbruch  in  das  Mediastinum  mit 
nachfolgendem  mediastinalen  Emphysem  beobachtet  (Kussmaul  & 
Pönsgen,  Faber)  (vergl.  Bd.  I,  pag.  651).  Kommt  es  zu  Durchbruch 
in  die  Lungen,  so  kann  man  dies  daran  erkennen,  dass  Speisebestand- 
theile  im  Auswurf  erscheinen ,  oder  daran ,  dass  der  Auswurf  saure 
Reaetion  annimmt   (Juliusöurger,  Aufrecht). 

Zuweilen  konmit  es  von  einem  Magengeschwüi*  aus  zu  Throm- 
bose der  Pfortader,  und  es  entwickelt  sich  daraus  wieder 
unter  Bildung  von  zahlreichen  metastatischen  Abscessen  in  den  ver- 
schiedensten Organen  ein  pyaemischer  Zustand,  welchem  die  Kranken 
erliegen. 

Als  eigentliche  Nachkrankheiten  nach  rundem  Magenge- 
schwür bekommt  man  es  nicht  selten  jahrelang  mit  sehr  heftigen 
Magenschmerzen  zu  thun,  welche  in  Anfällen  von  einigen  Tagen 
oder  Wochen  auftreten,  um  dann  wieder  für  längere  Zeit  zu  ver- 
schwinden. In  anderen  Fällen  dauern  die  Symptome  eines  chronischen 
Magen-Darmkatarrhes  fort.  Haben  sich  Narben  am  Pylonisring  ent- 
wickelt, so  treten  hier  in  Folge  von  Narbenschrumpfung  Pylorus- 
stenose und  Magenerweiterung,  Grasteroectasie,  ein. 
Auch  Erscheinungen  von  Schlussunfähigkeit  der  Pylorus- 
musculatur,  Incontinentia  pylori,  werden  dann  zu  erwarten 
sein,   wenn  die  Muscularis  tiefe  Zerstörungen  erfahren  hat. 

Als  einer  ganz  besonders  ernsten  Nachkrankheit  ist  vor  Allem 
des  Magenkrebses  zu  gedenken,  welcher  sich  in  vorgerückteren 
Jahren  nicht  selten  auf  dem  Boden  eines  runden  Magengeschwüres 
entwickelt.  Genaueres  siehe  in  dem  folgenden  Abschnitte  über 
Magenkrebs. 

In  vielen  Fällen,  in  welchen  durch  Narben  die  Form  des 
^lagens  wesentlich  verändert  ist  und  sich  Abschnürungen  im  Magen- 
raum gebildet  haben,  kann  es  ausser  zu  dauernden  Verdauungs- 
störungen noch  zu  plötzlichen  Erscheinungen  von  Ileus  kommen, 
sobald  die  Communication  zwischen  der  vorderen  und  hinteren  Ab- 
theilung des  Magens  unterbrochen  wird. 

Steht  eine  der  Abtheilungen  durch  Fistelbildungen  mit  dem  Colon 
in  Verbindung,  so  hat  man  Lienterie  eintreten  gesehen,  d.  h.  die 
eingenommenen  Speisen  gingen  abnorm  schnell  und  wenig  verändert  in 
das  Colon  über  und  kamen  sehr  bald  in  dem  Stuhl  zum  Vorschein. 
Abercrontbie  beobachtete,  dass  die  Patienten  unter  den  geschilderten 
Umständen  zeitweise  knollig  geformte  Kothmassen  erbrachen. 

IV,  Diagnose.  Die  Diagnose  eines  runden  Magengeschwüres  ist 
in  den  meisten  Fällen  ebenso  leicht,  als  sie  in  anderen  selteneren 
unmöglich  ist.  Treffen  bei  einem  jugendlichen  und  namentlich  blassen 
Individuum  Magenschmerz,  Erbrechen  und  Haematemesis  zusammen, 
so  wird  man  es  fast  immer  mit  einem  Ulcus  rotundum  ventriculi  zu 
thun  haben.  Wichtig  ist ,  wenn  sich  ausserdem  noch  Hyperacidität 
des  Magensaftes  nachweisen  lässt. 

Schwierig  ist  die  Diagnose,  wenn  sie  nui'  aus  einzelnen 
Symptomen  hergeleitet  werden    soll,    da    eben   keines  derselben   spe- 
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cifisohen  Charakter   besitzt.     Die  Gefahren   zu  Verwechslungen   sind 
folgende : 

a)  Chronischer  Magenkatarrh. 

Meist  kann  man  bei  chronischem  Magenkatarrh  Diätfehler  als  Ursache 
nachweisen ;  die  Schmerzhaftigkeit  in  der  Magengegend  ist  geringer,  aber 
diffQser;  Blutbrechen   fehlt;    Heilang  ist   in   der  Regel  leichter  zu  erzielen. 

b)  Rein  nervöse  Gastralgie. 

Die  Magenschmerzen  halten  sich  bei  rein  ner\'öser  Gastralgie  nicht 
eng  an  die  Zeit  der  Nahrungsaufnahme  und  lassen  bei  Druck  in  die  Magen- 
gegend zuweilen  nach;  Blutbrechen  fehlt;  meist  bestehen  noch  andere 
nervöse  Störungen,  wie  Intercostalneuralgie,  Clavus,  Cephalgie  u.  s.  f. 

c)  Magenkrebs. 

Man  beachte  das  Lebensalter ;  bald  stellt  sich  bei  Krebs  Cachexie  ein ; 
man  untersuche  auf  Schwellung  der  linksseitigen  supraclavicularen  Lymph- 
drüsen; der  Verlauf  des  Magenkrebses  ist  schnell;  auch  ein  fühlbarer  Tumor 
in  der  Magengegend  spricht  mehr  für  Krebs,  obschon  man  sich  zu  erinnern 
hat,  dass  auch  Narben  nach  Ulcus  fühlbar  sind;  wichtig  ist  noch,  wenn 
freie  Salzsäure  dauernd  im  Magensaft  fehlt. 

dj  Gallensteinkolik. 

Die  Schmerzen  concentriren  sich  mehr  auf  die  Gallenblasengegend 
(äusserer  Hand  des  rechten  Reetus  abdominis  dicht  unter  dem  rechten  Brust- 
k«»rbrande) ;  zur  Zeit  der  Schmerzen  treten  oft  Erbrechen  und  Frost  auf; 
es  kommt  nicht  selten  zu  Erscheinungen  von  Sclcral-  und  auch  von  Haut- 
iciierus;  man  vergesse  nicht,  im  Stuhl  sorgfältig  und  für  längere  Zeit  auf 
Gallonsteine  zu  fahnden. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  bei  rundem  Magengeschwür  ist  in 
allen  Fällen  mit  Vorsicht  zu  stellen.  Man  übersehe  nicht,  dass  häufig 
auch  unter  günstigen  Umständen  Störungen  der  Verdauung  für  das 
ganze  Lel>en  zurückbleil)en,  während  andererseits  Magenblutung  oder 
gar  Perforation  die  grösste  Lebensgefahr  unvermuthet  herbeiführt. 
Ganz  besonders  ernst  hat  man  die  Vorhersage  dann  zu  stellen,  wenn 
man  sich  für  berechtigt  hält ,  ein  Geschwür  auf  der  vorderen  Magen- 
wand anzunehmen,   da  gerade  hier  Perforation  häufig  eintritt. 

VI.  Therapie.  Personen  mit  frischem  runden  Magengeschwür 
gehören  in  das  Bett,  müssen  sich  hier  sogar  ruhig  verhalten  und 
so  lange  das  Bett  hüten ,  bis  alle  acuten  entzündliehen  Erscheinungen 
beseitigt  sind.  Man  thut  gut  daran,  sie  andauernd  ein  warmes 
Kataplasma  auf  der  epigastrischen  Gegend  tragen  zu  lassen. 
Das  Hauptgewicht  lege  man  auf  diätetische  Vorschriften. 
Bei  frischem  Magengeschwür  sollen  feste  Speisen  ganz  vermieden 
werden.  Auch  muss  man  solche  Nahrungsmittel  aussuchen,  welche 
an  die  Thätigkeit  des  Magens  möglichst  geringe  Anforderungen 
stellen. 

W'^ird  von  dem  Kranken  Milch  vertragen,  so  lasse  man  w-ochen- 
laiig  kaimi  etwas  Anderes  fils  Milch  mit  aufgeweichtem  Zwieback 
gemessen.  Ob  man  die  Milch  aufgekocht,  kalt  oder  warm  reicht, 
hängt  allein  von  dem  Verlangen  des  Kranken  ab,  nur  ist  es  wichtig, 
dass  der  Kranke  öfter,  aber  immer  nur  kleine  Quantitäten  und 
schluckweise  Jlilcli  zu  sich  nimmt,   damit  eine  Bildung   von  grossen 
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Easeinklumpen  im  Magen  und  Uebersäuerung  des  Mageninhaltes 
vermieden  werden.  Ist  es  dem  Kranken  gleichgültig,  so  verdient  stark 
aufgekocht«  Milch  den  Vorzug,  denn  sie  wird  leichter  verdaut  und 
ausserdem  tödtet  man  etwaige  Infectionsträger  in  der  Milch.  Ver- 
spüren die  Kranken  trotz  aller  Vorsicht  nach  ^filchgenuss  starke 
SUurebildung  im  Magen,  so  muss  man  dies  durch  Zusatz  von  Natrium 
bicarbonicum  (1  Messerspitze  auf  1  Glas}  oder  von  Aqua  Calcariae 
(1  Esslöffel  auf  1  Glas)  zu  verhüten  versuchen.  Sollte  trotzdem  die 
Milch  nicht  vertragen  werden,  so  erinnere  man  sich  an  den  Vorschlag 
von  Budd^  der  Milch  etwas  Mehl  zuzusetzen,  also  eine  Art  von  Mehl- 
suppe zu  reichen.  Auch  habe  ich  in  letzter  Zeit  vielfach  guten  Erfolg 
gesehen,  wenn  ich  die  Milch  zur  Hälfte  mit  Fleischsuppe  mischen 
liess.  Debove  rühmt  neuerdings  bei  Neigung  zu  Uebelkeit  und  Er- 
brechen nach  Milchgenuss  Milch  durch  die  Schlundsonde  in  den 
Magen  zu  bringen. 

Schlägt  sich  die  ^lilch  in  dicken  käsigen  Klumpen  im  Magen 
nieder,  so  reizt  sie  die  Magenschleimhaut  und  erregt  Beschwerden; 
in  solchen  Fällen  ist  es  gut,  statt  der  Milch  Buttermilch  zu 
wählen. 

Wird  Milch  oder  Buttermilch  auf  keine  Weise  vertragen,  so 
verordne  man  dünnen  Thee,  leichte  Fleischsuppe,  rohes  oder  ganz 
dünn  gekochtes  Ei,  letzteres,  um  Abwechslung  zu  bereiten,  bald  mit 
Zucker,  bald  mit  Kochsalz  bestreut,  bald  in  Wein  oder  Bouillon 
hineingethan ,  und  Leube-Rosenthaf^Q\\(i  Fleischsolution.  Neuerdings 
habe  ich  sehr  viel  ein  Fleischpeptonpraeparat  benutzt,  welches 
Apotheker  Naumann  in  Winterthur  herstellt.  Es  wurde  von  meinen 
Kranken  meist  lieber  genommen  als  die  Leute- Rosenthar^(^<^  Fleisch- 
solution, auch  meinem  eigenen  Gaumen  erscheint  es  weit  angenehmer, 
jedenfalls  zeichnet  es  sich  durch  eine  appetitlichere  äussere  Form 
aus,  durch  welche  es  an  Geldes  erinnert.  Ueber  die  Fleischpepton- 
praeparate  von  Kemmerich  und  Kochs  habe  ich  keine  sehr  ausgedehnten. 
aber  immerhin  mehrfache  günstige  Erfahrungen  gemacht. 

Auch  hat  man  versucht,  den  Kranken  vom  liectum  aus  durch 
Klystiere  zu  ernähren  (vergl.  Bd.  II,  pag.  o4). 

Festere  Speisen  dürfen  erst  genossen  werden ,  wenn  die  acuten 
Erscheinungen  geschwunden  sind.  Der  Speisezettel  ist  Bd.  II,  pag.  1U6, 
nachzusehen. 

Was  die  medicamentöse  Behandlung  anbetrifft,  so  empfehlen 
wir  bei  einem  frischen  Magengeschwür  die  Anwendung  von  Bis>- 
mutum  subnitricum  (0*5,  3  Male  täglich  1  P..  8 — 14  Tage  fort- 
gesetzt). Ist  es  doch  bekannt,  dass  auch  bei  der  Behandlung  von 
äusseren  Wunden  dem  Bismutum  subnitricum  seitens  der  Chirur<;eu 
grosse  Anerkennung  zu  Theil  wird. 

Weniger  möchten  wir  die  Benutzung  von  Plumbum  aoeticuni 
(0"05  2stündl.)  oder  von  Argentum  nitricum  001,  3  ifalo  täglich  in 
Pillenform)  empfehlen,  um  eine  Veniarbung  dos  (icschwüre.s  zu 
erzielen. 

Mit  Recht  erfreuen  sich  die  Carlsbader  Wässer  eines 
grossen  Rufes  bei  der  Behandlung  eines  runden  Magengeschwüres.  In 
der  Regel  macht  man  von  den  kühleren  Quellen  ( Schlossbninnen, 
Marktbninnen ,    Theresienbrunnen)  Gebraucli ,    da    zu  warme  Quellen 
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und  ebenso  solche  mit  starkem  Kohlensäuregehalt  leicht  zu  Magen- 
blutungen führen.  Will  man  eine  Cur  im  Hause  verordnen,  so  lasse 
man  frühmorgens  1 — 3  Theelöffel  Carlsbader  Salz  auf  */a  Liter  lauen 
Wassers  von  50 — 55®  C.  auflösen  und  das  ganze  in  drei  Portionen, 
alle  10  Minuten  je  einen  Theil,  trinken.  Die  Wirkung  soll  die  sein, 
dfitös  die  Kranken  binnen -2  Stunden  einen  bis  zwei  dünne  Stühle 
entleeren.  Das  erste  Frühstück  ist  V2  Stunde  nach  der  letzten  Portion 
einzunehmen. 

Fragt  man  sich,  in  welcher  Weise  man  sich  die  günstige 
Wirkung  alkalischer  Wässer  vorzustellen  habe,  so  kommt  wohl 
neben  der  Spülung  des  Magens  und  dem  wohlthätigen  Einfluss 
passender  Wärme  noch  vor  Allem  die  neutralisirende  Eigenschaft 
gegenüber  dem  oft  hyperaciden  Magensaft  in  Betracht. 

Bei  heftigem  Magenschmerz  empfehlen  sich  Narcotica,  z.B. 
Rp.  Bismuti  subnitrici  0'5.  Morphini  hydrochlorici  0*005.  Extract. 
Belladonnae  001.  Sacch.  03  Mfp.  d.  t.  d.  Nr.  X.  S.  3  Male  täglich 
1  Pulver  zu  nehmen.  Auch  eine  subcutane  Morphiuminjection  in  die 
Magengegend  (Rp.  Morphini  hydrochlorici  0*3,  Glycerini,  Aquae 
destillatae  aa.  5*0.  MDS.  ^u — */2  Spritze  subcutan),  Chloralhydrat 
(Rp.  Chloral.  hydrat.  50  Tragaeanthae  et  Pulveris  Althae  q.  s.  ut. 
f.  pil.  Xr.  X.  DS.  3  Male  täglich  1  Pille)  und  warme  Umschläge  auf 
die  Magengegend  sind  in  Anwendung  zu  ziehen.  Gerhardt  rühmt 
Liquor  Ferri  sesquichlorati  (H — 4  Tropfen  auf  ein  Weinglas  Wassers 
mehrmals  am  Tage). 

In  Fällen  von  hartnäckigem  Erbrechen  verordne  man  das  Ver- 
schlucken kleiner  Eisstückchen  und  eine  subcutane  Morphiuminjection 
oder  Kreosot  (Rp.  Kreosoti  0*5,  Aquae  destillatae  100.  DS.  2stündl. 
1  Esslöffel)  oder  auch  Jodtinctur  (Rp.  Tinct.  Jod.  0*5,  Aquae  destil- 
latae 150.  MDS.  2stündl.  1  Esslöffel). 

Ueber  die  Bekämpfung  von  Magenblutungen  vergl.  Bd.  II, 
pag.  91.  Bei  immer  wiederkehrenden  Magenblutungen  hat  Rydygier 
zuerst  die  operative  Entfernung  des  Geschwüres  durch  Magen- 
resection  empfohlen  und  in  zwei  Fällen,  beide  Male  mit  Erfolg, 
ausgeführt.  Ausserdem  liegen  noch  Mittheilungen  von  van  Kleef^ 
Lauenstein  und  Billroth  vor.  Nur  bei  dem  von  van  Kleef  operirten 
Kranken  trat  am  siebenten  Tage  der  Tod  ein;  in  den  anderen 
Beobachtungen  kam  es  zur  Heilung. 

Stellen  sich  Zeichen  von  Perf orationsperitonitis  ein, 
so  gebe  man  grosse  Opiumgaben  (Opii  0*05  2stündl.)  und  überdecke 
den  Leib  mit  einem  leichten  warmen  Cataplasma. 

In  Fällen ,  in  welchen  die  acuten  Erscheinungen  eines  Magen- 
geschwüres aufgehört  und  Blutarmuth  hinterlassen  haben,  sind  mit 
Ä^orsicht  leiclite  Eisenpraeparate  und  Eisenbrunnen  zu  versuchen. 
Auch  guter  Landaufenthalt  oder  Aufenthalt  an  der  See  oder  im  Ge- 
birge verdienen  empfohlen  zu  worden,  um  eine  fehlerhafte  Beschaffen- 
heit des  Blutes  möglichst  sclinell  und  gründlich  zu  beseitigen. 

Ueber  die  Beliandlung  der  Nachkrankheiten,  wie  Gasteroektasie 
und  Pylorusstenose,  vergl.  spätere  Abschnitte. 

Anhang.  Ausser  dem  runden  Magengeschwür  kommen  auf  der  Schleimhaut  des 
Marens  noch  zwei  andere  Geschwürsformen  vor,  weh'hen  man  eine  pathogenetische 
Selbstständigkeit   zugestehen    muss,    die    haemorrhiigische    Erosion  und  das  Follicular- 
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gctchwür.  Da  dieselben  jedocli  klinisch  von  untergeordneter  Bedentang  sind,  so  soll  es 
hier  mit  einigen  wenigen  Bemerkungen  sein  Bewenden  haben. 

a)  Ha emorr hagische  Erosionen  sind  sehr  häufige  Sectionsbefunde.  Man 
bekommt  es  auf  der  Magenschleimhaut  mit  röthlich,  bräunlich  oder  schwärzlich  ver> 
färbten  Stellen  zu  thun,  welche  bald  von  rundlicher  Gestalt,  bald  länglich  und  streifen- 
förmig sind  und  auf  der  Höhe  der  Schleimhautfalten  liegen.  Mitunter  haben  sie  sich 
80  reichlich  ausgebildet ,  dass  die  Magenschleimhaut  ein  blutig  geflecktes  oder  getigertes 
Ausgehen  angenommen  hat.  Vorwiegend  oder  ausschliesslich  trifft  man  sie  im  Pylorus- 
theile  des  Magens  an. 

Spült  man  die  veränderten  Stellen  durch  einen  Wasserstrahl  ab,  so  kommt  ein 
meut  oberflächlicher  Substanzverlust  zum  Vorscheiu,  welcher  nur  selten  bis  auf  die  Sub- 
mucoea  dringt.  Der  Grund  ist  oft  zottig  und  flottirend,  der  Rand  leicht  elevirt  und  pulpös. 

Nicht  selten  trifl't  man  dicht  danel)en  blutig  infarcirte  Stellen  an ,  und  man  wird 
oft  allmälige  Uebergänge  zwischen  haemorrhagisch  inflltrirten  Schleimhautpartien  und 
mehr  oder  minder  deutlich  ausgeftprochenen  Substanzverlusten  vorfinden.  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  wandeln  sich  haemorrhagische  Infarcte  der  Schleimhaut  dadurch  in 
haemorrhagische  Erosionen  um,  dass  das  ausgetretene  Blut  die  Blutcirculation  aufhebt 
oder  vermindert  und  damit  die  betrelTende  Schleimbautstelle  der  zerstörenden  und  ver- 
dauenden Kraft  des  Magensaftes  preisgiebt.  Daraus  erkennt  man ,  dass  allmälige  Ueber- 
gänge zwischen  einer  Erosion  und  einem  runden  Magengesch^vür  möglich  sind :  besonders 
leicht  werden  tiefgreifende  Erosionen  in  Ulcus  rotundum  ausarten. 

Man  begegnet  *  haemorrhagischen  Erosionen  häufiger  bei  Erwachsenen  als  bei 
Kindern.  Grund  zu  ihrer  Entstehung  geben  alle  Zustände  ab,  welche  die  (-irculation  in 
der  Schleimhaut  l)ehindern,  oder  bei  welchen  die  Gefässwände  für  rothe  Blutkörperchen 
abnorm  durchlässig  werden.  Dahin  gehören  Brechbewegungen,  Magenkatarrh,  Magen- 
geschwür. Magenkrebs,  Husten,  spitzige  oder  ätzende  Speisen,  Störungen  im  Pfort- 
äderkreislauf  durch  Ffortader-,  Leber-,  Herz-  oder  Lungenkrankheiten,  schwere  Infections- 
krankheiten,  fieberhafte  Erkrankungen,  schwächende  Krankheiten,  Scorbut,  Morbus 
maculosmit  Werlhofii,  Haemophilie  und  Aehnliches.  Nicht  selten  scheinen  Infarcirungen 
der  Magenschleimhaut  erst  während  des  Todeskampfes  durch  heftige  Contractionen  des 
3Cagens  zu  entstehen. 

Einer  Erkennung  sind  derartige  Zustände  während  des  Lebens  kaum  zugänglich. 
Nur  selten  kommt  es  zu  einer  heftigen  Magenblutung,  welche  sogar  den  Tod  herbei- 
führen kann  ( l^o/z,  Bfyx,  Murchimon.  Fioupe),  Häufijrer  tritt  Erbrechen  mit  vereinzelten 
blutigen   Sprenkelungen  auf. 

Die  Behandlung  ist  gegen  das  Grundleiden,  eventuell  gegen  die  Magenblutung 
zu  richten : 

h>  Folliculargeschwüre  entstehen  durch  entzündliche  Schwellung  und  Ver- 
eiterung der  in  der  Magenschleimhaut  vertheilt'Mi  Lymphfollikel.  Billard  beschrieb  sie 
bei  Neugeborenen ,  doch  werden  sie  auch  bei  Erwachsenen  angetroffen.  Katarrh  der 
Schleimhaut  giebt  zu  ihrer  Entstehung  Veranlassung.  Während  des  Lebens  sind  sie  nicht 
diagnusticirbar. 


7.  Magenkrebs.  Carcinoma  ventriculi. 

I.  Aetiologie.  Magenkrebs  kommt  seltener  als  das  runde  Magen- 
geschwür vor,  denn  während  sieh  das  letztere  frisch  oder  vernarbt 
in  etwa  5  Procenten  aller  Leichen  findet,  trifft  man  Magenkivbs  nur 
bei  2  Procenten  an.  Freilich  unter  den  verscliiedenen  Organen  nimmt 
Krebs  des  Magens  an  Häufigkeit  die  erste  Stelle  ein.  doch  sehwanken 
die  Zahlen  der  verschiedenen  Autoren  zwisclien  2f>*8".o  (Tauchon)  und 
45*^ /y    (Marc  dEspine), 

Ueber  die  eigentlichen  Entstellungsursachen  eines  Magenkrebses 
ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Das  einzige,  was  man  erfahrungsgeraäss 
weiss,  ist,  dass  Magenkrebs,  wie  Krebs  iiberliaupt.  fast  immer  eine 
Krankheit  des  höheren  Alters  ist  Am  liäutig.'^teu  beobachtet 
man  ihn  zwischen  dem  40. — TOsten  Lebensjahre.  Vor  dem  :^<.)sten 
Lebensjahr  ist  er  ausserordentlich  selten ;  nur  ausiiahmswoi.se  begegnet 
man  ihm  in  der  Zeit  vom  1 — lausten  Lebensjahre. 
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IVilktHsoH  hat  einen  Fall  von  angeborenem  Magenkrebs  beschrieben  nnd 
Cullingworth  fand  ihn  bei  der  Section  eines  fänf  Wochen  alten  Kindes.  Desgleichen  beob- 
achtete ihn  Widerhof  er  einmal  congenital,  doch  waren  hier  noch  andere  ünterleibsorgane 
krebsig  erkrankt.  —  Scheffer  beschrieb  neuerdings  Magenkrebs  bei  einem  14jährigen 
Knaben.  Unter  70  Fällen  von  Magenkrebs,  welche  Reichert  statistisch  verwerthete, 
kamen  nur  2  (3  Procente)  auf  das  20. — 30ste  Lebensjahr,  eine  Ziffer,  welche  wegen 
der  kleinen  Zahl  von  Beobachtungen  wohl  noch  zu  hoch  ausgefallen  ist. 

Rücksichtlich  des  Geschlechtes  giebt  man  häufig  an,  dass 
das  männliche  Geschlecht  überwiegt. 

BHnton  fand  unter  784  Fällen  440  (58  l^rocente)  Männer,  Weiber  344  (42  Pro- 
cente), doch  ist  der  Allgemeingiltigkeit  dieser  Angabe  häufig  widersprochen  worden. 
Nach  den  Einen  soll  die  Erkrankung  bei  Frauen  und  Männern  gleich  häufig,  nach  den 
Anderen  sich  jenseits  des  GOsten  Lebensjahres  sogar  bei  Frauen  häufiger  finden. 

Die  gesellschaftliche  Stellung  scheint  den  Einfluss  zu 
haben,  dass  die  ärmere  Bevölkerung  etwas  häufiger  an  Magenkrebs 
erkrankt,  wahrscheinlich  desshalb,  weil  sie  durch  den  übermässig 
reichlichen  Genuss  von  Vegetabilien  an  die  Thätigkeit  des  Magens 
sehr  weitgehende  Anforderungen  stellt  und  daher  häufig  viele  Jahre 
zuvor  an  anderen  Magenkrankheiten  gelitten  hat. 

Mit  Recht  wird  behauptet,  dass  bei  der  Entstehung  eines  Magen- 
krebses Heredität  eine  Rolle  spielt,  wenn  dieselbe  auch  bisher 
nicht  aufgeklärt  ist.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  es  Familien  giebt, 
deren  Generationen  immer  und  immer  wieder  an  Magenkrebs  erkranken. 

Erwähnenswerth  ist,  dass  nach  einzelnen  Angaben  klimatische 
Einwirkungen  zu  bestehen  seheinen.  So  berichtet  Griesinger^  in 
Egypten  niemals  Magenkrebs  gesehen  zu  haben,  obschon  Magen-  und 
Darrakrankheiten  daselbst  sehr  häufig  sind.  Heinemann  giebt  das 
Gleiche  von  Vera-Cruz  an.  Schon  in  der  Türkei  kommt  Magenkrebs 
sehr  selten  vor.  Andererseits  haben  namentlich  ältere  Aerzte  Orte 
angeführt,  an  welchen  sich  das  Auftreten  von  Magenkrebs  so  häuft, 
dass  man  von  einem  endemischen  Vorkommen  gesprochen  hat.  So 
wies  Autenrieth  darauf  hin,  dass  Magenkrebs  in  Oberschwaben,  im 
Schwarzwald  und  am  Bodensee  ungewöhnlich  oft  vorkommt,  und 
schrieb  die  Ursachen  auf  den  übermässig  reichlichen  Genuss  von 
Mehlspeisen.  Kartoffeln  und  sauren  Speisen.  Cloquet  l)ehauptet  Aehn- 
liches  von  der  Normandie  und  erklärt  dies  durch  die  Vorliebe  für  den 
Cider  u.  s.  f.  Wenn  überhaupt  ein  solches  endemisches  Vorkommen 
zugestanden  werden  darf,  so  erkennt  man .  dass  dasselbe  mit  Landes- 
sitten und  davon  abhängigen  üblen  Zumuthnngen  an  die  Magen- 
thätigkeit  in  Zusammenhang  steht.  In  der  Seh\<^eiz  ist  Magenkrebs 
sehr  häufig,  denn  nach  den  statistischen  Erhebungen,  welche  Haeber- 
lein  auf  meine  Veranlassung  unternahm  und  in  seiner  Dissertation 
(Zürich  1880)  mittheilte,  stirbt  unter  2500  Personen  jährlich  eine  an 
Magenkrebs  und  I'Sn  Procente  aller  Todesfalle  erfolgt  durch  Magen- 
krebs. Dabei  fand  Haeberlein.  dass  die  Krankheit  in  den  letzten 
Jahren  zunimmt. 

Von  manchen  Seiten  ist  psychischen  Erreirnniren ,  nsimentlich  depri- 
mirendon  Gemüthsstimmnn^en  .  ein  aetiolo^ischer  Kintiuss  zuerkannt  worden ,  doch 
schwobt  diese  Behauptung  voUk<nnnien  in  der  Luft,  trotzdem  noch  neuordinjrs  Concato 
vereinzelte  Beobachtungen  dafür  in's  Fehl  geführt  liat. 

Keinem  Zweifel  kann  es  unterliegen,  dass  Personen  mit  chro- 
nischen M  a  »2:  e  n  1  e  i  d  e  n ,  nanit^ntlieh  mit  chronischem  Magenkatarrh 
oder  rundem  ifagengesehwür.  in  späteren  .lahren  zu  Magenkrebs  prae- 
disi)onirt  sind.  Daher  kein  A\'under.  dass  man  die  Bildung  von  Magen- 
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krebs  vielfach  mit  reichlichem  Branntweingenuss  und  mit  Verletzungen 
in  der  Magengegend  in  Verbindung  gebracht  hat ,  olme  dass  gerade 
alle  Angaben  darüber  als  ])e weiskräftig  dienen  können.  Auch  von 
der  Lungenschwindsucht  behauptet  man  nicht  ohne  Grund,  dass  sie 
für  Magenkrebs  eine  gewisse  Praedisposition  verleiht. 

n.  Anatomische  Veränderxixigen.  In  der  überwiegenden  Mehrzahl 

der  Fälle  handelt  es  sich  um  einen  primären  Krebs  des  Magens. 

Secundärcr  Map^enkrebs  kommt  ausserordentlich  selten  vor.  Grawitz^ 
welcher  neuerdings  vier  Beobachtungen  aus  dem  Virchow^f^Gn  Institut  beschrieb, 
erv^ähnt  aus.serdem  nocli  Mittheilungen  von  Cohnheim,  Petrin  Coupland  und  Weigert, 
Unter  acht  Fällen  ging  der  secundäre  Krebs  vier  Male  von  einem  Oesophaguskrebs, 
iwei  Male  von  einem  primären  Mastdarmkrebs ,  ein  Mal  von  einem  Hodonkrebs ,  und 
ein  Mal  von  einem  UnterschenkelkrelKS  aus.  Die  Neubildung  trat  alle  Male  in  circum- 
»cripter  Fonn  im  Magen  auf,  machte  aber  dann  die  Veränderungen  eines  primären 
Magenkrekses  durch,  üebrigens  haben  .schon  vor  Grawiiz  v.  Török  <5r»  IVitUhhöfer  acht 
Fälle  von  seeundärem  Maj^nkrebs  zusammengestellt.  Neuerdings  hat  Hasen- Noman  5 
weitere  Fälle  von  sei-undärem  Magenkrebs  mitgetheilt  (primärer  Sitz  in  Oesophagus, 
Netz,  Nebennieren  und  Bocken) ,  denen  Zahn  zwei  andere  Beobachtungen  hinzugefügt 
hat  (primärer  Herd    in  Brustdrüse  uud  Oesophagus). 

Der  häufigste  Sitz  eines  Magenkrebses  ist  der  Pylorus, 
woselbst  er  nicht  selten  eine  giirtel-  oder  ringförmige  Au.sbreitung 
annimmt.  Demnächst  tritt  er  an  der  Cardia  und  kleinen  Curvatur  auf, 
während  er  an  der  vorderen  und  hinteren  \\^and  und  an  der  grossen 
Cur\'atur  beträchtlich  seltener  ist.  Nur  ausnahmsweise  kommt  er  am 
Fundus  des  Magens  vor,  ja !  selbst  dann,  wenn  die  gesammten  Magen- 
wände in  krebsiger  Wucherung  aufgegangen  sind ,  findet  man  meist 
den  Fundus  unverändert  und  gleidi  einem  schlaffen  Beutel  den  derben 
infiltrlrten  Magenwandungen  angefiigt. 

üeber  das  Häufijikeitsverhältniss  der  Krebse  an  den  verschiedenen  Stellen  des 
Ilagens  .sei  folgende  Statistik  von  Hahn  aus  dem  Krankenhause  Friedrichshain  in 
Berlin  angefahrt : 

Pylorus 60  Fälle 

Cardia 40      „ 

Kleine  Curvatur 27      „ 

Ganzer  Magen ;;^1      „ 

Grosse  Curvatur 8      „ 

Vordere  Wand 7      „ 

Hintere  Wand j    •  __       "L    " 

Summa  .    .  170 

Bei  Krebs  an  der  Cardia  greift  mitunter  die  Neubildung  auf  den  unteren  Ab- 
schnitt der  SpeiseriHire  über ,  während  bei  Pyloruskreb.s  eine  Fortsetzung  auf  das  Duo- 
denum vorkommt.  Brinton  beobachtete  dies  in  zehn  Fälb'U  ;  auch  andere  Autoron, 
beispieNwei-se    Wunderlich,  haben  derjrleicheii  gesehen. 

Für  die  häufige  krebsige  Entartung  g^Tade  der  Mündungen  des  Magens  hat 
Virchouf  die  Erklärung  gegeben,  da.^s  solche  St«.'llen  am  ehesten  krebsig  entarten,  welche 
am  meisten  mechani.schen,  chemischen  und  seeretori.sehcn  Keizen  ausge.«j<'tzt  sind. 

Die  krebsigen  Ablagerungen  in  der  Magenwand  stellen  sich  l)ald 
in  Gestalt  einer  um.schriebenen  Geschwulst,  bald  als  diffuse  Infil- 
tration dar.  Im  ersteren  Falle  ragen  sie  mitunter  pilzförmig  in  den 
Magenraum  hinein,  woher  ihr  Name  Fungus,  wobei  ihre  Oberfläche 
bald  glatt,  bald  zottig  erscheint,  —  Zottenkrebs,  Carcinoma  villosum. 
Häufig  ist  die  Oberfläche  central,  schüs.sel-  oder  napffömiig  vertieft 
und  lässt  eine  sogenannte  Krebsdelle  erkennen.  Nicht  selten  ist  sie 
nleerativ  zerfallen  ,  so  da.ss  man  es  mit  mehr  oder  minder  tiefen 
kraterfonnigen    Substanzverlusten    zu    thun    bekommt,    welche   einen 


134  Magenkrebs. 

blutig  verfärbten,  schwärzlichen  oder  missfärbigen  Grund  erkennen 
lassen,  —  Krebsgeschwiir.  Man  wird  kaum  fehlgehen,  wenn  man  den 
Zerfall  theilweise  auf  den  lösenden  und  verdauenden  Einfluss  des 
Magensaftes  zunickfiihrt.  Bei  circumscripten  Tumoren  handelt  es  sich 
häufiger  um  eine  einzige  Geschwulst  als  um  vielfache  Geschwülste, 
doch  sind  Fälle  der  letzteren  Art  keineswegs  Seltenheiten;  beispiels- 
weise hat  Maurizio  eine  Beobachtung  beschriel>en ,  in  welcher  zu 
gleicher  Zeit  ein  Krebs  am  Pylorus  und  ein  solcher  an  der  Cardia  bestand. 

Wiegt  eine  mehr  diffuse  Infiltration  bei  der  Krebsentwicklung 
vor,  so  ist  dieselbe  in  der  Submucosa  des  Magens  am  meisten  aus- 
gebildet; man  findet  letztere  mitunter  um  das  Drei-  bis  Fünffache 
verdickt.  Die  Magenwände  sind  starr,  coUabiren  wenig  oder  gar- 
nicht  beim  Einschneiden  und  bieten  dem  Messer  oder  der  Scheere 
ungewöhnlich  grossen  Widerstand  dar.  Zuweilen  ist  der  Magenraum 
auffällig  klein.  Die  Schleimhautoberfläche  erscheint  uneben  und 
höckerig.  An  Stellen,  an  welchen  die  Schleimhaut  in  den  Krebs- 
process  verwickelt  ist,  zeigt  sie  sich  zerfallen  und  ulcerirt;  Ver- 
jauchung von  Krebsgewebe  kommt  bei  Magenkrebs  nur  selten  vor, 
wahrscheinlich  weil  der  Magensaft  stark  antiseptisch  wirkt  und  allen 
putriden  Vorgängen  vorbeugt. 

Die  übrige  Schleimhaut  des  Magens  bietet  in  der  Regel  Ver- 
änderungen wie  bei  chronischem  Katarrh  dar.  Oft  ersclieint  sie  mit 
Eochymosen  oder  haemorrhagischen  Erosionen  bedeckt. 

Unter  den  verschiedenen  Krebsformen  kommen  am  Magen 
voi*wiegend  drei  vor ,  nämlich  Faserkrebs  •  Scirrhus) ,  Markschwamm 
(Carcinoma  medulläre  s.  alveolare;  und  Gallortkrebs  (Carcinoma  gela- 
tinosum  s.  colloides). 

Am  häufigsten  trifft  man  den  SciiThus  an ,  welcher  an  der 
faserigen  Structur  und  relativen  Trockenheit  seines  Gewebes  leicht 
kenntUch  ist.  Schon  seltener  kommt  der  Markschwamm  zur  Beob- 
achtung ,  welcher  sich  durch  grossen  Saftreichthum  (Krebsmilch)  und 
weiches  Gefüge  auszeichnet.  Am  seltensten  begegnet  man  dem 
Gallertkrebs.  Man  findet  bei  ihm  innerhalb  eines  bindegewebigen 
Stroma  Hohlräume,  welche  mit  einem  gelblichen  oder  bräunlichen 
gallertartigen  Inhalt  erfüllt  sind,  welchen  man  nicht  unpassend  mit 
dem  Aussehen  von  gekochtem  Fisch  leim  verglichen  hat. 

Ein  Ansschliessungsverhältniss  zwischen  den  verschiedenen  Krebs- 
formen findet  nicht  statt.  Im  Gegentheil  I  man  beobachtet  nicht  selten 
harte  und  saftreiche  Krehsmassen  neben  einander  und  selbst  an  ein 
und  demsell>en  Krebsknoten  können  Uebergänge  zwischen  Scirrhus 
und  Mednllarkrehs  bestehen.  Als  Mittelform  zwischen  den  beiden 
genannten  Krebsarten  hat  Waldeyer  das;?  Carcinoma  simplex  einzuführen 
gesucht.  Wiegen  bei  Medullarkrcbs  Cylinderepithelzellen  vor,  so  nennt 
man  ihn  auch  Cylinderzellenepitholiom.  Sehr  blutreiche  Krebse  werden 
als  Fungus  liaematodes  bezeichnet. 

Die  Xatnr  des  Krebses  ist  auf  den  Verlauf  und  die  klinischen 
Erscheinungen  nicht  ohne  Belang,  denn  erfahrungsgcmäss  zeigt  der 
Scirrhus  den  schleppendsten  Verlauf,  während  sich  der  Markschwamra 
durch  Neigung  zu  Zerfall  und  Metastasenbildung  auszeichnet  und 
Gallertkr»0>s  gerne  in  der  Contiguität  auf  das  Peritoneum  übergmft, 
dagegen  in  abgelegenen  Organen  nur  selten  Metastasen  macht. 
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üeber  die  Histogeneae  des  Magenkrebses  war  man  bis  vor  einigen  Jahren 
der  Ansichtf  dass  er  von  dem  Bindegewebe  der  Snbmncosa  seinen  Ansgang  nimmt.  In 
dieser  AniTassnng  wnrde  man  nm  so  mehr  bestärkt,  als  in  scheinbar  frischen  Fällen 
gerade  die  Snbmncosa  am  meisten  krebsig  erkrankt  zn  sein  scheint.  Allein  Waldeyer 
lehrte,  dass  Magenkrebse  stets  epithelialen  Ursprunges  sind.  Sie  gehen  ans  einer 
sonächflt  circnmscripten  Wucherung  der  Hanptzellcn  der  schlanchförmigen  Magendrüscn 
hervor,  wobei  es  zn  Durchbrach  durch  das  Muskelstratnm  der  Mucosa  kommt.  Sobald 
aber  die  gewucherten  Zellen  die  Snbmucosa  erreicht  haben ,  finden  sie  hier  einen 
sehr  bequemen  Ort  für  eine  weitere  Ausbreitung ,  so  dass  man  an  mikroskopischen 
Schnitten,  welche  nicht  genügend  lang  sind  und  namentlich  nicht  den  Ausgangspunkt 
der  Krebawuchening  erreicht  haben ,  den  Eindruck  gewinnt ,  als  ob  die  Snbmncosa 
den  Matterboden  für  die  Krebsentwicklung  abgegeben  hätte. 

Nicht  selten  werden  durch  einen  Magenkrebs  Form  und 
Lage  des  Magens  verändert.  Besteht  Krebs  am  Pylorus,  so  findet 
man  den  Magen  häufig  erweitert,  während  er  bei  Krebs  an  der 
Cardia  einen  ungewöhnlich  kleinen  Umfang  zu  besitzen  pflegt.  Auch 
kommen  durch  Schrumpfung  von  krebsigen  oder  vernarbten  Massen 
Gestaltsveränderungen  des  Magens  (Sanduhrform  oder  Knickung)  vor. 
Riicksichtlich  der  Lage  des  Magens  ist  zu  bemerken,  dass  zuweilen 
die  Schwere  der  Geschwulst  den  Magen  nach  abwärts  dislocirt  hat, 
80  dass  man  den  Pylorus  in  der  Fossa  iliaca,  in  der  Höhe  der 
Schamfuge  und  selbst  im  kleinen  Becken  angetroffen  hat. 

Legroux  beschreibt  eine  Beobachtung  von  Pyloroskrebs  bei  Situs  viscerum 
inversus ,  welche  während  des  Lebens  bedeutende  diagnostische  Schwierigkeiten  ge- 
macht hatte. 

Complicationen  werden  bei  Magenkrebs  hauptsächlich  durch 
zwei  Umstände  bedingt,  nämlich  durch  die  Neigung  des  Krebs- 
gewebes einmal  zum  Zerfall  und  aussenlem  zur  grösseren  und  grösseren 
Ausbreitung. 

Der  fortschreitende  Zerfall  des  krebsigen  Gewebes  bedingt 
häufig  Blutungen,  welche,  je  nachdem  sie  aus  kleineren  oder 
grösseren  Gefässen  erfolgen,  bald  sparsam  sind  und  mehr  allmälig 
vor  sich  gehen,  bald  eine  profuse  Haematemesis  veranlassen.  Jedoch 
kommen ,  wie  ich  das  in  den  letzten  Jahren  zwei  Male  sah ,  tödtliche 
Magenblutungen  bei  Magenkrebs  vor.  ohne  dass  man  bei  der  Section 
einen  zerfallenden  Krebs  oder  ein  eröffnetes  Gefäss  nachzuweisen  ver- 
mag, so  dass  man  hier  an  eine  Blutung  per  diapedesin  in  Folge  des 
hochgradigen  Marasmus  denken  niuss. 

Wie  die  krebsige  Erkrankung  die  Magenschleimhaut,  von  der 
sie  ursprünglich  ausgegangen  war,  rückläufig  wieder  in  ihren  Bereich 
zieht,  so  ist  sie  auch  im  Stande,  bis  zur  Muscularis  und  selbst  bis 
unter  die  Serosa  vorzudringen.  In  der  Muscularis  des  Magens  breitet 
sie  sich  namentlich  innerhalb  der  bindegewebigen  Septa  aus,  welche 
in  meist  senkrechter  Richtung  die  Muskelhaut  durchziehen  und  sie 
durch  quere  Verbindungen  in  vielfache  R^iume  und  Fächer  abtheilen. 
Es  geben  hier  die  natürlichen  Lymphbahnen  der  Krebswucherung 
bequeme  Wege  ab ,  wobei  das  Endothel  der  Lyniphgefasse  einer  leb- 
haften Proliferation  anheimfällt. 

Die  von  den  bindegewebigen ,  jetzt  krebsig  entarteten  Septis 
eingeschlossenen  Muskelbündel  gerathen  meist  in  einen  hyperplasti- 
schen Zustand  und  stechen  duroli  den  rosenrothen  Far])enton  lebhaft 
von  den  weissen  Krebszügen  ab.  In  manchen  Fällen  sind  jedoch  auch 
atrophische  Zustände  an  der  Magenmuscularis  beschrie])en  worden. 
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Von  den  Bindegewebszügen  der  Muscularis  aus  gelangen  die 
krebsigen  Neubildungen  zum  subserösen  Gewebe  und  gewinnen  Häufig 
auch  hier  weitere  Ausbreitung.  Dass  dabei  die  Lymphgefässe  eine 
Rolle  spielen»  erkennt  man  daraus,  dass  man  von  der  Serosa  her 
die  Lymphgefässe  mit  festen  Krebsmassen  erfüllt,  stellenweise  ver- 
dickt und  rosenkranzförmig  erweitert  findet.  Unter  Umständen  bilden 
sich  oircumscripte  pilzförmige  Tumoren,  welche  sich  über  die  Serosa 
des  Magens  hervorstülpen  und  in  den  Peritonealraum  hineinragen. 
Auch  trifft  man  zuweilen  an  solchen  Stellen,  an  welchen  Tumoren 
an  benachbarte  Organe,  an  die  Bauchwandungen  oder  an  das  Zwerch- 
fell anstossen,  gleiche  Tumoren  von  demselben  Umfange  und  gewisser- 
massen  als  Abklatsch  an,  welche  auf  eine  unmittelbare  locale  In- 
fection  hinweisen. 

Tritt  in  Fällen,  in  welchen  die  ganze  Dicke  der  Magenwand 
von  Krebsgewebe  durchsetzt  ist,  ein  Zerfallsprocess  ein,  so  entsteht 
die  Gefahr,  dass  es  zu  Perforation  des  Magens  und  zu  Per- 
forationsperitonitis  kommt. 

In  ähnlicher  Weise  wie  bei  rundem  Magengeschwür  kann  auch 
bei  Magenkrebs  durch  vorausgegangene  Peritonitis  und  peritonitische 
Adhaesionen  mit  benachbarten  Organen  einer  Perforation  vorgebeugt 
werden.  Freilidi  handelt  es  sicli  mitunter  nur  um  ein  vorübergehendes 
Abwenden  der  Gefahr.  Der  Zerfall  gi^eift  sclüiesslich  doch  auf  die 
angelötheten  Organe  über  und  bringt  hier  nicht  selten ,  da  der  anti- 
septisch wirkende  Magensaft  fehlt,  gangraenöse  Veränderungen  hervor. 
Auch  kommt  es  vor,  dass  abnoime  Communicationen  entstehen,  welche, 
je  nachdem  den  Magen  einerseits,  andererseits  aber  Colon,  seltener 
Dünndarm,  die  vordere  Bauchwand,  Pleura-  oder  Pericardialhöhle, 
Lungen  und  Bronchial wege  betreffen.  Daraus  werden  —  wie  l)egreiflich 
—  sehr  mannigfaltige  Complicationen  entstehen,  von  welchen  Pneumo- 
pericard, Hydro-Pneumopericard,  Pneumothorax,  Hydro-Pneumothorax, 
Lungenentzündung,  Lungenabscess  und  Lungenbrand  namentlich 
gemacht  seien.  Der  Bildung  einer  äusseren  ^lagenfistel  kann  Haut- 
emphysem vorausgehen.  In  manchen  Fällen  greift  der  Zerstömngs- 
process  auf  die  Wirbelsäule  über  und  bringt  schliesslich  Veränderungen 
an  den  Rückenmarkshäuten,  an  der  Rückenmarkssubstanz  und  an  den 
austretenden  Nerven  zu  Wege. 

Li  vereinzelten  Fällen  von  Magenkrebs  wird  das  Stadium  des 
Zerialles  auf  der  Magenschleimhaut  von  einem  solchen  der  Xarben- 
b  i  1  d  u  n  g  gefolgt .  so  dass  sich  gewissermaassen  Ausheilungsbestre- 
bungen erkemien  lassen.  Freilich  greift  meist  der  Zerfall  an  einer 
anderen  Stelle  weiter,  si>  dass  eine  vollständige  Ausheilung  durch 
Xarbenbildung ,  trotzdem  sie  von  Diitrich  und  Lebert  behauptet 
wonlen  ist,  nicht  erwiesen  erscheint. 

Wir  wollen  nicht  versäumen,  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  vemarbende 
Kjrel»st'  mit  geringen  pmminirenden  Wucherunjren  zu  Ven»-eclL'*lunp.*n  mit  einem  granor 
liremien  nmden  i[ajrenp.'schwür  Veninlaj*sun;r  ahgebt^n  können.  Man  marhe  hier  an  den 
Geschworsrändeni  senkrechte  Einsehnitte.  welche  his  auf  die  Sen>sa  pehen.  und  achte 
namentlich  darauf,  oh  sich  in  der  Muscalaris  und  Sul>eep»sa  krehsip?  Wueliernnjsen 
nachweisen  lassen.  Rm  zelleuarmen  und  fi'sten  Kreiden  (Scirrhus)  kann  s<>jrar  die  mikro- 
skopi>che  Diapu»s<»  si^hwierij:  wenlen.  Man  hat  unter  solchen  Umständen  vornehmlich 
auf  eine  kn'hsig»*  Entartung:  der  epi«j"astrischen  Lymjjhdrüsen  zu  fahnden.  Der  <tegen- 
stand  iit  von  um  so  j!T»».<.'*er»T  Beil«*»tuni: .  als  das  Ulcus  rtttundum .  wi»*  mehrfach  im 
Vorausgehenden    hervorjreholten    wiinle.    zur    nacht räirlichen    krehsitrvn    Entartung   Ver> 
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AnlaäSTmg  griebt.  Hauser,  welcher  neuerdings  die  Beziehungen  zwischen  Magen- 
krebs und  rundem  Magengeschwür  verfolgte,  betont,  dass  an  den  Rändern  ver- 
narbender Magengeschwüre  lebhafte  Wuclierungen  in  den  Magendrüsen  stattfinden, 
welche  leicht  zu  ausgedehnt  werden  und  zu  Magenkrebs  ül)erfähren. 

Nicht  selten  zeigen  sich  bei  Magenki^ebs  krebsige  Entartungen 
in  anderen  Organen,  —  secnndärer  Krebs.  Dieselben  entstehen 
bald  durch  directes  XJebergreifen,  bald  dureli  locale  Infection,  indem 
sich  beispielsweise  an  der  Leber  oder  am  Zwerclifelle  gerade  da  ein 
Rrebsknoten  entwickelt,  wo  diesem  Organe  ein  Krebs  des  Magens 
angelegen  hat,  bald  auf  dem  Wege  der  Metastase.  Letzterer  Vor- 
gang kommt  unter  Vermittlung  der  Lymphgefässe  und  Venen  zu 
Stande,  obsehon  man  ihn  nicht  immer  mit  wünschenswerther  Ge- 
nauigkeit verfolgen  kann.  Krebselemente,  welche  von  dem  Mutter- 
boden losgelöst  sind,  gelangen  in  den  Säftestrom,  werden  von  ihm 
weiter  fortgetragen  und  regen  in  anderen  Orten ,  an  welchen  sie 
stecken  bleiben ,  weitere  krebsige  Wucherungen  an.  Am  genauesten 
hat  man  dergleichen  Zustände  an  der  Pfortader  verfolgt. 

Sehr  gewöhnlich  findet  man  die  retroperitonealen  Lymphdrüsen 
krebsig  entartet.  Von  hier  aus  werden  auch  die  Lymplidrüsen  im 
Thoraxraum  und  selbst  periphere  Lymphdrüsen,  wde  die  inguinalen 
und  supraclavicularen ,  in  den  Erkrankungsprocess  hineingezogen. 
Auch  im  Ductus  thoracieus  sind  melirfach  krebsige  Wucheiiingen 
nachgewiesen  worden.  Sein*  häufig  kommt  Leberkrebs  oder  krebsige 
Pfortaderthrombose  vor.  Es  können  aber  auch  Peritoneum ,  Netz, 
Pankreas ,  Milz,  Nieren,  Beckenorgane,  männlicher  Geschlechtsapparat, 
Pleura,  Lungen,  Gehirn  oder  Knochen  von  secundären  Krebsen  be- 
fidlen w^erden. 

Unter  sonstigen  Organveränderungen  bei  Magenkrebs 
wollen  wir  noch  auf  die  braune  Atrophie  des  Herzmuskels,  auf  Verfettungen 
am  Herzen  und  in  den  Nieren,  auf  Amyloidentartung,  lyniphoides  Knochen- 
mark und  marantische  Thrombose  hinweisen,  Dinge,  welche  bei  jeder  mit 
starker  Consumption  verbundenen  Krankheit  zur  Entwicklung  gelangen 
können.  Besondere  Beachtung  aber  verdient,  dass  häufig  tubercubise  Ver- 
änderungen in  den  Lungen  neben  Magenkrebs  angetroffen  werden. 

Zn.  Symptome.  Man  muss  sich  darüber  klar  sein ,  dass  sich 
bei  Magenkrebs  zwei  Umstände  mit  einander  verbinden ,  um  dem 
Leben  möglichst  schnell  ernste  Gefahren  zu  bringen,  denn  ist  schon 
ein  Krebs  an  sich  dem  Organismus  meist  verderbenbringend,  so 
kommt  hier  noch  hinzu,  dass  die  Functionen  des  ]\Iagens  sehr  bald 
gestört  werden  und  dadurch  die  schädliclien  Einwirkungen  ver- 
mehren. Die  Störungen  der  Magenverdauung  äussern  sich  nach 
zweierlei  Richtung,  nämlich  in  mechanischer  und  chemischer.  Es 
wird  im  Folgenden  eingehend  gezeigt  werden,  dass  oft  der  Magen- 
salt in  Folge  von  Magenkrebs  sehr  folgenschwere  Veränderungen 
in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  und  dadurch  in  seiner  Ver- 
dauungsfahigkeit  erleidet,  und  andererr?eits  darf  nicht  übersehen 
werden,  dass  bei  ausgedehnter  Krebsentwicklung  die  motorisclien 
Functionen  des  Magens  beliindert  werden ,  oder  bei  Kre])s  am 
Pyloms  oder  an  der  Cardia  die  Ausfuhr  oder  Zufuhr  von  Speisen 
gehemmt  wird. 
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Nicht  selten  beschränken  sich  die  Symptome  eines  Magenkrebses 
allein  auf  die  Erscheinungen  der  gestörten  Magenverdauung  und  der 
zunehmenden  Cachexie,  —  latenter  Magenkrebs.  Ja!  mitunter 
sind  nur  die  letzteren  allein  vorhanden.  Unter  solchen  Umständen 
ist  eine  sichere  Diagnose  oft  unmöglich.  Gar  Viele  sterben  unter 
der  Diagnose  eines  chronischen  Magenkatarrhes  oder  des  senilen 
Marasmus,  wähi'end  die  Section  Magenkrebs  ergiebt.  Dabei  handelt 
es  sich  häufig  nicht  etwa  um  eine  beginnende  Krebsbildung.  Auch 
umfangreiche  Geschwulstbildungen  bleiben  nicht  selten  während  des 
Lebens  verborgen.  Es  kommt  in  solchen  Fällen  mitunter  auf  ein 
gewisses  Ahnen  hinaus,  welches  freilich  nicht  gut  anders  erworben 
werden  kann ,  als  wenn  man  melirfach  zuvor  durch  falsche  Diagnosen 
Lehrgeld  bezahlt  hat. 

Unter  allen  Symptomen  steht  an  Wichtigkeit  der  Nachweis 
einer  Magengeschwulst  obenan.  Wenn  man  en^^ägt,  dass  am 
gesunden  Magen  Pylorus  und  kleine  Curvatur  von  der  Leber  über- 
deckt sind ,  und  dass  auch  die  Cardia  mit  den  Bauchwandungen 
nicht  in  unmittelbare  Berührung  kommt,  so  leuchtet  es  ein,  dass 
im  Allgemeinen  Magentumoren  erst  dann  der  Hand  oder  dem  Auge 
zugänglich  werden,  wenn  sie  entweder  sehr  grossen  Umfang  erreicht 
haben,  oder,  was  häufiger  der  Fall  ist,  wenn  eine  Dislocation  des 
Magens  nach  ab\värts  stattgefunden  hat,  so  dass  für  gewöhnlich 
überdeckte  Theile  des  Magens  den  vorderen  Bauchwandungen  un- 
mittelbar anzuliegen  kommen. 

Ist  ein  Magentumor  bereits  für  das  Auge  erkennbar,  so  findet 
man  meist  eine  rundliche  oder  länglich-runde,  zuweilen  höckerige 
Prominenz,  welche  sich  bei  Respirationsbewegungen  nicht  verschiebt. 
Man  muss  sich  aber  davor  hüten,  dass  man  ein  respiratorisches  Vorbei- 
gleiten der  Bauchwandungen  über  dem  Tumor  mit  respiratorischen 
Verschiebungen  des  letzteren  selbst  verwechselt.  Zuweilen  ändert 
der  Tumor  den  Ort  mit  der  Körperlage,  so  dass  man  ihn  in  Rücken-, 
Seiten-  oder  aufrechter  Körperstellung  an  verschiedenen  Punkten 
unter  den  Bauchdecken  antrifft.  Auch  Füllung  des  Magens  hat  auf 
seinen  Stand  grossen  Einfluss;  gewöhnlich  wird  derselbe  um  so 
höher,  je  mehr  der  Magen  mit  Speisen  angefüllt  ist.  Es  kann 
dabei  sogar  zum  Verschwinden  des  Tumors  unter  der  Leber  kommen. 
Prominenzen  von  geringerem  Umfang  erkennt  man  mitunter  besser, 
wenn  man  sich  die  Bauchdecken  von  der  Seite  her  bei  schräg  auf- 
fallendem Lichte  betrachtet.  Am  häufigsten  wird  man  den  promi- 
nirenden  Tumor  im  Epigastrium  und  mit  seiner  Hauptmasse  rechts 
von  der  Mittellinie  antreffen.  Aber  man  findet  ihn  auch  in  der  Xabel- 
gegend  und  tiefer  abwärts,  seltener  im  linken  Hypochondrium. 

Bei  der  Palpation  erkennt  man  nicht  selten  noch  da  einen 
Tumor  am  Magen  heraus ,  wo  man  mit  dem  Auge  nichts  entdecken 
kann.  In  manchen  Fällen  freilich  muss  man  sich  schon  mit  dem 
Nachweis  einer  vermehrten  und  dauernd  bestehenden  Resistenz  in 
der  Jlagengegend  begnügen.  Ist  ein  Tumor  palpabel ,  so  erscheint 
er  oft  uneben ,  höckerig  und  druckempfindlich.  Seine  Unbeweglich- 
keit  bei  den  Respirationsbewegungen  kann  man  leicht  nachweisen. 
Auch  gelingt  es  gar  nicht  selten,  ihn  bis  zu  einem  bestimmten 
Grade  im  Bauchraum  zu  verschieben.  Auch  bei  der  Palpation  kommt 
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es  vor,  dass  man  den  Tumor  mir  zeitweise  fiihlt,  und  dass  er  nament- 
Kch  bei  Anfiillung  des  Magens  verschwindet.  Ich  habe  Personen 
behandelt,  bei  welchen  ich  heute  den  Krebs  des  Magens  mit  vollster 
Deutlichkeit  abtasten  konnte,  und  dann  gingen  Wochen,  selbst  Monate 
hin,  während  welcher  auch  die  genaueste  Untersuchung  nichts  ergab, 
so  dass  man  fast  an  der  Diagnose  irre  werden  konnte,  während  sie 
durch  die  Section  dennoch  bestätigt  wurde.  Zuweilen  kann  man  die 
Geschwulst  in  Knie-Ellenbogenlage  leichter  erreichen.  Mehrfach  hat 
man  gefunden,  dass  der  Tumor  im  Laufe  einer  längeren  Beobachtung 
grösser  und  grösser  wurde  oder  sich  umgekehrt  durch  Zerfall  ver- 
kleinerte oder,  wie  ich  dies  erst  kürzlich  erlebte,  selbst  für  immer 
am  Lebenden  verschwand.  Um  die  Zusammengehörigkeit  eines  greif- 
baren Tumors  mit  dem  Magen  nachzuweisen,  bediene  man  sich  der 
Aufblähung  des  Magens  durch  Kohlensäure  nach  der  Methode  von 
V,  Frertchs.  Dazu  reiche  man  dem  Kranken  einen  bis  zwei  Theelöffel 
Acidum  tartarieum  in  etwas  Wasser,  darauf  die  gleiche  Menge 
Natrium  bicarbonicum  und  warte  etwas  zu,  bis  sich  nach  genügender 
Entwicklung  von  Kohlensäure  der  Magen  ausgedehnt  hat.  Da  näm- 
lich die  Lage  des  ^lagens  mit  seiner  Füllung  wechselt,  so  wird  sich 
auch  der  Tumor  mehr  oder  minder  deutlich  dislocirt  zeigen.  Bei  Zu- 
ständen grosser  Abmagerung  kann  man  zuweilen  an  dem  Tumor  Pul- 
sationen sehen  und  noch  häufiger  fühlen.  Sie  sind  von  der  Aorta  mit- 
getheilt,  was  man  daran  erkennt,  dass  sie  nur  eine  einfache  Hebung 
und  Senkung  oder  eine  einfache  seitliche  Verschiebung,  niemals  aber 
eine  allseitige  pulsatorische  Vergrösserung  aufweisen. 

Man  mü88  übrigens  nicht  unter  allen  Umständen  darauf  pochen,  dass  ein  Magen- 
tumor  keine  respiratorischen  Verschiebungen  zeigen  darf.  Dieselben  werden  eintreten,  ein- 
mal, wenn  der  Tumor  mit  der  Leber  oder  Milz  verwachsen  ist  und  von  diesen  Organen 
respiratorische  Bewegungen  mitgetheilt  erhält,  oder  wenn  er  einen  sehr  bedeutenden 
Umfang  besitzt,  so  dass  die  Magenwände  in  diffuser  Weise  krebsig  infiltrirt  und  dem- 
nach der  inspiratorischen  Compression  durch  das  Zwerchfell  nicht  auszuweichen  im 
Stande  sind. 

Die  Percussion  ergiebt  über  dem  Tumor  in  der  Regel  einen 
gedämpft -tympanitischen  Percussionsschall ,  nur  selten  wird  das 
tympanitische  Timbre  ganz  und  gar  fehlen. 

Die  Auscultation  des  Magens  führt  zu  keinem  entscheidenden  Resultat.  Handelt 
es  sich  um  Krebs  an  der  Cardia,  so  wird  man  bei  bestehender  Verengerung,  wenn  man 
den  Patienten  Flüssigkeit  schlucken  lässt  und  zugleich  das  Stethoskop  in  dem  Winkel 
zwischen  Processus  ensiformis  und  linkem  unteren  Brustkorbrand  aufstellt,  ein  Schluck- 
geräusch überhaupt  nicht  hören  oder  es  erscheint  sehr  verspätet,  dauert  aber  dafür  unge- 
wöhnlich lang  und  hört  sich  eigenthümlich  gurgelnd  an  und  ein  zweites  Schluckgeräusch, 
wie  es  bei  Gesunden  vorkommt,  sogenanntes  Durchpressgeräusch,  wird  vielfach  vermisst. 
Wenn  durch  die  Geschwulst  die  Aorta  comprimirt  und  verengt  wird,  kann  ein  systolisches 
Stenosengeräusch  vernehmbar  sein,  und  falls  es  sich  um  einen  pulsirendeu  Tumor  handelt, 
muss  man  sich  gerade  dann  vor  Verwechslungen  mit  einem  Aneurysma  hüten. 

In  Fällen,  in  welchen  ein  Tumor  nicht  nachweisbar  ist ,  bleibt 
meist  die  Diagnose  mehr  oder  minder  zweifelhaft.  Hier  machen  die 
Lehrbücher  darauf  aufmerksam ,  dass  durch  Erbrechen  oder  Stuhl 
losgelöste  Theile  der  Geschwulst  nach  aussen  befördert 
und  durch  das  Mikroskop  als  Krebsbestandtheile  erkannt  werden 
können ,  doch  handelt  es  sich  dabei  wohl  mehr  um  eine  Möglichkeit 
als  um  eine  vielfach  erprobte  Erfahrung.  Ich  für  meinen  Theil  muss 
bekennen,  dass  ich  unter  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Kranken  mit 
Magenkrebs  bisher  nie  dergleichen  beobachtet  habe,  so  sehr  ich  regol- 
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massig  bei  längerer  Beobachtung  und  Behandlung  dem  Gegenstande 
meine  Aufmerksamkeit  zugewendet  ha])e. 

Praktisch  viel  grössere  Beachtung  verdient  das  Vorkommen 
von  Magen  blu  tun  gen.  Seltener  als  bei  Magengeschwür  kommt  es 
bei  Magenkrebs  zu  Erbrechen  von  dunkelem  klumpigem  Blut.  In 
der  Mehrzahl  der  Fälle  finden  kleinere  Blutungen  auf  der  Magen- 
schleimhaut statt,  so  dass  das  Blut  einige  Zeit  in  der  Magenhöhle 
verbleibt,  sich  unter  dem  Einfiuss  des  salzsäurehaltigen  Magensaftes 
in  seinem  FarbstoiFe  umändert  und  damit  zu  Erbrechen  von  kafFee- 
satz-,  chocoladen-,  russ-  oder  tinteuartigen  Massen  führt,  welche  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  neben  Bestandtheilen  der  Nahrung 
bald  entfärbte,  bald  gezackte,  bald  zerfallende,  kurzum  mehr  oder 
minder  stark  veränderte  rothe  Blutkörperchen  enthalten  (vergl.  Bd.  II, 
pag.  87,  Fig.  11).  Häufig  findet  man  nichts  Anderes  als  unregelmässig 
geformte  schwärzliche  oder  schwarzbraune  Pigmentmassen.  Es  ist 
jedoch  falsch,  wenn  man  namentlich  früher  mehrfach  gelehrt  hat, 
dass  diese  Ai*t  von  Erbrochenem  nur  bei  Magenkrebs  vorkommt ;  wurde 
doch  bei  Be3])rechung  des  Magengeschwüres  ausdrücklich  hervorge- 
hoben, dass  sie  dort,  wenn  auch  seltener  als  bei  Krebs,  ebenfalls 
angetroffen  wird. 

Man  lasse  in  verdächtigen  Fällen  sorgtliltig  den  Stuhl  nachsehen,  da 
bei  geriagfti^igen  Mageublutungen  Erbrechen  ausbleibt  und  das  Blut  durch 
den  Darm  eiuen  Ausweg  zu  gewinnen  vermag.  In  anderen  Fällen  dagegen 
ist  die  Blutung  so  reichlich  und  unstillbar,  dass  der  Tod  durch  innere 
Verblutung  oder  profuse  Haematemesis  erfolgt. 

Erbrechen  von  schleimigen  oder  galligen  Massen  oder  von 
Bestandtheilen  der  Nahrung  kommt  bei  Magenkrebs  sehr  häufig  vor 
und  ist  namentlich  dann  für  jiFagenkrebs  verdächtig ,  wenn  hohes 
Alter ,  zimehmende  A])magerung .  cachektisches  Aussehen  und  krebsige 
Entartung  peripherer  Lymphdrüsen,  namentlich  solche  der  linksseitigen 
supraclavicularen  Lymphdrüsen,  zusammentreffen.  Mitunter  verbreiten 
die  erbrochenen  Massen  einen  fauligen  oder  aashaften  Gestank. 

Zuweilen  hört  hai-tnäckiges  Erbrechen  ganz  plötzlich  auf.  Es 
geschieht  dies  bei  Pyloruskrebs  dann,  wenn  durch  zunehmenden  Zer- 
fall des  Neoplasma  eine  bestandene  Verengerung  wieder  frei  wird, 
otler  auch  dann,  wenn  der  Magen  diffus  krebsig  entartet  ist  und  keine 
lebhaften  Muskelcontractionen  mehr  produciren  kann.  Mitunter  ist  es 
aber  eine  Schwächeerscheinung,  welche  gegen  das  Lebensende  hin 
auftritt. 

V,  Bamberger  lejrt  <Jewi«'ht  darauf,  dass  in  dem  Erbrochenen  reichlicher  als  bei 
anderen  Magenkrankheiten  Sarcina  ventriculi  gefunden  wird ,  doch  stimmt  dies 
mit  eigenen  Erfahrungen  nicht  überein. 

Mitunter  wechselt  Erbrechen  mit  Aufstossen,  Singultus, 
al)  oder  letzteres  besteht  vielleicht  ganz  allein.  Sehr  häufig  verbreiten 
die  aufgestossenen  Ga,se  einen  widerlich  stinkenden  und  fauligen 
Geruch,  ein  Vorkommen,  welches  zwar  nicht  tur  IFagenkrebs 
si)ecifiscli  ist,  a])er  immerhin  grosse  Beaclitung  verdient. 

In  einer  Beobachtung  von  v.  Frehchs  kam  es  zu  Aufstossen  von  brenn- 
baren Oasen  (verjrl.  den  f«>lgenden  Abschnitt  über  Mageuerweiterung,  pag.  153). 

In  hohem  Grad  zeigt  sich  die  ilagen  verdau ung  ])ei  Krebs 
des  Magens  gestöii:.  Kussviaul  &  van  den  Velden  machten  zuerst  darauf 
aufmerksam,    dass   häufig   freie  Salzsäure   im  Magensaft  fehlt,   aber 
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dieses  Fehlen  ist  durchaus  kein  ausnahmsloses  Vorkommniss,  wie  man 
dies  mehrfach  behauptet  hat.  Riegel  wollte  den  experimentellen  Nach- 
weis führen,  dass  Krebsgewebe  die  Eigenthümlichkeit  besitzt,  vor- 
handene freie  Salzsäure  schnell  zum  Verschwinden  zu  bringen,  wäh- 
rend Köster  angiebt,  dass  die  Albuminate  des  Krebssaftes  bei  zer- 
fallendem Krebs  die  Salzsäure  neutralisirten.  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  hat  man  jedoch  den  Mangel  an  Salzsäure  im  Magensafte 
darauf  zurückzuführen,  dass  entweder  ein  begleitender  Katarrh  der 
Magenschleimhaut  oder  ausserdem  noch  eine  von  diesem  und  den 
Krebsgeschwülsten  abhängige  Atrophie  der  Drüsenschicht  der  Schleim- 
haut die  Bildung  freier  Salzsäure  verhindert.  Auf  diese  Weise  erklärt 
es  sich  leicht,  dass  das  Fehlen  freier  Salzsäure  im  Magen  nicht  aus- 
nahmslos bei  Magenkrebs  bestellt,  und  dass  ausserdem  auch  vielfach 
Pepsin  und  Labferment  im  Magensaft  fehlen,  letzteres  stets  dann, 
wenn  der  Magensaft  keine  freie  Salzsäure  enthält. 

Durch  den  Mangel  an  Salzsäure  büsst  der  ^Magensaft  in  hohem 
Grade  von  seiner  eiweissverdauenden  Fähigkeit  ein,  ja!  er  verdaut 
in  der  Regel  bei  künstliclien  Verdauungsversuchen  überhaupt  kein 
Eiweiss. 

Maixner  fand  in  zwölf  Fällen  von  Magenkrebs  im  Harn  Pepton 
und  erklärt  dessen  Vorkommen  dadurch ,  dass  die  Magenschleimhaut 
theilweise  die  Fähigkeit  eingebüsst  hat,  resorbirtes  Pepton  in  ge- 
wöhnliches Eiweiss  zurückzuverwandeln.  Es  würde  sich  auch  aus 
diesem  Vorkommniss    eine    abnorme  Thätigkeit    des  Magens  ergeben. 

^olffy  Quetsch  und  neuerdings  auf  meiner  Klinik  Zweifel  fanden 
die  Resorptionszeit  von  der  ^Magenschleimhaut  aus  für  Jodkalium 
verlangsamt.  Während  bei  Gesunden,  welchen  man  im  nüchternen 
Zustande  Jodkalium  in  den  Magen  gebracht  hat,  durchschnittlich 
10 — 15  Minuten  vergehen,  ehe  man  Jod  deutlich  im  Speichel  nach- 
zuweisen vermag,  dehnt  sich  bei  Kranken  mit  Magenkrebs  die 
Resorptionszeit  bis  auf  eine  Stunde  und  noch  länger  aus.  Bei  einem 
meiner  Patienten  konnte  selbst  nach  89  Minuten  noch  keine  Spur  von 
Jod  im  Speichel  entdeckt  werden.  Bei  Krebs  an  der  Cardia  freilich 
fand  Zweifel  in  zwei  Fällen  eine  normale  oder  fast  normale  Resor- 
ptionszeit (13  und  20  Minuten),  doch  kam  hier  wohl  keine  Resorption 
von  der  Magenschleimhaut  aus  in  Betracht,  da  eine  sehr  bedeutende 
Verengerung  der  Cardia  bestand. 

Fremdkörper  bleiben  im  Magen  oft  erstaunlich  lange  Zeit 
liegen.  So  fand  ich  bei  der  Section  an  drei  Kranken  der  Züricher 
Klinik  bei  dem  einen  die  Hüllen  von  Weinbeeren  nebst  Kernen ,  bei 
einem  anderen  Gewürzkömer  und  bei  einem  dritten  gepulverten 
Schwefel  im  Magen,  obschon  dergleichen  nicht  in  der  Klinik  zuge- 
führt sein  konnte  und  sich  der  Aufenthalt  der  Kranken  im  Spital 
zwischen  zwei  bis  vier  Monaten  erstreckt  hatte.  Dabei  schien  der 
Pylorus  durchaus  nicht  die  Passage  zum  Dünndarm  wesentlich  ver- 
legt zu  haben.  Dieser  Umstand  dürfte  wohl  dafür  sprechen,  dass 
sich  in  Folge  von  Magenkrebs  zu  den  chemischen  Aendenmgen  des 
Magensaftes  und  der  Verminderung  der  Resorptionsfälligkeit  der 
Magenschleimhaut  häufig  genug  eine  Abnahme  in  der  motorischen 
Kraft  des  Magens  hinzugesellt. 
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Viele  Kranke  mit  Magenkrebs  werden  von  bohrenden,  brennenden 
oder  stechenden  Magensehmerzen  gequält,  welche  fast  immer 
bestehen,  nach  der  Nahrungszufuhr  freilich  zunehmen  und  mitunter 
während  der  Nacht  zu  besonderer  Heftigkeit  anwachsen.  Aehnlich 
wie  bei  Magengeschwür  strahlen  sie  mitunter  in  benachbarte  Nerven- 
gebiete aus  und  fühlten  zu  asthmatischen  und  stenocardischen  Be- 
schwerden. Auch  Druck  in  die  Magengegend  pflegt  empfindlich  zu 
sein,  wobei  ausser  einer  allgemeinen  Druekempfindlichkeit  zuweilen 
Druckschmerz  an  einer  umschriebenen  der  Geschwulst  entsprechenden 
Stelle  hinzukonmit.  Uebrigens  sind  meist  weder  die  spontanen,  noch 
die  durch  Druck  hervorgerufenen  Schmerzen  so  heftig  als  bei  rundem 
Magengeschwür;  auch  kommen  rücksiclitlich  der  ersteren  seltener 
vollkommene  Intennissionen  vor. 

Die  Zunge  ist  bald  grau  weiss  oder  bräunlich-gelb  belegt,  bald 
auffällig  roth,  rein  und  rissig,  letzteres  besonders  dann,  wenn  Er- 
brechen von  sehr  sauren  Massen  stattgehabt  und  den  Zungenbelag 
abgespült  hat.     Vermehrte  Speichelsecretion  wird  mehrfach  erwähnt. 

Zwei  meiner  Kranken,  der  eine  mit  Pyloroscarcinom ,  der  andere  mit  diffuser 
Krebsentwicklung  im  Magen  (Sectionscontrole),  bekamen  zeitweise  so  heftige  AnfäUe  von 
Schlnndkrämpfen,  dass  die  Nalirangsaufnahnie  Standen  lang  behindert  war.  Schon  früher 
hat  Ebstein  eine  ähnliche  Erfahrung  gemacht  und  sie  dnrch  reflectorische  Reizung  vom 
Magen  aus  erklärt. 

Ein  diagnostisch  vielfach  wichtiges,  aber  nicht  constantes  Sym- 

Stom  besteht  in  der  Vergrössening  und  earcinomatösen  Infiltration 
er  linksseitigen  supracla  vicularen  Lymphdrüsen, 
welche  man  darauf  zariickfiihrt,  dass  in  ihrer  Nähe  die  Einmündung 
des  Ductus  thoraoicus  in  das  Veneiisvstem  stattfindet. 

Der  Stuhlgang  ist  anfangs  fast  immer  retardirt.  Im  späteren 
Verlauf  der  Krankheit  stellt  sich  jedoch  zuweilen  hartnäckiger 
Durchfall  ein.  welchen  man  theilweise  dai'auf  zurückgeführt  hat, 
dass  ulcerirte  Krebstbeile  im  Darm  Zersetzung  der  Speisen  anregen 
und  dadurch  Katarrh  auf  der  Darnischleimhaut  erzeugen.  Auch  treten 
zuweilen  dysenteriforme  Erscheinun<^en  auf,  wie  Stuhlzwang  und 
blutiger  oder  eiteriger  Stuhl. 

Der  Harn  wird  meist  sparsam  gelassen,  ist  dunkel  gefärbt 
und  enthält  zuweilen  auffallig  reichlieh  Indican.  färbt  sich  also  röth- 
lich-blau  oder  tiefblau,  wenn  mau  ein  halbes  Reagensgläschen  mit 
Harn,  die  andere  Hälfte  mit  reiner  Salzsäure  füllt  und  vorsichtig 
1 — 3  Tropfen  einer  frischen  concentrirten  Chlorkalklösuug  hinzufügt 
(Indicanprobe  von   Jaff^), 

V.  Jaksch  beobachtete  vereinzelt  Aooton  (Bnrgiinderfärbung  des  Harnes  auf  Zusatz 
von  sehr  dünner,  etwa  rlieinweintarbener  Eisenchloridlösung).  Maixner  fand  in  12  Fällen 
von  Magenkrebs  regelmässig,  wenn  auch  nicht  in  allen  Portionen,  Pepton  im  Harn  und 
Gleiches  giebt  Paracowski  an,  d«M;h  weicht  der  letztere  Autor  von  der  von  Maixner 
(vergl.  Bd.  II,  pajr.  141)  gegebenen  Erklärung  für  die  Peptonurie  dadurch  ab,  dass  er 
als  Peptonquelle  die  zerfallenden  und  theilweise  zur  Resorption  gelangenden  Krebsmassen 
ansieht.    Grocco  übrigens  will  bei  Krebs  dos  Marens  Peptonurie  vermisst  haben. 

Die  meisten  Kranken  klagen  über  Appetitmangel,  Ano- 
rexia, wähi^end  nur  selten  ein  unverändertes  Verlan *^en  nach  Speisen 
oder,  wie  dies  namentlich  liei  stenosiren<lem  Krebs  an  der  Cardia 
der  Fall  ist.  Heisshunger  besteht,  ilehrfaeh  hat  man  Steigerung  des 
Durstes  angegeben. 

Oft  leiden  die  Kranken  au  hartnäckiger  Soh  1  aflosigkeit. 
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Erscheinungen  von  zunehmendem  Marasmus  lassen  in  der  Regel 
nicht  lange  auf  sich  warten.  Die  Patienten  fallen  häufig  durch  rapide 
Abmagerung,  erdfahle  oder  graugelbe  Hautfarbe,  durch  Verfall  der 
Kräfte  und  durch  Knöchelödem  auf.  Die  Haut  ist  meist  fettarm, 
papierdünn,  auffällig  trocken,  abschilfernd  und  juckend.  Heftiges 
Hautjucken,  Pruritus  cutaneus,  muss  sogar  bei  cachektischen  Menschen, 
wenn  der  Harn  von  Ei  weiss  und  Zucker  frei  ist,  auf  ein  latentes 
Carcinom  eines  inneren  Organes  hinweisen.  Fehlen  locale  Magenver- 
änderungen, so  kann  das  Bild  der  progressiven  perniciösen  Anaemie 
sehr  ähnlich  werden ,  zumal  häufig  das  Blut  auff^ällig  blass,  von  fast 
seröser  Beschaffenheit  und  an  rothen  Blutkörperchen  verarmt  erscheint 
und  die  letzteren  selbst  unregelmässig  geformt  und  von  sehr  ungleicher 
Grösse  sind,  Poikilocytose.  Vergl.  Genaueres  Bd.  IV:  Progressive  per- 
niciöse  Anaemie.  Den  Haemoglobingehalt  des  Blutes  sah  ich  mehrfach 
bis  auf  40  und  30  Procente  der  normalen  Menge  sinken,  ja!  bei 
einer  entsetzlich  bleichen  Frau  war  sie  bis  auf  10  Procente  erniedrigt 
und  dennoch  blieb  ihr  Leben  mehrere  Monate  lang  erhalten. 

Das  Körpergewicht  nimmt  fast  unaufhaltsam  und  trotz 
guter  Pflege  ab,  doch  muss  man  wissen,  dass  mitunter  vorübergehend 
Steigerungen  des  Gewichtes  eintreten.  Bei  Krebsen,  welche,  am  Pylorus 
gelegen,  zu  Verengerung  des  Pftirtners  und  dadurch  wieder  zu 
Magenerweiterung  geführt  hatten,  habe  ich  vielfach  auffällig  bedeu- 
tende Gewichtszunahmen  gefunden,  sobald  den  Patienten  regelmässig 
der  Magen  ausgehebert  und  ausgespült  und  eine  zweckmässige  Kost 
verordnet  worden  war.  So  behandelte  ich  in  der  angegebenen  Weise 
auf  der  Züricher  Klinik  eine  64jährige  Frau,  deren  Körpergewicht 
sich  vom  19.  Januar  bis  22.  Februar  1886  um  9  Kilo  hob,  ohne  dass 
Oedeme  auftraten.  Die  Patientin  starb  ziemlich  plötzlich  unter  coma- 
tösen  Erscheinungen. 

Zeitweise  stellt  sich  bei  Magenkrebs  Erhöhung  der  Körper- 
temperatur ein,  wohl  meist  eine  Art.  von  septischem  Fieber,  be- 
dingt durch  Resorption  von  zerfallender  Krebsmasse.  Hier  und  da 
hat  man  Fieber  von  ausgesprochen  intermittirendem  Charakter  beob- 
achtet (Wunderlich,  Hampeln), 

Die  Dauer  eines  Magenkrebses  lässt  sich  nur  schwer 
mit  Sicherheit  bestimmen ,  weil  man  meist  über  das  Anfangsstadium 
(Latenzstadium)  im  Unklaren  bleibt.  In  manchen  Fällen  will  man 
den  Tod  bereits  am  Ende  des  ersten  Monates  eintreten  gesehen  haben, 
während  in  anderen  das  lieben  bis  in  das  dritte  Jahr  erhalten  blieb. 
Als  Durchschnittsdauer  kann  man  etwa  Jahresfrist  annehmen.  Jeden- 
falls lehrt  die  Erfahrung ,  dass  sich  der  Verlauf  eines  Magenkrebses 
um  so  rapider  gestaltet,  je  jugendlicher  ein  Individuum  ist. 

In  vielen  Fällen  erfolgt  der  Tod  unter  Zeichen  von  zunehmen- 
dem Marasmus.  Die  Kranken  magern  skelettartig  ab ,  werden  mit 
jedem  Tage  apathischer,  es  treten  ödematöse  Ansammlungen  in 
dem  Unterhautzellgewebe  und  innerhalb  der  serösen  Höhlen  auf  und 
schliesslich  erlischt  das  Leben.  Zuweilen  kommt  es  noch  zu  leichter 
Albuminurie  oder  zur  Bildung  von  marantischer  Thrombose  an  einer 
unteren  Extremität.  Auch  habe  ich  mehrfach  Inanitionsdelirien 
dem  Tode  vorausgehen  sehen.  Nicht  selten  tritt  ziemlich  plötzlich 
Coma  ein,  unter  welchem  die  Kranken  zu  Grunde  gehen.  Der  Zustand 


144  Magenkrebs.  Symptome. 

macht  häufig  den  Eindruck  einer  Intoxication ,  ohne  dass  jedoch  die 
eigentlichen  Ursachen  völlig  klar  sind.  Für  manche  Fälle  hat  man 
vermuthet,  dass  es  sich  um  Acetonaemie  handele. 

Complicationen  sind  bei  Magenkrebs  sehr  häufig  und  geben 
nicht  selten  zu  einem  unglücklichen  Ausgange  Veranlassung.  Bald 
sind  sie  Folgen  des  Sitzes,  welchen  der  Magenkrebs  einnimmt,  bald 
werden  sie  durch  carcinomatöse  Infection  in  anderen  Organen  hervor- 
gerufen, bald  endlich  hat  man  sie  auf  secundäre  Umwandlungen  des 
Magenkrebses  selbst  zurückzuführen. 

Besondere  Symptomengruppen  stellen  sich  nicht  selten  dann 
ein,  wenn  ein  Krebs  am  Pylorus  oder  an  der  Cardia  sitzt  und  die 
Magenostien  verengt.  Im  ersteren  Falle  bilden  sich  allmälig  Zeichen 
von  Magenerweiterung  aus,  worüber  der  nächste  Abschnitt  zu 
vergleichen  ist.  Wird  aber  durch  einen  Pyloruskrebs  der  Muskelring 
des  Pförtners  stellenweise  zerstört  und  dadurch  functionsunfähig  ge- 
macht, so  kommen  die  Erscheinungen  der  Pylorusincontinenz, 
welche  im  zweitnächsten  Abschnitte  genauer  beschrieben  werden  sollen, 
zum  Vorschein.  Krebs  an  der  Cardia  führt  zuweilen  zu  Erscheinungen 
von  Oesophagusverengerung.  Die  Patienten  können  die  Speisen 
nicht  herunterschlucken  und  befördern  sie  wieder  nach  einiger  Zeit 
durch  Würgen  in  macerirtem  Zustande  nach  aussen;  bei  der  Aus- 
cultation  der  Speiseröhre  wird  das  Schluckgeräusch  in  der  Höhe  des 
elften  Brustwirbels  aufgehalten  oder  hört  ganz  auf.  Setzt  man, 
während  der  Kranke  Flüssigkeit  schluckt ,  das  Stethoskop  in  den 
Winkel  zwischen  Schwertfortsatz  und  linkem  unteren  Brustkorbrande 
auf,  so  nimmt  man  hier  entweder  gar  kein  Schluckgeräusch  wahr  oder  es 
kommt  erst  sehr  spät  und  zeichnet  sich  durch  ungewöhnliche  Länge 
und  gurgelnden  Charakter  aus.  Beim  Sondiren  der  Speiseröhre  stösst 
man  in  der  Höhe  des  elften  Brustwirbels  auf  ein  Hinderniss  und 
zuweilen  bleiben  im  Sondenfenster  Krebspartikel  hängen,  welche  man 
gewöhnlich  mikroskopisch  ohne  besondere  Mühe  als  solche  diagnosti- 
ciren  kann.  Die  Patienten  magern  ungewöhnlich  schnell  ab  und 
klagen  meist  über  Hungergefühl,  da  nur  wenig  oder  garnichts  in 
den  Magenraum  hineingelangt. 

Zuweilen  drängen  sich  Erscheinungen  eines  secun- 
dären  Krebses  in  anderen  Organen ,  namentlich  in  der  Leber, 
so  sehr  in  den  Vordergrund,  dass  darüber  der  primäre  Magenkrebs 
ganz  übersehen  und  auch  der  Tod  durch  den  secundären  Krebs 
bedingt  wird. 

Mitunter  wird  der  Tod  durch  eine  profuse  Magenblutung  oder 
durch  eine  Perforationsperitonitis  oder  durch  einen  Durchbruch  des 
Krebses  in  andere  Organe  veranlasst,  doch  können  manche  Fistel- 
bildungen für  längere  Zeit  ertragen  werden.  Dahin  gehört  die 
Magen-Colonfistel,  als  deren  Hauptkennzeichen  bereits  bei  Besprechung 
des  runden  Magengeschwüres  Erbrechen  von  knolligen  Kothmassen 
und  Lienterie  beschrieben  wurden.  IVilliains  hat  eine  Beobachtung 
mitgetheilt,  in  welcher  beim  Aufrichten  Perforation  des  Magens 
unter  einem  leichten  Knalle  eintrat. 

Der  Tod  kann  endlich  eine  Folge  von  intcrcurronten  Zufällen 
sein ,  z.  B.  von  Lungenentzündung .  welche  wieder  eine  Folge  von 
Verschlucken  oder  von  Sepsis  sein  kann. 
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IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  eines  Magenkrebses  ist  häufig  nicht 
leicht;  man  kommt  vielfach  in  die  Lage,  während  des  Lebens  am 
Magen  selbst  nichts  gefunden  zu  haben,  während  man  bei  der  Section 
einen  bedeutenden  krebsigen  Tumor  des  Magens  antrifft,  oder  etwas 
für  Magenkrebs  zu  halten,  was  weder  dem  Magen  angehört,  noch 
überhaupt  Krebs  ist.  Wer  viel  gesehen  und  namentlich  seine  Diagnosen 
durch  die  Section  zu  controliren  Gelegenheit  gehabt  hat,  wird  schon 
dann  Verdacht  schöpfen,  wenn  alte  Leute  unter  Erscheinungen  von 
Appetitlosigkeit  und  gestörter  Magenverdauung  auffällig  schnell  ab- 
magern und  cachektisch  werden.  Noch  mehr  spricht  ein  solcher  Zu- 
stand für  ein  latentes  Magencarcinom ,  wenn  die  Kranken  durch 
lästiges  Hautjucken  gepeinigt  werden  und  an  hartnäckiger  Schlaf- 
losigkeit leiden.  Niemals  sollte  man  unter  solchen  Umständen  ver- 
säumen, sich  Mageninhalt  zu  verschaffen  und  selbigen  auf  Gegenwart 
von  freier  Salzsäure  nachzusehen.  Wenn  freie  Salzsäure  trotz  wieder- 
holter Untersuchungen  im  Mageninhalt  fehlt,  so  ist  dies  für  Magen- 
krebs verdächtig.  Edinger  &  Rie^e^el  haben  freilich  ausserdem  bei 
Amyloiddegeneration  der  Magenschleimhaut  freie  Salzsäure  im  Magen- 
saft vermisst,  doch  sind  diese  Zustände  selten  und  ausserdem  hat  man 
auf  Amyloid  in  den  Nieren  (Albuminurie,  Oedeme),  sowie  auf  Ver- 
grösserung  der  Milz  und  Leber  in  Folge  von  Amyloidentartung  zu 
achten.  Schwer  kann  sich  die  Ditferentialdiagnose  von  Atrophie  der 
Magenschleimhaut  gestalten.  Vorübergehend  kommt  auch  bei  chro- 
nischem Magenkatarrh  und  Fieber  Mangel  von  freier  Salzsäure  im 
Magensaft  vor,  aber  eben  im  Gegensatz  zu  Magenkrebs  nicht  dauernd. 

Von  grossem  diagnostischen  Werth ,  vielleicht  von  grösserem 
als  dem  Verhalten  der  Salzsäure  im  Magensaft  ist  der  Nachweis 
einer  verlangsamten  Resorption  des  Magens,  wenn  sie  auch  bei  chro- 
nischem Magenkatarrh  und  bei  Magenerweiterung  vorkommt,  jeden- 
falls würde  ich  auf  Grund  sehr  ausgedehnter  eigener  Erfahrungen 
kaum  wagen,  Magenkrebs  zu  diagnosticiren.  wenn  die  Resorptionszeit 
unverändert  ist. 

Auch  dann,  wenn  bei  sonstigem  negativen  Befund  nichts 
Anderes  als  eine  Erweiterung  des  Magens  oder  Insuffieienz  des 
Pylorus  zu  finden  ist,  kommt  dem  Nachweise  des  dauernden  Fehlens 
von  freier  Salzsäure  im  Magensaft  und  namentlich  l)ei  verlängerter 
Resorptionszeit  eine  entscheidende  Stimme  zu,  wenn  man  diese  Dinge 
als  Folge  eines  latenten  Magenkrebses  auffassen  will.  Freilich  darf 
man  nicht  umgekehrt  schliessen ,  dass.  wenn  freie  Salzsäure  aus  dem 
Magensafte  zu  gewinnen  ist,  Krebs  des  Magens  ausgeschlossen  wer- 
den kann. 

Mitunter  ergiebt  zwar  die  physikalische  Untersuchung  des 
Magens  nichts  Abnormes ,  aber  neben  Störungen  der  Magenv(»r- 
dauung  und  Cachexie  finden  sieh  die  linksseitigen  supraclavicularen 
Lymphdrüsen  infiltrirt  und  intumescirt. 

Haeberlin  hat  auf  Grund  von  Untersuchungen  auf  meiner  Klinik 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Bestimmung  des  Haemoglobin- 
gehaltes  im  Blute  wichtig  sein  kann .  da  Magenkrebs  unwahrschein- 
lich ist,  wenn  der  Haemoglobingehalt  mehr  als  60  Procente  beträgt. 
Mittels  C^Tztr/schen  Haemoglobinometers  oder  v,  FleischeCs  Haemometers 
ist  die  Haemoglobinbestimmung  leicht  und  schnell  ausführbar. 
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Nicht  zu  selten  habe  ich  Krebs  an  der  Cardia  mit  der  Schlund- 

HOnde  nachgewiesen,  welche  in  der  Höhe  dea  elften  Brustwirbels  hei 
der  Einfuhrung  auf  ein  Hinderniss  stiesa.  Dergleichen  kam  mehrfach 
bei  Kranken  vor,  welche  niemals  über  Schlingbeschwerden  geklagt 
hatten.  Dabei  rauss  ich  auf  Grnnd  von  Erfahrungen .  die  ich  gerade 
in  der  letzten  Zeit  wiederholentlicb  auf  meiner  Klinik  gemacht  habe, 
betonen,  dass  man  möglichst  lange  Sonden  zur  Untersuchung  benutzt. 
Fischbeinaonden  mit  ^fenbeinerner  Olive  reichen  vielfach  nicht  aus. 
Noch  kürzlich  starb  ein  Manu  auf  meiner  Klinik  mit  allen  Zeichen 
eines  Cardiacarcinomes ,  und  dennoch  hatte  ich  dasselbe  mit  der 
Fischbein son de,  welche  43  Centimeter  tief  in  die  Speiseröhre  geführt 
war,  nicht  erreichen  können.  Die  Section  ergab  ein  völlig  stenoairen-  J 
des  Carcinom  der  Cardia ,  welches  einer  längeren  Sonde  nicht  hättel 
entgehen  können, 

Ist  ein  Banchtumor  während  des  Lebens  sichtbar  oder  fiihlbar,] 
so    rauss   man    daran    festhalten,    dass    sich    Tumoren    des    Magpi 
zum  Unterschiede    von    denjenigen  der  Leber  oder  Milz  mit  der  R 
spiration    nicht  verschieben ,    abgesehen  von  den  Ausnahmen ,  welchw 
Bd.  II,  pag.  139,  erwähnt  worden  sind.   Auch  muas  man  sich  hüten,] 
eine  Verwechslung   mit  Koprostase ,  Darmtnmoi-en .  Netz- ,  Pancreas 
geschwülsten ,    Lymphdrusenerkrankungen .    mit  Tumoren  des  Uterui 
oder  der  Ovarien,  mit  Aneurysmen  der  Anrta  oder  Coeliaca  oder  i 
abgesackten    peritonitischen    Exsudaten    einzugehen.    Abgesehen    ' 
anderen    begleitenden  Symptomen    hat   man  vornebndich    darauf  ( 
wicht  zu  legen ,    dass  Magentumoren  bei  Anfiillung  dea  Magens  i 
Speisen ,    namentlich    aber   bei  Aufblähung  des  Magens  mit  Kohlea? 
säure,  ihren  Ort  mehr  oder  minder  bedeutend  verändern. 

Aber  nicht  jeder  Magentumor  rauss  Krebs  sein.  Es  könnenj 
Verwechslungen  mit  Hypertrophie  der  Magenmuseulatur,  mit  Narben 
in  Folge  von  Ulcus  rotundum  oder  Aetzungen,  mit  anderen  Neoplasmen 
oder  mit  Fremdkörpern  unterlaufen.  Für  Krebs  sprechend  sind 
namentlich  hohes  Alter,  auffällige  Cacbexie,  verlangsamte  Resorption 
und  danerndea  Fehlen  von  freier  Salzsäure  im  Magensaft. 

V.  Prognose.      Die  Prognose    ist  wie   bei   den  meisten  Krebsen 
schlecht;  Rettnng  und  Heilung  für  die  Dauer  ei'scheint  kaum  möglii 
nach    den    bisherigen  Erfahiimgen  auch  dann   nicht .    wenn    es    not 
Zeit  war,  die  Gesehwulst  auf  operativem  Wege  zu  entfernen. 

VI.  Thsrapia.  Man  kennt  keine  inneren  Mittel ,  um  Krebse 
überhaupt  und  Magenkrebse  im  Besonderen  zum  Schwinden  zu  bringen. 
Wenn  t'riedrekh  in  der  Condurangorinde  ein  solches  Mittel  gefunden 
zu  haben  glaubte  und  Orssewsky  Sr  Erichsen  sogar  auf  mikroskopi- 
schem Wege  die  Vemarbung  eines  Magenkrebses  unter  dem  tie- 
branche  der  Cortex  Condurango  nachgewiesen  haben  wollten,  ao  hat 
sich  das,  nachdem  man  grössere  Erfahrungen  gesammelt  hatt«,  nich^, 
bestätigt.  Demnach  bleibt ,  wenn  man  einen  Magenkrebs  entfemcnl 
will,  nichts  Anderes  übrig,  als  ihn  dnrch  das  Messer  zu  excidirani' 
ßtUrotk  hat  zuerst  diesen  Gedanken  praktisch  ausgeführt.  Begreif- 
licherweise kann  an  eine  Operation  nur  gedacht  werden ,  so 
lang    es    sich   um    eine   umschriebene  Geschwulst   liandelt   und  keine 
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festen  Verwachsungen,  sowie  namentlich  auch  keine  Krebsmetastasen 
in  den  Lymphdrüsen  oder  in  anderen  Organen  bestehen.  Diese  Be- 
dingungen finden  sich  jedoch  nur  selten  verwirklicht  und  daher  bei 
aller  Anerkennung  des  Muthes  und  der  Greschicklichkeit  der  Chir- 
urgen die  bisherigen  nicht  besonders  glänzenden  Resultate.  Fast 
immer  kommen  selbstverständlich  Carcinome  des  Pylorus  in  Betracht, 
80  dass  es  sich  um  eine  Besection  des  krebsig  entarteten 
Pylorus  handelt.  Ausserdem  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die 
operative  Entfernung  eines  Krebses  überhaupt  und  so  auch  diejenige 
eines  Magenkrebses  nur  selten  eine  EÄdicalheilung  darstellt,  weil 
Recidive  fast  die  Regel  sind.  Jedenfalls  sollte  man,  wenn  man  über- 
haupt operiren  will,  so  früh  als  möglich  operiren ,  schon  damit  auch 
der  Kräftevorrath  kein  zu  geringer  ist,  aber  die  Chirurgen  werden 
rieh  wohl  fur's  Erste  nur  dann  zu  einer  Operation  verstehen  wollen, 
wenn  ein  Tumor  zu  fühlen  ist ,  nicht  schon  dann ,  wenn  dauerndes 
Fehlen  von  freier  Salzsäure  im  Magensaft  und  verlängerte  Resorptions- 
reit  auf  einen  latenten  Magenkrebs  hinweisen.  Freilich  würde  unter 
letzteren  Umständen  eine  Probeincision  in  die  Bauchdecken  und  ebenso, 
wenn  es  gilt,  die  freie  Beweglichkeit  eines  Magenkrebses  nachzu- 
weisen, kaum  als  ein  gefährlicher  Eingriff  zu  bezeichnen  sein.  Ueber- 
haupt  kommt  man  um  eine  Probeincision  kaum  herum,  wenn  über  die 
Operabilität  eines  Magenkrebses  entschieden  werden  soll.  Ich  habe 
meinem  Collegen  Krönltin  wiederholentlich  Patienten  übergeben,  bei 
denen  es  sich  um  einen  kleinen  circum Scripten  und  sehr  beweglichen 
Pyloruskrebs  zu  handeln  schien,  und  dennoch  zeigte  die  Probe- 
incision, dass  es  zu  spät  war,  weil  bereits  zahlreiche  Verwachsungen, 
oft  auch  Metastasen  bestanden. 

Hacker  berichtet ,  dass  nnter  15  Pyloru^resectiouen ,  welche  BilUoth  (bis  1885) 
ausführte.  8  nnmittelbar  und  in  Folge  der  Operation  starben,  während  7  geheilt  worden. 
Von  letzteren  aber  starben  5  binnen  -4  —  Vi  Monaten  an  Recidiven,  während  2  noch  2 
ond  4  Jahre  nach  der  Operation  frei  von  Recidiven  lebten.  Rydiger  sammelte  43  Fälle 
von  Pylomsresection  bei  Magenkrebs,  wovon  binnen  wenigen  Stnnden  oder  Tagen  nach  der 
Operation  29  (67*4  Procente),  an  Recidiven  binnen  4 — 18  Monaten  5  (U'ö  Procente) 
starben,  während  9  (21  Procente)  geheilt  wurden,  doch  ist  bei  vielen  der  letzteren  die 
Beobachtnngszeit  za  kurz. 

Etwas  günstiger  gestaltet  sich  die  Statistik  von  M' ArdU^  nämlich  62  Pylorus- 
re-ectlonen  wegen  Krebs: 

21  Todesfälle  (34  0  Procente)  unmittelbar  nach  der  Operation. 
14  „  (22'5         „         durch  Peritonitis  und  Sepsis. 

_27  Heilungen  (4 35 

t)2" 

In  nicht  operationsfähigen  Fällen  hat  man  mehrfach ,  um  den 
durch  Krebs  verengten  und  verschlossenen  Pylorus  zu  umgehen,  den 
Hagen  mit  dem  Dünndarm  durch  a])sichtlich  gesetzte  Oeffnungen  in 
Verbindung  gebracht,  also  die  Gaste ro-Enterotomie  ausgeführt, 
und  in  der  That  gelang  es  dadurch  ,  für  mehr  oder  minder  hinge 
Zeit  die  Beschwerden  der  Kranken  und  ihre  Kräfte  zu  heben  und 
ihr  Leben  zu  verlängern.  Neuerdings  liat  man  sogar  m(»hrfach  ge- 
meint, dass  in  allen  Fällen  die  weniger  gefährliche  Gastero-Kntero- 
tomie  der  Pylomsresection  vorzuziehen  sei. 

Die  Frage  einer  Operation  tritt  auch  bei  Krebsen  an  der  Cardia 
heran,  doch  handelt  es  si(.'h  hier  nicht  um  eine  Entfernung  der  Ge- 
schwulst, sondern  um  die  Gastrotomie.  um  Speisen  direct  in  den 
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Magen  zu  bringen ,  wenn  ihnen  der  Weg  durch  die  Speiseröhre  ver- 
sagt ist.  Auch  hier  sind  die  Erfolge  keine  glänzenden.  Kaiser  sammelte 
31  Beobachtungen  von  Gasterotomie  wegen  Cardiaki'ebs ,  von  welcLen 
28  unmittelbar  in  Folge  der  Operation  starben,  während  bei  den 
drei  anderen  das  Leben  bis  zu  drei  Monaten  erhalten  wurde.  Ent- 
schliesst  sich  der  Patient  nicht  zur  Gasterotomie  oder  ist  letztere 
wegen  zu  grossen  Kräfteverfalles  des  Kranken  nicht  angezeigt,  so 
bleibt  kaum  etwas  Anderes  als  die  künstliche  Ernährung  durch  den 
Mastdarm  übrig  (vergl.  Bd.  II,  pag.  54). 

Vielfach  wird  man  sich  auf  eine  symptomatische  Behandlung 
des  Magenkrebses  zu  beschränken  haben.  Da  häufig  freie  Salzsäure 
im  Magensaft  fehlt,  so  liegt  es  nahe,  dem  Magen  künstlich  Salzsäure 
zuzuführen,  um  den  Magensaft  gegenüber  den  Eiweisskörpern  ver- 
dauungstüchtig zu  machen,  doch  erreicht  man  damit  nur  sehr  wenig. 
Man  darf  nicht  übersehen ,  dass  es  schon  an  und  für  sich  schwierig 
ist,  dem  Magen  genügend  grosse  Mengen  Salzsäure  einzuverleiben, 
und  dazu  kommt,  da.ss,  wie  früher  erwähnt,  das  Krebsgewebe  freie 
Salzsäure  schnell  zum  Schwinden  bringt.  Demnach  erscheint  e.s 
rationeller,  dem  Magen  von  vornherein  Eiweissstofte  im  peptoni- 
sirten  Zustande  zuzuführen,  wozu  sich  die  Präparate  von  L^uöe, 
Naumann,  Kemvterick  oder  Kochs  empfehlen.  Daneben  verordne  mau 
Milch,  Fleichsuppen  und  Wein.  Gegen  bestehende  Appetitlo.'^igkeit, 
bei  Brechneigung  oder  Magenschmerz  empfiehlt  sich  Condurango- 
rinde  (Rp.  Corticis  Condurango  XWi),  Macera  horas  XII  c.  aqua  3000. 
Dein  coque  ad  remanent.  colat.  180'0.  DS.  2 — 3  Male  täglich  1  Ess- 
löffel), während  ich  häufig  nach  dem  Gebrauche  von  weinigen  Aus- 
zügen der  Rinde.  Condurangowein  ,  Zunahme  der  Beschwerden 
beobachtete. 

Dass  Aus.spülungen  des  Magens  bei  bestehender  Gasteroectasie 
sehr  vortheilhafte  Wirkungen  entfalten,  wurde  bereits  erwähnt.  Gegen 
starken  Schmerz  wende  man  Narcotica  an  gegen  häufiges  Erbrechen 
Eis,  Creosot.  Jodtinctur  oder  Mori)hiuminjectionen  (vergl.  Bd.  II, 
pag.  130)  und  gegen  Haemateniesis  die  Bd.  II,  pag.  91,  angegebenen 
Mittel. 


Anhang.  Krebs  ist  nicht  die  einzige  Noubiltlimg,  welche  am  Magen  zur  Ent- 
wicklung irelanjrt.  Allein  die  übrigen  Neoplasmen  haben  kaum  ein  anderes  als  ana- 
tomisches Interesse.  Nicht  als  ob  sie  immer  s^'niptomenlos  bestehen,  aber  man  wird  bei 
dem  Nachweise  einer  (ieschwulst  immer  zuerst  an  Magenkrebs  denken  oder  bei  Gegen- 
wart allein  von  Symi)tomen  der  gestörten  Magen  Verdauung  meist  andere  Ursachen  be- 
schuldigen. Ks  mag  demnach  ^^enügen,  die  übrigen  Neoplasmen  kurz  anzuführen. 

rt-  Magenpolypen  verdanken  ihre  Entstehung  meist  einem  chronischen  Magen- 
katarrh, kommen  vereinzelt  ndiT  multipel  vor,  sind  von  sehr  ungleicher  (irösse  und 
gehen  bald  vorwiegend  aus  einer  Wucherung  der  Schleimhaut,  bald  aus  einer  solchen 
der  Submucosa  hervor.  Cruicilhier  beobachtete  in  einem  Falle  Verengerung  des  Pylorus 
durch  einen  gr«>sseren  Polypen  und  consecutive  Magenerweiterung. 

h)  tSarconi.  Mehrfach  hat  man  Myosiircome  gefunden,  ja  I  in  einer  von  Korinski 
mitgetheilten  IJcobachtung  fanden  sich  auch  in  den  secundären  ^^urcomkuoten  der  Leber 
glatte  Muskelfasern. 

'V  Beschrieben  .»»ind  ausserdem  noch:  Papillome.  Myome,  Adenome,  Cysten, 
Teleangectasien,  J^y  mp  hangiome  und  Lipome. 
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8.  Magenerweiterung.  Gastrectasia. 
(Dilatatio  ventriculi.) 

I.  Aetiologie.  Bedingungen  für  Erweiterung  des  Magens  sind 
allemal  dann  gegeben,  wenn  die  zur  Austreibung  des  Mageninhaltes 
bestimmten  Kräfte  insuffieient  sind.  Dergleichen  Zustände  entstehen 
entweder,  weil  sich  an  der  Ausgangspforte  des  Magens  ungewöhn- 
liche Hindemisse  aufgethürmt  haben ,  oder  weil  die  Magenmuskulatur 
in  ihrer  Kraft  erlahmt  oder  endlich,  weil  die  Masse  der  Ingesta  eine 
ungewöhnlich  grosse  ist.  Begreiflicherweise  sind  einzelne  dieser  Um- 
stände danach  angethan ,  nur  vorübergehend  einzuwirken ,  woraus 
folgt,  dass  man  eine  acute  und  chronische  Magendilatation  zu  unter- 
siheiden  hat.  So  kann  beispielsweise  eine  übermässig  reichliche  Mahl- 
zeit acute  Magendilatation  hervorrufen.  Von  besonderem  klinischen 
Interesse  sind  die  chronischen  oder  dauernden  Zustände  der  Magen- 
dilatation, wesshalb  von  ihnen  im  Folgenden  vornehmlich  die  Rede 
sein  soll. 

Unter  allen  Ursachen  für  Magenerweiterung  steht  die  Ver- 
engerungamPylorus  (Pylorusstenose)  an  Häufigkeit  und  Wichtig- 
keit obenan.  Dieselbe  betrifft  bald  den  Pylorus  unmittelbar ,  bald  ist 
sie  in  den  ersten  Anfängen  des  Duodenums  gelegen. 

Am  häufigsten  bekommt  man  es  mit  verengenden  Narben  am 
Pylorusringe  zu  thun ,  meist  Folgen  von  vorausgegangenen  Magen- 
geschwüren ,  seltener  durch  Aetzungen  bei  Vergiftungen  entstanden. 
Demnächst  kommt  Krebs  des  Pylorus  in  Betracht.  Aber  auch  eine 
gutartige  Hypertrophie  der  Pylorusmuskulatur ,  wie  man  sie  nach 
chronischem  Magenkatarrh  entstehen  sieht,  oder  Magenpolypen,  welche 
der  Oeffnung  des  Pförtners  benachbart  sind  und  sich  in  dieselbe  hin- 
eingedrängt haben ,  können  eine  Verengerung  des  Magenausganges 
und  dadurch  eine  Erweiterung  des  Magenraumes  zu  Wege  bringen. 
In  manchen  Fällen  haben  Narben  oder  Geschwülste  nicht  am  Pylorus 
selbst,  sondern  im  Anfangstheil  des  Dünndarmes  ihren  Sitz,  bringen 
aber  trotzdem  die  Wirkung  einer  reinen  Pylorusstenose  hervor, 
offenbar,  weil  der  Pylorus  unter  solchen  Umständen  nicht  im 
Stande  ist.  den  Druck  der  Rückstauung  vom  Magen  fernzuhalten. 
Pertik  beschrieb  neuerdings  eine  Beobachtung,  in  welcher  sich  im 
Duodenum  eine  Schleimhautfalte  in  eine  Art  von  Divertikel  umge- 
wandelt hatte,  welches  seine  Oeffnung  dem  Pylorusringe  zugekehrt  hatte 
und  dadurch  ein  Hindemiss  für  die  Fortbewegung  des  Mageninhaltes 
abgab.  Auch  können  Tumoren  in  Nachbarorganen  den  Pylorus  oder 
das  Duodenum  bedrücken  und  verengern ,  wohin  man  Neoplasmen  in 
Netz,  Leber,  Pancreas  oder  Colon  zu  rechnen  hat.  Bartels  &  Müller- 
Wartteck  haben  zuerst  auf  das  Zusammentreffen  von  rechtsseitiger 
Wandemiere  mit  Magenerweiterung  hingewiesen.  Auch  Malbranc  hat 
dergleichen  beschrieben;  ja!  nach  eigenen  Erfahrungen  müssen  w^ir 
dieses  Vorkommniss  für  keineswegs  selten  erklären.  Ob  hier  freilich 
wirklich  eine  Verengerung  des  Pylorus  durch  die  gewanderte  Niere 
stattfindet,  erscheint  mir  mehr  als  zweifelhaft.  Zwar  habe  ich  dabei 
•AnfiUle  von  Erbrechen  beobachtet,  aber  das  Erbrochene  war  vielfach 
auffallig   unverändert  und    nicht   gegohren ,    und  zudem    beobachtete 
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ich  hochgradige  Magenerweiterung  auch  bei  linksseitiger  Wandemiere. 
Demnach  bin  ich  geneigt ,  eher  an  reflectorische  Beziehungen  zwischen 
Nieren-  und  Magennerven  zu  denken  und  die  Gastroectasie  aus  einer 
reflectorisch  angeregten  Verminderung  des  Tonus  der  Magenmuskulatur 
zu  erklären.  Bouchard  &  Legendre  sprechen  die  Ansicht  aus,  dass 
Wandemiere  erst  durch  eine  Magenerweiterung  dadurch  zu  Stande 
komme,  dass  häufig  auf  reflectorischem  Wege  Blutüberfullung  in 
der  Leber  bestünde,  wodurch  seitens  des  intumescirten  Organes  die 
rechte  Niere  dislocirt  würde.  Auch  Litten  hat  neuerdings  die  An- 
schauung vertreten,  dass  der  ectatische  Magen  häufig  secundär  zu- 
nächst durch  Druck  auf  Leber  und  Milz  und  dann  durch  diese  auf 
die  Niere  eine  Verschiebung  der  Nieren ,  namentlich  der  rechten,  be- 
dinge. Aber  vielleicht,  dass  beide  Zustände  ein  und  derselben  Ursache 
ihre  Entstehung  verdanken. 

Landerer  äf*  Maier  haben  nenerdings  hervorgehoben,  dass  eine  angeborene 
Verengerung  des  Pyloms  nicht  zu  selten  vorkommt,  welche  Magenectasie  im  Gefolge 
hat.  Afaier  unterscheidet  dabei  mehrere  Formen,  je  nachdem  eine  einfache  Yerengening 
oder  eine  Verengerung  in  Folge  von  Hypertrophie  der  Pylomsrnnskulatur  besteht,  wobei 
es' letzteren  Falles  bald  zu  einer  angeborenen  Massenzunahme  der  Ring-,  bald  zu  einer 
solchen  der  Längsmuskulatur  gekommen  sein  kann.  Auch  scheinen  sich  mitunter  Ab- 
knickungen  am  Pyloms  oder  Duodenum  mit  nachfolgender  Magenerweiterung  auszu- 
bilden, worauf  namentlich  Kussmaul  die  Aufmerksamkeit  hingelenkt  hat.  Man  denke 
sich  den  Magen  beträchtlich  nach  abwärts  dislocirt,  so  ist  die  Möglichkeit  gegeben, 
dat'S  sich  die  i*undliche  Pylorusötfnung  schlitzförmig  verzerrt  und  dabei  verengt.  In 
einem  Falle  beobachtete  Kussmaul^  dass  sich  bei  der  Anfüllung  des  Magens  der  kreb^ig 
entartete  Pförtner  mit  dem  übri^n  Magen  um  die  Längsaxe  des  Organes  drehte,  sich 
zugleich  aber  von  vom  nach  hinten  gegen  die  Eingangspforte  zum  Dünndarm  drängte 
und  Reibige  nach  Art  einer  Pelotte  verschloss.  Oder  in  anderen  Fällen  kann  es  zu  Ab- 
knickung  zwischen  dem  ersten  horizontalen  und  dem  verticalen  Abschnitte  des  Duodennms 
kommen ,  wodun'h  eine  Verengernng  entsteht ,  welche  auf  das  Magenlumen  schäd- 
liche Kückwirkung  zu  äussern  im  Stande  ist.  Nicht  unerwähnt  darf  es  bleiben,  dass 
mitunter  als  angeborener  Zu.stand  oder  in  Folge  starken  Schnüren«  oder  von  Tumoren 
im  Bauchraiim  erworben  der  Magen  eine  Verticalstellung  annimmt,  wobei  sich 
(■ardia  und  Pyloms  fast  senkrecht  unter  einander  stellen.  Auch  dieser  Zustand  prae- 
disponirt  zu  ^Iagener Weiterung,  namentlich  in  dem  P^'lomstheil  de.s  Magens,  da  die  Fort- 
bewegung dos  Mageninhaltes  erschwert  wird. 

Die  Annahme  eines  krampfhaften  Verachlus  ses  des  Pyloms  mit  conae- 
cutiver  Magenerweiterung  ist  ebenso  unbewiesen  als  unwahrscheinlich. 

Ausser  durch  Verengerungen  in  der  Pylonisgegend  kommt  nicht 
selten  Magenerweiterung  durch  Erkrankungen  der  Magen- 
musculatur  zu  Stande.  Dabei  spielen  bald  locale.  bald  allgemeine 
Ursachen  mit. 

Unter  den  mehr  localen  Schädigungen  ist  einmal  des  chronischen 
Magenkatarrhes  zu  gedenken ,  welcher  sehr  wohl  im  Stande  ist ,  die 
Magenmuskulatur  in  ihrer  Kraftentwicklung  zu  beeinträchtigen.  Auch 
Zerstörung  der  Magenmusculatur  durch  ausgedehnte  Geschwüre  oder 
krebsige  Infiltration  wird  denselben  Einfluss  äussern,  namentlich  wenn 
dabei  gerade  die  Ansatzpunkte  von  circulär  verlaufenden  Muskelzügen 
zerstöi-t  wurden.  Traube  hat  hervorgehoben,  dass  in  manchen  Fällen 
von  Magengeschwür  die  Verzweigungen  des  ]\ragenvagus  vernichtet 
werden .  woraus  sicli  ebenfalls  eine  Abnalmie  in  dem  Tonus  und  in 
der  Kraftäus.serung  des  ]Magen.s  ergolien  wird.  Zuweilen  erleidet  die 
Muskelkraft  des  Magens  dadurch  eine  Einbusse,  <lass  der  Magen 
durch  peritonitische  Adhaesionen  mit  der  vorderen  Bauch  wand  oder 
mit  benaclibarteii  Organen  verwäclist  oder  durch  das  in  einen  Bruch* 
hineingtv.ogone    Colon    transversum    gewaltsam  gezeni:  und  in  seiner 
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Eraftentwicklung  behindert  wird.  Auch  kann  sich  Magenerweiterung 
leicht  bei  sehr  schlaffen  Bauchdecken  und  Diastase  der  graden  Bauch- 
muskeln entwickeln,  weil  gewissermassen  der  Magen  zu  wenig  Wider- 
stand erfahrt.  Mitunter  hat  man  in  Folge  von  Verletzungen,  wie 
Stoss,  Fall  oder  Schlag  in  die  Magengegend,  Magenerweiterung 
entstehen  gesehen. 

Unter  den  mehr  allgemeinen  Ursachen,  welche  die  Magen- 
mnsculatur  zu  schädigen  und  zu  schwächen  vermögen,  erwähnen  wir 
Chlorose ,  Anaemie ,  Lungenschwindsucht ,  Typhus ,  Pyaemie,  Gehim- 
nnd  Rückenmarkskrankheiten ,  Neurasthenie,  Hysterie  und  Hypo- 
chondrie. Man  hat  diese  Form  auch  als  atonische  Magenectasie  benannt. 

Magenerweiterung  bildet  sich  endlich  dann  aus,  wenn  dem  Magen 
eine  übermässig  grosse  Kraftäusserung  dauernd  zugemuthet  wird.  Bei 
Vielessern  findet  man  sie  ausserordentlich  oft.  Mehrfach  hat  man 
sie  bei  Diabetikern  angetroffen  und  mit  Recht  aus  der  sehr  beträcht- 
lichen Aufnahme  von  Speise  und  Trank  erklärt.  Bei  der  Landbevöl- 
kerung ,  welche  sich  vorwiegend  von  Vegetabilien  nährt,  kommt  sie 
ungewöhnlich  häufig  vor,  und  es  ist  nicht  nöthig,  dafür  nach  aus- 
ländischen Beispielen  zu  suchen,  wofür  meist  Erfahrungen  von  Hodgkin 
angeführt  werden,  nach  welchen  Magenectasie  bei  den  nur  von 
Pflanzenkost  lebenden  Lidianern  häufig  anzutreffen  sein  soll.  Auch 
der  Genuss  von  unverdaulichen  Dingen  hat  Magenectasie  im  Gefolge. 
Man  begegnet  ihr  daher  oft  bei  Gauklern. 

Nauwerk  beschreibt  eine  Beobachtung,  in  welcher  sich  acut  bei  einem  23jährigen 
Mädchen  nach  dem  Genuss  von  Kirschen  sammt  den  Steinen  die  Erscheinungen  von 
I^iorasst^nose  entwickelten;  es  kam  späterhin  zu  Magendilatation  und  noch  nach  drei 
Monaten  fand  man  bei  der  Section  zehn  Kirschensteine  im  Magen. 

Selbstverständlich  stehen  sich  die  im  Vorausgehenden  aufgezählten 
Ursachen  nicht  unvermittelt  gegenüber.  Man  denke  sieh  eine  Ver- 
engerung des  Pylorus,  so  wird  allmälig  die  Magenmusculatur, 
nachdem  sie  sich  vergeblich  bemüht  hat ,  das  Hinderniss  zu  über- 
winden, degeneriren  und  erlahmen;  dadurch  wird  es  zu  einer  immer 
grösseren  Stauung  des  Mageninhaltes  kommen,  und  ein  Circulus 
vitiosus  ist  zwischen  den  möglichen  Ursachen  damit  geschlossen. 

Magenerweiterung  ist  keine  besonders  seltene  Krankheit.  Bereits 
in  der  Kindheit  kommt  sie  weit  häufiger  vor,  als  man  dies  vielfach 
glaubt ;  namentlich  hat  Comby  neuerdings  darauf  hingewiesen ,  dass 
man  ihr  bei  rachitischen  Kindern  relativ  oft  begegnet,  welche  be- 
kanntlich zu  Magenerkrankungen  in  hohem  Grade  praedisponirt  sind, 
wozu  noch  Blässe  und  allgemeine  Schlaif heit  der  Gewebe  hinzu- 
kommen. Auch  unzweckmässige  Ernährung  der  Kinder  mit  zu  viel 
Amylaceen  und  Tuberculose  sind  als  Ursachen  für  Magenerweiterung 
im  kindlichen  Alter  anzusehen.  Am  häufigsten  freilich  entwickelt  sie 
sich  in  der  Zeit  vom  15.  bis  40sten  Lebensjahr,  was  in  Rücksieht 
auf  die  besprochenen  Ursachen  erklärlich  ist  Häufiger  trifft  man  sie 
l>ei  Männern  als  bei  Frauen  an,  namentlich  jene  Form,  welche  mit 
chronischem  Katarrh,  Völlerei  oder  Krebs  des  Älagens  zusammenhängt. 

II.  Anatomische  Veränderungen^  Der  Grad  einer  Magenerweito- 
rung  kann  ein  erstaunlich  grosser  sein.  Sind  doch  Fälle  bekannt, 
in  welchen  bei  Eröffnung  des  Abdomens  kaum  etwas  anderes  als 
Magen  vorlag ,  so  dass  die  grosse  Curvatur  bis  in  das  kleine  Becken 
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hinabreichte.  In  einer  Beobachtung  von  Jadon  soll  die  Magenhöhle 
90  Pfände  Flüssigkeit  enthalten  haben.  Begreiflicherweise  wird  eine 
so  bedeutende  Umfangszunahme  die  übrigen  Abdominalorgane  dialociren 
und  dem  entsprechend  findet  man  meist  Milz  und  Leber  stark  nach 
oben,  die  Dünndarmschlingen  dagegen  nach  unten  und  seitlich  ver- 
schoben. Auch  das  Herz  erleidet  eine  Verschiebung  nach  aufwärts. 
Zuweilen  hat  man  an  den  dislocirten  Organen  atrophische  Verände- 
rungen bemerkt. 

Ist  die  Ausdehnung  des  Magens  erst  in  Entwicklung  begriffen, 
so  findet  man  in  der  Regel  die  Dilatation  am  Fundus  ventriculi  am 
meisten  ausgesprochen.  Sehr  selten  kommen  circumscripte  divertikel- 
artige  Ausstülpungen  am  Magen  zur  Beobachtung ,  welche  meist  ver- 
schluckten Fremdkörpern  oder  peritonitischen  Adhaesionen  ihren 
Ursprung  verdanken.  Ist  eine  Magenerweiterung  Folge  einer  Pylorus- 
oder  Duodenalstenose ,  so  nimmt  mitunter  auch  noch  die  Speiseröhre 
an  der  Erweiterung  Theil. 

Die  Schleimhaut  eines  ei-weiteitcn  Magens  befindet  sich  meist 
im  Zustande  chronischen  Katarrhes.  Die  Muscularis  des  Magens 
ist  bald  um  das  Drei-  bis  Vierfache  verdickt,  bald  dünn  und  atro- 
phisch (hypertrophisch-atrophische  Form  von  Magenerweiterung),  bald 
stellenweise  verdickt  und  verdünnt.  Begreiflicherweise  hängt  die 
Beschaffenheit  der  Muscularis  von  den  jedesmaligen  Ursachen  des 
Leidens  ab.  Verdickung,  gewissermaassen  compensatorischer  Natur, 
wird  man  namentlich  bei  Verengerungen  am  Pylorus  zu  erwarten 
haben,  während  sich  bei  mehr  unmittelbarer  Erkrankung  der  Muskel- 
haut und  namentlich  dann,  wenn  schwächende  Allgemeinkrankheiten 
im   Spiele  sind,  atrophische  Zustände  leicht  herausbilden  werden. 

MilcroskopiFch  findet  man,  wie  Kussmaid  b'  Mayer  beobachteten,  häufig  Ver- 
lettunp  und  colloido  Knt^irlung  der  Muskelfasern,  doch  sind  diese  Veränderungen  keines- 
falls constant. 

m.  Symptome.  Unter  den  Symptomen  von  Magenerv\'eiterung 
muss  man  zwei  Gruppen  von  Erscheinungen  streng  auseinander  halten, 
die  chemischen  und  die  physikalischen  Veränderungen. 
Die  ersteren  sind  Folgen  davon,  dass  der  Mageninhalt  stagnirt,  un- 
gcwülmlich  lang  in  der  Magcnhühle  verweilt  und  einer  abnormen 
(xährung  und  selbst  fauligen  Zersetzung  verfällt,  während  sich  die 
physikalischen  Veränderungen  ganz  ausschliesslich  auf  die  Umfangs- 
zunahme des  jVIagenraumes  beziehen.  In  der  Regel  sind  die  ersteren 
Veranlassung  dafür,  dass  ärztliche  Hilfe  in  Anspruch  genommen 
wird.  Aber  nicht,  dass  sie  immer  nur  dann  vorkämen,  wenn  der 
Magen  erweitert  ist,  sie  stellen  sich  mitunter  auch  bei  nicht  dilatirtem 
;>[agen  ein.  Es  ergiebt  sich  also,  dass  man  bei  der  Untersuchung 
dos  Kranken  beide  Dinge  eingehend  berücksichtigen  muss ,  obschon 
die  Behandlung  zunächst  gegen  den  perversen  Chemismus  des  Magens 
und  erst  dadurch  ^'^^^w  den  Zustand  der  Erweiterung  selbst  an- 
zukämpfen hat. 

Oft  sind  zu  Anfang  die  Störungen  der  ^[agenverdauung  so 
geringfügiger  Natur,  dass  man  bei  einer  wenig  eingehenden  Unter- 
suchung in  Gefahr  kommt,  den  Zustand  für  Magenkatarrh  zu  halten. 

Bei  weiterem  Fortschreiten  des  Leidens  freilich  werden  Störungen 
in  der  Ernährung  nicht  lang  auf  sich  warten  la.ssen.  Die  Patienten 
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magern  ab ;  ihre  Hautfarbe  wird  blass ;  die  Haut  erscheint  dünn,  fettarm 
und  trocken ;  die  Musculatur  nimmt  eine  weiche  und  welke  Beschaffen- 
heit an  und  ist  mitunter  so  bedeutend  geschwunden,  dass  die  Knochen- 
kanten unter  der  Haut  hervortreten.  Das  Gesicht  sieht  meist  auf- 
iällig  aschfarben  und  gefurcht  aus ,  so  dass  der  Gesichtsausdruck 
leidend  und  gramerfüllt  wird. 

Der  Appetit  ist  in  vielen  Fällen  vermindert,  in  anderen 
dagegen  besteht  Heisshunger  Letzteres  ist  namentlich  dann  der  Fall, 
wenn  einer  Magenectasie  hochgradige  Pylorusstenose  zu  Grunde  liegt, 
so  dass  nur  in  geringem  Maasse  Speisen  in  das  Duodenum  übertreten 
und  für  die  Ernährung  völlig  ausgenützt  werden,  während  die  Haupt- 
masse im  Magen  verbleibt  und  zeitweise  durch  Erbrechen  nach  aussen 
befördert  wird. 

Häufig  besteht  Steigerung  des  Durstes,  was  sich  daraus  er- 
klärt, dass  von  einem  erweiterten  Magen  besonders  schwer  Flüssig- 
keiten resorbirt  werden  und  ausserdem ,  wie  eben  erwähnt ,  oft  nur 
wenig  aus  dem  Magen  in  die  Gedärme  übertritt. 

Viele  Kranken  klagen  über  Singultus  und  Sodbrennen, 
Pyrosis.  Durch  Aufstossen  kommen  häufig  vollkommen  geruchlose 
Gase  zum  Vorschein,  seltener  verbreiten  dieselben  einen  üblen  Geruch 
nach  Schwefelwasserstoff.  Mitunter  wird  wohl  auch  fauliger  Geruch 
beobachtet. 

Wiederholentlich  ist  Aufstossen  von  brennbaren  Gasen  beschrieben 
worden,  so  von  Catius,  Popoff,  v,  Frerichs,  Heynsius,  Friedreich  und  Schultz^.  Oft  i^Tirde 
die  brennbare  Eigenschaft  des  Gases  zufällig  gefunden.  In  der  Beobachtung  von  ?'.  Frerichs 
beispielsweise  bemerkte  der  Kranke,  dass,  aln  er  beim  Anzünden  einer  OigaiTe  aufstiess, 
das  Gas  Feuer  fing,  so  dass  der  Schnurrbart  anbrannte.  In  der  Regel  handelte  es  sich 
um  ein  nichtleuchtendes  Gas,  doch  producirte  der  v.  Frerichs' ^oiiQ  Kranke  ein  hell- 
brennendes Gas  und  bei  der  Analyse  desselben  konnten  Sumpfgas  und  Spuren  von 
ölbildendem  Gas  nachgewiesen  werden.  Auch  in  einer  von  Friedreich  gemachten  Beob- 
achtung, in  welcher  die  Flamme  zuweilen  eine  Länge  von  über  30  Centimeter  erreichte, 
fand  sich  Sumpfgas.  Mehrfach  hat  man  Detonationen  beim  Brennen  bemerkt.  Als  Haupt- 
bestandtheile  des  Gasgemenges  fand  man  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  dem  Verhältnisse 
wie  in  der  atmosphärischen  Luft  und  daher  wohl  als  verschluckte  Luft  zu  betrachten, 
ausserdem  Wasserstoff  und  Kohlensäure ,  hervorgegangen  aus  der  Gährung  von  Kohle- 
hydraten, in  einigen  Fällen  auch  Sumpfgas  und  in  der  Beobachtung  von  v.  Frerichs 
Ölbildendes  Gas. 

Die  einzelnen  Gasanalysen  ergaben: 

V.  Frerichs  Fopoff  Schultze 

Kohlensäure 20-56  Procente  1282  Prooente     26  56  Procente 

Wasserstoff 2057         „  3232        „  3230 

Sumpfgas 10-75         „  —           ^  0*34 

Oelbildendes  Oas      .    .    .  0'20         ..  —           „  —           n 

Sauerstoff 652         „  79          „  036         „ 

Stickstoff 41-38         p  46  5          „  33  44 

Zu  den  fast  regelmässigen  Vorkommnissen  bei  Magenerweiterung 
gehört  Erbrechen.  Besonders  frühzeitig  und  reichlich  wird  es 
dann  zu  erwarten  sein ,  wenn  Pylorusverengerung  einer  Gastroectasie 
zu  Grunde  liegt.  Nimmt  der  Magen  allmälig  an  Capacität  zu,  so 
-wird  das  Erbrechen  wieder  seltener  und  tritt  oft  in  bestimmten  Zeit- 
räumen, vielleicht  alle  drei  bis  vier  Tage,  auf.  Erstaunlich  ist  es, 
wie  grosse  Mengen  mitunter  dabei  zum  Vorschein  kommen ;  man  hat 
in  manchen  Fällen  gesehen,  dass  bis  !(>  Pfunde  (Blumenthal)  dünnen 
oder  breiigen  Inhaltes  auf  einmal  ausgebrochen  wurden. 
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Auffällig  ist  häufig ,  mit  welcher  Leichtigkeit  der  Brechact  vor 
sich  geht.  Oft  gleicht  derselbe  mehr  einem  Würgen  als  einer  Brech- 
bewegung. Geht  die  Krankheit  einem  tödtlichen  Ausgange  entgegen, 
so  hört  häufig  das  Erbrechen  vollkommen  auf,  weil  der  Magen  zu 
energischen  Brechbewegungen  zu  unkräfdg  geworden  ist. 

Fast  ohne  Ausnahme  ist  das  Erbrochene  von  stark  saurer 
Beaction.  Viele  Ej:anke  klagen  daher  nach  dem  Erbrechen,  dass 
ihre  Zähne  eigenthümlich  stumpf  geworden  seien;  auch  bildet  sich 
häufig  eine  sehr  schnell  fortschreitende  Erkrankung  der  Zähne  aus. 
Werden  dunkle  Tuchsachen  von  dem  Erbrochenen  benetzt,  so  bleiben 
mitunter  röthlich-gelbe  flecken  zurück ,  ja !  in  einem  Falle  meiner 
Beobachtung  wurde  das  grüne  Tuch  des  Schreibtisches  von  Magen- 
inhalt getroffen  und  zerfiel  in  einigen  Tagen  zunderartig,  gleich  als 
ob  es  mit  einer  concentrirten  Mineralsäure  benetzt  worden  wäre.  Der 
Geruch  des  Erbrochenen  ist  oft  intensiv  sauer,  in  anderen  Fällen 
ranzig,  süsslich  und  gegohren.  In  seltenen  Fällen  bekommt  man 
einen  fauligen  Geruch  des  Erbrochenen,  wie  es  scheint,  relativ  oft, 
wenn  Carcinom  im  Spiel  ist.  Man  versäume  übrigens  nie,  die  Reac- 
tion  der  erbrochenen  Massen  mit  Lackmuspapier  zu  prüfen,  weil  ein 
säuerlicher  Geruch  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  auch  für  eine  saure 
Reaction  spricht. 

Die  Consistenz  des  Erbrochenen  ist  bald  dünnflüssig,  bald  brei- 
artig und  hängt  selbstverständlich  vor  Allem  von  der  vordem  ge- 
nossenen Nahrung  ab.  Das  Gleiche  gilt  für  die  Farbe.  Beruht  eine 
Magenerweiterung  auf  krebsiger  Entartung,  so  kann  chocoladefarbenes, 
kaffesatz-,  russ-  oder  tintenartiges  Erbrochenes  beobachtet  werden. 
Gewöhnlich  sondert  sich  das  Erbrochene  sehr  bald  in  drei  Schichten, 
von  welchen  die  oberste  vornehmlich  aus  schaumigen  Massen,  die 
mittlere  aus  Flüssigkeit  und  die  unterste  aus  einem  bröckeligen 
Sediment  besteht.  Hat  man  das  Erbrochene  einige  Stunden  aufgehoben, 
so  gährt  es  häufig  ausserhalb  des  Magens  weiter  fort,  es  schäumt 
auf  und  tritt  mitunter  aus  dem  Glase  heraus. 

Bei  chemischer  Untersuchung  des  Erbrochenen  sind  mehrfach 
Milchsäure,  Buttersäure  und  Essigsäure,  also  zum  Theil  Producte 
einer  abnormen  Zersetzung  von  Kohlehydraten  nachgewiesen  worden. 
Die  genannten  Säuren  kommen  nebeneinander  vor.  Auch  Pepton,  un- 
verdautes Eiweiss,  Amylum  und  Zucker  sind  gefunden  worden. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Erbrochenen  begegnet 
man  mehr  oder  minder  veränderten  Resten  der  Nahrung,  der  Sarcina 
ventriculi,  vereinzelten  oder  in  Sprossung  begriffenen  Hefezellen  und 
verschiedenen  Arten  von  Schizomyceten  (vergl.  Fig.  12),  von  welchen 
letzteren  es  zum  Theil  noch  ungewiss  ist ,  in  welcher  Weise  sie  an 
den  Gährungsvorgängen  betheiligt  sind.  Naunyn  will  in  zwei  Fällen 
Schimmelpilze  gefunden  haben. 

Bei  der  Inspection  der  Magengegend  fällt  nicht  selten  eine 
ungewölmliche  Vorwölbun^  der  Ma  gen  gegen  d  auf.  In  vor- 
geschrittenen Fällen  von  Magenerweiterung  beschränkt  sich  diesell)e 
nicht  allein  auf  das  eigentliche  Magengebiet,  d.  h.  aul*  den  Raum 
zwischen  Schweiifortsatz  und  Nabel .  sondern  —  und  das  ist  eben 
das  Charakteristische  —  sie  nimmt  auch  die  Gegend  unterhalb  des 
Nabels  ein.  Nicht  selten  kann  man  den  nach  unten  convex  gekrümmten 
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Contonr  der  grossen  Hagencorvatar  deutlich  mit  dem  Anee  verfolgen. 
Ja!  zuweilen  kommt  in  einiger  Entfernung  nnterhälb  des  Schwert- 
fortaatzes  des  Brustbeines  noch  ein  nact  oben  concav  gekrümmter 
Einschnitt  zu  Gesicht,  welcher  der  kleinen  Magencurvatur  entspricht. 
Selbstverständlich  kann  dies  aber  nicht  anders  geschehen ,  als  wenn 
der  ganze  Magen  eine  abnorm  tiefe  Lage  angenommen  hat,  denn 
bekanntlich  kommt  bei  normaler  Lagerung  des  Magens  die  kleine 
Hagenkrnmmung  hinter  der  Leber  zu  liegen,  fo  dass  sie  weder  fiir 
das  Ange,  noch  für  die  Hand  erreichbar  ist.  Zu  einer  abnorm  tiefen 
Verlagerung  des  Magens  sind  aber  bei  Magenerweitemng  die  Bedin- 
gungen möglichst  günstige ;  schon  durch  den  ungewöhnlich  beträcht- 
lichen Mageninhalt  erscheint  der  Magen  abnorm  beschwert. 


StrHuM  KHtrieiill  (itl  am  dtia  ErbrothfUfn  iil  lllBunimctilminii  In  Folgr  roa  ilmiiir/mlir 
Pylantmarb*  nach  UIcki  roUndiim  tntrinll.  BechlB  einzelDe  Hetezellcn  (hfl.  An  d«n 
Bindern  dar  Abbildung   drei  gequollene  PflaDzenzeiien  der  Nihtung.    Vergtüflserung 

STSfIch.  (Eigene  BeobRchtunK.j 

In  manchen  Fällen  lenken  lebhafte  peristaltische  Bewe- 
gungen des  Magens  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Besonders 
päegt  dies  dann  der  Fall  zu  sein ,  wenn  Pylorusverengerung  einer 
Erweiterung  des  Magens  zu  Grunde  liegt.  Meist  laufen  die  Muskel- 
wellen von  der  Cardia  zum  Pylorus,  selten  treten  sie  in  umgekehrter 
Kichtung,  antiperistaltisch .  auf.  v.  Ramberger  gedenkt  sogar  einer 
Beobachtung ,  in  welcher  sich  etwa  in  der  Mitte  des  Magens  eine 
tiefe  Einschnürung  bildete  und  von  hier  aus  peristaltische  Contrac- 
tionen  nach  der  Ein-  und  Ausgangspforte  des  Magens  zu  Stande 
kamen.  Durch  Kneifen.  Reiben  oder  Faradisiren  der  Bauchdecken, 
durch  Beklopfen  oder  Besprengen  mit  kaltem  Wasser  kann  man 
peristaltische  Magenbewegungen  häufig  hervormfen  oder  bestehende 
verstärken. 
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Besonders  wichtig  für  die  Diagnose  einer  Magenerweiterung  ist. 
wenn  sich  diese  Muskelcontractionen  unterhalb  des  Nabels  verfolgen 
lassen,  weil  der  gesunde  Magen  mit  der  grossen  Curvatur  meist  ober- 
halb des  Nabels  zu  liegen  kommt. 

Kussmaul  besclirieb  neuerdings,  dass  eine  ungewöhnlich  lebhafte  Peristaltik  des 
Magens  zu  einem  unangenehincn  Gefühl  von  Wogen  und  Unruhe  im  Leib  führen  kann, 
was  er  als  peristal tische  Unruhe  des  Magens  benannt  hat.  Die  Muskelwellen 
haben  dabei  einen  langsamen  Verlauf,  denn  um  von  der  Cardia  bis  zum  Pylorus  voran- 
dringen, war  ungefähr  1  Minute  Zeit  erforderlich.  Vor  Allem  hat  man  derartige  Dinge 
dann  zu  erwarten,  wenn  es  sich  um  narbige  Verengerungen  am  Pyloras  oder  am  Anfangs- 
theil  des    Duodenums  handelt. 

Unter  den  Erscheinungen  der  Palpation  ist  zunächst  jenes 
eigenth  ümliche  Resistenzgefühl  zu  nennen,  welches  man 
bei  kurzem  und  stossweise  ausgeführtem  Betasten  der  Magengegend 
wahrnimmt.  Es  erweckt  vielfach  den  Eindruck ,  als  ob  man  ein  mit 
Luft  erfülltes  Gummikissen  betastet,  woher  man  es  nach  v.  Bamherger 
mit  Recht  als  „luffckissenartig"  zn  bezeichnen  pflegt* 

Führt  man  das  Betasten  der  Magengegend  oder  noch  besser 
die  unmittelbare  Percussion  der  Magengegend  vorsichtig  von  oben 
nach  unten  aus,  so  gelingt  es  in  sehr  vielen  Fällen,  die  untere 
Magengrenze  mit  ungewöhnlicher  Deutlichkeit  festzustellen ,  was  in 
der  Praxis  vielfach  auszuführen  vergessen  wird.  Reicht  das  eigen- 
thümliche  Resistenzgefühl  bis  unter  den  Nabel,  so  kann  man  meist 
eine  Erweiterung  des  Magens  mit  Sicherheit  annehmen ,  weil  die 
grosse  Curvatur  eines  gesunden  Magens  nicht  unterhalb  des  Nabels 
zu  liegen  kommt. 

Mehrfach  konnte  ich  den  Stand  der  grossen  Magencurvatur  deutlich  herausfühlen, 
wenn  ich  die  Flachhand  unter  leichtem  Druck  auf  die  Bauchdecken  auflegte  und  etwa 
in  der  Miltellinie  methodisch  von  oben  nach  unten  ging.  Es  kommt  dabei  wesentlich 
auf  ein    differentes  Gefühl  des  Widerstandes  an. 

Enthält  —  wie  in  der  Regel  —  der  erweiterte  Magen  zu  gleicher 
Zeit  Gas  und  Flüssigkeit,  so  bekommt  man  bei  lebhaften  Schütt«l- 
bewegungen  sehr  laute  plätschernde  Geräusche  zu  hören,  welche 
offenbar  einer  lebhaften  Wellenbewegung  ihren  Ursprung  verdanken. 
Dieselben  sind  nicht  selten  so  stark,  dass  man  sie  auf  Zimmerlänge 
und  darüber  hinaus  vernimmt.  Man  muss  sich  aber  hüten,  diese 
Plätschergeräusche  als  für  Magenerweiteining  charakteristisch  zu 
halten ,  denn  wenn  man  Jemand  mit  gesundem  Magen  auffordert,  im 
nüchternen  Zustande  Flüssigkeit  zu  sich  zu  nehmen ,  und  wenn  man 
darauf  den  Magen  schüttelt,  so  wird  man  sie  gleichfalls  zu  hören 
bekommen ,  überhaupt  alle  ^lale  dann ,  wenn  der  Magen  Gas  und 
Flüssigkeit  enthält.  Sie  pflegen  bei  ^lagenectasie  nur  ungewöhnlich 
oft  vorhanden  zu  sein,  weil  der  erweiterte  Magen  fast  immer  Flüssig- 
keit und  Gas  beherbergt,  und  zeichnen  sich  auch  gerade  hier  durch  be- 
sondere Lautheit  aus,  weil  die  Magenhöhle  einen  ungewöhnlich  grossen 
Umfang  angenommen  hat  und  durch  Resonanz  die  Geräusche  verstärkt. 

Manche  Kranke  mit  Magen« rweiteruiig  sind  im  Stande,  durch  Springen,  forcirte 
Athmung  oder  Umlagerung  auf  eine  ^^eite  sehr  lauto  Pläts<:hergcräu8che  im  Magen  zn 
erzeugen.  Lcube  gedenkt  einer  lioohachtung .  in  welcher  die>e  (Jeräusche,  welche  bei 
einer  Kranken  beim  Umwenden  während  des  Schlafes  eintraten,  so  laut  waren,  dass  die 
Kraukenwärterin    dadurch  im  Schlafe  gestört  wurde. 

Die  eben  beschriebenen  hörbaren  Plätschorgeräusche  kann  man 
nicht  selten  als  Fluotuation  fühlen.  Lässt  man  den  Krankensich 
aufrichten ,  so  wird  sich  die   im  Magen  befindliehe   Flüssigkeit  ihrer 
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Schwere  gemäss  an  der  grossen  Magencurvatur  ansammeln,  und  es 
gelingt  mitunter  dementsprechend ,  durch  genaue  Abgrenzung  des 
Fluctuationsgefiihles  den  Stand  der  unteren  Magencurvatur  festzu- 
stellen. Ist  das  Fluctuationsgefühl  noch  unterhalb  des  Nabels  er- 
kennbar, so  ist  eine  Erweiterung  des  Magens  anzunehmen. 

Wundtrlich  gedenkt  der  Möglichkeit,  dass  man  die  Arterien  der  grossen  Magen- 
carvatnr  unter  den  Bauchdecken  pnlsiren  fühlt. 

Zu  einer  ausserordentlich  wichtigen  Untersuchungsmethode  kann 
die  Untersuchung  durch  die  Schlund- oder  Magensonde  werden. 
Leube  zeigte,  dass  man  durch  eine  in  den  Magen  eingeführte  Sonde 
an  Leichen  die  der  Cardia  gegeniibergelegene  Stelle  der  Magenwand 
bis  zu.  einer  Horizontalen  herunterzudrängen  vermag,  welche  die 
beiden  Spinae  ossis  ilei  anteriores  mit  einander  verbindet.  Bei 
Menschen  mit  dünnen  Bauchdecken  gelingt  es  im  Leben,  die  Spitze 
der  Sonde  von  aussen  zu  fühlen,  ja!  man  kann  sie  bei  combinirter 
Untersuchung  von  den  Bauchdecken  und  vom  Mastdarm  aus  zwischen 
die  einander  sich  begegnenden  Finger  bekommen.  Leube  schliesst 
daher  mit  Recht,  dass  man  eine  Magenerweiterung  annehmen  muss. 
wenn  bei  einem  Lebenden  die  Sondenspitze  unterhalb  der  eben  ge- 
nannten Horizontalen  zu  palpiren  ist.  Man  wird  freilich  dieser 
Untersuchungsmethode  den  Vorwurf*  kaum  ersparen  können,  dass  sie 
ein  etwas  gewaltsames  Verfahreii  darstellt,  welches  namentlich  dann 
nicht  ohne  Risiko  erscheint,  wenn  frische  Geschwüre  auf  der  Magen- 
schleimhaut anzunehmen  sind. 

Einer  anderen  [Int^rsiichungsmethode  mittels  Sonde  bediente  sich  Penzoldt.  Er 
fand,  dass  er  bei  gesunden  Menschen  die  Magensonde  circa  ÜO  Otm.  weit  vorzuschieben 
vermochte,  bevor  er  den  ersten  Widerstand  an  der  der  Cardia  gegenübergelegenen  Magen- 
wand wahrnahm.  —  Nieraals  kam  das  eingeführte  Sondenatück  der  Länge  der  Wirbel- 
säule gleich.  In  drei  Fallen  v«>n  Magenerweiterung  jedoch  erreichte  es  70  Ctm.  Länge 
und  war  mithin  ebenso  lang  als  die  Wirbelsäule. 

PurjrecM  befestigte  au  das  hinlere  Ende  einer  Magensonde  ein  Manometer.  So 
lang  sich  die  Sonde  in  der  Speiseröhre  bewegt-^ ,  gab  das  Manometer  negativen  Druck 
an,  welcher  aber  sofort  positiv  wurde,  sobald  der  Magenraum  von  der  Sondenspitze  be- 
treten war.  Von  diesem  Punkte  an  konnte  Ptirgecz  bei  Gesunden  die  Sonde  noch  um 
27 — 30  Ctm.  verschieben,  bis  der  erste  Widerstand  an  der  unteren  Magengrenze  bemerkbar 
Würde,  während  bei  Magenectasie  die  Strecke  beträchtlich  grösser  war. 

Nicht  ohne  (imnd  macht  Oser  darauf  aufmerksam ,  dass  sich  bei  den  Unter- 
snchnngsmethoden  von  Penzoldt  und  Pttrgecz  leicht  dadurch  Fehler  einschleichen ,  dass 
die  Sonde  unvermerkt  längs  der  grossen  Curvatur  zum  Pylorus  hi^^leitet  und  erst  an 
diesem  ein  Widerstandsgefühl  giebt,  d.  h.  einen  Magen  als  dilatirt  erscheinen  lässt, 
welcher  in  "Wirklichkeit  normale  Grenzen  besitzt. 

Schreiber  befestigte  über  dem  vorderen  Sondenende  eine  dünne  Kautschukblase. 
trieb  dieselbe  nach  Einführung  der  Sonde  durch  Luft  auf  und  suchte  sich  dadurch,  dass 
die  sich  aufblähende  Gummiblase  den  Magen  mit  ausdehnte,  über  den  Stand  der  unteren 
Magengrenze  Gewissheit  zu  verschaffen. 

Für  die  Diagnose  einer  Magenervveiterung  sind  die  Erschei- 
nungen bei  der  Percussion  von  ganz  ausserordentlicher  Wich- 
tigkeit. Fast  immer  erhält  man  bei  der  Percussion  eines  erweitei-t^'n 
Magens  einen  tiefen  tympanitischen  Percussionsschall,  welchem  nicht 
selten  metallischer  Beiklang  beigemischt  ist.  Enthält  der  Magen 
Flüssigkeit,  so  wird  sich  da,  wo  sich  dieselbe  angesammelt  hat, 
gedämpfter  Percussionsschall  ergeben.  Sehr  wichtig  ist  es,  dass  sich 
der  dem  Fluidum  zugehörige  gedämpfte  Percussionsschall  je  nacli 
der  Körperlage  ändert.  Ist  nur  wenig  Flüssigkeit  im  Magen  ent- 
halten, so  kann  sie  sich  in  Rückenlage   an  der  hinteren  Magenwand 


158  Magen  erweiternng. 

ansammeln,  während  sie  in  aufrechter  Stellung  längs  der  grossen 
Mageneurvatur  zu  liegen  kommt.  Während  also  in  Rückenlage  die 
gesammte  Magengegend  tympanitisch  schallt,  wird  in  aufrechter 
Stellung  ein  gedämpfter  Streifen  zum  Vorschein  kommen,  welcher  der 
grossen  Mageneurvatur  entspricht.  Magenerweiterung  besteht,  falls 
die  eben  erwähnte  Dämpfung  unterhalb  des  Nabels  zu  liegen  kommt. 
Auch  in  Seitenlage  können  begreiflicherweise  durch  Senkung  des 
Fluidums  Bämpfangen  da  auftreten,  wo  in  Rückenlage  nur  tym- 
panitischer  Schall  besteht. 

Hat  man  in  aufrechter  Stellung  oder,  falls  eine  grössere 
Flüssigkeitsmenge  im  Magen  vorhanden  war,  vielleicht  bereits  in 
Rückenlage  Dämpfung  in  der  Gegend  der  grossen  Mageneurvatur 
gefunden,  entfernt  man  darauf  durch  Magenpumpe  oder  Magenheber 
das  Fluidum,  so  wird  jetzt  die  vordem  gedämpfte  Zone  tympanitischen 
Schall  geben,  und  man  ersieht,  dass  es  dadurch  möglich  ist,  den 
Stand  der  unteren  Magengrenze  sehr  genau  zu  bestimmen. 

Piorry  und  neuerdings  wieder  Penzoldt  wiesen  darauf  hin,  dass,  wenn 

man  im  ntiebternen  Zustande  etwa  1  Liter  Flüssigkeit  einnehmen  lüsst,  in 

aufrechter    Stellung    längs    der    grossen     Mageneurvatur    eine    fingerbreite 

Dämpfung  erscheint ,    welche  vordem    nicht  bestand.     Bei  Gesunden  kommt 

dieselbe    nicht  unter  dem  Nabel  zu  liegen,    während  sie   bei  Gasteroectasio 

unterhalb  des  Nabels  nachzuweisen  ist. 

Einen  sehr  gewagten  Vorschlag  hat  Bui^^e  gemacht  Man  bestimme  percntorisch 
die  untere  Magengrenze,  stosse  ein  wenig  oberhalb  derselben  eine  /'raz^as'sche  Spritze 
in  die  3Iagcnhühle  und  aspiriro  Mageninhalt.  Dass  man  mit  der  Spritzencanüle  im 
Magen  gewesen  ist,  erkennt  man  daran,  dass  ein  etwaig  angesogenes  Fluidnm  von 
saarer  Rcaction  ist. 

An  Eleganz,  Schnelligkeit  und  Sicherheit  steht  die  von  v.Frerichs 
angegebene  Methode  obenan,  nämlich  die  Percussion  des  künst- 
lich aufgeblähten  Magens.  Zu  dem  Zwecke  reicht  man  zuerst 
einen  bis  zwei  TheeL'Jffel  Weinsteinsäure  in  einem  Weinglase  voll 
Wasser  und  lässt  dann  die  gleiche  Menge  doppeltkohlensauren 
Natriums  in  Wasser  hinterdrein  nehmen.  Nach  geringem  Zuwarten 
treten  mit  zunehmender  Kohlensäureentwicklung  die  Contouren  des 
Magens  deutlicher  und  deutlicher  unter  den  Bauchdecken  hervor,  so 
dass  sie  dem  Auge,  der  Hand  und  dem  Hammer  ausserordentlich 
leicht  zugänglich  werden.  Maunkopf  &r  Wagner  zeigten ,  dass  die 
untere  Curvatur  eines  gesunden  Magens  niemals  unterhalb  des  Nabels 
zu  liegen  kommt ,  und  man  kann  danach  leicht  eine  Erweiterung  des 
Magens  erkennen  (vergl.  Fig.  13). 

RuneUrg  fährte  in  einer  anderen  Weise  die  Aufblähung  des  Magen.s  mit  Luft 
aus,  indem  er  die  Magensonde  einfach  mit  dem  ballon  eines  Richardson'^^^iOi  Aether> 
Spray-Apparates  in  Verbindung  bracht^?. 

Uebrigens  darf  man  sich  bei  der  Percussion  des  mit  Kohlen- 
säure aufgeblähten  Magens  nicht  etwa  mit  der  Bestimmung  eines 
einzigen  Punktes  der  unteren  Magengrenze  begnügen  und  das  Gleiche 
gilt  auch  für  alle  anderen  aufgeführten  Untersuchungsmethoden  für 
die  Bestimmung  der  unteren  ifagengrenzen .  weil  eine  Erweiterung 
dos  Magens  nur  dann  angenommen  werden  darf,  wenn  neben  ab- 
nonnem  Tiefstand  der  unteren  ^lagengrenze  die  seitliche  Ausdehnung 
der  Percussion sfigur  des  Magens  zum  mindesten  die  normalen  Grenzen 
erreicht,    also    links    bis    in    die  vordere   Axillarlinie  und  rechts  bis 
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etwa  in  die  rechte  Parastemallinie  zu  verfolgen  ist.  Sind  dagegen 
die  seitlichen  Grenzen  einander  genähert ,  so  hat  man  einen  etwaigen 
Tiefstand  der  unteren  Magengrenze  nicht  auf  Magenerweiterung, 
sondern  auf  einen  abnormen  Tiefstand  des  an  sich  nicht  dilatirten 
Magens  durch  angeborene  oder  erworbene  Verticalstellung  zu  beziehen. 
Vergleiche  einen  nachfolgenden  Abschnitt  über  Lageveränderung 
des  Magens. 

Mitunter  bleibt  gegen  Erwarten  die  AuHdehnnng  des  Magens  nach  der  Kohlen- 
nnreentwicklnng  ans  nnd  tritt  dafür  eine  acute  Tympanitis  der  Därme  anf.  Es  ist 
dies  ein  Zeichen  dafür,  dass  der  Pylorus  incontinent  ist  und  die  Gase  schnell  ans 
dem  Magen  in  den  Darm  übertreten  lässt,  worüber  Genaueres  in  einem  folgenden  Ab- 
schnitte nachzusehen  ist. 

Fig.  13. 
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Perentoritche  Grenzen  des  erweiterten  und  mit  Kohlensäure  anfgehlähten  Magens 
hei  einer  37jahrigen  Frau.  (Eigene  Beobachtung.  Züricher  Klinik.) 

Vielfach  habe  ich  die  eben  beschriebene  Untersuchungsmethode 
in  der  Art  angewandt,  dass  ich  den  Magen  mit  Kohlensäure  auf- 
blähte, mich  dann  aber  nicht  allein  mit  der  Percussion  der  Magen- 
grenzen begnügte,  sondern  auch  die  Auscultation  zu  Hilfe  nahm. 
Man  hört  nämlich  bei  der  Auscultation  des  Magens  ein  äusserst  fein- 
blasiges Knistern,  welches  der  Entwicklung  von  Kohlensäurebläschen 
den  Ursprung  verdankt.  An  der  Grenze  der  grossen  Magencurvatur 
hört  dasselbe  meist  haarscharf  auf,  und  man  hat  darin  ein  Mittel 
in  der  Hand,  die  untere  Magengrenze  sehr  genau  zu  bestimmen. 

V,  ßamberger  auscultirte  den  Magen  während  des  Trinkens.  Er  giebt  an,  dass 
man  den  Eindruck  habe,  als  ob  Tropfen  in  einen  grossen  hohlen  Ruum  hineinfielen, 
eine  Wahrnehmung,  welche  oft  von  den  Kranken  subjectiv  getheilt  wird.  Man  soll 
übrigens  jenseits  der  grossen  Magencurvatur  das  Tropfenfallon  nicht  mehr  wahr- 
nehmen können. 


IgO  Magenerweiternng. 

In  manchen  Fällen  bekommt  man  bereits  ohne  vorhergegangene 
künstliche  Kohlensäurefüllung  des  Magens  brodelnde  und  knisternde 
Geräusche  in  der  Magengegend  zu  hören,  welche  aber  nach  meinen 
Erfahrungen  grossblasiger  sind  als  das  eben  beschriebene  Rasseln 
und  einer  durch  Gährung  des  Mageninhaltes  entstandenen  Gas- 
entwicklung ihren  Ursprung  verdanken. 

Zuweilen  ist  es  trotz  aller  angegebenen  Hilfsmittel  doch  schwer, 
Magenectasie  mit  Sicherheit  nachzuweisen  und  namentlich  die  untere 
Grenze  des  Magens  gegenüber  dem  Colon  transversum  festzustellen. 
Unter  solchen  Umständen  erreicht  man  mitunter  dadurch  etwas,  dass 
man  je  nachdem  vom  After  aus  Flüssigkeit  oder  Luft  in  das  Colon 
transversum  hineintreibt.  Die  AnfüUung  mit  Wasser  geschieht  am 
leichtesten  mit  Trichter  und  Gummischlauch,  durch  welche  man  Wasser 
in  den  Darm  hineinfliessen  lässt,  zur  Anfüllung  mit  Luft  dagegen 
bediene  man  sich  nach  dem  Vorschlage  von  Runeberg  eines  biegsamen 
Ansatzrohres  für  den  Mastdarm,  welches  man  mit  dem  Ballon  eines 
RichardsotCf^{\\^n  Aetherspray-Apparates  in  Verbindung  gebracht  hat. 

Die  Magen  Verdauung  zeigt  sich  bei  Magenerweiterung  in 
hohem  Grade  gestört.  Vornehmlich  konmien  dabei  die  motorischen 
Functionen  des  Magens  und  seine  Resorptionsfahigkeit  in  Betracht. 
Spült  man  Gesunden  mittels  Magenhebers  morgens  im  nüchternen 
Zustande  die  Magenhöhle  aus,  so  findet  man  keine  Reste  der  am 
Tage  zuvor  eingenommenen  Nahrung,  Leute  zeigte  zuerst,  dass  fast 
alle  Gesunden  binnen  fünf  bis  sieben  Stunden  ihren  Mageninhalt 
entleert,  also  die  Magenverdauung  beendet  haben,  welche  als  Mahl 
ein  Stück  Kalbsbraten  oder  ein  grosses  Beefsteak  eingenonunen  haben. 
Bei  Personen  mit  Magenerweiterung  stehen  die  Dinge  ganz  anders. 
Ihr  Magen  zeigt  sich  am  Morgen  nicht  frei  von  Speiseresten,  im 
Gegentheil!  kommt  oft  bedeutender  Lihalt  nicht  nur  vom  vorher- 
gehenden, sondern  auch  von  mehreren  vorausgehenden  Tagen  in  ihm 
vor,  welcher  sich  mehr  und  mehr  aufgestapelt  hat.  Je  mehr  aber 
die  Last  im  Magenraum  anwächst ,  um  so  ungünstiger  gestalten  sich 
selbstverständlich  die  Aussichten,  dass  die  Kraft  der  Magenmusculatur 
ausreicht,  vielleicht  doch  noch  den  Magen  von  seinem  Contentum  zu 
befreien.  Wenn  aber  die  Speisen  ungewöhnlich  lang  im  Magen  stagniren, 
so  sind  die  denkbar  günstigsten  Bedingungen  dafiir  gegeben,  dass  sich 
am  Mageninhalt  perverse  Umsetzungsvorgänge  vollziehen.  Daraus 
erkennt  man,  dass  man  sich  hier  innerhalb  eines  Circulus  vitiosus 
bewegt,  aus  welchem  eine  Befreiung  ohne  Kunsthilfe  kaum  möglich 
erscheint.  Besonders  erschwert  ist  die  Resorption  von  Flüssigkeit, 
woher  man  sich  hüten  soll.  Kranken  mit  Magenerweiterung  die  Ein- 
nahme   von    Flüssigem    in    uneingeschränkter    Weise   zu    gestatten. 

Li  besonders  deutlicher  AVeise  lässt  sich  die  vermindert«  Resorp- 
tionsfähigkeit des  Magens  mit  Hilfe  von  Resorptionsversuchen  mit 
.fodkalium  nachweisen.  Faber  &  Penzoldt  haben  derartige  Unter- 
suchungen zuerst  in  eingehender  Weise  angestellt.  An  zwei  Kranken 
der  Züricher  Klinik  fand  Zweifel^  dass  er  einmal  120,  bei  einem 
anderen  Krauken  110  Minuten  statt  10 — 15  ]\[inuten  zuwarten 
musste,  ehe  es  ihm  gelang,  Jodkalium  (0  2).  weh^hes  in  Gelatine- 
kapseln dem  Magen  einverleibt  war,  als  resorbirt  im  Speichel  nach- 
zuweisen. 
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Bei  der  Stagnation  der  Ingesta  im  Magen  erfahren  namentlich 
die  eingeführten  Kohlehydrate  abnorme  Zersetzungen»  wobei  es  bald 
rar  Alkohol-  und  Essigsäuregährung ,  bald  zur  Milch-  und  Butter- 
säoregährung ,  bald  zu  beiden  Vorgängen  zugleich  kommt.  Ohne 
Frage  sind  hier  Spaltpilze  mit  specifischen  Eigenschaften  im  Spiel. 
Die  chemischen  Umsetzungen,  welche  dabei  stattfinden,  vollziehen 
sich,  wie  zuerst  v,  Frerichs  in  seinen  berühmten  Untersuchungen 
über  die  Verdauung  hervorhob,   nach  folgenden  Formeln: 

I.  Ce  Hl  2  Oö   Zucker^  '    11.  Q  H^a  0«  ^Zucker) 

2(C3HöO)  -+;  2CO2  2(Ca  Ho  O3) 

(Alkohol)    (KohleoBäare)  1  (MilchsHure) 


C,H,0  +  0  =  CsH,0  +  H.,0  C,H,Oa     +    200^    +  H« 

(Alkohol)  (Aldehyd/     .   (Wasser)    ,    (Butt  ersäureMKohlensäure)   (WasseMtolf; 

CjH«o  4-  0  =  crsröT  ~ 

(Aldehyd)  (Essigsäure; 

Ist  Magenerweiterung  die  Folge  eines  Krebses  am  Pylorus, 
80  kommt  häufig  noch  eine  chemische  Veränderung  des  Magensaftes 
hinzu,  nämlich  Fehlen  von  freier  Salzsäure,  wodurch  der  Magen  in 
seiner  Eiweiss  verdauenden  Fähigkeit  behindert  ist. 

Häufiges  und  reichliches  Erbrechen  bei  Gastrectasie  übt  einen 
grossen  Einfluss  auf  die  Beschaffenheit  des  Stuhles  und  Harnes  aus. 
Der  Stuhlgang  ist  meist  angehalten,  ja!  oft  gehen  die  Kranken 
nur  alle  acht  bis  vierzehn  Tage  ein  'einziges  Mal  zu  Stuhl,  kein 
Wunder,  da  vielfach  sehr  wenig  Ingesta  in  den  Darm  hineingelangen. 

Der  Harn  zeigt  häufig  alkalische  Reaction.  ^opoff  beispiels- 
weise fand  sie  in  einem  Fall  auf  der  Büfkin  sehen  Klinik  bei  35  Lnter- 
snchungen  niemals  sauer,  3  Male  neutral,  sonst  alkalisch.  Auch  Scherf 
beschreibt  eine  Beobaclitung,  in  welcher  binnen  einer  dreizehntägigen 
ßeobachtungszelt  fast  immer  ein  alkalisch  reagirender  Harn  gelassen 
wurde.  Die  alkalische  Reaction  des  Harnes  hat  man  daraus  zu  er- 
klären, dass  das  Blut  in  Folge  des  reichlichen  und  stark  sauren  Er- 
brechens an  Säui'cn  verarmt.  Fand  doch  Iknce  Jones,  dass  schon  eine 
reichliche  Mahlzeit  und  starke  Inanspruchnahme  des  sauren  Magen- 
saftes bei  Gesunden  oft  genügend  ist.  um  den  Harn  danach  alkaliscli 
zu  machen,  und  Quincke  gelang  es  bei  Hunden,  durch  Auss})iileu 
des  Magens  und  absichtliche  Entfernung  der  ]\[agensäure  nach  aussen 
einen   alkalisch  reagirenden  Harn  künstlicli  zu  erzeugen. 

Ebstein,  Stein  &"  Scherf  liiibcn  j^ezei;:!,  dass  dio  ulkalist'ho  Keactiun  dos  Harnes 
*nr  Bildung  ungewöhnlicher  Harn  s  c  d  i  ni  e  ii  t  »^  Veranlassung  gebeu  kann .  denn 
ausser  Tripelphosphaten  (leicht  kenntlicli  an  d»T  Sar^r-leckellorn»)  bcjrogiietcn  sie  n«K'Ii 
gut  ausgebildeten  Krystallon  von  idiosphorsaunT  M;ifrn<'sia  (veri^rl.  Y\%.  14)  Mikni- 
chemisch  erkennt  man  letztere  daran,  das«*  ««ine  :^l)proc«*ntip»  L«>snng  von  koldt'nsaurein 
Ammonium  sofort  Zerstörunjrsvorpänjre  an  ilinen  luTvorruft,  welche  sioli  durch  anjrc- 
fressene  Ränder  und  chagrinarti;;cs  Aussehen  der  (»herflache  verrathen.  Sind  neben 
iluien  noch  Tri pelphosphate  oder  phosphorsaurer  Kalk  im  Sediment  enthalten,  s)l)edinjrt 
das  genannte  Reagens  an  den  Krystallen  der  idiosphorsauren  Ammoniakma^nesia  iil»er- 
haupt  keine  Veränderungen,  während  phosphorsaurer  Kalk  erst  nach  hingerer  Zeit  einem 
allmäligen  Zerfalle  entgegengeht. 

Reichliches  Erbrechen  in  Folge  von  Alagcnerweiterung  liat 
aasser  auf  die  Reaction  auch  noch  auf  die  ilcngc  des  Harnes  EinHuss: 
vielfach  sind  Beobachtungen  bekannt ,  in  welchen  die  tägliche  Harn- 
menge bis  auf  4U0 — 50'J  Cbcm.  gesunken  war. 

Biehhorit,  Specielle  Pathologie  und  Therapie.  II.  «.Aufl.  w 
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Der  subjecti  ven  Beschwerden  giebt  es  bei  Magenerweite- 
mng  nicht  wenige.  Namentlich  werden  die  Kranken  durch  Erbrechen, 
Sodbi-ennen  und  durch  daa  Gefühl  von  Völle  und  Spannung  in  der 
Uagengegend  gequult.  wozu  sich  die  Empfindung  zunehmender  Kiäfte- 
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abnähme  gesellt.  Bei  manchen  Kranken  treten  Anfälle  von  Athmungs- 
noth  und  Herzklopfen  ein,  namentlich  dann,  wenn  die  Gasentwicklung 
im  Magen  eine  sehr  bedeutende  ist  und  ein  Hinaufdrängen  des 
Zwerchfelles  und  Behinderung  in  der  Beweglichkeit  desselben  durch 
eine  ungewöhnliche  Ausdehnung  des  Magens  stattgefunden  haben. 

Nicht  selten  findet  man  den  Spitzenstoss  des  Herzens  bereits 
im  vierten  linken  Intercostalraum.  Auch  sind  mitunter  die  Bewegungen 
des  Herzens  ausserordentlich  deutlich  sichtbar,  weil  das  Herz  gegen  die 
vordere  Brustwand  stark  angedrängt  ist.  Zuweilen  findet  eine  metal- 
Usche  Besonanz  der  Herztöne  in  dem  erweiterten  Magenraum  statt, 
welche  die  Intensität  der  Töne  so  bedeutend  zu  steigern  im  Stande 
ist,  dass  man  sie  in  einiger  Entfernung  vom  Kranken  vernimmt.  Je 
mehr  das  Herz  nach  aufwärts  gedrängt  ist,  um  so  höher  beginnt  der 
Traude*8the  halbmondförmige  Baum. 

Auch  an  Leber  und  Milz  kann  man  oft  eine  Verdrängung 
nach  oben  nachweisen ;  damit  rückt  rechterseits  der  untere  Rand  der 
rechten  Lunge  in  die  Höhe. 

Die  Dauer  der  Krankheit  erstreckt  sich  fast  immer  über 
längere  Zeit.  Ist  der  Zustand  wegen  des  Grundleidens  unheilbar, 
beispielsweise  bei  krebsiger  Pylorusstenose,  so  nehmen  die  Kräfte 
des  Kranken  mehr  und  mehr  ab,  es  kommt  zur  Entwicklung  von 
Oedem  und  der  Patient  geht  schliesslich  unter  Zeichen  von  Inanition 
und  Marasmus  zu  Grunde,  v.  Bamberger  beobachtete  bei  Pylorus- 
stenose eine  Art  von  Spontanheilung,  indem  nicht  veränderte  Stellen 
des  Pylorus  nachgaben  und  damit  die  constringirende  Wirkung  eines 
Narbengewebes  eliminirten. 

IV.  Siagnose.  Die  Erkennung  von  Magenerweiterung  wird  meist 
für  denjenigen  Arzt  kaum  besondere  Schwierigkeiten  darbieten,  welcher 
die  im  Vorausgehenden  besprochenen  Untersuchungsmethoden  beherrscht 
und  sie  anzuwenden  versteht.  Aber  begreiflicherweise  ist  die  Diagnose 
erst  dann  erschöpft  und  namentlich  auch  therapeutisch  zu  verwerthen, 
wenn  die  jedesmaligen  Ursachen  einer  Ectasie  erkannt  worden  sind. 
Dazu  hat  man  die  Anamnese  und  Begleitsymptome  zu  benutzen. 

Vermuthet  man,  dass  Krebs  im  Spiel  ist.  so  ist  namentlich 
auf  das  Fehlen  von  freier  Salzsäure  im  Magensaft  und  Mageninhalt 
wiederholentlich  zu  untersuchen. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  in  vielen  Fällen  ungünstig,  weil 
man  des  Grundleidens  nicht  Herr  wird.  Es  gilt  dies  namentlich  für 
Fälle  von  Magenerweiterung  in  Folge  von  Pylorusstenose,  vor  Allem 
bei  krebsiger  Verengerung.  Aber  auch  unter  anderen  Umständen  ist 
die  Neigung  zu  Recidiven  gross,  und  wenn  man  auch  häufig  in 
glänzender  Weise  bestehende  Beschwerden  überraschend  schnell  zu 
beseitigen  vermag,  so  muss  man  mit  einer  guten  Prognose  rücksichtlich 
vollkommener  und  dauernder  Heilung  se&  zurückhaltend  sein. 

VL  Therapie.  Bei  der  Behandlung  einer  Magenerweiterung  kommt 
eine  locale  und  eine  allgemeine  Therapie  in  Betracht. 

Die  locale  Behandlung  hat  die  Aufgabe  zu  erfüllen,  den 
Magen  von  seinem  überreichen  und  in  Zersetzung  befindlichen  Inhalte 
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zu    entlasten    und    gleicbzeitig    damit    einer    weiteren    Gähmng    der  j 
Speißen  voi-znbengen. 

Die  Entfernung  des  üLennäaBig  reichlichen  Mageninhaltes  er- 
reicht mfin  am  besten  durch  den  Magenheber,  während  die  Magen- 
pumpe mit  Recht  mehr  und  mehr  ausser  Gebrauch  kommt. 

Als  Magenheber,  dessen  Anwendung  gleiehzeiüg  PUss,  v.  yUr-t 
gensen,  Kosenthai  und  Schißer  empfablen ,  verdient  nach  eignen  Erfah-  f 
runden  folgender  Apparat  den  Vorzug: 

Man  Iwfostige  an  eine  Magensonde,  welche  womöglich  nicht  aus  Hart-  : 
fcautschak,    sondern  nach  Art  eine^  AV/n/ri»' sehen  H  am  rühre  nkatheters  am  ] 


Fig.  IS. 


Weichgommi  vorfertigt  ist  (vergl.  Fig.  15),  mit  Hilfe  einer  oiDgesehobenM 
Glasröhre  von  vielleicht  15  Ctm.  LSnge  einen  Qummi schlauch  von  I  Hetfe 
Lange,  armire  das  freie  Ende  des  SchlRUchea  mit  einem  Glaatriobter ,  fUhro 
die  Sonde  in  den  Magen  bis  auf  den  Grund  ein,  giesse  Flüssigkeit  in  den 
Trichter,  kneife  den  Schlauch  fest  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  eh, 
bevor  noob  alle  tlüssigkeit  aus  dem  Trichter  herausgotlossen  ist,  kehre  (  '  ~ 
Trichter  nach  outen  und  senke  iha  in  ein  untergestelltes  GefAsa,  worauf  e 
eingegossene  Flüssigkeit  und  Mageninhalt  von  selbst  nach  den  für  den  Hob« 
geltenden  physikalischen  Gcnetzen  entleeren. 

Sollte    eine  Verlegung   der  Pondenfenster   durch  ungelöste  Speiseree 
eintreten,  so  lasse  man  den  Patienteu  vorsichtig  husten  oder  [ 
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mui  comprimire  dj«  Hagengegeod.  Oft  ist  bereits  eine  plötzliche  und  mebr- 
tulige  kräftige  CompressiOD  des  Gummi  Schlauches  ausreichend,  um  dns 
HindermsB  ans  den  Fenstera  der  Sonde  herauszusohleudera.  Oeliugt  es  trotz- 
dem nicht,  das  Hindernisa  zu  entfernen,  so  giesse  man  von  Neuem  Wasser 
in  den  Trichter  und  wiederhole  das  beHchriebene  Verfahren.  Ueberhaupt 
Ihnt  maa  gut,  in  Fällen,  in  welchen  der  Mageninhalt  diokbreiig  ist,  zuentt 
dorch  Eisgieesen  von  grösseren  Mengen  Wassers  eine  Verdünnung  herbeizu- 
flbren,  um  das  Heraushebem  zu  erleichtern,  doch  muss  man  dabei  die 
Menge  des  Herausgeholten  sorgßlltig  controliren,  da  man  sonst,  anstatt  den 
ilagen  zu  entladen,  eine  Ueberlastung  desBelben  hervorrufen  kann. 

Man  muas  darauf  von  vornherein  gefasst  aein ,  daas  die  ersten  Ein- 
fahningsversuche  der  Magensonde  nicht  gut  gelingea ,  weil  sich  bei  den 
Patienten  meist  Wtlrge-  und  Bteohbewegungen,  aach  Anfälle  von  Athmnngs- 
noth  und  Herzklopfen  einstellen  und  sich  die 
Kranken  erst  nach  wiederholten  Sitzungen  an 
den  Reiz  der  Sond*^  gewöhnen. 

Man  fuhrt  die  Entleerong  des  Magens 
am  besten  morgens  im  nüchternen  Zustande 
aus,  das  Wasser  30*  warm.  Nach  Entleerung 
des  Magens  splllo  man  den  Magen  eo  lange 
mit  einer  Lösung  von  Karlsbader  Salz  (1  Thee- 
löffel  Salzes  auf  l  Liier  Wassers  von  30°  R.) 
aus,  bis  das  abHiessende  Spülwasser  alkalisch 
reagirt.  Mit  Vortheil  kann  man  dann  noch 
eine  Ausspülung  mit  gährungswidrigen  Mitteln 
nachschicken ,  unter  welchen  wir  üesorcin 
(l<"o),  Natrium  salicylicum  (l"/o),  aneh  Creosot 
und  Benzol  empfehlen,  doch  Imt  man  auch 
Äoidam  carboliciim.  Kalium  hypermanganieura 
und  Aehniiches  in  Anwendung  gezogen.  Ea 
ompliehlt  sich  fUr  alle  Fälle,  dasa  der  Kranke 
einige  Stunden  vor  der  AusspllluDg  nichts Featea 
zu  sich  nimmt. 

Magttpampt.  Limii  Maj/ntandt.  Man  fllhrc  die    Entleerung   des    Magens 

■/,  nat.  Giüsae.  anfllDglich  Uglich  aus    und    ent  dann ,    wenn 

die    Erscheinungen   von  (itthrung   der    Speisen 
verschwunden  sind,  dürfen  lungere  und  iKngüro  l'auiwn  eintreten. 

Von  manchen  Autoren  tiinil  Doppelsonden  fUr  den  Magen  conatrnirt  worden 
(Aufrbaik.  Phsi.  A/H)laHl,  AJamkitviiit.  Kcichmaiia).  nm  Jen  M.isen  nniintcrbriichen  aiis- 
RDWMcheD,  doch  halten  wir  dieselben  flir  äberilüHsi);.  Manclia  Aerate  wenden  Uber- 
hanpt  keine  eigentlichen  Sonden  hu,  sondern  nehmen  einen  gewöhnlichen  Gasachlmich 
ans  Uammi,  welchen  der  Kmnk«  unter  S'ohluckbewegnngeu  in  die  Spciseri'ihre  nnd 
tiefer  abwärts  hineinführt. 

Die  Magenpumpe  (vergl.  Fig.  16)  stellt  eine  Aap irationasp ritze  dar, 
welche  an  ihrem  vorderen  Ende  zuei  AuH(|;ilnge  besitzt.  Kine  Klappenvor^ 
richtung  an  einer  Seite  der  Spritze  ermöglicht  es,  das»,  wenn  die  Klappe  unbe- 
rührt ist,  nur  die  üiue  OetTuung  mit  dem  Inneren  der  Spritze  in  Communi- 
eation  steht,  so  daas,  wenn  man  dieselbe  mit  einer  in  den  Magen  einge- 
führten Sonde  in  Verbindung  gebracht  hat  und  den  ISprilzcu^'tcmpel  itufwttrts 
lieht,  Mageninhalt  in  das  Innere  der  Spritze  hiucinge»ngeii  wird.  Ist  die 
Spritze  gefüllt,  so  drückt  man  den  K Inppe na p parat  nieder,  dadureh  wird 
diese  eine  OeSiiung  verschlosseu ,   während  die  andere ,    bisher  verschlossen 
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gewesene,  mit  dem  Räume  der  Spritze  in  VerbiDdung  tritt.  Stösst  man 
jetzt  den  Stempel  der  Spritze  nach  abwärts,  so  wird  man  den  Inhalt  der 
Spritze  nach  aussen  schaffen.  Dieses  Spiel  lässt  sich  abwechselnd  so  lang 
wiederholen,  als  in  dem  Magen  Inhalt  vorhanden  ist. 

Rohe  Gewalt  ist  bei  dem  Verfahren  zu  meiden,  denn  trotz  aller  Vor- 
sicht haben  v,  Ztemssen^  Leuhe,  Schliep,  Huber ^  Malbranc  und  Haenisck 
beobachtet,  dass  Schleimb autstücke  des  Magens  aspirirt  und  nach  aussen 
gerissen  wurden.  In  der  Beobachtung  von  Malbranc  hatte  das  Schleimhaut- 
sttick  einen  Umfang  von  gegen  5  Ctm.  Bisher  ist  das  Ereigniss  ohne 
besonderen  Schaden  abgelaufen,  selbst  eine  erhebliche  Blutung  trat  nicht  ein. 

Fast  ausnahmslos  fühlen  sich  die  Kranken  nach  der  künstliehen 
Entleerung  des  Magens  im  höchsten  Grade  erleichtert  und  in  der 
Regel  können  sie  kaum  die  Zeit  für  die  nächste  Sitzung  erwarten. 
Bei  Manchen  freilich  stellen  sich  anfänglich  Schwindelerscheinungen, 
Ohrensausen,  Zuckungen  in  einzelnen  Muskeln  und  selbst  ausgebreitete 
Muskelzuckungen  ein,  Dinge,  welche  mitunter  zum  Tode  führen. 
Auch  tritt  dergleichen  mitunter  ohne  vorhergegangene  Magenaus- 
spülung in  Folge  von  reichlichem  Erbrechen  ein.  Müller  zeigte  neuer- 
dings auf  der  Gerhard f^i^'&OL  Klinik,  dass  diese  Zustände  als  Tetanie 
benannt  werden  dürfen.  lieber  ihre  Entstehung  ist  nichts  Sicheres 
bekannt.  Kussmaul  war  geneigt,  sie  als  Folgen  von  Wasserentziehung 
der  Gewebe  anzusehen  und  sie  etwa  mit  den  Muskelkrämpfen  bei 
Cholera  auf  eine  Stufe  zu  stellen,  während  6'^rÄ^^rrf/  an  toxische  Ein- 
flüsse denkt,  die  von  dem    zersetzten    Mageninhalt  ausgehen  könnten. 

Ist  der  Magen  entleert,  so  lasse  man  den  Kranken  mehrere 
Stunden  im  Bette  ruhen,  während  man  eine  Eisblase  auf  die 
Magengegend  legt.  Auch  habe  ich  vielfach  von  subcutanen  Injectionen 
mit  Ergotinum  Bombeion  oder  Strychninum  nitricum 
(01:10,  2 — 5  Theilstriche  subcutan),  ebenso  von  der  Faradisa- 
tion  des  Magens  sehr  gute  Erfolge  gesehen,  Maassnahmen,  welche 
der  Entleerung  des  Magens  unmittelbar  zu  folgen  haben.  Beim  Um- 
hergehen   lasse  man  die  Kranken  eine   feste  Magenbinde  anlegen. 

Die  Anwendung  des  faradisclien  Stromes  führe  man  derart  aus,  dass 
man  die  eine  Elektrode  auf  das  linke  Hypochondrium  setzt,  während  man  mit  der 
anderen  langsam  über  der  Magengegend  von  der  Cardia  zum  Pylorus  herüberfahrt : 
starker  Strom;    leuchte  Elektroden;  festes  Eindrücken;    Dauer   der  Sitzung   5  Minuten. 

Rücksichtlieh  der  Diät  schreibe  man  vor,  dass  die  Mahlzeiten 
öfter ,  etwa  alle  zwei  Stunden ,  aber  immer  nur  w^enig  umfangreich 
genommen  werden.  Flüssigkeiten,  Kohlehydrate  und  Fette  sind 
möglichst  zu  meiden ,  denn  erstere  überlasten  den  Magen  und  letztere 
begünstigen  abnorme  Gährungsvorgänge.  Man  muss  daher  das  Haupt- 
gewicht auf  eine  animalische  Kost  legen  und  den  Bd.  II,  pag.  lOß 
angegebenen  Regeln  folgen.  Milch  und  nach  Pittequin  namentlich  Milch- 
mit  P]isstückchen  sind  da  am  Platz,  wo  das  Erbrechen  sehr  heftig 
ist,  doch  immer  nur  kleine  Portionen  und  lange  Pausen  dazwischen. 

Man  hefcirdere  die  Magenverdauung  durch  einige  Tropfen  Salz- 
säure (10  Tropfen  auf  l  Weinglas  lauen  Wassers),  welche  man  eine 
Stunde  nach  clor  Hauptmahlzeit  nehmen  lässt.  Etwa  eine  Stunde  vor 
der  Hauptmahlzeit  lasse  man  ein  Pulver  aus  Salicylsäure  (1*0)  oder 
aus  Resorcin  (U'8)  nelimen  oder  verordne  Aci<lum  carbolicum  (Rp.  Acid. 
carholic.  20.  Pulv.  Althae.  n.  s.  ut.  f.  pil.  Nr.  i>ö.  DS.  3  Male  täglich 
1  PiUe). 
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Die  günstigen  Folgen  der  localen  Betandlung  einer  Magen- 
erweiterung lassen  meist  nicht  lange  auf  sich  warten  Die  Kranken 
werden  frischer  und  lebensfreudiger ,  ihr  Aussehen  bessert  sich  und 
das  Körpergewicht  steigt,  selbst  dann,  wenn  Krebs  im  Spiel  ist; 
Erbrechen,  Pyrosis  und  Aufstossen  verschwinden;  der  Harn  wird 
reichlicher  und  sauer;  es  tritt  häufigere  Stahlentleerung  ein;  die 
Magengrenzen  nähern  sich  mehr  und  mehr  der  Norm. 

Ausser  einer  localen  Therapie  kommt  noch  eine  Allgemein- 
behandlung in  Betracht.  Dabei  sind  namentlich  anaemische  und 
nervöse  Zustände  zu  berücksichtigen  und  dagegen  Eisenpraeparate, 
Nervina ,  Kaltwassercuren ,  Seebäder  und  Verwandtes  zu  gebrauchen. 

In  der  Regel  zieht  sich  die  Behandlung  lange  Zeit  hin,  ja! 
wenn  an  dem  Pylorus  stenosirende  Zustände  bestehen,  erstreckt  sie 
sich  häufig  über  das  ganze  Leben.  Nun  lernen  aber  die  Kranken 
sehr  schnell  sich  eine  Magensonde  selbst  einzuführen  und  ohne  Hilfe 
des  Arztes  den  Magen  zu  entleeren  und  auszuspülen.  Sie  können 
daher  je  nach  der  Heftigkeit  der  Beschwerden  zwei  bis  drei  Male 
binnen  einer  Woche  die  Magenausheberung  und  Reinigung  des  Magens 
selbst  vornehmen.  Freilich  wird  man  den  Magenheber  nicht  allen 
seinen  Kranken  in  die  Hand  geben;  man  wird  das  in  solchen  Fällen 
vermeiden ,  in  welchen  man  befürchten  muss ,  dass  wegen  Mangels 
an  Verständniss  oder  wegen  andauernd  ungeschickter  und  zu  gewalt- 
samer Manipulationen  leicht  eine  Verletzung  in  den  Speisewegen  bei 
dem  Gebrauche  der  Sonde  entstehen  könnte. 

Mehrfach  hat  man  in  neuerer  Zeit  nicht  nur  bei  krebsigen, 
sondern  auch  bei  Pylorusstenose  in  Folge  von  Narbenbihlung  nach 
Ulcus  ventriculi  die  Resection  des  Pylorus,  Pylorectomie, 
mit  Erfolg  ausgeführt.  Hubert  berichtet,  dass  Loreta  in  Bologna  eine 
unblutige  Erweiterung  des  Pylorus  an  zwei  Männern  mit 
narbiger  Pylorusstenose  versuchte,  wobei  er  den  Magen  freilegte  und 
von  der  äusseren  Magenwand  aus  mit  den  beiden  Zeigefingern  in  den 
Pylorusring  eindrang  und  ihn  erweiterte.  Bei  Fällen .  welche  für  die 
Pylorectomie  ungeeignet  sind,  kommt  noch  die  Gastro-Enterotomie 
in  Betracht  (vergl.  Bd.  II,  pag.  147). 

9.  Magenerweichung.  Gastromalacia, 

L  Anatomischo  Verändonmgon.  Maf^eDorweiehung  ist  anatomisch 
leicht  zu  erkonnen.  In  den  geringsten  Graden  findet  man  die  Magenschleim- 
haut stellenweise  erweicht,  gequollen,  leicht  mit  dem  Messer  abstreifbar 
und  mitunter  sogar  durch  einen  Wasserstrahl  hier  und  dort  abzuspülen.  In 
vorgeschritteneren  Fällen  geht  der  Erweichungsprocess  auch  auf  die  Muskel- 
haut des  Magens  über,  so  dass  oft  nur  die  dünne  und  ilorühnliche  Serosa 
den  Magen  zusammenhält.  Nicht  selten  zorreisst  letztere  bei  Berührung  und 
CS  tritt  Mageninhalt  in  den  Peritonealraum  ein.  In  vielen  Fällen  ist  der 
Einrirts  des  Magens  bereits  erfolgt,  bevor  man  die  Abdominalhöhle  eröffnet 
hat,  namentlich  dann ,  wenn  bei  dem  Transport  der  Leiche  nicht  besonders 
Whutsam  verfahren  wurde,  doch  muss  man  wohl  beachten,  dass  trotzdem 
entzündliche  Erscheinungen  an  dem  Peritoneum  allemal  fehlen ,  höchstens 
findet  man  einzelne  von  Mageninhalt  umspülte  Organe,  wie  die  Leber, 
Milz  u.  8.  f.,    ebenfalls    im  Zustande    von    Erweichung    und  Maceration.  — 


Igg  Magenerweichung. 

Zuweilen  hat  auch  das  untere  Dritttheil  der  Speiseröhre  malacische  Verfln 
derungen  aufzuweisen,  und  wenn  es  zu  Perforation  der  Speiseröhre  {^kommen 
ist,  tritt  regurgitirter  Mageninhalt  in  die  (meist  linke)  Pleurahöhle  hinein 
fvergl.  Bd.  II,  pag.  72).  Auch  ist  mitunter  das  dem  Magen  henachbarte 
Zwerchfell  erweicht  und  zerstört,  so  dass  Mageninhalt  direct  in  die  linke 
Pleurahöhle  übergetreten  ist  und  hier  an  den  Lungen  Erweichungsvorgänge 
erzeugt  hat. 

Sind  ausser  dem  Magen  noch  andere  Organe  in  Mitleidenschaft  ge- 
zogen ,  so  findet  man  dennoch  am  Magen  die  Erweichung  am  meisten  aus- 
gesprochen und  in  vielen  Fällen  allein  am  Fundus  ventriculi.  Die  Veränderung 
erstrockt  sich  meist  so  weit,  als  Mageninhalt  die  Wand  berührte.  Nor 
dann ,  wenn  Leichen  Bauchlage  oder  rechte  Seitenlage  eingenommen  haben, 
muss  man  erwarten,  die  Erweichung  am  stärksten  an  der  Cardia  oder  an  der 
vorderen  Magenwaud  anzutreffen.  Das  erweichte  Gewebe  erscheint  gequollen, 
gallertig,  weich  und  zerreibbar.  Seine  Farbe  ist  nicht  immer  die  gleiche, 
und  man  spricht  je  nachdem  von  einer  weissen  (gelatinösen),  von  einer 
braunen  und  von  einer  schwarzen  (pulpösen)  Magenerweichung. 

Bei  der  weissen  Magenerweichung  ist  das  gequollene  Gewebe 
grau ,  milchweiss ,  gelatinös  durchscheinend ,  und  nur  an  einzelnen  Stellen 
erkennt  man  bräunliche  Streifen,  welche  grösseren  gefüllten  Blutgefässen 
entsprechen,  deren  farbiger  Inhalt  unter  der  Einwirkung  der  Magen  Salzsäure 
eine  Umwandlung  in  Haematin  erlitten  hat.  Auch  die  übrigen  Häute  des 
Magens  zeichnen  sieh  meist  durch  grosse  Blutarmuth  aus. 

Bei  der  braunen  oder  schwarzen  Erweichung  bekommt  man 
es  mit  einer  briinnlichen  oder  schwärzlichen  sulzigen  Masse  zu  thun,  deren 
Farbenton    von    einer    reichlichen  Füllung   der    venösen  Schleimhautgefösse 

abhängig  ist. 

Zuweilen  prbält  das  erweichte  Gewebe  des  Magens  einen  mehr  zufälligen  Farbenton. 
So  kann  es  durch  vor  dem  Tode  genossenen  Kothwein  ein  bellrosa  Colorit  annehmen 
oder  durch  (lalle  jroldgelb  pigmcntirt  werden  oder  grünlich-sebwarz  aussehen,  wenn 
cadaverüse  Verfärbungen  hinzukommen. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  des  erweichten  Gewebes 
findet  man  Epithel ien  und  Bindegewebe  mehr  oder  minder  aufgelöst  nnd  zerstört, 
während  glatte  Muskelfasern  und  elastische  Fasern  erbalten  bleiben  und  so  leicht  von 
einander  zu  isoliron  sind,  als  ob  man  sie  absichtlich  einem  Macerationsverfahren  aus- 
gesetzt hätte. 

Der  Inhalt  des  Magens  verbreitet  meist  einen  stark  sauren  Geruch ,  reagirt 
mitunter  auch  alkalisch  und  hat  zuweilen  in  Folge  von  blutigen  Beimengungen  ein 
chokoladen-  oder  russfarbenes  Aussehen. 

Man  hat  vielfach  darüber  gestritten ,  ob  Magenerweichung  eine  postmortale  Er- 
scheinung ist  oder  bereits  während  des  Lebens  den  Anfang  nimmt.  Hunter  stellte  zuerst 
die  Behauptung  auf,  dass  die  Gastromalacie  das  Resultat  einer  postmortalen  Einwirkung 
des  Magensaftes  sei,  und  mit  besonderem  Eifer  und  (4eschick  bat  Ebässer  die  Lehre  von 
der  postmortalen  Natur  der  Veränderungen  zu  beweisen  ver.-suoht.  Seine  vornehmlichen 
Gründe  waren:  a)  Mangel  jeglicber  Entzündunßrsorscheinungen,  besonders  auch  dann, 
wenn  eine  Magenperforation  eingetreten  ist.  h  Elnflu*<s  von  Lcbonsalter  und  Nahrung. 
Man  trifft  Gastromalacie  gerade  bei  Kindern  an,  weil  bei  ihnen  das  (Jewebe  noch  wenig 
resistent  und  der  Mageninbalt  boi  Gonuss  von  Milcb,  Mehlbrei  oder  Zuckerwasser  »u 
einer  sauren  Zersetzung  besonders  geneigt  ist.  c)  Die  Krweicbung  reicht  nur  so  weit, 
als  die  Magenwand  von  Mageninhalt  bespült  wird,  d)  Man  kann  sie  willkürlich  an 
anderen  Stellen  als  am  Fundus  ventriculi  hervorrufen,  falls  man  die  Leichen  umlagert. 
e)  Die  äussere  Temperatur  ist  auf  das  Entstehen  einer  Magenerweichung  von  Einfluss, 
woher  man  sie  namentlich  oft  in  beissen  Sommermonaten  antrifft,  weil  unter  diesen 
Umständen  eine  Abkühlung  im  Magen  nur  langsam  eintritt,  also  der  Magensaft  längere 
Zeit  seine  anfliisenden  Wirkuncen  zu  entfalten  vermag.  /  Camerer  und  Elsässer  er- 
zeugten am  ausgeschnittenen  Magen  Erweichung,  indem  sie  selbigen  mit  Stoffen  an- 
füllten, welche  einer  siinren  Gährung  fähig  waren. 


ZI.  Aetiolog^e.  MageDerweicIiung  triin  man  am  liäufigaten  bei  KiDdern 
bis  zum  Ende  des  zweiten  Lebensjalires  nn  ,  beaonders  dana,  wenn  künst- 
licho  Eroäbrung  atuttfand  und  ErkrankuDgcn  dea  Marens  bestanden.  Bei 
Krwaclisenen  will  mau  Bie  namentiich  daan  beobacbtot  baben ,  wenn  der 
Tnd  plützlicb  naeb  einer  reicbticben  Mabizeit  eintrat,  wenn  ilin  Leiden  des 
Hirnes  oder  Rückenmarkes  bediogten  oder  wenn  achivere  Typhen,  Pyaeniio, 
Dysenterie  oder  Achnliches  voransgegangon  waren. 

m.  Symptome.  Wenn  auch  neuere  Auti>ren  übereinstimme  od  zugc- 
steben ,  dass  ch  sieh  bei  M agener w eich ung  last  ananabmetos  um  post- 
mortale Voräuderungen  handelt,  und  dass  namentlich  die  von  älteren  Aerzten 
bewbriebeuen  Krank  bei  tsbilder  von  cbroniacber  Ga^tromalaoie  Phantasio- 
gebilde  sind ,  ao  sind  doub  bis  auf  die  jlln^ate  Zeit  immer  wieder  einzetoe 
Stimmen  laut  geworden,  nach  welchen  mitunter  Gastromalacie  bereits  in  den 
letzten  Lebe nsstnn den  znr  Ausbildung  gelangt.  Seit  Rokitansky  bat  man 
diea  oamentlich  für  die  P'illle  von  brauner  Erweichung  angenommen.  Neuer- 
dings noch  haben  W.  Mayer,  Hoffmann  und  T/iorspecken  derartige  Be- 
obachtnngen  beFehrrehen.  Allein  ein  Theil  dieser  Beobachtungen  ist  niclit 
eiuwurfafrei.  In  den  Fällen  von  Hoffmann  handelt  es  sich  um  eine  vorans- 
gegangene  Infaroirung  der  Magensobleimhwut ,  also  um  Uiuge,  welche  dem 
Gebiet  der  reinen  Mugenerweichung  kaum  mehr  angehören.  .Tedentalls  ist  die 
Frage  nur  schwer  zu  entscheiden,  obschon  ea  denkbar  ist,  dass  in  deu 
letzten  Lebensatunden  die  Circiilnlion  in  der  Magenschleimhaut  so  sehr 
daniederliegt,  d.iAS  durch  einen  abnorm  sauren  Mageninhalt  Verdaunngs- 
nnd  LAaungsverllnderungcn  an  der  Magenwand  erzeugt  werden,  während 
bei  erhaltener  Blutbew'egnng  der  verdauende  Einfluss  durch  das  alkalisohn 
und  neutraiisirendo  Blut  fomgchallen  wird.  Immer  aber  gehören  die  Ver- 
ftuderungen  mehr  der  pathologischen  Anatomie  als  der  kliuiscben  Beobach- 
j  tuug  an,  und  es  kann  dabei  weder  von  einer  Symptomatologie,  noch  \on 
einer  Therapie  die  Rede  sein. 


10.  Zerreissung  des  Magens,  Bnptara  ventriculi. 

(Gastrorhexia.) 


I.  Aetlologie.  Dass  ContinnitatsIrenunnBen  an  deu  MaBenivätiden  vorkommen,  ist 
an  voRinfgehenden  Stelleu  mehrfach  erwähnt  worden.  Dieselben  können  von  aussen  nui'li 
innen  oder  in  umgekehrter  Richtung  ntattjlnden. 

Tranmatisc  tie  Rnptur  des  Magens  Ist  nicht  hänflg.  In  neuerer  Zeit  hat 
Bfisi  eine  Bcobathtung  beschrieljcn.  welcher  Fall  ohne  äussere  Verletzung  der  Baueh- 
decken  za  Ruptur  des  Pylom»  und  DnDilennms,  zugleich  aber  auch  za  Beistang  der 
Uilz  gefBhrt  balle.  Auch  Stich ,  Schus»  u.  Aehol,  geben  zn  Perforation  des  Hagona 
Veranlassung. 

ZnveUen  findet  i'in  Dnrchlimch  in  die  Msgenliöhle  von  benarh- 
harten  Organen  ans  statt.  Es  seien  angeflllirt:  Ähscesse  der  Leber,  der  KUz  odi-r 
des  I^tanonms,  eiterige  Plenritis  und  Pericnrditis,  Taberculosc  der  Wirliel  oder  Kippen, 
nlcerirende  (iescbwulste  in  den  Abdominnlorgonen  n.  a.  t. 

Erkrankungen  der  Hagemrand  Bind  eine  häudge  Veranlassung  für 
Perforation  de»  MDgnna,  vor  Allem  UagongescbwOr,  Uigenkrehs  und  tuusch«  Gastritis. 
Aach  sei  hier  flöebtijc  der  postmortalen  Perforation  hei  Uagenerweicbung  gedacht  (vergl. 
darüber  den  varan|:ehenden  Abschnitt), 

Zuweilen  lühren  spitzige  hart«  oder  nnllialichc  Fremdkörper,  welche  ver- 
schluckt wurden,  Forforation  des  Uagens  herbei. 

Es  w*ird  aber  anch  mehrfacli  behauptet,  dass  trotz  gesunder  Magen  wände  durch  eine 
abermässig  reichliche  KahrangsaDfnahnie  oder  durch  excessiv   reichliche  Gasentwicklung 


a  Magens. 

eine  spoattine  Msgenrnptar  erfolgen  kann.  Die  daffir  angeführten  Beobachtungen 
Kind  jeduch  nicht  zuverlässig,  ilenii  es  fohlt  fust  immer  eine  genaue  anatomische  Unter- 
suchung der  Mb  gen  Wandungen.  Leichenexperimetite  lehren,  dase,  wenn  man  den  Hagen 
allgemach  mit  Wasser  anfüllt ,  eine  sehr  grosae  Kraft  dazu  ertbrderlicb  ist,  um  den 
Magen  zum  Bersten  zu  bringen. 

II.  Symptome.   PlatxÜeh  aoftrelcnder  Schmerz,  Zeichea  schweren  CoUapses,    sas- 

gebreitcte  Tjmjmnie  und  ErHcheLanngen  von  Perforatioosperitcnitis  (Schmeiz ,  Ver- 
schwinden van  Leber-  und  Milzdiimpfnng)  werden  als  Hauplsj'mptome  von  Mugciirn|ilDr 
angegeben.  Erbrechen  kann  fehlen.  Zuweilen  soll  die  Ruptur  unter  einem  knallartigen 
Geräusche  eingetreten  aein.  In  einem  von  NtumaHi  beschriebrnen  Falle  bildete  sich 
Hautcaiphyaem ,  welebea  vielleicht  dnrch  Verletznng  des  Peritoneum  poriclate  «nt- 
«tanden  war. 

IM.  Prognose  und  Therapie  Prognose  schlecht.  -v 

Behandlung:    Opium  und  E\cit;Lnti<>n,  d,  h.  die  Therapie   einer  PerfonttüNMl 


11.  ThleriBche  und  pÖELDzliche  Forasltsn  im  Magen. 


1.  Uuter  thierisch 
diircn  Gegen wiirt  im  Miigon 
Magcnircbleimbaut  crxeugeu 


.11  p). 


lilen  ist  die  Tricliina  apiralia  la  nennan. 
nach  EbsitiH  geschwllrige  VpränderUDgen  auf  der 
Auch  trifft  mim  Knweilen  im  Mugen  Aacaris 
.  wohin  selbige  mehr  xufullig  aas  dem  Darme 
gelangt  »ind.  Sie  erregen  nicht  selten  unorträglichfl  Gastralgie.  welche  wie  mit  oincm 
Schlage  Hufhärt ,  wann  die  Würmer  durch  Erbrechen  naeh  aussen  befürJcrl  »ind.  Wir 
erwähnen  noch  die  Möglichkeit,  dass  Echinococcea,  welche  von  der  Leber,  Milz  oilcr 
dem  Netze  herstammen,  in  die  Magenhijhle  dorchbrechen  können. 

Miichtdi  sab  bei  einem  Knaben  nacb  dem  Genuas  von  Käs«  eine  sehr  beflige 
Gastritis  eintreten  and  wieder  versehwinden,  naehdew  durch  Erbrechen  lobende  Käse- 
madec  nach  aussen  entleert  worden  waren.  Auch  Gerhardt  beobachtete  acnfc  Gastritis, 
welche  aufbärte,  nachdem  Diptercnlarven  erbrachen  worden  waren,  welche  wahr- 
scheinlich Tags  zuvor  durch  Gonnss  von  Himbeeren  in  den  Magen  hineingelangt  war^n, 
luhtiniki  beobachtete  neuerdings  einen  Mann,  welcher  vierzehn  Tage  lang  rohes  Fleisch 
gegessen  hatte,  dann  unter  Aafstnssen,  üebelkeit,  Mugenschmerz  und  Sehwindel  erkrankto 
und  linrch  Erbrechen  Tausonde  voti  FHegenlorvon,  Musca  dumenticB,  entleerte.  Küelitii- 
meiiler  hatte  schon  früher  in  dem  Erbrochenen  Larven  von  Mnsca  vomitariii  geftindeu, 
während  Gerhardt  Ä'  Ktlliktr  in  eiuein  FiiUe  Larven  einur  anderen  Klicgeiiiirt,  Anthomyn 
Scolaris  oder  A.  canicnlaris,  fanden,  welche  nach  Kiichinmcisttr  dnrch  Kohl  und  UGbl< 
arten  io  das  Innere  des  Körpers  gelangen  sollen.  CAaiin  besclirieb  Larven  von  Torhu- 
tnyza  fnsca  im  Erbrochenen  und  Stuhl  eines  35Jährigen  Mannes,  der  an  StÖnuigcn  des 
Magens  und  Darmes  litt. 

Während  des  Lebens  kann  man  die  Diagnose  nicht  anders  stellen,  als  wenn  die 
anfgofhhrtcn  ^chmarotxcr  erbrochen  werden.  Bei  der  äeurtheilnng  des  Falles  sei  man 
sehr  votsichlig,  namentlich  bei  hysterischen  Frauenzimmern,  welche  dem  Aixte  zn- 
weilen  lobende  junge  Frösche,  Eidechsen  und  Aeiinllches  als  erbrachen  vorzcigien.  um 
interessant  zu  erscheinen.  Ja!  nicht  genug,  dass  solche  Personen  mit  sich  selbst  derartige 
Allotria  treiben,  sie  missbmnchcu  nncb  zuweilen  ihre  Augehörigen,  t^o  brachte  mir  dne 
hyaterische  Hntler  vor  einiger  Zeit  ihren  blühenden  siebenjährigen  Knaben ,  welcher 
einen  Teller  voll  lebender  Mehlwürmer  ausgebrochen  haben  sollte ;  sie  wurde  des  Betrugt» 
überwiesen  und  ge^stand  ihn  schliesslich  auch  ein. 

2.  Unter  pflanzlichen  Parasiten  kommen  Hefepilze,  Saorpilze,  Schimmel- 
pilze und  Spaltpilze  in  Betracht. 

Hefepilze,  also  Sprosspilze.  stehen  zu  Gährungsvorgüngen  des  Hageniaholles 
in  inniger  Beziehung,  doch  werden  vereinzelte  Bcfezellen  tibenins  häufig  im  Erbrochenen 
angetroffen,  ohne  dass  gerade  eine  weitgehende  abnoiine  (iährnng  des  Usgcniuhnltei 
anzunehmen  wäre.     Ihre  Gestalt  ist  leicht  kenntlich  (vcrgl-  Bd.  II,  pag.   155,  Fig.  12). 

SoorpilK.  Oidinm  albicans  kommt  Im  Magen  nicht  häufig  vor,  wie  er 
überhaupt  auf  allen  SchleimhUuten  keinen  günstigen  Boden  zum  Gedeihen  vorzuftnden 
scheint,  welche  auf  ihrer  Oberfläche  eine  Derko  von  Cylinderepilbel  trogen.  Ccber  das 
Aossehen  des  Pilzes  vcrgl.  Rd,  11,  pag,  16,  Fig.  2-  Zuweilen  setzen  sich  Sooncasen 
nnmittelbar  aus  der  Speiseröhre  auf  die  Magenschleimhaut  fort,  in  linderen  Fällen  aber 
tritt  Soor  im  Magen  auf,  während    die  Spei FerUhrc  frei  gel  liehen  ist.  /'.iii  hat  eine  sflrhe 
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Beobachtung  bei  einem  18jälirigen  Mädchen  beschrieben.  Es  fand  sich  hier  die  Magen- 
Khleimhant  mit  weisslichen  bis  stecknadelkopfgrossen,  halbkugeligen  Eömem  bedeckt, 
welche  stellenweise  im  Fandns  ventricnli  zn  grösseren  Flecken  (onfluirt  waren.  Die 
Kömer  Hessen  sich  nur  schwer  von  der  Schleimbaut  abheben,  wobei  die  letztere  verdickt, 
injicirt  und  morsch  erschien.  Mikroskopisch  fand  man  die  Cylinderepithelzellen  stellen- 
weise zerstört,  die  Schleimhaut  von  Rundzellen  reichlich  durchsetzt,  nirgends  ein  Ein- 
dringen der  Pilze  in  die  Blutgefässe.  Ausser  im  Magen  traf  man  noch  im  Schlünde 
Soorpilze  an. 

Rudnfw  hat  bei  einer  an  Cholera  verstorbenen  Frau  Penicillium  glaucum 
gefunden ,  wobei  die  Pilze  nahe  dem  Pylorus  zwei  kleine  Tumoren  reichlich  durch- 
setzten. Auch  Naunyn  beobachtete  in  zwei  Fällen  Schimmelpilze  im  Mageninhalte. 
Kundtat  beschrieb  neuerdings  bei  einem  Manne  mit  Favus  universalis  Favuscolonien 
auf  der  Magen-  und  Dickdarmschlcimhaut,  welche  zu  einer  cronpös-diphtherischen  Ent- 
zündung und  zu  Geschwfirsbildungen  geführt  hatten. 

Sarcina  ventricnli  wird  sehr  häuÜg  im  Erbrochenen  gefunden.  Ihre  würfel- 
förmige Gestalt  und  ihre  Anordnung  zu  vier  oder  zu  einem  Multiplum  von  vier  Zellen 
sind  so  bezeichnend  (vergl.  Bd.  11,  pag.  87,  Fig.  11  und  pag.  155,  Fig.  1:^),  dass  eine 
Verwechslung  kaum  denkbar  ist.  Es  lassen  sich  übrigens  zwei  Formen  von  Sarcina 
ventricnli  unterscheiden,  die  eine  grösser  und  heller  als  die  andere.  Ob  und  welche  Be- 
ziehungen zwischen  diesen  beiden  Formen  bestehen,  ist  unbekannt.  Ihr  Vorkommen  ist 
an  keine  bestimmte  Krankheit  gebunden,  ja !  man  beobachtet  sie  sogar  im  Mageninhalt 
von  gesunden  Personen,  v,  Pamberger  ist  geneigt,  ein  sehr  reichliches  Auftreten  von 
Sarcina  als  für  3Iagenkrebs  charakteri.stiscli  anzusehen.  Ob  die  Sarcina  zu  Gährungs- 
vorgängen  des  Mageninhaltes  in  irgend  einer  Beziehung  steht,  ist  nicht  mit  Sicherheit 
erwiesen.  Ihre  Entstehungsgeschichte  ist  unbekannt.  Fenicr  sah  sie  sich  im  Blute 
bilden,  welches  er  in  zugeschniolzenen  (J lasröhren  acht  Tage  lang  aufbewahrt  hatte,  und 
leitet  sie  von  Kömchenbildungen  im  Blute  her.  Er  ist  der  Ansicht,  dass  Blut  extra  vasate 
auf  der  Magenschleimhaut  den  Gmnd  zu  ihrer  Bildung  im  Magen  abgeben.  Ihre 
Besistenzfähigkeit  ist  eine  sehr  grosse;  beispielsweise  konnte  sie  Duckworth  drei  Jahre 
lang  in  geschlossenen  Flaschen  erhalten.  Durch  Wasser  freilich  wird  nach  den  Be- 
obachtungen von    Weise  ein  baldiger  Zerfall  hervorgebracht. 

Ucber  die  Natur  der  Sarcina,  ob  thierisch  oder  pflanzlich,  ist  viel  gestritten 
worden.  Man  zählt  sie  heute  zu  den  pflanzlichen  Gebilden,  wobei  sie  die  Einen  den 
Algen,  die  meisten  Neueren  den  Spaltpilzen  zuordnen. 

Spaltpilze,  Schizomyceten,  finden  sich  immer  im  Mageninhalt.  Miller 
beschäftigte  sich  neuerdings  sehr  eingehend  mit  der  Spaltpilzflora  der  Mundhöhle,  der 
Magenhöhle  und  des  Darmes  und  fand,  dass  von  25  Arten  der  Mundhöhle  8  im  Magen 
wiederzufinden  waren,  wohin  sie  wohl  ohne  Zweifel  mit  den  Speisen  gelangten.  Mehrere 
unter  ihnen  waren  im  Stande,  Milchsäuregährang  hervorzurufen,  bei  anderen  spielten 
sieh  Gährungsvorgänge  unter  lebhafter  Gasentwicklung  ab.  Auch  De  Bary  hat  sich 
neuerdings   mit  den  im  Magen  vorkommenden   Spaltpilzen  beschäftigt. 

Bei  abnormer  Mageogährung  nimmt  die  Zahl  der  Spaltpilze  im  Mageninhalt 
bedeutend  zu.  Klebs  beschrieb  neuerdings  auf  der  Schleimhaut  des  Magens  braune 
Flecken,  welche  aus  Ansiedlungen  von  Spaltpilzen  bestanden,  die  zum  Theil  frei  im 
Lumen  der  Drüsenschläuch«' ,  theils  zwischen  Drusencpithelicu  und  Membrana  propria 
der  Drüsenschläuche  lagen.  Daneben  entzündliche  Anhäufungen  von  Rundzellen  zwischen 
den  Drüsen.  Er  benennt  die  Spaltpilze  als  Bacillus  iwlysporus  brevis  s.  gastricus  und 
giebt  ihre  Maasse  an  auf  5-9— 1176  \^  Länge  und  r47  «x  Breite  (1  u.  =  0001  Mm.). 


12.  Fremdkörper  im  Magen. 

Nur  Feiten  werden  Fremdkörper  in  selbstmörderischer  Absicht  ver- 
schluckt. Blake  erwähnt  eine  Beobachtung,  in  welcher  ein  löjähriges  Mädchen,  um 
sich  den  Tod  zu  geben,  einen  Theclöti'cl  spitziger  (ilassplitter  ver.«chluckte ,  deren 
Grösse  bis  zu  dem  Umfange  einer  Erbse  reichte.  Es  stellten  sich  zwar  anfangs  Schmerzen 
im  Epigastrium  ein,  doch  ging  am  vierten  Tage  die  ganze  Ma.*so  per  anum  ab,  worauf 
ungestörtes  Wohlbefinden  erfolgte. 

Mitunter  trifft  man  bei  Geisteskranken  verschluckte  Fremdkörper  im  Magen 
an.  Eis  mag  mit  zwii  Beispielen  sein  Bewenden  haben.  Batl'ari^cr  beobachtete  einen 
Wahnsinnigen,  welcher  eine  14  Ctm.  lange  zinnerne  <>'abel  verschluckt  hatte.  Als  sechs 
Jahre  später  der  Tod  erlblgte ,  fand  man  die  Gabel  geschwärzt  und  stellenwei.se  mit 
einem  röthlichen  üeberzogc  versehen  im  Magen.     Bei   einem   von  Onsvm  beschriebenen 
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Geisteskranken  war  der  Magen  mit  einer  15  Ctm.  im  Umfange  haltenden  Masse  ange- 
füllt, welche  ans  verfilztem  Werg,  Stroh  und  Grütze  bestand. 

Zuweilen  gelangen  Fremdkörper  aus  Dummheit  oder  Uebermuth  der 
Erkrankten  in  den  Magen  hinein.  So  erzählt  Budä  von  einem  englischen  Matrosen, 
welcher  es  einem  Gaukler  nachthun  wollte  und  14  Einschlagemesser  verschlang,  von 
wehrhen  die  meisten  10  Ctm.  lang  und  3  Ctm.  breit  waren.  Nicht  selten  geben  W.  tten 
zu  Wagestücken  Veranlassung,  welche  nicht  immer  ungestraft  ablaufen.  In  einigen 
Fällen  eigener  Erfahrung  handelte  es  sich  um  Geldstücke  von  grossem  Umfange,  ja! 
es  hatte  sich  einmal  sogar  ein  Mediciner  dazu  hergegeben,  um  an  seinem  Magen  den 
Beweis  anzutreten,  dass  der  Pförtner  für  ein  Fünfmarkstück  (Durchmesser  circa  4  Ctm.) 
durchgängig  ist. 

Nicht  selten  kommen  Gaukler  in  grosse  Gefahr.  Gussfn^u^r  gedenkt  nenerdingi 
eines  Schwertschlingers,  bei  welchem  ein  durch  die  Speiseröhre  bis  in  den  Magen  ein- 
jreführtes  Schwert  bei  einer  unvorsichtigen  Bewegung  des  Kopfes  abbrach,  worauf  ein 
20  Ctm.  langes  und  2  Ctm.  breites  Ende  desselben  in  den  Magen  hinabglitt. 

Zuweilen  veranlassen  üble  Gewohnheiten  eine  allmäl ige  Bildung  von  Fremd- 
kör])em  im  Magen.  So  haben  Kassel,  Inmann,  Best,  Schönhorn  und  Thornton  Fälle  l)e- 
schrieben,  in  welchen  Frauen  die  Angewohnheit  hatten,  bei  der  Toilette  die  im  Kamme 
hangen  gebliebenen  Haare  zu  verschlucken,  wodurch  sie  «illgemach  den  Magen  mit  ein^m 
so  ungewöhnlich  grossen  Convolut  von  Haaren  erfüllten,  dass  man  dieselben  während 
des  Lebens  fühlen  konnte  und  sie  für  einen  Tumor  hielt.  Ich  selbst  hatte  Gelegenheit, 
vor  einiger  Zeit  eine  ähnliche  Beobachtung  zu  machen.  Doch  trat  hier  ein  Theil  der 
Haare  im  Stuhl  auf  und  wurde  unter  sehr  starken  Schmerzen  als  ein  Handballen 
gros.ser  Knäuel  entleert. 

Kovyker  beobachtete  bei  einem  52jährigen  Manne  eine  Geschwulst  des  Magens, 
welche  während  des  Lebens  für  ein  Curcinom  gehalten  worden  war,  sich  aber  l»ei  der 
Autopsie  als  ein  8*^5  Grm.  schwerer  Stein  entpuppte,  welcher  ausschliesslich  aus 
zu^ammengelilzten  Pflanzenfasern  und  Kernen  bestand. 

Zuweilen  spielt  bei  der  Entstehung  von  Fremdkörpern  im  Magen  der  Zufall 
mit.  Wir  erwähnten  früher  eine  Beobachtung,  in  welcher  ein  englischer  Leuchtthurm- 
wächter  beim  Brande  seines  Leuchtthumies  nach  oben  blickte  und ,  da  er  den  Mund 
offen  hielt,  herabfallendes  geschmolzenes  Blei  verschluckte. 

Wie  bei  allen  Fremdkörpern ,  so  kommt  namentlich  auch  bei  Fremdköriiem  des 
Magens  das  Kindesalter  in  Betracht.  Ist  es  doch  bekannt,  dass  Kinder  in  den  ersten 
Leben.wjahren  gewohnt  sind ,  Alles  in  den  Mund  zu  stecken .  so  da.ss  dadurch .  wenn 
die  Beaufsichtigung  keine  genügend  aufmerksame  ist,  sehr  unangenehme  Zufälle 
eintreten. 

Fremdkörper  können ,  auch  wenn  sie  sehr  grossen  Umfang  besitzen ,  lange  Zeit 
im  Magen  ertragen  werden.  Unter  Umständen  imponiron  sie  während  des  Lel>ens  als 
Geschwulst bildungen  des  Magens.  In  manchen  Fällen  erregen  sie  die  Erscheinungen  von 
Pylorusstenose  oder  von  Entzündung  der  Magenwand,  welche  bis  zur  Perforation  führen 
kann.  Doch  ereignet  es  sich  auch,  dass  der  Fremdkörper  den  Magen  passirt  und  erst 
im  Darm  zu  Erkrankungen,  beispielsweise  zu  Typhi iti.*«,  führt.  Ein  grosser  Theil  von 
Freradköri)ern  geht  abf»r  durch  den  Stuhl  ab,  ohne  Bescthwerden  zu  machen  oder  zu 
hinterlassen,  und  es  gilt  dies  selb.«5t  für  spitzige  Fremdkörper,  wie  Nadeln.  Es  mag  hier 
der  Erfahrungen  von  Zoja  gedacht  werden,  welcher  Katzen  Y-d  Nadeln  verschlucken 
liess.  Nur  zwei  Nadeln  hatten  sich  im  Magcndamitra(*t  aufgespiesst .  eine  im  Pylorus, 
die  andere  im  Rectum,  während  die  übrigen  unverändert  durch  den  Stuhl  abgingen. 

Die  Therapie  wird  exspectativ  sein.  Man  hat  das  (Jenies.sen  von  breiigen  und 
voluminösen  Speisen  (KartoftVlbi'ci,  Mehlbrei)  empfohlen,  eventuell  aber  käme  die 
(laj-trotomif  in  Betracht.  Schönborn  führte  dieselbe  neuerdings  bei  einem  Haare  ver- 
schluckenden 1.5jähripen  Mädchen  aus  und  heilte  dasselbe  schnell,  während  sonst  unter 
den  genannten  Uni.«<tänden  der  Tod  meist  durch  Perforationsperitonitis  oder  unstillbares 
Erbrechen  erfolgte. 

13.  Formveränderungen  des  Magens. 

VtT.indprungfn  in  dor  Form  des  Magens  sind  angeboren  oder  erworben.  So 
l  o-rhrcibt  nriierdings  noch  S'okes  eine  ungeborene  tiefe  Einsrhnürnng  in  der  Mitte  des 
Magens,  wobhe  freilich  während  des  Lubons  k«'ine  Symptome  erzeugt  hatte.  Dass  zu- 
weilen gesrhwürigo  und  vernarbende  Processe  d«T  Map.nwand  Absehnürungen  am  Magen 
erzongon,  ist  in  vorausgehencbn  Ab.<!i.hnilten  erwähnt  word»'n.  Mitunter  crk»'nnt  man  die 
Verändenmgen    während    des    Lebens,    wenn    mau    sirh    der    r.  /V^r/V/w'schen  Methode 
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bedient,  den  ^agen  durch  Kohlensänre  auszudehnen.  Es  ist  uns  dies  mehrfach  gelungen, 
Tobei  die  Section  die  während  des  Lebens  gestellte  Diagnose  bestätigte.  Rassmusjm 
macht  auf  das  häufige  Vorkommen  einer  Schnürfurche  am  Magen  aufmerksam,  welche 
sidi  nicht  selten  neben  Schnärfnrche  der  Leber  findet  und  wie  diese  durch  Druck  ein- 
sdiDörender  Kleidungsstücke  entsteht.  Dieselbe  soll  mit  der  Genese  eines  runden  Magen- 
^eachwürea  zusammenhängen. 

Wir  fügen  hier  noch  die  Erwähnung  des  angeborenen  Verschlusses  des 
Pylorus  hinzu,  wofür  v.  Buhl  ein  treffliches  Beispiel  beschrieben  hat.  Selbstverständ- 
lich kann  dabei  das  Leben  nur  wenige  Tage  erhalten  bleiben. 

14.  Lageveränderangen  des  Magens. 

Unter  den  Lageveranderungen  des  Magens  .sei  erwähnt  der  Situs  viscerum 
in  versus.  .An  demselben  nehmen  meist  auch  die  übrigen  Brust-  und  Baucheingeweide 

Fig.  17. 


Prrcmuiomsfigwr  det  Maffem»  hei  VertiralUfllmng  df»  Mayens. 


Theil.  Es  kommen  alH>  der  Magen  re«  hts .  die  I^lier  link.«  zu  lif;g':n .  und  (-^  ist  di*: 
Cardia  nach  recht;«,  der  Pylora:*  naoli  link-'  g*:richtet.  Der  Z'i.-tHnil  i.-t.  i/i*-i-t  leicht  zu 
erkennen ,  namentlich  wenn  man  die  AuflfUhang  dfr-  Magen.s  dnn:h  Kofa!ert.4ann:  xu 
Hilfe  nimmt,  weil  man  rechts  in  der  I>Erljer;rei?*nd  .-tatt  eine«  ;f':<Iampft<n  iVrr'tUHion.'S- 
!i< halle:"  den  dem  Fundu«  ventri*.uli  •mt-pr-^cheL-Ien  halbm*>ndPirnji;^en  />««/"''i</hen 
Raum  findet,  während  an  Steiner  {rewi.hnlif hen  .Stelle  link.«  J^ampfnnir  l;<jrteht.  l>.\ 
iveschwulstbüdongen  des  Magens  freilich  «ind  «lenn^^h  diagriO-ti>rhe  ?;V:hwif:ri^keitei: 
aüfzeätosMD. 

Nicht  zu  selten  begeirnet  man  einer  abnorm  v  e  r  t  i  ^  a  1  '•  n  .S  t  <:  1 1  a  n  ;f  t\*:-. 
Magens,  :»>  das»  al«o  der  Pylonu  an;:f-v<jhclirh  tief  gelei?en  i.-t  nnd  d«:r  MMlianlin^'r 
naher  ger^ki  erscheint,  hif^^r  Za.-tand  kommt  anzeloi^a  *Af-r  '■rvorJ^-n  vor.  U-Azu-rt-n 
namentlich  bei  Frauen,  welche  »i^rL  -tark  schnör'^n.  ur.^1  ^aI  '■imn-'en'l'rn  ('if.At.hvuhi 
bil-lucgi^n  an  der  Leber  oder  Milz.  Der  Zi-rand  :-.t  -1  :r^h  K'ilJ'rn-a'jreMahin;?  d*.- 
Magenj  leicht  za  erkennen:  der  untere  Ma^encoctotsr  Ftebt  :;nt*rrhalb  d«;4  'ShIMa,  aUr 
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im  Gegensatze  zur  Gasteroectasie  ist  die  Percussionsflgor  des  Magens  von  rechts  nach 
links  verkleinert,  namentlich  überschreitet  sie  nur  Tirenig  oder  wohl  auch  gar  nicht 
die  Medianlinie  des  Bauches  (vergl.  Fig.  17). 

Dass  aber  eine  Yerticalstellung  des  Magens  zu  Gasteroectasie  praedisponirt,  wurde 
bereits  früher  erwähnt. 

Eine  abnorm  tiefe  Lage  des  Magens  kommt  bei  Magengeschwülsten  vor, 
wenn  das  Gewicht  der  Neubildung  den  Magen  niederzieht.  Auch  peritonitische  Adhae- 
sioncn  können  dem  Magen  eine  ungewöhnliche  Lage  geben. 

Mitunter  beobachtet  man  einen  abnormen  Hochstand  des  Magens,  so  dass 
die  obere  Grenze  des  halbmondförmigen  Baumes  bis  in  den  vierten  linken  Intercostal- 
räum  ragt  und  auch  eine  ungewöhnliche  Ausdehnung  in  der  linken  Thoraxseite  gewinnt 
Man  hüte  sich  unter  solchen  Umständen  vor  einer  Verwechslung  mit  Pneumothorax  und 
beachte  namentlich,  dass  sich  mit  der  Nahrungsaufnahme  der  tympanitische  Percussions- 
schall  wesentlich  ändert. 

Mansotti  jind.  Liingerhans  haben  je  ein  Beispiel  von  Axehdrehung  des  Magens 
im  Pylomstheil  bei  Sanduhrform  beschrieben ;  Tod  unter  Erscheinungen  von  Ileus. 

Intussusception  des  Magens  beschrieb  neuerdings  Chiari,  Der  Fall  betraf 
eine  44jährige  Frau,  welche  unter  Blutbrechen  und  Durchfall  erkrankte  und  in  der 
Pylorusgegend  eine  palpabele  Geschwulst  erkennen  Hess.  Magen  erweitert.  Lebhafte 
Magenperistaltik.  Tod  nach  8  Wochen.  Auf  der  Höhe  des  Magensintussusceptums  necro- 
tisirte  gestielte  Schleimhautpolypen. 

Zuweilen  kommt  bei  Spaltbildungen  im  Zwerchfell,  Hemia  diaphragmatica ,  der 
Magen  in  der  linken  Pleurahöhle  zu  liegen. 

Alhang.  1.  Atrophische  Veränderungen  am  Magen.  In  neuerer  Zeit 
hat  Fenwick  wiederholentlich  darauf  hingewiesen,  dass  Schwund  der  Labdrüsen  sehr 
gefahrvolle  Zustände  im  Gefolge  haben  kann.  Während  in  manchen  Fällen  das  Leiden 
selbstständig  aufzutreten  scheint,  gesellt  es  sich  in  anderen  zu  anderen  Erkrankungen 
des  Magens  (chronischer  Katarrh,  Magenkrebs)  hinzu  oder  stellt  sich  im  Gefolge  von 
krebsiger  Erkrankung  in  anderen  Organen  und  bei  marastischen  Zuständen  über- 
haupt ein. 

Alan  findet  die  Labdrüsen  streckenweise  ganz  geschwunden  und  dnrch  Binde- 
gewebe ersetzt,  vereinzelt  auch  cystoid  entartet.  In  manchen  Fällen  scheint  inter- 
stitielle, eigentlich  interglandulärc  Bindegewebswucherung  zn  Grunde  zu  liegen,  und 
man  wird  dadurch  an  die  Veränderungen  bei  Nierenschrumpfung  erinnert,  in  anderen 
dagegen  soll  Atrophie  der  Drüsenzellen  den  Anfang  der  Veränderungen  machen.  Das 
sonstige  Verhalten  des  Magens  hängt  von  dem  Grundleiden  ab.  Bald  hat  man  ihn  klein, 
bald  erweitert,  bald  verdünnt,  bald  verdickt  angetroffen. 

Begreiflicherweise  wird  der  Zustand  auf  die  Ernährung  grossen  Einfluss  haben, 
namentlich  da  man  nachgewiesen  hat,  dass  der  Magensaft  weder  Salzsäure,  noch  Pepsin, 
noch  Labferment  enthält,  so  dass  die  Magenverdauung  ganz  fortfällt.  Mehrfach  sah 
man  die  Krankheit  unter  dem  Bilde  der  progressiven  pemiciösen  Anaemie  verlaufen.  In 
anderen  Fällen  wird  man  den  Verdacht  hegen  müssen,  dass  es  sich  um  ein  verborgenes 
Carcinom  handeln  könnte.  Mit  Sicherheit  diagnosticiren  lässt  sich  jedoch  der  Zustand 
nicht,  und  man  muss  demnach  therapeutisch  gegen  die  Hauptsymptome  ankämpfen 
(vergl.  Bd.  II,  pag.  105). 

2.  Degenerative  Veränderungen  am  Magen.  Die  degenerativen  Ver- 
änderungen an  der  Magenwand  haben  kaum  ein  anderes  als  anatomisches  Interesse.  Man 
hat  beschrieben  Verfettung  (namentlich  in  Folge  von  Phosphorvergiftung  und  von 
anaemischen  Zuständen),  Verkalkung  (bei  cariösen  und  mit  Zerstörung  von  Knochen- 
substanz verbundenen  Processen)  und  Amyloidentartung.  In  Folge  von  Verschluss 
der  Blutgefässe  durch  Amyloidcrkrankung  kann  es  zu  GeschwtLrsbildungen  auf  der  Magen- 
schleimhaut kommen  (Merkel.  Edinger),  Edinger  hat  in  mehreren  Beobachtungen  aus 
der  Rieger^chßn  Klinik  gefanden ,  dass  bei  der  amyloiden  Degeneration  des  Magens  f^ie 
Salzsäure  im  Magensaft  nicht  nachgewiesen  werden  kann ,  und  es  wäre  daher  möglich, 
die  Veränderung  dann  zu  erkennen,  wenn  sich  unter  Verhältnissen,  unter  welchen 
sich  erfahrungsgemäss  Amyloiderkrankung  auszubilden  pflegt,  wie  nach  Eiterungen, 
Syphilis,  Intermittcns,  Säfteverlusten  und  Cachcxie,  freie  Salzsäure  im  Magensaft  nicht 
auffinden  lässt,  vorausgesetzt,  dass  Magenkrebs  und  Atrophie  der  Magenschleimhaut 
auszuschlicssen  sind.  In  Bezug  auf  die  Technik  der  Untersuchung  sei  bemerkt,  dass 
Edinger  den  Magensaft  durch  kleine  Schwämmchen  gewann,  welche,  an  einem  Faden 
befestigt,  heruntergeschluckt,  nach  einiger  Zeit  wieder  heraufgezogen  und  dann  ausge- 
drückt wurden,  doch  dürfte  wohl  die  Untersuchung  des  Mageninhaltes  unter  Beachtung 
der  Bd.  II,  pag.  78,  angegebenen  Vorsichtsmaassregeln  vorzuziehen  sein. 
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8.  Veränderungen  an  den  Magengefässen.  Ein  Aneurysma  der 
Arteria  gastero-epiploica  dextra  beschrieb  Fonfick  bei  einer  Frau ,  welche  mehrfach  über 
Sebmerzanfälle  in  der  Gallenblasengegend  und  im  Epigastrium  geklagt  hatte  und  plötz- 
lich durch  Ruptur  des  Aneurysmas  starb.  Auch  an  der  Arteria  coronaria  ventriculi 
dextra  ist  Aneurysmenbildung  beobachtet  worden.  Schon  um  ihrer  Kleinheit  willen 
dürften  diese  Dinge  während  des  Lebens  nicht  zu  erkennen  sein. 

Embolie  und  Thrombose  der  Magenarterien  spielen,  wie  frtlher  er- 
wähnt, bei  der  Entstehung  des  runden  Magengeschwürs  eine  wichtige  Rolle.  Auch  sind 
iofectiöse  Emboli  im  Stande,  Magenabscess  hervorzurufen. 

B.  Funetionelle  Magenkrankheiten.  Nenrosen  des  Magens. 

'   Motorische  Magenneuro8en. 

L  Nervöses  Erbrechen.  Emesis  nervosa. 

(Vomitus  nervosus.) 

I.  Aetiologie.  Erbrechen  ist ,  wie  aus  den  vorausgehenden  Ab- 
schnitten erhellt,  ein  sehr  häufiges  Symptom  der  verschiedensten 
Hagenkrankheiten.  Begreiflicherweise  kann  dasselbe  nie  anders  als 
anter  Vermittlung  des  Nervensystemes  zu  Stande  kommen.  Reizung 
der  Magennerven  durch  den  anatomischen  Process  in  den  Geweben 
des  Magens,  üebertragung  des  Reizes  auf  das  Brechcentrum  in  dem 
verlängerten  Marke  und  Auslösung  des  Brechactes  durch  die  Thätig- 
keit  der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfelles,  weniger  durch  eine 
solche  des  Magens  selbst,  das  ist  der  Hergang,  welcher  sich  dabei 
vollzieht. 

Trotzdem  aber  ist  es  nicht  nur  üblich,  sondern  auch  praktisch 
wichtig,  als  nervöses  Erbrechen  eine  Symptomengruppe  abzusondern, 
bei  welcher  sich  Erbrechen  einstellt,  ohne  dass  der  Magen  selbst 
eine  krankhafte  Veränderung  erfahren  hat. 

Nur  selten  tritt  nervöses  Erbrechen  in  Folge  von  directer 
Beizung  des  Brechcentrums  selbst  ein,  von  welchem  man 
annimmt,  dass  es  grösstentheils  mit  dem  Athmungscentrum  in  der 
Mednlla  oblongata  zusanunenfällt.  Dergleichen  kann  durch  Blutungen. 
Erweichungen ,  Tumoren ,  Erschütterungen ,  Verletzungen  oder  Aehn- 
liches  geschehen. 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  wird  nervöses 
Erbrechen  auf  reflectorischem  Wege  hervorgerufen. 

Hierbei  pflegt  man  als  centrale  Form  des  nervösen  Erbrechens 
diejenige  zu  bezeichnen ,  welche  durch  abnorme  Vorgänge  im  Gross- 
hirn oder  im  Rückenmarke  angeregt  wird.  Dergleichen  bildet  sich 
nicht  selten  aus,  ohne  dass  es  sich  um  ernstere  Veränderungen  handelt. 
Ist  es  doch  sattsam  bekannt,  dass  bei  vielen  Menschen  heftige  psy- 
chische Erregungen,  Erzählungen,  das  Anschauen  von  unangenehmen 
Dingen  oder  der  Gedanke  an  solche  Erbrechen  hervorruft.  Ebenso 
wird  nicht  selten  Erbrechen  durch  widerliche  Gerüche,  noch  mehr 
durch  einen  widerlichen  Geschmack  veranlasst !  Auch  sind  mir  einige 
Personen  begegnet,  welche  beim  Hören  schriller  Töne  Erbrechen 
bekamen. 

Bekannt  ist,  dass  sich  nach  Erschütterungen  des  Hirnes,  bei 
Beizungen  des  Hirnes  in  Folge  von  meningealen  Erkrankungen,  wie 
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Meningitis,  Blutungen,  Geschwülsten,  sowie  bei  Blutungen,  Abscessen, 
namentlich  aber  bei  Geschwülsten  im  Gehirn  selbst  Erbrechen  oft 
der  hartnäckigsten  Art  einzustellen  pflegt.  Aber  auch  Hyperaemie, 
Anaemie  des  Gehirnes  und  Hydrocephalus  haben  mitunter  Erbrechen 
im  Gefolge.  Auch  bei  Hemikranie  stellt  sich  häufig  Erbrechen  ein, 
desgleichen  bei  Schauckeln,  Rückwärtsfahren  und  schwankenden  Be- 
wegungen ,  so  z.  B.  bei  der  Seekrankheit. 

Vielfach  tritt  sehr  lästiges  Erbrechen  bei  manchen  Neurosen 
des  Gehirnes  ein,  wobei  namentlich  Hysterie  und  Neurasthenie  zu 
nennen  sind. 

Unter  den  Erkrankungen  des  Rückenmarkes  muss  vor  Allem  der 
Tabes  dorsalis  gedacht  werden,  bei  welcher  es  sehr  oft  zu  Anfällen 
heftigsten  Erbrechens,  verbunden  mit  lebhaften  Schmerzen,  kommt, 
welche  unter  dem  Namen  der  Magenkrisen  bekannt  sind.  Seltener 
stellen  sich  ähnliche  Zufälle  bei  Myelitis,  multipeler  Hirn-Rückenmarks- 
sclerose  oder  bei  anderen  Rückenmarkskrankheiten  ein. 

Unter  den  peripheren  Organen  giebt  es  nur  wenige,  welche  keine 
Beziehungen  zu  dem  nervösen  Erbrechen  unterhalten.  Ob  periphere 
Reizung  des  Vagusstammes  zu  Erbrechen  führt,  erscheint  uns  nicht 
sicher  erwiesen,  wenngleich  Beobachtungen  gemacht  worden  sind, 
in  welchen  Druck  auf  den  Vagusstamm  durch  Geschwülste  oder  Aelin- 
liches  Erbrechen  im  Gefolge  gehabt  haben  soll. 

Dass  Reizung  des  Zungengrundes  oder  der  Rachenschleimhaut 
Erbrechen  nach  sich  zieht,  ist  eine  allbekannte  Erfahrung,  welche 
von  manchen  Menschen  gern  und  häufig  ausgenutzt  wird.  Weniger 
bekannt  dürfte  es  sein ,  dass  Neubildungen  oder  Hyperplasie  der 
Nasenschleimhaut  zu  reflectorischem  Erbrechen  führen  kann.  Zuweilen 
erzeugen  krankhafte  Veränderungen  auf  der  Bronchialschleimhaut 
Erbrechen,  wie  man  dies  bei  Beendigung  eines  asthmatischen  Anfalles 
nicht  selten  zu  sehen  bekommt.  Auch  im  Verlauf  des  Keuchhustens 
sieht  man  mitunter  Erbrechen  auftreten ,  welches  nicht  gut  mit 
mechanischen  Erschütterungen  während  der  Hustenanfälle  zusammen- 
hängen kann.  Bei  Herzkranken  sind  Anfälle  von  Erbrechen ,  w^elche 
Tage  und  selbst  Wochen  lang  anhalten,  keine  zu  seltene  Erscheinung:, 
ohne  dass  sich  meist  in  dem  Befinden  der  Patienten  etwas  geändert 
hätte  und  namentlich  Stauungserscheinungen  bestünden.  Noch  kürzlich 
sah  ich  bei  einer  Consultation  einen  kräftigen,  aber  sehr  blassen 
Mann ,  welcher  seit  acht  Tagen  unaufhaltsam  erbrach ,  nachdem  er 
schon  vordem  ähnliche  Zufälle  durchgemacht  hatte ,  und  bei  welchem 
der  Zustand  mit  einer  übersehenen  Schlussunfähigkeit  der  Aorten- 
klappen zusammenhing.  Sehr  hartnäckiges  Erbrechen  beobachtet  man 
mitunter  bei  Morbus  Basedowii. 

Gar  oit  hängt  nervöses  Erbrechen  mit  Erkrankungen  einzelner 
Abdominalorgane  zusammen.  Bekannt  ist,  dass  sich  häufig  im  An- 
schluss  an  embolische  Processe  Er])rechen  einstellt,  mögen  die  Embolien 
Milz,  Niere,  Magen,  Darm,  Leber  oder  sonst  ein  Organ  betroffen 
haben.  Ebenso  geben  lobhafte  Reizungen  der  Schleimhaut  der  Gallen- 
oder Nierenwege  häufig  zu  reflectorischem  Erbrechen  Veranlassung, 
wie  sie  am  häufigsten  durch  Gallen-  oder  Nierensteine,  aber  auch 
durch  Parasiten.  Geschwulstpart ikol,  Eiterpfröpfchen  oder  Aehnliclies 
zu    Stande    kommen.     Auch    heftige    Quetschungen ,    mitunter  schon 
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starke  Erschütterungen  eines  Abdominalorganes  reichen  vielfach  aus, 
um  reflectorisch  Erbrechen  nach  sich  zu  ziehen.  Nicht  selten  stellt 
sieh  Erbrechen  bei  beweglichen  Nieren  ein.  Häufig  geht  der  reflec- 
torische  Reiz  von  der  Darmschleimhaut  aus;  so  ist  bei  Helminthen, 
Fremdkörpern  oder  Coprostase  Erbrechen  keine  seltene  Erscheinung. 
Auch  tritt  es  häufig  bei  Brucheinklemmungen  so  frühzeitig  ein,  dass 
man  es  nicht  als  Folge  eines  Darmverschlusses  aufikssen  kann. 

Oft  geht  der  reflectorische  Reiz  für  das  Erbrechen  vom  Bauchfell 
aus.  ohne  dass  die  Serosa  des  Magens  selbst  in  Mitleidenschaft  gezogen 
ist.  Dergleichen  sieht  man  bei  Perityphlitis  und  verwandten  Processen. 

Ein  sehr  ergiebiges  Feld  für  reflectorisches  Erbrechen  geben 
die  Geschlechtsorgane  ab.  Am  häufigsten  kommt  dabei  der  weibliche 
Greschlechtsapparat  in  Frage,  seltener  der  männliche,  doch  weiss  man, 
dass  Quetschung  des  Hodens,  Epididymitis  und  Orchitis  nicht  selten 
reflectorisch  Erbrechen  bedingen.  Bei  Frauen  tritt  sehr  häufig  reflec- 
torisches Erbrechen  bei  Lageveränderungen  der  Gebärmutter,  bei 
EIntzündungen  im  Parametrium,  und  Aehnlichem  auf,  während  grosse 
Tumoren  des  Uterus  oder  der  Ovarien,  sowie  Processe  mit  umfang- 
reicheren Zerstörungen  erfahrungsgemäss  nur  selten  Erbrechen  her- 
vorrufen. Gar  oft  werden  Schwangere  von  Erbrechen  befallen,  am 
häufigsten  bei  der  ersten  Schwangerschaft.  Auch  stellt  sich  bei  nicht 
wenigen  Frauen  Erbrechen  zur  Zeit  der  Menstruation  ein.  Manche 
Menschen  erbrechen  nach  jedem  Beischlaf. 

Mitunter  bekommt  man  bei  acuten  Bubonen  in  der  Inguinal- 
beuge,  wie  sie  sich  nach  weichen  Schankergeschwüren  entwickeln, 
heftig^  Erbrechen  zu  sehen. 

Manche  Menschen  bekommen  Erbrechen,  wenn  man  die  Haut 
ihres  äusseren  Gehörganges  reizt,  ja!  ich  kenne  Menschen,  welche 
bei  starkem  Kitzeln  der  Fusssohlen  oder  der  Achselgegend  Erbrechen 
bekonmien ,  ohne  dass  sie  etwa  dabei  stark  gelacht  oder  auf  andere 
Weise  das  Erbrechen  hervorgerufen  hätten. 

Als  letzte  Gruppe  von  nervösem  Erbrechen  nennen  wir  die 
toxischen  Formen.  Dahin  gehört  das  Erbrechen  bei  Cholaemie  und 
XJraemie,  vielleicht  auch  dasjenige,  welches  sich  zu  Beginn  mancher 
Infectionskrankheiten  einstellt.  Ausserdem  hat  man  hierher  das  Er- 
brechen zu  rechnen,  welches  nach  der  Einnahme  von  gewissen  Stofffen 
eintritt,  die  unter  dem  Namen  der  Brechmittel,  Emetica,  zu- 
sammengefasst  werden  und  über  deren  Wirkung ,  ob  direct ,  ob  reflec- 
torisch, theilweise  gestritten  wird.  Auch  rufen  manche  Narcotica 
Erbrechen  hervor ,  z.  B.  Morphium  und  Chloroform. 

Nervöses  Erbrechen  kann  zwar  in  jedem  Lebensalter  auf- 
treten, doch  liegt  es  in  der  Natur  der  Ursachen,  dass  es  am  häufigsten 
nach  vollendeter  Pubertät  beobachtet  wird.  Dass  Frauen  häufiger 
als  Männer  erkranken,  lässt  sieh  daraus  verstehen,  dass  Hysterie 
und  Veränderungen  am  Geschlechtsapparate  die  Aetiologie  in  hohem 
Grade  beherrschen. 

ZI  Anatomische  Veränderungen.  Für  nervöses  Erbrechen  be- 
zeichnend ist,  dass  anatomische  Veränderungen  am  Magen  seihst 
fehlen,  höchstens,  dass  sich  solche  secundär  nach  anhaltenden  Brech- 
bewegungen ausgebildet  haben. 

Elohhorst,  Specielle  Patbolo^ie  und  Therapie.  II.  4.  Aufl.  ]^>^ 
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Erwähnung  verdient  es,  dass  man  mitunter  bei  centralem  Er- 
brechen Veränderunpjen  in  den  Vaguskemen  gefunden  hat,  nament- 
lich an  solchen  Stellen,  welche  man  für  motorisch  hält. 

nZ.  STXnptome.  Unter  den  Symptomen  nimmt  begreiflicherweise 
mehr  oder  minder  hartnäckiges  Erbrechen  die  Hauptauftnerksamkeit 
in  Anspruch.  Dasselbe  tritt  häufig  anfallsweise  auf,  wobei  die  ein- 
zelnen Anfälle  je  nach  den  vorliegenden  Ursachen  Stunden,  Tage, 
Wochen,  Monate,  selbst  Jahre  währen.  Eine  besondere  Berücksichti- 
gung verdient,  dass  das  Erbrechen  oft  ungewöhnlich  leicht  erfolgt 
und  sich  nicht  an  die  Nahrungsaufnahme  hält.  Vielfach  stellt  es  sich 
im  nüchternen  Zustande  ein;  pflegen  doch  Frauen  während  der 
Schwangerschaft  gerade  frühmorgens  durch  Erbrechen  gepeinigt  zu 
werden.  Auch  verdient  berücksichtigt  zu  werden,  dass  die  genossenen 
Speisen  nicht  selten  auffällig  wenig  verändert  nach  aussen  befördert, 
und  dass  vielfach  im  Gegensatz  zu  dem  Erbrochenen  in  Folge  von 
Magenkrankheiten  Gährungserscheinungen  vermisst  werden.  Ist  der 
Brechact  beendet,  so  fühlen  sich  die  Kjanken  häufig  wieder  wohl, 
obschon  bei  anderen  Ohnmachtsanwandlungen  und  Collapserscheinungen 
zurückbleiben  können,  verbunden  mit  Blässe  der  Haut ,  kühler  Haut, 
klebrigem  Schweiss  und  kleinem  Puls  mit  leisen  Herztönen. 

Viele  Kranke  bleiben,  trotzdem  sie  vielleicht  Wochen  und 
Monate  lang  täglich  mehrfach  erbrechen,  bei  auffallig  gutem  Er- 
nährungszustand und  blühender  Gesichtsfarbe  und  nehmen 
womöglich  an  Körpergewicht  zu.  Jüngst  behandelte  ich  auf  der 
Züricher  Klinik  eine  junge  Person  mit  Retroflexio  uteri,  welche  seit 
drei  Monaten  täglich  1000 — 1500  Cbcm.  brach,  und  dennoch  war  ihr 
Körpergewicht  niemals  gesunken,  im  Gegentheil!  dasselbe  hatte  sich 
langsam  bis  um  500  Gramm  gehoben.  Freilich  kommen  hiervon 
auch  Ausnahmen  vor ;  man  kennt  sogar  Beispiele,  in  welchen  Personen 
mehr  und  mehr  von  Kräften  kamen,  skelettartig  abmagerten, 
cachektisch  und  blass  wurden  und  durch  zunehmende  Kräfteabnahme 
starben.  Mitunter  entwickelt  sich  Lungenschwindsucht,  welche  zum 
Tode  führt. 

Die  Zunge  bleibt  vielfach  unverändert.  Auch  der  Appetit 
erscheint  häufig  ungestört.  Ekelempfindung  wird  oft  gar  nicht  vor 
dem  Eintritt  des  Erbrechens  verspürt.  Häufig  macht  sich  Steigerung 
des  Durstes  bemerkbar. 

Die  Magengegend  erseheint  meist  unverändert  und  ist  auf 
Druck  unempfindlich.  Nur  nach  heftigen  Anstrengungen  beim  Er- 
brechen  klagen   die   Patienten   mitunter   über   Druckempfindlichkeit. 

Der  Harn  ist  an  Menge  vermindert  und  daher  m  der  Hegel 
von  dunkler  Farbe  und  von  hohem  specifischem  Gewichte.  Vielfach 
bemerkt  man  Sedimente  aus  Uraten  in  ihm.  Bei  Hysterischen  hat 
man  beobachtet,  dass  die  Harnausscheidung  zur  Zeit  reichlichen  Er- 
brechens fast  ganz  versiechte  und  erst  wieder  ergiebiger  wurde,  wenn 
sich  das  Erbrechen  minderte.  Zugleich  wies  Charcot  reichlich  Harn- 
stoff* in  dem  Erbrochenen  nach. 

Die  Krankheit  beschränkt  sich  mitunter  auf  Erbrechen,  in 
anderen  Fällen  dagegen  treten  noch  Erscheinungen  seitens  der 
Gnindkrankheit  hinzu,  welche  je  nach  deren  Natur  verschieden  sind. 
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Der  Hergang  bei  dem  Brechacte  ist  wohl  nicht  immer  der  gleiche,  und  nament- 
lich haben  englische  und  französische  Autoren  versucht,  mehrere  Arten  zu  unterscheiden. 
Als  Oesophagismus  beschrieb  man  diejenige  Form,  bei  welcher  die  Speiseröhre  in 
Krampfzustand  geräth,  sobald  sie  durch  einen  Bissen  gereizt  wird  und  den  Versuch 
macht,  sich  desselben  zu  entledigen.  Mitunter  scheint  das  Erbrechen  gerade  mit  Krampf 
der  Cardia  zusammenzuhängen,  die  Speisen  bleiben  stecken  und  kommen  bald  nach 
der  Einnahme  wieder  heraus.  Als  Pylorismus  bezeichnet  man  Erbrechen,  welches 
mit  Krampfzuständen  des  Pyloms  in  Verbindung  steht;  die  Speisen  kommen  erst  eine 
bis  zwei  Stunden  nach  der  Nahrungsaufnahme  verdaut  zum  Vorschein.  In  anderen 
Fällen  hat  man  das  nervöse  Erbrechen  auf  spastfiche  Zustände  der  gesammten  Magen- 
wand ,  aber  dann  auch  wieder  auf  Atonie  derselben  oder  aof  Hyperaesthesie  der  Magen- 
schleimhaut zurückgeführt.  Freilich  hält  es  meist  schwer,  in  der  Praxis  die  verschiedenen 
Formen  auch  nur  mit  einiger  Sicherheit  auseinander  zu  halten. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  des  nervösen  Erbrechens  kann 
sehr  schwierig  sein,  namentlich  wenn  es  gewissermaassen  selbstständig 
zu  bestehen  scheint.  Aber  reine  Zunge,  guter  Appetit,  gutes  Aus- 
seben, Mangel  von  Störungen  der  Magenverdauung  und  von  objectiven 
Veränderungen  in  der  Magengegend  sprechen  immer  mehr  für  ein 
nervöses,  als  für  ein  durch  Magenkrankheiten  angeregtes  Erbrechen. 
Unter  solchen  Umständen  darf  man  nie  versäumen,  den  Augenhinter- 
gnrnd  nachzusehen,  ob  etwa  Stauungspapille  auf  einen  Hirntumor 
hinweist.  Auch  ist  der  Harn  auf  Eiweiss  zu  untersuchen,  um  eine 
latente  Nephritis  zu  erkennen ;  femer  müssen  alle  Organe,  namentlich 
die  Genitfidien,  sorgfältig  explorirt  werden. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  richtet  sich  wesentlich  danach,  ob 
man  das  Grundleiden  richtig  erkannt  hat  und  im  Stande  ist,  dasselbe 
zu  beseitigen.  Andernfalls  steht  man  dem  Leiden  fast  machtlos 
gegenüber. 

VL  Therapie.  Die  Behandlung  muss  vor  Allem  eine  causale 
sein;  mitunter  tritt  ein  Erfolg  bei  richtigem  Eingreifen  fast  über- 
raschend schnell  und  nachhaltig  ein. 

Kücksichtlich  einer  symptomatischen  Behandlung  stehen 
Eis  und  Narcotica  obenan.  Man  reiche  in  kleineren  Pausen 
kleine  Eisstückchen  oder  lasse  Theelöffelweise  Fruchteis  nehmen, 
während  eine  Eisblase  in  die  Magengegend  weniger  wirksam  erscheint. 
Unter  den  Narcoticis  geben  wir  dem  Morphium  den  Vorzug  (Rp.  Morphin, 
hydrochloric.  0*3,  Glycerin,  Aq.  destillat.  aa.  5*0  MDS.  \\ — V2  Spritze 
subcutan);  auch  sahen  wir  mehrfach  vom  Chloralhydrat  (2*0  auf 
1  Weinglas  Wassers)  guten  Erfolg.  Wetss  empfahl  neuerdings  CocaJinum 
hvdrochloricum  (0*15  :  150,  ^'2 — Istündlich  1  Kinderlöffel),  Talma 
Nitroglycerin  (O'OOOö  in  Oel  gelöst,  3  Male  täglich  in  Gelatinekapseln). 

Vielfach  im  Gebrauch  sind  aetherische  Mittel,  wie  Aether 
sulfuricus,  Aether  aceticus,  Spiritus  aethereus,  Spiritus  aetheris  nitrosi 
(alle  zu  10  Tropfen  Istündlich  auf  Zucker),  Tinctura  Valerianae  aetherea 
(25  Tropfen  auf  Zucker  1 — 2stündlich)  u.  s.  f. 

Auch  Nervina,  unter  welchen  Bromkalium  und  Castore^m 
genannt  sein  mögen,  werden  vielfach  mit  Erfolg  gegeben. 

Zuweilen  hat  man  mit  Vortheil  Adstringentien  in  An- 
wendung gezogen,  wie  Bismutum  subnitricum  (0*5,  2stündlich), 
Argentum  nitricum  oder  Radix  Colombo. 
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Zu  erwähnen  sind  noch  antifermentative  Mittel,  wie 
Kreosot  und  Benzol,  und  Jodtinetur  (1:200,  28tündlich  1  Ess- 
löfFel). 

Wiederholentlich  hat  man  von  der  Hypnose  guten  Erfolg  ge- 
sehen, nur  muss  man  nicht  glauben,  dass  sich  Hysterische  besonders 
leicht  hypnotisiren  liessen. 

Wichtig  ist  es ,  dass  die  Patienten  ruhig  im  Bette  bleiben, 
nichts  Anderes  wie  Flüssiges  im  abgekühlten  Zustande  nehmen  und 
etwaigen  CoUaps-  oder  Ohnmachtsanwandlungen  mit  starken  Alko- 
holicis  (Cognac,  Champagner)  entgegentreten.  Vielfach  im  Gebrauch 
sind  kohlen  säurehaltige  Getränke,  wie  Selterswasser,  Biliner,  Giess- 
hübler  Wasser,  Brausepulver  etc. 

Bei  drohender  Inanition  käme  die  Ernährung  durch  Klystiere 
in  Frage  (vergl.  Bd.  11,  pag.  54). 

2.  Nervöses  Aufstossen.  Eraotatio  nervosa. 

L  Aetiologie  und  Symptome.  Nervöses  Aufstossen  tritt  nament- 
lich im  Verlauf  von  manchen  allgemeinen  Neurosen  ein,  vor  Allem 
bei  Hysterie,  Hypochondrie  und  Neurasthenie.  Es  besteht  bald  neben 
anderen  Erscheinungen  von  perversen  Innervationsvorgängen ,  bald 
stellt  es  die  fast  einzige  Aeusserung  der  vorhin  genannten  Zustände 
dar.  Gerade  unter  letzteren  Umständen  ist  man  in  Gefahr,  es  mit 
jener  Form  von  Aufstossen  zu  verwechseln,  welche  bei  anatomischen 
Erkankungen  des  Magens  vorkommt,  namentlich,  wenn  diese  mit 
starker  Gasentwicklung  im  Magen  einhergehen. 

Das  Leiden  äussert  sich  in  Anfällen  von  Aufstossen  von  meist 
geinichlosen  Gasen,  welche  chemische  Analysen  als  vordem  verschluckte 
atmosphärische  Luft  festgestellt  haben.  Derartige  Anfälle  treten 
bald  spontan  ein,  bald  werden  sie  durch  Erregungen  irgend  welcher 
Art  hervorgerufen.  Mehrfach  sah  und  behandelte  ich  Personen,  bei 
welchen  durch  Druck  auf  bestimmte  Stellen  des  Abdomens  oder 
der  Wirbelsäule  derartige  Anfalle  willkürlich  ausgelöst  werden 
konnten.  Die  Länge  der  einzelnen  Anfälle  schwankt  zwischen  wenigen 
Secunden  und  einigen  Tagen.  Nicht  selten  wechseln  längere  Zeit 
schlechtere  und  bessere  Tage  mit  einander  ab.  Der  Magen  erscheint 
mitunter  stark  mit  Luft  gefüllt  und  ausgedehnt,  doch  ist  dies  durchaus 
nicht  regelmässig  der  Fall.  Schmerzen  pflegen  die  Anfälle  von  Auf- 
stossen nur  selten  zu  begleiten.  Wir  selbst  legen  bei  der  Entstehung 
des  Leidens  das  Hauptgewicht  auf  eine  erhöhte  motorische  Thätig- 
keit  des  Magens  und  können  nicht  einsehen,  dass  allein  eine  Lähmung 
der  Cardia,  wie  man  gemeint  hat,  einen  derartigen  Zustand  hervor- 
rufen soll. 

IZ.  Prognose  nnd  Therapie.  Die  Vorhersage  richtet  sich  wesent- 
lich danach,  ob  man  des  Gnindleidens  Herr  wird,  woraus  folgt,  dass 
mf^n  auch  die  Behandlung  ge^en  letzteres  zu  richten  hat.  Mit 
Narcotieis,  in  symptomatischer  Absielit  gereicht ,  kommt  man  meist 
nicht  zum  Ziel.  Die  Anwendung  von  Nervinis  u.  Aehnl.  fällt  bereits 
mit  der  Behandlung  des  (fnindleidens  zusammen.  Auch  hier  kann 
die  Hypnose  viel  errei(?hen. 
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3.  PeristaltiBohe  Uxurohe  des  Magens.    Tonnina  yentrionli  nervoea. 

Kussmaul. 

I.  SysiptOBIS.  Als  peristaltische  Unruhe  des  Magens  hat  Kussmaul  Zustände  von 
ungewöhnlich  lebhaften  und  energischen  Bewegungen  des  Magens  beschrieben.  Man  sieht 
Muskelwellen  des  Magens  als  Berge  unter  den  Bauchdecken  zum  Vorschein  kommen 
und  in  langsamer  Bewegung  von  links  nach  rechts  ablaufen ;  die  Magenwände  bäumen 
■ieh  stellenweise  hoch  empor;  dasu  das  Gefühl  von  Unruhe,  Wogen  und  Zusammen- 
sehen  in  der  Magengegend.  Bei  der  Auscultation  des  mit  Flüssigkeit  erfüllten  Magens 
häufig  verschiedenste  Plätschergeräusche.  Auch  der  Darm  kann  sich  an  der  peristaltischen 
Unruhe  betheiligen,  trotzdem  aber  besteht  mitunter  Stuhlverstopfung,  weil  der  Dickdarm 
unbetheiligt  bleibt.  Die  geschilderten  Dinge  zeigen  sich  namentlich  nach  dem  Essen, 
kommen  aber  auch  bei  nüchternem  Magen,  vielleicht  gar  in  der  Nacht  vor. 

II.  Aetloiogie.  Derartige  Zustände  können  mechanische  Gründe  haben.  Sie  stellen 
lieh  u.  A.  bei  Stenose  des  Pyloras  ein ,  aber  sie  scheinen  auch  als  selbstständigo 
Neurose  aufzutreten  und  durch  psychische  Erregungen,  sexuelle  Excesse,  Anaemie  und 
allgemeine  Nervosität  hervorgerufen  zu  werden.  Stilter  freilich  will  auch  für  diese  Fälle 
einen  spastischen  Verschluss  des  Magenpförtners  annehmen.  Wahrscheinlich  kommen 
sie  viel  häufiger  vor,  als  man  sie  bisher  erkannt  hat,  weil  sich  unter  den  dicken 
Bauchdecken  ein  nicht  vergrösserter  Magen  nur  schwer  in  seinen  Bewegungen  ver- 
folgen lässt. 

III.  Therapie.  Die  Behandlung  besteht  in  sorgfältiger  Regelung  der  Diät  und  des 
Stuhlee.  Daneben  Bettruhe,  warme  Kataplasmen  und  Bekämpfung  des  (irundleidens. 

Asluuii.  Unter  den  motorischen  Magenneurosen,  bei  welchen  es  sich  um  eine 
krankhaft  gesteigerte  Function  handelt,  werden  noch  angeführt:  Krampf  der  Cardia, 
Krampf  des  Pylorus  und  allgemeiner  tonischer  Krampf  der  ganzen  Magenmuskulatur, 
Gastrospasmus,  doch  sind  die  Krankheitsbilder,  welche  angegeben  werden,  nicht  genügend 
klar  und  sicher. 

4.  Schlussunfllhlgkeit  des  Pförtners.  Incontinentia  pylori. 

L  Symptome.  Die  Kenntnisse  von  der  Schlossnnf^higkeit  des  Pylorus 
▼erdankt  man  gr^sstentbeils  den  experimentellen  und  klinischen  Untersuchungen 
EbsteifCs.  Man  erkennt  den  Zustand  daran,  dass.  wenn  man  den  Magen  nach 
der  V.  Frerühs'w\ieii  Methode  durch  Acidum  tartaricum  und  Natrium  bicar- 
bonicnm  aufzublühen  versucht,  eine  Ausdehnung  des  Magens  garuicht  oder 
nor  vorübergehend  auftritt.  Dafür  stellt  sich  aber  eine  acute  Tympanie 
der  Gedärme  ein ,  weil  das  Gas  sehr  schnell  durch  den  incontinenten 
Pf^irtner  in  die  Dünne  hineingelangt.  Die  gesammten  Bauehdecken  werden 
unter  den  Aogen  des  Beobachters  binnen  wenigen  Minuten  aufgetrieben  und 
Damentlich  treten  oft  an  den  Seiten  des  Abdomens  Colon  ascendens  und 
Colon  descendens  als  über  Mannesarm  dicke  Wülste  hervor. 

Begreiflicherweise  wird  eine  Incontinenz  des  Pylorus  schftdliche  Folgen 
entfalten  können.  Namentlich  wird  der  stark  saure  und  für  die  Verdauung 
Dicht  genflgend  vorbereitete  Mageninhalt  im  Stande  sein,  durch  ungewöhn- 
liche Reizung  der  Darmschleimhaut  Durchfall  zu  erzeugen.  Andererseits  aber 
kann  es  sich  ereignen ,  dass  sich  wegen  eintretender  .Schlussunfähigkeit  des 
Pförtners  bisher  bestandenes  Erbrechen  vermindert  oder  vollkommen  aufhört. 

Stenose  ond  Schlu.^unfähigkeit  des  Pylorus  schlies-<en  sich  selbst- 
verstlndlich  nicht  aus:  man  denke  sieh  den  Pylorui«ring  durch  Kreb^  in 
einen  starren,  der  Contractionsfähigkeit  l>eraubten  en^eu  .S[»alt  verwandelt, 
10  sind ,  wenn  zugleich  die  l^rlorusmu^kulatur  durch  die  Krebrtwucherung 
zerstnrt  und  functionsnofähig  gemacht  worden  i*t.  offenbar  Bedingungen 
zugleich  f^r  Verengerung  und  Incontiueriz  gegeb«.'ri.  Ya  kommt  demnach  auch 
Sehlufisunflüugkeit  des  Pylorus  neben  fra-itrectasie  vor. 
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n.  AeÜologie.  Als  Ursachen  für  Pylonisincontinenz  hat  man  Sohftdi- 
guogen  der  Muskulatur  des  Pylorusringes  anzusehen,  welche,  je  nachdem, 
anatomischer  oder  rein  functioneller  Natur  sind.  Im  ersteren  Falle  kommen 
Zerst()rupgen  der  Muskulatur  durch  Ulcus  rotundum  oder  krebsige 
Infiltration  und  Verschwärung  in  Betracht.  Bei  den  functionellen 
Störungen  kann  es  sich  um  cerebrale  oder  periphere  Innerva- 
tionsstörungen  handeln.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  Fälle  von 
acuter  Tympanie  der  Gedärme  bei  Hysterischen,  wobei  zuerst  Luft  in  den 
Magen  verschluckt  wird  und  dann  durch  den  schlussunf^higen  Pyloms  in 
den  Darm  hineind ringt.  Auch  fand  Ebstein  Pylorusincontinenz  bei  einer  Frau 
mit  Rttckenmarkserweichung ,  während  die  Magenwände  anatomisch  unver- 
sehrt waren.  Auch  eine  Beobachtung  bei  einem  Gichtiker  ist  Ebstein 
geneigt  auf  Innervationsstörungen  der  Pylorusmuskulatur  zurückzuführen  (?). 

Osfr  betont,  dass  sich  bei  Stenosen  im  oberen  Theil  des  Dünndarms  Inconünenz 
des  Pförtners  einstellt,  ohne  eigentliche  Erkrankung  der  Muskulatur,  sondern  als  Folge 
einer  übermässigen  Dehnung. 

Mehrfach  habe  ich  transitorische  Pylorusincontinenz  beobachtet.  Es 
handelte  sich  um  Personen  mit  Erscheinungen  von  acutem  oder  chronischem  Magenkatarrh 
mit  heftiger  Exacerbation,  bei  welcher  die  Incontinenz  verschwand,  sobald  die  Magen- 
afl'ection  beseitigt  war.  Vielleicht,  dass  es  sich  hier  um  eine  lebhafte  entzündlich-seröse 
Durchtränkung  der  PylonLsmuskulatur  mit  Lähmung  handelte.  Nach  Kussmaul  sollen 
auch  gesunde  Menschen  im  nüchternen  Zustande  Erscheinungen  von  Incontinenz  des 
Pylorus  darbieten. 

Schütz  machte  die  sehi  beachtenswerthe  Beobachtung,  dass  es  nicht  gleichgiltig 
ist,  ob  zur  Luftfüllung  des  Magens  Kohlensäure  oder  nach  A*««^^^r^j  Vorschlag  (vergl. 
Bd.  II ,  pag.  158)  atmonphärische  Luft  benutzt  wird ;  denn  während  sich  in  einem  Falle 
bei  Anwendung  der  Kohlensäure  der  Pförtner  als  schlussfähig  erwies,  zeigte  er  sich  bei 
Benutzung  von  atmosphärischer  Luft  incontinent.  Offenbar  war  die  Kohlensäure  im 
Stande,  auf  die  Muskulatur  des  Pylorus  einen  stärkeren  Reiz  auszuüben. 

ZU.  Therapie.  Die  Behandlung  muss  gegen  das  Grundleiden  ge- 
richtet sein. 

5.  Wiederkäuen.  Raminatio. 
(Merycismus ,) 

I.  Aetiologie.  Wiederkäuen  beim  Menschen  ist  eine  seltene  E^cheinung.  Boume- 
vilU  6*  S/glas,  welche  neuerdings  das  litterarische  Material  sammelten  und  durch  sechs 
eigene  Beobachtungen  bereicherten,  konnten  nicht  mehr  als  46  Fälle  zusammenbringen, 
trotzdem  das  Vorkommniss  seit  Ftibricius  ab  Aquapendente  (1618)  bekannt  ist.  Freilich 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  viele  Wiederkäuer  aus  Scham  ihr  Leiden  verbergen,  so 
dass  die  Zahl  der  Mittheilungen  ganz  und  gar  nicht  dem  wirklichen  Sachverhalte 
entspricht. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  Rumination  häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen 
zu  finden  ist.  Die  meisten  Kranken  führten  den  Zustand  bis  auf  die  Kindheit  zurück; 
es  dürfte  kaum  eine  sichere  Beobachtung  bekannt  sein,  in  welcher  er  erst  jenseits  des 
20sten  Lebensjahres  den  Anfang  nahm. 

Fast  erweckt  es  den  Anschein,  als  ob  mitunter  Heredität  im  Spiele  ist,  weil 
mehrfach  Beobachtungen  bekannt  gegeben  worden  sind,  in  welchen  ruminirende  Väter 
ruminirende  Kinder  hatten.  Doch  muss  man  hier  auch  daran  denken,  dass  Nach- 
alimungstrieb  das  Verhältniss  erklären  könnte,  denn  dass  Nachahmung  bei  der  Rumi- 
nation eine  grosse  Rolle  spielt,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  Noch  neuerdings  berichten 
Freund  &*  Körner  über  zwei  wiederkäuende  Kinder,  welche  die  Rumination  einer 
hysterischen  wiederkäuenden  (rouvemante  abgeguckt  hatten. 

In  manchen  Fällen  scheint  der  Zustand  mehr  zufällig  und  vielleicht  im  Anschluss 
an  eine  angeborene  Schwäche  der  Cardialmuskulatur  entstanden  zu  sein. 
Es  handelt  sich  meist  um  Personen,  welche  durch  leichten  Druck  auf  die  Magengegend, 
durch  tiefe  Inspiration ,  bei  Lachen ,  Pressen  oder  starker  Körperbewegung  im  Stande 
5ind,  Speisen  aus  dem  Magen  in  die  Mundhöhle  hinaufzubefördem ,    was  sich  vielleicht 
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«nfangs  unwillkürlich  einstellt,  dann  aus  üebermuth  oder  Langeweile  absichtlich  aus- 
gefUirt  wird  und  schliesslich  in  ausgesprochene  Rumination  ausartet. 

Mitunter  hat  man  den  Zustand  mit  Fehlern  bei  der  Nahrungsaufnahme 
in  Zosammenhang  gebracht.  Die  Speisen  wurden  in  zu  wenig  zerkleinerter  Beschaflen- 
heit  schnell  hinuntergeschluckt,  oder  es  waren  wohl  auch  Vegctabilien  bei  der  Nahrung 
SU  vorwiegend.  Während  sich  anfänglich  nur  eine  Regurgitation  der  groben  und  schwer 
verdauliehen  Bissen  zeigte,  stellte  sich  späterhin  ausgebildetes  Wiederkäuen  ein. 

Zuweilen  hat  man  das  Leiden  im  Anschluss  an  ausgesprochene  Magen-Darm- 
krankheiten  entstehen  gesehen,  so  nach  chronischem  Magenkatarrh,  hartnäckiger 
Verstopfung  oder  nach  Stoss  vor  den  Magen. 

Auch  Erkältung  und  psychische  Aufregungen  werden  ab  und  zu  als 
Cinind  angegeben. 

Nicht  zu  vergessen  ist,  dass  Anaemie,  Hypochondrie,  Hysterie,  Epi- 
lepsie, Idiotismus,  Psychopathie  und  Chorea  der  Entwicklung  von  Rumination 
Vorschub  leisten.  Auch  giebt  man  an,  dass  Onanie  eine  Ursache  von  Rumination  sein  kann. 

In  zwei  Beobachtungen  (Dehio)  war  Keuchhusten  dem  Leiden  vorausgegangen. 

II.  SyHptome.  Wiederkäuen  äussert  sicli  darin,  dass  manche  Menschen  einige 
Zeit  nach  dem  Essen  ohne  jede  Spur  von  Uebelkeit  oder  unangenehmer  Empfindung 
anfangs  meist  willkürlich,  späterhin  unwillkürlich  Mageninhalt  in  die  Mundhöhle  bringen 
und  ihn  entweder  sofort  nach  aussen  werfen,  oder  ihn  gleicli  wieder  hinunterschlucken  oder 
ihn  nochmals  mit  Wohlbehagen  zerkleinem  und  dann  erst  wieder  zum  zweiten  Mal 
hinunterschlucken.  Mitunter  fängt  die  Rumination  schon  fünf  bis  zehn  Minuten  nach 
beendeter  Mahlzeit  an  und  hält  fünf  bis  sechs  Stunden,  ja !  selbst  noch  längere  Zeit  an. 
Manche  Menschen  kauen  fast  nach  jeder  Mahlzeit  wieder,  andere  bekommen  nur  dann 
Rumination,  wenn  sie  zu  hastig  gegessen  oder  besonders  viel  Vegetabilien  genossen 
haben,  wobei  gerade  letztere  ruminirt  werden,  bei  noch  anderen  stellt  sich  der  Zustand 
bei  hartnäckiger  Obstipation  ein,  oder  wenn  sie  sich  nach  dem  Essen  lebhaft  körperlich 
bewegen  u.  Aehnl.  m.  Auch  sind  manche  Wiederkäuer  im  Stande,  das  Ruminiren  mit 
Absicht  zu  unterdrücken,  was  anderen  kaum  mehr  gelingt. 

Das  Allgemeinbefinden  bleibt  in  vielen  Fällen  ungestört.  Die  Kranken 
erhalten  sich  ein  blühendes  Aussehen,  irotzdem  sie  vielleicht  Zeit  ihres  Lebens  rumlnirten. 
Andere  magern  mehr  und  mehr  ab  und  gerathen  schliesslich  in  einen  bedrohlichen 
Zustand  von  Kräfteverfall.  Es  geschieht  dies  namentlich  dann,  wenn  die  ruminirte 
Speise  gleich  nach  aussen  geworfen  wird.  Noch  Andere  bekommen  mehr  oder  minder 
bedenkliche  Zeichen  von  Magenkatarrh.  Dergleichen  ereignet  sich  namentlich  dann,  wenn 
die  Speisen  bald  wieder  in  einem  noch  immer  zu  wenig  zerkleinerten  Zustande  hinunter- 
geschluckt werden  und  die  Magenschleimhaut  reizen.  In  solchen  Fällen  klagen  Rumi- 
nanten  nicht  selten,  dass  die  in  die  Mundhöhle  wieder  hinaufl)cförderten  Speisen  einen 
stark  sauren,  ranzigen  und  unangenehmen  Geschmack  verursachen.  AU  wies  in  einejn 
Falle  Hyperacidität  des  Magensaftes  nacli,  aber  es  darf  dies  nicht  etwa  als  Regel  gelten, 
denn  Bear  fand  bei  einem  anderen  Kranken  gerade  Salz^auremangel  (Hypacidität)  im 
Magensäfte,  und  Chr.  Jürgensen  war  überhaupt  nicht  im  Stande,  bei  zwei  Ruminanten 
Salzsäure  im  Magensafte  zu  finden.  D^hio  und  Brar  constatirten  leichte  Gastoroectasie 
bei  ihren  Kranken.  Canstatt  hebt  hervor,  dass  Ruminanten  scliwer  erbrechen  und  eher 
das  Brechmittel  ruminiren  und  nach  aussen  werfen,  als  wirklich  erbrechen. 

yokamussen  beobachtete  bei  einem  25jährigen  Manne,  dass  sich  die  Rumination 
plötzlich  unter  Himsymptomen  (Doppeltsehen,  Kopfschmerz,  Ohrensausen)  einstellte,  und 
glaubt  unter  Anderem  auch  daraus  schliessen  zu  mü.ssen ,  dass  das  Leiden  centralen 
Ursprunges  sei  und  von  jenen  Centren  ausgehe,  welche  die  Bewegungen  der  Respirations- 
organe, des  Magens  und  der  Bauchmuskeln  auslösen. 

Wohl  immer  handelt  es  sich  um  ein  chronisches  Leiden,  welches  bei  Vielen 
Zeit  des  Lebens  bestehen  bleibt.  Bei  Anderen  hört  es  ganz  plötzlich  auf,  beispielsweise 
nach  dem  Eingehen  einer  Ehe  oder  nach  Beseitigung  von  vorhandenen  Magen-Darm- 
krankheiten. 

Hl.  Aiatomische  Veränderungen.  Es  liegt  nahe ,  die  Rumination  mit  Schwäche- 
suständen  an  der  Cardialmuskulatur  in  Zusammenhang  zu  bringen,  aber  anatomisch 
nachweisbar  sind  dieselben  bisher  nicht  gewesen.  Mitunter  beobachtete  man  auf  dem 
Uebergmnge  von  der  Speiseröhre  zum  Magen  eine  Erweiterung,  sogenannten  Vormagen, 
bald  oberhalb,  bald  unterhalb  des  Zwerchfelles.  Die  älteren  Aerzte  waren  geneigt,  hierin 
das  anatomische  Geheimniss  der  Rumination  zu  suchen,  doch  handelt  es  sich  bei  diesem 
»ehr  inconstanten  Dinge  bald  um  Zufälligkeiten,  bald  vielleicht  um  eine  secundäre  Er- 
weiterung  als    Folge    der    Rumination.    Arnold  wollte   die  Rumination    mit  einer  unge- 
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•wohnlich  guten  Entwicklung  des  Nervus  accessorius  Willisii  in  Zusammenhang  bringen, 
was  sich  aber  auch  nicht  bewahrheitet  hat 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  der  Rumination  ist  sehr  leicht,  denn  von  dem 
eigentiicheo  Regnrgitiren  von  Speisen,  wie  es  bei  Oesophaguskrankheiten  oder  bei  über- 
fälltem  Magen  vorkommt,  unterscheidet  man  die  Rumination  dadurch,  dass  Veränderungen 
an  der  Speiseröhre  fehlen  und  dass  es  sich  bei  überf&lltem  Magen  doch  immer  nur  um 
ein  zufälliges  Yorkommniss  handelt. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  gut,  denn  abgesehen  davon,  dass  der  Zustand 
nur  selten  ernste  Gefahren  bringt,  so  kommt  noch  hinzu,  dass  man  meist  bei  gutem 
Willen  der  Kranken  des  Leidens  Herr  wird. 

VI.  Therapie.  Die  Behandlung  besteht  zunächst  darin,  dass  man  die  Diät  sorgfältigst 
regelt.  Man  gebe  fltlssige  Kost  und  lasse  alle  zwei  Stunden  und  immer  nur  wenig  geniessen, 
sorge  für  täglichen  Stuhl  und  behandle  ausserdem  eingehend  etwaige  Grundleiden,  wie 
Anaemie,  Magen-Darmkrankheiten,  Hysterie,  Hypochondrie,  Chorea  u.  s.  f.  Daneben  halte 
man  den  Patienten  energisch  an,  die  Rumination  mit  aller  Willenskraft  zu  unterdrücken. 
Es  wird  zwar  anfangs  Vielen  schwer  ankommen,  auf  einen  gewohnten  Gennss  zu  ver- 
zichten, aber  bei  Energie  wird  mit  jedem  Tage  mehr  und  mehr  Besserung  eintreten  und 
eine  Heilung  allmälig  zu  Stande  kommen.  Kömer  hat  in  neuerer  Zeit  die  Anwendung 
von  Eisstückchen,  welche  unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  genommen  werden  sollen,  sehr 
warm  empfohlen;  vielleicht,  dass  der  Kältereiz  die  Cardia  zu  einer  energischeren  Con- 
traction  anregt.  Alt  heilte  seinen  früher  erwähnten  Kranken  dadurch ,  dass  er  ihn  Alles 
fein  zerkauen  Hess,  ihm  vorwiegend  Fleisch,  aber  keine  Amylaceen  erlaubte  und  gegen 
die  H3rperacidität  des  Magensaftes  Alkalien  anwandte.  Bear  dagegen  sah  bei  seinem 
Patienten  mit  Rumination  und  Hypacidität  des  Magensaftes  trefflichen  Erfolg  nach  An- 
wendung von  Salzsäure. 

Sensibeie  Magenneurosen. 

1.  Nervöser  Magenschmerz.  Gastralgia. 
(Cardialgia,   Oaatrodynia,) 

I.  Aetiologie.  Magenschmerz  wird  bald  durch  anatomische  Ver- 
änderungen der  Magenwand,  wie  durch  Fremdkörper,  Entzündungen, 
Ulcus,  Krebs,  hervorgerufen .  bald  besteht  er  ohne  solche  als  ein 
selbstständiges  nervöses  Leiden.  Nur  von  letzterem  soll  im  Folgenden 
die  Rede  sein. 

Man  findet  dergleichen  nicht  selten  bei  Chlorose  und  bei 
Reconvalescenz-  und  Schwächezuständen  überhaupt. 

Bekannt  ist,  dass  Bleichsucht  zu  Neuralgien  aller  Art  praedisponirt 
und  auch  bei  der  Gastralgie  scheint  es  sich  um  nichts  Anderes,  als  um 
eine  Neuralgie  der  sensibelen  Magennerven  zu  handeln.  Vielleicht,  dass  hier 
perverse  Ernährungsvorgänge  der  Nerven  zu  Grunde  liegen. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  ich  zur  Consultation  bei  einer  jungen  Dame 
zugezogen,  welche  in  der  dritten,  fast  afebrilen  Woche  eines  mittelschweren 
Typhus  so  plötzlich  von  heftiger  Gastralgie  befallen  wurde,  dass  der  be- 
handelnde College  an  eine  umschriebene  Peritonitis  zu  denken  geneigt  war, 
obschon  ihn  das  anfallsweise  Auftreten  der  Schmerzen  stutzig  machte. 

Bei  Ooanisten  und  bei  Leuten ,  welche  in  Baccho  et  Venere  extra- 
vagirt  haben,  stellt  sieh  nicht  selten  Gastrodynic  ein.  Auch  bei  Phthisikem 
und  Nephritikern  begegnet  man  ihr  häufig  und  oft  schon  zu  einer  Zeit,  in 
welcher  sich  gerade  die  ersten  Veränderungen  an  den  genannten  Organen 
nachweisen  lassen. 

Gewisse  Allgenieinkrankheiten  infectiöser  und  nicht  infectiöser 
Xatur  können  zum  Aus])niohe  von  Magenkrampf  Veranlassung  geben. 
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Am  bekanntesten  ist,  dass  Gicht  Gastralgie  erzengt,  wobei  letz* 
tere  an  Stelle  eines  gewohnten  gichtischen  Anfalles  auftritt  oder 
dem  Anfalle  vorausgeht  oder  sich  während  desselben  einstellt.  Auch 
liegen  einige  —  aber  nicht  genügend  begründete  —  Angaben  vor, 
nach  welchen  chronischer  Rheumatismus  zu  Gastralgie  führen 
soll.  Wir  fügen  hier  noch  hinzu,  dass  man  zuweilen  Gastralgie  imter 
dem  Einflüsse  von  Malaria  entstehen  sieht,  wobei  sich  in  typischen 
Anfällen  und  nach  Art  einer  Intermittens  larvata  Anfälle  von 
Magenkrampf  zeigen,  welche  sich  nicht  anders  als  durch  Chinin  oder 
Arsenik  bekämpfen  lassen. 

In  manchen  Fällen  liegen  dem  Leiden  ErkrankungendesGe- 
hirnes,  des  Rückenmarkes  oder  der  peripheren  Nerven 
za  Grunde.  Am  bekanntesten  ist,  dass  sich  im  Verlaufe  der  Tabes 
dorsalis  Anfälle  von  Magenkrampf  ausbilden,  um  deren  Kenntniss 
sich  neuerdings  Charcot  ein  besonders  grosses  Verdienst  erworben 
hat.  Sie  sind  unter  dem  Namen  der  gastrischen  Krisen  bekannt. 
Auch  bei  multipler  Him-Rückenmarksclerose ,  Myelitis,  Erweichimg 
des  Gehirnes  und  bei  Geschwülsten  am  Vagus  oder  Sympathicus  hat 
man  Aehnliches  gesehen. 

Ein  sehr  ergiebiges  Feld  für  Gastralgie  geben  Hysterie,  Neu- 
rasthenie und  Hypochondrie  ab,  in  deren  Verlauf  sich  wie  auf  anderen 
Nervengebieten  so  auch  an  den  Magennerven  nicht  selten  neuralgische 
Beschwerden  ausbilden. 

Zuweilen  handelt  es  sich  um  ein  reflectorisches  Leiden, 
angeregt  durch  Erkrankungen  in  anderen  Abdominalorganen.  Am 
häufigsten  beobachtet  man  dergleichen  bei  Frauen,  welche  an  Erkran- 
kungen der  Ovarien  oder  des  Uterus  leiden.  Man  sieht  daher  zu- 
weilen Gastralgie  alle  vier  Wochen  zur  Zeit  der  Menses  auftreten 
und  die  Regeln  einleiten ,  begleiten  oder  auch  gewissermaassen  er- 
setzen. Zuweilen  bricht  sie  während  einer  Schwangerschaft  aus.  Aber 
auch  bei  Erkrankungen  der  Blase,  der  Nieren,  z.  B.  bei  Wandemiere, 
der  Leber,  des  Pancreas,  der  Milz  und  des  Darmes  (Helminthiasis) 
stellt  sich  nicht  selten  Gastralgie  ein. 

Mitunter  wird  bei  Herzkranken,  z.  B.  bei  Morbus  Basedowii 
und  Herzklappenfehlern,  nervöser  Magenschmerz  beobachtet. 

In  manchen  Fällen  sind  Ursachen  gar  nicht  nachweisbar.  Ob 
hereditäre  Einflüsse  bestehen,  ist  nicht  sicher  erwiesen. 

Man  beobachtet  Gastralgie  beträchtlich  häufigerbeiFrauen 
als  bei  Männern,  was  in  Rücksicht  auf  die  aufgeführten  aetiologischen 
Momente  leicht  verständlich  sein  dürfte.  Meist  kommt  sie  zwischen 
dem  15. — 40sten  Lebensjahre  vor.  Bei  Kindern  ist  sie  selten, 
häufiger  schon  findet  sie  sich  im  Greisenalter. 

IL  Symptome.  Das  Hauptsymptom  der  Krankheit  ist  Magen- 
schmerz, welcher  sich  bald  urplötzlich,  bald  nach  vorausgegangenen 
Prodromen  einstellt. 

Zu  den  Prodromen  hat  man  Gefühl  von  Vollsein  in  der 
Magengegend,  häufiges  Aufstossen .  Brechneigung .  Erbrechen,  Ver- 
stimmung, Kopfschmerz  und  Aehnliches  zu  rechnen. 

Der  Magen  schmerz  kann  von  unerträglicher  Heftigkeit  sein. 
Die    Patienten    bezeichnen    ihn    als    bohrend .    brennend ,     stechend, 
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flammend  oder  krampfhafk  und  verlegen  ihn  vorwiegend  in  die  epiga- 
strische Gegend,  doch  strahlt  er  auch  häufig  in  den  Rücken,  zwischen 
die  Schulterblätter,  in  die  Nabelgegend  und  nach  den  Hypochondrien 
aus.  Leise  Berührung  des  Epigastriums  steigert  ihn  häufig,  während 
ihn  stärkerer  Druck  meist  besänftigt.  Man  beobachtet  daher,  dass 
viele  Elranke  mit  ihren  Händen  in  das  Epigastrium  fest  hinein- 
drücken oder  sich  mit  der  Magengegend  gegen  einen  festen  Gegen- 
stand anstemmen  oder  Bauchlage  oder  eine  zusammengekauerte  und 
gekrümmte  Körperstellung  annehmen. 

Auf  der  Höhe  des  Schmerzes  werden  viele  Kranke  durch  Ver- 
nichtungsgefühl geängstigt.  Das  Gesicht  wird  blass,  die  Haut  kühl, 
der  Puls  klein  und  unregelmässig,  bald  verlangsamt,  bald  beschleunigt, 
es  bricht  Angstschweiss  aus,  in  manchen  Fällen  kommt  es  zu  Ohn- 
macht und  partiellen  Muskelkrämpfen  oder  wohl  gar  zu  allgemeinen 
Con\Tilsionen. 

Das  Ende  eines  Schmerzanfalles  kündigt  sich  oft  durch  beson- 
dere Symptome  an,  wie  durch  Aufstossen,  Erbrechen,  Gähnen  und 
Aehnliches. 

Die  Magengegend  ist  oft  eingesunken;  die  Bauchdecken 
scheinen  bretthart  contrahirt ,  und  häufig  ist  man  im  Stande ,  die 
Pulsationen  der  Bauchaorta  mit  dem  Auge  wahrzunehmen.  In  anderen 
Fällen  dagegen  zeigt  sich  die  Magengegend  aufgetrieben  und  der 
Magen  selbst  gespannt  und  kugelig  gewölbt. 

Fi>chl  hat  neuerdings  mehrfach  Albuminurie  beobachtet,  welche  mitunter 
mehrere  Tage  anhielt.  Auch  kamen  hyaline  Nierency linder  im  Harn  vor.  Die  Albuminurie 
soll  Folge  davon  sein,  dass  sich  durch  den  ächmerz  der  Blutdruck  im  Gebiet  der 
Nierenarterie  erniedrigt. 

Zur  Zeit  der  Anfälle  besteht  gewöhnlich  Stuhlverstopfung. 
Der  Harn  ist  oft  sparsam  und  zeigt  ein  reichliches  Sedimentum 
lateritium,  bei  Hysterischen  dagegen  vAx^  nicht  selten  nach  Beendi- 
gung des  Schmerzanfalles  ein  sehr  heller  und  blasser  Harn  entleert, 
TJrina  spastica. 

Die  Dauer  eines  Schmerzanfalles  ist  sehr  verschieden; 
bald  handelt  es  sich  um  wenige  Minuten,  bald  um  mehrere  Stunden. 
Auch  rücksichtlich  der  Wiederkehr  der  Schmerzanfälle  herrscht  grosse 
Verschiedenheit.  Zuweilen  ist  es  mit  einem  einzigen  Anfall  abgethan, 
bei  anderen  Kranken  aber  kehren  die  Anfälle  Wochen,  Monate,  Jahre 
lang  täglich  und  zuweilen  mehrmals  am  Tage  wieder.  Für  die  auf 
Intermittens  beruhende  Gastralgie  ist  charakteristisch,  dass  sich  die 
Sehmerzen  zu  bestimmten  Tageszeiten  und  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen einstellen.  Bei  Frauen  tritt  Gastralgie  mitunter  nur  zur 
Zeit  derKatamenien  auf.  oder  sie  wird  durch  bestimmte  Manipulationen 
am  Geschlechtsapparat  hervorgerufen,  so  in  einer  von  v.  Niemeyer 
erwähnten  Beobachtung  jedes  Mal  durch  Ansetzen  von  Blutegeln  an 
die  Vaginalportion. 

Häufig  tritt  ein  Schmerzanfall  ohne  directe  Veranlassung  auf, 
in  anderen  Fällen  gehen  psychische  oder  körperliche  Erregungen 
voraus.  Er  stellt  sich  oft  im  nüchternen  Zustande  ein  und  wird 
vielfach  durch  Nahrungsaufnahme  besänftigt,  ja!  es  klagen  manche 
Kranken  über  ein  unerträgliches  (irefühl  von  Heisshunger,  oder  sie 
verlangen  nach  ungewöhnlichen,  oft  schwer  verdaulichen  oder  gar 
ungeniessbaren  Dingen,  sogenannte  Pica. 
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Zuweilen  wechselt  Gastralgie  mit  anderen  Neuralgien  ab, 
bdspielsweise  mit  Hemikranie  oder  mit  Intereostalneuralgie.  während 
in  selteneren  Fällen  andere  neuralgische  Beschwerden  neben  Gastralgie 
gleichzeitig  bestehen. 

nL  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  Gastralgie  ist  nicht  immer 
leicht ;  es  kommen  vornehmlich  folgende  diagnostische  Schwierigkeiten 
in  Betracht : 

a)  Rheumatismus  der  Bauchmuskeln  oder  Myalgie 
derselben  in  Folge  von  körperlicher  Ueberanstrengung. 

Der  Schmerz  tritt  bei  Rheumatismus  weniger  anfallsweise  auf,  er  wird 

durch  Druck  gesteigert  und  springt  nicht  selten  von  einer  Stelle  zur  anderen, 

Mhrend   bei  Myalgie   eine   körperliche    Ueberanstrengung   nachweisbar    ist, 

4er  Schmerz    namentlich  bei  Bewegungen  zunimmt,  dagegen  in  Rückenlage 

bei  Entspannung  der  Bauchmuskeln  nachlässt  oder  schwindet. 

b)  Neuralgie  der  untersten  Intercostalnerven. 

Der  Sehmerz  lässt  sich  bei  Intereostalneuralgie  im  Verlauf  eines 
einzigen  lutercostalraumes  von  vorn  bis  zur  Wirbelsäule  verfolgen;  meist 
%ind  Va//eix'Qcihe  Druckpunkte  nachweisbar;  es  fehlen  gastrische  Er- 
scheinungen. 

c)  Umschriebene  Peritonitis. 

Man  berücksichtige  die  Aetiologie;  auch  kommen  grosse  Schmerz- 
laftigkeit  bei  leisem  Druck  und  Mangel  von  eigentlichen  Schmerzparoxysmen 
in  Betracht.  ' 

d)  Gallensteinkolik. 

Der  Schmerz  ist  hier  meist  mehr  auf  die  eigentliche  Gallenblasen- 
gegend beschränkt  (äusserer  Rand  des  rechten  graden  Bauchmuskels  dicht 
unter  dem  Brustkorbraude) ;  Zeichen  von  Icterus ;  Abgang  von  Gallensteinen 
im  Stuhl. 

e)  Darmkolik. 

Die  Schmerzen  wechseln  schneller  ihren  Ort,  und  es  sind  Zeichen  von 
Gasauftreibung  im  Darm  sichtbar. 

f)  Irradiirte  Schmerzen. 

So  können  bei  Nierensteinkolik,  Pleuritis  oder  Periearditis  Schmerzen 
im  Epigastrium  auftreten,  doch  wird  eine  genaue  Organunter^uchung  den 
Sachverhalt  aufklären. 

Ist  das  Vorhandensein  einer  Gastralgie  sichergestellt,  so  suche 
man  zu  entscheiden ,  ob  anatomische  Veränderungen  der  Magen  wand 
dem  Zustande  zu  Grunde  liegen,  oder  ob  ein  rein  nervöses  Leiden 
besteht.  Wir  verweisen,  sofern  das  Magengeschwür  in  Betracht  kommt, 
auf  Bd.  II,  pag.  128,  und  heben  rücksichtlich  anderer  Magenerkran- 
kongen  hervor,  dass  es  wesentlich  ist,  ob  eine  Gastralgie  allein  bestellt, 
oder  ob  noch  andere  Störungen  seitens  des  Magens  nachzuweisen  sind. 

Man  versäume  nie,  jedes  Mal  die  Ursachen  einer  nervösen 
Gastralgie  klar  zu  stellen,  weil  davon  die  Behandlung  abhängig  ist. 

IV.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  insofern  günstig,  als  beglaubigte 
Beispiele  von  Tod  durch  Gastralgie  nicht  bekannt  sind.  Rücksichtlich 
einer  Heilung  freilich  stellt  sich  die  Prognose  nicht  immer  gut;  es 
kommt  dabei  wesentlich  darauf  an,  ob  man  die  Ursachen  zu  beseitigen 
im  Stande  ist.  Jedenfalls  sind  Fälle  bekannt ,  in  welchen  das  Leiden 
viele  Jahre,  zuweilen  während  des  ganzen  Lebens  bestehen  blieb. 
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V.  Therapie.  Bei  der  Therapie  kommen  zwei  Aufgaben  in  Be- 
traclit,  nämlieli  Behandlung  der  Ursachen  und  Bekämpfung  des  ein- 
zelnen Anfalles,  causale  —  symptomatische  Behandlung. 

Auf  die  Behandlung  der  Ursachen  können  wir  hiernicht 
genauer  eingehen,  sondern  müssen  auf  die  betreffenden  Abschnitte 
dieses  Buches  verweisen. 

Wir  wollen  nur  bemerken,  dass  bei  Chlorotischen  Eisenpraeparate  zu  verordnen 
sind,  üterin-  oder  Ovarienleiden  müssen  beseitigt  werden,  hat  man  doch  mehrfach  danach 
angenblicklich  alle  Beschwerden  verschwinden  gesehen.  Bei  Intermittens  kommt  Chinin, 
in  manchen  Fällen  Liquor  Kalii  arsenicosi  zur  Anwendung  n.  s.  f. 

Gegen  eine  Gastralgie  als  solche  verordne  man  einen  warmen 
Umschlag  auf  die  Magengegend,  nachdem  man  noch  zuvor  eine 
nicht  zu  kleine  subcutane  Injection  von  Morphinum  hydro- 
chloricum  (Morph,  hydrochlor.  0*3,  Glycerini,  Aqua  destillatae  aa. 
5'0,  \^4  — '/2  Spritze)  gemacht  hat.  Sollten  Ohnmachtsanwandlungen 
eintreten,  so  lasse  man  Ammoniak  oder  £au  de  Cologne  riechen, 
frottire  damit  die  Stirngegend  und  gebe  innerlich  5  Tropfen  Aether 
oder  20  Tropfen  Valerianatinctur  auf  fein  gestossenem  Zucker. 

Wir  sind  der  Ueberzengnng ,  dass  man  mit  der  im  Vorausgehenden  angegebenen 
Behandlung  zur  Zeit  eines  heftigen  Schmerzanfalles  auskommen  wird.  Es  ist  noch  eine 
Unmenge  von  Mitteln  empfohlen  worden,  von  welchen  wir  einige  anföhren  woUen: 
Narcotica  (Opium,  Chloralhydrat ,  Belladonna,  Chloroform,  Hyosciamus,  Stiychnin, 
Aqua  Amygdalarum  amararum  etc.) ,  Nerv  Ina  (Bismutum  subnitricum ,  Argentum  nitri- 
cum,  Liquor  Kalii  arsenicosi),  Sinapismen,  reizende  Einreibungen  (z.  B. 
Eampher,  Senfspiritus,  Chloroformeinreibungen,  siedendes  Wasser). 

Sehr  guten  iirfolg  geben  Kussmaul  &  Malbranc  von  der  An- 
wendung warmer  Magenausspülungen  an,  wobei  am  Morgen 
mittels  gewöhnlichen  Heberapparates  2 — 3  Liter  einer  kohlensäure- 
haltigen Flüssigkeit  von  38°  in  den  Magen  hineingelassen  und  wieder 
herausgehebert  werden. 

Auch  die  Elektricität  hat  sich  vielfach  bewährt,  ja!  I^ube 
behauptet,  dass,  wenn  sie  im  Stich  lässt,  eine  anatomische  Ver- 
änderung des  Magens  der  Gastralgie  zu  Grunde  liegen  muss. 

Leubg  benutzt  den  constanten  Strom,  wobei  er  die  Anode  in  die  Mageng^end 
auf  die  schmerzhafte  Stelle,  die  Kathode  in  die  Axillargegend  oder  auf  die  WirbeMule 
aufsetzt;  stabiler  starker  Strom  von  ö — 10  Minuten  Dauer.  Andere  empfehlen  den  fara- 
dischen  Strom,  entweder  beide  Pole  von  den  Bauehdeoken  aus  applicirt  (percutan),  oder 
derart  angewendet,  dass  man  die  eine  Elektrode  mit  Hilfe  eines  Gummischlauches  in 
den  mit  Wasser  gefüllten  Magen  einführt,  die  andere  aussen  aufsetzt. 


2.  Nervöse  Störungen  des  Hungergefühles  und  des  Appetites. 

Nervöse  Störungen  des  Hungergefühles  und  Appetites  treten  nicht 
selten  unabhängig  von  Magenkrankheiten  unter  jenen  Umständen  auf,  welche 
im  Vorausgehenden  mehrfach  als  Ursachen  für  Magenneurosen  aufgeführt 
worden  sind.  Vor  Allem  bekommt  man  dergleichen  häufig  bei  Hysterie, 
Hypochondrie  und  Neurasthenie  zu  sehen.  Man  hat  dabei  t*ehr  verschiedene 
Zustände  zu  unterscheiden. 

a)  Mitunter  besteht  Verlust  des  Hunger-,  sowie  des  Sätti- 
gungsgefühles, so  dass  die  Patienten  im  erateren  Falle  nicht  merken, 
wenn  es  Zeit  ist,  von  Neuem  dem  Mngen  Speisen  zuzuführen,  während  sie  im 
letzteren  den  richtigen  Zeitpunkt  verpassen,  wenn  es  genug  ist.  Begreiflicher^ 
weise  können  sich  daran  allmälig  anatomische  Veränderungen  des  Magens 
anschliessen. 


Hyper-,  Hyp-,  Anacidität  des  Hagensaftes.  Ig9 

ij  In  einem  gewissen  Gegensatz  dazu  steht  der  Heisshunger  oder 
Wolfshunger,  Boulimia.  Die  Patienten  können  kaum  genug  in  ihren 
Magen  führen,  ehe  sie  das  Gefühl  der  Sättigung  verspüren,  und  vor  Allem 
werden  sie  durch  unangenehme  Empfindungen  von  Druck  oder  Schmerz  in 
der  Magengegend,  durch  Schwindelgefühl,  Ohnmachtsanwandlungen,  kalte 
Sehweisse  u.  Aehnl.  gepeinigt.  Auch  ist  oft  die  Dauer  des  Sättigungs- 
geftthles  sehr  kurz  und  unregelmässig,  so  dass  Viele  ständig  mit  Speisen, 
binfig  mit  Nasehwerk,  namentlich  mit  Chocolade  in  der  Tasche,  umherlaufen 
oder  dergleichen  neben  ihrem  Bette  liegen  haben,  um  während  der  Nacht 
sofort  zugreifen  zu  können,  wenn  sie  von  dem  peinigenden  Hungergefühl 
geweekt  werden. 

c)  Perverse  Störungen  des  Appetites  äussern  sich  entweder 
dirin,  dass  die  Kranken  gegen  alle  oder  gegen  ganz  bestimmte  Speisen 
nningenehmen  Widerwillen  und  Ekel  empfinden,  oder  darin,  dass  sich  nach 
gewisseo,  mitunter  sogar  nach  unverdaulichen  Dingen,  wie  nach  Kreide, 
Tinte,  Essig,  Bleifedem,  Griffel  u.  s.  f.,  Verlangen  einstellt.  Letztere  Störung 
heisst  man  Pica. 

Die  Behandlung  sei  namentlich  gegen  das  Grundleiden  gerichtet. 

Alhang.  Das  Gebiet  der  sensibelen  Mageoneorosen  ist  mit  den  im  Vorausgehenden 
beieliriebenen  Formen  noch  lange  nicht  erschöpft,  doch  wollen  wir  es  vermeiden ,  uns 
n  sehr  in's  Detail  zu  verlieren.  Gar  hanfig  hört  man  über  eigenthfimlich  brennende, 
drfickende,  pnlsirende  oder  ähnliche  Empfindungen  klagen,  vor  oder  nach  der  Nahrung»- 
aQ&ahme.  Dabei  keine  Zeichen  einer  anatomischen  Magenerkrankung.  Auch  gehört 
lutrker  die  sogenannte  D^faillance ,  d.  h.  die  Empfindung  des  Flauseins  und  Schwach- 
werdens, welche  sich  häufig  in  den  Vormittagsstunden  einstellt. 

Secretorische  Magenneurosen. 

L  Hyperacidität  des  Magensaftes. 

Zaweilen  enthält  der  Magensaft  ungewöhnlich  grosse  Mengen  von  Salzsäure,  so 
^*^  Black  «&•  Ta/ma  den  Procentgehalt  bis  auf  0'6  bestimmten.  Es  wird  dadurch  die 
Veniannog  von  Albominaten  in  der  Regel  nicht  verändert,  es  sei  denn,  dass  das  Opti- 
Biun  der  Salzsänremenge  für  die  Magen  Verdauung  wesentlich  überschritten  ist,  dagegen 
leidet  die  Amylumverdauung,  und  wenn  man  einige  Stunden  nach  einer  Probemahlzeit 
^^S^inhalt  herausholt,  wird  die  grosse  Menge  von  Stärkekömehen  auffällig  sein. 

Personen  mit  Hyperacidität  des  Magensaftes  klagen  häufig  über  Druck  und 
^wcre  in  der  Magengegend,  über  Schmerz  und  Sodbrennen,  sie  stossen  oft  auf  und 
•fhrechen  häufig  stark  saure  Massen.  Auch  Anfälle  von  Kopfschmerz  und  Schwindel, 
*>wie  von  Eingenommenheit  kommen  vor. 

Bald  besteht  der  Zustand  mehr  oder  minder  lange  Zeit  dauernd,  bald  stallt  er 
"^^  nur  anfallsweise  ein,  wobei  der  einzelne  Anfall  wenige  Stunden  bis  einige  Tage 
''^  währen  pliegt.  Oft  nehmen  solche  Anfälle  in  der  Nacht  ihren  Anfang  oder  treten 
'^^b  der  Nahrungsaufnahme  auf. 

Hyperacidität  kann  anatomische  Magenkrankheiten  begleiten  oder  vielleicht  be- 
J*^*^en ,  z.  B.  rundes  Magengeschwür ,  oder  sie  entwickelt  sich  als  ein  rein  nervöses 
^Ulen,  welches  dieselben  Ursachen  wie  andere  Magenneurosen  hat. 

Die  Behandlung  muss  einmal  gegen  das  Grundleiden  gerichtet  sein.  Ausserdem 
*P^e  man  den  Magen  aus,  gestatte  nur  Fleisehgenuss  und  wende  innerlich  Alkalien  an. 

2.  Anacidität  und  Hypaoidität  des  Magensaftes. 

Dass  der  Magensaft   bei   manchen    anatomischen  Magenkrankheiten   an  Salzsäure 

veTarmt   oder   völlig   derselben    entbehrt ,    iat    früher    namentlich    bei  Beschreibung  des 

»*genkatarrhes  und  Magenkrebses  hervorgehoben  worden.  Aber  zuweilen  stellt  sich  dieser 

Zustand  als  ein  rein  nervöses  Leiden  ein,  z.  B.  bei  Riimination    oder    auch    ohne  diese. 

^^Üiicherweise  lässt  sich  dergleichen  nicht  anders  als  durch  chemische  Untersuchung 
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des  Magensaftes  erkennen.  Ausser  der  Behandlung  des  Gmndleidens  kommt  noch  zweck- 
mässige Diät  und  Einführong  von  Salzsäure  in  Betracht. 

3.  Hypersecretion  der  Magenschleimhaut. 

Eine  Beobachtung  von  idiopathischer  Hypersecretion  der  Magenschleimhaiit  hmt 
zuerst  Reichmann  beschrieben.  Es  handelte  sich  um  einen  27jährigen  Mann,  welcher 
während  der  Nacht  von  krampfhaftem  Magenschmerz,  Sodbrennen  und  gesteigertem 
Durste  gequält  wurde.  Dabei  vermehrter  Appetit,  keine  Zeichen  eines  anatomisch  nach- 
weisbaren Magenleidens  und  Stuhlverstopfnng.  Fleischmahlzeiten  waren  im  Magen  nach 
sechs  Stunden  bis  auf  Spuren  verdaut,  der  Magen  functionirte  also  prompt  Auch  nach 
vollkommenem  längerem  Fasten  vermochte  man  frühmorgens,  wenn  man  die  Magenpumpe 
gebrauchte,  180— SOOCbcm.  einer  durch  beigemengte  Galle  grünlich  verAlrbten  Flüssig- 
keit aus  dem  Magen  herauszuholen.  Dieselbe  reagirte  sauer,  besass  eine  Aciditftt  von 
0*15 — 0'32  und  verdaute  Fibrinflocken  vollständig  bei  40°  C.  binnen  sieben  Minuten. 
Diastatisches  Ferment  Hess  sich  in  ihr  nicht  nachweisen,  also  war  eine  Verwechslung 
mit  verschlucktem  Speichel  und  Vomitus  matutinus  ausgeschlossen.  Heilung  durch  Be- 
schränkung der  Flüssigkeitseinfuhr,  durch  consistcnte  Fleischdiät,  Auspumpung  des 
Magens  morgens  und  abends,  Umschläge  auf  den  Leib  und  durststillende  Klystiere. 
Aehnliche  Beobachtungen  sind  späterhin  ausser  von  Reichmann  selbst  noch  von  mehreren 
anderen  Acrzten  gemeldet  worden,  und  Riegel  hat  sogar  behauptet,  dass  der  Zustand 
nicht  zu  selten  vorkommt. 

Man  muss  nun  zunächst  danach  unterscheiden,  ob  sich  die  Hypersecretion  nur 
anfallsweise  einstellt  oder  dauernd  besteht,  —  periodische  und  chronische  Hypersecretion, 
—  und  ausserdem,  ob  damit  eine  Hyperacidität  verbunden  ist  oder  nicht  Jedenfalls 
kann  der  Zustand  als  eine  reine  Magenneurose  bestehen.  Mitunter  bildet  sich  allmälig 
Gastrectasie  aus. 

Vasomotorische  Magenneurosen. 

Es  gehören  hierher  Blutungen  der  Magenschleimhaut,  über  deren  Bedeutung 
Bd.  II,  pag.  84  nachzusehen  ist. 

Gemischte  Magenneurosen. 

L  Nervöse  Dyspepsie.  Dyspepsia  nervosa. 
(Neuraathenia  gastnca.) 

I.  Symptome.  Unter  der  Bezeichnung  Dyspepsie  versteht  man  im 
Allgemeinen  eine  erschwerte  Verdauung  und  im  Besonderen  eine  solche 
des  Magens.  Dieselbe  kann  Begleiterin  der  verschiedensten  Magenkrank- 
heiten, z.  B.  von  Katarrh,  Geschwür  oder  Krebs  sein,  oder  sie  tritt  als 
eine  selbstständige  Neurose  auf.  Nur  von  der  letzteren,  um  deren  Kennt- 
niss  sich  Leude  grosses  Verdienst  erworben  hat,    wird  die  Rede  sein. 

Das  Wesen  der  nervösen  Dyspepsie  besteht  vornehmlich  darin, 
dass  die  mechanische  und  chemische  Verdauungsthätigkeit  des  Magens 
nicht  nachweisbar  verändert  ist,  dass  sich  aber  trotzdem  an  den 
Verdauungsvorgang  im  Magen  theils  locale  Störungen,  theils  allge- 
meinere nervöse  Symptome  anschliessen,  welche  letzteren  als  von  dem 
Magen  aus  auf  reflectorischem  Wege  entstanden  angesehen  werden 
müssen.  Dazu  kommt,  dass  anatomische  Veränderungen  am  Magen 
nicht  nachweisbar  sind.  Rossbach  hat  daher  den  Vorschlag  gemacht , 
der    Krankheit    den  Namen  der  digestiven  Reflexneurose  beizulegen. 

Die  Beschwerden  stellen  sich  im  Anschluss  an  eine  Hauptmahl- 
zeit, am  häufigsten  an  die  Mittagsmahlzeit,  ein  und  lassen  erst 
allmälig  gegen  P]ndo  der  Verdauung  nach,  also  um  die  fünfte  bis 
sechste  Stunde.  Auch  dann,  wenn  alle  Vorsicht  bei  der  Auswahl  und 
Einnahme  der  Speisen  l)eobachtet  wurde,  haben  die  Kranken  ein  un- 
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angenehmes  Gefühl  von  Völle,  Aufgetriebensein  und  Druck  in  der 
Magengegend.  Zuweilen  besteht  ausgebildeter  Magensohmerz,  welcher 
meist  bei  Druck  in  die  Magengegend  geringer  wird.  Viele  stossen 
häufig  auf,  meist  geruchlose  Gase.  Auch  wird  über  Sodbrennen  ge- 
klagt und  mitunter  kommt  es  zu  Uebelkeit  und  Brechneigung.  Meist 
besteht  Appetitlosigkeit,  seltener  Heisshunger.  Der  Durst  ist  zu- 
weilen gesteigert.  Die  Zunge  erscheint  unverändert.  Mitunter  macht 
sich  schlechter  oder  perverser  Geschmack  geltend.  Bei  manchen 
Kranken  stellt  sich  Globusempfindung  ein ,  d.  h.  es  macht  sich  längs 
der  Speiseröhre  ein  aufsteigendes  und  zusammenschnürendes  Gefühl 
unangenehm  bemerkbar.  Der  Stuhlgang  ist  meist  angehalten,  ja !  es 
erwedct  den  Anschein,  als  ob  nicht  selten  wie  der  Magen,  so  auch  der 
Darm  an  dem  nervös  dyspeptischen  Zustande   lebhaft  betheiligt  sei. 

Zu  den  erwähnten  localen  Magenstörungen  gesellen  sich  sehr 
häufig  nervöse  Allgemeinsymptome  hinzu.  Die  Kranken  klagen  über 
Blutandrang  zum  Kopf,  Eingenommensein,  Klopfen  im  Schädel, 
Ohrensausen,  Augenflimmem,  Kopfschmerz  und  namentlich  über 
Schwindel.  Die  Stimmung  ist  gedrückt  und  muthlos.  Schlaf  unruhig, 
doch  werden  zuweilen  auch  starke  Schlafiieigung  und  anhaltendes 
Gähnen  nach  Einnahme  eines  grösseren  Mahles  beobachtet.  Zuweilen 
drängen  sich  asthmatische  und  stenocardische  Erscheinungen  oder 
HenJdopfen  in  den  Vordergrund. 

Führt  man  die  Ausspülung  des  Magens  aus,  so  findet  man  den 
Magen  fünf  bis  sieben  Stunden  nach  einem  grösseren  Mahle  leer,  ein 
Beweis,  dass  der  Magen  an  sich  gehörig  verdaut,  und  dass  nur  die 
Magennerven  excessiv  empfindlich  sind. 

Der  Zustand  bleibt  auf  die  Allgemeinernährung  nicht  ohne  Ein- 
fluss.  Die  Kranken  werden  blass  und  magern  mehr  und  mehr  ab. 

n.  Aetiolo|de.  Nach  den  bisherigen ,  aber  keineswegs  abge- 
schlossenen, Eirahrungen  hat  es  den  Anschein ,  als  ob  das  Leiden  bei 
Männern  häufiger  vorkommt  als  bei  Frauen.  Meist  tritt  es  zwischen 
dem  30. — 40sten  Lebensjahr  auf. 

Nicht  selten  ist  es  eine  Folge  von  anderen  Neurosen,  z.  B. 
von  Hysterie,  Hypochondrie  und  namentlich  von  Neurasthenie.  Auch 
stellt  es  sich  nach  Psychopathie ,  psychischen  Aufregungen  aller  Art 
und  bei  Erkrankungen  des  Rückenmarkes  ein. 

In  anderen  Fällen  hängt  es  mit  Anaemie  und  Seh  wach  e- 
znständen  zusammen,  woher  man  ihm  nicht  selten  bei  Chlorose, 
Lungenschwindsucht,  chronischem  Morbus  Brightii,  Syphilis,  Onanie, 
geschlechtlicher  Ausschweifung,  Lactation  und  Wochenbett  und  nach 
Rückenmarkserkrankungen  begegnet. 

Zuweilen  scheint  es  toxischen  Ursprunges  und  durch  über- 
mässigen Alkohol-,  Tabaksgenuss ,  Uraeniie  oder  Malariaintoxication 
veranlasst  zu  sein. 

Bei  manchen  Kranken  lässt  sieh  nachweisen,  dass  sie  nervöse 
Dyspepsie  als  Nachkrankheit  von  anderen  Magenkrankheiten 
zurückbehielten,  z.  B.  nach  chronischem  Magenkatarrh  oder  nach 
Magengeschwür. 

Endlich  scheint  das  Leiden  noch  auf  reflectorischem  Wege 
zu  entstehen ,  z.  B.  bei  Darmerkranknngen ,  Helminthen ,  Uterus-, 
O'^^arien-  und  Nierenleiden. 
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m.  BiagnoBS  und  Frognoss.  Die  Diagnose  ist  keineswegs  i: 
leicht  und  die  Entaeheidnng,  ob  nicht  doch  eine  anatomische  Krank- 
heit des  Magens  dem  Zustande  zu  Grunde  Hegt,  wird  sich  nicht  aus- 
nahmslos mit  Sicherheit  treffen   lassen.     Leute   legt   grosses  Gewicht 
darauf,  dass  der  Magen  zeitlich  und  chemisch  ordnungsgemäss  verdaut,  ■ 
was  bei    anatomischen   Veränderungen   in   der  Magenwand  nicht  ; 
zu  erwarten  ist. 

Die    Prognose    ist    vorsichtig    zu  stellen ,  da  eine  voUJiommei 
und  dauernde  Heilung  nicht  häufig  eintritt. 

IV.  Therapie.  Wenn  auch  bei  der  Behandlung  vorsichtige  DM 
eine  grosse  Rolle  spielt,  so  leistet  eine  locale  Therapie  und  najoeul 
lieh  eine  solche  in  den  Bädern  nur  wenig  Hilfe,  ja !  die  Bäderbehand- 
Iruig  wirkt  nicht  selten  direct  nachtheüig  ein.  Sehr  viel  wichtiger 
ist  es  hier,  den  Allgemeinzustand  zu  bessern,  wobei  Seebäder,  Kalt- 
waasercuren ,  Gebirgsaufenthalt  und  bei  Anaemischen  leichte  Eisen- 
wäaaer  besonderen  Vorzug  verdienen.  Ausserdem  sind  Chinin,  Arsenik 
und  Belladonna  zu  nennen.  Auch  die  loeale  Galvanisation  des  Magens, 
die  Anwendung  der  Elektricität  auf  das  Centralnervensystem  und 
elektrische  Bäder  können  von  grossem  Nutzen  sein.  Bei  Neurasthenikem 
und  Hysterischen  sah  man  vielfach  gute  Erfolge  von  der  Playfair'sfihf!& 
oder  W^;V-A///c/rc//'3chen  Mastcur,  welche  im  Wesentlichen  auf  Ent- 
fernung aus  der  gewohnten  Umgebung,  auf  Bettruhe,  auf  reichliche 
Kahrungszufuhr  und  Massage,  sowie  auf  Faradisation  der  Muskeln 
hinauskommt  ((ienaneres  vergl,  Bd.  111,  Neurasthenie). 


2.  FerlodlBoheB  Erbrecken  (Leyden). 

Leyd^K  hal  in  neuerer  Zeit  auf  das  Vorkoiniiien  von  perioJiadiem  Erbrechen, 
buadeD  mit  Mageusthmeiz,  hingewiesen,  wclohca  hei  anaemiscfann  und  neTväsan  Peisonen 
nnabh^D^g  von  anntoniiscli  nachweisbaren  Erkrankungen  der  tlagenwändo  sIn  eine  reine  • 
Kenniae  dos  MagenH  boobnchtet  wird.  Diät,  Belladonna  und  H.vwdnmua  wirk«»  weniger 
sicbsr  al.i  GebirgsilufenthaU. 


3.  C3a8troxynsiB  (RoBsbach). 


I 


Hasibach  beschreibt  als  nervöse  Güstroxyji^i^i  einen  SiTuptoniencomplex ,  irelclw|3 
vorwiegeud  bei  geistig  überreizten  Pereonen  gefunden  wird  und  sich  uffenbsi-  ebenbll* 
auf  rein  ncrvüse  Stärangen  zurtickfÜhTen  lösst.  Der  Zustand  tritt  in  AnHllcn  von  ein- 
bia  dreitägiger  Dnner  jede  Woche  oder  binnen  ein  bis  swei  Monaten  anf.  Geistige 
Üeberanatrengnog.  psjebiBchoAufrcping,  öhermäaaig  reichlicher  Cigarrangenua«  n.  Achnl. 
lösen  meist  den  Anfall  aus.  Die  Patienten  haben  starke  Sänrebildung  im  Hagen,  Ücbel- 
empfind ung  und  Erbrechen  und  bekommen  einen  eingennmmenen  Kopf,  nameottich 
starken  Eopfschmeix.  Im  Mageninhalt  läast  sich  viel  Snlz-  und  Milchsäure  nachweisBii. 
Viele  Fälle  gehen  unter  dem  Namen  einer  Migräne.  Der  Anfall  schwindet  schnell,  nach- 
dem der  Magemahalt  durch  Erbrechen  oder  Auespalong  entleert  worden  ist.  Oft  wird  der 
Anfall  unterdrückt,  wenn  zu  Be^cinn  lauwarmes  Wasser  genassen  wird.  Das  Wesen  der 
Krankheit  scheint  darin  zu  bestehen,  d&ss  es  zunächst  znr  BQdnng  eines  abnorm  sauren 
Magensaftes  kommt,  dnri'b  welchili  vur  Allem  die  aensibelen  Ken'en  des  Maguna,  dann 
auf  reflectorischem  Wege  das  cenlrule  Nervensystem  gereizt  wcwleD,  Ausser  einer  All- 
gemejnbehandlung  iat  der  lienoss  von  ein  bis  zwei  Ulisern  tauwarmen  Wassers  oder 
dünnen  Theeä  zu  empfehlen. 


Abschnitt  VI. 

Krankheiten  des  Darmes. 

1.  Acuter  Darmkatarrh.  Enteritis  catarrhalis  acuta. 
(Catarrhus  intestinalis  acutus.) 

L  Aetiologie.  Acuter  Katarrh  der  Darmsehleimhaut  kommt 
ausserordentlich  oft  zur  Beobachtung  und  Behandlung.  Bald  tritt  er 
als  selbstständiges  Leiden  auf,  —  idiopathischer  Darmkatarrh ,  bald 
gelangt  er  im  Verlauf  von  anderen  Krankheiten  zur  Entwicklung  — , 
symptomatischer  Darmkatarrh. 

Unter  den  Ursachen  eines  selbstständigen  oder  idio- 
pathischen Darmkatarrhes  sind  Diätfehler  als  die  häufigsten 
anzusehen.  Es  kann  dabei  sowohl  in  Bezug  auf  die  Menge  als  auch 
rüeksichtlich  der  Eigenschaften  der  Speisen  gefehlt  werden. 

Dass  unmässige  Mahlzeiten  zu  acutem  DarmkataiTh  führen,  ge- 
hört zu  den  alltäglichsten  Erfahrungen.  Offenbar  sind  unter  solchen 
Verhältnissen  die  Seerete  des  Verdauungstractes  nicht  im  Stande,  die 
Ingesta  in  ordnungsmässiger  Weise  zu  verarbeiten ,  so  dass  letztere 
einer  abnormen  Zersetzung  im  Darmcanal  anheimfallen  und  dadurch 
die  Schleimhaut  des  Darmes  reizen  und  in  Entzündungszustand  ver- 
setzen. 

In  anderen  Fällen  handelt  es  sich  um  schlechte  Beschaffen- 
heit der  Speisen,  wobei  unabsichtlich  oder  mit  Bewusstsein  gefehlt 
wird.  Nicht  selten  giebt  schlechtes  Trinkwasser  zur  Entstehung  von 
Darmkatarrh  Veranlassung ,  welcher  sogar  epidemisch  auftritt ,  wenn 
ein  grösserer  Complex  von  Menschen  gleichzeitig  der  Schädlichkeit 
ausgesetzt  gewesen  ist.  Man  beobachtet  dergleichen  in  Städten  mit 
schlechter  Wasserleitung,  bei  Reisenden,  welche  unerträglicher  Durst 
verleitete ,  Sumpfwasser  oder  schlechtes  Flusswasser  zu  geniessen,  bei 
Arbeitern,  welchen  bei  Sommerhitze  von  weither  Wasser  in  schlecht 
gereinigten  Behälteni  zugeführt  wurde  u.  s.  f.  Zuweilen  ist  acuter 
Darmkatarrh  eine  Folge  des  Genusses  verdorbener  Speisen ,  z.  B.  von 
verdorbenem  Fleisch ,  gegohrenera  Bier ,  saurer  Milch  u.  s.  f.  Auch 
müssen  wir  hierher  den  Darmkatarrh  zählen,  welclier  nach  Einnahme 
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von  jungem  Obst,  unreifen  Kartoffeln  oder  Aehnliehem  entsteht  und 
nicht  selten  in  Sommermonaten  nach  Art  einer  Epidemie  auftritt, 
weil  sich  oft  viele  Menschen  zu  gleicher  Zeit  ein  und  derselben  Schäd- 
lichkeit ausgesetzt  haben. 

Nicht  selten  ist  Erkältung  für  Darmkatarrh  Veranlassung, 
wobei  dieselbe  allgemein  oder  local  eingewirkt  haben  kann. 

Plötzliche  Durchnässung  bei  überhitztem  und  von  Schweisa 
triefendem  Körper  oder  ein  kaltes  Bad  werden  häufig  als  Ursache 
eines  acuten  Darmkatarrhes  angegeben.  Für  viele  Personen  ist  es 
gefährlich,  wenn  sie  auf  Spaziergängen  gezwungen  sind,  sich  in 
freier  Luft  zu  entblössen,  um  natürliche  Bedürfiiisse  zu  beMedigen. 
Zu  den  mehr  localen  Einwirkungen  gehören  die  schädlichen  Folgen 
eines  kalten  Trunkes  bei  erhitztem  Körper.  Auch  habe  ich  in  einigen 
seltenen  Fällen  Durchfall  eintreten  gesehen,  wenn  aus  bestimmten 
Gründen  die  Anwendung  einer  Eisblase  auf  die  Bauchdecken  noth- 
wendig  erschien. 

In  seltenen  Fällen  kommt  es  in  Folge  von  Verletzungen 
zu  acutem  Darmkatarrh. 

So  wird  mehrfach  angegeben,  dass  Fall,  Schlag  oder  Stoss 
gegen  das  Abdomen  die  Erscheinungen  eines  acuten  Darmkatarrhes 
wachgerufen  hätten.  Um  vieles  häufiger  kommen  solche  Fälle  vor, 
in  welchen  es  sich  um  eine  Art-  von  innerlicher  Verletzung  handelt. 
Dahin  gehören  verschluckte  Fremdkörper,  Coneremente  im  Darm. 
Helminthen  oder  Fremdkörper,  welche  per  anum  in  den  Mastdarm 
vorgeschoben  sind ,  und  Aehnliches.  Ganz  besonders  hervorheben 
müssen  wir  hier,  dass  nicht  selten  eine  lang  bestandene  Verstopfung 
zu  Darmkatarrh  führt,  weil  die  übermässig  eingedickten  Kothbröckel 
die  Schleimhaut  des  Darmes  mechanisch  reizen  und  entzünden. 

Erwähnung  verdient  noch  der  toxische  Darmkatarrh, 
welchen  man  durch  Einnahme  von  manchen  Drasticis,  ferner  durch 
Tartarus  stibiatus ,  Arsenik ,  Sublimat ,  Säuren ,  Alkalien  oder  Aetz- 
mittel  überhaupt  zu  erzeugen  im  Stande  ist. 

Zuweilen  tritt  acuter  Darmkatarrh  epidemisch  auf,  ohne  dass 
eine  Einwirkung  der  im  Vorausgehenden  genannten  Schädlichkeiten 
na<5hweisbar  ist,  —  infectiöser  Darmkatarrh.  Fast  immer 
ereignet  sich  dergleichen  in  heissen  Sommermonaten,  namentlich  wenn 
längere  Zeit  grosse  Hitze  bestanden  hat,  oder  wenn  starke  Schwan- 
kungen der  Temperatur  und  Witterung  stattgefunden  haben.  Auch 
beobachtet  man  mitunter  Derartiges  als  Vorläufer  von  Epidemien  der 
asiatischen  Cholera  oder  Ruhr,  ohne  dass  eine  ausreichende  Erklärung 
dafür  zu  finden  ist.  Auch  in  Krankenhäusern  sieht  man  nicht  selten, 
dass  plötzlich  die  Insassen  eines  Saales  gleichzeitig  oder  kurz  hinter- 
einander von  acutem  Dannkatarrh  befallen  werden.  Sehr  nahe  liegt 
es,  die  Einwirkung  gewisser  niederer  Organismen  anzunehmen. 

Bei  dem  symptomatischen  acuten  Darmkatarrh  handelt 
es  sich  in  vielen  Fällen  um  eine  fortgepflanzte  Entzündung. 

Beispielsweise  kommt  e.s  nicht  selten  vor,  dass  Katarrh  der 
Magenschleimhaut  auf  die  Schleimhaut  d(»s  Dünndarmes  übergreift. 
In  anderen  Fällen  freilich  ist  der  Zusammenhang  z^vischen  einem 
acuten  Magen-  und  einem  secundären  Daimkatarrh  ein  anderer,  indem 
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dem  Barme  zersetzte  oder  für  die  Verdauung  ungenügenil  vorbereitete 
Speisen  zugeführt  werden ,  welche  nun  auüli  im  Darm  irritirende 
Eigenscliaften  entfalten.  Auch  im  Verlauf  von  Peritonitis  sieht  man 
auBserordentlicU  oft  acuten  Darrakatarrh  entstehen,  welcher  seine 
Entwicklung  einem  L'ebergreifen  der  Entziindujig  von  der  Serosa  auf 
die  Schleimhaut  des  Darmes  verdankt.  Zuweilen  tritt  eine  Entzün- 
dung des  Mastdarmes  bei  Frauen  ein,  welche  an  Scheidentripper 
leiden,  weil  infectiöses  Secret  über  den  Daram  durch  die  Aftei'öffiiung 
Eingang  gefunden  hat.  Doch  kann  auch  durch  geschlechtliche  Ver- 
irrungen  Ifastdannentziindung  in  unmittelbarer  Weise  erzeugt  werden. 
In  manchen  Fällen  greift  Eczem  in  der  Aftergegend  auf  den  Mast- 
dai-m  über  und  bringt  hier  die  Erscheinungen  von  Schleimhautkatarrh 
zu  A^'ege. 

In  vielen  Fällen  ist  acuter  Darmkatarrh  die  Folge  von  ander- 
weitigen Erkrankungen  des  Darmes.  Sehr  gewöhnlich  triti't 
man  ihn  hei  geschwürigen  Processen  auf  iler  Dai-niach  leim  haut ,  bei 
Invagination,  Axendreliung  u.  a.  f.  an. 

Häufig  verdankt  die  Kiaukheit  Circulationsstorungen 
ihren  Ui-sprung,  —  Stauungskatarrh. 

Vor  Allem  kommen  dabei  Beliindeningen  in  dem  Pfortader- 
kreislaufe  in  Betracht .  mögen  dieselben  in  Erkrankungen  des  Pfoii- 
aderstarames  seibat  begründet  oder  durch  Veränderungen  in  der  Leber, 
z.  B.  ilurch  Lebercirrboae,  veranlasst  sein.  Aber  auch  Tumoren  der 
Abdominalorgane  bringen  die  gleiche  Wirkung  hervor ,  wenn  mesen- 
teriale Venen  comprimirt  werden-  Mihinter  liegt  das  Hindemiss  für 
die  ßlutbewegung  oberhalb  des  Zwerchfelles,  so  bei  chronischen 
Erkrankungen  der  Respirations-  oder  Circulationsorgane, 

Zuweilen  geben  AUgemeinkrankhsiten  zu  acutem  Dann- 
katarrh Veranlassung. 

Man  beobachtet  dergleichen  bei  cachektischen  Zuständen,  bel- 
yiielsweise  bei  Liingenschwindsucht.  Slorbua  Brightü,  Syphilis  u.  s.  f. 
Begreiflicherweise  ist  diese  Complication  sehr  ernster  Natur,  weil  sie 
dem  XJeberhandnehmen  von  Marasmus  Vorachub  leistet. 

In  anderen  Fällen  tritt  acuter  Darmkatarrh  im  Verlauf  von 
Infeetionskrankheiten  auf.  Bekannt  ist,  dass  acuter  Darm- 
katari'b  unter  den  Symptomen  des  Abdominaltyphus .  der  Cholera 
und  Ruhr  eine  hervorragende  Rolle  einnimmt.  Man  findet  ihn  aber 
auch  bei  fibrinöser  Pneumonie.  Pyaemie ,  Septicaemie  u.  s.  f.  —  Zu 
den  septicaemisciien  Darnikatarrhen  gehören  auch  jene,  welche  man 
bei  Kranken  mit  Lungenbrand  und  putrider  Bronchitis  antrifft ,  als 
Folge  des  Verschluckens  von  jauchigem  Auswurf.  Auch  muss  man 
wissen ,  dass  manche  Fälle  auf  Malaria  beruhen ;  paroxyamenweiaes 
und  typisches  Auftreten  der  Erscheinungen  und  Verschwinden  der 
letzteren  nach  dem  Gebrauche  von  Chiiiin  kennzeichnen  zur  Genüge 
ihre  eigentliche  Natur. 

Vielfach  hat  man  nach  ausgedelmter  Hantverbrenunng 
Symptome  von  acutem  Darmkatarrh  auftreten  gesehen.  Ueber  den 
Znsammenhang  der  Erscheinungen  ist  man  nicht  im  Klaren,  denn 
während  die  Einen  Circulationsstorungen  annehmen,  plaidiren  Andere 
für  septische  Einflüsse. 

13- 
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IL  A&atomische  Verändernngon.  Wer  vielen  Seetionen  beigewohnt 
hat,  wird  bald  zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  das»  häufig  sehr 
heftigen  und  gefahrlichen  Symptomen  wHirend  des  Lebens  auffällig 
geringe  Leichenverändemngen  auf  der  Darmschleimhaut  entaprechen. 
Oft  ist  ein  sehr  geübtes  und  erfahrenes  Auge  nothwendig,  wenn 
überhaupt  dergleichen  gefunden  wei-den  soll. 

Sind  die  anatomischen  Veränderungen  sehr  ausgesprochen,  80 ' 
erscheint  die  Schleimhaut  des  Darmes  stark  geröthet  und  ge- 
schwellt. Die  ßöthung  ist  gewöhnlich  auf  d<^n  Darmzotten  und  auf 
den  Schleimhantfalten  am  stärksten  ausgebildet,  bald  gleichmäasig 
vertheilt,  bald  gedeckt,  gestrichelt  oder  arborisirt.  Auch  Blutaustritt« 
können  an  einzelnen  Stellen  zur  Beobachtung  kommen. 

LoM.itoHsung  cler  epithelialen  St^hlt^imliiiutdevlce  kommt  an  Lriehen  nicht  aelt«ii 
Knr  Beobnt^htnsg,  und  man  findet  daher  suweilen  den  Duniünhult  mit  Epithelfctzeo  von 
nicht  tmbflträchtliehem  IlmEange  unl«rmischl,  jedocli  beachte  man,  dusa  ein  Thdl 
der  Verändemngen  eudaverüaer  Katar  sein  kann  ond  wahrac  heia  lieh  eine  postmortale 
Uavoratian  darBtelK. 

Die    Schwellung    der    Schleimhatit    beschränkt  sich  meist  nicht 
allein  auf  das  eigentliche  Schleimhautgewebe,  sondern  zieht  auch  noch 
das    submucöse    Gewebe    in  Mitleidenschaft.     Sie    ist  hier,  wie 
unter    ähnlichen    umständen    an   anderen  Organen ,  Folge  einer  ent- 
zündlich-ödematösen  und  serösen  Durchtränkung. 

MuBCularis  und  Serusa  des  Darmes  bleiben  in  d( 
liege!  ohne  Veränderung ,  es  sei  denn ,  daas  bei  secundärera  Dann' , 
katarrh  das  Grundleiden  Verändemngen  mit  sich  bringt.  Nur  zuweileQ" 
findet  man  auch  auf  der  Serosa  stellenweise  ungewöhnlich  starkfl'' 
Hyperaemie,  welchen  Orten  oft  die  weitgehendsten  Veränderungen 
auf  der  Schleimhaut  entsprechen. 

In  der  E«gel  sind  die  solitären  und  gehäuften  LymphfoUikel 
der  Darmschleimhaut  vergrössert.  Sie  ragen  stärker  als  normal 
über  das  Niveau  der  Schleimhaut  hervor,  ei'scheinen  als  graue  und 
transparente  Körnchen  oder  Knötchen ,  entleeren  beim  Anstechen 
ein  kleines  Tröpfchen  fast  klaren  Fluidums  und  coUabiren  meist 
danach.  Nur  ilann,  wenn  sicli  acuter  Da.rmkatarrh  über  längere  Zeit 
hingezogen  hat,  findet  weder  ein  Aussickern  von  Flüssigkeit,  noch 
ein  Zusammenfallen  der  Follikel  nach  vorausgegangener  Eröffiiang 
statt.  Mit  Recht  wird  man  daraus  schliessen ,  dass  die  Follikel- 
sohwellung  anfangs  auf  einem  entzündlichen  Oedem  berulit ,  während 
späterhin  eine  entzündliche  Hyperplasie  der  zelligen  Elemente  die 
Ursache  dafdr  ist.  i 

Sehr  bezeichnend  ist  es ,  dasa  die  vergrösserten  Follikel  von; 
einem  Hofe  erweiterter  Blutgefässe  umrahmt  sind,  welcher  noth" 
wendigerweise  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Lymphfolliltelapparat  dea[ 
Darmes  hinlenkt. 

Ausser  den  Lymphfollikeln  der  Darmschleimhant  findet  fiwt 
immer  eine  entzündliche  Betheiligung  der  mesenterialen  Lymph». 
drüsen  statt,  Dieselben  erscheinen  vergrössert,  blutig  gesprenkelt 
und  injicirt  und  auffällig  succulent. 

Es  wui-de  l>ereits  zu  Anfang  erwähnt,  dass  nicht  selten  eia 
Theü  der  Erscheinungen  an  der  Leiche  rückgängig  wird.  Vor  Allem 
gilt  dies  von  der  Hyperaemie  und  Schwellung  der  Darmschleim- 
haut.   Man    hat    unter   solchen    Umständen    zu    achten  auf  etwaig 
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Schwellung  der  Lymphfollikel ,  auf  den  hyperaemischen  Hof  um  die- 
selben, auf  SehweUung  und  Injection  der  mesenterialen  Lymphdrüsen 
und  auf  die  Beschaffenheit  des  Darminhaltes ;  über  letzteren  ver- 
gleiche den  folgenden  Abschnitt. 

In  sehr  seltenen  Fällen  giebt  acuter  Darmkatarrh  zur  Ent- 
stehung von  Substanzverlusten  auf  der  Darmschleimhaut  Veranlassung. 
Bald  kommt  es  zu  oberflächlichen  epithelialen  Abschilferungen,  so- 
genannten katarrhalischen  Erosionen,  bald  zu  ausgebildeten 
und  tiefer  greifenden  katarrhalischen  Geschwüren.  Jedoch  hat  man 
noch  unter  letzteren  zu  unterscheiden,  ob  das  Geschwür  einer  Ver- 
sch wärung  von  Lymphfollikeln  seinen  Ursprung  verdankt,  katar- 
rhalisches Folliculargeschwür,  oder  ob  es  durch  einen  Zer- 
störungsprocess  in  der  eigentlichen  Schleimhaut,  katarrhalisches 
Schleimhautgeschwür,  entstanden  ist.  Im  letzteren  Falle 
werden  meist  die  eben  erwähnten  Erosionen  den  Anfang  der  Ver- 
änderungen bilden.  Es  wird  sich  bei  Besprechung  des  chronischen 
Darmkatarrhes  besser  Gelegenheit  bieten,  auf  den  Gegenstand  aus- 
fuhrlicher einzugehen. 

nL  Symptome.  Die  Symptome  eines  acuten  Darmkatarrhes 
stimmen  nicht  in  allen  Fällen  überein.  Begreiflicherweise  hängen  sie 
von  den  Darmabschnitten  ab,  welche  in  den  Entzündungsprocess 
hineingezogen  sind.  Man  hat  in  Bezug  darauf  zwischen  Duodenitis, 
Jejunitis,  Ileitis,  Typhlitis  (Entzündung  des  Coecums),  Colitis  und 
Proctitis  (Mastdarmentzündung)  zu  unterscheiden. 

Die  Entzündung  der  einzelnen  Abtheilungen  des  Darmkanales 
steht  sich  fast  niemals  unvermittelt  gegenüber,  weil  in  der  Regel 
der  Katarrh  von  dem  einen  Abschnitte  auf  benachbarte  Theile  über- 
greift. Am  häufigsten  begegnet  man  der  Entzündung  von  Ileum  und 
Kolon,  wesshalb  wir  bei  der  nachfolgenden  Schilderung  zunächst  diese 
zum  Ausgangspunkte  der  Besprechung  auswählen. 

Das  constanteste  Symptom  ist  Durchfall.  Die  Kranken 
haben  das  Gefühl,  häufiger,  als  es  ihrer  Gewohnheit  entspricht,  zu 
Stuhl  gehen  zu  müssen  und  entleeren  dünne  und  daher  ungeformte 
Massen.  Die  Zahl  der  Stuhlgänge  schwankt  und  kann  zwanzig  und 
um  Vieles  darüber  innerhalb  vierundzwanzig  Stunden  betragen.  lieber 
die  Menge  der  Ausleerungen  liegen  keine  zuverlässigen  Angaben  vor, 
aber  in  vielen  Fällen  lehrt  schon  eine  oberflächliche  Betrachtung,  dass 
dieselbe  grösser  ist,  als  man  nach  dem  Umfange  der  Ingesta  hätte 
erwarten  sollen.  Daraus  geht  herv^or,  dass  an  der  Dünnflüssigkeit 
und  Reichlichkeit  der  Entleerungen  nicht  allein  die  ungewöhnlich 
lebhafte  Öarmperistaltik  Schuld  ist,  welche  es  zu  einer  genügenden 
Eindickung  des  Danninhaltes  durch  Resorption  nicht  kommen  liess, 
sondern  dass  auch  in  Folge  der  Entzündung  auf  der  Damischleim- 
haut  eine  abnorm  reichliche  Transsudation  aus  den  Blutgefässen,  aber 
auch  eine  excessive  Hypersecretion  der  Schleimhaut  stattgefunden 
haben  muss. 

Sehr  häufig  beobachtet  man  ein  abnormes  Aussehen  der  Stühle. 
Bald  erscheinen  dieselben  auftallig  hellgelb,  bald  grünlich,  bald  blutig 
tingirt,  mitunter  ungewöhnlich  sohleimhaltig.  Auch  ändern  sie  zu- 
weilen ihre  Farbe ,  wenn  sie  einige  Zeit  an  der  Luft  gestanden  haben, 
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wobei  beispielsweise  ein  anfänglich  gelber  Farbenton  in  einen  laneh- 
grünen  übergeht.  Folgen  sieh  die  Stuhlentleerungen  sehr  schnell  und 
reichlich  auf  einander,  so  kann  es  sich  ereignen,  dass  die  Galle  nicht 
mehr  ausreicht ,  die  Stühle  zu  färben ,  und  dass  farblose ,  grauliche, 
flüssige  Massen  zum  Vorschein  kommen,  in  welchen  wölken-  oder 
schleierartig  abgestossene  Epithelfetzen  umherschwimmen:  Die  Ent- 
leerungen ähneln  wässerigen  Abkochungen  von  Reis  und  führen  daher 
auch  den  Namen  des  Reiswasserstuhles.  Gewöhnlich  nimmt  damit 
auch  der*  faecale  Geruch  ab ;  die  Stühle  verbreiten  einen  eigenthümlich 
faden  Geruch,  welchen  man  wohl  auch  als  spermaähnlich  bezeiclmen 
hört,  ^fitunter  entleeren  die  Kranken  stark  schaumige  und  faulig 
riechende  Massen,  an  welchen  sich  noch  ausserhalb  des  Organismus 
weitere  Zersetzungs-  und  Gährungsvorgänge  vollziehen. 

Die  Consistenz  der  Stühle  ist  bald  mehr  dick-,  bald  dünnbreiig, 
bald  wässerig.  Die  Reaction  des  Stuhles  wechselt,  am  häufigsten 
freilich  ist  sie  alkalisch.  Mitunter  findet  man  in  ihm  unverdaute 
KartofFelstücke ,  Fleischstückchen,  Sehnen  oder  andere  unverdaute 
Reste  der  Nahrung.  Auch  hat  man  unter  Umständen  auf  das  Vor- 
kommen von  Würmern  oder  von  fast  steinharten,  kugelig-eckigen 
Koth bröckeln  zu  achten,  welche  letzteren  auf  eine  vorausgegangene 
Stuhlretardation  hindeuten  und  meist  einer  excessiven  Eindickung 
und  Ansammlung  des  Kothes  in  den  Haustra  coli  ihren  Ursprung 
verdanken. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Stuhles  richtet  sich  vor- 
nehmlich nach  der  Nahrung.  Meist  fällt  sein  geringer  Gehalt  an 
Albumin  auf. 

Die  mikroskopische  Uutersuohunp:  der  Faeces  ist  insofern  nicht  ohne 
Belang,  als  man  ans  der  Eeiohliohkeit  der  nnverdanten  Nahrungsbestandtheile  einen 
Einblick  in  die  Stömngen  der  Verdauung  gewinnt.  Freilicli  muss  man  sich  durch  Vor- 
nbungen über  das  Vorkommen  von  Nahmngsbestandtheilen  in  den  Faeces  gesunder 
Menschen  eine  Grundlage  für  ein  sicheres  Urtheil  geschaffen  haben.  Im  üebrigen  trifft  man 
Dinge  an,  welche  auch  in  den  Faeces  von  gesunden  Menschen  zu  finden  sind.  Es  kommen 
namentlich  Muskelfaseni ,  geschichtete  Stäi'kekömchen ,  Pflanzenzellen  und  Fetttropfen 
in  Betracht.  Einen  sehr  wichtigen  Bcstiindtheil  machen  auch  schon  der  Masse  nach 
Spaltpilze  aus,  doch  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  pathogene  Schizomyceten  aufzufinden. 
Daneben  kommen  abgestossene  Epithelzellen  vor,  vereinzelt  oder  im  Zusammenhang, 
mitunter  eigenthümlich  glasig  gequollen,  auch  Hundzellen  und  vereinzelte  rothe  Blnt- 
köri)erchen.  Häufig  begegnet  man  Kry.^tallen.  Wir  nennen  als  solche  die  Sargdeckel  der 
phosphorsauren  Ammoniakmagnesia,  welche  sich  auf  Zusatz  von  Essigsaure  lösen,  keil- 
förmige und  häufig  zu  Drusen  gruppiile  Kry stalle  des  neutralen  pliosphorsauren  Kalkes, 
Briefcouvertformen  des  Oxalsäuren  Kalkes ,  viereckige  Tafeln  von  Oholestearin,  CharcoU 
Naumann* sehe  Krj'stalle  in  Fonn  von  Doppelpyramiden,  Fettsäurenadeln  und  fett- 
sauren Kalk. 

Zuweilen  äussert  sich  acuter  Darmkatarrh  ausschliesslich  in 
Durchfall.  Freilich  gehört  dies  mehr  zur  Ausnahme  als  zur  Regel, 
Häutig  gehen  dem  Durchfall  Kollern,  Borbor ygmi,  im  Leibe, 
das  Gefühl  von  Unbehagen  und  kneifender    Schmerz  voraus. 

Bei  der  physikalischen  Untersuchung  des  Abdomens  triflPt  man 
nicht  selten  auÄällig  geringe  Veränderungen  an.  Mitunter  lassen 
sich  die  ungewöhnlich  lebhaften  peristaltischen  Darmbewe- 
gungen durch  die  Bauchdecken  hindurch  erkennen,  wobei  sich  stellen- 
weise Darnischlingen  erheben  und  wieder  einsinken .  um  an  anderen 
(Jrten  von  Neuem  aufzutreten.  Bei  anderen  Kranken  fallt  die  meteo- 
ristisohe   Auftreibung   des  Bauches   auf.    Dieselbe  verdankt 
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einer  abnorm   lebhaften    Gasentwicklung    im  Darm  ihren  Ursprung. 
Oft  ist   der  Leib   gespannt   wie    eine    Trommel.     Begreiflicherweise 
ieiden   dabei   Stand   und  Beweglichkeit  des  Zwerchfelles.     Das  Dia- 
phragma   wird  weit   in    den  Brustraum  hineingedrängt,  so  dass  die 
tiUngen   von   unten   her    comprimirt    und  ebenfalls. in  ihrer  respiiu- 
torischen  Beweglichkeit  behindert  werden.   Oft  findet  man  die  Herz- 
spitze nicht   im  fünften,  sondern  im  vierten   linken  Intercostalraum, 
ein   Beweis,  dass  das  Herz  nach  oben  gedrängt  ist.     Kein  Wunder, 
Wenn  viele  Kranke  über  Herzklopfen,  Beengung,  Athmungsnoth  und 
asthmatische  Beschwerden  klagen. 

Oft  gehen  reichlich  Flatus  ab;  die  Kranken  fühlen  sich  danach 
erleichtert.  Nicht  selten  kommen  dabei  zugleich  kleine  Mengen  dünnen 
Stuhles  nach  aussen,  was  die  Kranken  oft  in  grosse  Verlegenheit 
bringt,  da  ihnen  das  richtige  Gefühl  dafür  verloren  gegangen  ist, 
ob  die  Oeffnung  des  Afterschliessmuskels  nur  für  Gas  oder  auch  für 
Danninhalt  auszuüben  ist.  Viele  probiren  dabei  vorsichtig,  ohne  sich 
freUich  vor  Irrthümem  zu  bewahren. 

Bei  der  Palpation  der  Bauchdecken  begegnet  man  nicht  selten 
einem  gurrenden,  fühl-  und  hörbaren  Geräusch,  Darmgurren, 
welches  als  Folge  von  Druck  auf  ein  mit  Luft  untermischtes  Fluidum 
im  Darm  entsteht.  Sind  Schmerzen  vorhanden,  so  werden  dieselben 
nicht  selten  dadurch  gemildert,  dass  man  einen  stärker  und  stärker 
anwachsenden  Druck  auf  die  Bauchdecken  ausübt. 

Die  Ergebnisse  der  Percussion  fallen  verschieden  aus,  je  nachdem 
man  über  gashaltigen  oder  mit  luftleerem  Inhalte  erfüllten  Darm- 
schlingen percutirt,  denn  im  ersteren  Falle  erhält  man  einen  tym- 
panitischen,  zuweilen  einen  metallisch-tympanitischen,  im  letzteren 
einen  gedämpften  Percussionsschall. 

Bei  der  Auscultation  kann  man  kollernde  und  polternde  Darm- 
geräusche oft  auf  eine  Entfernung  von  mehreren  Schritten  vernehmen ; 
bei  der  Auscultation  mit  dem  Stethoskop  kommen  noch  um  Vieles 
öfter  Darmgeräusche  zur  Wahrnehmung. 

Die  Harnausscheidung  ist  meist  sehr  gering,  ja!  es  kann 
bei  sehr  heftigem  und  reichlichem  Durchfall  fast  zu  Anurie  kommen. 
Der  gelassene  Harn  erscheint  concentrirt,  stark  sauer  und  lässt  häufig 
beim  Erkalten  Urate  niederfallen.  Zuweilen  stellen  sich  beim  Harn- 
lassen brennende  Schmerzen  in  der  Harnröhre  ein. 

Fischl  fand  nicht  selten  Niere ncylin der  im  Harn.  Dieselben  traten  zuweilen 
sehr  reichlich  auf,  waren  meist  hyalin  und  zcig:teu  sich  mitunter  auch  mit  Epithelien  der 
Harncanälchen  und  mit  Rundzellen ,  selten  mit  rothen  Blutkörperchen  bedeckt.  Die 
Nierencylinder  stallten  sich  zuweilen  auftallig  strhnell  nach  dem  Auftreten  des  Durch- 
falles ein  und  erschienen  um  so  sicherer,  wenn  der  Durchfall  copiös  war  und  es  sich 
um  ältere  Personen  handelte,  waren  aber  auch  wieder  binnen  sehr  kurzer  Zeit  aus  dem 
Harn  verschwunden. 

Ei  weiss  war  im  Hani  bald  vorhanden,  bald  fehlte  es.  Fieber  oder  CoUaps  war 
dain  nicht  erforderlich.  Fischl  sucht  die  Albuminurie  dui-ch  eine  abortive  Nephritis  zu 
erklären,  bei  welcher  eine  starke  Erniedrigung  des  arteriellen  Blutdruckes  in  den  Nieren 
die  Hauptrolle  spielen  soll. 

Fieber  kann  fehlen,  in  anderen  Fällen  aber  stellt  sich  Er- 
höhung der  Körpertemperatur  bis  über  39<*  C.  ein,  und  falls  die 
gesteigerte  Temperatur  tiir  mehrere  Tage  bestehen  bleibt,  können 
diagnostische  Zweifel  aufkommen,  oh  man  es  mit  einem  einfachen 
acuten  Dannkatarrh  oder  gar  mit  Abdominaltyphus  zu  thun  hat.  Bei 


200  Acuter  Darmkatarrh« 

Kindern  und  leicht  erregbaren  Individuen  kann  das  Fieber  zu  Delirien 
und  Convulsionen  fuhren;  auch  wird  es  zuweilen  von  Frösten  oder 
von  Schüttelfrost  eingeleitet. 

Fischt  hat  auf  die  Ansbildting  von  Milztumor  aufmerksam  gemacht,  welcher 
mitunter  palpabel  ist.  Die  Angaben  FiscMs  sind  von  Stiüer  bestätigt  worden. 

Der  Durst  ist  fast  immer  gesteigert,  was  in  Anbetracht  des 
starken  Wasserverlustes  durch  den  Stuhl  nicht  Wunder  nehmen  wird. 
.Der  Appetit  kann  voUkommen  erhalten  sein,  namentlich  wenn  der 
Katarrh  vorwiegend  den  Dickdarm  befallen  hat;  als  Regel  freilich 
muss  eine  Verminderung  oder  ein  vöUiges  Daniederliegen  des  Appetites 
angesehen  werden. 

Zuweilen  drängen  sich  Zeichen  von  Collaps  in  den  Vorder- 
grund. Die  Haut  wii^  kühl;  es  tritt  klebriger,  kalter  Seh  weiss  auf ; 
der  Puls  ist  klein  und  frequent,  die  Augen  erscheinen  eingefallen  und 
die  Stimme  wird  leise ,  hocn  und  verschleiert.  Dergleichen  beobachtet 
man  namentlich  bei  alten  Personen  und  dann,  wenn  Leibschmerzen 
von  einiger  Heftigkeit  bestehen,  weil  manche  Elranke  gegen  solche 
aufi^Uig  empfindlich  sind  und  jedesmal  beim  Auftreten  derselben 
Ohnmachtsanwandlungen  und  Collapserscheinungen  darbieten. 

Die  Dauer  der  Krankheit  erstreckt  sich  oft  nur  über  einen 
bis  zwei  Tage.  Unter  Umständen  freilich  gehen  ebenso  viele  Wochen 
hin,  ehe  das  Uebel  vollkommen  gehoben  ist.  In  der  Regel  wechseln 
alsdann  Tage  besseren  und  schlechteren  Befindens  mit  einander  ab. 
Hervorheben  wollen  wir  noch,  dass  häufig  nach  beendeter  Krank- 
heit für  einige  Tage  schlechtes  Aussehen  und  grosse  Mattigkeit 
zurückbleiben. 

Es  wurde  bereits  im  Vorhergehenden  darauf  hingewiesen ,  dass 
die  geschilderten  Symptome  nicht  für  alle  Entzündungen  der  Darm- 
schleimhaut, sondern  nur  fär  die  häufigste  Form  des  Darmkatarrhes 
gelten,  nämlich  für  die  Ileo-Colitis. 

In  Fällen,  in  welchen  ein  acuter  Katarrh  allein  auf  den 
Dünndarm  beschränkt  ist,  bleibt  Durchfall  mitunter  ganz  aus,  weil 
der  Dickdarm  noch  Zeit  genug  behält,  dem  empfangenen  flüssigen 
Dünndarminhalte  eine  gehörige  feste  Consistenz  zu  geben.  Die 
Patienten  klagen  zwar  über  Kollern  und  Kneifen  im  Leibe  und  fühlen 
sich  auch  gedunsen,  jedoch  kommen  Abweichungen  in  der  Stuhl- 
entleerung nicht  zur  Beobachtung. 

Katarrhalische  Entzündung  des  Duodenums,  Duo- 
denitis  catarrhalis  acuta,  verräth  sich  oft  dadurch,  dass 
katarrhalischer  Icterus  auftritt,  weil  die  Ausmündung  des  Ductus 
choledochus  durch  katarrhalisches  Secret  oder  durch  Schleimhaut- 
schwellung verstopft  wird,  oder  sich  der  Katarrh  von  der  Duodenal- 
schleimhaut  unmittelbar  auf  die  Sehleimhaut  des  Ductus  choledochus 
ausbreitet. 

Jejunitis  und  Ileitis  lassen  sich  nicht  während  des  Lebens 
von  einander  unterscheiden,  was  praktisch  auch  unwichtig  ist.  Uebrigens 
lehrt  die  anatomisclie  Untersuchung,  dass  beide  Darmabschnitte  meist 
gleichzeitig  erkranken. 

Eine  isoliite  Entzündung  am  Coeeum  und  Processus 
vermiformis,   Typh litis,  kommt  nicht  selten  vor.     Kothstasen 
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und  Fremdkörper  bilden  die  häufigste  Veranlassung.  Als  Haupt- 
gvmptome  sind  zu  nennen :  Schmerz  in  der  rechten  Fossa  iliaca, 
Nachweis  einer  Geschwulst  daselbst  und  Dämpfung  bei  der  Percussion. 
Wir  werden  in  einem  späteren  Abschnitte  auf  die  Typhlitis  genauer 
angehen,  wobei  wir  zugleich  die  Entzündung  im  benachbarten  Zell- 
gewebe der  Fossa  iliaca,  Paratyphlitis ,  und  diejenige  auf  dem  peri- 
tonealen Ueberzuge,  Perityphlitis,  berücksichtigen  werden. 

Acute  C  olitis  trifft  man  am  häufigsten  an,  und  es  passt  auch 
für  sie  die  im  Vorausgehenden  gegebene  Allgemeinschilderung.  Er- 
fehnmgsgemäss  besteht  aber  meist  neben  Coßtis  noch  Ileitis. 

Ist  der  Mastdarm  von  katarrhalischer  Entzündung  befallen, 
Proctitis  catarrhalis,  so  stellt  sich  meist  heftiger  Stuhlzwang, 
Tenesraus,  ein.  Die  Kranken  empfinden  das  Bedürfniss,  häufig  und 
in  kurzen  Pausen  zu  Stuhl  zu  gehen,  während  sie  jedes  Mal  nur  geringe 
Mengen  entleeren.  Bei  sehr  heftiger  Entzündung  kommen  die  Kranken 
kaum  vom  Steckbecken  oder  Nachtstuhle  herunter.  Einige  Zeit  vor  dem 
Eintreten  des  Stuhles  stellen  sich  kneifende  Schmerzen  in  der  linken 
Diaealgegend  ein  und  namentlich  pflegt  der  Entleerungsact  selbst 
von  den  heftigsten  Schmerzen  begleitet  zu  sein.  Druck  in  die  linke 
fossa  iliaca  und  in  das  kleine  Becken  ist  empfindlich,  man  fühlt 
hier  häufig  Gurren  und  vernimmt  bei  der  Percussion  einen  gedämpften 
oder  gedämpft-tympanitischen  Percussionsschall.  Der  Stuhl  zeichnet 
ach  in  der  Regel  durch  sehr  reichliche  Beimengungen  von  Schleim 
AUS  mid  enthält  öfter  als  sonst  Blutpunkte,  blutige  Fäden  oder  auch 
selbst  etwas  grössere  Beimengungen  von  Blut. 

Bei  der  Untersuchung  des  Afters  sieht  man  häufig  ki*ampfhafte 
Zuckungen;  auch  ist  der  After  mitunter  stark  nach  einwärts  gezogen. 
Bei  der  Digitaluntersuchung  klagen  die  Kranken  oft  über  einen  un- 
gewöhnlich intensiven  Schmerz.  Der  Finger  wird  von  dem  Sphincter 
krampfhaft  umschlossen  und  gewissermaassen  festgehalten,  aber 
'ttekende  Bewegungen  lassen  sich  auch  jetzt  herausfühlen.  Die  Schleim- 
haut des  Mastdarmes  fühlt  sich  oft  auffallig  heiss  an,  erscheint  ge- 
lockert und  ungewöhnlich  schlüpfrig,  und  beim  Herausziehen  des  Fingers 
findet  man  letzteren  mit  Sehleim  überzogen.  Von  der  Röthung  und 
Schwellung,  desgleichen  von  der  Hypersecretion  der  Schleimhaut 
überzeugt  man  sich  auch  bei  der  Untersuchung  mittels  Mastdarm- 
spiegels. 

Hat  eine  Proctitis  einige  Zeit  bestanden,  so  stellt  sich  zuweilen 
^ine  Art  von  Lähmung  des  Sphincter  ani  ein.  Es  sickert  alsdann 
Jinunterbrochen  Fluidum  aus  der  Afteröffnung  heraus,  welches  die 
äussere  Haut  reizt  und  häufig  ein  Eczema  Intertrigo  hervorruft.  Auch 
PiX)lapsu8  recti  kommt  nicht  selten  zur  Beobachtung.  Zuweilen  greift  die 
Proctitis  auf  das  umgebende  Bindegewebe  über  und  führt  zu  Peri- 
P^octitis  und  ihren  Folgen,  namentlich  zu  Fistelbildung. 

Die  Sjonptome  eines    ausgebreiteten  acuten  Darmkatarrhes  ver- 

K^sellschaften    sich    nicht    selten  mit  denjenigen  eines  acuten  Magen- 

^tarrhes.   Letzteren  erkennt  man  an  belegter  Zunge.  Brechneigung. 

Erbrechen,  Appetitlosigkeit,  Auftreihung   und   Drnckempfindlichkeit 

^^  der  Magengegend. 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  eines  acuten  Darmkatarrhes  wird 
in  der  Regel  nicht  schwer  fallen.  Nur  dann,  wenn  es  sich  um  einen 
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fieberhaften  Verlauf  von  einigen  Tagen  handelt ,  wird  der  Verdacht 
anf  Abdominaltyphas  aufkommen,  doch  wird  man  meist  bald  durch 
ein  genaues  Verfölgen  der  Temperatur,  durch  das  Ausbleiben  von 
Roseola  und  durch  einen  schnellen  und  milden  Verlauf  auf  die  rechte 
Fährte  kommen.  Ausserdem  würde  ein  positiver  Ausfall  der  Unter- 
suchung des  Milzsaftes,  des  Blutes  auf  Roseolen  oder  des  Stuhles 
auf  Typhusbacillen  fiir  Abdominaltyphus  sprechen.  Handelt  es  sich 
zur  Zeit  einer  Cholera  asiatica  darum,  zu  entscheiden,  ob  ein  be- 
stehender Durchfall  die  Folge  eines  einfachen  Darmkatarrhes  oder  einer 
leichten  Cholerainfection,  d.  h.  eines  Choleradurchfalles,  ist,  so  unter- 
suche man  den  Stuhl  auf  das  Vorkommen  der  Koch'schen  Cholera- 
oder Kommabacillen ,  worüber  Bd.  IV,  Abschnitt  Cholera,  zu  ver- 
gleichen ist.  Nicht  etwa,  dass  jeder  gekrümmte  Bacillus  im  Stuhl 
ein  KocA^scher  Kommabacillus  sein  muss,  dazu  gehören  nicht  nur 
bestimmte  morphologische,  sondern  auch  ganz  specifische  biologische 
Eigenthümlichkeiten . 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  bei  acutem  Darmkatarrh  fast 
immer  gut.  In  Grefahr  kommen  gewöhnlich  nur  Personen,  welche 
entkräftet  sind ;  dieselben  können  unter  CoUapserscheinungen  zu  Grunde 
gehen.  Freilich  hängt  die  Prognose  noch  von  den  Ursachen  ab,  denn 
wenn  beispielsweise  Leberleiden  oder  Erkrankungen  der  Respirations- 
oder Circulationsorgane  im  Spiel  sind,  so  wird  man  zwar  den  ein- 
zelnen Anfall  beseitigen  können,  da  man  jedoch  meist  dem  Grund  übel 
machtlos  gegenüber  steht,  so  bleibt  die  Gefahr  zu  Recidiven,  und  es 
bildet  sich  meist  allmälig  chronischer  Darmkatarrh  aus. 

VI.  Therapie.  Bei  der  Behandlung  eines  acuten  Darmkatarrhes 
bewahi'heitet  es  sich  besonders  deutlich,  dass  der  Arzt  kein  Handwerker 
sein  darf,  und  dass  er  nicht  schematisiren ,  sondern  individualisiren 
muss,  denn  es  würde  oft  ganz  verkehrt  sein,  Styptica  anzuwenden, 
um  schnell  den  Durchfall  zu  stillen,  weil  viele  Formen  von  acutem 
Darmkatarrh  gerade  durch  Abführmittel  schnell  und  rationell  ge- 
heilt werden. 

Kranke  mit  acutem  Darmkatarrh  sollen  das  Bett  hüten,  felis 
Fieber  besteht.  Stellen  sich  Schmerzen  ein,  so  lege  man  einen 
warmen  Breiumschlag  ( von  Hafergrütze,  Leinsamen,  Oelkuchen, 
einen  warmen  Topfdeckel  in  Tücher  gehüllt  oder  ein  künstliches 
Cataplasma.  wie  es  in  den  Apotheken  vorräthig  ist)  auf  die  Bauch- 
decken. Man  lasse  nichts  Anderes  als  Suppen  geniessen,  am  besten 
durchgeschlagene  Suppen  aus  Hafergrütze  oder  Gerstenschleim.  Auch 
Fleischbrühe  ist  erlaubt,  wobei  von  Vielen  auf  die  angeblich  gün- 
stigere Wirkung  der  Hammellieischbouillon  grosser  Werth  gelegt 
wird.  Zum  Getränk  gestatte  man  guten  alten  Rothwein,  rein  oder 
mit  Wasser  verdünnt.  Auch  Cognac  mit  Wasser  ist  zu  empfehlen. 
Grosses  Gewicht  hat  man  auf  Reinheit  des  Trinkwassers  zu  legen, 
eventuell  muss  dasi^elbe  einige  Zeit  zuvor  stark  und  genügend  lang 
gekocht  werden ,  um  die  in  ihm  enthaltenen  Organismen  und  schäd- 
lichen Stoffe  unwirksam  zu  machen. 

Nicht  selten  reicht  man  mit  diesen  rein  diätetischen  Vorschriften 
vollkommen  aus. 
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Abführmittel  sind  dann  am  Platz,  wenn  eine  übermässige 
Nahrnngsaulnahme  oder  Stuhlverstopfung  vorausgegangen  ist,  wenn 
der  Darm  Fremdkörper  oder  Würmer  enthält  oder  mit  gegohrenen 
nnd  zersetzten  Massen  erfüllt  ist.  Als  einfachstes  Mittel  ist  Oleum 
fiicini  zu  nennen,  von  welchem  man  einen  bis  zwei  EsslöfFel  (15 — 300) 
mit  Bierschaum  gemischt  einnehmen  lässt,  welcher  letztere  im  Stande 
ist,  den  scheusslichen  Geschmack  des  Ricinusöles  vollkommen  zu  ver- 
decken. Man  kann  sich  jeden  Augenblick  dadurch  Bierschaum  ver- 
schaffen, dass  man  Bier  in  eine  Flasche  giesst,  stark  schüttelt  und 
den  Schaum  nach  Entfernung  des  flüssig  Gebliebenen  sammelt.  Auch  eine 
einmalige  grosse  Gabe  Calomel  ist  empfehlenswerth  (Rp.  Calomelanos, 
Pulveris  Tuberorum  Jalapae,  Sacchan  aa.  0*2). 

Unter  dem  Gebrauch  von  Abführmitteln  stellen  sich  meist  noch 
einige  dünne  Stühle  ein  und  geht  dann  die  Krankheit  oft  von  selbst 
in  Heilung  über. 

Sind  bei  der  Entstehung  eines  acuten  Darmkatarrhes  Helminthen 
im  Spiel,  so  reiche  man  Calomel  in  Verbindung  mit  einem  Anti- 
helminthicum  (Rp.  Calomelanos,  Pulveris  Tuberorum  Jalapae,  Elaeo- 
sacchari  Tanaceti  aa.  0'2). 

Dauert  der  Durchfall  fort,  so  muss  man  Styptica  verordnen. 
Sehr  zu  empfehlen  sind : 

Rp.     Pulveris  Ipecacuanhae  opiati, 

Sacchari  aa.  0'i\.  Mfp.  d.  t.  d.  Nr.  X.  DS.  3stündl.  1  Pulver. 
Rp.     Tincturae  Opii  simplicis, 

Tincturae   Valerianae   aethereae  aa.  30.  MDS.  3  Male 
tägl.  15  Tropfen. 
Rp.     Bismuti  subnitrici  0*5, 
Opii  0-03, 

Sacchari  0*3.  Mfp.  d.  t.  d.  Nr.  X.  DS.  3stündl.  1  Pulver. 
Rp.     Bismuti  salicylici  0*3, 
Opii  0-03, 
Sacchari  0'3  Mfp.  d.  t.  d.  Nr.  X.  3stündl.  1  Pulver. 

Die  Zahl   der  Styptica   ist  keine    unbeträchtliche ;    wir   führen    hier  dem  Namen 

nacliafl.  Plambum  aceticum  (005,  Vstündl.   1  Pulver),  Acidum  tannicum  (Ol,  2stündl. 

1  Pulver),  Argentum  nitricura  (Sol.  Argent.  nitric.  Ol  :  50,  Glvcerini  puri  lUU,  ostündl. 

1  EsslöfFel),  Alnmen  (O'l,  2ständl.  1  Pulver),  Liquor  Aluminii  aceticii  (Ol  :  100,  2stündL), 

I^taGuarana  (0*3,  ostündl.  1  Pulver),  Ferrum  sulfuricum  (Ol,  Istündl.  1  Pulver).  Liquor 

fem  sesqnichlorati   (5   Tropfen   in   Hafer    od^r   Salepschleim    ijstündl.),    Lignum    Cam- 

pechianüm    (lO'0 :  100   als    Decoct,  2stündl.),  Extractum    ligni  Campechiani    (10  0:100, 

:^3tfindl.    1  Esslöffel),    Radix   Colombo    (Decott    r.  C.    10  0:100,    istündl.    1   Esslöffel), 

Cortex  Cascarillae  (Decoct  r.  C.   100:  1(H),  2stündl.  1  Esslöffel)  u.  s.  f. 

Bei  katarrhalischer  Entzündung  des  Coecum,  Colon  oder  Mast- 
darmes kann  man  dem  Krankheitsherd  dadurch  local  beikommen, 
dass  man  nach  der  zuerst  von  Hegar  angegebenen  Methode  grössere 
Flüssigkeitsmengen  in  den  Dickdann  hineinfliessen  lässt,  —  Darm- 
infusion. 

Man  bedient  sich  dazu  eines  Mastdarmrohres,  welches  an  seinem  hinteren  Ende 
einen  Gnmmischlanch  von  ca.  ^\^  Meter  Länge  trägt,  während  das  noch  freie  Ende  des 
Schlauches  mit  einem  Glastrichter  versehen  ist  (vergl.  Fig.  18).  Durch  diesen  einfachen 
Apparat  gelingt  es,  dem  Kranken  in  Rückenlage  grosse  Flüssigkeitsmengen  in  den 
Dickdarm  einzuführen,  ja!  man  hat  gefunden,  dass  gegen  alle  Erwartung  das  Fluidum 
sogar  die  ßauAwi''aQhe  Klappe  passiren  unil  bis  in  den  Dünndarm  vonlringen  kann 
(Ijamman  6t»  MosUr.  Mada).  Durch  Heben  und  Senken  des  Trichters  ist  man  begreif- 
licherweise im  Stande,  den  Flüssigkeitsdruck  beliebig  zu  wechseln.  Uebrigens  muss  man 
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irinen,  dua  geiralmlich  anfangs  kein  Wuaer  ana  dem  Trichter  nnd  ScUanch  in  den 
UHtdum  abAieast ;  erat '  dann ,  wenn  man  metu-mala  dnrch  Bchnellen  Druck  «nf  den 
flnmmiaehlanch  die  Luft  ans  dam  Mutdarm  nach  aiuaeu  entfernt  hat,  nimmt  du  Ein- 
tiemea  den  Anfang. 

X'^up  construlrte  nenerdin^  einea  Apparat,  welchen  wir  in  der  Fig.  19  witder- 
geben.  Er  bestellt  ans  einem  Irrigator,  dessen  Schlauch  dnrch  eine  Eahnvorriditiiiif 
TOHhUeaibar  ist.    Der  Schlauch  mflndet  in  ein  Maatdarmrohr.    Eine  mit  dem  Innenn 
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des  Irrigator  in  Verbindung  atehonde  Glasröhre  seigt  den  jedeamaligen  Stand  de 
Flässigkeit  im  Irrigator  nn,  wobei  das  Ablesen  darrh  eine  im  Manometer  schwinuneDdi 
Kugel  wcäpntlich  erleichtert  wiril. 

Am  meisten  dürfte  sich  empfelilen.  zuerst  durch  einfache 
Wassereingiessen  den  Dickdarm  zu  i-einigen  und  alsdann  eine  schwach 
Lösung  von  Argentum  nitricum  (0*1 — 0"5 :  1000)  nachzuschicken. 
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Zuweilen  fordern  gewisse  hervorstechende  Symptome  eine  be* 
sondere  Beax^htong.  Bei  heftigen  Leibsehmerzen  mache  man  eine 
subcutane  Injection  von  Morphinum  hydroehloricum  (Rp.  M.  h.  0*3, 
Glycerini,  Aquae  destillatae  aa.  5*0.  mDS,  ^  4 — Va  Spritze).  Oft  wird 
man  danach  auch  Aufhören  des  Durchfalles  beobachten,  nament- 
lich wenn  die  Darmperistaltik  eine  sehr  lebhafte  gewesen  ist  und 
jetzt  beruhigt  wird.  Man  hat  daher  auch  andere  Narcotica  zur  Be* 
kämpfong  einer  ungewöhnlich  lebhaften  Darmbewegung  empfohlen, 
ausser  Opium  und  seinen  Praeparaten  noch  Chloralhydrat ,  Brom- 
kalimn  und  Strychnin. 

Bei  heftigem  Tenesmus  und  Afterkrampf  wende  man 
Suppositorien  aus  Morphium  oder  Belladonna  an  (Rp.  Morphini  hydro- 
ohlorici  0*03,  Olei  Cacao  q.  s.  ut  fiant  suppositoria  Nr.  III.  DS.  2—3 
Male  täglich  1  Stuhlzäpfchen.  —  Rp.  Extract.  Belladonnae  0'05,  Olei 
Cacao  q.  s.  ut  f.  suppositoria  Nr.  III). 

Besondere  Berücksichtigung  verdient  noch  die  Aetiologie.  Ist 
Intermittens  im  Spiel,  so  heilt  man  den  Durchfall  schnell  und  sicher 
dnrch  Chinin  (1*0 — 2*0  pro  dosi  et  die).  Bei  Herz-,  Lungen-,  Leber- 
kiankheiten ,  bei  Helminthen,  Obstipation  oder  Aehnlichem  hat  man 
durch  geeignete  Maassnahmen  Sorge  dafür  zu  tragen,  dass  dem  Auf- 
treten eines  acuten  Darmkatarrhes  möglichst  vorgebeugt  werde. 

In  der  Regel  hat  man  die  Kranken  noch  sorgfältig  in  der 
Beconvalescenz  zu  beobachten,  da  sehr  lebhaftes  Nahrungsbedüriniss 
nicht  selten  von  Neuem  zu  Diätfehlem  und  Darmkatarrh  fühlet. 
Man  schreibe  demnach  noch  für  längere  Zeit  ein  strenges  diätetisches 
Verhalten  vor ;  auch  lasse  man  unter  Umständen  eine  wollene  Leibbinde 
anlegen,  um  Erkältung  des  Bauches  möglichst  zu  vermeiden. 


2.  Acuter  Magen-Darmkatarrh  der  Säuglinge.  GaBtero-Enteritis  acuta 

catarrhalis  infantium. 

(Catarrhus  gaster o-duodenalts  acutics  infantium,) 

I.   Aetiologie.    Aetiologische   und   individuelle  Verhältnisse   er- 
heischen, dass   man   dem   acuten  Magen-Darmkatarrhe  der  Säuglinge 
specielle  Aufinerksamkeit  zuwendet.  Die  Krankheit  stellt  ein  Leiden 
dar,    welches    innerhalb    der    beiden    ersten   Lebensjahre    erstaunlich 
zahlreiche  Opfer  fordert,  so  dass  man  ihr  rücksichtlich  der  Pemiciosität 
kaum   eine  andere   Krankheit   des   Säuglingsalters   an   die   Seite  zu 
stellen    vermag.     Die    oft    besprochene    grosse    Kindersterblichkeit, 
namentlich  in  grossen  Städten   und  während  heisser  Sommermonate, 
ist  fast  ausschliesslich  ihr  Werk,  so  dass  jetzt  endlich  auch  die  obrig- 
keitlichen  Behörden    dem   Gregenstande  Aufmerksamkeit  zu  schenken 
anfangen.  Nach  Bagiiisky  starben  beispielsweise  in  Berlin  vom  1.  April 
bis  1.  November  1874  4674  Personen  an  acutem  Magen-Darmkatarrh, 
unter  ihnen  vorwiegend  Kinder. 

Die  Entstehung  eines  acuten  Magen-Darmkatarrhes  im  Säuglings- 
alter hängt  bald  mit  Fehlem  in  der  Ernährung  zusammen,  bald 
mit  gewissen  Entwicklungsvorgängen .  bald  scheinen  miasmati 
Einflüsse  im  Spiel  zu  sein.  Daneben  kommen  noch  die  für  Erwac." 
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rauageb enden    besprochenen   Schädlichkeiten   in 


geltenden   und  im  Voi 
Betracht. 

Milch  als  natürlichstes  Nahrungsmittel  der  Säuglinge  stellt 
eine  sehr  leiebt  zeraetzliche  Substanz  dar,  welche  sehr  wohl  geeignet 
ist,  Magen-Dannkatarrh  zn  erzeugen.  Dazu  kommt,  daas  der  Dami- 
traet  von  Säuglingen  ungewöhnlich  empfindlich  ist,  und  dass  man 
daher  mitunter  bereits  Mageii-Darrakatai-rb  eintreten  sieht,  ohne  dass 
man  berechtigt  ist,  von  dem  Genüsse  einer  zersetzten  Milch  zu  sprechen. 
Diese  grosse  Hypersenaibilität  erkennt  man  bei  Kindern,  welche 
MuLter-  oder  Araraenbrust  erhalten ,  daran ,  dass  psychische  Erre- 
gungen der  Mutter,  wie  Freude.  Schreck,  Trauer,  häufig  auch  der 
Eintritt  der  Menses  ausreichen,  um  bei  Säuglingen  die  Erscheinungen 
eines  acuten  Magen-Darmkatarrbes  hervorzurufen.  Es  wurde  dem  ge- 
übtesten Mikroskopiker  und  Chemiker  unmöglich  sein .  in  dem  Ver- 
halten der  Milch  eine  Abnormität  nachzuweisen,  aber  trotzdem  bleibt 
die  Thatsaehe  als  richtig  bestehen.  Ja!  noch  mehr,  es  kommt  nicht 
selten  vor,  dass  Kinder  die  Milch  der  Mutter,  einer  Amme  oder 
einer  bestimmten  Kuh  nicht  vertragen,  währeud  andere  Kinder  aufs 
Trefflichste  bei  der  gleichen  Milch  gedeihen. 

Die  Gefahren,  welche  der  (ienuas  von  Milch  mit  sich  bringt, 
lassen  sich  nur  bei  peinlichster  Snrgfalt  vermindern.  Aber  man  über- 
zeuge sich  einmal,  wie  es  mit  der  Reinlichkeit  bei  der  armen  Be- 
völkerung bestellt  ist! 

Die  schlechte  Beschaffenheit  der  käuflieben  Milch,  namentlich 
in  grossen  Städten,  und  die  für  den  Armen  fast  unerschwinglichen 
Preise  guter  Milch  aus  Müchanstalten  haben  es  bedingt,  dass  viel- 
fach Milch  Surrogate  in  Anwendnng  gezogen  werden.  Allein  fast  alle 
diese  Ersatzmittel  sind  mehlhaltig,  stellen  gewissermaassen  eine  Art 
von  Mehlbrei  dar.  und  selbstvei'ständlich  ist  auch  diese  Nahrung 
sehr  geeignet,  Gäbrunga-  und  damit  Entzündungsvorgänge  im  Ver- 
daunngsti'aet  zu  erzeugen. 

Es  kommt  noch  hinzu,  dass  nicht  selten  unabsichtlich  oder  vi.m 
sogenannten  Ziehmüttern  für  uneheliche  Kinder  absichtlich  bei  der 
Art  der  Ernährung  gefehlt  wird.  Unerfahrene  Mütter  glauben 
vielfach  am  besten  zu  verfahren,  wenn  sie  den  Kindern  möglichst 
oft  und  lang  die  Brust  reichen ,  um  jeden  Schrei  des  Kindes  durch 
Anlegen  an  die  Brust  zu  stillen,  ohne  zu  bedenken,  dass  dei'  Kinder- 
magen mechanisch  und  chemisch  maltraitirt  und  überanstrengt  wird. 
Und  nun  gar  die  Ziehmütter!  Man  rausa  nur  solche  Personen  in 
unbewachten  Augenblicken  beobachtet  haben!  Gehen  doch  die 
Pflegerinnen  sehr  häufig  bei  der  körperlichen  und  geistigen  Krziehung 
ihrer  Schützlinge  von  dem  Grundsatze  aus.  dass  letztere  im  Hinamel 
viel  besser  aufgehoben  seien  als  auf  Erden  ,  daher  der  berüchtigte 
Beinamen  der  Engelmacherinnen,  welcher  aus  dem  Volksmund  stammt. 

Nicht  zn  vergessen  ist ,  dass  in  der  Organisation  des 
Verdauungaapparates  bei  Säuglingen  eine  Praedisposition 
zu  Erkrankungen  gegeben  ist.  Speichel  wird  nur  in  geringer  Menge 
abgesondert ;  der  Fundus  ventriculi  ist  noch  wenig  ausgebildet ;  aucji 
die  Magenmuskulatur  ist  nur  einer  sehr  geringen  Kraftentfaltnng 
fähig;  die  Hauptzellen  in  den  Magendrüsen  sind  wenig  entwickelt, 
Bo  dass  der  Magensaft  arm  an  Pepsin  ist,  and  die  Bauehspeicheldröae  i 
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liefert  bis  zum  Ablaufe  des  dritten  Lebensmonates  überhaupt  kein 
zuckerbildendes  Ferment.  Alle  diese  Momente  sind  selbstverständlich 
danach  angethan,  Fehler  in  der  Qualität  und  Quantität  der  Nahrungs- 
aufiiahme  als  besonders  gefahrvoll  erscheinen  zu  lassen. 

Erfahrungsgemäss  begünstigen  gewisse  Entwicklungsvor- 
gänge im  Säuglingsalter  die  Entstehung  eines  acuten  Magen- 
Darmkatarrhes.  Dazu  gehören  Dentition  und  Entwöhnung,  Ablactatio. 
Dass  oft  beim  Durchbruch  der  Zähne  heftiger  Durchfall  oder  Brech- 
durchfall eintritt,  dürften  nur  solche  Aerzte  in  Zweifel  ziehen, 
welche  keine  eigenen  Kinder  besitzen  und  fremde  Kinder  nicht  ein- 
gehend genug  beobachtet  haben.  Bei  sehr  vielen  Kindern  stellen 
sidi  bei  jedem  Zahndurchbruche  Erscheinungen  von  acutem  Magen- 
Darmkatarrh  ein,  welche  wieder  verschwinden,  sobald  der  Zahn  frei 
hervorragt.  Sind  die  Erscheinungen  ernster  Natur,  so  hört  man  die 
Krankheit  wohl  auch  als  Zahnruhr  benennen.  Etwas  Anderes  ist  es, 
den  Znsammenhang  zu  erklären;  vielleicht  dass  man  es  mit  reflecto- 
rischen  Reizungsvorgängen  der  motorischen  und  vasomotorischen 
Darmnerven  zu  thun  hat.  Manche  Autoren  haben  als  Ursache  den 
während  des  Zahnens  eintretenden  vermehrten  Speichelfluss  und  das 
übermässig  reichliche  Verschlucken  von  Speichel  angesehen ,  welclier 
zunächst  die  Magenverdauung  stört,  andere  von  einer  aus  der  Mund- 
höhle auf  die  Magen-  und  Darraschleimhaut  fortgepflanzten  Entzündung 
gesprochen  (?). 

Zur  Zeit  des  Entwöhnens  tritt  Durchfall  namentlich  dann  auf, 
wenn  der  Uebergang  von  der  Milchnahrung  zur  gemischten  Kost  in 
zu  jäher  Weise  vorgenommen  wird.  Desgleichen  ist  eine  Entwöhnung 
zur  Zeit  eines  Zahndurchbruches,  in  heissen  Sommermonaten,  bei  be- 
stehendem Durchfall  oder  bei  Herrschen  von  Kinderdurchfall  in  der 
Umgebung  oft  Ursache  dafür,  dass  heftiger  Magen-Darmkatarrh  zur 
Ausbildung  gelangt.  Man  bezeichnet  diese  aetiologische  Grnppe  auch 
als  Diarrhoea  ablactatorum. 

Eine  letzte  sehr  wichtige  Form  von  acutem  Magen-Damikatarrh 
der  Säuglinge  ist  diejenige,  welche  in  heissen  Sommermonaten 
epidemisch  aufzutreten  pflegt  und  unter  dem  Xamen  des  Sommer- 
dnrchfalles ,  Diarrhoea  infantilis  aestiva,  oder  bei  sehr  grosser  In- 
tensität als  Kindercholera,  Cholera  infantium,  ebenso  bekannt  als 
gefürchtet  ist.  Am  meisten  kommen  die  Monate  Juli  und  August, 
schon  weniger  Juni,  September  und  October  in  Betracht.  In  grossen 
Städten  und  gerade  unter  dem  Proletariat  fordert  diese  Krankheit 
erstaunlich  zahlreiche  Opfer.  Der  Grund  des  Leidens  ist  nicht  mit 
Sicherheit  bekannt.  Wenn  man  aber  überlegt,  dass  dumpfe,  feuchte, 
nicht  gelüftete ,  unsauber  gehaltene  und  überfüllte  Wohnungen  die 
Hauptstätte  der  Krankheit  darstellen,  so  wird  man  zur  Annahme 
von  miasmatischen  Einflüssen  geneigt  sein.  Freilich  muss  man  sich 
davor  hüten ,  Spaltpilze .  welche  sich  in  den  Faeces  finden ,  ohne 
Weiteres  als  Vermittler  der  Krankheit  anzunehmen,  da  auch  die 
Faeces  gesunder  Säuglinge  mit  Spaltpilzen  reichlich  erfiillt  sind. 

n.  Anatomisohe  Veränderungen.  Die  anatomischen  Veränderungen 
-weichen  in  Nichts  von  dem  Verhalten  bei  dem  acuten  Magen-Darm- 
katarrh der  Erwachsenen   ab   (vergl.  Bd.  ü,  pag.  196  ,   nur  müssen 
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wir  hier  noch  mehr  als  sonst  darauf  vorbereitet  sein,  dass  einen 
acuten  Verlauf  häufig  minimale,  kaum  nachweisbare  YeränderongeD 
an  der  Leiche  entsprechen.  Oft  kommen  mehrfache  Leichenin' 
vaginationen  des  Darmes  vor,  deren  postmortale  Bedeutung  aus  den 
multipelen  Auftreten  und  dem  Mangel  aller  Entzündungserschei- 
nungen sicher  ist.  Bei  Sommerdurchfall  trifft  man  oft  Erscheinungen 
von  Magenerweichung  an  (vergl.  Bd.  ü,  pag.  167). 

Sind  Kinder  unter  choleriformen  Erscheinungen  zu  Grunde 
gegangen,  so  fallt  häufig  das  Blut  durch  dunkele  Farbe  und  ein- 
gedickte Beschaffenheit  auf  (heidelbeerartiges  Aussehen)  und  ancli 
die  Oberflächen  der  serösen  Häute  sind,  ähnlich  wie  bei  Cholera 
eigenthümlich  trocken  oder  zeigen  eine  seifenartige  Beschaffenheit. 

in«  Sjrmptome.  Die  Hauptsymptome  eines  acuten  Magen-Darm- 
katarrhes  der  Säuglinge  bestehen,  soweit  locale  Störungen  in  Betrachl 
kommen,  in  Erbrechen  und  Durchfall,  woher  auch  der  Name  Brech- 
durchfall. 

Bald  macht  das  Erbrechen  den  Anfang,  bald  stellt  es  sidi 
erst  ein,  nachdem  Durchfall  vorausgegangen  war.  Anfänglich  kommen 
käsige  und  klumpige  Massen  zum  Vorschein,  späterhin  jedoch  wird 
die  Milch  dünn  und  ungeronnen  nach  aussen  gegeben,  weil  der  Magen 
nicht  mehr  so  viel  Säure  und  Labferment  producirt,  um  die  Milch  zui 
Gerinnung  zu  bringen.  Nimmt  Collaps  übemand,  so  hört  das  Erbrechen 
auf,  und  es  stellt  sich  an  seiner  Statt  quälender  Singultus  ein. 

Durchfall  tritt  nicht  selten  so  häufig  auf,  dass  man  binnen 
vierundzwanzig  Stunden  bis  über  vierzig  Entleerungen  zählt.  Die 
eigelbe  Farbe  des  normalen  Stuhles  erscheint  mit  grünlichen  Partien 
untermischt,  oder  es  treten  gänzlich  grüne  dünne  Stühle  auf,  oder  die 
Stühle  sind  bei  der  Entleerung  gelb  und  nehmen  erst  beim  Stehen  an 
der  Luft  ein  grünes  Colorit  an.  Späterhin  verlieren  sie  wohl  auch 
ganz  die  gallige  Färbung,  so  dass  man  in  den  Windeln  vorwiegend 
ein  wasserfarbenes  Fluidum  findet,  daneben  höchstens  noch  einzelne 
graue,  gelbliche,  grünliche,  gewissermaassen  durch  die  Leinwand 
filtrirte  Kleckse  und  Flecken.  Mitunter  treten  vorübergehend  wieder 
mehr  breiige  Stühle  ein,  welche  zuweilen  eine  bräunliche  Farbe,  oft 
aber  einen  aashaften  Gestank  besitzen.  So  lange  die  Stühle  nicht 
wässerig  sind,  enthalten  sie  meist  weissliche  oder  grauweisse  Flocken, 
welche  man  bis  vor  Kurzem,  wohl  hauptsächlich  um  ihres  Aussehens 
wUen ,  als  unverdaute  Caseinklümpchen  erklärte.  Uffelmatm  zeigte 
jedoch,  dass  es  sich  nicht  um  Case'in  handelt,  sondern  dass  sie  bald 
aus  Fetttropfen,  bald  vorwiegend  aus  Spaltpilzen,  bald  aus  Krystallen 
von  fettsaurem  Kalk  bestehen,  und  dass  Caseinflöckchen  überhaupt 
schwer  mit  Sicherheit  nachzuweisen  sind.  Die  Reaction  der  Faeces 
ist  fast  ohne  Ausnahme  sauer  und  auch  der  Geruch  ist  meist  säuer- 
lieh, seltener  stechend  und  ammoniakalisch.  Spaltpilze,  kugelförmige 
und  stäbchenartige,  kommen  schon  in  normalen  Faeces  von  Säuglingen 
in  Unmenge  vor,  doch  muss  erst  in  Zukunft  festgestellt  werden,  oh 
man  bei  bestehendem  Magen-Dannkatarrh  besondere  Formen  nach- 
weisen  kann. 

Der  Stiihlentleerung  geht  oft  kolikartiger  Schmerz  voraus; 
die  Kinder  schreien   in  Folge   dessen   plötzlich   laut  auf  und  ziehen 
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die  Beine  an  den  Leib.  Drack  auf  den  Leib  besänftigt  nicht  selten 
die  Schmerzen. 

Das  Abdomen  erscheint  bald  eingesunken,  bald  durch  reichliche 
Ansammlnng  von  Gas  in  den  Därmen  aufgetrieben.  Mitunter  bekommt 
man  bei  der  Palpation  ein  eigenthümlich  schwappendes  Gefühl, 
welches  Folge  einer  Anfüllung  der  Därme  mit  Flüssigkeit  ist. 
Kollern  im  Leibe  wird  ebenso  oft  gefühlt  als  gehört. 

Werden  After  und  Beine  von  den  Faeees  benetzt,  so  stellen  sich 
liäofig  Röthung,  Abschilferung  der  Haut  und  Nässen  ein,  —  Eczema 
Intertrigo.  Auch  kommt  es  mitunter  zu  Prolapsus  recti. 

Der  Appetit  ist  häufig  ungestört,  nur  pflegen  die  Kinder 
bald  das  wieder  auszubrechen,  was  sie  eingenommen  haben.  Der 
Dnrst  ist  aufs  Höchste  gesteigert.  Die  Harnausscheidung 
stockt  oft  ganz.  Die  Mundschleimhaut  ist  trocken,  häufig  heiss  und 
mit  Soormassen  oder  mit  Aphthen  bedeckt.  Oft  verbreiten  die  kleinen 
Kranken  einen  säuerlichen  oder  fauligen  Geruch  aus  demMunde. 

Hält  die  Krankheit,  welche  zuweilen  in  24 — 48  Stunden  ge- 
hoben ist,  einige  Tage  an,  so  bleiben  die  Erscheinungen  eines 
schweren  Collapses  nicht  aus.  Die  Extremitäten  werden  eisig 
kalt,  während  sich  der  Rumpf  brennend  heiss  anfühlt.  Das  Gesiebt 
verfallt.  Die  Augen  sinken  ein.  Die  Fontanellen  vertiefen  sich,  ja! 
mitunter  schieben  sich  die  Seitenwandbeine  unter  einander  und  das 
Stirnbein  bewegt  sich  über  die  Seitenwandbeine.  Das  Gesicht  be- 
kommt tiefe  Falten  und  nimmt  ein  greisenhaftes  Aussehen  an. 

Das  Kind  wird  apathisch.  Oft  liegt  es  mit  halb  geschlossenen 
Augen  da ;  die  Augenlider  verkleben  theilweise  durch  eintrocknenden 
ScUeim;  die  Hornhaut  trocknet  ein,  ja!  es  kann  zu  Versch wärung 
nnd  selbst  zu  Perforation  der  Hornhaut  kommen.  So  berichtet  Wieder- 
fiofer  über  eine  Beobachtung,  in  welcher  ihm  die  Wärterin  eines 
ilorgens  beide  nach  Perforation  der  Hornhäute  herausgefallenen 
linsen  eines  erkrankten  Kindes  entgegenbrachte. 

Auch  stellen  sich  mitunter  Oedeme  ein.  Es  konunt  auf  Haut 
nnd  Schleimhäuten  zu  Blutaustritten.  Mitunter  treten  Zeichen 
objectiverDyspnoe  ein,  was  man  auf  eine  zu  starke  Eindickung 
des  Blutes  zurückgeführt  hat,  Gerhardt  aber  durch  Anaemie  in  der 
3[edulla  oblongata  erklärt. 

Zuweilen  erlischt  das  Leben  unter  Himeracheinungen :  Con- 
vulsionen,  tetanischen  Zuckungen,  Delirien.  Man  hat  diesen  Sym- 
ptomencomplex  auch  als  Hydrocephaloid  s.  Hydrencephaloid  be- 
zeichnet, weil  er  den  Erscheinungen  bei  acutem  Hydrocephalus 
ähnlich  sieht.  Man  wird  ihn  wohl  nicht  mit  Unrecht  auf  Him- 
anaemie  zu  beziehen  haben. 

Als  Complicationen  sind  noch  Atelectasis  pulmonum, 
Bronchopneumonie  und  Sinusthrombose  zu  nennen. 

Wird  das  Leben  gei-ettet,  so  ist  es  oft  staunenswerth,  wie  schnell 
sich  die  Kleinen  wieder  erholen.  Kinder,  welche  heute  noch  mit  dem 
Tode  ringen,  machen  morgen  fast  einen  gesunden  Eindruck.  Das 
Leiden  kann  sich  bis  über  zwei  Wochen  hinziehen. 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  der  Krankheit  ist  leicht.  Zur  Zeit 
einer  asiatischen  Choleraepidemie  wird   die  Unterscheidung  zwischen 
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asiatischer  Cholera  und  vnlgärer  Kindercholera  allein  ans  dem  Nach- 
weis von  KocV&cAien  Kommabacillen  im  Stnhle  möglich.  Jedoch  ist 
die  Diagnose  erst  dann  erschöpft,  wenn  die  Aetiologie  erkannt  ist, 
und  der  Arzt  lasse  in  dieser  Hinsicht  nicht  früher  ab,  als  bis  er  die 
Ernährungsweise  bis  in's  Detail  klar  gestellt  und  die  Nahrungsmittel 
selbst  auf  ihre  Brauchbarkeit  in  Augenschein  genommen  und  ge- 
prüft hat. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  unter  allen  Umständen  ernst; 
ungünstig  wird  sie  dann,  wenn  die  Umgebung  mit  Absicht  gegen 
eine  rationelle  Kinderernährung  fehlt.  Unter  allen  Formen  von  acatem 
Magen-Darmkatarrh  ist  die  Sonunerdiarrhoe  am  gefährlichsten. 

VL  Therapie.  Eine  vernünftige  Prophylaxe  kann  unend- 
lichen Segen  bringen.  Man  erachte  es  als  Hausarzt  für  seine  Pflicht, 
junge  Mütter  mit  den  Regeln  der  Kinderernährung  eingehend  bekannt 
zu  machen,  und  überwache  es,  dass  darin  nicht  gefehlt  wird.  In 
grossen  Städten  sollten  sich  Vereine  bilden,  welche  es  durch  Aus- 
geben von  Karten  an  Arme  ermöglichen,  dass  gute  Milch  aus  Milch- 
anstalten fiir  Kinder  armer  Leute  unentgeltlich  beschafft  werden 
kann.  Ein  grosses  Feld  der  Wirksamkeit  steht  der  obrigkeitlichen 
Aufsicht  über  die  Kinderpflege  offen. 

Besondere  Sorgfalt  in  der  Ernährung  hat  man  dann  zu  ver- 
wenden, wenn  ein  Zahndurchbruch  bevorsteht,  oder  wenn  die  Zeit  der 
Entwöhnung  kommt.  Mit  gesteigerter  Aufmerksamkeit  ist  die  Er- 
nährung während  der  heissen  Sommermonate  zu  überwachen. 

Es  mögen  an  dieser  Stelle  die  Grundsätze  einer  regel- 
rechten Kinderernährung  kurz  aufgeführt  werden. 

Unter  allen  Emährungsarten  ist  diejenige  mit  Muttermilch 
die  natürlichste  und  zweckmässigste,  doch  dürfen  solche  Mütter  nicht 
selbst  ihre  Kinder  stillen,  welche  das  achtzehnte  Lebensjahr  nicht 
erreicht  haben,  da  bei  ihnen  erfahrungsgemäss  die  Milch  nicht  nahr- 
haft genug  ist,  und  ausserdem  den  jugendlichen  Müttern  durch  die 
Säfteverluste  bei  der  Laetation  Chlorose  und  Lungenschwindsucht 
drohen.  Auch  solche  Mütter  sind  von  dem  Stillen  ihrer  Kinder  fern- 
zuhalten, welche  aus  Familien  stammen,  die  mit  Lungenschwindsucht, 
Krebs  oder  Neurosen,  z.  B.  mit  Epilepsie,  Hysterie  oder  Neurasthenie^ 
belastet  sind,  um  eine  Vererbung  der  krankhaften  Zustände  möglichst 
zu  verhindern.  Leiden  die  Mütter  zur  Zeit  der  Geburt  an  Chlorose 
oder  an  Infectionskrankheiten,  so  hat  man  sie  auch  von  dem  Säuge- 
geschäfte fernzuhalten.  Namentlich  dürfte  nie  eine  syphilitische 
Mutter  ihr  gesundes  Neugeborene  stillen,  um  dasselbe  nicnt  nach  der 
Geburt  mit  Syphilis  anzustecken.  Genaueres  darüber  vergl.Bd.IV,  Erb- 
sj'philis.  Mitunter  hindern  das  Stillen  rein  mechanische  Momente,  z.  B. 
eine  zu  wenig  entwickelte  Mamilla,  so  dass  das  Kind  die  Brustwarze 
nicht  zwischen  den  Lippen  zu  fassen  vermag,  woher  die  wichtige 
Regel,  dass  Hausärzte  bei  Erstgebärenden  schon  während  der  letzten 
Monate  der  Schwangerschaft  darauf  zu  halten  haben,  dass  an  jedem 
Morgen  die  Brustwarze  mit  den  Fingern  hervorgeholt  und  mit  Flanell 
oder  Bürste,  welche  man  in  Branntwein  oder  Eau  de  Cologne  getaucht 
hat,  stark  gerieben  wird,  letzteres,  damit  die  Epidermis  sich  verdickt 
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und  späterhin  beim  Anlegen  des  Kindes  eine  Bildung  von  sehr 
schmerzhaften  Schrunden  auf  derMamilla  vermieden  wird.  Begreiflicher- 
weise verbietet  sich  das  Stillen  von  selbst,  wenn  die  Milch  in  zu 
HDgeDÜgender  Menge  von  der  Brustdrüse  gebildet  wird. 

Treffen  bei  einer  Mutter   alle  Bedingungen   für  die  Erlaubniss 
nun  Stillen  zu,  so  soll  das  Kind  ganz  genau,  man  darf  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes   sagen,   mit  dem  Glockenschlage   gestillt   werden, 
und  zwar  erhält  es  innerhalb   der  beiden   ersten   Lebensmonate   alle 
zwei,   dann  alle  drei   Stunden   die  Mutterbrust.     Die  früheste  Mahl- 
zeit soll   um   6  Uhr  morgens,    die   späteste  um    10  Uhr  abends  ge- 
reicht werden.     Nach  jedem    Mahl    wird   die   Mundhöhle   sorgfältig 
mit  einem    reinen   Leinwandläppchen  ausgewischt,    welches   man  in 
reines   kaltes  Quellwasser  getaucht  hat,    damit    nicht   Milchreste  in 
der  Mundhöhle   stagniren,   sich   zersetzen,    verschluckt  werden   und 
im  Magen  neue  Zersetzungen   des  ]\Iageninhaltes   und  Magen-Darm- 
katarrh erregen. 

Zur  Zeit  des  Stillens  sollen  Mütter  Aufregungen  aller  Art 
vermeiden,  auch  den  Coitus,  weil  danach  leicht  bei  den  Säuglingen 
Erscheinungen  von  Magen-Darmkatarrh  eintreten.  Bei  der  Diät  sind 
frische  Gemüse  und  Säuren  möglichst  zu  meiden.  Gutes  Bier,  Eier, 
Milch  und  Mehlspeisen  verdienen  eine  besondere  Berücksichtigung. 
Erfolgt  erneute  Schwangerschaft,  so  ist  das  Stillen  auszusetzen, 
da  die  Muttermilch  an  Nährstoffen  verarmt  und  ausserdem  der 
mütterliche  Organismus  beiden  Aufgaben  zu  gleicher  Zeit  nicht 
gewachsen  ist. 

Mitunter  ereignet  es  sich,  dass  keine  groben  Fehler  an  einer 
Mutter  nachweisbar  sind,  dass  aber  trotzdem  die  Kinder  nicht 
gedeihen  wollen;  man  muss  alsdann  zu  anderen  Nährweisen  über- 
gehen. Freilich  kann  man  das  Gedeihen  der  Säuglinge  nicht  immer 
sicher  mit  dem  Auge  erkennen;  das  einzige  zuverlässige  Mittel 
ist  die  Waage.  Man  nehme  Wägungen  alle  acht  Tage  unter 
gleichen  äusseren  Umständen  vor,  d.  h.  zu  gleicher  Tageszeit,  in 
gleicher  Bekleidung  und  nicht  bald  vor,  bald  nach  einer  Darm- 
ansleerung. 

Ein  gesundes  Neugeborenes  zeigt  unmittelbar  nach  der  Geburt 
ein  Körpergewicht  von  durchschnittlich  H25()  Grm.  Knaben  wiegen 
ungefähr  120  Grm.  mehr  als  Mädchen  und  die  Kinder  einer  Multi- 
para 60 — 120  Grm.  mehr  als  diejenigen  einer  Primipara.  In  den 
ersten  drei  Tagen  nach  der  Geburt  tritt  dadurch,  dass  das  Kind  durch 
Meconium,  Hautabschuppung  und  Athmung  mehr  ausgiebt,  als  ein- 
nimmt, eine  Gewichtsabnahme  ein,  welche  bis  gegen  i\W  Grm.  be- 
tragen kann.  Von  nun  an  nimmt  das  Körpergewicht  wieder  langsam 
zu,  so  dass  es  am  zehnten  Lebenstage  den  Werth  wie  unmittelbar 
nach  der  Geburt  erreicht.  Es  finden  dann  binnen  der  ersten  fünf 
Lebensmonate  tägliche  Gewichtszunahmen  um  20 — 30,  späterhin  um 
10 — 15  Grm.  statt,  woraus  sich  für  das  erste  Lebensjahr  folgende 
Tabelle  ergiebt: 
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Anfangsgewicht :  3250  Gthu 


Lebensmonat 


Tägliche  Gewichts- 
sunahme  in  Grni. 


Monatliche  Zunahme 


Endgewicht 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 


25 
23 
)c2 
20 
18 
17 
15 
13 
12 
10 
8 
6 


750 
700 
650 
600 
550 
500 
450 
400 
350 
300 
250 
200 


4000 
4700 
5350 
5950 
6500 
7000 
7450 
7850 
8200 
8500 
8750 
8950 


Ist  man  genöthigt,  einer  Mutter  aus  irgend  einem  Grunde  das 
Stillen  ihres  Kindes  zu  verbieten,  so  ist  die  Ernährung  durch 
Ammenbrust  an  Werthigkeit  zunächst  stehend.  Freilich  sind 
gute  Ammen  keineswegs  häufig  zu  haben ,  oder  wenn  man  ihrer 
theilhaftig  werden  kann,  so  ist  der  Miethspreis  gewöhnlich  so  hoch, 
dass  nur  sehr  bemittelte  Leute  die  ausserdem  noch  vielfach  sehr  an- 
spruchsvollen Personen  zu  befriedigen  im  Stande  sind.  Jedenfalls 
müssen  auch  Ammen  allen  jenen  Regeln  nachkommen,  welche  im 
Vorausgehenden  als  nothwendige  Bedingungen  für  eine  Mutter  auf- 
gestellt wurden,  die  ihr  Kind  selbst  stillen  darf.  Vor  Allem 
sollte  der  Arzt  niemals  eine  Amme  empfehlen ,  deren  Genitalien, 
After,  Haut,  Brustwarzen  und  Rachen  er  nicht  eingehend  auf 
syphilitische  Zeichen  untersucht  hat,  denn  wenn  eine  syphilitische 
Amme  ein  gesundes  Kind  stillt,  so  kann  sie  auf  dieses  nicht  etwa 
diu'ch  die  Milch,  denn  diese  ist  an  sich  nicht  infectiös,  aber  dadurch 
Syphilis  übertragen,  dass  sich  vielleicht  breite  Condylome  oder  Ein- 
risse an  ihren  Brustwarzen  bilden  und  Secret  oder  Blut  in  Rhagaden 
an  den  Lippen  des  Kindes  hineingeräth  und  dieses  mit  Syphilis  in- 
ficirt.  Auch  empfiehlt  sich,  dass  man  sich  das  Kind  der  Amme  zeigen 
lässt,  einmal,  um  sich  zu  vergewissern,  ob  das  eigene  Kind  an  der 
Brust  gedieh ,  dann  aber  auch ,  um  das  Kind  auf  syphilitische 
Affectionen  nachzusehen.  Ammen,  welche  schon  einmal  geboren  haben, 
verdienen  den  Vorzug,  da  sie  besser  mit  der  Kinderwartung  Bescheid 
wissen.  Da  sich  die  Frauenmilch  mit  jedem  Monate  nach  der  Geburt 
ändert  und  mehr  und  mehr  wasserreich  wird,  so  darf  die  Geburt  der 
Mutter  und  diejenige  der  Amme  nicht  zu  weit  auseinander  liegen. 
Der  Zeitraum  soll  nicht  über  zwei  Monate  betragen;  besser  ist  es 
begreiflicherweise,  wenn  die  Geburt  der  Amme  früher  fällt.  Für 
alles  Uebrige  gilt  das  über  die  Ernähi'ung  durch  Mutterbrust  Gesagte. 

In  vielen  Fällen,  in  welchen  die  Ernährung  eines  Kindes  durch 
die  Mutter-  oder  Ammenbrust  nicht  durchgeführt  werden  kann,  bleibt 
nur  die  künstliche  Ernährung  übrig,  welche  wieder  durch  Thiermilch 
oder  Milchsurrogate  geschehen  kann. 

Bei  der  Ernährung  mit  Thiermilch  würde  begreiflicher- 
weise diejenige  Milch  den  Vorzug  verdienen,  welche  rücksichtlich  der 
chemischen  Constitution  der  Frauenmilch  am  nächsten  steht.  Wir 
lassen  darüber  einige  Analysen  folgen : 
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Wasser 

Feste  Bestandtheile 

Casein 

Fette 

Milchzacker     .    . 
Salze 


Frauenmilch     EselinDenmilchi      Knhmiloh 


889-08 
110-92 


39-24 

26  66 

43-94 

1-38 


890-12 
109-88 


35-65 

18-53 

50-46 

5-24 


864-06 
135-94 


55-15 

3612 

3803 

6-64 


Ziegenmilch 


844-90 
155-10 


55-14 

56-87 

36-91 

6-18 


Man  ersieht  also,  dass  die  Eselinnenmilch  der  Frauenmilch 
rücksichtlich  der  quantitativen  Zusammensetzung  am  nächsten  steht, 
^nd  in  der  That  sind  mit  ihr  sehr  beachtenswerthe  Versuche  in 
HoUand  gemacht  worden.  Da  jedoch  die  Eselzucht  keine  verbreitete 
ist,  so  bleibt  meist  nur  die  Wahl  zwischen  Kuh-  und  Ziegenmilch. 
Hier  verdient  gute  Kuhmilch  den  Vorzug,  welche  aber ,  wenn  man  sie 
der  Frauenmilch  einigermaasen  gleich  machen  will,  mit  Wasser 
Verdünnt  und  mit  Zucker  versüsst  werden  muss.  Für  ganz  besonders 
wichtig  halten  wir,  dass  sich  diejenigen  Personen,  welchen  die  Er- 
nährung eines  Kindes  obliegt,  mehrfach  davon  überzeugt  haben,  wie 
lebhaft  rothes  Lackmuspapier  von  Frauenmilch  gebläut  wird,  und 
dass  man  der  Kuhmilch  jedesmal  so  viel  Kalkwasser,  Aqua  Calcariae, 
hinznset^,  bis  die  Reaction  der  Frauenmilch  der  Farbe  nach  erreicht 
ist..  Zeigt  doch  die  Kuhmilch  mitunter  direct  aus  dem  Euter  auf 
Laekmuspapier  gespritzt  saure  Reaction  (Röthung  von  blauem 
Lackmuspapier),  auch  dann,  wenn  die  Kuh  ordnungsgemäss  ge- 
futtert ist. 

Eine  Kuh,  deren  Milch  man  zur  Ernährung  eines  Kindes  be- 
nutzen will,  muss  kräftig  und  von  tuberculösen  (perlsüchtigen)  Ver- 
änderungen vollkommen  frei  sein.  Sie  darf  kein  Grünfutter  erhalten, 
da  sonst  der  Genuss  ihrer  Milch  bei  Kindern  Durchfall  erzeugt, 
sondern  muss  auf  trockene  Stallfiitterung  gesetzt  sein  (Heu,  Grummet, 
Sehrot,  Kleien,  Mehl).  Die  Milch  ist  in  sauberen  Gefässen  aufzufangen 
tind  so  lange  kalt  und  dunkel  zu  stellen ,  bis  sie  zum  Versandt 
kommt.  In  vielen  Städten  giebt  es  sogenannte  Milchanstalten,  in 
welchen  Kühe  nach  den  aufgeführten  Grundsätzen  gehalten  werden, 
deren  Milch  aber  freilich  theuer  ist.  so  dass  der  Liter  durchschnittlich 
auf  30 — 40  Pfennige  und  noch  höher  zu  stehen  kommt. 

Ist  die  Milch  in  das  Haus  gekommen,  so  koche  man  sie  sofort 
stark  und  lang  auf  und  setze  ihr  namentlich  im  Sommei  nach  dem 
Aufkochen  einen  bis  zwei  Esslöifel  Kalkwassers  hinzu ,  um  sie  vor 
Säuerung  zu  bewahren.  Sie  wird  dann  mit  einer  reinen  Glasplatte  voll- 
kommen überdeckt  und  an  einem  kühlen  dunklen  Orte  aufgehoben 
und  die  jedesmalige  Portion  abgemessen.  Man  giebt  die  Milch  einem 
Säuglinge  nie  kalt,  sondern  körperwarm,  oder  wie  die  Wartefrauen 
sagen,  so  warm,  dass  das  Augenlid  beim  Anlegen  einer  mit  warmer 
Milch  erfüllten  Flasche  keinen  Schmerz  empfindet.  Man  erwärmt  die 
Milch  derart,  dass  man  eine  mit  Milch  gefällte  Flasche  in  einen  Topf 
mit  heissem  Wa.sser  stellt.  Hat  die  Milch  den  genügenden  Wärmegrad 
erreicht,  so  setze  man  Kalkvvasser  in  ausreichender  Menge  zu  und  ausser- 
dem noch  80  viel  Wasser,  dass  das  Kind  binnen  der  ersten  Lebens- 
monate eine  Milch  bekommt,  welche  gerade  zur  Hälfte  mit  W'asser 
verdünnt  ist,  dann  falle  man  mit  jedem  Monate    um  ^  lo  Wasser,  so 
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da>8s  man  vom  fänften  Monate  an  reine  Milt^h  reicht.  Ansserdenr  setze* 
man  auf  ^/^  Liter  Milch  eine  Messerspitze  gewöhnlichen  Zuckers  zu. 

In  neuester  Zeit  haben  sich  SoxhUt  und  Egli-Sindair  darum  verdient  gemacht, 
Apparate  zu  construiren,  um  die  Milch  möglichst  keimfrei  zu  machen,  und  es  kann  nicht 
dringend  genug  empfohlen  werden,  sich  derartiger  Vorrichtungen  zu  bedienen. 

Freilich  darf  man  nicht  glauben,  dass  jetzt  die  Kuhmilch  der 
Frauenmilch  völlig  gleich  geworden  ist,  davon  ist  keine  Rede.  Fällt 
doch  bei  künstlichen  Verdauungsversuchen  das  Casein  der  Frauen- 
milch viel  feinflockiger  aus.  Ausserdem  wird  es  viel  leichter  verdaut 
als  das  Casein  der  Kuhmilch ,  doch  haben  starkes  Aufkochen  der 
Kuhmilch  und  Kalkwasserzusatz  den  Einfluss,  dass  danach  die  Aehn- 
lichkeit  mit  Frauenmilch  zunimmt. 

lieber  die  Menge  der  Milch  und  die  Zeit  der  Darreichung  gilt 
das  bei  der  natürlichen  Ernährung  Gesagte.  Bleibt  nach  der  Mahl- 
zeit etwas  in  der  Flasche  zurück,  so  ist  dieser  Rest  foitzuschütten, 
jedenfalls  nicht  später  wieder  dem  Säuglinge  zu  geben.  Die  Flasche 
wird  sorgfältig  mit  Wasser  und  Salz  ausgespült,  ebenso  der  Säuger 
der  Flasche  mit  Salz  und  Wasser  abgerieben  und  bis  zum  nächsten 
Male  in  einem  Glase  reinen  Wassers  aufbewahrt.  Nicht  gestattet  ist 
es,  den  Kindern  als  „Beruhigungsmittel"  den  Säuger  im  Munde  zu 
lassen,  da  sich  dann  selir  leicht  in  seinen  Spalten  und  Löchern  Pilze 
festsetzen,  welche  von  dem  Kinde  verschluckt  werden  und  Zersetzungen 
des  Mageninhaltes  und  Magen-Darmkatarrh  anregen. 

Freilich  ist  trotz  Einhaltung  aller  gegebenen  Regeln  die  Ver- 
dauung der  Kuhmilch  noch  immer  erschwert  genug,  was  man  unter 
Anderem  daran  erkennt,  dass  die  Faeces  von  Kindern  an  der  Mutter- 
oder Ammenbrust  gleichmässig  eigelb  aussehen,  dagegen  bei  Kindern 
mit  künstlicher  Ernährung  ein  käsig-weissgelbes  Aussehen  gewähren. 
Noch  mehr  als  bei  künstlicher  Ernährung  mit  Kuhmilch  macht  sich 
der  Unterschied  bei  Ziegenmilch  bemerkbar,  und  es  ist  ganz  und 
gar  nicht  richtig ,  wenn  viele  Laien  glauben ,  dass  Ziegenmilch  vor 
Kuhmilch  den  Vorzug  verdiene. 

Eine  künstliche  Ernährung  mit  Milchsurrogaten 
erscheint  nur  da  angezeigt,  wo  gute  Milch  nicht  zu  haben  ist,  denn 
sie  begünstigt  die  Entstehung  von  Durchfall  und  Rachitis.  Auch 
bei  eingetretenem  Magen-Darrakatarrh  dürfen  vorübergehend  Milch- 
surrogate statt  der  Milch  Verwendung  finden.  Wir  empfehlen  in 
erster  Linie  ^V<rj//f'sches  oder  Göttinger  Kindermehl,  nennen  dann 
aber  noch  Biedert^ s  Rahmgemenge,  condensirte  Sdiweizermilch,  Liebig^s 
Kindernahrung,  Löflund'9>Q\\c^  Kindernahrung  und  Benekes  Leguminosen- 
suppe. 

Bei  gesunden  Kindern  hat  man  Ende  des  neunten  Lebens- 
monates die  Entwöhnung  von  reiner  Mikhkost,  Ablactatio,  durch- 
zuführen, doch  gehe  man  ganz  allmälig  vor,  vermeide  die  Zeit  eines 
Zahndurc'hbruches  und  heisse  Sommermonate  und  schiebe  auch  die 
Entwöhnung  auf,  wenn  sich  in  der  Umgebung  häufig  Kinderdurchfall 
gezeigt  hat.  Versäumt  man  diese  Regeln,  so  bekommen  die  Ent- 
wöhnten ebenfalls  leicht  Durchfall,  welcher  mitunter  erst  wieder  steht, 
wenn  man  von  Neuem  zur  Mutterbrust  zurückgekehrt  ist.  Man  mische 
die  ^lik-h  mehr  und  mehr  und  häufiger  und  häufiger  am  Tage  mit 
dünner   Fleischbrühe,    gebe    späterhin   Mittags   Kalbsbrühe    mit   Ei, 
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reiche  auch  Vormittags  oder  Nachmittags  ganz  dünnes  Ei,  ausserdem 
Cacao,  Biscuit,  Wein  und  schliesslich  roh  geschabtes  Fleisch,  ge- 
schabten Schinken,  weiche  Mettwurst.  Aber  Alles  allmälig,  denn  ein 
Säughng  verträgt  keine  plötzlichen  Uebergänge. 

Bei  eingetretenem  Magen-Darmkatarrh  entziehe  man  dem  Kinde 
für  einen   halben   bis  ganzen  Tag    die  Milch   und  gebe   dafür  stark 
gekochtes  und  dann  wieder  abgekühltes  Wasser,  welches  mit  Rothwein 
oder  Cognac  versetzt  wird.  Die  Milch  ist  dauernd  fortzulassen,  wenn 
sie  schon   vordem   schlecht   vertragen   wurde,   oder  sich  vorhandene 
Störungen  trotz   zweckmässig   angeordneter   Heilmittel  nicht  binnen 
drei  bis   vier  Tagen  mindern.     Man   reiche  dafür  Nest/e^sches   oder 
Äw/'sches  (Göttinger)   Kindermehl   oder  Schleimsuppen   von  Hafer- 
grütze, Sago  oder  Arrow-root.  Auch  roh  geschabtes  Fleisch  (Trousseau) 
oder  Fleischbrühe   von  Hammelfleisch   oder  Beeftea   leisten   oft  gute 
Dienste. 

Die  Bereitung  von  Beeftea  geschieht  derart,  dass  man  frisches  Kalbs-  oder 
Rindfleisch  in  kleine  Würfel  schneidet,  mit  dem  Achtfachen  Wassers  übergiesst  und 
eine  halbe  Stunde  kalt  stehen  lässt.  Darauf  wird  das  Ganze  zugedeckt,  in  ein  Gefäss 
mit  heissem  Wasser  gestellt  und  letzteres  zum  Sieden  gebracht.  Nun  presse  man  das 
Fleisch  ab,  seihe  die  Flüssigkeit  durch  ein  Tuch  und  setze  etwas  Salz  oder  Zucker  hinzu. 
llan  bereite  die  Nahrung  drei  Male  täglich  frisch  und  bewahre  das  nicht  Gebrauchte 
in  einem  kalten  dunkelen  Räume  auf,  um  es  vor  Zersetzung  möglichst  zu  bewahren. 

Unter  Medicamenten  stellen  wir  diejenigen  obenan,  welche  eine 
antifermentative  Wirkung  entfalten.  Am  meisten  scliätzen  wir  Calomel 
(O'Ol,  2stündl.  I  Pulver),  bei  heftigem  Erbreclien  Creosot  (Rp.  Creosot. 
Ö'Oö,  Spiritus  diluti  Ol,  Decoct.  radicis  Salep.  100.  MDS.  2stündl. 
1  Theelöffel);  auch  sind  Acidum  carbolicum  (O'l— 05:50,  2stiindl. 
1  Theelöffel),  Resorcin  (0-5: 100-0,  2stündl.  1  Tlieelöffel),  Natrium 
benzoicum  (50  :  100,  2stündl.  1  Theelöffel)  Naphthalin,  Thymol,  Benzol 
u.  A.  empfohlen  worden. 

Ist  der  Durchfall  sehr  heftig,  so  wird  man  die  Anwendung 
von  Stypticis  nicht  umgehen  können.  Am  meisten  empfelden  wir 
Argentum  nitricum  (Rp.  Arg.  nitric.  Ol ,  Aquae  destillatae  90*0, 
Glycerini  lO'O.  MDS.  2stündl.  1  Theelöffel),  rücksiehtlich  der  übrigen 
Mittel  vergl.  Bd.  II ,  pag.  203 ,  wo  jedoch  nui  die  Dosirung  fLir  Er- 
wachsene angegeben  ist,  so  dass  man  bei  Kindern  von  den  dort  auf- 
geführten Gaben  durchschnittlich  die  Hälfte,  von  Pulveni  nur  den 
vierten  Theil  gebrauchen  lassen  darf.  Von  Opiumpraeparaten  machen 
wir  bei  Säuglingen  keine  Anwendung.  Man  thut  dies  vielleicht  oft- 
mals ungestraft,  bis  ein  Vergiftungst'all  eintritt,  wie  wir  dies  mehr- 
fach zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  trotzdem  bei  der  Dosirung 
mit  ausserordentlich  grosser  Vorsicht  verfahren  worden  war. 

Empfehlenswerth  ist  die  Behandlung  mit  Klysmaten  von  Höllen- 
stein (002 — 0*05  pro  dosi)  oder  noch  besser  eine  Darminfusion  damit. 
Auch  Magenausspiilungen  sind  neuerdings  mit  gutem  P^rfolg  benutzt 
worden. 

Vielfach  hat  man  hydropathische  Umschläge  auf  das 
Abdomen  mit  Erfolg  angewendet,  wenn  die  Runipftemperatur  stark 
erhöht  erschien. 

Zuweilen  sind  kleine  Gaben  von  Salzsäure  (0*5  :  100,  2stündl. 
1  Theelöffel)  angezeigt,  wenn  Erbrechen  von  nicht  geronnener  Milch 
auf  Säure-  und  Labfermentmangel  im  Magen  hinweist. 
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Drohendem  Collaps  ist  durch  subcutane  Campherinjection^H 
{Rp.  Camphorae.  l'O.  Ol.  Amygdalarum  10-0.  MDS.  ',.  Spritae  aiOM 
cutan),  Cliampagner  und  Portwein  entgegenzutreten.  fl 

Complicationen  sind  nach  bekannten  Regeln  zn  bebaiideUH 

3.  Chronischer  Darmkatarrh.  Enteritis  catarrhalla  chronica.        M 

(Cafarrhus  üiteati'nalü  chronicum.)  ■ 

I.  AfitiologU.  Chronischer  Darmkatarrh  entv^nekelt  sieb  entwedc^f 
von  vornherein  als  solcher,  oder  er  geht  aus  einem  acuten  DansH 
katarrh  hervor,  wenn  Anfalle  des  letzteren  ungewöhnlicb  oft  wieder-  ' 
kehren  oder  namentlich  wieder  einti'eten .  bevor  der  vorausgebende 
Anfall  vollkommen  abgelaufen  ist.  Es  fallt  demnach  in  letzterer  Be- 
ziehung die  Aetiologie  eines  chronischen  Darmkatarrhes  mit  deijenigen 
einer  acuten  Enteritis  zusammen,  worüber  Bd.  II,  pag.  193  zu  ver- 
gleichen ist.  Aber  auch  fitr  diejenige  Form  des  chronischen  Dann- 
Katarrhes,  welche  von  Anfang  an  chronischen  Verlauf  zeigt.,  kommen 
kaum  andere  Ursachen  in  Betrauht ,  es  sei  denn ,  dass  gerade  be- 
stimmte aetiologiscbe  Momente  danach  angetban  sind .  eher  die  Ent- 
stehung eines  chronischen  als  eines  acuten  Darmkatarrhes  zu  be- 
günstigen. Dahin  gehören  vor  Allem  Stauungsursachen  (Pfortader- 
erkrankung. Leberleiden,  chronische  Erkrankungen  der  Respirations- 
oder  Ctrcnlationsorgane)  nnd  Allgemeinkrankheiten  (Limgenschwind- 
Bucht,  Malaria  und  cachektische  Zustände).  Auch  müssen  wir  darauf 
hinweisen,  dass  ein  reichliches  Vorkommen  von  Infusorien  im  Dick- 
darm  einen  chronischen  Katarrh    unterhält,  wenn    nicht  gar  anregt. 

n.  Anatomische  VeränäBmngen,  Bei  dem  chronischen  Darm- 
katarrh  gelten  wie  bei  dem  acuten  als  anatomische  Cardinalzeicben 
abnorme  Verfärbung,  Schwellung  und  vermehrte  Secretion  der  Daim- 
Bchleimhaut. 

Die  Farbe  der  Schleimhaut  ist  in  der  Regel  Hvid 
rothbraun  und  meist  zeichnen  sich  die  gröberen  venüsen  Gefässe 
Darmseh  leimhaut  durch  ungewöhnlich  starke  Füllung  aus.  Hat 
Katarrh  schon  lange  Zeit  bestanden,  so  nimmt  die  Schleimhaut  nicht 
selten  eine  schiefergrane  Farbe  an.  welche  dadiirch  entsteht,  dass  sich 
der  Blutfarbstofi'  in  vorausgegangenen  Blutextrava säten  in  ein  schwärz- 
liches Pigment  (Melanin)  umwandelt.  Am  reichlichsten  pflegt  es  anf 
den  Spitzen  der  Darmzotten  fwoher  auch  der  Name  Zottemuelanose ' 
und  in  der  Umgebung  der  Lympbfollikel  der  Darmachleimhaut  an- 
ji^bäuft  zu  sein ,  so  dass  letztere  von  einem  grauen  oder  achwä: 
liehen  Ringe  umschlossen  sind. 

Häufig  erscheinen  Schleimhaut  nnd  submueöses  Gewehe  tk^( 
auch  die  Lymphf'ollikel  des  Darmes  sind  vielfach  vergröasert.  .^ 
manchen  Fällen  beruht  die  Dickenzunahme  auf  einer  wirklichen 
Bindegewebshyperplasie.  —  Auch  ktimrat  es  vor,  dass  die  Darm- 
muscularis  an  dem  hyjierplasti  sehen  Vorgange  theilnimmt.  Man  findet 
sie  dann  um  das  Drei-  bis  Vierfache  des  normalen  Umfanges  verdickt 
und.  ähnlich  vrie  die.s  bei  Gelegenheit  des  Magenkatarrhes  beschrieben 
wurde ,    von    fächerartig   vertheilten    Bindegewebsziigen    durchsetzt. 
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AtLch  auf  der  Darmserosa  machen  sich  stellenweise  sehnenartige  Ver- 
dickungen und  Trübungen  bemerkbar. 

Hyperplasie  der  Darmmuscnlaris  giebt  zuweilen  znr  Entstehung  von  Darmstenose 
Veranlassung,  weil  sie,  nach  innen  vorspringend,  das  Darmlumen  verengt.  Am  häufigsten 
beobachtet  man  dies  in  der  Gegend  der  Valvula  Bauhini,  es  kommt  aber  auch  an  der 
^exura  sigmoidea  und  am  Ausgange  des  Mastdarmes  vor. 

Es  muss  noch  erwähnt  werden,  dass  sich  mitunter  Abweichungen  von  dem  be- 
ichriebcnen  Bilde  entwickeln.  Namentlich  findet  man  nicht  zu  selten  bei  Kindern,  welche 
einem  chronischen  Darmkatarrhe  erlegen  sind,  dass  die  Schleimhaut  Mass  und  die  Darm- 
nnd  aosserordentlich  verdünnt  und  atrophisch  aussieht.  Auch  bei  mikroskopischer 
Tiitennchung  kommen  atrophische  Veränderungen  an  dem  Drüsenapparat  der  Darm- 
M^hleimhaut  zur  Beobachtung. 

Die  Hypersecretion  der  Schleimhaut  giebt  bald  zur 

Bildung  eines  mehr  serösen,  bald   zur  Abscheidung  eines  schleimigen 

oder  eiterartigen  Fluidums  Veranlassung,  welches  an  der  Leiche  in 

^ixehr  oder  minder  grosser  Menge   die  Innenfläche   der  Darmschleim- 

«aut  überzieht. 

Unter  den  Folgen  eines  chronischen  Darmk  atarrhes 
-^ommen  vor  Allem  geschwürige  Processe  auf  der  Darmschleimhaut 
^^  Betracht.  Man  hat  deren  zwei  Formen  zu  unterscheiden,  von 
^^^Velchen  die  eine  aus  einer  directen  Verschwärung  der  Schleimhaut 
hervorgeht,  eigentliches  Schleimhautgeschwür,  während  die  andere 
^urch  Vereiterung  der  Lymphfollikel  des  Darmes  entsteht,  FoUikulär- 
^^eschwür. 

Bei  den  eigentlichen  katarrhalischen  Schleimhaut- 
Geschwüren  fangen  meist  die  anatomischen  Veränderungen  mit 
epithelialen  oberflächlichen  Substanzverlusten  an.  Die  Substanzverluste 
sind  ursprünglich  von  rundlicher  Form  und  linsenförmig  und  greifen 
erst  allmälig  in  die  Tiefe  und  Umgebung.  Indem  benachbarte  Defecte 
mit  einander  zusammenfliessen ,  geht  die  ursprünglich  runde  Form 
des  Geschwüres  verloren  und  wandelt  sich  in  eine  unregelmässig 
^zackte  und  ausgebuchtete  um.  Die  dem  Geschwüre  angrenzende 
:hleimhaut  erscheint  häufig  unterminirt,  so  dass  man  eine  Knopfsonde 
von  dem  Geschwürsgrunde  aus  eine  Strecke  vorschieben  kann ;  auch 
tanzen  die  beweglichen  Schleimhautränder  beim  Aufgiessen  von 
Wasser  auf  und  ab.  Nicht  selten  erstrecken  sich  vom  Geschwürs- 
rande aus  halbinself()rmige  Schleimhautstreifen  in  das  Geschwür  hin- 
ein ;  auch  sind  zuweilen  mitten  in  dem  Geschwüre  isolirte  Schleim- 
hantinseln stehen  geblieben.  Mitunter  sind  wohl  auch  noch  polypöse 
Wucherungen  auf  dem  Schleimhautrande  bemerkbar. 

Die  Ausgänge  und  Complicationen  von  katarrhalischen  Darm- 
geschwüren sind  mannigfaltig.  Am  geringsten  anzuschlagen  ist  die 
Eiterbildung,  unter  welcher  die  Entstehung  der  Darmgeschwüre 
verläuft.  Ernstere  Gefahren  erwachsen,  wenn  grössere  Gefässe  in 
den  Zerstörungsprocess  hineingezogen  werden  und  eine  heftige  Darm- 
blutung entsteht.  In  anderen  Fällen  greift  der  Zerstörungsprocess 
unaufhaltsam  tiefer  und  tiefer,  es  kommt  zu  Darmperforation  und 
Perforationsperitonitis,  oder  falls  es  sich  um  Darmabschnitte  handelt, 
welche  eines  peritonealen  Ueberznges  entbehren,  entstehen  Koth- 
abscesse,  welche  sich  unter  Umstünden  bis  in  die  Halsgegend  fort- 
setzen und  unter  pyaemischen  Erscheinungen  tödten.  Nicht  selten 
wird  einer  drohenden  Perforation  dadurch  vorgebeugt,  dass  durch 
eine   adhaesive  Peritonitis  eine  Verklebung   mit  benachbarten  Darm- 
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suhljngen  oder  mit  anderen  Organen  eintritt,  oder  es  bildet  sdcb  auH 
abgesackte  Peritonitis,  in  welche  zunächst  der  Durchbmcli  des  Darmes 
erfolgt.  Tritt  schliesslich  trotz  voransgegangener  Adhaesionen  Darm- 
perforation ein,  so  stellen  sich  abnorme  Comraunicationen  des  Darmes 
her,  so  mit  Dtirmschlingen  imter  einander,  mit  Blase,  Scheide,  Magen 
oder  Gallenblase,  oder  es  können  grösasere  Abdominalgefasse.  Aorta, 
Hohlvene,  Pfortader  u.  s.  f.  arrodirt  und  eröSiiet  werden,  oder  bei 
Verwachsung  mit  den  vorderen  .Bauchdecken  bildet  sieh  eine  äussere 
Darmfistel.  Bei  Geschwüren  im  Mastdarm  entsteht  nicht  selten  eine 
Entzündung  im  umgebenden  Zellgewebe,  PeriproctitJs. 

Der  günstigste  Ausgang  der  Geachwüre  ist  der  in  Vernarbung; 
freilich  ist  auch  er  nicht  ohne  Gefahr.  Häufig  erscheint  das  Narben- 
gewebe pigmentirt  mtd  so  geschrumpft,  dass  die  Geschwürsränder 
fast  bis  zur  Berührung  einander  genähert  sind.  Von  aussen  betrachtet 
aielit  hier  die  Damiserosa  sehnig  verdickt  und  getrübt  aus ;  der  Darm 
selbst  findet  sich  nicht  selten  nach  einwärts  geknickt.  Begreiflicher- 
weise wird  dadurch  das  Lumen  des  Darmes  verengt  und  es  können 
daraus  scliwere  und  verhängnissvolle  Erscheinungen  von  Darmstenose 
hervorgehen. 

Eolliculäre  Darmgeschwüre  haben  ihren  vornehmlichen 
Sitz  im  Colon.  Zuweilen  liegen  sie  so  zahlreich  neben  einander,  daaa 
die  Schleimhaut  zahllos,  fast  siebartig  durchlöchert  erscheint.  Auch 
im  Mastdarm  kommen  sie  mitunter  ausserordentlich  zahlreich  zur 
Entwicklung,  Dass  sieh  die  LymphfoUikel  der  Schleimhaut  an  der 
Enteritis  zunächst  mit  Schwellung  betheiligen,  ist  im  Vnransgehenden 
her\'orgehoben  worden.  Während  die  Öchwellung  anfänglich  Folge 
einer  entzündlich- serösen  Durehtrankung  ist,  verdankt  sie  späterhin 
einer  hyperplastischen  Zellenwncherung  ihren  Ursprung-  Durch  gegen- 
seitigen Druck  kommt  es  zunächst  in  der  Mitte  der  einzelnen 
Follikel  zum  Absterben,  zur  Verkäsung.  dann  zur  Erweichung  und 
zum  Durchbrueh  nach  aussen.  In  Uebereinstimmung  damit  erscheint 
zunächst  die  Mitte  der  Follikel  opak,  gelblich  und  verkäst,  während 
späterhin  ein  scharf  umschriebenes,  kraterförmig  vertieftes  und  von 
aufgeworfenen  Rändern  umgebenes  Geschwür  entsteht.  Der  geschwtirige 
Zerfall  greift  weiter  um  sich,  überschreitet  bald  das  Gebiet  des 
solitären  Lymphfollikels  und  greift  auf  die  Schleimhaut  über.  Indem 
benachbarte  Geschwüre  zusommentliessen ,  entstehen  unregelmässig 
geformte,  aber  scharf  umschriebene  grössere  Snbstanzverluste,  deren 
SchleLmhantrand  wieder  auf  weitere  Strecken  unterminirt  erscheint 
Oft  stülpt  sich  der  Scbleimhauti'and  in  den  Geschwürsgrund  hinein. 
Auch  findet  man  in  den  Geschwüren  nicht  selten  glasig  gequidlese, 
gallertige,  iroschlaichartige  Massen,  welche  man  schon  während  des 
Lebens  im  Stuhl  zu  sehen  bekommt.  Die  Complicationen  bleiben 
dieselben  wie  beim  einfachen  Schleimhautgeschwür.  Auch  der  Ver- 
narbungsprocess .  welcher  meist  eine  glatte  schwärzlich-pigmentirt« 
Stelle  hinterlässt,  gestaltet  sich  so  wie  bei  dem  eigentlichen  Schleim- 
hautgescliwür. 

Zuweüen  findet  eine  so  lebhafte  byperplast lache  Wucherung  des  Schleiin- 
bautgenebes  statt,  dasR  es  zur  Bildung  von  Sc  h  leimbautpol  ypen 
kommt,  —  Enteritis  polypoan,  Lebert  beschrieb  eine  Beobnehtung,  in  wuleber 
sieh  der  geaammte  Dickdurin  mit  Äahlrdchen  Polypen  bedeckt  fand,  welche 
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von  der  Valvula  Bauhini  bis  zum  After  reichten  und  theil weise  während  des 
Lebens  gefühlt  werden  konnten.  Anch  kommen  Verstopf uDg  nnd  cystisohe 
Srweitemng  an  den  Drüsen  der  Darmscbleimhant  vor,  ja !  mitunter  combiniren 
ffleh  Cysten-  nnd  Polypenbildung  zu  einer  Enteritis  polyposa  cystica. 

in.  Symptome.  Unter  den  Symptomen  eines  chronischen  Darm- 
katarrhes  verdienen  Veränderungen  des  Stuhles  zuerst  genannt 
zu  werden.  In  der  Regel  trifft  man  Verstopfung  an,  oder  es  tretei;i 
Unregelmässigkeiten  im  Stuhlgange  derart  ein,  dass  Tage  lange  Ver- 
stopfung mit  solchen  Tagen  abwechselt,  an  welchen  Dui*chfall  besteht. 
Nur  selten  wird  man  chronischen  Durclifall  beobachten,  obschon  Fälle 
bekannt  sind,  in  welchen  dünner  und  häufiger  Stuhl  zwanzig  Jahre 
lang  und  noch  länger  bestand.  Zuweilen  äussert  sich  chronischer 
Darmkatarrh  darin,  dass  nur  am  Morgen  mehrere  dünne  Stühle  auf- 
treten ,  während  tagsüber  Ruhe  heiTscht.  Manche  Kranke  werden 
schon  frühmorgens  von  Stuhldrang  geweckt  und  müssen  sich  sehr 
eilen,  um  zu  gehöriger  Zeit  den  Nachtstuhl  zu  erreichen. 

Mitunter  fällt  der  Stuhl  dadurch  auf,  dass  er  unverdaute  und 
makroskopisch  erkennbare  Speisereste  enthält,  wie  Kartoffelstücke, 
Gremüse,  Fleischreste  u.  s  f.  Auch  zieht  er  nicht  selten  durch  einen 
reichen  Gehalt  an  Eiter  und  Schleim  die  Aufmerksamkeit  auf  sich, 
ja!  es  können  zeitweise  faecale  Beimengungen  fehlen  und  allein  Schleim- 
und Eitermassen  im  Stuhl  enthalten  sein.  Dergleichen  ereignet  sich 
vornehmlich  dann,  wenn  der  Dickdarm  und  namentlich  der  Mastdarm 
erkrankt  sind.  Auch  geringe  Beimengungen  von  Blut  kommen  zur 
Beobachtung. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  der  Faeces  sollte  bei  chroni- 
schem Darmkatarrh  nicht  versäumt  werden.  Aus  dem  mehr  oder 
minder  reichlichen  Auftreten  von  Speiseresten  ist  es  leicht,  sich  über 
die  Beeinträchtigung  der  Verdauung  ein  sicheres  Urtheil  zu  bilden. 
Fortlaufende  Untersuchungen  würden  über  etwaige  therapeutische  Er- 
folge entscheiden.  Man  hat  aber  ausserdem  noch  auf  das  Vorkommen 
von  Wurmeiem  und  namentlich  auch  auf  das  Auftreten  von  Infusorien 
zu  achten ;  über  letztere  ist  ein  folgender  Abschnitt  über  die  Parasiten 
des  Darmes  zu  vergleichen. 

Zuweilen  werden  Schleimmassen  in  Gestalt  von  cylindrischen  Gebilden 
enüeert,  welche  eine  Art  von  Abguss  des  Darmlumens  darstellen.  Dieselbeu 
können  eine  Länge  von  über  1/2  Meter  erreichen,  gehen  zuweilen  nur  in 
Stücken  ab  oder  nehmen  eine  plattgedrückte  und  bandartige  Gestalt  an,  so 
dass  man  sie  mit  Würmern  oder  bei  reichlichem  Eiergeuuss  mit  nicht  ver- 
dautem Eiiweiss  verwechseln  könnte.  Oft  bestehen  daneben  Reflexstörungen, 
die  sich  in  Herzklopfen,  Dyspnoe,  Beängstigung,  Zittern,  Schwindel  u.  Aehnl. 
verrathen.  —  Whitehead  weist  in  einer  historischen  Arbeit  (1871)  nach,  dass 
dieses  Vorkommniss  bereits  von  Cclsus  erwähnt  wird,  und  macht  120  Schrift- 
steller namhaft,  welche  bis  jetzt  die  Erscheinung  beschrieben  haben.  Man  hat 
sie  als  Enteritis  membranacea  s.  pseudomembranacoa  s.  pellicularis, 
oder  als  Diarrhoea  tubularis  beschrieben.  Oft  tritt  ein  solches  Ereigniss  nur 
anfallsweise  auf,  so  dass  Monate  und  Jahre  vergehen,  che  „Darminfarete" 
zum  Vorschein  kommen.  Zuweilen  besteht  es  aber  andauernd  lange  Zeit 
hindurch.  Am  häufigsten  begegnet  man  ihm  im  mittleren  Lebensalter,  sel- 
tener  bei  Greisen    oder    bei  Kindern,    doch    berichtet  Lotigtiet ,    dass    sein 
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eigenes  Neugeborenes  in  der  268teii  Lebenantonde  eine   12  Ctm.  lan^e  haut 
Röhre  beim  Stub^ang  entleerte.  Weiber  ertranken  hänfiger  als  Manner, 

Chemisch  vies  Da  Coiia  iD  den  Gerinnseln  Mncin,  mitunter  anch  Elvebüspnren 
nach,  dagegen  kam  Fibrin  nicht  vor.  Jod  färbte  die  Itembranen  gelli.  In  Wasser  trat 
tviar  keine  Liiautig.  aber  ein  ZerHleaaen  za  einer  ai^hleimigen  Substanz  ein.  Alkohol 
nnd  Carbolsütire  brachten  schrnnipferde  Veriindemnften  hervor, 

Bjätnitröm  fand  l>ei  mikroakopiacher  tlnlersnchung  der  Gerinnsel,  dass  die  Hanpt- 
moass  ans  einer  atractnrlosen ,  nicht  geschichteten  Substanz  zaeammengexetzt  war.  in 
velcher  sich  in  nnrcgelmässiger  nnd  sparganicr  Vertheilnng  freie  Eeme,  Epitholien  und 
kleine  Fetttröpfehen  fanden. 

Mehrfach  ist  daranf  hingewiesen  worden ,  dass  man  dieser  Art  von  Erkrankung 
namentlich  bei  Hytileriachen  nnd  Hypochondern  begegnet.  Oft  gehen  dem  Abgang  von 
Membranen  heftiger  Schmers  und  starkes  Kollern  voraus  nnd  unter  lebhafter  ÄnspanntLOg 
der  BauchpreBae  kommen  allein  Membranen  oder  Membranen  untermischt  mit  Kotl 
an  Tage. 

Bei   «bronischem    Darmkatarrh    der   Kinder   treten    zuweilen 
fetthaltige  Stühle  auf,  so  dass  man  von  einer  Diarrhoea  &dipo 
sproeben  hat.    Demme  hat  euerat  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Gegenstand 
hingelenkt.     Die  Stühle   sehen  fettglAozend    aus,    riechen   stark  nach  Fett- 
säuren und  haben  eine  schmierige,  graugelbe  oder  rÖthlioUgraue  Ber^chaffen- 
heit.     Verreibt  man  kleine  Partikekheu  des  Kothes    mit  Wasser,    s 
man    nach     Biedert    bei    mikroskopischer    Untersuchung    zahlreiuhe 
neben  uud  ttber  einander  liegende  Fettlropfen,  wlihrend  in  gesunden  Fat 
Fetttropfen  nur  vereiUMlt  und  von  kleinem  umfange  anzutreffen  sind,  __ 

bestimmfe  Biedert  durch  Extraction  getrockneter  Faeoes  mit  Aetber  den 
Fettgebalt  des  Kotliea  bei  gesunden  Säuglingen  auf  3-8^20-3  Procente. 
während  bei  Fettdiarrhoe  4'l'i7 — 67  Procente  Fettes  anzutreffen  waren. 
Nach  den  vorliegenden  Berichten  scheint  Fettdiarrhoe  zu  entstehen ,  wenn 
bei  starker  ßethciligong  des  Duodenums  der  Abäuss  von  Galle  und  pancrea- 
tischem  Safl  zum  Darm  behindert  ist,  wie  leicht  begreiflich,  da  sowohl  die 
Gallo  als  auch  der  panereatische  Saft  die  Resorption  der  Fette  im  Darm 
zu  vermitteln  haben;  auch  konnte  Demme  eine  parencbymatiise  nnd  inter- 
stitielle Entzündung  in  der  Bauch  Speichel  drtlie  nachweisen.  Freilieb  muss 
man  sich  davor  hllten,  Fettdiarrhoe  der  Kinder  für  eine  besondere  Krankbdt 
halten  zu  wollen,  znmal  Tschemoff  nachgewiesen  hat,  dass  unter  Andei 
auch  bei  fieberhaften  Erkrankungen  der  Kinder  der  Fettgehalt  der  Fat 
sehr  bedeutend  steigt. 

Niflit  selten  klagen'ilie  Ki-ankeu  über  Kollern,  Bo  rborygml? 
und  Kneifen,  Tormina,  im  Leibe,  welche  sieb  einige  Zeit  nach 
der  Nahmngaanfiiahme  oder  kurz  vor  der  Stnhlentleenmg  einstellen. 
Aach  werden  viele  Patienten  durch  Flatulenz  gepeinigt,  welche 
BO  koehgradig  werden  kann,  dass  Atbmungsbesch werden,  Herzklopfen, 
Beängstigung,  asthmaartige  Beschwerden  und  Blutandrang  zum  Kopf 
entstehen,  Dinge,  welche  zum  Theil  wohl  als  reflectoriach  hervorge- 
rufene Innervationsstörnngen,  zum  anderen  und  griisserm  Theil  aber 
als  Folge  einer  mechanischen  Behinderung  der  Zwerchfellshewe^ngen, 
eines  Hinanftreibens  des  Zwerchfelles  und  einer  Compression  von 
Lungen  und  Herz  anzusehen  sind.  Das  Abgehen  von  Flatus  bringt 
meist  grosse  Erleichtemng  nnd  wird  sehnlichst  herbeigewünscht, 

Ist   die  Entzündung   nicht    auf  den  Darm   beschränkt,  sondern 
hat  dieselbe  auch  den  Magen  in  Mitleidenschaft  gezogen,  so  kommen 
zu    den    angeführten     Symptomen     häufig    belegte    Zunge, 
Geschmack  ,    Anorexie ,    Singultns ,  Pyrosia ,  Magendruck   and 
liebes  hinzu. 
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Gewöhnlich  stellen  sich  bald  Abmagerung  und  Erblassen 
der  Haut  ein.  Aber,  was  noch  unheilvoller  ist,  es  bilden  sich 
psychische  Veränderungen  aus.  Die  Kranken  machen  sich 
ernste  Sorge  um  ihre  körperliche  Gesundheit,  sie  werden  an  ihrer 
Schaffenskraft  irre,  sind  mit  sich  und  mit  ihrer  Umgebxmg  unzu« 
frieden  und  gerathen  in  tiefe  Hypochondrie  und  Melancholie.  Der» 
artige  Zustände  können  zu  ausgebildeter  Geisteskrankheit  fuhren. 

In  vielen  Fällen  ist  mir  Pulsverlangsamung  aufgefallen, 
neben  niedriger  Körpertemperatur  und  namentlich  Neigung  zu  kühlen 
Extremitäten. 

Die  Dauer  eines  chronischen  Darmkatarrhes  beträgt 
Monate  und  Jahre ;  mitunter  hält  die  Krankheit  während  des  ganzen 
Lebens  an.  Mehrfach  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  man  häufig 
bei  Menschen  mit  chronischer  Geisteskrankheit  Zeichen  von  chronischem 
Dannkatarrh  antrifft. 

Für  Kinder  und  Greise  bringt  die  Krankheit  Lebensgefahr, 
öclten  für  Erwachsene  im  kräftigen  Mannesalter.  Kinder  werden  blass, 
J^agem  so  ab,  dass  die  dünne  und  fettarme  Haut  um  die  Glieder 
Schlottert,  und  gehen  schliesslich  hydropisch  und  marastisch  zu  Grunde. 
-Zuweilen  tritt  der  Tod  intercurrent  in  Folge  von  Bronchitis,  Broncho- 
pneumonie oder  Himsinusthrombose  ein.  Bei  Greisen  erfolgt  er  unter 
Seichen  zunehmenden  Kräfteverfalles.  Oedeme  cachektischer  Natur 
^er  einseitiges  Oedem  in  Folge  von  marantischer  Thrombose  stellen 
«ich  mitunter  als  Vorläufer  des  nahenden  Todes  ein. 

Chronischer  Darmkatarrh  befällt  bald  den  ganzen  Darm,  bald 
nur  einzelne  Abschnitte.  Im  letzteren  Falle  sind  am  häufigsten  zu- 
gleich Colon  und  Heum  erkrankt. 

Chronische  Duodenitis  kommt  meist  im  Verein  mit 
chronischem  Magenkatarrh  vor  und  ist  nur  an  einem  begleitenden 
katarrhalischen  Icterus  kenntlich.  Man  hat  zwar  noch  eine  Reihe 
anderer  Symptome  als  charakteristisch  angegeben,  doch  sind  dieselben 
durchweg  theoretisch  construii't,  haben  demnach  keinen  praktischen, 
höchstens  historischen  Werth  und  können  daher  hier  übergangen 
werden. 

Eine  isolirt  bestehende  Ileitis  ist  während  des  Lebens  nicht 
zu  erkennen. 

Auf  die  Verbindung  von  Ileitis  und  Colitis  passt  die  im 
Vorausgehenden  gegebene  ausführlichere  Schilderung  der  Symptome. 

Entzündung  des  Mastdarmes,  Proctitis,  macht  nicht 
selten  Stuhlzwang,  wenn  auch  nicht  so  heftig  als  bei  acutem  Darm- 
katarrh, führt  mitunter  zum  Abgange  von  fast  rein  eiterigen  Massen, 
so  dass  man  von  einer  Proctitis  blennorrhoica  sprechen  könnte,  ver- 
gesellschaftet sich  auch  mit  Entzündung  des  umgebenden  Bindege- 
webes (Periproctitis)  und  erzeugt  mitunter  Mastdannvorfall  und 
Eczem  um  aen  After.  Sehr  oft  trifft  man  neben  chronischem  Mast- 
darmkatarrh Erweiterungen  der  Haemorrlioidalvenen  an. 

Der  Zusammenhang  zwisclien  Proctitis  chronica  und  Hat^niurrhuiden  kann  in 
dreifacher  Weise  geschehen ;  entweder  sind  beide  Affcctionen  Folgen  von  ein  und  dem- 
selben Grandleiden,  z.  B.  von  Lebercirrhose,  oder  der  Katarrh  begünstigt  in  Folge  von 
Anflockerang  der  Schleimhaut  die  Entstehung  von  Ilacmorrhuiden ,  oder  endlich  die 
Erweiterung  der  Mastdannvenen  giebt  secundär  zur  Entstehung  von  l^roctitis  Veranlassung. 
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Haben  sich  zu  chronischem  Darmkatarrh  katarrhalische 
Darmgeschwüre  hinzagesellt,  so  bleiben  dieselben  häufig  während 
des  Lebens  verborgen.  iSlothnagcl  hat  grossen  Werth  auf  das  Vor- 
kommen von  Eiter  im  Stuhl  gelegt,  ja!  er  hält  sogar  die  Diagnose 
für  gesichert  T  wenn  sich  auch  nur  ein  einziges  Mal  im  Stuhle 
zweifellos  Pünktchen  und  EJümpchen  von  Eiter  nachweisen  lassen. 
Grosse  Bedeutung  hat  man  bis  vor  Kurzem  dem  Auftreten  von  ge- 
quollenen sagoähnlichen  Klümpehen  im  Stuhl  beigemessen,  welche 
man  als  für  foUiculäre  Verse h wärungen  auf  der  Darmschleimhaut 
bezeichnend  ansah  und  für  eine  Ansammlung  von  Darmsecret  in  den 
folliculären  Geschwürshöhlen  erklärte.  Aber  abgesehen  davon,  dass 
sich  erfahrungsgemäss  diese  Dinge  auch  bei  einfachem  Darmkatarrh 
zeigen,  hat  ausserdem  Virchow  zuerst  nachgewiesen,  dass  es  sich 
hier  gar  nicht  um  Mucin,  sondern  um  gequollene  Stärkekömer  aus 
der  Nahrung  handelt.  Sollten  Fetzen  der  Darmschleimhaut  im  Stuhle 
vorkommen,  dann  freilich  ist  die  Diagnose  auf  Darmgeschwüre  sicher, 
doch  ist  dies  ein  sehr  seltenes  Ereigniss.  Besonderer  Beachtung  werth 
sind  auch  noch  für  die  Diagnose  von  katarrhalischen  Darmgeschwüren 
umschriebener  Schmerz,  beschränkte  Peritonitis,  Darmblutung  und 
Perforationserscheinungen  des  Darmes,  obschon  hier  doch  mehrere 
Möglichkeiten  vorliegen.  Bei  Geschwüren  im  Mastdarm  wird  man 
beim  Touchiren  häufig  auf  dem  Finger  Schleim,  Eiter  und  Blut 
finden.  Auch  pflegen  hier  die  Faoces  nicht  selten  von  Schleim,  Eiter 
und  Blut  umhüllt  zu  sein.  Besondere  Erwähnung  verdient,  dass 
Durchfall  keineswegs  bei  Darmgeschwüren  vorhanden  sein  muss. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  eines  chronischen  Darmkatarrhes 
ist  nicht  schwer,  nur  rücksichtlich  einer  genauen  Localisation  kommen 
Schwierigkeiten  vor.  Erschöpft  ist  die  Diagnose  erst  dann,  wenn  die 
Aetiologie  klargestellt  worden  ist. 

V.  Prognose.  Chronischer  Darmkatarrh  ist  oft  ein  sehr  hart- 
näckiges Leiden,  und  namentlich  wird  dann  der  therapeutische  Erfolg 
kein  besonders  glänzender  sein,  wenn  es  die  Lebensstellung  der 
Patienten  verhindert,  dass  strengen  diätetischen  Vorschriften  nach- 
gekommen wird.  Eine  ])esonders  übele  Complication  ist  tiefe  psy- 
chische Verstimmung.  Directe  Lebensgefahr  bringt  die  Krankheit 
Kindern  und  Greisen.  Auch  ist  die  Prognose  ungünstig,  wenn  das 
Grundleiden  einer  Besserung  nicht  fähig  ist. 

VI.  Therapie.  Besteht,  wie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  von 
chronischem  Darmkatarrh,  Verstopfung,  so  verordne  man  leichte  Ab- 
führmittel, z.  B. : 

Rp.  Aloes.  Extracti  Rhei  compositi  aa.  1'5.  Pulv.  et  succ.  Liq. 
.  s.  ut  f.  pil.  Nr.  .-JO.  D.  S.  Abends  2 — 4  Pillen  zu  nehmen.  — 
p.  Aloes.  Extracti  Rhei  compositi.  Tuberorum  Jalapae  aa.  1*0.  Pulv. 
et  succ.  Liq.  q.  s.  ut  f.  pil.  Nr.  30.  D.  S.  Abends  2—4  Pillen  zu 
nehmen.  —  Rp.  Aloes.  Extracti  Rhei  compositi  aa.  l'O.  Fructuum 
Colocynthidis  ()"5.  Pulv.  et  succ.  Liq.  q.  s.  ut  f.  pil.  Nr.  30.  D.  S. 
Abends  2—4  Pillen  zu  nehmen.  —  Rp.  Pulveris  Liquiritiae  com- 
positi 30-0.  D.  S.  Abends  1—2  Theelöffel  zu  nehmen.  —  Rp.  Elec- 
tuarii  e  Senna  300.  D.  S.  Morgens  1—2  Theelöffel. 
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Wir  haben  nnA  hier  nicht  die  Anfgahe  gestellt,  die  grosse  Menge  der  in  Betracht 
kommenden  Mittel  zn  erschöpfen,  und  lassen  uns  mit  voranstehenden  Beispielen 
genügen.  Wir  nennen  hier  noch  das  Podophyllin  (0*02 — 005  in  Pillenform),  die  modern 
gewordenen  Tamarindenconserven  (deutsche  von  Kranold  in  Gotha  und  französische  von 
Grühn)^  Klystiere,  vor  Allem  Glycerinklystiere  (2'0  pro  Klysma)  oder  Glycerinsuppo- 
iHoiien,  die  aber  nach  unseren  Erfahrungen  nicht  so  sicher  als  Glycerinklystiere  wirken. 
Trousseau  rühmte  fiir  viele  Fälle  die  Belladonna,  und  in  der  Tliat  sind  ibre  Wirkungen 
znweilen  aulTallig  schnelle  und  günstige  (Rp.  Extract.  Belladonnae,  Foliorum  Belladonnae 
aa.  0-3.  Pulv.  et  succ.  Liq.  q.  s.  utf.  pil.  Nr.  30.  D.  S.  Abends   l-  2  Pillen  zu  nehmen). 

Viele  Kranke  suchen  durch  Hausmittel  zu  helfen,  z.  B.  durch  ein  Glas  kalten 
Brunnenwassers  frühmorgens  nüchtern,  durch  eine  Cigarre  frühmorgens  geraucht,  ge- 
backenes  Obst,  Pfefferkuchen  u.  s.  f.  Man  beachte,  dass  sich  der  Darm  sehr  leicht  an 
ein  Mittel  gewöhnt,  so  dass  man  häufig  wechseln  muss. 

Viel  benutzt,  nach  unserer  Ansicht  nicht  immer  mit  wirkKchem 
Vortheil,  sind  zum  Hausgebrauche  Bitterwässer,  z.B.  Birmens- 
storfer,  Ofener-  (Hunyadi- Janos- ,  Franz  Josefs-  oder  Victoriaquelle), 
Püllnaer-,  Saidschützer-,  Friedrichshaller  und  Sedlitzer  Bitterwasser. 
Man  lasse  am  Morgen  1 — 2  Weinglas  davon  nehmen  und  Vj  Stunde 
später  noch  ein  Glas  guten  Quellwassers  folgen.  Auch  mit  der  oft 
planlosen  und  auf  eigene  Faust  unternommenen  Anwendung  von 
Natrium  salfuricum,  Magnesium  sulfuricum  und  Karlsbader  Salz 
können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären.  Diese  Mittel  wären  zu 
lO'O  bis  30*0  auf  l  Glas  Wassers  oder  Sodawassers  zu  nehmen. 

In  Fällen,  in  welchen  es  sich  um  eine  starke  Atonie,  also  um 
eine  Unthätigkeit  der  Darmmuskulatur,  handelt,  sah  ich  mehrfach 
guten  Erfolg  von  der  Massage  des  Abdomens. 

Auch  gelingt  es  nicht  zu  selten,  hartnäckige  Obstipation  dui*ch 
Faradisation  des  Darmes  zu  heben:  kräftiger  Strom,  eine 
Elektrode  auf  die  Lendenwirbelsäule ,  die  andere  stark  angefeuchtet 
fest  auf  die  Bauchdecken  eingedrückt  und  labil  3 — 10  Minuten  lang 
angewendet  (percutane  Anwendung),  oder  die  eine  Elektrode  5  bis 
10  Ctm.  tief  in  den  Mastdarm  eingeführt,  die  andere  aussen  auf  die 
Banchdecken  wie  vorher.  Die  Mastdarmelektrode  muss  selbstverständ- 
lich bis  auf  den  vorderen  Knopf  isolirt  sein.  Tägliche  Sitzungen. 

Besteht  in  Folge  von  chronischem  Darmkatarrh  Durchfall,  so 
kommen  die  Mittel  in  Betracht,  welche  Bd.  II,  pag.  203  erwähnt 
worden  sind. 

In  manchen  Fällen  hat  man  durch  eine  strenge  Milchcur  Heilung  von  Jahre 
langem  Durchfall  eintreten  gesehen. 

Mit  gutem  Nutzen  werden  gegen  chronischen  Darmkatarrh 
Trinkcuren  gebraucht.  Bei  Personen  mit  hartnäckiger  Obstipation 
empfehlen  sich  die  Glaubersalzwässer  (alkalisch-salinische  Quellen), 
unter  welchen  Marienbad — Böhmen,  Franzensbad — Böhmen,  Rohitsch- 
Steiermark  und  Tarasp — Schweiz  genannt  sein  mögen.  Auch  die 
Kochsalzwässer  in  Kissingen  und  Homburg  verdienen  hervorgehoben 
zu  werden.  Besteht  dagegen  Neigung  zu  chronischem  Durchfall,  so 
macht  man  vortheilhaft  Gebrauch  von  den  warmen  alkalisch-salinischen 
Quellen  in  Karlsbad,  Ems  oder  Vichy  oder  lässt  die  warmen  Koch- 
salzbnumen  von  Wiesbaden  und  Baden — Baden  gebrauchen.  Zuweilen 
leisten  hier  auch  erdige  Mineralwässer  grossen  Vortheil ,  z.  B.  die- 
jenigen von  Wildungen — Hessen-Kassel  und  Lippspringe — Westphalen. 
Bei  anaemischen  Personen  sind  Eisen wässer  zu  versuchen,  z.  B.  in 
Schwalbach —Taunus  ,     Pyrmont — Waldeck ,     Driburg — Westphalen, 
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Spaa— Belgien,  Charlottenbnmn — Schlesien,  Liebenstein — Thüringen, 
Bocklet —  Bayern,  Imnau— Hohenzollem  etc. 

Viele  Patienten  werden  durch  Kaltwassercuren,  Gebirgs- 
oder  Seeanfenthalt  gebessert  oder  geheilt. 

Auch  Traubencnren  sind  nicht  ohne  Nutzen,  z.  B.  in  Dürk- 
heim — Bayern,  Gleisweiler— Bayern ,  Wiesbaden — Nassau,  Bingen— 
Hessen,  Meran — Tirol,  Gries-  Tirol,  Vevey — Genfer  See  u.  s.  f. 

Man  berücksichtige  bei  der  Behandlung  eines  chronischen  Darm- 
katarrhes  eingehend  die  Aetiologie.  Sind  Lifusorien  im  Stuhl  nach- 
weisbar, so  mache  man  täglich  eine  Darminfusion  mit  lauem 
Wasser  und  suche  die  Parasiten  nach  Zunker^s  auf  der  Z^^^'schen 
Klinik  gemachten  Erfahrungen  durch  ^ingiessungen  von  verdünnter 
Sublimatlösung  (0*1 :  300)  zu  tödten.  Genaueres  vergl.  in  einem  fol- 
genden Abschnitte  über  Darmparasiten.  Ueberhaupt  mache  man  es 
sich  zum  Grundsatz,  Entzündungen  im  Mastdarm  und  Colon  local, 
d.  h.  durch  Darminfusionen  anzugreifen ,  worüber  Bd.  11,  pag.  204 
nachzusehen  ist. 

Anhang.  Phlegmonöse  Darmentzündiing,  Enteritis  phlegmonosa 
(E.  submncosa,  s.  pnrnlenta)  ist  nur  von  anatomischem  Interesse  ond  während 
des  Lebens  wohl  kanm  zn  erkennen.  Sie  erinnert  an  die  Gastritis  phlegmonosa  (vergL 
Bd.  II,  pag.  110)  und  führt  wie  diese  zn  einer  diAusen  eiterigen  Infiltration  oder  zu 
Abscessbildung  in  der  Submucosa,  mitunter  auch  in  der  Darmmuscularis.  In  einer  von 
Bellfrage  beschriebenen  Beobachtung,  in  welcher  das  Jejunum  betroffen  war,  erreichte 
die  erkrankte  Stelle  eine  Länge  von  18  Ctm.  Erfolgt  Durchbruch  des  Eiters  nach 
aussen,  so  kommt  Peritonitis  hinzu.  Hat  aber  der  Process  im  Mastdarm  seinen  Siti, 
so  kann  sich  Perlproctitis  hinzugesellen.  Meist  handelt  es  sich  um  eine  secundäre  Ver- 
änderung, welche  sich  an  typhöse,  tuberculüse,  dysenterische  oder  carcinomatöse  Ver* 
schwärungen  angeschlossen  hat.  Bellfrage  nimmt  für  seine  eben  erwähnte  Beobachtung 
einen  infectiösen  Ursprung  an.  In  neuester  Zeit  theilto  Goldschniidt  aus  dem  Nümbeiger 
Krankenhause  einen  bemerkenswerthen  Fall  mit. 


4.  Entzündung  des  Blinddarmes  und  Wurmfortsatzes  und  ihrer 
Umgebung.  Tsrplilitis,  Peri-  et  Paratyphlitis. 

I.  Aetiologie.  In  der  rechten  Fossa  iliaca  spielen  sich  mitunter 
Entzündungen  ab,  welche  rücksichtlich  der  Aetiologie»  Symptome 
und  Jiehandlung  innige  Beziehungen  zu  einander  unterhalten.  Eine 
Entzündung  des  Coecums  und  Processus  vermiformis  fasst  man  unter 
dem  Namen  der  Typhlitis  zusammen,  während  Entzündungen  auf 
dem  peritonealen  IJeberzuge  der  genannten  Gebilde  als  Perityphlitis 
und  die  in  dem  retrocücalen  Zellgewebe,  also  retroperitoneal  ge- 
legenen, nach  V.  Oppolzet'^s  Vorschlag  als  Paratyphlitis  zu  be- 
nennen sind. 

Eine  Entzündung  des  Blinddarmes  wird  am  häufigsten 
durch  Kothstauung,  Coprostasis,  hervorgerufen,  daher  die  Bezeich- 
nung Typhlitis  stercoralis.  Die  stagnirenden  Faecalmassen  wirken 
als  Reiz  wie  jeder  Fremdkörper  und  haben  häufig  eine  Entzündung 
im  Gefolge.  Seltener  handelt  es  sich  um  verschluckte  spitzige  Fremd- 
körper oder  um  geschwürige  Veränderungen  auf  der  Darmschleimhaut 
katarrhalische ,  tuberculöse ,  typhöse  Geschwüre  u.  s.  f. j ,  welche  zur 
Entzündung  der  in  Hede  stehenden  Gebilde  geführt  haben. 

Der  Gnind  dafür,  dass  sich  Kothstason  gerade  leicht  im  Coecum  bilden,  ist  theils 
darin  zu  suchen,   dass  hier  der  Dünndarm    fast  unter  rechtem  Winkel  in  das  Coecum 
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emmftiidet ,  theils  darin,  dass  im  Blinddann  die  erste  stärkere  Eindickimg  des  Kothea 
stattfindet,  welcher  bekanntlich  im  Dünndarm  von  mehr  fltlssiger  Beschaffenheit  ist.  Es 
kommt  noch  hinzu,  dass  sich  die  Faeces  —  sozusagen  —  in  dem  Colon  ascendens 
liergan  fortzubewegen  haben.  Die  Gefahr  wird  begreiflicherweise  noch  grösser,  wenn 
in  Folge  Ton  vorausgegangenen  katarrhalischen  oder  anderen  Erkrankungen  des  Coecnm 
die  Darmmuskulatur  schlaff  und  unkräftig  geworden  ist.  Dazu  kommen  in  manchen 
Fällen  Fehler  in  der  Diät  und  Lebensweise.  Vorwiegender  (jenuss  von  Gemüse,  Hülsen- 
fraehten  oder  kömigen  Früchten,  z.  B.  von  Stachelbeeren,  Weintrauben,  Aepfeln  und 
Aehnl.  wird  begreiflicherweise  der  Entstehung  von  Coprostase  Vorschub  leisten.  Sprck 
betont,  dass  in  Ostsibirien  Typhlitis  wegen  der  unzweckmässigen  Ernährung  der  Be- 
wohner ausserordentlich  häufig  vorkommt.  Auch  Leute  mit  sitzender  Lebensweise  sind 
zu  Kothstase  im  Coecum  begreiflicherweise  praedisponirt.  Ebenso  werden  oft  solche 
Personen,  welche  sich  mit  Stuhlverstopfung  herumplagen  und  vielleicht  auf  regelmässige 
Leibesöffhung  zu  achten  nicht  gewohnt  sind,  von  Typhlitis  befallen.  Mitunter  scheinen 
Verletzungen  der  rechten  Fossa  iliaca  dadurch  zur  Krankheitsursache  zu  werden,  dass 
sie  einen  lähmungsartigen  Zustand  der  Darmmuskulatur  zu  Wege  bringen. 

Die  Entzündung  des  Processus  vermiformis  hat  mit 
derjenigen  des  Coecums  gleiche  Ursachen,  nur  sind  hier  selbstver- 
ständlich die  Bedingungen  für  Stasen  von  Koth  und  Fremdkörpern 
noch  günstigere. 

Besonderer  Beachtung  werth  ist  der  Umstand,  dass  ulcerative 
Veränderungen  mitunter  allein  auf  den  Wurmfortsatz  beschränkt 
sind,  sowohl  typhöse  als  auch  tuberculöse  und  katarrhalische  Ge- 
schwüre. 

Das  Yerfangen  von  Fremdkörpern  und  Koth  im  Wurmfortsatze  kann  durch  einen 
abnormen  anatomischen  Bau  oder  durch  vorausgegangene  Erkrankungen  befördert  werden. 
Beiitpielsweise  wird  der  Eingang  zum  Wurmfortsatz  von  einem  zuerst  durch  Gerlach 
genauer  studirten  klappenartigen  Vorsprung  umgeben,  dessen  angeborene  übermässig 
grosse  Entwicklung  Körpern,  welche  in  den  Processus  vermiformis  hineingerathen  sind, 
den  Answeg  zu  verlegen  im  Stande  ist.  Choutet  giebt  noch  als  begünstigendes  Moment 
eine  abnorme  Länge  und  übermässige  Weite  bei  fehlender  Klappe  an.  Burmer  &*  Bossard 
fanden,  dass  nicht  selten  katarrhalische  Entzündungen  des  Processus  vermiformis  bestehen. 
Leidet  darunter  seine  Muskulatur,  so  wird  die  Austreibung  seines  Inhaltes  behindert 
und  eine  Stase  des.<)elben  begünstigt. 

Oft  sind  die  im  Wurmfortsatz  eingeschlossenen  Kothstückchen  von  so  harter  Con- 
sistenz,  dass  man  sie  als  Kothsteine,  Enterolithen,  zu  bezeichnen  pflegt.  Viele 
Autoren  unterscheiden  zwi.schen  falschen  und  wahren  Kothsteinen,  je  nachdem  es  sich 
nur  um  sehr  harte  Kothmassen  oder  um  erdige  Ablagerungen  von  kohlensaurem  und 
phosphorsaurem  Kalk  und  Magnesia  handelt.  Wahre  Kothsteine  besitzen  oft  einen  geschicli- 
teten  Bau  und  schliessen  in  ihrem  Innern  nicht  selten  Fremdkörper  ein ,  beispielsweise 
Barthaare  f  Gerhardt  EichhorstJ^  Haare  der  Zahnbürste  (EichhorstJ^  Ascaridencier  (Klebs)^ 
Obetkeme,  eingedickte  Kothpartikelchen  u.  Aehnl.  Man  darf  sie  nicht  mit  Gallensteinen 
verwechseln,  welche  mau  gleichfalls  mehrfach  als  Ursache  einer  Entzündung,  sowohl 
des  Coecums  als  auch  des  Processus  vermiformis,  gefunden  hat.  Kothsteine  sind  meist 
von  rundlicher  oder  länglich-runder  Form,  was  namentlich  früher  vielfach  zu  dem  Irr- 
thnme  verleitet  hat,  als  ob  es  sich  gewöhnlich  um  verschluckte  Kirschensteine  oder  ähn- 
liche Dinge  handele,  doch  zeigten  Biermer  ör*  Bossard,  dass  es  oft  gar  nicht  gelingt, 
einen  Kirschenkem  in  den  Wurmfortsatz  hineinzutreiben,  während  es  in  anderen  Fällen 
einer  sehr  bedeutenden  Kraftaostrcngung  dazu  bedarf. 

Quantitative  chemische  Analysen  von  Koth.steinen  sind  von  AberU  und  neuerdings 
von  Schuberg  bekannt  gemacht  worden.     Die  Zahlen  sind  folgende: 

AberU  Schuberg 

Wasser 22  57*3 

Phosphorsaure  Ammoniak-Magnesia  ...    4*3  24*4 

Phosphorsaurer  Kalk 605  6  7 

Schwefelsaurer  Kalk 11  1*3 

Alkohol-Aether-Extract 03  0'8 

Andere  organische  Substanzen 11*3  9*2 

Zuweilen  hängt  die  chemische  Zusammensetzung   der  Kothsteine  vom  Zufall  ab. 
So  berichtet  v.  Bamberger  über  einen  Darmslein  mit  80  Proceuten  kohlensauren  Kalkes  bei 
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einem  Manne,  welcher  Jahre  long  viel  Kreide  genoasen  hatte.  Unter  ahnliclten  YeridH^f 
nisaen  sind  Magnesio-tteiae  und  Uenzoesteine  beschrieben  vorden.  ^^ 

Bei  Paratyplilitia  bekommt  man  es  meist  mit  einem  secoji- 
dären,  nur  ausnahmaweiae  mit  einem  primären  Leiden  zu  ihuii. 
Fiir  letzteres  giebt  man  als  Ursache  Erkältung  an.  Mehrfach  sah 
ich  Paratyphlitis  nach  starken  körperlichen  Anstrengungen  entstehen. 
So  behandelte  ich  vor  einiger  Zeit  auf  der  Zürii.:her  Klinik  einen 
Arbeiter,  welcher  während  des  Hinaaftragens  von  Holz  auf  einen 
vier  Treppen  hoch  gelegenen  Bodenraum  plötzlich  an  Paratyphlitis 
erkrankte,  ohne  dass  andere  Ursachen  nachweisbar  waren.  Bald  darauf 
gelangte  .eine  Waschfrau  zur  Aufnahme,  welche  bei  einer  anstren- 
genden Wäsche  erkrankt  war.  Diese  Frau  habe  ich  dann  noch  zwei 
Male  an  Paratyphlitis  auf  der  Klinik  gehabt,  jedes  Mal  war  der 
Krankheit  eine  besonders  anstrengende  Wäsche  kurz  vorausgegangen. 
Vielleicht,  dass  bei  sehr  lebhafter  Anstrengung  der  Bauchpresse  das 
Coecum  ungewöhnlich  stark  an  dem  retrocoecalen  Zellgewebe  ge- 
zen't  wird.  Nach  Kraussold  soll  das  Seilspringen  der  Kinder  üft«r 
Ursache  für  Peri-  und  Paratyphlitis  abgeben.  Secundäre  Paratyphlitis 
geht  am  haufigaten  von  einer  Entzündung  des  Coecums  aus,  so  dass 
al-'idann  ihre  Aetiologie  mit  derjenigen  einer  Typhlitis  zusammeniallt. 
Es  kann  aber  auch  die  Entzündung  von  weiterher  fortgepflanzt  sein. 
da  sich  das  retrocoecale  Zellgewebe  gegen  dieKieren,  in  das  Becken. 
zwischen  die  Bauchwand  und  zum  Schenkelringe  fortsetzt.  Demnach 
sind  Paraiiephritis  und  Parametritis  sehr  wohl  im  Stande,  zu  Para- 
typhlitis zu  rühren.  Auch  findet  zuweilen  eine  Fortsetzung  der  Ent- 
zündung aus  der  Tiefe  statt,  so  dasa  sich  mitunter  zn  Psoitia,  zn 
Erkrankungen  der  Bockenknochen  und  selbst  zu  Wirbeltuberculose 
Paratj-phlitis  hinzugesellt.  In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  um 
eine  metastatische  Entzündung.  Dergleichen  beobachtet  man  im  V(i 
laufe  von  Pyämie  und  Puerperalfieber,  seltener  im  Gefolge  von  ] 
deren  Infectionskrankheiten.  so  nach  Abdominaltyphus,  Gelenkrheni 
tismus  und  Masern  (v.. Bamberger). 

Auch  Perityphlitis  stellt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eil| 
secundären  Vorgang  dar,  welchem  am  häutigsten  eine  vorausgegangi 
Entzündung  am  Coecum  und  Wurmfortsatüie  zu  Gininde  liegt.  Seltei 
greift  die  Entzündung  von  benachbarten  Organen  über,  beispiels- 
weise bei  Oophoritis,  bei  Salpingitis  oder  Perimetritis.  Primäre  Peri- 
t\'phlitis  als  Folge  von  Erkältung  oder  Verletzung  findet  man 
nicht  häufig. 

Aus  der  vorausgehenden  Darstellung  erhellt,  dass  die  verschie- 
denen Entzündungen  vielfach  iu  einander  übergehen  und  neben  ein- 
ander bestehen.  In  Wirklichkeit  finden  sieh  diese  Uebergänge  nocli 
häufiger,  als  man  dies  vielleicht  nach  dem  Vorauegeheuden  vermuthen 
sollte,  ja!  es  kommen  Typhlitis,  Para-  und  Perityphlitis  nicht  zu 
selten  neben  einander  vor, 

Ei-fahrungsgemäss  begegnet  man  den  in  Rede  stehenden  Er- 
krankungen bei  Weitem  häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen. 
In  Bezug  auf  das  Lebensalter  ergiebt  sich,  dass  es  sich  mei^t 
um  Personen  zwischen  dem   15. — 25sten  Lebensjahre  handelt, 

Bei  GreiscQ  beobaclilet  man  dn,4  Leiden  seltener  nie  bei  Kindern,  wobei  iiaiu- 
betont,  dOKs  »dion  im  Kindexalter  dos  mRnuIii'he  Geschlecht  praarnlirt. 
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n.  Symptome.  TypUitis,  Para  und  Perityphlitis  stimmen  darin 
aberein,  dass  sie  zu  Schmerz  und  Intumescenz  m  der  rechten  Fossa 
iliaca  nnd  zu  Verdannngsstörangen  fuhren. 

Typhlitia. 

Eine  Entzündung  des  Coecums,  für  deren  Schilderung 
wir  einen  Fall  von  Typhlitis  stercoralis  zu  Grunde  legen  wollen, 
setzt  bald  schleichend,  bald  plötzlich  ein.  Im  ersteren  Falle  gehen 
mitunter  Tage  lang  Zeichen  von  Verdauungsstörungen  voraus,  wie 
Verstopfung,  die  vielleicht  mit  Durchfall  abwechselt,  kneifender 
Schmerz  in  der  rechten  Unter bauchgegend,  Aufstossen,  Brechneigung 
nnd  Appetitmangel.  Setzt  die  Ejrankheit  plötzlich  ein,  so  lassen  sich 
nnmittelbare  Ursachen  häufig  gar  nicht  nstchweisen,  ja!  die  Krank- 
heit kommt  wohl  gar  über  Nacht;  in  anderen  Fällen  dagegen  sind 
Diätfehler,  Verletzungen  oder  Erkältungen  kurz  vorher  voraus- 
gegangen. 

Die  Patienten  klagen  über  einen  unerträglichen  Schmerz  in 
der  rechten  Darmbeingrube.  Jede  Bewegung,  Druck  der  Bett- 
decke oder  das  Auflegen  der  Hand  bei  der  ärztlichen  Untersuchung 
steigert  denselben  und  meist  bitten  die  Kranken  flehentlich,  von  einer 
palpatorischen  und  percutorischen  Untersuchung  des  Leibes  Abstand 
zu  nehmen.  Um  die  Bauchdecken  zu  entspannen  und  die  Heftigkeit 
des  Schmerzes  zu  mildem,  nehmen  sie  in  der  Regel  passive  Körper- 
lage ein.  Dabei  liegen  sie  auf  der  rechten  Seite,  haben  den  Körper 
nach  vom  gebeugt  und  den  rechten  Oberschenkel  nach  aufwärts 
gezogen. 

Bei  der  Untersuchung  des  Abdomens  findet  man  häufig  stärkere 
Vorwölbung  in  der  rechten  Iliacalgegend  und  nicht  selten  grenzt 
sich  eine  Geschwulst  ziemlich  deutUch  unter  den  Bauchdecken  ab. 
Bei  der  Palpation  trifft  man  hier  vermehrtes  Resistenzgefuhl,  meist 
sogar  einen  Tumor,  welcher  sich  mehr  oder  minder  deutlich  um- 
schreiben lässt.  Die  Geschwulst  ist  gewöhnlich  von  länglich-wurst- 
formiger  Gestalt,  steigt  über  dem  Ligamentum  Poupartii  schräg  nach 
aufwärts,  erscheint  bald  glatt,  bald  höckerig  und  lässt  sich  mitunter 
eindrucken,  ist  aber  gegen  Berührung  sehr  empfindlich.  Bei  der  Per- 
cnssion  erhält  man  über  ihr  gedämpften  Schall. 

Oft  ist  der  Bauch  stark  aufgetrieben,  wegen  übermässiger  Gas- 
ansammlung in  den  Dünndarmschlingen.  Dabei  findet  sich  das  Zwerchfell 
in  die  Höhe  gedrängt,  die  obere  Lebergrenze  steht  ungewöhnlich  hoch 
und  die  Herzspitze  kommt  bereits  im  vierten  und  selbst  im  dritten 
Intercostalraum  zu  liegen,  häufig  auswärts  von  der  linken  Mam- 
millarlinie. 

Der  Harn  wird  meist  sparsam  gelassen  und  ist  stark  concen- 
trirt.  Mit  Hilfe  von  Jaffe^s  Indicanprobe  (vergl.  Bd.  11 ,  pag.  142) 
kann  man  Vermehrung  der  Indicanmenge  in  ihm  nachweisen. 

Der  Stuhl  ist  angehalten,  oder  es  treten  anfangs  noch  einige. 
oft  schleimhaltige  dünne  Stühle  auf,  welchen  dann  hartnäckige  Ob- 
stipation nachfolgt. 

Zuweilen  besteht  Fieber,  über  39-0*^  C. 

Der  Puls  ist  dementsprechend  beschleunigt,  meist  klein  und  hart. 
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Die  Gesichtszüge  dräcken  Schmerz  ans  tind  die  Patienten  machen 
lüuuu  ai-hwer  kranken  Eindrack.  Besteht  das  Leiden  bereits  einige 
Tuge,  »0  erscheinen  die  Augen  eingefallen.  Dot  Schlaf  ist  fast  immer 
uui'uhig  nnd  gestört ,  was  znm  Theil  schon  dnrch  die  heftigen 
Schmerzen  bedingt  wird.  Sprache  häufig  hoch  und  äüstemd,  ähnlich 
wie  bei  Peritonitis. 

Oft  werden  die  Kranken  von  lästigem  Singnltns  gepeinij;;t, 
dessen  Anftretcn  begreiflicherweise  wegen  der  dabei  zunehmend 
Spannung  der  Bauchdecken  jedesmal  die  Schmerzen  steigert.  Bei 
Vielen  stellt  sich  Erbrechen  ein.  Bald  tritt  dabei  Mageninhalt  zd 
Tage ,  bald  handelt  es  sich  nm  gallige,  bald  nm  faecal  aossebendt 
und  ebenso  riechende  Massen.  Fälle  der  letzteren  Art  sind  von  einei 
besonders  ernsten  Bedeutung,  denn  sie  weisen  auf  Unwegaamkei 
des  Darmes  hin  und  sind,  falls  das  Hindemiss  nicht  gehohen  wird 
im  Stande,  nnter  den  Erscheinungen  von  Ilens  zu  tödten. 

Die  Zunge  siebt  bald  rein  aus.  bald  trägt  sie  einen  gntaei 
oder  graugelben  oder  graubraunen,  mehr  oder  minder  dicken  Belag 
Häufig  b^teht  unangenehmer  Foetor  ex  ore,  welcher  nicht  seiter 
kothigen  Geruch  verbreitet.  Während  vollkommener  Appetitmange! 
herrsät,  ist  der  Durst  gewöhnlich  gesteigert,  doch  vermehrt  anvor 
sichtige  Befriedigung  desselben  das  Erbrechen. 

Gelingt  es,  die  Kothmassen  ans  dem  Darme  zu  schafiW,  sc 
tritt  oft  auffällig  schnell  Genesung  ein.  Andernfalls  aber  bilden  täcY 
am  Coecum  Verschwärungaprocesse  aus,  welche  den  Uebergang  zo 
Para-  oder  Perityphlitis  oder  zu  Beidem  vermitteln,  seltener  zu  Per- 
forationsperitonil^  führen.  Auch  liegt  die  Möglichkeit  vor,  dass  dct 
Tod  unter  den  Erscheinungen  von  Ileus  oder  Darmmptur  eintritt, 
letztere  als  Folge  einer  zu  übergrossen  Ausdehnung  des  Dünndarmes 
durch  aufgestaute   Kothmassen  und  Gas. 

Als  Nachkrankheit  lassen  zuweilen  Verschwärungen  des  Coe- 
cum Narben  zurück,  welche  später  durch  zunehmende  Verengerung 
Erscheinungen  von  Darmstrictur  erzeugen. 

Eine  Entzündung  des  Processus  vermiformis  mft 
fast  dieselben  Symptome  hervor,  wie  diejenige  des  Blinddarmes.  Ge- 
wöhnlich ist  der  Anfang  ein  mehr  plötzlicher,  heftiger,  acuter.  — 
Auch  pflegt  die  GesL'hwulst  weniger  umfangreich  zn  sein  oder  ganz 
zu  fehlen.  Man  beobachtet  —  nncomplicirte  Verhältnisse  vorausgesetzt 
—  kein  Kotherbreehen.  Auch  vermisst  man  meist  Meteorismns.  Der 
Percussionsschall  über  der  Fossa  iliaea  bleibt  tympanitisch.  Unter  allen 
Entznndungsformen  in  der  rechten  Darmbeingmbc  sind  Entzündungen 
des  Wurmfortsatzes  die  büufigsten.  Sie  führen  öfter  zu  Peri-  als  zu 
Paratyphlitis.  Nicht  seifen  kommt  es  zu  Perforation  des  Wurmfort- 
satzes nnd  zu  Zeichen  von  Perforationsperitonitis.  Zuweilen  wird 
einer  Perforation  auf  kurze  Zeit  dadurch  vorgebeugt,  dass  durch 
peritonitische  Adhaesionen  Verklebungen  mit  dem  Netze  oder  mit 
beiiarliljurtoTi  I  )iirin^gJhj|aflUi  zu  Stamle  koiiniHMi,  welclio  die  Perforation 
autlialteii.  --  ZuT^  ^^^BliS  Zerstörung  des  Prncessus  vermiformis 
'i  ereignen  .  ilass  der  äusserste  Theil 
in  die  Bauchhöhle  fällt.  Dabpi 
jerregeudcn   ■^*mdkci^lt'■I■  iit  den 
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Peritonealranm  hineingerathen,  so  dass  es  oft  sehr  schwer  hält ,   bei 

der  Section  das  Corpus  delicti  anfzuiinden.    In  manchen  Fällen  tritt 

eine  Vemarbung  etwaiger  Geschwüre  ein.    Sind  die  Geschwüre  sehr 

zahlreich,    so    kann    der   ganze    Processus    vermiformis    obliteriren; 

bandelt  es  sich  dagegen  nm  vereinzelte  Geschwüre,    so  kommt  es  zu 

Yerschlass  nur  am  Eingange  des  Wurmfortsatzes,  dahinter  sammelt 

sich  allmälig    eine  Art    von    seröser   Flüssigkeit    an,    welche    den 

Wunnfortsatz  bis  zu  dem  Umfange  einer  Faust  auszudehnen  vermag, 

selbst  darüber  hinaus,  und  damit  zu  Hydrops  processus  vermiformis 

führt. 

Paratyphlitis. 

Bei  Paratyphlitis  bekommt  man  es  mit  einer  sehr  schmerzhaften 
Geschwulst   in   der   rechten    Fossa  iliaca  zu   thun,    welche    in   der 
Tiefe  zu   liegen    scheint,    weil    sie   von  lufthaltigen  Darmschlingen 
ül>erlagert  ist.  Bei  der  Percussion  erkennt  man  dies  daran,  dass  der 
Schall  über  der  Gegend  des  Coecum  bei  leisem  Aufsetzen  des  Plessi- 
inefers  tympanitisch  ist,  und  dass  man  erst  bei  stärkerem  Eindrücken 
einen  g^ämpften  Schall    zu   hören    bekommt.     Sehr  häufig  strahlen 
vorhandene  Schmerzen  in  den  Rücken,    gegen  die  Schultern,   in  die 
rechte  Uand  oder  in  das  rechte  Bein  aus.    Der  rechte  Hode  ist  zu- 
weUen  krampfhaft  nach  oben  gezogen,   auch  klagen  manche  Kranke 
über  Harndrang   und    Dysurie.     Mitunter    stellen    sich    hartnäckige 
£rectionen  ein.     Nicht    selten    geben    die  Patienten    das  Gefühl  von 
Ameisenkriechen,  Kältegefühl   und  Vertodtung   im  rechten  Bein  an, 
rnid  mitunter  bleibt  noch   lange  Zeit  Schwächegetiihl   in  der  rechten 
onteren  Extremität  zurück,  nachdem  die  hauptsächlichsten  Symptome 
schon  längst  geschwunden  sind.  Vor  Kurzem  behandelte  ich  auf  der 
Züricher  Klinik  ein  junges  Mädchen  mit  Paratyphlitis,    welches  von 
den  heftigsten  Schmerzen  im  Gebiete  des  rechten  Ischiadicus  gequält 
wurde,  die  ihr  weit  grössere  Beschwerden  bereiteten  als  die  Entzündung 
im  Bauchraume  selbst.    Offenbar  muss    man  diese  Erscheinungen  ai^ 
Druckwirkungen  des  paratyphlitischen  Exsudates    auf   die   aus    dem 
Wirbelcanale  austretenden  Nerven    der  unteren  Extremität  beziehen. 
In  ähnlicher  Weise  ist  etwaiges  Oedem  des  rechten  Beines  zu  erklären. 
Im  günstigsten  Falle  kommt   es   zur  vollkommenen  Resorption 
des  Exsudates.    Unter  weniger   günstigen  Umständen  dehnt  sich  die 
Entzündung  auf  das  pararenale  Bindegewebe  oder  auf  das  Zellgewebe 
von  Becken,  Mastdarm  oder  Schenkelbeuge  aus  und  schliesslich  bricht 
der  Eiter  nach  aussen  oder  in  Blase,  Uterus,  Mastdarm  oder  Scheide 
durch,  oder  er  kommt  unter  der  Schenkelbeuge  zum  Vorschein.  Auch 
kann  sich  der  Eiter   einen  Weg   zu    den  Bauchdecken    bahnen.    Zu- 
weilen geht  dem  Eiterdurchbruche  Erysipel  der  Haut  oder  eine  aus- 
gedehnte Verjauchung  voraus.    Besteht  zugleich  eine   Communication 
mit  dem  Coecum,    so  entsteht  eine  Darmfistel,   deren  definitive  Aus- 
bildung zuweilen  Hautemphysem  einleitet.  Auch  sind  Beobachtungen 
bekannt,  in  welchen   der  Eiter   in  die  Pleura-   oder  Pericardialhöhle 
durchbrach    und    der    Tod    durch  Empyem,   Pyo-Pneumothorax  oder 
Periearditifl  erfolgte.  In  manchen  Fällen  geht  sogar  die  Paratyphlitis 
zurück,  und  es  werden  bei  der  Untersuchung  nur  die  in  Bede  stehen- 
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Jen  Folgezustände  beobachtet,  deren  Geneae  bei  mangelhafter  Änamn< 
mitunter  sehr  anklar  ist 

Vor  einigsr  Zeit  sah  ich  bei  einpr  Consnltatian  einen  4^U>riKeii  Herrn,  weli 
seit  acht  Tagen  hoch  fleberte  und  vielfache  Schüttelfröste  gehaht  hatte.  Acht  Wocl 
ZQvnr  wnren  Typhütis  und  Paratyphi itia  voraungogangen.  Gegenwärtig  die  rochta  Ft 
iliaca  giLDz  Trei.  Daigegen  linliK  von  der  Mittellinie  etwas  unterhalb  dos  Nabels  eis 
sieinlich  oberMuhlich  gelegener  aprel^rmaer  Abacess  nnl^r  den  Banchdecksa.  Eine 
InciaioD  durch  den  Obllqnas  eitemos  et  internus  fördert  circa  2  Esslöffel  eines  faec*l 
riechenden  Eiters  zu  Tage.  Streng«  Liili-r'si^ha  Behandlung.  Sofortiger  Abfall  des  Fiebers. 
Anfbären  der  Schüttolfirüsle,  Heilang  in  wenigen  Togen. 

Aitfrifhl  beschrieb  neuerdings  einen  Fall  von  Paratyphlitis,  in  welchem  sich  der 
Eiter  bis  in  die  Miligegend  hingezogen  und  dadurch  einen  MilKtnnior  vorgetäuscht  hatle. 

In  manchen  Fällen  von  Paratyphlitia  bricht  der  Abscess,  ohne 
sich  gesenkt  zu  haben,  in  das  Coecum,  Colon  oder  in  die  Bauchhöhl», 
durch,  woran  sich  Erscheinungen  von  Verjanchung  und  Pyaemie  od)  ~ 
von  Perforationsperitonitia  anschliesaen. 


)hl».H 

■deäj 
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Perity^hlitia . 

Bei  Perityphlitis  wiegen  peritonitisehe  Symptome  vor.  Die 
schwulst  in  der  rechten  Fossa  iliaca  ist  besonders  empfindlich ,  liegt 
sehr  obertlächlich  und  gieht  schon  bei  leiser  Percussion  einen  gedämpften 
Sehall,  welchem  jedoch  vom  unterliegenden  Colon  und  Coecum  t\Tu- 
panitischer  Schsill  beigemischt  ist.  Gerhardt  beobachtete  bei  der  Pal- 
pation und  Äuscultation  peritonitisehe  Reibegeränache ,  sogenannl 
ßeaily- /Irig/tl'achea   Reibegeräuach.  _ 

Die  Gefahren  der  Krankheit   sind  keine  geringen.    Wir  fiüireil. 
als  solche  Dnrchbruch  des  Eiters  nach  aussen  oder  in  innere  Organe, 
Ärrosion  von  Gefässen  und  innere  Verblutung.  Thrombose  von  Mesen- 
terialvenen  mit  nachfolgender  Pylephlebitis,  Bildung  von  Leberabscess 
und  Pyaemie    an.     Nicht    zu    selten    zeigen   sich  Erscheinungen  von 
Ileus,    für    welche    entweder  Druck    des  perityphlitisehen  Exsudates 
auf  den  Darm  oder  Lähmung    der  Darmmnsknlatnr   als  Uraacbe  an- 
zunehmen   ist.     Mitunter    bleiben    für  Monate   und    selbst  für  Jahl"^ 
abgekapselte  Exsudate  in  der  rechten  Damibeingi'ube  zurück,  welcAgl 
bei  geringer  Veranlassung    plötzlich    zu    einer  acuten  Ezacerbatiafl 
fuhren  und  für  lange  Zeit  Neigung  zu  Recidiven  unterhalten.  ■ 

Zuweilen  nimmt  die  Krankheit  gew isser maassen  eine  andere 
Gestalt  an.  So  kann  es  geschehen ,  daas  der  Eiterherd  nach  oben  an 
Ausdehnung  gewinnt,  während  er  die  liegend  dea  Coecuraa  mehr  und 
mehr  frei  giebt.  Oder  bei  einem  Thierarzte  ei-lebte  ich  vor  einiger 
Zeit,  dass  es  schliesslich  zu  einer  AbsceasbiJ düng  in  der  Nabelgegend 
kam,  während  die  Ileocoecal-Gegend  nichts  mehr  von  der  Ursprung- 
lieben  Entzündung  erkennen  lieas  u.  Aehnl. 

Die  Dauer  einer  Typ hliti 9,  Para- oder  Perityphlitis 
ist  sehr  verachieden.  Typnlitis  atercoralis  ist  nicht  selten  binnen 
wenigen  Tagen  beendet,   während  sich  zuweilen  Para-  und  Perityphliti  ~ 

über  Monate  hinziehen.     Mitunter   wird    eine   eingetretene  Besseniq 
unvermuthet    von    einer    sehr  beträchtlichen  Verschlimmerung  unt« 
brocben.  so  dass  die  nahe  Aussicht  auf  Geneaung  ganz  und  gar  ' 
eitelt  erscheint.  Sehr  geringe  Aidässe  können   dies  hervorrufen;  x 
hat  dergleicheu  mehrfach   in  Folge    von    unvorsichtigen  Korperbe» 


Diagnose.  Prognose.  Therapie.  231 

gongen,   von  Pressbewegungen    beim  Stuhle   und   von   Husten   und 

Brechen  eintreten  gesehen. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  die  grosse  Nei- 
gung zu  Keeidiven.  So  sah  ich  vor  einiger  Zeit  einen  hohen 
Oerlchtsbeamten,  welcher  binnen  1  ^/a  Jahren  zum  fünften  Male  unter 
den  Erscheinungen  von  Perityphlitis  erkrankt  war. 

in.  Diagnose.  Was  man  bei  der  Unterscheidung  zwischen  Typhlitis, 

Para-  und  Perityphlitis  zu  beachten  hat,  dürfte  aus  der  vorausgehenden 

Darstellung  zur  Genüge  erhellen.     Auch  haben  wir  mehrfach  darauf 

^gewiesen,    dass    mitunter   die  Differentialdiagnose   unmöglich   ist, 

^•eil  die  Dinge   vielfach  in  einQ.nder  übergehen. 

Es  kommen   aber   bei   der  Differentialdiagnose   noch  in 
Betracht:    a)  einfache    Coprostase   im  Coecum,    bei    welcher 
^^tzündliche  Erscheinungen  fehlen,  ä^  Darmkrebs;  derselbe  betrifft 
*^  Itere  Personen  und  verläuft  schleichend  und  langsam,    c)  In  vag  i- 
ation;  hier  besteht  meist  schleimig-blutiger  Durchfall,    d)  Ileus 
ns  anderen  Ursachen,  e)  Ren  mobilis,  wenn  die  Nierein  der  rechten 
-^ossa  iliaca  liegt.  Es  entscheiden  hier  die  bohnenförmige  Gestalt  der 
^fühlbaren  Niere,    die  Beweglichkeit   des  Tumors   und  mitunter  auch 
^ie  fühlbaren  Pulsationen  der  Nierenarterie,  f)  Gallenstein-  und 
^ierensteinkolik.     Es    bestehen   Icterus    oder  Haematurie;    die 
Schmerzen  treten  intermittirend  auf  und  sitzen  höher,  g)  Senkung  s- 
abscess   bei    Wirbeltuberculose    oder  Tuberculose  der 
Beckenknochen.     Man  findet  hier  Veränderungen  an  der  Wirbel- 
saule oder  an  dem  Becken,  h)  Psoitis.  Bei  Psoitis  fehlen  Störungen 
der  Verdauung,  i)  Tuberculose  und  Krebs  der  mesenterialen 
oder    retroperitonealen    Lymphdrüsen.     Man    bekommt  es 
hier  mit  kleinnöckerigen  und  verschieblichen  Tumoren  zu  thun. 

IV,  FiOgrose.  Die  Vorhersage  gestaltet  sich  bei  Entzündung  des 
CoecTun  wesentlich  günstiger  als  bei  einer  solchen  des  Processus 
vermiformis,  bei  Para-  oder  Perityphlitis.  Die  drei  zuletzt  genannten 
Processe  erfordern  unter  allen  Verhältnissen  eine  sehr  ernste  Prognose, 
und  namentlich  muss  man  darauf  gefasst  sein,  es  mit  einem  sehr 
langwierigen  Leiden  zu  thun  zu  haben.  Geradezu  schlecht  wird  die 
Vorhersage  dann,  wenn  es  zu  Darmperforation  kommt,  obschon 
Paischkowski  aus  der  v.  Frerichs'^sQhen  Klinik  eine  Beobachtung  mit- 
getheilt  hat,  in  welcher  trotzdem  Genesung  eintrat. 

V.  Therapie.  Die  prophylactischen  Maassnahmen 
haben  darauf  zu  zielen,  bei  Leuten,  welche  an  Stuhlverstopfung 
leiden,  fiir  regelmässige  Leibesöffnung  zu  sorgen,  noch  mehr  bei  Per- 
sonen, welche  bereits  einmal  Typhlitis  oder  Para-.  respective  Peri- 
typhlitis überstanden  haben.  Auch  müssen  sich  solche  Personen  vor 
Diätfehlem  und  lange  Zeit  auch  vor  körperlichen  Strapazen  sorgfältig 
bewahren. 

Gegen  Typhlitis  stercoralis  wende  man  Darminfusionen 
an,  um  den  Dickdarm  möglichst  schnell  und  vollkommen  zu  entleeren 
und  die  als  Entzündungserreger  mechanisch  reizenden  Kothmassen  zu 
entfernen.  Zu  Anfang  der  Behandlung  ist  es  vortheilhaft.  die  Darm- 
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infasionen  einstündlich  so  lange  zu  wiederholen,  bis  reichliche  Koth* 
entleerangen  eingetreten  sind.  Es  ereignet  sich  nämlich  sehr  oft,  dass 
sich  die  zu  ont^^  gelegenen  Kothmassen  zu  einer  Art  obstmirenden 
Pfropfes  verhärtet  haben,  welcher  erst  erweicht  sein  moss,  ehe  die 
über  ihm  stehende  Kothsäule  einen  Weg  nach  aussen  findet.  Man 
giesse  jedes  Mal  so  viel  Wasser  ein,  als  der  Darm  zu  fassen  vermag. 
Auch  trotz  einer  reichlichen  Kothentleerung  bleibt  nicht  selten  für 
einige  Zeit  eine  Geschwulst  in  der  rechten  Fossa  iliaca  zurück,  weil 
dieselbe  zum  Theil  auf  einer  entzündlich-serösen  Durchtränkung  der 
Darmwände  beruht. 

Die  interne  Anwendung  von  Abführmitteln,  wie  von  Oleum  Bicini  (2 — 3  Easlölfel) 
oder  Calomel  et  Jalapa  (aa.  0*5)  nnd  Aehnl.,  halten  wir  für  weniger  Tortheilhaft, 
namentlich  in  schon  längere  Zeit  bestehenden  Fällen,  weil  die  allgemeine  Dann- 
poristaltik  zn  sehr  angeregt  wird,  was  bei  einer  vorgeschrittenen  Entzündung  schädliih 
sein  kann. 

Bei  Para-  und  Perityphlitis,  desgleichen  bei  Entzün- 
dung des  Processus  vermiformis  verordne  man  absolute  Ruhe, 
nur  flüssige  Kost  (Milch,  Ei,  Fleischbrühe,  Leuöe-RoserU/taroGhe  Fleisch- 
solution,  Peptonpraeparate  von  Naumann,  Kochs  oder  Kemmerük^ 
Wein,  Bier  etc.)  und  gebe  grosse  Dosen  Opium  (0*03,  1 — 2stündl.)t 
bis  die  Empfindlichkeit  vollständig  und  dauernd  geschwunden  ist. 
Darüber  können  freilich  Wochen  hingehen.  Unter  dem  Grebraueh  von 
Opium  sieht  man  nicht  selten  eine  vordem  bestandene  Stuhlverstopfung 
schwinden,  sonst  entleere  man  den  Darm  regelmässig  einen  Tag  um 
den  anderen  mittels  Darminfasionen.  Sind  die  Schmerzen  sehr  quälend, 
so  setze  man  5 — 10  Blutegel  auf  die  Bauchdecken  über  dem  Ent- 
zündungsherd,  wonach  ich  vielfach  sehr  schnelle  Abnahme  der 
Schmerzen  beobachtet  habe.  In  der  ersten  Zeit,  wenn  die  Entzündungs- 
erscheinungen noch  sehr  heftig  sind,  wende  man  eine  nicht  zu  schwere 
Eisblase  über  dem  Entzündungsherde  an,  die  man  späterhin,  wenn 
es  darauf  ankommt,  eine  Resorption  des  Exsudates  herbeizuführen, 
zweckmässiger  durch  ein  warmes  Cataplasma  vertauscht.  Gteht  die 
Resorption  trotzdem  nur  langsam  von  Statten,  so  habe  ich  mehrfach 
mit  gutem  Erfolg  Unguentum  Hydrargyri  cinereum  benutzt,  welches 
ich  messerrückendick  auf  Wolllappen  streichen  und  dauernd  über 
dem  Exsudate  tragen  liess.  Weit  weniger  zufrieden  gestellt  war  ich 
von  der  Wirkung  des  Unguentum  Kalii  jodati,  von  Jodoformsalbe 
und  von  der  Tinctura  Jodi  oder  von  der  Benutzung  wiederholter 
A'esicantien. 

Ist  eine  circumscripte  und  fluctuirende  Geschwulst  nach- 
weisbar, so  incidire  man  und  behandle  das  Bauchempyem  nach  chirur- 
gischen Regeln.  Handelt  es  sich  dagegen  nur  um  eine  diffuse  und 
nicht  fluctuirende  Infiltration,  so  ist  die  Incision  nicht  am  Platz,  da 
man  meist  keinen  Eiter  zu  entleeren  vermag,  weil  der  Eiter  das 
Zellgewebe  in  diffuser  Weise  wie  einen  Schwamm  durchsetzt  und 
durchtränkt. 

6.  Rundes  Duodenalgeschwür.  Ulcus  duodeni  rotundum. 

{Ulcus  duodeni  pepticum.) 

I.  Aetiologio.  Das  runde  Duodenalgeschwür  hat  eine  ähnliche  Eot- 
stohuDg  wie  das  runde  Magougeschwllr,  d.  h.  meist  ist  es  eine  Folge  davoD, 


ADatomische  Yerändeningeii.  233 

digs  nach  vorausgegangenen  Circnlationsstörnngen  auf  der  DarmBchleimbaat 

die  Verdaunngfisäfte  die  8cbleimbaut  angreifen  nnd  verdauen.  Fast  ausnabmglos 

kommen    derartige   Geschwtirsformen   oberhalb   der  Einmttndungsstelle    vom 

Burtofl  cboledocbus  und  Ductus  pancreaticus  vor.  Man  erklärt  dies  dadurch, 

diBs  nur  bis  zu  dem  angegebenen  Orte  der  mit  den  Speisen  in  den  Darm- 

eaual  übergetretene  Magensaft  saure  Heaction  und  verdauende  Wirksamkeit 

beh&lt,  während  tiefer  abwärts  das  Pepsin  durch  die  Galle  gefüllt   und  die 

Addität  des  Magensaftes  durch  die  alkalischon  Darmsecrete  vernichtet  wird, 

10  dass  der  Magensaft  seine  verdauende  Kraft  einbttsst. 

Merkel  wies  in  einem  Falle  als  Grund  der  Circulationsstörungen  eine 
Emboli e   nach,  ja!    nach  Beobachtungen   von  Parinski  und  Nothnagel 
scheinen  embolisohe  Geschwüre  auf  der  Darmscbleimhaut  überhaupt  keine  zu 
seltenen  Befunde  zu  sein.  Billroth  machte  auf  das  Auftreten  von  Duodenal- 
geschwüren bei  Septicaemie  aufmerksam,  wobei  er  es  jedoch  unentschieden 
Im,  ob  man  es  mit  den  Folgen  einer  haemorrhagisehen  Entzündung  oder 
nut  einer  Embolie  der  Duodenalarterie  zu  thun  hat.  Jedenfalls  ist  er  geneigt, 
^iese  Geschwüre  genetisch  so  aufzufassen,  wie  jene  Duodenalgeschwüre,  welche 
Alan  nicht  selten  nach  Verbrennungen  auf  der  äusseren  Haut  zu  sehen 
bekommt.  In  der  Kegel  stellen  sich  hier  die  ersten  Erscheinungen  zwischen 
^em  siebenten  bis  vierzehnten  Tage,  mitunter  aber  auch  schon  am  zweiten  Tage 
^leh  einer  Verbrennung  ein.    Zuweilen  reichen  unbedeutende  Verbrennungen 
^D8,  um  auf  der  Duodenalschleimhaut  Ulcerationen  zu  erzeugen.  Beispielsweise 
^^cbtet  Greenwood  über  eine  Beobachtung,  in  welcher  wegen  Nachblutung 
^aeh  einer  Amputatio  penis  eine  Irrigation  mit  heissem  Wasser  unternommen 
>rarde  und  der  Patient  nach  wenigen  Tagen  an  Duodenalgeschwür  zu  Grunde 
^ng,  welches  auf  eine  Verbrühung  zurückgeführt  wurde  (?).  Mitunter  sollen 
«neb  Erfrierungen  den  Grund  für  Duodenalgeschwüre  abgeben.    Morot 
giebt    nach   Beobachtungen    von  Larcher  und  MaUurbe   einen  Zusammen- 
hang zwischen  Duodenalgeschwüren  und  Erysipel  an.  Aehnliches  gilt  für 
Pemphigus.  Auch  amyloide  Entartung  der  Darmgefässe  dürfte 
in  manchen  Fällen  geeignet  sein,  Circulationsunterbrechungen  mit  nachfolgen- 
der Versohwärung  auf  der  Darmschleimhaut  zu  erzeugen.     Nachdem   schon 
vor  vielen  Jahren  Friedreich  auf  diese  Möglichkeit  hingewiesen  hatte,  wurde 
sie  neoerdings  von  Aufrecht  durch  eine  Beobachtung  bestätigt.  Freilich  ist  der 
zuletzt  genannte  Autor  der  Ansicht,  dass  in  manchen  Fällen  auch  eine  über- 
misaig   reichliche   Einlagerung    von    Corpora   amyloidea   zu   einer  Art   von 
Dmcknecrose  der  Darmschleimhaut  führt.     Uebrigens  hat  man  geschwürige 
Veränderungen  embolischer  Natur  bereits  bei  Neugeborenen  angetroffen  und 
manehe  Fälle  von  Melaena  neonatorum   darauf  zurückgeführt   (vergl.  einen 
folgenden  Abschnitt  über  Melaena).  Im  Gegensatz  zum  runden  Magengeschwür 
erkrankt  das  männliche  Geschlecht  häufiger  an  einem  runden  Duodenal- 
geschwür als  das  weibliche. 

IL  Anatomische  Ver&ndenmgen.  Wie  in  der  Entstehungsweise,  so 
gleichen  auch  in  dem  anatomischen  Aussehen  vielfach  runde  Duodenal- 
geschwüre einem  runden  Magengeschwür.  Es  handelt  sich  also  um  scharf 
umschriebene  Defecte  der  Schleimhaut,  deren  Rand  terrassenartig  abfällt 
nnd  frei  von  entzündlichen  Veränderungen  ist.  Am  häufigsten  sitzen  die 
Geschwüre  am  oberen  horizontalen  Abschnitte  des  Duodenums,  seltener  am 
abeteigenden  Theile,  am  seltensten  unterhalb  der  Gallengangsmündung.  Oft 
sind  sie  derart  gelegen,    dass   sie   zum  Theil    von  dem  Duodenum  aus  auf 
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die  Sohleimbant  des  Pylorus  ttbergreifen.  Gewöhnlich  triflft  man  nnr  ein 
Geschwür  an,  seltener  mehrere  oder  gleichzeitig  Geschwüre  anf  der  Schleim- 
haut des  Duodenums  und  des  Magens. 

Morot  fand  unter  22  Fällen: 

i  Geschwür     18  Male  (81*8  Procente), 

2  Geschwüre     2      „         92        „ 

3  „  In  ^'5  » 

4         „  1.4-5, 

Sehr  selten  kommen  an  anderen  Abschnitten  des  Darmes  peptische  Geschwfin 
vor.  Die  Ursachen  für  ihre  Entstehung  liegen  auch  hier  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
darin,  dass  unter  normalen  Verhältnissen  das  Blut  sehr  schnell  die  verdauenden 
Fermente  des  Darmtractes  aufnimmt,  fortführt  und  dadurch  der  Darmschleimhaut 
gegenüber  unwirksam  macht.  Sind  aber  Unterbrechungen  der  Circulation  entstanden,  so 
wird  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  sich  verdauende  Wirkungen  an  der  Darmschleim- 
haut äussern. 

Gerade  Duodenalgeschwüre  zeichnen  sich  durch  Neigung  zu  Perforation 

oder   tödtlicher   Blutung   aus.     Die  Blutung    kann    durch  Uebergreifen  und 

Arrosion  seitens  des  Geschwüres  aus  der  Arteria  pancreatico-duodenalis,  ans 

der  Arteria  gastro-epiploica   oder   aus  der  Arteria  hepatioa,    aus  der  Vena 

portarum  oder  aus  der  Vena  cava  eintreten.  Stick  beschrieb  neuerdings  einen 

Fall  von  Perforation  eines  Geschwüres  in  die  Aorta.  Auch  abnorme  Communi- 

cation  mit  der  Gallenblase  ist   beschrieben  worden.     Tritt  Vemarbung  du, 

so  kommt  es  relativ  oft  zu  Verengerung  des  Duodenum  und  in  Folge  davon 

kann  Erweiterung  des  Magens   und  Oesophagus  entstehen ,    wofür  Biermer 

ein  sehr  gutes  Beispiel  mitgetheilt  hat.    Auch  hat  man  zuweilen  dauernden 

narbigen  Verschluss    des  Ductus    choledochus   und  Ductus  panereaticus   mit 

chronischem  Icterus  gesehen,   wenn  das  Geschwür  und  späterhin  die  Narfoe 

an  der  Ausmündungsstelle  des  Ductus  choledochus  sass. 

Einen  bisher  unbekannten  Ausgang  von  Duodenalgeschwür  in  Folge  von  ye^ 
brenn ang  beobachtete  ich  vor  Kurzem  bei  einem  Kranken  meiner  Klinik.  Ganz  ähnlick, 
wie  dies  vom  runden  Magengeschwür  bekannt  ist,  war  hier  der  Rand  des  Duodenal- 
geschwüres krebsig  verändert,  und  es  war  ausserdem  von  hier  aus  zu  einem  metastatischen 
Krebsknoten  im  Brustrückenmarke  gekommen. 

nZ.  Symptome  und  Diagnose.  Die  Symptome  eines  mnden  Duodenal- 
geschwüres sind  nicht  selten  denjenigen  eines  runden  Magengeschwüres  so 
ähnlich ,  dass  es  während  des  Lebens  kaum  möglich  ist ,  eine  Differential- 
diagnose zu  stellen.  Schmerz  in  der  epigastrischen  Gegend,  namentlich  nach 
rechts  hinüber  gegen  den  Pylorus  hin,  Druckempfindlichkeit  bei  Berührung 
der  Bauchdecken,  Erbrechen,  Blutbrechen  und  blutiger  Stuhl  sind  die  her- 
vorstechendsten,  aber  beiden  Zuständen  in  gleicher  Weise  zukommenden 
Eigenthürolichkeiten.  Zuweilen  hat  sich  das  Geschwür  ganz  latent  ausge- 
bildet und  führt  unter  plötzlich  eintretenden  Erscheinungen  einer  Perforations- 
Peritonitis  oder  durch  unstillbare  Darmblutung  binnen  kürzester  Zeit  den 
Tod  herbei. 

Will  man  sich  zu  einer  Diiferentialdiagnose  zwischen  rundem  Magen- 
und  Duodenalgeschwür  Überhaupt  herbeilassen,  so  hätte  man  zu  beachten, 
ob  sich  der  Schmerz  aufi^lllig  stark  nach  rechts  hinüber  erstreckt,  und  ob 
vielleicht  wiederholentlich  Darmblutungen ,  aber  niemals  Blutbrechen  ein- 
getreten sind.  Manche  legen  grossen  Werth  darauf,  dass  beim  runden 
Magengeschwür  der  Schmerz  sehr  bald  der  Mahlzeit  zu  folgen  pflegt,  wäh- 
rend bei  einem  runden  Duodenalgeschwür  nicht  selten  drei  bis  vier  Stunden 
darüber  hingehen.  Chvostek  betont,  dass  sich  beim  runden  Duodenal- 
geschwür Schmerzen,    welche   sich  2^/2  Stunden    nach    dem  Frühstück  und 
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dm  Stonden  nach  dem  Mittagsmahl  einstellten,  dnrch  Gennss  von  Wein 
beseitigen  oder  wenigstens  mindern  Hessen.  Er  schliesst  daraus,  dass  wäh- 
rwd  Weingenass  bei  einem  runden  Magengeschwür  den  Schmerz  steigern 
wird,  hei  dem  runden  Duodenalgeschwür  ein  Nachlassen  des  Schmerzes  ein- 
treten wird,  weil  reflectorisch  nach  Einnahme  von  Wein  der  Magenpförtner 
mm  Verschluss  kommt,  so  dass  kein  Mageninhalt  in  das  Duodenum  überzu- 
treten und  hier  die  Geschwürsfläche  zu  reizen  vermag.  Bei  der  Diagnose 
XQ  benutzen  ist  noch  die  Aetiologie;  beispielsweise  würden  Schmerzen  in 
der  epigastrischen  Gegend  und  Darmblutungen  nach  einer  Verbrennung  auf 
ein  Duodenalgeschwür  hinweisen. 

17.  Prognose  und  Therapie.  Es  gilt  hier  Alles  über  das  runde 
Magengeschwür  Gesagte  (vergl.  Bd.  II,  pag.  115). 

6.  Dannkrebs.  Carcinoma  istestinale. 

I  Anatonisohe  Veränderungen.  Krebs  des  Darmes  stellt  meist 
ein  primäres  Leiden  dar.  Seltener  entwickelt  er  sich  secundär  im  An- 
schlüsse an  Krebs  in  benachbarten  Organen  (Blase,  Prostata,  Uterus, 
Ovarien,  Lymphdrüsen,  Netz,  Magen  n.  s.  f.),  wobei  er  entweder  per 
contignitatem  auf  die  Darmwand  übergreift  oder,  was  seltener  ge- 
schieht, als  metastatischer  Krebs  auftritt. 

Am  häufigsten  entwickelt  sich  Krebs  am  Mastdarm,    vornehm- 
lich an  der  Uebergangsstelle  zur  Flexura  sigmoidea.  Demnächst  trifft 
man  ihn  an  der  Flexur  selbst  und  an  den  Knickungsstellen  des  Colons 
an  (Coecum,  Flexura   coli  hepatica   und  Fl.  c.  lienalis).    Nur   selten 
tritt  er  im  Dünndarm  auf.     Relativ    häufig   kommt  er  hier  noch  im 
Duodenum   vor,    namentlich  an    der  Einmündungssteile   des    Ductus 
eholedochus  oder  am  Anfangstheil  des  Duodenums,  wo  er  meist  vom 
Pylorus  aus  fortgepflanzt  ist. 

Köhler  fand  unter  34  Fällen  von  Darmkrebs : 
Dickdarmkrebs   .       2*^  Male  =  65  Procente 
Dflimdamikrebs  .    .   12      „      =  H5        „ 

Dnodennmkrebs  .    .     9  Male  =  75  Procente  der  Dünndarmkrebse. 

Hervorzuheben  ist,  dass  von  dieser  Statistik  Mastdannkrebs  ausgeschlossen  wurde. 

Häufig  erörtert  ist  die  Frage,  weshalb  der  Krebs  mit  Vorliebe  den  Dickdarm 
und  hier  gerade  die  Knickungsstellen  befällt.  Man  hat  dies  damit  in  Zusammenhang 
gebracht,  dass  namentlich  an  diesen  Stellen  der  Koth  den  grössten  Reiz  auf  die  Darm- 
schleimhaut  ausübt;  vielleicht  ist  auch  eine  stärkere  Drüsenentwicklung  auf  der  Schleim- 
haut des  unteren  Abschnittes  des  Dickdarmes  im  Spiel. 

In  Bezug  auf  die  gewebliche  Natur  der  Darmkrebse 
gut  alles  vom  Magenkrebs  Gesagte,  so  dass  man  also  Scirrhi,  MeduUar- 
und  Gallertkrebse  zu  unterscheiden  hat.  Relativ  häufig  kommen 
Gallertkrebse  im  Mastdarm  vor,  in  welchem  man  auch  in  seltenen 
Fällen  Pigmentkrebse,  Melanocarcinome,  beobachtet  hat. 

Das  makroskopische  Aussehen  eines  Darmkrebses  ist 
grösstentheils  von  seiner  histologischen  Structur  abhängig,  bald  be- 
kommt man  es  mit  markweissen ,  trocken-krümeligen  oder  mehr  saft- 
reicben  prominirenden  Massen  zu  thun,  bald  mit  einer  Geschwulst, 
welche  mit  einer  gelblichen  oder  bräunlichen  coUoiden  Flüssigkeit 
durchsetzt  ist,  bald  endlich  stellt  der  Krebs  eine  schw^artenartige, 
derbe  und  fast  knorpelige  Verdickung  der  Darm  wand  dar.  Bei  Melano- 
careinomen  fällt  vor  Allem  das  kohlschwarze  Aussehen  auf. 
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Primärer  Dannkrebs    zeigt    daa  Bestreben,    sich  ringförmig 
die  Darmwand  auszubreiten,  wodurch  es  zu  Darmstenose  und  krebaij^ 
Darmstrictur  kommt.  Dieselbe  ist  zuweilen  so  hochgradig,  dass  man 
nicht  im  Stande  ist,  einen  dünnen  Bleistift  durch  die  verengte  St«Ui 
bindiirch zuführen.     Seltener   bekommt    man   es   mit  einzelnen  Krel 
knoten  in  der  Uarmwand  zu  thun.  Auch  kommt  es  vor,  dasa  ai 
einer  ringförmigen  Krebsstrietur  noch  vereinzelte  Krebaknoten  in 
Darmwand  anzutreffen  sind  ,    ja !    zuweilen  hat  man  Krebse 
weit  von    einander   entfernten  Abschnitten  des  Darmes   angetroffen, 
z,  B.  am  Coecum  und  an  der  Flesura  sigmoidea. 

Die  krebaigen  Veränderungen  bleiben  oft  nicht  auf  die  Schleim- 
haut und  Submucosa  des  Darmes  beschränkt,  sondern  ergreifen  ai 
die  Darmmuscularis    und    ziehen    sich    bis  auf  die  Serosa  hi 
findet    die    Muakelhaut    verdickt    und    von    einem    verbreiterten  ai 
netzartig  vertheüten  Bindegewebe  durchsetzt;  auch  lassen  sich  kömi 
weisse  Krebszuge  in  dieselbe  hinein  verfolgen. 

Bie  histologiacfae  Entwicklung  desDarmkrebaes  atimmt  nacb  Di 
suchnngen   von   iValärytr  mil   derjenigen  des  Mngenkrebaea  öberein.     E«  geht 
die  Krebs wuchening:   nicht   von  der  Sabmucosa  und  dem  Bindegnwoba,  aondern  von  U« 
ei^ullichea  Schleimhant  und  hier  von  den  EpitholüPllim  der  Z.winiöAx'Bohen  Drüsen  ani. 

Hat  eine  krebsige  Darmstrictur  bestanden,  so  findet  man 
den  Dann  oberhalb  der  Stenose  ausgeweitet,  mit  Kothmassen  überfüllt 
und  in  seinen  Wandungen  hyp er p lastisch ,  während  der  unterhalb 
gelegene  Darmabschnitt  zusammengesunken,  inhaltsleer  und  von  ver- 
dünnter Wandung  erscheint.  Ist  die  Spannting  der  Darmwände  eine 
iibergrosse  geworden,  so  kann  es  zu  Darmruptur  gekommen  sein. 

Eine  bestandene  krebsige  Darm  Verengerung  kann  dadurch  rii< 
gängig  werden,  dass  die  Krebamassen  theilweise  zerfallen,  sich  absto: 
und  mit  dem  Kothe  nach  aussen  gelangen.    Jal    es    kann    an    Stelle 
von    ausgestoasenem    Krebsgewebe    zur    Bildung    von   Narbe ngewebe 
kommen ,    durch    welches  Rukilansky    sogar    eine  Art    von    Spontan- 
heilung angenommen  hat.   Doch  hat  das  Narbengewebe  Neigung 
allmäligen  Verengerung,    und    so  kann  aich  von  Neuem  eine  Stricl 
narbiger  Natur  bilden. 

Bei  dem  Zerfall  einer  Krebsgeschwulst    tauchen    nii 
selten    bedenkliche    Gefahren    auf.     So   kommt    ea   mitunter   zu 
heftiger  Darmblutung.   Oder  es  tritt  Perforation  der  Darmwand 
oder  der  Darm    wird   durch  peritonitische  Verklebungen  mit  bej 
harten  Organen  verlöthet,  bricht  dann  aber  in  diese  durch.  Anfsok 
Weise    können    abnorme  Communicationen    von  Darmscblingi 
einander,    eine  Verbindung  mit  Blase,  Scheide  oder  Uterus,    oder 
seltenen  Fällen  eine  Verlöthung  mit  den  Bauchdecken    und  nach 
folgtem  Durchbruch  nach  aussen  die  Bildung  einer  äusseren  Kothfistd 
zu  Stande  kommen.  Auch  findet  mitunter  ein  Durchbruch  des  Darmes 
in  daa  retroperitoneale  Zellgewebe  statt;  es  bilden  sich  Kothabscesse 
und  es  schliesat  sich  daran  ein  pyaemischer  Zustand  an,  welchem 
Kranken  erliegen. 

Nicht  selten  beschränkt  sieh  primärer  Dannkrebs  allein  auf 
Darm,  in  anderen  Fällen  dagegen  greift  er  unmittelbar    auf  benj 
harte  Organe ,    namentlich    auf   die   Beckeneingeweide    über 
bilden    aich  in  den  zugehörigen  L^'mphdrüsen  Krebsmetaata 
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IL  Aetiologie.  Die  Ursachen  für  Darmkrebs  sind,  wie  diejenigen 
aller  krebsigen  Erkrankungen,  unbekannt  Des  ansnahmsweisen  Ent- 
stehens eines  Darmkrebses  ans  einem  vorausgegangenen  Duodenal- 
geschwüre ist  bereits  Bd.  ü,  pag.  '^'64 ,  gedacht  worden.  Erfahrungs- 
gemäss  weiss  man,  dass  er  häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen 
vorkommt,  und  dass  er  sich  in  der  Regel  erst  nach  dem  40sten 
Lebensjahre  entwickelt.  Jedoch  ist  er  mitunter  schon  im  Kindes- 
alter gesehen  worden.  Widerhof  et  beispielsweise  beschrieb  zwei  Beob- 
achtungen von  (secundärem)  Darmkrebs,  von  welchen  die  eine  ein 
Kind  von  drei  Tagen,  die  andere  ein  sechszehntägiges  Kind  betraf. 
Ich  selbst  sah  vor  Kurzem  einen  Fall  von  Dickdarmkrebs  bei  einem 
jungen  Manne,  welcher  eben  erst  das  zwanzigste  Lebensjahr  über- 
schritten hatte. 

in.  Symptome.  Die  Symptome  eines  Darmkrebses  sind  mitunter 
so  unbestimmter  Natur,  dass  eine  Diagnose  während  des  Lebens  un- 
möglich ist,  —  latenter  Darmkrebs.  Die  Patienten  klagen  über 
Schmerz  im  Leibe,  welcher  oft  an  eine  ganz  bestimmte  Stelle  ver- 
l^t  wird;  sie  leiden  an  Unregelmässigkeit  des  Stuhlganges,  meist 
an  Verstopfung ,  seltener  an  Durchfall ,  oder  es  wechseln  vielfach 
Obstipation  und  Diarrhoe  mit  einander  ab ;  es  gesellen  sich  Abmagerung 
und  Marasmus  hinzu,  aber  erst  bei  der  Section  wird  Darmkrebs  als 
Ursache  des  unbestimmten  Krankheitsbildes  erkannt. 

In  anderen  Fällen  tritt  plötzlich  Ileus  auf,  als  dessen  Ursache 
die  Section  Darmkrebs  ergiebt.  Zuweilen  geben  Diätfehler  eine  un- 
mittelbare Veranlassung  für  Ileus  ab.  So  berichtet  v.  Bamberger  über 
einen  Fall,  in  welchem  es  nstch  dem  Genüsse  von  Linsen  zu  plötz- 
lichem Darmverschluss  kam  und  bei  der  Section  dicht  über  einem 
Darmkrebs  eine  Anhäufung  von  unverdauten  Linsenhülsen  gefunden 
wurde. 

Bei  Krebs  im  unteren  Abschnitte  des  Dickdarmes  sind  häufig 
die  ersten  Beschwerden  unerträglicher  Schmerz  in  der  Kreuz- 
beingegend, welcher  nach  den  Geschlechtstheilen  und  in  das  Ge- 
biet des  Ischiadicus  ausstrahlt,  so  dass  man  Gefahr  läuft,  die  Krank- 
heit für  Ischias  zu  halten. 

Unter  den  manifesten  Symptomen  eines  Darmkrebses  stehen  der 
Nachweis   einer  Geschwulst  und  Veränderungen    des  Stuhles  obenan. 

Für  das  Aufsuchen  einer  Geschwulst  bieten  sich  drei  Wege 
dar:  Untersuchung  von  den  Bauchdecken  aus,  Untersuchung  vom 
Mastdärme  aus  oder  eine  combinirte  Untersuchung,  bei  Frauen  am 
besten  von  der  Scheide  und  den  Bauchdecken  oder  von  der  Scheide 
und  dem  Rectum  ausführbar. 

Ist  eine  Krebsgeschwulst  von  den  Bauchdecken  aus  erreichbar, 
80  stellt  sie  sich  meist  in  Form  eines  höckerigen  Tumors  dar,  welcher 
in  der  Regel  eine  länglich-runde  Gestalt  besitzt.  Seine  Grösse  schwankt; 
mitunter  steht  er  gerade  an  der  Grenze  des  Palpabelen,  während  man 
es  in  anderen  Fällen  mit  einer  Geschwulst  von  dem  Umfange  einer 
Faust  und  darüber  hinaus  zu  thun  bekommt.  Der  Tumor  ist  meist 
gegen  Druck  empfindlich,  lässt  sich  aber  zum  Unterschiede  von  einer 
einfachen  Kothanhäuiung,  Coprostase,  nicht  eindrücken  und  umformen. 
Bald  ist  er  beweglich,  bald  unverschiebbar.  Die  Loeomotionsunfähig- 


238 


keit  hängt  mitunter  damit  zusammen ,  dass  sich  der  Krebs  an 
beweglichen  Darmabachnitten,  beispielsweise  am  Coeeum.  entwickelt 
hat,  während  er  in  anderen  Fällen  durch  peritonitische  Adhaesionen 
erst  na(?hträgti<rh  fisirt  worden  ist.  An  den  Diinndarmachlingen  tuiJ 
am  Colon  transversum  wird  zuweilen,  wenn  Adhaesionen  fehlen,  eine 
ausserordentlich  antfiilHge  Beweglichkeit  beobachtet,  und  da  die  er- 
krankten Darmabachnitte  durch  die  Krebsgeschwulst  beschwert  sind, 
so  sinken  sie  oft  sehr  tief  in  den  Bauchraum  hinab  und  kommen  an 
ganz  imgewcihnlichen  Orten  zu  liegen.  Daraus  erklärt  es  sieh ,  daas 
die  meisten  Darmkrebae  unterhalb  des  NabeU  gefanden  werden. 

Sehr  bemerk enswei'th  ist.  dasa  sieh  in  der  Deutlichkeit  dec 
Palpation  auffällig  oft  und  binnen  kurz  aufeinander  folgender  Zeit- 
räume sehr  bemerkenawerthe  Verschiaienheiten  ergeben :  mitunter  ist 
eine  Geschwulst,  welche  so  deutlich  palpabel  war,  dasa  man  sie  in 
ihren  feineren  Contonren  hätte  aufzeichnen  können ,  nach  wenigen 
Stunden  ganz  und  gar  verschwanden ,  ja !  ea  kann  vorkommen,  dass 
man  ihrer  überhaupt  nur  vorübergehend  habhaft  geworden  ist.  unö 
daas  man  dann  wochenlang  nichts  mehr  von  ihr  fühlt,  ao  dass  man 
wohl  gar  an  der  Diagnose  wieder  irre  wird.  Auch  beobachtest  man 
oft  bei  Untersuchungen  zu  verschiedener  Zeit  einen  ausserordentlich 
auffälligen  Wechsel  in  der  Grösse  der  Geschwulst,  was  mit  der 
schwankenden  Füllung  und  Ueberlageraug  des  Darmes  dnrch  andere 
Darmschlingen  in  Zusammenhang  steht. 

Biii  der  Percussion  geben  derartige  Tumoren  einen  gedämpft- 
tympanitischen  Pei'cassionaaehaU ,  doch  musa  man  dazu  das  Plessi- 
meter fest  in  die  Bauchdecken  eindrücken,  um  den  Schall  der  auf- 
lagernden Darmauhlingen  zu  eliminiren. 

Der  Untersuchung  durch  den  Mastdai'm  sind  vor  Allem  Mast- 
darmkrebae  zugänglich.  Die  fühlbaren  Veränderungen  sind  nicht  immer 
die  gleichen.  Bald  bekommt  man  es  mit  einer  ringförmigen,  meist 
glatten  Verengerung  des  Mastdarmes  zu  thun ,  bald  erreicht  man 
ulcerirte  höckerige  Flächen.  Wenn  man  bei  combinirter  Untersuchung 
mit  der  freien  Hand  die  Bauchdecken  dem  in  den  Mastdarm  ein- 
geführten Zeigetinger  entgegendrückt,  werden  die  Veränderungen 
nicht  selten  noch  deutlicher  und  vollkommener  erkannt.  Der  touchi- 
reude  Finger  ist  beim  Herausziehen  meist  mit  sehr  übelrieehendem. 
schleimig-eiterigem  und  oft  auch  blutigem  Fluidum  überzogen.  Auch 
müssen  verdächtige  bröckelige  Beläge  auf  Krebselemente  mikroskopisch 
untersucht  werden. 

In  seltenen  Fällen  kommt  es  bei  Pressbewegnn^n  bq  Prolaps  der  Hastdann- 
HchleimliaQt.  so  dasa,  falls  der  Krebs  flclir  tief  sitzt,  die  Wnchorung  onmittelbar  aicbt- 
hiir  wii'd.  In  anderen  Fällen  bt^dioce  man  sich  eines  Uastdarmspiegela,  obtichon  dcsMD 
Anwcndting  gniaae  Schmerzen  zu  bereites  pflegt.  Handelt  es  sieh  Dar  dämm ,  eiur 
Strictnr  im  unteren  Absehnitte  des  Dickdarmes  naclizn weisen,  so  kanti  luan  sandireu  oder 
Wosaer  infnndireti,  welches  lelxtcre  nuch  kacser  Zelt  ein  Hindemiss  lindeu  und  wiejcr 
naeh  aassen  Hiessen  wird.  Dabei  ist  iks  Htustriimonde  WasBor  mit  Soi^alt 
»iLtlien  and  auf  etwaige  Beimengungen  von  krebsigen  Be^tiindl hellen  oiikroakoj 
KU  prüfen. 

Der  Stuhl  kann  Abweichungen  in  Menge,  Form  und  Znsami 

Setzung    darbieten.    In    der  Mehrzahl    der  Fälle   hest«ht  hartnäcl 

Stuhlverstopfung,  welche  mitunter  erstaunlich  lange  Zeit  wahrt 
Cooper-Forsier  beispielsweise  beschrieb  eine  Beobachtung  von  88tägiger 
Stuhl  Verstopfung    bei  Colloidkrebs    des    Colon  descendena.     Zaweileii 
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hört  die  Obstipation  ziemlich  plötzlich  auf  und  wird  von  häufigen 
Ausleerungen  gefolgt ,  Dinge ,  welche  darauf  zu  beziehen  sind ,  dass 
der  Krebs  ulcerirt  und  die  Stenose  gehoben  wird,  oder  dass  abnorme 
Verbindungen  zwischen  der  stenotischen  Darmpartie  und  tieferen 
Darmabsclmitten  nach  vorausgegangener  Verlöthung  zwischen  benach- 
barten Darmschlingen  eingetreten  sind. 

Mitunter  fällt  die  Form  der  Faeces  auf.  Sie  werden  platt- 
gedrückt, bandartig  oder  schlangenartig  gedreht,  oder  sie  stellen 
älinlich  dem  Schafkothe  kleine  rundliche  Kliimpchen  dar.  Man  hat 
derartige  Veränderungen  daraus  zu  erklären,  dass  der  Koth  durch 
die  Verengerung  gewaltsam  hindurchgetrieben  wird. 

Die  beschriebene  Form  der  Kothballen  kommt  übrigens  auch  unter  anderen  Um- 
ständen vor,  z.  B.  bei  Inanitionszuständen. 

Zuweilen  stellen  sich  heftige  Darmblutungen  ein.  In  anderen 
Fällen  enthält  der  Stuhl  jauchige,  schleimige,  schleimig-eiterige  oder 
mit  Blut  untermischte  Massen ,  in  welchen  sich  wohl  ab  und  zu 
Krebspartikel  nachweisen  lassen.  Beispielsweise  beobachtete  Wunderlich 
einen  Fall,  in  welchem  unter  wehenartigen  Schmerzen  ein  Krebsstück 
von  Wallnussgrösse  ausgestossen  wurde. 

Alle  übrigen  Symptome  sind  unzuverlässig.  Dahin  gehören 
Schmerz,  Abmagerung  und  zunehmende  Cachexie. 

Nicht  selten  kommen  noch  besondere  Krankheitserscheinungen 
hinzu,  welche  von  dem  jedesmaligen  Sitze  des  Krebses  abhängen.  So 
ündet  man  bei  Duodenalkrebs,  wenn  er  in  der  Nähe  der  Papilla  ductus 
choledochi  sitzt,  hartnäckigen  Icterus,  während  sich  bei  Krebs  am 
Anfang  des  Duodenums  Zeichen  von  Pylorusstenose  (Erweiterung  des 
tfagens,  hartnäckiges  Erbrechen)  bemerkbar  machen. 

Bei  Mastdarmkrebs  bleibt  oft  das  Allgemeinbefinden  auffällig 
lange  gut.  Die  Stuhlentleerung  kann  von  den  heftigsten  Qualen  ge- 
folgt sein.  Viele  Kranke  halten  den  Stuhl  so  lange  als  möglich  auf, 
freilich,  um  sich  schliesslich  die  Schmerzen  bedeutend  zu  steigern. 
Nicht  selten  stellt  sich  hartnäckige  Diarrhoe  ein ;  auch  kommt  es  vor, 
dass  beständig  eine  dünne,  jauchige,  mit  Blut  untermischte  Masse 
aus  dem  After  heraussickert,  so  dass  sich  die  Patienten,  wie  ich  dies 
vor  einiger  Zeit  bei  einem  Landgeistlichen  sah,  durch  beständiges 
Tragen  von  Papier  vor  dem  After  oder  durch  untergeschobene  Tücher 
vor  Verunreinigung  zu  schützen  suchen.  Oft  besteht  starke  Erwei- 
terung der  haemorrhoidalen  Venen,  ja!  man  muss  sich  sorgfältig 
hüten,  Mastdarmkrebs  mit  schleimigen  oder  blutigen  Haemorrhoiden 
zu  verwechseln. 

Die  Dauer  des  Leidens  beträgt  bis  vier  Jahre.  Ich  selbst 
behandelte  sogar  einen  Herrn,  welcher  erst  Ende  des  fünften  Jahres 
seinem  Leiden  erlag. 

Wohl  immer  ist  der  Tod  der  unvermeidliche  Ausgang  der 
Krankheit,  doch  kommen  sehr  verschiedene  Ereignisse  dabei  in  Be- 
tracht. Manche  Kranke  sterben  durch  zunehmenden  Marasmus.  Ab- 
magerung und  Kräfteverfall  greifen  um  sich,  es  entwickeln  sich 
Oedeme,  zuweilen  kommt  es  zur  Bildung  von  marantischer  Thrombose 
und  von  hier  aus  zu  Lungenembolie,  schliesslich  zu  letalem  Ausgang. 
Auch  beobachtet  man,  dass  mitunter  secundäre  Krebse  in  der  Leber 
oder  in  anderen  Organen  zur   eigentlichen  Todesursache  werden.    In 
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andereii  Fällen  Btellen  sich  Erscheiniingen  von  Darnistenoso  nnd  1, 
ein,  welche  den  Tod  bedingen.  Auch  kann  Perforation  des  Darmes 
in  Folge  von  Zerfall  des  Krebses  oder  Darmruptnr  oberhalb  einer 
Krebsatenose  znr  Todesursache  werden.  Zuweilen  entwiekeln  sich 
dabei  Kothabscesse  mit  nachfolgenden  pyaemiaehen  Erscheinung! 
Endlich  kann  eine  abnorme  Communication  mit  Blase,  Scheide  i 
Utems  oder  durch  die  Banchdecken  nach  aussen  den  Kräftevei 
beschleunigen  und  den  Tod  herbeiführen. 

Eiaen  nngewähnlich  selhitien  Ausgang  des  Leidens  beobachtete  ich  bei  nnen 
Kranken  der  Züricher  Klinik ;  hier  hutle  sich  im  .AjuchlnsB  an  DDodenalkrehs  rin 
metasta  tisch  er  Krebs  des  Bnistmarkea  entwickelt,  welcher  die  Erschein  nagen  einer  (io't- 
achnittsontcrbreihung  des  Rückenmarkes  au  Wege  gebracht  hatte,  nnter  denen  Petieiit  in 
Umnde  ging 

IV.  Diagnosa.  Die  Diagnose  eines  Darmkrebses  ist  in  nicht  seiteneu 
Fällen  unmöglich,  in  vielen  anderen  ansserordentlich  schwierig.  Nur 
Krebse  des  Mastdarmes  und  der  Flexura  sigmoidea  sind  der  Erkennung 
leicht  zugänglich,  vorausgesetzt,  dass  der  Arzt  von  dem  (irundsatae 
ausgeht ,  bei  verdächtigen  Anzeichen ,  wie  Stuhlträgheit ,  Sehmerz, 
Blutung,  Eiter-  oder  Jaucheabgang  durch  den  After,  eine  Digital- 
untersuchmig  dea  Rectums  sofort  vorzunehmen. 

Ist  eine  Neubildung  von  den  Bauchdecken  aus  fühlbar,  so  ist  die 
Reihe  der  möglichen  Verwechslungen  eine  sehr  grosse.  Wir  erwähnen 
Kothstauung,  welche  nicht  immer  auf  Abililir mittel  schwindet. 
namentlich  wenn  man  dieselben  nicht  mehrere  Tage  hinter  einander 
fortgereicht  hat,  —  Tumoren  des  Magens  oder  Pancreas,  der  Leber. 
Lymphdrüsen,  Nieren  oder  des  Netzes.  —  abgekapselte  peritonitisclie 
Exsudate  u.  3.  f.  Es  kann  hier  leicht  der  sorgsamste  und  geübteste 
Diagnoat  straucheln.  Gesichert  wird  die  Diagnose  durch  den  Nachweis 
von  Krebselementen  im  Stuhl,  was  aber  selten  genug  vorkommt.        ~ 

Auch  in  Bezug  auf  die  Loctdisation  einer  Geschwulst  sind  T 
thümer  leicht  möglich,  wie  daraus  verständlich,  dass  der  scliw 
gewordene  Darm  eine  abnorme  TieJlagerung  eingeht. 

V.  Prognoae,  Die  Prognose  ist  wie  bei  allen  Krebsen  schied 
obschon  die  moderne  Chirurgie  im  Stande  ist,  die  Vorhersage  etwi 
zu  bessem, 

VI.  Therapie.  Die  Behandlung  eines  Darmkrebses  ist  mehr  S 
der  ChiiTirgie  als  der  inneren  Medicin,  denn  da  er  sieh  hänJig  ab  Local-' 
leiden  darstellt,  so  erscheinen  seine  Entfernung  mit  dem  Messer  und 
Darmresection  angezeigt.  Ausser  der  Darmreseetion  käme  nur  noch  die 
Anlegung  eines  künstlichen  Afters  oberhalb  der  Geschwulst  in  Betrac' " 

Interne  Maaasnahmen  gelangen  demnach  nur  in  Anwendiu 
wenn  bereits  Ablagerungen  in  anderen  Organen  eine  Operation  t 
unthunlich  erscheinen  lassen,  oder  bei  Operationsverweigei-em.  Znnäd 
verordne  man  eine  nahi-hafte  Diät .  welche  nicht  grosse  Kothm 
*  hinterlässt :  Milch,  Ei,  Fleisch,  Fleischsolution,  Fleischpeptone, 
Wein,  Fleischsuppen,  dagegen  keine  Kartoffeln,  kein  Gemüse  und  n 
viel  Brod.  Bei  bestehender  Stuhlverstopfung  sind  leichte  Abführmitt 
oder  Clystiere  in  Gebranch  zu  ziehen.  Heftigen  Schmerz  bekämnj 
man  mit  subcutanen  Morphiuminjectionen  (Rp.  Morphini  hydrochloni 
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0"3,  Glycerini,  Äq.  destillatae  aa.  5"0.  MDS.  i/,  bis  •/»  Spritze  sub- 
cataii),  oder  wenn  es  sich  um  einen  Mastdarmkrebs  handelt,  verordne 
man  Sappositorien  ans  Horphinm  oder  Belladonna  (Rp.  Morphini 
hydiochlorici  O'l,  fiant  c.  Oleo  Cacao  q.  s.  snppositoria  Nr.  V,  DS. 
Äevsserlich.  —  Rp.  OpÜ  0'2,  Ol.  Cacao  q,  s.  at  f.  auppoaitoria  Nr.  V. 
HS.  Aeosserlich.  —  Rp.  Extracti  Belladonnae  02,  fiant  cum  Ol.  Cacao 

JB.  snppositoria  Nr.  V.  DS.  Aensaerlich).  Bestehen  jauchige  Aus- 
QBse  ans  dem  After,  so  spüle  man  mehrmals  am  Tage  den  Dickdarm 
mittels  Darminfuaionen  rein  and  setze  der  Flüssigkeit  Kaliam  hyper- 
msnganicum  (1  "/o)  oder  Liqaor  Aluminii  Eicetici  (5;  100,  l  Esslöffel 
snf  I  Glaa  Wasser)  hinzn.  Darmblutungen ,  Perforationsperitonitis 
oder  Bens  sind  nach  bekannten  Regeln  zu  behandeln. 


Athang.  Ereba  ist  nicht  die  einzige  Neubildung  im  Darm,  docli  sind  ilie  Qhrigen 
oplAsnen  des  Darmes  noch  mehr  von  anatomigchcDi  oder  chirurgischem  sIb  von 
emem  Interesse.  Ea  seien  genannt: 

a)  Polypen.  Bald  handelt  ea  sich  om  gestielte  Fibrome,  welche  von  der 
Sabmncosa  des  Darmes  aoagehen,  bald  um  Schteimpolypon,  an  deren  Bildung  vorwiegend 
eine  Wiichemng  der  Schleimdrüsen  betheiligt  ist.  Am  häuHfusten  sitzen  Polypen  im  Maat- 
darm,  dicht  über  dem  Sphin^^ter  ani,  kommen  bald  vereinielt,  bald  multipel  vor  and 
«erden  besonders  oft  bei  Kindern  nngetrolfcn,  bei  welchen  man  sie  aaf  Katarrh  der 
Schleimhaut,  namentlich  bei  Wunnreii,  sui'tickgel'ährt  hat.  Sic  erregen  bei  Eindem 
Durchfall  und  schleimig-blutige  Ausflil»HC  aus  dem  Mastdarm,  n-elche  zu  tiefer  An aemle 
fUii«u  können.  Bei  dem  Bestehen  eines  chronischen  blutigen  Durchfalles  hat  man  bei 
Kindern  immer  zuerst  an  Maaldarmpolypcn  zu  denken.  Zuweilen  treten  sie  heim  Stohl- 
gang  ans  dem  After  heraus  und  werden  sogar  im  Afler  eingeklemmt,  andernfalls  ver- 
ainme  man  nicht  die  Digitaluntersucbung  des  Mastdiirmes.  Vielfach  hat  man  gefunden, 
dui  der  Koth  eine  Rinne  zeigte,  nelclie  von  dem  Tumor  berstaniml'^.  Jlitunler  werden 
Polypen  bei  der  Defaccation  von  ihrem  Stiele  durch  die  herabrSckende  Kothsäule  los- 
Blobhorit,  Spe«iellB  Pathologie  und  Therapie.  II.  4.  Aofl.  ig 
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gerissen  und  kommen  mit  dem  Stuhl  nach  aussen.  Dabei  erfolgt  eine  meist  unbedeutende 
Blutung.  Umstehende  Abbildung  von  einem  Schleimpolypen  (vergl.  Fig.  20)  bezieht  sich 
auf  einen  bei  einem  IQjährigen  Mädchen  spontan  abgegangenen  Mastdarmpolypen.  Der 
Tumor  war  6  Ctm.  lang  und  '6'b  Ctm.  breit,  besass  blassrothe  Farbe  und  hatte  suvor 
keine  Beschwerden  gemacht.  Zuweilen  geben  grössere  schwere  Neoplasmen  bu  Darm- 
invagination Veranlassung;  beispielsweise  berichtet  Bötickfr  über  eine  Beobachtung,  in 
welcher  ein  112  Ctm.  langes  Darmstück  spontan  ausgestossen  wurde,  an  dessen  unterem 
Ende  sich  ein  Polyp  befand.  Auch  treten  mitunter  plötzlich  Erscheinungen  von  Darm- 
stenose ein,  welche  verschwinden,  sobald,  wie  in  einer  Beobachtung  von  yetter^  der 
Tumor  losgerissen  und  nach  aussen  gelangt  ist.  —  Polypen  im  Mastdarm  sind 
operationsfähig. 

h)  Lipome  können  dieselben  Erscheinungen  machen  wie  Polypen,  sind  aber 
seltener.  Eine  spontane  Ausstossung  beschrieben  neuerdings   Castelain  und  Albrecht. 

c)  Angiome  beobachtete  in  neuerer  Zeit  Thierf eider.  Ausserdem  seien  noch 
Myome,  Sarcome  und  Cystome  (Beobachtung  von  Twery  bei  einem  zwei  Monate 
alten  Kinde)  genannt. 

7.  Darmeinsohiebung.  Invaginatio. 
(lntas9U8ceptio.) 

I.  Anatomische  Veränderungen.  Bei  der  Darmeinschiebung  findet 
man  ein  Darmstück  in  ein  anderes  hineingeschoben,  gleich  als  ob 
man  den  Finger  eines  Handschuhes  in  sich  selbst  eingestülpt  hätte. 
Man  muss  jedoch  zwei  Formen  von  Darminvagination  unterscheiden, 
welche  man  als  agonale  und  vitale  bezeichnen  kann. 

Die  agonale  Darminvagination  bietet  kein  klinisches  Interesse;  man 
findet  sie  am  häufigsten  bei  Kindern,  welche  durch  Darmkatarrh  oder  Himkrankheiten 
zu  Grunde  gegangen  sind.  Sie  zeichnet  sich  dadurch  aus.  dass  sie  multipel  auftritt, 
meist  von  geringer  Länge  (3 — 5  Ctm.)  ist,  sich  durch  Zug  an  den  beiden  Dannenden 
unschwer  lösen  und  beseitigen  lässt,  und  dass  Entzändungserscheinungen  ganz  und  gar 
vermisst  werden.  Wahrscheinlich  beruht  ihre  Entstehung  darauf,  dass  gegen  das  Ijcbens- 
ende  hin  die  verschiedenen  Dai'mstreoken  ungleich  schnell  absterben,  so  dass  sich  leicht 
ein  noch  in  lebhafter  Bewegung  befindlicher  Abschnitt  in  einen  nachfolgenden  abge- 
storbenen und  bewegungslosen  hineinzudrängen  vermag  Fast  immer  begegnet  man  agonalen 
Darmeinschiebungen  am  Dünndarm,  wo  es  bezeichnend  ist,  dass  sie  bald  auf-,  bald  ab- 
steigender Natur  sind,  d.  h.  dass  sich  hier  ein  unterer  Darmabschnitt  in  einen  oberen 
hineinstiilpt,  dort  umgekehrt. 

Die  vitale  (entzündliche  oder  persistirende)  In- 
vagination  ist  fast  ohne  Ausnahme  absteigender  Natur,  —  Invagi- 
natio descendens  s.  progressiva.  Es  hat  sich  also  fast  immer  ein  oberer 
Darmabschnitt  in  einen  unteren  hineingeschoben.  Von  manchen  Autoren 
wird  das  Vorkommen  einer  primären  aufsteigenden  Darmeinschiebung, 
Invaginatio  ascendens  s.  regressiva,  ganz  und  gar  in  Abrede  gestellt, 
doch  hat  ausser  Besnier  neuerdings  noch  Jones  eine  Beobachtung 
beschrieben,  in  w^elcher  sich  bei  einem  fünfjährigen  Knaben  das  Colon 
descendens  in  das  Colon  transversum  hineingestülpt  hatte,  und  auch 
dArcy  Power  hat  am  Colon  transversum  eine  aufsteigende  Invagi- 
nation  beobachtet. 

Nach  dem  Vorschlage  Rokitanskys  bezeichnet  man  den  ein- 
geschobenen Darmabschnitt  als  Intussusceptum.  während  der  um- 
hüllende Darmtheil  als  Seheide,  Intussuseipiens ,  benannt  wird.  An 
dem  eingeschobenen  Theile  hat  man  begreitiicherweise  ein  inneres  ein- 
tretendes und  ein  äusseres  austretendes  Rohr  zu  unterscheiden.  Da, 
wo  das  eintretende  in  das  aiisti*etende  Rohr  übergeht,  kommt  es 
zur  Bildung  eines  unteren  oder  inneren  Umschlagswinkels,  während 
die  Umschlagsstelle   zwischen    austretendem   Rohr    und   Scheide   den 
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Namen  des  oberen    oder  äusseren  Umsclilagswinkels  fuhrt.    Es  bildet 
diese  Stelle  den  sogenannten  Hals  der  Inv^gination.    Selbstverständ- 
lich sind  sich  Scheide  und  austretendes  Rohr  mit  Schleimhautflächen, 
rin-  nnd  austretendes  Rohr  mit  serösen  Flächen  einander  zugekehrt. 
Begreiflicherweise  wird  nicht  allein  der  Darm   invaginirt,   son- 
dern zugleich  mit  ihm  das  Mesenterium.  Dasselbe  erleidet  durch  die 
Scheide,  namentlich  an  deren  Hals,  eine  Compression  und  übt  dadurch 
an  dem  eingeschobenen  Darmtheil  einen  gewissen  Zug  aus ,    so    dass 
der  Darm  innerhalb  der  Scheide    nach    dem  Mesenterium   zu   concav 
gekrümmt  erscheint.  Auch  wird  dadurch  veranlasst,    dass  die  untere 
Mündung  des  Intussusceptum    aus   der  centralen  Darmachse  heraus- 
gezogen wird  und  keine  rundliche  Oeffnung,  sondern  einen  Längsspalt 
darstellt. 

Vielfach  ist  die  Bildung  einer  Invagination  Gegenstand  von  Er- 
«>rtenmgen  gewesen.  Bestehen  Tumoren  auf  der  Innenwand  des  Darmes,  so  handelt  es 
sich  offenbar  um  eine  directe  Zugwirkung,  welche  weniger  durch  die  Schwere  der  Ge- 
schwulst, als  vielmehr  durch  das  Andrängen  der  Kothsäule  gegen  sie  bedingt  wird. 
Andernfalls  ist  eine  partielle  Lähmung  der  Darmwand  erforderlich,  wobei  die  gelähmte 
Partie  in  die  darunter  folgende  active  von  dem  oberhalb  gelegenen  thätigen  Darmtheil 
Wfleingestülpt  wird.  Andere  freilich  nehmen  an,  dass  der  obere  unveränderte  Darmtheil 
in  den  gelähmten  hincindringt.  Dieser  eben  erwähnten  Form  von  Darmin vagination, 
welche  man  auch  direct  eine  paralytische  nennt,  steht  die  spasmodische  gegenüber.  Hier 
^11  es  in  Folge  von  umschriebenem  Ejrampf  der  Ringmuskulatur  des  Darmes  zur  Bildung 
eines  stenoüschen  Ringes  kommen,  in  welchem  die  Darmin  vagination  steckt,  oder  über 
welchem  sich  von  unten  her  (Nothnageh  der  intacte  Darm  hinüberschiebt. 

Jede  Invagination  hat  Neigung  zum  Wachsthum,  denn  wenn 
sich  oberhalb  von  ihr  Kothstasen  bilden,  werden  die  angesammelten 
Faeces  durch  ihr  Gewicht  eine  Zunahme  der  Einstülpung  begünstigen. 
Auch  bei  Invagination  in  Folge  von  Tumoren  an  der  Innenwand  des 
Darmes  werden  Schwere  des  Tumors  und  Ansammlung  von  Faeces 
über  ihm  ein  Fortschreiten  der  Invagination  befördern.  Das  Wachs- 
thum geschieht  allemal  auf  Kosten  der  Scheide.  Das  anfänglich 
gesetzte  Intussusceptum  dringt  inmier  tiefer  nach  abwärts  und 
die  Scheide  stülpt  sich  mehr  und  mehr  nach  einwärts,  wobei  ihre 
dem  Halse  zunächst  gelegenen  Partien  sich  in  austretendes  Rohr 
umwandeln  und  der  äussere  Umschlagswinkel  nach  abwärts  rückt. 
Die  Einstülpung  kann  so  bedeutend  sein,  dass  sich  beispielsweise 
die  verschiedenen  Abschnitte  des  Colons  ausgleichen  und  das  stark 
verkürzte  Colon  schräg  von  der  Fossa  iliaea  dextra  zur  Fossa  iliaca 
sinistra  hinzieht.  Mitunter  kommt  das  invaginirte  Darmstück  weit 
aus  der  Afteröffnung  heraus,  ja!  man  kennt  Fälle,  in  welchen  das 
prolabirte  Stück  bis  einen  halben  Meter  lang  war. 

Gewöhnlich  begegnet  man  nur  einer  einzigen  invaginirten  Stelle.  Mehrfache 
Invaginationen  kommen  nur  selten  vor.  Aus  neuerer  Zeit  liegen  Beobachtungen 
von    Thomas,  BirchHirschfrld  und  d Arcy  Power  vor. 

Zuweilen  findet  an  dem  Orte  einer  Invagination  eine  nochmalige  und  selbst  eine 
f^edreifachte  Invagination  statt.  Auch  kommt  es  vor,  dass  sich  von  unten  her  ein 
Darmabschnitt  zwischen  Scheide  und  äusserem  Rohr  des  Intussusceptum  hineinzwängt, 
so  dass  gewissermaassen  eine  Combination  von  einer  descendirenden  und  ascendirenden 
Invagination  stattfindet. 

Offenbar  muss  sich  eine  Invagination  in  zweifacher  Richtung 
schädlich  äussern,  einmal  wird  das  Darmlumen  verengt  oder  gar 
verschlossen,  fernerhin  kommt  es  durch  Circulationsstörungen  zu 
Erkrankungen  der  Darmwand.  Am  frühesten  und  ausgedehntesten 
machen    sich    circulatorische    Störungen    an    dem    austretenden  Robr 

16* 


244  Darminvagination.  Aetiologie. 

bemerkbar.  Es  kommt  dabei  in  Folge  von  starker  Scbwellnng  der 
Darmwände  zu  bedeutender  Verengerung  der  invaginirten  Darmtheile, 
die  aber  nach  einiger  Zeit  wieder  etwas  abnehmen  kann.  Jedenfalls 
begreift  man  leicht,  dass  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  dass  das 
invaginirte  Stück  abstirbt  und  als  gangraenöse  Masse  mit  den  Faeces 
nach  aussen  gelangt.  Mitunter  stellt  dieser  Vorgang  eine  Art  von 
Naturheilung  dar,  weil  dadurch  die  verengte  Passage  wieder  frei 
wird.  In  anderen  Fällen  dagegen  schliessen  sich  an  die  Abstossung 
gefahrvolle  Blutungen  an,  oder  es  erfolgt  während  der  Abstossung 
Perforation  des  Darmes,  weil  die  noth wendigen  peritonitischen  Ver- 
klebungen am  Halse  der  Invagination  nicht  fest  genug  hielten,  oder 
weil  die  Abstossung  über  das  eigentliche  Gebiet  des  Intussuseeptum 
hinausgriff,  oder  es  kommt  nach  längerer  Zeit  von  Neuem  zu  Er- 
scheinungen von  Darmverengerung,  weil  an  der  Abstossungsstelle 
eine  zunehmende  narbige  Contraction  eintritt. 

Wir  haben  im  Vorausgehenden  ausschliesslich  die  complete  Darminvagination 
berücksichtigt.  Ihr  stellt  man  die  incomplete  Darminvagination  gegenüber,  bei 
welcher  es  sich  nur  um  eine  Einstülpnng  eines  kleinen  Abschnittes  von  der  Circum- 
ferenz  des  Darmes  handelt,  wie  dergleichen  bei  Tumoren,  welche  an  der  Innenwand  des 
Darmes  sitzen,  beobachtet  wird.  Offenbar  stellt  die  incomplete  Darminvagination  nicht 
selten  den  Anfang  einer  späteren  completen  Darmeinschiebung  dar. 

Zu  den  bisher  besprochenen  Veränderungen,  welche  sich  allein 
auf  die  Invagination  selbst  bezogen,  gesellen  sich  häufig  Erscheinungen 
von  Peritonitis  oder  Perforationsperitonitis  hinzu,  welche  von  dem 
invaginirten  Darmabschnitt  ihren  Ausgang  nehmen. 

Eine  bestandene  Darmstenose  verräth  sich  dadurch,  dass  der 
Darm  oberhalb  der  Invagination  ungewöhnlich  stark  durch  Koth  und 
Gas  ausgedehnt  erscheint  und  in  der  Regel  auch  sehr  lebhafte 
Schlängelungen  seiner  Windungen  zeigt.  Damit  gehen  gewöhnlich 
starkes  Hinaufgedrängtsein  des  Zwerchfelles,  Compression  der  Lungen 
von  unten  her  und  Verschiebung  des  Herzens  nach  oben  Hand  in  Hand. 
Genaueres  vergl.  in  dem  folgenden  Abschnitte  über  Enterostenose. 

Je  nach  der  Oertlichkeit,  an  welcher  sieh  die  Darmeinschiebung 
abspielt,  hat  man  eine  Invaginatio  duodenalis,  duodeno-jejunalis, 
jejunalis,  jejuno-iliaca ,  iliaca,  ileo-coecalis ,  ileo-colica,  colica,  colico- 
rectalis  und  eine  I.  rectalis  zu  unterscheiden.  Dabei  verstehen  wir 
mit  Leichtenstern  unter  einer  Invaginatio  ileo-coecalis  eine  solche,  bei 
welcher  sich  Ileum  und  Coecum  in  das  Colon  eingestülpt  haben,  so 
dass  der  innere  Cylinder  vom  Ileum  gebildet  wird  und  an  der  Spitze 
der  Invagination  das  Ileo-Coecalostium  liegt,  neben  welchem  mitunter 
noch  der  Eingang  zum  Processus  vermiformis  sichtbar  ist.  Bei  der 
Invaginatio  ileo-colica  dagegen  prolabirt  das  Ileum  durch  das  Ueo- 
Coecalostium  in  das  Colon. 

Leichunstern  bereclinete,  dass  unter  479  Invaginationen  vorkamen 

Ileo-coecal-Invapinationen 2lJd  Male  (44  Procente) 

Ileum-Invaginationen 142      „      (80        „        ) 

Colon-Invaginationßn 86      „      (18        „        ) 

Ileo-colon-Invaginationen 39      „      (  8        „        ) 

►Summe  .    .  479. 

H.  Aetiologie.  Zu  Darminvagination  erscheint  das  Kindesalter 
in  hohem  Grade  praedisponirt,  denn  es  kommt  etwa  die  Hälfte  aller 
Fälle  von  Darmeinschiebungen  auf  die  Kindheit.     Davon   aber  wird 
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ungefähr  der  vierte  Theil  in  der  Zeit  vom  dritten  bis  zwölften 
Lebensmonat  beobachtet.  An  erster  Stelle  ist  die  Zeit  des  vierten  bis 
aedusten  Lebensmonates  zu  nennen.  Pilz  fand ,  dass  nnter  293  Fällen 
von  Darminvagination  158  das  erste  Lebensjahr  und  unter  diesen  99 
den  vierten  bis  sechsten  Lebensmonat  betrafen.  Erfahtungsgemäss 
erkranken  häufiger  Knaben  als  Mädchen  an  Darminvagination,  nach 
Rüliet  7:5,  nach  Pilz  in  dem  Verhältniss  von  3 : 2. 

Viel&ch  bleibt  die  eigentliche  Ursache  für  den  gefahrvollen 
Zustand  verborgen,  in  anderen  Fällen  aber  wird  die  Krankheit  auf 
Fall  oder  Stoss  auf  das  Abdomen  oder  auf  Verstopfang  oder  Durchfall 
zurückgeführt.  Griesinger  sah  das  Leiden  im  Verlaufe  von  chronischer 
Ruhr  auftreten.  Auch  Tumoren,  welche  an  der  Linenwand  des  Darmes 
herabhängen,  wie  Polypen  und  Lipome,  sind  im  Stande,  zur  Ein- 
Schiebung  des  Darmes  zu  führen. 

ni.  Symptome.  Nicht  selten  fängt  eine  Darminvagination  mit 
einem  plötzlichen  kolikartigen  Schmerz  im  Leib  und  in  Folge 
dessen  bei  Kindern  mit  einem  plötzlichen  Aufschreien  an.  Die  Gewalt 
des  Schmerzes  ist  mitunter  so  bedeutend,  dass  namentlich  kleine 
Kinder  epileptiforme  Convulsionen  zeigen.  Meist  wird  der  Schmerz 
in  die  Nabelgegend  verlegt,  so  dass  man  aus  seinem  Sitze  keinen 
Schluss  auf  den  Ort  der  Invagination  ziehen  kann.  Die  Schmerzanfälle 
heben  immer  und  immer  wieder  an,  um  erst  gegen  das  Lebensende 
hin  nachzulassen  oder  aufzuhören.  Bald  gesellen  sich  dünne,  schleim- 
und  vor  Allem  bluthaltige  Stühle  hinzu.  Auch  wird  nicht 
selten  fast  reines  Blut  aus  dem  After  entleert.  Dabei  zeigt  sich 
häufig  Tenesmus.  Oft  stellt  sich  gleichzeitig  Erbrechen  ein,  welches 
sich  mitunter  viele  Tage  lang  wiederholt,  in  anderen  Fällen  aber 
zunächst  aufhört,  um  nach  einiger  Zeit  von  Neuem  aufzutreten.  Der 
Leib  ist  meist  weich  und  gegen  Druck  zuerst  nur  wenig  empfindlich, 
bald  wird  er  aber  stark  aufgetrieben.  Man  bekommt  nicht  selten 
eine  länglich- wurstförmige ,  glatte,  derb-elastische  Geschwulst  zu 
fühlen,  welche  anfangs  am  häufigsten  in  der  Nähe  der  Fossa  iliaca 
dextra  auftritt,  weil,  wie  vorhin  erwähnt,  eine  Ileo-coecal-Invagination 
am  häufigsten  zur  Ausbildung  gelangt,  aber  auch  sehr  häufig  in  der 
Xabelgegend  oben,  unten,  rechts  oder  links  zu  finden  ist.  Vielfach 
ist  auf  das  Offenstehen  des  Afters  als  ein  sehr  werthvoUes 
2ieichen  für  Darminvagination  hingewiesen  worden,  und  mitunter 
sickern  beständig  blutig-schleimige  Massen  aus  dem  After  heraus. 
Der  Finger  kann  ohne  Mühe  in  den  Mastdarm  eingeführt  werden, 
woraus  man  erkennt,  dass  es  sich  um  Sphinkterenlähmung  handelt. 
Nicht  selten  wird  aber  auch  über  Stuhlzwang,  Tenesmus,  geklagt. 
Hirschsprung  betont  noch  das  Glattsein  oder  nach  Aufwärtsgezogensein 
der  MaJstdannfalten. 

Die  Digitaluntersuchung  des  Mastdarmes  ist  dadurch  werthvoU, 
dass  es  zuweilen  gelingt,  vom  Anus  aus  das  invaginirte  Stück  zu 
erreichen.  Auch  wurde  bereits  im  Vorausgehenden  hervorgehoben, 
dass  eine  Invagination  aus  dem  After  nach  aussen  dringen  und  als 
rothe  succulente  Gesehwulst  unmittelbar  sichtbar  werden  kann.  ^lit- 
unter  geht  eine  Darmeinschiebung  spontan  zurück.  Alsdann  ver- 
schwindet ein   fühlbar  gewesener  Tumor,    die  Schmerzhaftigkeit  des 
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Leibes  lässt  nach,  der  blntige  Stnhl  hört  anf,  es  tritt  Abgang  von 
Gasen  and  gewöhnlichem  Stuhl  durch  den  After  ein  und  die  Kinder 
erholen  sich  mitunter  auffällig  schnell.  In  weniger  günstigen  Fällen 
freilich  erfolgt  ein  ßecidiv  oder  kommen  selbst  mehrere  Kecidive  vor, 
mit  ernsteren  Folgen. 

Sehr  häufig  schliessen  sich  an  den  anfanglich  blutig-schleimigen 
Durchfall  nach  kurzer  Zeit  Symptome  von  Darmverschluss 
an,  wie  sie  im  nächsten  Abschnitte  genauer  geschildert  werden  sollen. 
Auch  erliegen  denselben  die  Kranken  unter  gleichen  Verhältnissen 
wie  bei  Darmverschluss  aus  anderen  Ursachen.  Dabei  machen  sich 
allmälig  Erscheinungen  von  Peritonitis  bemerkbar,  namentlich  in 
heftigem  Schmerz  bei  Druck  auf  die  Bauchdeckea,  in  abnormen 
Dämpfungen,  Erbrechen  und  Meteorismus  sich  äussernd,  oder  es 
stellen  sich  Zeichen  von  Perforationsperitonitis  ein.  Mitunter  treten 
ungewöhnlich  schnell  Zeichen  eines  schweren  CoUapses  ein.  Bei  Kindern 
fallen  die  Fontanellen  tief  ein.  Die  Augen  sinken  in  ihre  Höhlen 
zurück  und  erscheinen  blau  gerändert.  Die  Extremitäten  fühlen  sich 
kalt  an  und  bedecken  sich  häufig  mit  klebrigem  Schweisse.  Dazu 
jagender,  kleiner,  kaum  fühlbarer  Puls,  trockene  Zunge,  unstillbarer 
Durst  und  mehr  oder  minder  vollkommene  Anurie.  Bei  Kindern,  aber 
auch  bei  Erwachsenen,  beobachtet  man  nicht  selten  gegen  das  Lebens- 
ende Muskelzuckungen  und  Krämpfe,  welche  auf  Hirnanaemie  beruhen. 

Zuweilen  tritt  durch  spontane  Ausstossung  eines 
invaginirten  Darmstückes  eine  Art  von  Naturheilung  ein. 
Bald  erfolgt  dieselbe  in  Form  einer  Exfoliatio  insensibilis ,  wobei 
sich  kleinere  necrotische  Fetzen  der  abgestossenen  Darmwand  dem 
Kothe  beimischen ,  während  in  anderen  Fällen  eine  grössere  Strecke 
des  Darmes  in  toto  abgetrennt  und  ausgestossen  wird.  In  einem 
Falle  von  Cruveühier  betrug  dieselbe  drei  Meter.  Die  einzelnen 
Schichten  der  Darmwand  lassen  sich  an  dem  ausgestossenen  Stücke 
unter  dem  Mikroskope  mehr  oder  minder  gut  erkennen.  Auch  beschrieb 
Böttcher  eine  Beobachtung,  in  welcher  dem  abgegangenen  Darmstücke 
ein  Polyp  anhaftete. 

Am  häufigsten  tritt  die  spontane  Ausstossung  zwischen  dem 
11. — 21sten  Tage  ein.  Oft  gehen  auffällig  stinkende  bluthaltige  Stühle 
dem  Ereignisse  voraus. 

Im  günstigsten  Falle  fuhrt  die  Abstossung  unmittelbar  zur 
Genesung,  doch  kommt  es  auch  danach  mitunter  zu  gefahrvoller 
Darmblutung,  zu  Darmruptur  und  zu  Perforationsperitonitis  oder  nach 
scheinbarer  Genesung  nac»h  einiger  Zeit  zu  erneuten  Erscheinungen 
von  Uarmstenose  in  Folge  von  Narbenbildung.  Auch  kann  es  ge- 
schehen, dass  sich  bei  dem  Abstossungsprocesse  durch  Resolution 
jauchiger  Massen  septicaemische  Zustände  oder  Thromben  in  Mesen- 
terialvenen  mit  secundären  Metastasen  in  Leber  und  Lungen  ent- 
wickeln, welche  zum  Tode  führen. 

In  einem  sehr  lesenswerthen  Buche  von  Trever  über  Darmobstniction  ist  ein 
einziges  Beispi-1  für  eine  andere  Art  von  Natnrheilung  angeführt.  Es  war  hier  zu 
einer  Ruptur  in  den  Wänden  d«s  Intussusceptum  gekommen,  so  dass  sich  die  Kothsäüle 
z\*ischen  Intussusceptum  und  Intussuscipiens  fortzul>ewegen  vermochte. 

Die  Dauer  des  Leidens  hängt  zum  Theil  davon  ab.  in  wie 
hohem  Grade  der  Darm  verengt  ist.  Ist  es  zum  vollkommenen  Darm- 
verschluss gekommen,  so  wird  das  Leben  nur  wenige  Tage  erhalten 
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bleiben,  falls  keine  baldige  Lösung  der  Invagination  erfolgt.  In  der 
R^el  tritt  der  Tod  unter  überhand  nehmenden  Collapserscheinungen 
zwischen  dem  vierten  bis  siebenten  Krankheitstage  ein,  nachdem  vordem 
Erbrechen,  Schmerz  und  Darmausscheidungen  aufgehört  oder  doch 
wesentlich  nachgelassen  haben.  In  einer  Beobachtung  von  Kussmaul 
freilich  bestanden  23  Tage  lang  Erscheinungen  von  Ileus.  Bei  Ver- 
engerung des  Darmes  kann  das  Leben  Monate,  ja!  Jahre  lang  be- 
stehen. Die  invaginirten  Darmstiicke  gehen  dann  häufig  organische 
Verwachsungen  mit  einander  ein.  Mitunter  erfolgt  auch  erst  nach 
Monaten  eine  Ausstossung  der  Invagination,  aber  es  bleibt  in  solchen 
Fällen  die  Gefahr,  dass  Diätfehler  die  Verengerung  in  einen  Verschluss 
des  Darmes  umwandeln  und  damit  schnellen  Tod  bedingen. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  die  Invagination  grosse  Neigung  zu 
Recidiven  hat,  namentlich  muss  man  sich  dies  für  Heilungs versuche 
merken,  ja!  man  kennt  Fälle,  in  welchen  binnen  siebenzehn  Tagen 
eine  reponirte  Invagination  neun  Male  wiederkehrte  (Senator), 

IV.  riagnose.  Die  Erkennung  einer  Darminvagination  bietet 
häufig  keine  zu  grossen  Schwierigkeiten  dar.  In  der  Regel  handelt 
es  sich  um  Bänder,  welche,  nachdem  anfänglich  blutig-schleimige 
dünne  Stühle  auftraten,  die  Erscheinungen  einer  Darmverengerung  oder 
emes  Darmverschlusses  darbieten.  Dazu  kommen  die  früher  erwähnten 
Veränderungen  am  After,  wie  Offenstehen  des  Afters  und  Verstrichen- 
sein der  Afterfalten.  Auch  wird  man  anfangs  eine  Geschwulst  im 
Abdomen  nachweisen  können,  welche  dem  invaginirten  Darmabschnitte 
entspricht.  Freilich  kann  das  Krankheitsbild  sehr  wesentlich  an 
Klarheit  einbüssen,  wenn  es  zu  den  Zeichen  von  allgemeiner  Peri- 
tonitis gekommen  ist. 

Ausser  bei  Invagination  des  Darmes  sind  noch  bei  Achsendrehang  und  Knoten- 
bildnng  im  S  romanum  neben  Zeichen  von  acuter  Dannverengerung  blutige  Ausschei- 
dungen aus  dem  After  beobachtet  worden. 

Schleimig-blutige  Stühle  allein  kommen  übrigens  bei  Kindern 
auch  in  Folge  von  Mastdarmpolypen  vor,  dessen  man  sich  um  so 
eher  erinnern  muss ,  um  eine  Verwechslung  zwischen  einem  aus  der 
Afteröffhung  prolabirten  Polyp  mit  einem  prolabirten  Darmtheil  zu 
vermeiden. 

Die  anatomische  Form  der  Invagination  wird  sich  immer  nur 
mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  diagnosticiren  lassen,  wobei,  wenn 
das  Leiden  noch  nicht  lange  besteht,  namentlich  der  Sitz  einer  pal- 
pabelen  Geschwulst  in  Betracht  kommt ,  doch  darf  man  nicht  dabei 
übersehen,  dass  die  Invagination  ihren  anfänglichen  typischen  Sitz 
mit  zunehmendem  Wachsthume  verlässt ,  was  mitunter  sehr  schnell 
geschieht,  und  an  weit  abgelegenen  Stellen  fühlbar  wird. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  bei  der  Darminvagination  stets 
ernst;  die  Mortalitätsziffer  beläuft  sich  auf  gegen  70  Procente  der 
Erkrankten.  Der  Gefahren  giebt  es  viele  und  schwerwiegende  und 
dazu  kommt  die  Neigung  zu  Recidiven.  Je  reiner  die  Erscheinungen 
von  Darminvagination  bestehen  und  je  weniger  sie  von  peritonitischen 
Veränderungen  begleitet  sind ,  um  so  günstiger  gestaltet  sich  die 
Prognose,  schon  desshalb,  weil  dann  operative  Eingriffe  am  ehesten 
guten   Erfolg    hoffen   lassen.     Begreiflicherweise    geben    auch  solche 
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Fälle  mehr  Aussiclit  auf  einen  guten  Ausgang,  bei  welchen  Zeichen 
von  Darmstenose  bestehen,  als  solche,  bei  welchen  es  sich  um  einen 
vollkommenen  Darmverschluss  handelt.  Freilich  bleibe  man  eingedenk, 
dass.  wenn  auch  durch  spontane  Ausstossung  des  invaginirten  Stückes 
ein  Darmhindemiss  beseitigt  sein  sollte,  die  Gefahr  noch  gross  genug 
bleibt,  weil  bedrohliche  Blutungen,  Darmruptur  und  späterhin  üarm- 
verengerung  durch  Narbenbildung  drohen.  Unter  46  Fällen  von  Darm- 
abstossung  im  Kindesalter  trat  doch  nur  bei  27  (ca.  59  Procenten) 
Genesung  ein  (Widerhof er). 

71.  Therapie.    Bei   Invagination    stelle   man   den  Darm  durch 
grosse  Gaben  von  Opium  (0,03,  Istündlich   bei  Erwachsenen  bis  zur 
deutlichen   Pupillenverengerung,    also   bis   zur   beginnenden  Opium- 
intoxication ,    bei  Kindern  durch  Tinctura  Opii ,    Istündlich  1 — 2 — 5 
Tropfen)  schnell  und  möglichst  vollkommen  ruhig  und  versuche  durch 
Iniusionen  von    grossen  Wassermengen  in  den  Mastdarm  die  Invagi- 
nation  rückgängig   zu  machen.    Die  Infusion  ist  drei  bis  vier  Male 
am  Tage   zu  wiederholen,    womöglich  in  Chloroformnarcose  und  bei 
starker  Erhöhung  der  Gesässgegend.     Zweckmässig  nimmt  man  lau- 
warmes Wasser   zu    den  Infasionen.  um  jede  Anregung  der  Darm- 
Sristaltik   zu  vermeiden  und  dadurch  die  Reposition  zu  erleichtem, 
d   länger  bestehenden  Invaginationen    sei  man  mit  Darminfusionen 
immerhin  vorsichtig,  denn  Marsh  berichtet,    dass  unter  solchen  um- 
ständen danach  Perforation  des  gangraenösen  Darmes  eintrat.    Starre 
hat   neuerdings   über   einen   günstig   verlaufenen    Fall    von    Darm- 
invagination bei  einem  4Vaiöonatlichen  Kinde  berichtet,  bei  welchem 
man    die   Darminfusionen    in    Chloroformnarcose    vornahm    und    die 
Reposition    der  Invagination   unter  einem  gurgelnden  Geräusch  auf- 
trat, während  gleichzeitig  reichlich  Flatus  abgingen.  Bei  sorgfältiger 
Aufmerksamkeit    bekommt   man    derartige   mehr   oder   minder  laute 
Geräusche  nicht  selten  zu  hören.     Statt  Wasserinfusionen  kann  auch 
eine  Aufblähung   des  Dickdarmes  durch  Gas  versucht  werden.     Am 
einfachsten  erreicht  man  dies  mit  einem  Mastdarmrohre,  welches  man 
mit   dem  Gummigebläse    eines  Rühardsoft^schen  Spray apparates  ver- 
bunden hat,  doch  muss  man  darauf  Bedacht  nehmen,  das  Mastdarm- 
rohr  möglichst   hoch    in   das    Rectum   hineinzuführen.     Auch  durch 
einen  Blasebalg  gelingt  es  leicht,  den  Darm  mit  Luft  zu  füllen. 

Schon  Diejfntbach  empfahl  in  gleicher  Absicht  Klystiere  mit  ^tark  kohlen«*iire- 
haltigem  WeiHsbier,  während  neuerdings  ArchambavU  räth ,  das  Mastdarmrobr  durch 
einen  Gnmmischlauch  mit  dem  Atisflusshahne  eines  Siphons  zu  verbinden,  welcher  mit 
kohlensäurehaltigem  Wasser  gefüllt  ist.  v.  Ziemisen  empfahl  die  Aufldähung  des  Mast- 
darmes mittels  Kohlensäure,  welche  man  aus  Acidum  tartaricum  und  Natrium  bicar- 
bonicum  entwickelt.  Um  das  Colon  straflT  aufzublähen ,  bedarf  man  bei  Erwachsenen 
etwa  200  Natrium  bicarboniciim  und  18  0  Acidum  tartaricum,  also  annähernd  5  Liter 
Kohlensäure,  doch  empttehlt  es  sicrh,  die  in  Wasser  gelösten  Massen  absatzweise  in  den 
Mastdarm  fliessen  zu  lassen,  um  eine  ]»l()tzliche  starke  Blähung  zu  vermeiden. 

Wenn  eine  Invagination  bis  in  den  unteren  Abschnitt  des  Dick- 
darmes vorgedrungen  ist ,  so  versuche  man ,  durch  eine  eingeölte 
biegsame  Schwammsonde  das  eingeschobene  I  )annstüek  zurückzubringen ; 
da  aber  erfahrungsgemäss  nicht  selten  Recidive  eintreten,  so  kann 
es  erforderlich  sein .  die  Sonde  für  einige  Zeit  im  After  zu  belassen. 
Gelingt  es  bei  frisclier  Darminvagination  nicht,  dieselbe  zu  reponiren 
und  auszugleichen ,  so  könnte  noch  der  Versuch  gewagt  werden,  den 
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Buchaclmitt  Bnazni^liTen  iind  die  InvagiDation  an  dem  freigelegten 
D&nne  ro  lösen ,  doch  darf  man  aicli  nur  dann  auf  einen  Erfolg 
öidgeniiaasBen  HofFnnng  machen,  wenn  die  Operation  möglichst  frim 
■ntemommen  wird  und  peritonitieohe  Verklebungen  nocn  nicht  be- 
itdien.  Treffen  die  genannten  Bedingongen  nicht  zu,  so  bliebe,  soweit 
operative  Eingrifffe  in  Frage  kommen,  nnr  die  Resection  der  invagi- 
mrten  Darmabsclinitte  oder  die  Anlegung  eines  Anus  praetematnra^s 
oberhalb  des  invaginirten  Darmtheiles  übrig.  Auch  ist  die  Gastro- 
tomie  empfohlen  worden,  welche  Kinder  besonders  gut  überstehen 
«Uen  {?). 

HtTt  stellte  Dsneidingfl  20  FUle  tod  LsparDtomie  wegen  Duninvagiiuttion  bei 
KuduB  niMiiuDeD  nod  t^d  dunnter  6  Heilungen  (30  Procente),  danuiteT  ein  eechs- 
BHUllichu  Sind,  «elcbei  von  Wiäche/tr  operirt.  irorden  vor.  Eine  mIit  genaue 
Stiliitik  über  die  Beealtate  der  operativen  Behandlnog  von  Danninv&ginatiDnen  lieferte 
Bnn  (1886),  Teiche  wir  hier  aofttliren 


Operativer  Eingriff 


I.  I^parotomie  anr  Vomalune  der  i' 
DnhiTBgiDation ']  51 

1.  Die   Deiinvagiorttion    ge-  ij 

langen r.üT 

2.  Die  Desinvagination  luiBs-  ij 

Inngen 24 

nj  Abdomen      wieder    ge- 

achloBHen '4 

h)  Resection    der    InvBgi-  ll 

"«lion 12 

e)  Enterolomie '19 

II.  Enlerotnmie     ohne     vorherge- 1 
gangene  Lapirotomie  .    .    .    .  {|  lU 


3    300 


II    |2I-6 
11    ,407 


16 
U 

4  ,100'' 


10    100  0 


Haben  sich  Erscheinongen  von  Darmverscblnsa  ausgebildet,  so 
i  dieselben  therapeutischen  Ueberlegnngen  in  Betracht,  wie  bei 
anderen  Formen  von  Darmverschluas  (vergl,  den  folgenden  Abachnittl. 

Selbstverständlich  erhalten  Kranke  mit  Darminvagination  nichts 
Anderes  als  flüssige  Kost,  wie  Milch,  Ei,  Fleischsuppe,  Wein,  Milch- 
kaffee u.  Aehnl.  Gegen  heftigen  I>urst  kämpft  man  am  zweckmäasig- 
sten  mit  Eisstückchen  an,  welche  man  von  Zeit  zu  Zeit  reicht  und 
im  Monde  zergehen  lässt. 


6.  DarmTerengenmg  oztd  Dormversolilasfl.  EnterostenosU  et  Ileus. 

L  Aetiologjd.  Verengerung  nnd  Verschluss  des  Darmes  haben 
sowohl  in  Bezug  auf  die  Aetiologie .  als  auch  riicksichtlich  der 
S^rmptome  vielfache  Beziehungen  zu  einander.  Begreiflicherweise  wird 
eine  nnd  dieselbe  Ursache  je  nach  ihrer  Ausbildung  bald  zu  V'erengeruiig, 
bald  zu  einem  vollkommenen  Verschlusse  des  Uarmlumens  fähren, 
and  nicht  selten  leiten  sich  daher  die  Erscheinungen  mit  Zeichen  von 
Darmstenose  ein,  um  in  den  gefnbrvollen  Symptomen  von  Darmver- 
schlnss  ihr  Ende  zu  linden. 
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Die  Ursachen  für  beide  Zustände  hängen  bald  mit  Verände- 
rungen des  Darminhaltes,  bald  mit  solchen  der  Darmwand  zusammen^ 
bald  endlich  gehen  sie  von   Nachbarorganen  aus. 

Zuweilen  sind  die  Erscheinungen  von  Darmverengerung  oder 
Darm  verschluss  durch  einfache  Kothstauung,  Coprostasis, 
bedingt.  Dieselbe  kann  sich  bei  sogenannter  habitueller  Stuhlträgheit 
ereignen,  falls  letztere  überhand  nimmt,  oder  sie  stellt  sich  in  acuter 
Weise  nach  unzweckmässiger  Nahrungsauinahme  ein. 

So  sind  vielfach  Beispiele  bekannt,  in  welchen  eine  tiberjp^sse  Mahlzeit  von 
Hülsenfrüchten ,  das  Verschlucken  von  nicht  entsteintem  Obst ,  üebermaass  im  Wein- 
traubongenass ,  Einnahme  von  verholzten  oder  nicht  sorgsam  geschälten  Spargeln 
u.  dergl.  m.  zu  Zeichen  von  Darmstenose  oder  Barm  verschluss  Veranlassung  gaben. 

Vor  einiger  Zeit  wurde  ein  40jähriger  Mann  mit  Zeichen  von  Darraverschluss  auf 
meiner  Klinik  aufgenommen,  bei  dem  sich  zugleich  aus  dem  Mastdarm  unter  beständigem 
Tenesmus  eine  schmierig-jauchige  Masse  entleerte.  Bei  der  Untersuchung  des  Mastdannes 
mit  dem  Finger  stiess  man  auf  steinharte  krepitirende  Körper,  die  eingekeilt  neben  einander 
lagen  und  in  erstaunlicher  Weise  die  Mastdarmampulle  erfüllten.  Patient  gestand  auf 
Befraj^en  zu,  bei  Gelegenheit  eines  Sonntagapazierganges  vor  3  Tagen  „einige**  Kirschen 
sammt  Steinen  verschluckt  zu  haben.  Man  holte  die  Kirschensteine  grösstentheils 
mechanisch  mit  den  Fingern  aus  dem  Mastdarm  heraus  und  den  „einigen*^  Kirschen  ent- 
sprachen nicht  weniger  als  lOlO  (!)  Kirschensteine.  Fahre  giebt  an,  dass  solche  Vor- 
kommnisse in  Le  Bourbonnais  nicht  zu  selten  seien ,  da  hier  der  Genuss  von  wilden 
Kirschen  mit  Kernen  zu  den  verbreiteten  Volksmitteln  gehöre. 

In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  um  verschluckte  oder  auf 
andere  Weise  in  den  Darm  hineingelangte  Fremdkörper,  obschon  zu 
bemerken  ist,  dass  nicht  selten  erstaunlich  grosse  Dinge  den  Darm 
ohne  Schädlichkeit  zu  durchlaufen  im  Stande  sind.  Besonders  zu  er- 
wähnen sind  hier  Grallensteine  und  Kothsteine,  während  es  von 
zusammengeballten  Darmparasiten ,  insbesondere  von  zusammen- 
geknäuelten  Spulwürmern,  zum  mindesten  nicht  sicher  erwiesen  ist, 
dass  sie  das  Darmlumen  zu  verlegen  im  Stande  sind. 

Eine  Verstopfung  des  Darmlumen  durch  Gallensteine  kommt  häufiger  vor, 
als  man  dies  meist  zu  glauben  pflegt.  Dabei  kann  das  Hindemiss  bald  durch  den  Um- 
fang des  Steines ,  bald  dadurch  gegeben  sein,  dass  sich  das  Concrement  ungünstig  in 
das  Darmlumen  eiostcUt.  Man  darf  nicht  glauben,  dass  Steine,  welche  die  Gallenwege 
passirt  haben,  auch  stets  den  viel  weiteren  Darmraum  ungehindert  durchwandern  müssten, 
denn  die  Gallenwege  sind  einer  sehr  bedeutenden  Erweiterung  fähig  und  ausserdem 
können  grosse  Steine  direct  durch  eine  Gallenblasen-Colonflstel ,  seltener  durch  eine 
Gallenblasen-Duodenaltistel ,  in  das  Darmlumen  hineingerathen,  oder  es  ballen  sich  im 
Darme  mehrere  Gallensteine  unter  Vermittlung  von  Koth  zu  grösseren  Massen  zusammen. 

Zu  den  obstruirenden  Fremdkörpern  sind  auch  Kothsteine  zu  rechnen.  Ihr 
Gewicht  kann  bis  4  Pfunde  und  ihr  Umfang  2'^  Ctm.  erreichen.  Mitunter  besteben  «ie 
in  grösserer  Zahl;  in  einem  Falle  v.  Nienti^yer's  fand  man  32  Steine,  welche  ein  Ge- 
sammtgewicht  von  2V.j  Pfund  erreichten.  Genaueres  vergl.  Bd.  II,  pag.  225. 

Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  von  Fremdkörpern  im  Darm,  welche  zu  Ileus  und 
Tod  führten,  hat  Friedläfider  beschrieben.  Es  handelte  sich  hier  um  einen  Tischler, 
bei  welchem  ein  Concrement  oberhalb  der  BauAim'' schien  Klappe  eine  Darmocx^losion 
zu  Wege  gebracht  hatte.  Dasselbe  bestand  aus  Schellack.  Auch  im  Magen  fanden  sich 
ähnliche  grosse  C'oncremente,  welche  zusammen  960  Gramm  wogen.  Es  ergab  sich,  dass 
der  Verstorbene  ein  Saufer  war  und  den  Genuss  einer  Spirituosen  Schellacklösung  nicht 
verschmäht  hatte,  deren  sich  die  Tischler  zum  Poliren  bedienen. 

Zu  Fremdkörpern  welche  zu  Darraverschluss  führen,  gehören  noch  solche,  welche 
vom  After  her  in  den  Mastdarm  vorgeschoben  und  daselbst  stecken  geblieben  sind. 

Veränderungen  an  der  Darmwand,  welche  eine  Verengerung  oder 
einen  Verschluss  des  Darmes  im  Gefolge  hnbeu,  können  hervorgegangen 
sein  aus  einer  Structurveränderung  der  Darmwand,  oder  durch  Inner- 
vationsstörung  oder  durch  Dislocation  (Invagination,  Achsendrehnng, 
innere  und  äussere  Hernien). 
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Unter  den  Structurveränderungen  der  Darmwand  sind  Ge- 
schwulstbildungen obenan  zu  nennen.  Dieselben  vermögen  in  zwei- 
facher Weise  schädlich  zu  wirken,  einmal  dadurch,  dass  sie  in  den  Darm- 
ranm  hineinwuchem  und  denselben  direct  verengen,  ausserdem  aber 
noch  dadurch,  dass  sie  in  vielen  Fällen  die  Erweiterungsfähigkeit 
der  Darmwand  beschränken.  Laennec  sah  in  einem  Falle  Zeichen  von 
Darmverengerung  dadurch  entstehen,  dass  es  innerhalb  der  Darmwand 
zu  Hydatidenbildung  gekommen  war. 

Auch  Haemorrhoiden,  namentlich  interne,  erzeugen  zuweilen 
Erscheinungen  von  Darmstenose. 

Nicht  selten  geben  Narben  zur  Entstehung  von  Darmstiictur 
Veranlassung  ab.  Besonders  berüchtigt  in  dieser  Beziehung  ist  die 
Ruhr,  während  Typhusnarben  ganz  ausserordentlich  selten  zu  Darm- 
verengerung führen.  Dabei  gehen  zuweilen  nach  überstandener  Ruhr 
Jahre  hin,  ehe  sich  die  ersten  Erscheinungen  von  Darmstenose 
bemerkbar  machen.  Auch  katarrhalische,  folliculäre  und  tuberculöse 
Geschwüre  sind  im  Stande,  bei  eintretender  Vemarbung  eine  Ver- 
engerang des  Darmes  zu  erzeugen.  Im  Mastdarm  kommt  es  zuweilen 
in  Folge  von  Syphilis  zu  constringirenden  Narben. 

Es  wird  noch  angegeben,  dass  eine  partielle  circuläre  Hyperplasie  derDarm- 
rnnscnlaris  zur  Ursache  für  Darmstenose  und  Ileus  werden  kann. 

Auch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  ein  angeborener  Verschluss  am 
^fter,  Atresie,  oder  im  oberen  Verlaufe  des  Darmtractes,  hier  meist  durch  Axendrehung 
des  Darmes  während  des  Fötallebens  entstanden,  vorkommt. 

Innervationsstörungen  der  Darmwand  mit  sich  daran 

anschliessenden    Symptomen    von  Verengerung    oder   Verschluss    des 

D&rmes  sind  bald  centralen,  bald  peripheren,  ja !  localen  Ursprunges. 

Bei  Erkrankungen  des  Gehirnes  oder  Rückenmarkes  kommt  es  zuweilen 

zu  hartnäckigster  S  tuhl verstopf ung ,    welche    zu    Erscheinungen  von 

Enterostenose  und  Ileus  überführen  kann.    In  Folge   von  Stoss  oder 

Fall  auf  den  Bauch,  nach  der  Reposition  von  äusseren  Hernien  und 

bei  Peritonitis  hat  man  mehrfach  Erscheinungen  von  Ileus  eintreten 

gesehen,  welche  man  nicht  anders  als  durch  eine  partielle  Lähmung 

der  Darmmuskulatur  zu  erklären  vermag. 

Unter  den  Dislocationen  des  Darmes  kommt  als  eine  nicht 
seltene  Ursache  für  Darmstenose  und  Darm  verschluss  die  Darm- 
invagination  in  Betracht,  über  welche  der  vorhergehende  Ab- 
schnitt zu  vergleichen  ist. 

Nicht  selten  wird  das  Darmlumen  durch  Axendrehung 
des  Darmes  verengt  oder  verschlossen.  Dabei  dreht  sich  der  Darm 
entweder  um  seine  eigene  Längsaxe  oder  um  die  Axe  seines 
Mesenteriums  oder  es  legen  sich  Darmschlingen  um  andere  Darm- 
schlingen knotenförmig  herum  und  die  Passage  in  den  letzteren  wird 
unterbrochen. 

Auch  gerathen  zuweilen  Darmschlingen  in  Oeffnungen  und 
abnorme  Spalten  hinein,  woselbst  sie  eingeklemmt  und  unwegsam 
gemacht  werden,  —  innere  Hernien.  Dergleichen  kennt  man  von 
abnormen  Löchern  und  Spalten  im  Netz,  Gekröse,  Ligamentum 
Suspensorium  hepatis  und  Ligamentum  teres  uteri;  aber  auch  bei 
Spalten  in  Blase  oder  Uterus,  bei  Perforation  des  Darmes  selbst  und 
bei  operativer  Verletzung  des  Bauchfelles  sind  Verengerung  und  Ver- 
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schluss  des  Darmes  beobachtet  worden.  —  Auch  im  Foramen  Winalowii 
hat  man  den  Darm  eingeklemmt  gefunden. 

Hierher  gehören  auch  die  sogenannten  inneren  Hernien  im  strengsten  Siime 
des  Wortes,  nnter  welchen  wir  die  Hemia  diaphragmatica  (angeborene  und  erworbene), 
H.  dnodeno-jejunalis,  H.  retro-peritonealis  anterior.  HH.  coecales,  H.  iliaco-subfasdalis, 
H.  interna  vaginalis  testiculi,  H.  intersigmoidea ,  H.  intraepiploica  und  H.  ligamenti 
uteri  lati  nennen  wollen. 

Auch  äussere  Hernien  führen  zu  Darmverschluss,  sobald  sie  eingekleflunt 
werden.  Uebrigens  ist  es  nicht  nothwendig,  dass  letzteren  Falles  eine  äussere  Geschwulst 
sieht-  oder  fühlbar  ist;  dergleichen  trifft  man  bei  interstitiellen  Brüchen,  auch  bei 
Hernien  in  dem  Foramen  ovale,  in  der  Incisura  ischiadica.  bei  Hemia  perinealis. 
H.  vaginalis,  H.  rectalis  u.  s.  f.  an. 

Zuweilen  findet  eine  Dislocation  des  Darmes  dadurch  statt,  dass 
er  in  Folge  von  vorausgegangenen  peritonitischen  Verwachsungen 
abnorme  Knickungen  erfahren  hat.  Auch  können  regelwidrige  Liga- 
mente zur  Ursache  der  in  Bede  stehenden  Erscheinungen  werden. 
Dergleichen  beobachtet  man  am  häufigsten  im  Gefolge  von  Peritonitis, 
wenn  sich  entweder  neue  bandartige  Verbindungen  bilden  oder 
Abdominalorgane  durch  solche  unter  einander  oder  mit  der  Bauch- 
wand verbunden  werden.  Relativ  oft  verwächst  das  Netz  mit  den 
Bauchwandungen  und  giebt  dadurch  Gelegenheit  zur  Bildung  von 
Darmverschluss  ab. 

Der  Vorgang,  welcher  unter  den  genannten  Umständen  zu  Darmverengerong  oder 
Darmverschluss  ttihrt.  kann  sich  verschiedenartig  abspielen.  Bald  schlüpfen  Darmachliiigen 
unter  ein  Ligament  hindurch  und  werden  abgeschnürt,  bald  bildet  zuerst  das  Ligament 
einen  Knoten,  in  welchen  eine  Darmschlinge  hingerath,  bald  haben  sich  in  einem  breiten 
Ligamente  Spalten  gebildet,  in  welche  der  Darm  hineingeschlüpft  ist,  bald  übt  das  Ligament 
einen  Zug  auf  den  Darm  aus,  mit  Knickung  des  Darmes,  bald  endlich  schlägt  sich  ein 
freies  Ligament  bandartig  um  Darmschlingen  herum.  Auf  letzterem  Wege  führen  mit- 
unter auch  der  Processus  vermiformis,  ohne  dass  sonstige  Veränderungen  an  ihm  be- 
stehen, desgleichen  Divertikel  am  Darme  zu  Darmverschluss,  obschon  es  auch  voi^ommt, 
dass  der  Wurmfortsatz  oder  etwaige  Divertikel  an  dem  freien  Ende  mit  den  Bauch- 
wandungen verwachsen  und  in  bereits  besprochener  Weise  das  Darmlumen  verlegen. 

Als  letzte  Gruppe  von  Ursachen  für  Verengerung  oder  Ver- 
schluss des  Darmes  wurden  Erkrankungen  von  Nachbar- 
organen angeführt.  Wir  erwähnen  Becken-,  Uterus-,  Ovaaien-, 
Blasentumoren,  Prostatavergrösserung  und  Retroflexio  uteri,  Tumoren 
anderer  abdomineller  Eingeweide,  peritonitische  Exsudate  und  wan- 
dernde und  bewegliche  Abdominalorgane.  Zuweilen  drückt  eine  mit 
Koth  überfüllte  Darmschlinge  so  stark  auf  eine  ihr  benachbarte, 
dass  es  in  letzterer  zu  Verengerung  oder  Verschluss  kommt,  und 
auch  von  Seiten  eines  sehr  fettreichen  Mesenteriums  können  ähnliche 
Wirkungen  ausgehen.  Auch  hat  man  beobachtet,  dass  zuweilen 
Uteruspessarien  zu  Darmverengerung  oder  -Verschluss  Veranlassung 
abgaben. 

Ein  hemerkenswerther  Fall  von  Ileus  kam  vor  einiger  Zeit  auf  der  Zärichei 
Klinik  vor.  Plötzliche  ErkrankuDg:  eines  kräftigen  Mannes  von  36  Jahren  mit  Schmen 
in  der  Kabelgogend.  Hartnärkige  Stuhlverstopfung.  Fehleu  von  Flatus.  Wiederholtet 
galliges  Erbrechen.  Tod  am  Anfange  der  zweiten  Krankheitswoche.  Bei  der  Section  er 
giebt  sich  das  Pancreas  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  haemorrhagisch  infarcirt,  bis 
zum  Umfange  eines  Männerarmes  verdickt  und  zwischen  Milz  und  absteigendem  Duodenam 
gewissermaassen  eingekeilt.  Das  Duodenum  comprimirt  und  unwegsam ;  sein  obera 
horizontaler  Theil  arapuUenartig  eru'oitert.  Gerhardt,  welcher  diese  Beobachtung  aui 
meine  Veranlassung  zum  Gegenstände  seiner  Doctordissertatiun  machte  (Diss.  inaugnral 
Zürich  188t))  und  .«späterhin  Hagetibach  unter  Socin^s  Leitung  konnten  im  Ganzen  10  Be- 
obachtungen au.s  diT  Littoratur  ausfindig  marhen ,  in  welchen  Pancreaskrankheiten  an 
Erscheinungen  von  Darmverengemng  führten.  Unter  ihnen  handelte  es  sich  nach  Hageth 
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WA  8  Male  um  Krebse  der  Bauchspeicheldrüse,  1  Mal  nm  chronisch-entzündliche  Ter- 
ladenmgen  nnd  1  Mal  am  einen  parapancreatischen  Abscess.  Hagenhack  fügte  ans 
IwumermoMH^s  nnd  Socii^s  Klinik  noch  eine  Beobachtung  von  Pancreascyste  mit  Darm- 
obstmction  hinzu  und  dazn  kommt  noch  als  zwölfter  bisher  bekannter  Fall  die  vorhin 
erwähnte  Beobachtung  ans  meiner  Klinik  hinzu. 

Darmverengerang  und  Darmverschluss  kommen  zwar  in  jedem 
Lebensalter  vor,  doch  hat  erfahrungsgemäss  das  Alter  auf  die 
Natur  des  Hindernisses  einen  gewissen  Einfluss.  Bei  Kindern  handelt 
w  sich  vorwiegend  um  Darminvaginationen,  höchstens  noch  um  eine 
Verengerung  in  Folge  von  Axendrehung  oder  Darmpolypen,  während 
manche  andere  Formen,  beispielsweise  Verschluss  durch  Gallensteine, 
bisher  überhaupt  noch  niemals  bei  Kindern  beobachtet  wurden.  Im 
Iioben  Greisenalter  spielt  Coprostase  eine  gewisse  praedominirende  Rolle. 

Im  Allgemeinen  sind  Männer  häufiger  der  Erkrankung  aus- 
{[esetzt  als  Frauen ,  bei  letzteren  kommen  nur  jene  Formen  von  Ver- 
engerung und  Verschluss  des  Darmes  öfter  vor.  welche  mit  voraus- 
gegangenen Erkrankungen  der  Beckenorgane  in  Zusammenhang  stehen. 

Nicht  ohne  Einfluss  ist  die  Lebensstellung,  denn  bei  der 
körperlich  arbeitenden  Bevölkerung  begegnet  man  dem  Leiden  öfter 
als  bei  Personen  mit  ruhiger  Thätigkeit. 

Zuweilen  mögen  nationale  Eigenthümlichkeiten  das 
Entstehen  von  Darmstenose  und  Darmverengerung  ,  begünstigen.  So 
hebt  hingen  das  häufige  Vorkommen  von  Axendrehung  des  Darmes 
in  Petersburg  hervor,  was  er  daraus  erklärt,  dass  sich  die  Küssen 
wegen  ihres  reichlichen  Genusses  von  Vegetabilien  durch  einen  be- 
sonders langen  Darm  auszeichnen. 

In  Bc^g  auf  die  Häufigkeit  der  Krankheit  schwanken 
begreiflicherweise  die  Angaben.  Roser  schätzt  die  jährliche  Zahl  der 
Todesfälle  an  Heus  allein  in  Deutschland  auf  4000.  Leichtenstem, 
welcher  neuerdings  die  Casuistik  sorgfältig  sammelte,  sichtete  und 
vcrwerthete,  giebt  an,  dass  auf  300 — 500  Todesfälle  etwa  einer  in 
Folge  von  Darmverschluss  kommt.  Fagge  berechnete  nach  einer 
15jährigen  Beobachtung  am  Guy's  Hospital  den  Procentsatz  der  Todes- 
fälle durch  Heus  auf  1*4.  Endlich  geben  englische  Berichte  an,  dass 
nater  26.000.000  Menschen  2524  durch  Darmverschluss  sterben,  wor- 
unter 23*2  durch  Darmstrictur,  470  durch  Intussusception  und  1822 
durch  andere  Ursachen,  ungerechnet  1141  Todesfälle  durch  Einklem- 
mung von  äusseren  Brächen. 

n.  Anatomische  Veränderungen.  Bei  Besprechung  der  anatomi- 
schen Veränderungen  hat  man  zwei  Dinge  auseinander  zu  halten, 
einmal  die  unmittelbaren  Folgen  einer  Verengerung  oder  eines  Darm- 
Terschlusses ,  dann  aber  die  jedesmaligen  Veränderungen ,  welche  auf 
Kosten  der  speciellen  Ursachen  kommen. 

Ist  das  Darmlumen  an  irgend  einer  Stelle  unterbrochen ,  so 
ergiebt  sich  als  nothwendige  Folge,  dass  die  Darmpartie  oberhalb 
des  Verschlusses  durch  Ansammlung  von  Darminhalt  excessiv  an 
Umfang  gewinnt  und  meist  auch  ungewöhnlich  zahlreiche  Schlänge- 
langen zeigt,  während  in  dem  unterhalb  gelegenen  Darmabschnitte 
der  Darm  leer,  zusammengefallen  und  contrahirt  erscheint.  Sitzt  das 
Hindemiss  im  Duodenum,  so  kann  es  sich  ereignen,  dass  auch  Magen 
und  Speiseröhre  an  der  Erweiterung  betheiligt  sind. 
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Dicht  über  der  Verschlussstelle  bildet  der  Darminlialt  vor- 
wiegend festere  oder  breiige  Massen,  höher  hinauf  stösst  man  auf 
Flüssigkeit  und  Gas.  Die  Spannung  der  Darmwände  kann  bis  zum 
Bersten  gedeihen. 

War  ein  Verschluss  in  acuter  Weise  zu  Stande  gekommen,  so 
erscheinen  die  Darmwände  durchsichtig,  dünn  und  blass.  Haben 
chronische  Verengerungen  bestanden ,  so  beobachtet  man  oft  an  den 
oberen  Darmpartien  Hyperplasie  der  Darmmuskulatur.  Offenbar  han- 
delt es  sich  hier  um  einen  compensatorischen  Vorgang,  weil  es  fiir 
die  Passage  des  Kothes  durch  die  verengte  Stelle  eines  ungewöhnlichen 
Kraftaufwandes  bedurfte.  Aber  man  erkennt  auch  zugleich ,  dass, 
wenn  die  Darmmuskulatur  in  ihrer  Kraft  erlahmt,  die  Geiahr  entsteht, 
dass  es  in  Folge  von  Kothstauung  zum  vollkommenen  Darmver- 
schlusse  kommt. 

Auf  der  Darmschleimhaut  werden  unter  Umständen  oberhalb 
der  Verengerung  nekrotische  und  geschwürige  Veränderungen 
angetroflfen ,  beide  hervorgerufen  durch  die  mechanische  B.eizung, 
welche  die  gestauten  und  festen  Skybala  auszuüben  im  Stande  sind. 
In  unmittelbarer  Nähe  der  Verschlussstelle  findet  man  häufig  blutige 
Suffusionen,  sowohl  der  Schleimhaut  des  Darmes  als  auch  der 
Serosa. 

Sehr  häufig  trifft  man  Zeichen  von  umschriebener  oder  aas- 
gedehnter Peritonitis  an.  Auch  Perforationsperitonitis  ist  kein 
zu  seltener  Befund.  Ist  es  schon  in  gewissen  Fällen  außerordent- 
lich schwer,  die  mechanischen  Vorgänge  eines  Verschlusses  an  der 
Leiche  zu  entwirren,  so  wachsen  die  technischen  Schwierigkeiten 
bedeutend,  wenn  Peritonitis  hinzugetreten  ist,  so  dass  es  einer  sehr 
geschickten  und  geübten  Hand  bedarf,  wenn  Irrthümer  vermieden 
werden  sollen. 

Unter  den  Veränderungen  an  den  übrigen  Organen  sei  des 
häufigen  Vorkommens  von  Schluckpneumonie  gedacht,  welche 
dadurch  entsteht,  dass  beim  Erbrechen  Magen-Darminhalt  rückläufig 
in  den  Kehlkopf  und  tiefer  abwärts  hineingeräth.  Der  kothige  Ge- 
ruch  der  verdächtigen  Stellen,  eventuell  der  mikroskopische  Nachweis 
von  Speisebestandtheilen  im  Lungengewebe,  lassen  die  Diagnose 
leicht  stellen. 

Die  Organe  zeichnen  sich  oft  in  Folge  des  grossen  Wasser- 
verlustes durch  Erbrechen  durch  ausserordentliche  Trockenheit  aus, 
wodurch  sie  den  Organen  bei  Gholeraleichen  ähnlich  werden. 

Was  die  Art  der  Verengerung  oder  des  Verschlusses 
im  Darm  anbetrifft,  so  werden  wir  uns  darauf  beschränken,  nur 
einige  wenige  Formen  hervorzuheben.  Gewisse  andere,  beispielsweise 
Tumoren,  Invaginationen,  Exsudate,  Narben  und  Aehnliches,  sind  an 
anderen  Stellen  dieses  Buches  eingehend  besprochen. 

Verschluss  des  Darmes  durch  Axendrehung  um  die 
Mesenterialaxe  entsteht  am  häufigsten  am  S  romanum,  weil  hier  das 
Mesenterium  ausserordentlich  schmal,  zugleich  aber  sehr  lang  und 
beweglich  ist.  Erheblich  seltener  trifft  man  eine  Axendrehung  des 
gesammten  Dünndarmes,  mit  Ausnahme  des  Duodenums,  oder  einzelner 
Dünndarmschlingen  an. 
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unter  76  Fällen  von  Axendrehnng  fand  LnchtensUm 

am  S  romanum 45  fö9  Procente), 

an  einzelnen  üennischlingen    .    .    .    .  ^3  (30        „       )i 
am  gesammten  Dünndanne 8  (11         n       )• 

Drehnng  um  die  eigene  Axe  vollzieht  sich  am  häufigsten 
am  Colon  ascendens. 

Bei  Verschliessung  des  Darmes  durch  Knotenbil- 
dnng  zwischen  Darmschlingen  findet  man  am  häufigsten  das 
S  romanum  betheiligt,  welches  sich  um  Schlingen  des  Ileum  herum- 
geschlagen hat. 

in.  Sjnnptome.  Die  Symptome  bei  Verengerung  oder  Verschluss 
des  Darmes  kennzeichnen  sich  vor  Allem  durch  Störungen  in  der 
Darmentleerung ;  bei  Enterostenose  ist  letztere  behindert,  bei  Darm- 
verschluss  ganz  und  gar  aufgehoben. 

Darmverengerung.  Enterostenoaia, 

In  vielen  Fällen  venüth  sich  eine  Darmverengerung  durch  nichts 
Anderes  als  durch  ungewöhnliche  Stuhlträgheit.  Aber  selbst 
diese  fehlt,  wenn  die  Patienten  gewohnt  sind,  sich  bei  der  Nahrungs- 
aofiiahme  an  eine  leicht  verdauliche  und  resorbirbare  Kost  zu  halten, 
und  Gemüse,  Brod  und  andere  grosse  Kothmassen  erzeugende  Speisen 
vermeiden.  Andererseits  kann  jede  Unvorsichtigkeit  bei  der  Diät 
grosse  Gefahren  bringen  und  eine  bestehende  Verengerung  zum  voll- 
kommenen Verschlusse  steigern.  Mehrfach  sind  Beobachtungen  be- 
schrieben worden,  in  welchen  sich  unverdauliche  Hülsen  von  Früchten, 
Obstkeme  oder  Obststeine  über  einer  Verengerung  angesammelt  und 
dadurch  zu  Ileus  geführt  hatten. 

Manche  Formen  von  Darmverengerung  sind  nicht  mit  Stuhl- 
triigheit,  sondern  mit  chronischem  Durchfall  verbunden.  Der- 
gldchen  beobachtet  man  nicht  selten  bei  syphilitischen  oder  krebsigen 
Stricturen  im  Mastdarm.  Offenbar  sind  die  oberhalb  einer  Verengerung 
stagnirenden  Kothmassen  im  Stande,  einen  chronischen  Katari'h  der 
Darmschleimhaut  zu  unterhalten ,  ja !  es  kommt  mitunter  Eiter  im 
Stuhl  zum  Vorschein. 

Nicht  selten  nehmen  die  Faeces  eine  eigenthümliche 
form  an,  und  auch  dies  ist  gerade  dann  der  Fall,  wenn  eine  Ver- 
engerung am  Ende  des  Dickdarmes  ihren  Sitz  hat.  Sie  erscheinen 
platt  gedrückt,  bandartig,  säulenförmig  oder  kurz  abgebrochen,  oder 
sie  ähneln  der  Gestalt  von  Ziegen-  oder  Schaf  koth.  Zuweilen  lassen 
8ie  an  einer  Stelle  eine  Furche  erkennen,  was  namentlich  bei  Darm- 
polypen beobachtet  wird,  weil  sich  der  Vorsprung  der  Geschwulst 
gewissermaassen  auf  den  Faeces  abdrückt. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  bandartige  Form  der  Faeces  anch  unter 
«öderen  Umstünden  als  bei  Darmstenose  angetroffen  wird.  Namentlich  hat 
man  dergleichen  bei  Zuständen  von  Inanition  gefunden. 

In  manchen  Fällen  gesellen  sich  zu  den  Zeichen  von  Stuhl- 
trägheit Schmerzen  hinzu.  Dieselben  werden  dadurch  veranlasst, 
dass  der  die  Verengerung  passirende  Koth  mechanisch  reizt.  Sie 
treten  besonders  häufig  dann  auf,  wenn  es  sieh  um  eine  Verengerung 
des  Dickdarmes  handelt,  weil  sich  hier  die  bereits  eingedickten  Faeces 
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fügen.     Sitzen  Vereagernnai 
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am  Ausgang  des  Mastdarmes,  so  ptlegt  gerade  der  Act  der  UeKc- 
cation  gi-oaae  Schmerzen  hervorzurufen.  Oft  halten  die  Patienteu 
mögliehat  lange  die  Stuhlentleerung  auf,  freilich,  um  sich  nach  kurzer 
Zeit  nm  so  grössere  Qualen  zu  bereiten. 

Auch  bilden  sich  in  solchen  Fällen  häufig  Haemorrhoiden 
als  Folge  von  venöser  Stauung  in  den  Maatdarmvenen  aus. 

Bei  der  Untersuchung  des  Abdomen  fällt  zuweilen  die  starke 
Auftreibung  des  Leibes  auf,  eine  Folge  von  Eoth-  und  Gas- 
anaammlung  in  den  Därmen.  Auch  ist  nicht  selten  eine  besonders 
lebhafte  Darmperistaltik  sichtbar,  ein  Zeichen  dafiir,  dass 
der  Darm  ungewöhnlich  grosser  und  dauernder  Kraftanstrengungen 
bedarf,  um  das  Hindemiss  zu  überwinden.  Oft  werden  die  lebhaften 
Darmbewegungen  von  laut  polternden  und  kollernden  Ge- 
räuschen, Borborygmi,  begleitet.  Nicht  selten  gelingt  es.  die 
oberhalb  einer  Verengerung  gestauten  Kothmassen  durch  die  Bauch- 
decken  zu  fühlen.  Auch  wird  mitunter  das  Hindemiss  selbst  als 
Prominenz ,  Verhärtung  u.  Aehnl.  palpabel  oder  macht  sich  als  eine 
dauernd  schmerzhafte  Stelle  bemerkbar. 

Begreiflicherweise  ist  es  sehr  wichtig,  alle  die  genannten  Ei^ 
scheinungen  möglichst  streng  zu  locaUsiren ,  um  dadurch  die  Mög- 
lichkeit zu  gewinnen ,  den  (^rt  einer  Verengerung  zu  («stimmen. 
Veränderungen ,  welche  sii'h  an  die  Gegend  zwischen  Nabel  und 
Schamfuge  halten,  sind  auf  den  Dünndarm  zu  beziehen,  Erkrankungen 
des  Colon  müssen  je  nachdem  in  der  rechten  seitlichen  ßaueh- 
gegend ,  ([uer  oberhalb  des  Nabels  oder  an  der  linken  Baucbeeite 
aufgesucht  werden. 

Niemals  sollte  man  die  Untersuchung  durch  den  Maät- 
darm  und  die  Scheide  verabsäumen,  Verengerungen  im  Mastdärme 
sind  oft  der  Palpation  unmittelbar  zugänglicii  oder  lassen  sich  üi 
anderen  Fällen  mit  der  Sonde  erreichen.  Freilich  muss  man  für  den 
letzteren  Fall  wissen .  dass  zuweilen  durch  Verfangen  der  Sonden- 
spitze  in  Schleimhautfalten  oder  am  Promontorium  des  Kreuzbeines 
Hindemisse  vorgetäuscht  werden. 

Weniger  zuverlässige  Rraoltal«  pfle^  dlo  t^piogülantoTS Behang  desUssl- 
darmeH  oder  die  Linnninfasion  zu  guben.  Die  Cupacitat  des  Mastdarmes  ist» 
Tariabel.  als  dass  man  aus  der  Monge  des  infundirten  'Wassen  braaclibare  ScIiliUse  ge- 
winnen könnt«;  ausserdem  wird  zuweilen  bei  langsamer  Infusion  das  Uinderniea  von  da« 
WaSBor  passirt  nnd  daber  eine  vorhandene  SlrictiU'  als  nicht  vorbanden  oder  all  in 
hoch  gelegen  angesehen. 

In  manchen  Fällen  empflehlt  airh  die  nnteranehnng  des  Bectnms  dnroh  ^n.- 
fähning  der  ganzen  Hand  und  des  UntennTDea,  eine  Methmle,  welche  Simen  znersl  au- 
gehildet  hat;  doch  erfordert  dergleichen  Chlorofnrmnarkose  nnd  nnter  allen  ümaltndn 
eine  grüble  und  voniichtige  Hand,  denn  es  ist  mehrmals  sowohl  experimentell  an  Leichen. 
als  auch  an  LotiKnilen  Kuptnr  des  Mastdarmes  zu  Stande  gebracht  worden. 

Die  Untersuchung  von  der  Vagina  aus  ist  schon  desshalb 
nothwendig,  weil  nicht  selten  Erkrankungen  der  Beckenorgane  an 
Darmverengerung  fuhren.  Man  delme  ihre  Grenzen  aber  auch  auf 
die  Nachbarorgane  aus.  Begreiflicherweise  empfiehlt  sich  am  meisten 
die  von  Schultze  eingeführte  combinirte  llntersuchungsmethode,  wobei 
man  von  den  Bauehdecken  aus  die  Finger  der  äusseren  Hand  dem  in 
die  Scheide  eingeführten  Finger  entgegen  zu  führen  und  die  dazwischen 
liegenden  Bauchorgane  abzutasten  hat. 
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Die  Dauer  einer  Darmstenose  richtet  sich  vornehmlich 
nach  der  Natnr  des  Hindernisses  und  nach  dem  Grade  der  Verengerung. 
Auch  hängt  sie  wesentlich  davon  ab,  ob  die  Patienten  bei  der  Diät 
genügend  vorsichtig  sind.  Jedenfalls  können  manche  Formen  von 
Stenose  Jahre  lang  ertragen  werden.  Bei  anderen  treten  in  Folge 
des  Grundleidens  üble  Zufälle  ein ,  welche  das  Leben  beenden ,  oder 
die  Stenose  führt  zum  Verschlusse  des  Darmes  und  bringt  das  Leben 
in  ernsteste  Gefahr. 

Därinverschluss. 

Das  Symptomenbild  eines  Darmverschlusses  hat  sehr  verschiedene 
Xamen  erhalten.  Wir  führen  als  solche  folgende  an:  Ileus,  Miserere, 
fassio  Uiaca,  Chordapsus,  schlecht  Volvulus.  Mit  vollem  Recht  hat 
die  Krankheit  wegen  ihrer  Gefährlichkeit  einen  sehr  üblen  Ruf. 

Die  Erscheinungen  des  Dens  drehen  sich  vorwiegend  um  drei 
Symptome,  nämlich  um  das  Ausbleiben  von  Stuhlentleerung,  um  das 
fehlen  von  Flatus  und  um  Kotherbrechen. 

Der  Mangel  von  Stuhlentleerungen  bei  Darmverschluss 
^st  leicht  verständlich.  In  der  ersten  Zeit  freilich  können  noch 
^tuhlentleerungen  auftreten ,  welche  zuweilen  sogar  diarrhoischen 
Charakter  haben,  wobei  solcher  Darminhalt  nach  aussen  geschaift 
^ird ,  welcher  unterhalb  der  Verschlussstelle  gelegen  ist.  Aus  diesem 
Eirunde  muss  man  auch  in  dem  prognostischen  Urtheile  vorsichtig 
^in,  wenn  anfanglich  bei  vorausgegangenem  Fehlen  von  Stuhl  nach 
Anwendung  von  Cly stieren  Kothbröekel  zu  Tage  kommen. 

Sehr  viel  wichtiger  ist  unserer  Erfahrung  gemäss  die  Beachtung 
der  Flatus.  So  lange  Darmverschluss  besteht,  fehlen  selbstverständlich 
Flatus;  gehen  wieder  Flatus  ab,  so  kann  man  meist  sicher  sein, 
da.ss  der  Darm  durchgängig  geworden  ist.  es  sei  denn,  dass  durch 
Clystiere  ausser  Flüssigkeit  viel  Luft  in  den  untersten  Darmabschnitt 
gepumpt  wurde. 

Erbrechen  ist  ein  fast  constantes  SjTnptom  bei  Darmver- 
schluss, obschon  Frey  mann  eine  Beobachtung  mittheilt,  in  welcher 
es  trotz  iStägigem  Darmverschlusse  niemals  zu  Kothbrechen  kam, 
und  Heusgen  sogar  Gleiches  bei  Darmverschluss  von  44tägiger  Dauer 
sah.  Das  Erbrochene  besteht  anfangs  aus  Mageninhalt,  wird  späterhin 
gallig  gefärbt  und  nimmt  endlich  eine  faecaloide  oder  faecale  Be- 
schaifenheit  an.  Im  letzteren  Falle  riecht  es  wie  Koth,  sieht  w^ie 
Koth  aus  und  enthält  auch  zuw^eilen  Kothbröekel,  selbst  zerstückelte 
KothknoUen.  Die  Jlenge  des  Erbrochenen  kann  sehr  bedeutend  sein 
und  mehr  als  5000  Cbcm.  innerhalb  von  24  Stunden  betragen. 

Bei  der  mikroskopischen  Unter suchnng  desErbrorheneu  ftndet  man 
Speisereste,  losgestossene  EpitlielzeUen  und  kömigen  Detritus,  welclior  grösstentheils  aus 
iSpaltpilzeu  und  nach  Befs  im  grünlichen  Erbrochenen  auch  aus  Algen  besteht. 

Mehrfach  ist  behauptet  worden,  dass  wirkliches  Kothbrechen  nur  bei  Verschluss 
im  Dickdarm  auftritt;  das  ist  nicht  richtig,  denn  man  kann  si<h  an  Leichen  unschwer 
davon  tiberzeogen,  dass  bereits  im  unteren  Theil  des  Ileum  der  l>{inninhalt  eitflj  deutlich 
faecale  Beschaffenheit  besitzt.  Mitunter  hört  bei  längerer  Dauer  der  Krankheit  das 
faecale  Erbrechen  auf,  und  es  kommen  mehr  wässerige,  mit  Flock^^n  untermischte 
reiswasserähnliche  Massen  zum  Vorschein,  offenbar,  weil  die  faecalcn  Massen  oberhalb 
des  Verschlusses  bereits  nach  oben  herausbefördert  sind,  und  das  nunmehrige  Erbrochene 
Torwiegend  aus  genossenem  Wasser,  Darmsecret  und  losgestossenen  Epithelzellen  besteht. 
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Auch  hört  gegen   das  Lebeusende  hin  nicht  selten  dtkj  Erbrechen  ganz  auf  und  macht 
einem  lästigen  und  anhaltenden  Singultns  Platz. 

Ueber  das  Zustandekommen  vonKothbrechen  ist  >iel  gestritten  worden. 
Man  hat  zunächst  hervorgehoben,  dass  die  Valvula  Bauhini  einen  festen  Abschlui«» 
zwischen  Dick-  und  Dünndarm  bildet,  allein  wir  erwälintcn  schon,  dai»s  Kothbrechen 
nicht  allein  bei  Dickdarmverschluss  vorkommt,  und  ausserdem  stellt  die  Valvula  Bauhini 
keineswegs  einen  unüberwindlichen  Verschluss  dar;  relative  Insufflcienz  der  Klappe 
wird  sich  namentlich  dann  ausbilden,  wenn  Coeeum  und  lleum  durch  Gase  stark  gespannt 
und  ausgedehnt  sind.  Weiterhin  ist  viel  darüber  disputirt  worden,  ob  dem  Kothbrechen 
a ntiperistaltische  Darmbewegungen  zu  Grunde  liegen.  Von  einem  Theil  der  Experi- 
mentatoren ist  das  Vorkommen  von  antiperistaltischen  Darmbewegungen  ganz  und  gar 
geleugnet  worden.  Das  scheint  zwar  unrichtig  zu  sein,  jedoch  hat  schon  Henle  betont, 
dass  es  solcher  Kräfte  gar  nicht  bedarf,  da  bei  Verschluss  des  Dannes  trotz  regulärer 
peiistaltischer  Darmbewegungen  Kothbrechen  eintreten  wird ,  weil  der  Darminhalt  nach 
dem  Orte   des  geringsten  Widerstandes,    also   nach  dem  Magen  zu,  auszuweichen  sucht. 

Die  am  Abdomen  wahrnehmbaren  objectiven  Veränderungen 
gleichen  den  bei  Darm  Verengerung  besprochenen,  nur  sind  sie  in  der 
Regel  in  stärkerer  Weise  ausgeprägt.  Man  findet  also  oberhalb  der 
Verschlussstelle  Auftreibung  des  Leibes  und  sieht  meist  lebhafte 
peristaltische  Darmbewegungen ;  oft  bäumen  sich  gewisscrmaassen 
einzelne  Darnisehlingen  unter  laut  hörbaren  Borborygmen  unter  den 
Bauchdecken  auf.  Die  Verschlussstelle  kann,  wenn  der  Meteorismus  nicht 
zu  hochgradig  gew^ordon  ist,  zuw^eilen  als  Resistenz  oder  Geschwulst 
gefühlt  werden.  Man  bekommt  über  ihr  Dämpfung.  Sehr  werthvoUe 
Resultate  liefert  oft  die  Untersuchung  durch  Scheide  und  Mastdaim. 

Die  Palpation  einer  etwaigen  Geschwulst  ist  von  Schmerz  be- 
gleitet ;  auch  treten  meist  kolikartige  Schmerzen  auf,  \velche  oft  mit 
lebhaften  peristal tischen  Darmbewegungen  zusammenfallen. 

In  Anbetracht  des  sehr  reichlichen  Erbrechens  kann  es  nicht 
Wunder  nehmen ,  da^s  die  Harnausscheidung  sehr  gering  wird 
und  mitunter  fast  ganz  versiecht.  Nach  den  ausserordentlich  wichtigen 
Untersuchungen  von  Jciff^  hat  man  auf  den  Indicangehalt  des  Harnes 
grossen  Werth  zu  legen ,  welcher  —  Fehlen  von  Peritonitis  und 
Darmkrebs  vorausgesetzt ,  die  an  sich  schcui  zu  Vennehrung  des 
Indicangehaltes  führen  —  bei  Verschluss  im  Dünndarme  vermehrt, 
bei  Dickdarmverschluss  unverändert  i.st.  Dieses  Verhalten  erklärt  sich 
daraus,  dass  das  Harnindican  seine  Herkunft  wesentlich  dem  Indol 
verdankt ,  w^elches  sich  bei  der  Pancreasverdauung  der  Eiweisskörper 
im  Darme  bildet  und  grösstentlieils  mit  den  Faeces  nach  aussen 
gelangt.  Besteht  nun  aber  eine  Unwegsamkeit  des  Dünndarmes,  so 
wird  das  Indol  fast  ganz  in's  Blut  aufgenommen  und  demgemäss  als 
Hamindigo  durch  den  Harn  ausgeschieden.  In  einem  Falle  von  Ileus 
eigener  Beobachtung,  welclier  sich  im  Anschlüsse  an  eine  Pancrea- 
titis  haemon^hagica  entwickelt  hatte,  war  daher  trotz  Dünndann- 
verschlusses begreirtich erweise  eine  Indican Vermehrung  nicht  vorhanden. 
Ueber  den  Indicannachweis  im  Harne  vergl.  Bd.  II,  ])ag.  142. 

An  dem  Allgemeinbefinden  ist  in  der  Regel  sehr  bald 
die  Scliwere  der  Krankheit  erkennbar.  Die  Patienten  verfallen  auf- 
fällig schnell.  Das  Gesicht  wird  blass  und  kühl.  Die  Augen  fallen 
ein  und  bekommen  blaue  Schatten.  Die  Nase  tritt  spitz  hervor.  Die 
Stimme  wird  tonlos ,  flüsternd ,  eigenthümlich  hoch ,  ähnlich  der  Vox 
cholerica.  Es  prägt  sich  eine  auffällige  Unruhe  in  dem  Gebahren  der 
Kranken  aus ,  welche  sich  l)ald  hierhin ,  bald  dorthin  werfen.  Die 
Körpertemperatur  ist  normal  oder  unregelmässig  gesteigert  oder  mit- 
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unter  auch  subnormal.    Der  Puls  ist  meist  klein,  dabei  regelmässig, 
nach  meinen  Beobachtungen  häufiger  beschleunigt  als  verlangsamt. 

Bei    sehr   reichlichem   Erbrechen    treten    choleriforme    Erschei- 
nungen auf.  Die  Haut  verliert  ihren  Turgor  und  bleibt  zwischea  den 
Fingern  erhoben  in  Form  von  Falten  stehen.  Die  Extremitäten  fühlen 
sich  eiskalt   an.     Selbst  Wadenkrämpfe  können  sich  einstellen.     Das 
Sensorium  bleibt  oft  bis  zum  letzten  Äugenblicke  des  Lebens  erhalten. 
Zuweilen  verbreiten  die  Kranken  aus  dem  Munde  kothartigen  Geruch. 
Der    Verlauf    eines    Darmverschlusses    gestaltet    sich 
sehr  verschieden.  Mitunter  tritt  der  Tod  binnen  kurzer  Zeit,  gewisser- 
maassen  shockartig ,  ein  ,    wahrscheinlich  in  Folge  von  Hirnanaemie. 
In  andei*en,  freilich  selteneren  Fällen  zieht  sich  die  Krankheit  mehrere 
Wochen  lang  hin,  bis  schliesslich  Erschöpfungstod  erfolgt.  Auch  kann 
der  Tod  durch  Erstickung  bedingt  sein ,  wenn  eine  übermässige  An- 
sammlung   von  Gasen    im  Darm  Zwerchfell.  Lunge    und  Herz  stark 
nach  aufwärts    drängt  und    den  Athmungs-  und  Cireulationsvorgang 
stört.  In  einer  dritten  Reihe  von  Fällen  setzen  intercurrente  Zutalle 
dem  Leben  ein  Ziel.     Dahin  gehören   Darmrui)tnr  oberhalb  der  Ver- 
engerung   und    Perforationsperitonitis    oder     allgemeine    Peritonitis, 
welche   von    der   Verschhissstelle    am    Darm    den    Ausgang    nimmt. 
Uebrigens    muss    man    wissen,    dass    sieh     Peritonitis    häufig     sehr 
schleichend    entwickelt,    ohne    dass    die    Bauchdecken    g^f^en    Druck 
weaentlich  empfindlich  sind,  so  dass  es  sehr  schwierig  werden  kann, 
mit  Sicherheit    diese   Complication  zu  erkennen.     Auch  kann  es  sich 
ereignen,  dass  Verlöthungen  von  Darmsehlingen  mit  den  Bauchdecken 
eintreten;    es  kommt  zu  Perforation   durch    die  Bauch  wand   und  zur 
Bildung  eines  widematürlicheii  Afters.  Zuweilen  verkleben  zwei  Darm- 
»chlingen,   von    welchen  die    eine  oberhalb,   die  andere  unterhalb  des 
Darmverschlusses  liegt,  treten  durch  Fistelbildun":.  Fistula  bimu(H)sa, 
Jß  Verbindung  und  stellen  auf  diese  AVeise  die  Darmpassage  wieder 
lier.  Auch  findet  mitunter  eine  Fistelbildung  zwischen  Darm  und  Uterus 
oder  Scheide  oder  Blase  u.  s.  f.  statt.     Endlich  kann  Darmverschluss 
^ter  den  Erscheinungen   von  Pyaemie   tödten.     Es  entstellt  Duroh- 
onich  des  Dannes    nicht  frei  in  die  Bauchhölile .    sondern  in  ein  ab- 
gekapseltes perit^mitisches  Exsudat.  Es  kommt  also  zur  Bildung  eines 
^othabscesses.     Unter  Vermittlung    der    mesenterialen   Venen   gehen 
jlaraus  metastatische  Abscesse  in  der  Leber,  zuweilen  auch  Embolien 
^  den  Lungen  hervor. 

Der  Ausgang  in  Heilung  tritt  leider  nicht  häufig  ein,  kann  aber 
spontan  oder  in  Folge  der  angewendeten  Heilmethoden  erfcdgen.  3Ian 
erkennt  ihn  daran,  dass  Flatus  un<l  Stuhlentleerungen  auftreten, 
dass  das  Erbrechen  aufhört,  und  dass  die  Kräfte  allnvilig  wieder- 
kehren. Mitunter  treten  dabei  ungewöhnliche  A^>rkoniinnisse  im  Stuhl 
auf,  beispielsweise  abgestossene  Tumoren.  Concrem»nte.  Frem  Ikörper 
oder  ungewöhnlich  grosse  und  harte  Faecalmassen. 

17.  DiagnOid.  Die  Erkennung  einer  Darm  Verengerung  oder  ein  i^s 
Darmverschlusses  ist  in  manchen  Fällen  ebenso  l'icht .  als  sie  in 
anderen  fast  unüberwin  lliche  St'.hwlerigkeiten  beivitet.  Besonders 
gross  werden  die  letzteren  häufig  dann,  wenn  es  sich  darum  hau  lelt, 
Ort  und  Xatur  eines  Hindernisses  zu  l)Ostininien. 
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In  Bezug  auf  den  Ort  eines  Hindernisses  sind  namentlicli 
zu  berücksichtigen  die  Ergebnisse  der  äusseren  und  inneren  Unter- 
suchung des  Abdomens.  Auch  ist  grosser  Werth  auf  den  Indican- 
gehalt  des  Harnes  zu  legen,  welcher  bei  Dünndarmverschlnss  nach 
Jaffas  werth  vollen  Untersuchungen  vermehrt,  dagegen  bei  Verlegung 
der  Dickdarmpassage  unverändert  ist.  Freilich  muss  man  dabei  im 
Stande  sein,  das  Bestehen  von  Peritonitis  auszuschliessen ,  weil 
diese  an  sich  den  Indicangehalt  im  Harne  zu  erhöhen  vermag. 
Ebenso  führen  Krebse  des  Darmes  dann  zu  vermehrtem  Indicangehalt, 
wenn  sie  im  Mastdarm  sitzen  und  ohne  Peritonitis  bestehen.  Zur 
Unterscheidung  von  Verschluss  des  Dünn-  und  Dickdarmes  wird  noch 
angegeben,  dass  bei  Verschluss  des  Dünndarmes  die  Symptome  stür- 
mischer ablaufen ,  dass  Erbrechen  und  Schmerz  heftiger  und  frühei 
auftreten,  dass  der  Meteorismus  geringer  ist  oder  ganz  fehlt,  dass 
nervöse  Erscheinungen  vorwiegen ,  und  dass  die  Diurese  vermindert 
oder  aufgehoben  ist,  weil  wegen  des  hohen  Hindernisses  die  Resorption 
im  Darm  beschränkt  ist,  doch  sind  alle  diese  Symptome  nicht  derart 
um  über  alle  Schwierigkeiten  fortzuhelfen. 

Was  die  Natur  eines  Hindernisses  anbetrifft,  so  ist  die 
Erkennung  leicht,  wenn  man  die  Dinge  vom  Mastdarme  oder  von  dei 
Scheide  aus  erreichen  kann ,  oder  wenn  es  sich  um  eingeklemmte 
äussere  Hernien  handelt.  Auch  kann  die  Diagnose  post  hoc  danr 
gestellt  werden ,  wenn  im  Stuhl  Tumoren ,  Fremdköraer  oder  Con 
cremente  erscheinen  und  zugleich  die  Zeichen  von  Verschluss  d« 
Darmlumens  aufhören.  Desgleichen  ist  eine  Invagination  oft  leicht 
zu  erkennen,  denn  meist  handelt  es  sich  um  Kinder,  es  kommei 
})lutig-schleimige  Stühle  zum  Vorschein  und  der  After  steht  oiFen 
Freilich  zeigen  sich  blutig-schleimige  Stühle  auch  bei  Polypen  au: 
der  Darmschleimhaut.  Ob  Coprostase  den  Erscheinungen  von  Darm 
verschluss  oder  Darmverengerung  zu  Grunde  liegt,  ist  aus  dei 
Anamnese  und  aus  nachweisbaren  Diätfehlern  zu  erschliessen.  Dagegei 
wird  man  kaum  jemals  mit  Sicherheit  festzustellen  vermögen,  ob  eii 
Ileus  auf  einer  inneren  Incarceration  oder  auf  ]3armvei*schlingunj 
beruht ,  eine  diagnostische  Frage ,  deren  Lösung  auf  etwaige  chirur 
gische  Eingriffe  nicht  ganz  ohne  Einfluss  ist. 

Wir  müssen  hier  betonen,  dass  sich  mitunter  Zeichen  von  Ileus 
namentlich  Kothbrechen ,  Stuhl  Verstopfung  und  Fehlen  von  Flatu 
zeigen,  ohne  dass  es  bei  der  Section  gelingt,  eine  Behinderung  ii 
der  Darmpassage  nachzuweisen.  Schon  v.  Bamberger  hebt  hervor,  das 
er  dergleichen  in  vereinzelten  Fällen  von  Peritonitis  beobachte 
habe.  Ich  sel])st  behandelte  während  der  letzten  grossen  Typhus 
epidemie  in  Zürich  einen  Juristen,  welcher  plötzlich  heftiges  Koth 
brechen  bekam  neben  peritonitischen  Erscheinungen.  .  Die  Section  ei 
wies  den  Darm  als  durchgängig.  Ein  anderer  meiner  Kranken  hatt 
einen  schweren  Schi'ank  gehol)eii  und  war  unmittelbar  danach  unte 
perity])hlitischen  Ersclieinungen  erkrankt.  Am  dritten  Tage  Koth 
brecluMi.  am  siebenten  Tage  Tod.  Bei  der  Section  ergiebt  sich  eii 
Koth  stein  im  Processus  vermiformis,  welcher  sich  um  ein  Barthaa 
gelählet  hatte ,  Perforation  des  Wurmfortsatzes  und  umschrieben! 
l^eritonitia ,  aber  nirgends  Druck  auf  den  Darm  oder  Verengerunj 
desselben. 
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Kothbrechen  und  sogenannte  lleuserscheinungen  sind  keine  zu 
seltenen  Symptome  bei  vielen  Abdominaltumoren,  namentlich  wenn 
dadurch  das  BauöhfeU  in  Mitleidenschaft  gezogen  ist. 

Ein  beachtenswerthes  Beispiel  von  Kothbreöhen  hat  Rosenstein 
mitgetheilt.  Es  handelt  sich  um  einen  9jährigen  Knaben,  welcher 
Unfälle  von  Bewusstlosigkeit  und  Muskelzuökungen  bekam  und  wäh- 
lend derselben  Kothknollen  aus  dem  Munde  entleerte.  Heilung  unter 
Bromkaligebrauch  und  Clystieren. 

Erscheinungen  von  Darmverschluss  können  zu  Verwechslung 
Veranlassung  geben:  a)  mit  gewissen  Vergiftungen,  beispiels- 
weise durch  Arsenik ;  es  entscheiden  hier  Anamnese  und  Untersuchung 
des  Erbrochenen ,  eventuell  objective  Veränderungen  am  Abdomen : 
ij  mit  Cholera.  Namentlich  sind  zur  Zeit  von  Choleraepidemien 
auch  sehr  erfahrenen  Aerzten  Verwechslungen  derart  vorgekommen ; 
9  mit  Peritonitis,  wobei  die  Ursachen  der  Peritonitis  erst  durch 
die  Section  klargestellt  werden. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  bei  Darmstenose  begreiflicher- 
weise erheblich  günstiger  als  bei  Darmverschluss,  denn  wenn  die 
&anken  zweckmässige  Diät  innehalten,  so  kann  im  ersteren  Falle 
das  Leben  ohne  bedeutende  Beschwerden  ungeschmälert  bestehen  bleiben. 

S^hr  ernst,  eigentlich  ungünstig,  erscheint  die  Vorhersage  bei 
öarm verschluss.  In  manchen  Fällen  wird  die  Prognose  noch  von 
dem  Grundleiden  beherrscht,  wie  das  beispielsweise  bei  Carcinom 
der  Fall  ist.  Freilich  muss  man  sich  durch  die  schlechte  Prognose 
^Jicht  dazu  verleiten  lassen,  alle  Hoffnungen  aufzugeben  und  die  Hände 
^Hthätig  in  den  Schooss  zu  legen,  im  Gegentheil!  es  dürfte  die 
■Pi'ognose  durch  ein  rationelles  und  energisches  therapeutisches  Ein- 
ffi^ifen  in  Zukunft  wesentlich  besser  werden. 

VI.  Therapie.     Bei    der   Behandlung    einer  Darmveren- 
Serung    hat    man     das    Hauptgewicht    auf    diätetische    Vor- 
schriften zu  legen.  Man  schreibe  eine  leichtverdauliche  und  mög- 
^ohst  vollkommen  resorbirbare  Kost  vor  (Milch.  Eier,  Fleischsuppen, 
-fleisch,  Cognac,  gutes  Bier,    guten  Wein)  und  warne  die  Kranken 
"^or  jedem  Exoess.  Auch  muss  man  auf  genügende  Zerkleinerung  der 
Speisen  beim  Kauen  grossen  Werth  legen.     Man    sorge    für  tägliche 
üeibesöffnung  und  verordne,  wenn  nöthig,   die  Bd.  11,  pag.  222  auf- 
geführten Mittel.     Auch   werden   namentlich    während    des   Sommers 
Trinkcuren   an  den  Bd.  11.  pag.  2  J8    angeführten  Orten ,   vor  Allem 
in  Marienbad.  Homburg,  Kissingen  u.  s.  f..  angezeigt  sein. 

Manche  Formen  von  Darmverengerung  sind  auf  operativem  Wege 
zu  heben,  z.  B.  bei  Mastdarmkrebs  und  Polypen  durch  Entfernung 
des  Hindernisses  oder  bei  Stricturen  des  Mastdaimes  durch  allmälige 
Dilatation. 

Bei  jeder  Art  von  D  a  r  m  v  e  r  s  c  h  1  u  s  s  muss  als  erste  Regel 
gelten,  alle  äusseren  Bruchpforten  anf  a  Sorgsamste  abzusuchen  und, 
falls  eine  Einklemmung  äusj-erer  Hernien  besteht,  dieselbe  durch 
Reposition  oder  Bnichschnitt  zu  heben.  Freilich  darf  hier  nicht  ver- 
sehwiegen werden,  dass  Fälle  von  Ileus  bei  Brnchkranken  bekannt 
sind ,  welche  nicht  mit  dem  Bruch  zusammenhingen ,  Dinge ,    welche 
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einer  richtigen  Benrtheilung  mitunter  nnüberwindliche  Schwierigkeiten 
bereiten. 

Stellen  sich  Zeichen  von  Dannverschluss  in  Folge  von  Coprostase 
ein,  so  infundire  man  so  lange  zweistündlich  grosse  Wassermassen  in 
den  Mastdarm  und  jedes  Mal  so  viel,  als  der  Darm  fassen  kann,  bis 
eine  reiche  Kothentleemng  eingetreten  ist,  dann  2—3  Male  täglich 
nnd  gebe  darauf  Drastica  innerlich  (z.  B.  Rp.  Infusi  Sennae  com- 
positi  180-0.  Natrii  sulfurici  20*0.  MDS.  zweistündlich  I  Esslöffel. 
—  Rp.  Ol.  Crotonis  Ol,  Olei  Ricini  30*0,  Gummi  aiabici  7*5,  fiat 
c.  Aq.  destillat.  q.  s.  emuJsio  180'(»,  Syrupi  Sennae  20*0.  MDS. 
2stündlich  1  Esslöffel).  Oft  sind  die  erstmaligen  Wasserinfnsionen 
unwirksam,  weil  es  einer  gewissen  Zeit  bedarf,  ehe  die  zu  unterst 
gelegenen  steinharten  Kothmassen  erweicht  und  dislocationsfahig  ge- 
worden sind.  Auch  ist  es  oft  vortheilhaft,  harte  Kothknollen,  welche 
man  über  der  Afteröffnung  fühlt,  mit  den  Fingern  herauszuholen 
oder  das  Mastdarmrohr  des  Infusionsapparates  vorsichtig  durch  die 
Kothmassen  hindurchzustossen. 

Dass  es  sich  empfiehlt,  auch  andere  Fremdkörper,  z.  B.  Kirschen- 
steine, mit  dem  Finger  aus  dem  Mastdaime  mechanisch  herauszn- 
befördern,  wurde  bereits  Bd.  II,  pag.  200  hervorgehoben. 

Hat  man  Grund,  als  Ursache  für  einen  bestehenden  Darmver- 
schluss  Axendrehung  des  Darmes  oder  eine  innere  Einklemmung 
anzunehmen,  so  scheint  die  grösste  Aussicht  auf  Erfolg  eine  möglichst 
frühe  Ausführung  des  Bauch  Schnittes  und  die  Entwicklung 
und  Befreiung  der  Darmschlingen  zugeben.  Je  länger  man  zuwartet, 
um  so  weniger  wird  man  durch  eine  verspätete  Operation  erreichen, 
da  peritonitische  Complicationen  die  Prognose  in  hohem  Grade  ver- 
schlechtern. 

In  Fallen,  in  welchen  Gallensteine  das  Darmlumen  verleprt  hatten,  führte  man 
mehrfaeh  mit  Ert'olg  die  Laparotomie  aus,  suchte  sich  die  oUstruirte  Stelle  auf,  eröffnete 
hier  den  Darm,  holte  den  Stein  heraus  und  schloss  alsdann  die  Darm-  und  Bau<^h- 
wundwunde. 

Von  manchen  Autoren  ist  statt  des  Bauchschnittes.  Laparotomie, 
die  Anlegung  eines  künstlichen  Afters,  Enterotomie  oberhalb  der 
Verschlussstelle  empfohlen  worden,  welche  namentlich  dann  den  Yo^ 
zug  verdient,  wenn  peritonitische  Erscheinungen  vorauszusetzen  sind, 
weiche  das  Aufsuchen  und  Finden  eines  Hindernisses  sehr  wesentlich 
erschweren,  wenn  nicht  unmöglich  machen.  Jedenfalls  darf  die  künst- 
liche Afteröffiiung  nicht  zu  gross  angelegt  werden,  damit  sie  späterhin 
durch  einen  (Jbturator  leicht  und  sicher  zu  verschliessen  ist. 

Schramm  stellte  neuerdings  U)9  Laparotr)mien  zusammen,  welche  wegen  Darm- 
verschlusses  aus  verschiedenen  Ursachen  unternommen  worden  waren  und  berechnete 
V4.2  loilestalle  (filM)  Pr«)cente).  Seit  Einfühninfi:  der  Z/V/-; 'sehen  Behandlung  dageg*»!! 
starben  von  1*^'^  Lapanitrimirten  nur  tjo  (5)^  Pnicente).  Für  die  einzelnen  Fonnen  von 
Darmverschluss  erjrah  sicli  folgendes  Verhältuiss: 

)d7  Invaginationen :=     8  geheilt 

40  Stränge  und  Divertikel ---   18       „ 

IG  Verwachsungen =     7       „ 

In  Torsionen =      1        „ 

V-t  Knot«'nl)ildungen —     4       „ 

1'^  inii<re  Einklemniungen =     4       „ 

7  Fremdkörper =     4       „ 

:2S  Nenhildungeii ^=16        „ 

II    Ifepusitioneu  en  mas>e         .        .    .    =     7       „ 

8  Fälle  mit  unbekannter  Ursache      .     =     5       „ 
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In  manchen  Fällen  wird  ein  Darmversehliiss  durch  eine  zweck- 
mässige Behandlung  von  Krankheiten  des  Geschlechtsapparates  be- 
seitigt, wie  aus  Besprechung  der  Aetiologie  erhellt. 

Häufig  genug  und  zweifellos  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bleibt 
während    des  Lebens    die  Ursache   eines  Darmverschlusses  verborgen 
oder  willigen  die  Kranken  in  eine  Operation,  mag  es  sich  um  Lapa- 
rotomie oder  Enterotomie  handeln,  nicht  ein.    Bei  muthigen  Kranken 
gewissermaassen    aufs   Gerathewohl    den    Bauchschnitt   auszuführen, 
das  Hindemiss  aufzusuchen  und  den  Darm  frei  zu  machen,  erscheint 
namentlich  heutzutage,    wo    sich    die  Chirurgie    unter   dem   Schutze 
strengster  Antisepsis    so  viel  herausnehmen  darf,    verlockend  genug. 
Allein    man   hüte    sich ,    die    Schwierigkeiten    des  ITntemehmens    zu 
unterschätzen.     In    dem  Convolut    aufgeblähter    und    vielfach    unter 
einander  gewürfelter  Darmschlingen  ist   es  häufig  sehr  schwer,    sich 
zurecht  zu  finden.  Jedenfalls  sollte  man  die  Laparotomie  unterlassen, 
Trenn  peritonitische  Zeichen    vorhanden    sind    und    um    so    eher    zur 
Enterotomie  seine  Zuflucht  nehmen,  als  mehrfach  beobachtet  ist,  dass 
danach  die  Erscheinungen  von  Darmverschluss  von  selbst  rückgängig 
'Wurden. 

Li  Fällen,    in  welchen    man  auf  eine  rein  interne  Therapie  be- 
schränkt ist,    empfehlen    wir    zuei*st    die  Anwendung  grosser  Gaben 
A?on  Narcoticis,  unter  ihnen  namentlich  das  Opium  (0*03,  [stündlich 
iDis  zur  eintretenden  Pupillenverengerung),    um    den  Darm    ruhig  zu 
bellen.     Wenn    einzelne   Autoren   gerade    umgekehrt    von   Drasticis 
öusgedehnten  Gebrauch  machen  und  womöglich  erst  dann  zu  Narcoticis 
oibergehen,  wenn  Drastica  im  Stiche  gelassen  haben,  so  bekennen  wir 
offen,  dass  wir  uns  nicht  vorstellen  können,  wie  Drastica,  eine  Incar- 
ceration  oder  Invagination  oder  Aehnliches  beseitigen  sollen,  ja!  wir 
lialten  die  Verordnung   von  Abführmitteln    geradezu    für  gefährlich. 
Zudem  hat  man  bei  palpabelen  Invaginationen  gefunden,    dass  nach 
dem  Gebrauche  von  Drasticis  die  invaginirte  Darmstrecke   an  Umfang 
zunahm,    um    auf  den  Gebrauch    von  Narcoticis    wieder   kleiner  zu 
werden. 

Grosses  Aufsehen  ha])en  neuerdings  Mittheilungen  von  Cahn 
aus  der  Kussmaur^ohen  Klinik  gemacht,  nach  welchen  es  wieder- 
holentlich  gelang,  die  Erscheinungen  von  Ileus  zum  Schwinden  zu 
bringen ,  nachdem  man  ergiebige  M  a  g  e  n  a  u  s  s  p  ü  1  u  n  g  e  n  mit  Wasser 
ausgeführt  und  den  Magen  und  Darm  oberhalb  der  Verengerung  von 
Gas  und  anderem  Inhalte  durch  die  Spülung  befreit  hatte.  Auch 
HasencUver  &  Senator  haben  späterhin  wioderholentlich  einen  gleich 
günstigen  Erfolg  gesehen.  5/^;^  berichtet,  dass  Ralin-Mcyer  in  Zürich 
bereits  im  Jahre  1874  mit  trefflichem  Erfolge  Magenausspülungen 
bei  Darmverschluss  ausführte;  auch  heilte  Sigg  selbst  im  Jahre  1876 
einen  Fall  von  Ileus  durch  Magenansspülungen,  während  er  bei  einem 
anderen  Kranken  nicht  damit  zum  Ziele  kam.  Diese  Beobachtungen 
von  Sigg  sind  aber  erst  nach  Bekanntwerden  der  KTissMaufschen 
Erfahrungen  veröffentlicht  worden.  Man  hat  die  Spülung  3 — 4  Male 
am  Tage  und  an  aufeinander  folgenden  Tagen  zu  wiederholen.  Dabei 
hüte  man  den  Kranken  vor  zu  vielem  Trinken  und  stille  seinen  Durst 
durch  Eisstückchen.  Selbstverständlich  darf  man  darüber  unter  keinen 
Umständen  den  richtigen  Zeitpunkt  für  ein  operatives  Verfahren  ver- 
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säumen,  denn  dass  nach  Magenaasspülungen  ein  Darmversckluss  rück- 
gängig wird,  wird  doch  immerhin  nur  selten  eintreten,  hauptsächlich 
werden  die  Spülungen  dem  Kranken  grosse  Erleichterung  bringen, 
weil  sie  ihn  entlasten  und  das  widerliche  Kothbrechen  heben. 

In  neuerer  Zeit  sind  von  manchen  Seiten  ^\deder  Punctionen 
der  geblähten  Darmschlingen  oberhalb  der  Verschlussstelle  empfohlen 
worden,  wobei  man  sich  feinster  Troicaiis  bedient.  Mehrfach  will  man 
danach  Heilungen  beobachtet  haben. 

Einer  gewissen  Berühmtheit  hat  sich  bei  der  Behandlung  des 
Ileus  die  Anwendung  des  regulinischen  Quecksilbers,  Hydrar- 
gyrum,  zu  erfreuen  gehabt,  welches  man  von  150  Grm.  bis  zu 
300  Grm.  und  selbst  bis  zu  2  Pfunden  gereicht  hat.  Noch  bis  auf 
die  jüngsten  Tage  ist  das  Mittel  immer  wieder,  auch  von  zuver- 
lässigen Aerzten,  empfohlen  worden,  so  dass  wir  in  verzweifelten  und 
bisher  nutzlos  behandelten  Fällen  uns  immerhin  dazu  als  Ultimum 
refugium  entsch Hessen  würden. 

Man  versäume  nicht,  vom  Mastdarme  aus  durch  wiederholte 
Wasserinfusionen  und  Luftcl ystiere  das  Hinderniss  in  der 
Darmpassage  zu  beseitigen.  Auch  mag  ich  nicht  verschweigen ,  dass 
ich  vor  einigen  Monaten  bei  einem  meiner  Kranken  auf  der  Züricher 
KJinik ,  bei  welchem  ich  mich  fast  eine  ganze  Woche  lang  mit 
allen  möglichen  Behandlungsmethoden  vergeblich  herumgequält  hatte, 
so  dass  der  Patient  schon  in  den  Operationssaal  meines  Collegen 
Krönlcin  zur  Laparotomie  geschickt  werden  sollte,  noch  zuletzt  die 
Faradisation  des  Darmes  versuchte:  einen  Pol  in  den  After, 
den  anderen  labil  auf  die  Bauchdecken,  namentlich  in  die  Nähe  des 
Coecnms  und  Colons,  nach  drei  Minuten  Stuhldrang  und  eine  sehr 
reichliche  Stuhlentleerung.  Der  Kranke  blieb  geheilt.  In  weniger 
günstigen  Fällen  wäre  die  Faradisation  mehrmals  am  Tage  (3 — 4  Male! 
zu  wiederholen.  Jedenfalls  mache  man  es  sich  bei  der  Behandlung 
eines  Ileus  zur  Pflicht ,  kein  Mittel  unversucht  zu  lassen ,  immer 
und  immer  wieder  anzufangen  und  nicht  hoffnungslos  die  Hände 
ruhig  in  den  Sehooss  zu  legen. 

9.  Haemorrhoiden.  Phlebectasia  haemorrhoidalis. 
(Haemorrhoidalkrankheit.   Goldene  Ader.   Haemot*rhois,) 

I.  Aotiologie.  Als  Haemorrhois  bezeic^hnet  man  Erweiterungen 
der  haemorrhoidalen  Arenen,  welche  bald  in  mehr  diff'user  Weise  be- 
stehen, bald  sieh  in  Gestalt  vereinzelter  Knoten,  Vaiicen.  zeigen. 

Die  Ursachen  für  Haemorrhoiden  können  rein  localer  und  auf 
den  Mastdarm  bes<.^hränkter  Natur  sein.  So  begegnet  man  ihnen  bei 
Personen,  welche  an  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung  leiden.  Ge- 
W(*>hnlich  führt  man  an,  dass  die  im  Mastdarm  zurückgehaltenen 
Faeces  auf  die  Schleimhaut  drücken  und  dadurch  die  Circulation  im 
unteren  Abschnitte  des  Rectum  hemmen,  doch  hebt  neuerdings  Duret, 
welchem  man  eine  gute  Arbeit  über  die  Circulationsverhältnisse  in 
den  Ha<Mnorrhoidalvenen  veixlankt,  hervor,  dass  vor  Allem  die  über- 
mässig starke  Anstrengung  der  Bauchpresse  beim  Stuhlgänge  in  Be- 
tracht   zu    ziehen    ist.     Zuweilen     giebt     chronischer    Mastdarm- 
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katarrh  zur  Bildung  von  Haemorrhoiden  Veranlassung,  indem  das 
stthmucöse  Grewebe  des  Mastdarmes  in  Folge  von  Entzündung  auf- 
gelockert und  weniger  nachgiebig  wird,  so  dass  die  in  ihm  ver- 
laufenden venösen  Gefässe  Erweiterungen  erfahren.  Nicht  selten  sind 
aber  Haemorrhoiden  und  Mastdarmkatarrh  aus  ein  und  derselben 
Ursache  entstanden ,  also  nicht  von  einander  abhängig ,  wie  dies 
beispielsweise  bei  Leberleiden  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Auch  können 
Haemorrhoiden  secundär  zu  Proctitis  führen.  Bei  Krebs  und  an- 
deren Stricturen  des  Mastdarmes  trifft  man  oft  Haemor- 
rhoiden an,  wobei  sich  die  genannten  Veränderungen  mit  Kothstasen 
zur  Vennehrung  der  Circulationsbehinderung  vereinigen. 

Zuweilen  geben  Erkrankungen  der  Gebärmutter, 
Ovarien  oder  Prostata,  wenn  sie  zu  Umfangszunahme  der  ge- 
nannten Organe  führen  und  Druckwirkungen  auf  die  Umgebung 
entfalten,  zur  Ausbildung  von  Haemorrhoiden  Veranlassung.  Man 
findet  sie  daher  nicht  selten  während  der  Schwangerschaft,  wobei  sie 
oft  nach  beendeter  Geburt  wieder  rückgängig  werden. 

Nicht  selten  liegt  das  Circulationshindemiss  höher.  Vor  Allem 
iri  Betracht  kommen  Stauungen  im  Pfortaderkreislauf, 
mögen  dieselben  durch  Pfortaderthrombose,  dui*ch  Compression  des 
Pfortaderstanunes  von  aussen,  durch  Abdominaltumoren  oder  durch 
Veränderungen  in  der  Leber  bedingt  sein. 

Auch  Erkrankungen  des  Circulations-  und  Respi- 
rationsapparates sind  als  häufige  Ursache  für  Haemorrhoiden 
anzuführen,  sobald  sie  zu  Stauung  im  Gebiete  der  unteren  Hohl  veno 
geführt  haben.  Bald  pflanzen  sich  dabei  die  Stauungseinflüsse  unter 
^  Ermittlung  der  Lebervenen  und  Pfortader  auf  die  Haemorrhoidal- 
^'^nen  fort,  bald  gelangen  sie  mehr  direct  aus  der  Hohlvene  zu  den 
^^nen  des  Mastdarmes,  da  beide  genannten  Gefässgebiete  zahlreiche 
-^'iastomosen  mit  einander  austauschen. 

Häufig  findet  man  Haemorrhoiden  bei  sehr  vollsaftigen  und 
^ßtten  Menschen,  sogenannten  Plethori sehen,  welche  den  Genüssen 
^^^  Tafel  zugethan  sind,  um  so  melir  aber  körj^erliche  Bewegungen  zu 
yeriöeiden  pflegen.  Auch  hierfür  werden  meist  Circulationsstörungen 
^'^^der  Pfortader  selbst  als  Ursache  angenommen,  indem  eine  excessiv 
?l^xche  Zufuhr  von  resorbirten  ßestandtheilen  der  Nahrung  aus  dem 
"*-^^rme  den  AbHuss  des  Blutes  aus  den  Haemorrhoidalvenen  zur  Pfoii;- 
'^der  hemmt.  Jedoch  sollte  man  nicht  übersehen,  dass  üppige  Lebens- 
weise sehr  oft  Erkrankungen  der  Leber  im  Gefolge  hat,  so  dass  die 
-^Entwicklung  von  Haemorrhoiden  vielfach  mit  diesen  in  Verbindung 
^^  bringen  sein  wird. 

,^^  MeiHt  wird  noch  angeführt ,  diiss  bei  der  Eiitwirklung  von  Hsieniorrlioidon 
^eredität  eine  Rolle  spielt.  Bei  den  sehr  verbreiteten  Ursaehen  für  Haemorrhoiden 
halten  jedoch  derartige  Beobachtungen  einer  nüohterneu  Kritik  gegenüber  kaum  Stand, 
'^Ibat  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  die  Vererbung  auf  einer  gewissen  Schwäelie  oder 
'^uf  einer  geringeren  WiderstÄndstalii;j:keit  der  Gefässwände  beruht. 

Durch  sitzende  Lebensweise  wird  die  Ausbildung  von 
Baemorrhoiden  begünstigt,  wesshalb  man  sie  bei  Gelehi^ten,  Beamten, 
Schneidern,  Schustern  und  Webern  besonders  oft  antrifft.  Auch 
Excesse  in  V^nere.  anhaltendes  Sitzen  auf  Sesseln,  über- 
reichlicher Genuss  von  Alkohol icis  und  anhaltt^ndes  Reiten  sind 
aU  praedisponirende  Momente  zu  nennen,  theils  weil  sie  Congestious- 
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znstände  zu  den  Beckenorganen  hervorrufen,  tieils  weil  sie  StauangdH 
in  den  Mastdarmvenen  begünstigen.  Auffällig    oft   habe  ich  Haemor^ 
rhoiden  liei  alten  Musikanten,  welche  Blasinstrumente  spielen,  gesehen 
und  mir  ilire  Entstehung    durch    die  forcirte  und  liäufig  wiederholte 
Anstrengung  der  Bauehpresae  erklärt. 

In  der  Regel  kommen  HaemoiThoiden  zwiaclien  dem  30.  bia 
öUaten  Lebensjahr  zur  Entwicklung.  Ganz  aiianabmsweise  be- 
gegnet man  ihnen  im  kindlichen  Alter;  so  berichtet  l^imelengM 
über  eine  Beoliachtung.  in  welcher  sich  bei  einem  Kinde  bereits 
wenige  Tage  nach  der  Geburt  Haemorrhoiden  zeigten.  Man  trifft  sie 
häufiger  hei  Männern  als  bei  Frauen  an.  Fast  scheint  fs,  das* 
klimatische  Einflüsse  bestehen,  denn  in  der  Türkei  und  im 
Orient  findet  man  HaemoiThoiden  sehr  häufig,  doch  aoUte  man  dabei 
nicht  gewisse  Lebensgewohnheiten,  bei  spie  leweise  anhaltendes  Sitzen 
und  reichlichen  Geaohlechtsgenuss,    in  ihrem  Einflüsse  unterschätzen. 

Yon  der  ältprea  Mnilicin  wnrde  doa  Gebiet  der  Haemurrlioidei]  mit  ganz  besondpnr 
Sorgfalt  gepflegt  und  aTLigebant;  gar  »ft  miuiateii  üte  dnzn  herbalten,  um  dnnkolea  Er- 
schBiimiipeD  eine  Ärl  von  Erklärung  zn  verleihen.  Dario  bat  sich  namcntlii-b  in  dm 
letzten  beiden  JHbrzcbnten  ein  weaeatlicber  Umscbwnng  Hnst^bildet,  denn  vie  >nch  auf 
anderen  Uebieteu  der  inneren  Medicin,  ao  tiabcu  sieb  aneh  bier  mit  Rocht  mecbiuii^cbB 
VoTsteUaiigea  ?lnt2  erobert,  WAbrend  man  fr&ber  anoiüim  ,  da^is  man  ea  liei  Haeulu^ 
rboiden  mit  den  Folgen  eines  Allgemeinleidena  zu  tliun  habe,  wclnbea  in  Tiolen  anderen 
Dianen  Mi'tastaiien  und  Ei^hwere  ZufüUe  eq  bedingen  im  Stunde  sei,  fwnt  man  heoti 
das  Leiden  nnter  allen  Umständen  als  Folge  von  metbaniscboii  Cireolationsstümngen  ont 

V>as»  gerade  die  Venen  des  Maatdurmeti  Bindemiasen  in  d«r  BlatuirL-nlation  bc- 
Bondera  leicht  niichgoben ,  but  vor  Allem  darin  aeiuen  Grund,  da«a  sie  klappculos  «ml. 
Auch  das  Hnuptgefuss,  welchem  sie  ihr  Blut  zn»' bicken ,  die  Pflirtader,  ist  frei  von 
Klappen,  so  dass  sich  also  alle  ätiimngen  des  Pturtaderkreisluofes  sehr  leicht  tun  in 
die  Haemarrhoiitalveui'n  fortselxen,  Ilazn  kommt  nocli  der  Einduss  der  äeh«en; 
nehmen  duch  die  Uaemon-boidalvenen  Tast  in  allen  Lagen  des  Körpi.'rs  den  tiefst«» 
Punkt  ein. 

II,  Anatomische  VerändemngOH.  Die  anatomischen  Verändemiigen 
lassen  sich,  soweit  makroskopische  Verhältnisse  in  Betraeht  kommen, 
am  Lebenden  meist  besser  stndiren  als  an  der  Leiche,  weil  an  letzterer 
ein  Theil  der  Erscheinungen  häufig  rückgängig  wird. 

Man  hat  zunächst  zwischen  äusseren  und  inneren  Hae- 
morrhoidpn  zu  unterscheiden.  Die  ersteren  sind  direct  dem  Ange 
sichtbar,  liegen  also  ausserhalb  des  Aftersehliessniuskele,  während 
innere  Haemorrhoiden  innerhalb  oder  eigeotlieh  oberhalb  dessellten 
bestehen  und  daher  entweder  nur  durch  die  Digitaluntersuehung  des 
Msistdaiines  oder  mittels  Mastdarmapiegels  erkannt  werden,  Uebrigens 
l'ässt  sich  nicht  immer  eim-  Unterscheidung  streng  durchführen,  weil 
Fälle  vorkommen,  in  welchen  ein  Theil  eines  Varix  ausserhalb  des 
Afters  hervorragt,  während  die  andere  Hälfte  innei'halb  liegt  und 
dem  Ange  entzogen  ist. 

Innere  und  äussere  Haemorrhoiden  schliessen  sich  also  keinöä- 
wegs  aus.  Cruvdlhier  beispielsweise  hat  eine  Beobachtung  beschrieben. 
in  welcher  sich  ein  Kranz  äusserer  Haemorrhoiden.  ein  Ring  innerer 
dicht  über  dem  Sphincter  ani  und  ein  dritter  einige  Centimeter  höher 
bei  ein  und  demselben  Kranken  vorfanden.  In  der  Regel  halten  sinli 
auch  innere  Haemorrhoiden  an  die  Nähe  des  Afterschliessmuskels, 
doch  beschi'ieb  schon  yean  Lovis  Petit  einen  Fall,  in  welchem  sie  bis 
zur  Flexura  aigmoidea  hinaufreichten.    Ich  selbst  habe  einer  Section 
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in  Neumann' s  Institut  in  Königsberg  beigewohnt,  bei  welcher  sich 
sehr  zahlreiche  varicöse  Erweiterungen  der  Mastdarmvenen  in  Gestalt 
sehwarzblauer  bis  haselnussgrosser  Knoten  auf  der  gesammten  Mast- 
darmschleimhaut in  unregelmässiger  Vertheilung  fanden. 

In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  um  eine  mehr  diffuse  Er- 
weiterung der  sehr  vielfach  mit  einander  in  Verbindung  stehenden 
Mastdarmvenen,  so  dass  man  bei  äusseren  Haemorrhoiden  den  Mast- 
darm wulstartig    von    einem    bläulichen  Ringe    umgeben   sieht.     Bei 
anderen    Kranken    dagegen    bestehen    umschriebene    Erweiterungen, 
eigentliche  Varicen,  deren  Zahl  und  Grösse  bedeutendem  Wechsel 
unterliegen.     Bald   bekommt   man    es    nur    mit    einem   oder    einigen 
xvenigen  Knoten  zu  thun,    bald    sind    dieselben    dicht  und  ringartig 
neben  einander  gereiht.  Rücksichtlich  der  Grösse  schwanken  sie  von 
ciem  Umfange  knapp  einer  Linse  bis  zu  demjenigen  eines  Taubeneies 
"i.ind  selbst  eines  Apfels.  Ihre  Form  ist  rundlich  oder  flach-abgeplattet 
^er  unregelmässig  eckig. 

Sowohl  an  den  varicösen  Erweiterungen  selbst,  als  auch  in 
^hrer  Umgebung  können  secundäre  Veränderungen  zur  Aus- 
T)ildung  gelangen.  Zu  den  relativ  günstigen  Vorgängen  gehört  es, 
wenn  sich  innerhalb  der  Erweiterungen  thrombotische  Abscheidungon 
bilden,  welche  sich  organisiren  und  damit  zu  einem  spontanen  Ver- 
schluss der  Veneneetasie  fiihren.  Auch  kann  es  hier  noch  zu  Ver- 
kalkung und  damit  zur  Bildung  von  Venensteinen,  Phlebolithen, 
kommen.  Hat  man  es  mit  dicht  neben  einander  stehenden  umfang- 
reichen Varicen  zu  thun,  so  ereignet  es  sich  zuweilen,  dass  die 
Scheidewände  zwischen  benachbarten  Ectasien  atrophiren  und  schwanden, 
so  dass  mehrere  grosse  Räume  theilweise  mit  einander  verschmelzen. 
Es  entsti^ht  dadurch  eine  Art  von  cavernrisem  Tumor.  Eine  sehr 
häufige  Complication  von  Haemorrhoiden  besteht  in  Verdickung  der 
Submucosa  des  Mastdarmes  und  in  chronischem  Mastdarmkatarrh, 
welcher  sich  meist  durch  reichliche  puriforme  Secretion  (Blennorrhoe 
des  Rectum)  auszeichnet.  Auch  kommt  es  nicht  selten  zu  einer  ent- 
zündlichen Hyperplasie  des  periprocüilen  Bindegewebes.  Mitunter 
entsteht  hier  eine  acute  Entzündung,  welche  zu  Abscessbildung  führt. 
Der  Abscess  kann  nach  aussen,  in  den  Mastclann  oder  nach  l^eiden 
Richtungen  zugleich  durchbrechen  und  dadurch  zu  einer  äusseren, 
inneren  oder  vollkommenen  Mastdarmtistel  führen. 

Bei  äusseren  Haemorrhoiden  erscheint  die  überdeckende  Haut 
bald  papierdünn,  bald  abnorm  verdickt,  so  dass  letzteren  Falles  die 
Knoten  ein  warzenartiges  Aussehen  annehmen.  Innere  Haemorrhoiden 
sind  mitunter  gestielt.  Es  ist  dies  dann  der  Fall .  wenn  sie  wierler- 
holentlich  durch  den  After  herausgepresst  und  nach  aussen  prolabiiii 
sind,  so  dass  sich  eine  allmälige  Verlängerung  d(»r  Schleimhaut 
ausbildet. 

m.  Symptome.  Wer  es  sich  in  der  Praxis  zur  Pflicht  macht, 
sich  über  das  wenig  Einladende  einer  l-ntersuchun;;  des  Afters  hinweg 
zu  setzen,  wird  bald  zur  Einsicht  kommen,  dass  nicht  selten  Er- 
weiterungen der  Haemorrhoidalvenen  bestehen ,  ohne  dass  über  Be- 
schwerden irgend  welcher  Ai-t  geklagt  wird,  denn  eine  Belästigung 
entsteht    gewöhnlich    erst    dann ,    wenn    die    hlrvveiterungen    einigen 
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Umfang  erreicht  haben  und  dadurch  mechanische  Störungen  herbei- 
führen. Aber  auch  das  Umgekehrte  trifft  zu.  Die  Kranken  treten  mit 
der  Behauptung  in  das  Sprechzimmer,  sie  seien  seit  Jahren  von 
schweren  Haemorrhoiden  geplagt,  und  die  genaueste  Untersuchung 
ergiebt  das  Gebiet  der  flaemorrhoidalvenen  als  unverändert. 

Viele  Kranke  klagen  über  ein  lästiges  Gefühl  von  Jucken, 
Brennen ,  Schmerz ,  erhöhter  Wärme  oder  Wallung  im  After.  Diese 
subjectiven  Beschwerden  pflegen  nach  reichlichen  Mahlzeiten, 
nach  anhaltendem  Sitzen  oder  Reiten  und  nach  Ausschreitungen  in 
Baccho  et  Venere  zuzunehmen.  Auch  werden  die  Patienten  nicht 
selten  von  Fremdkörpergefühl  in  der  Aftergegend  gepeinigt,  welches  sieh 
bei  anhaltendem  Gehen  besonders  lebhaft  bemerkbar  zu  machen  pflegt. 

Die  Stöningen  werden  schon  ernsterer  Natur,  wenn  Phlebectasien 
den  Mastdarmausgang  verengen  und  dadurch  Stuhlbeschwerden 
hervorrufen.  Die  Patienten  werden  oft  bei  der  Defaecation  von  den 
heftigsten  Schmerzen  gefoltert ,  ja !  es  kann  in  Folge  dessen  bei  sen- 
sibelen  Personen  zu  Ohnmächten  und  Convulsionen  kommen.  Viele 
halten  mit  Gewalt  den  Stuhl  zurück ,  ohne  zu  bedenken ,  dass  sie 
dem  Schmerze  zwar  augenblicklich  entgehen,  ihn  aber  um  so  heftiger 
einige  Zeit  später  zu  erleiden  haben.  Auch  können  dann  Zustände 
von  Aufgetriebensein  des  Abdomens,  Singultus,  Brechneigung,  Er- 
brechen, Athraungsbeschwerden,  Herzklopfen.  Blutandrang  zum  Kopfe, 
Ohrensausen  ,  Augenflimmern ,  Schwindelgefühl  u.  Aehnl.  entstehen, 
Dinge ,  welche  mit  einer  Ueberfüllung  des  Darmes ,  mit  Behinderung 
der  Zwerchfellsbewegungen  und  mit  abnormem  Druck  auf  die  abdo- 
minalen Blutgefässe  in  Zusammenhang  stehen.  Die  alten  Aerzte 
nannten  solche  Zustände  Haemon'hoides  furentes. 

Zuweilen  äussern  sieh  Haemorrhoiden  in  nichts  Anderem  ah 
in  einer  chronischen  Blennorrhoe  der  Mastdarmschieini- 
haut.  Die  Patienten  müssen  öfter  zu  Stuhl  gehen,  entleeren  dabei 
schleimige ,  schleimig-eiterige  oder  fast  rein  eiterige  Massen ,  welche 
mit  Koth  untermischt  sind  oder  auch  ohne  Kothbeimischungen  nacb 
aussen  gelangen.  Zuweilen  sind  densell)en  blutige  Streifen  und  Punkte 
beigemischt,  und  da  nicht  selten  Tenesmus  besteht,  hat  man  siel 
davor  zu  hüten ,  die  Krankheit  mit  Ruhr  zu  verwechseln.  Ein  Irr- 
thum  ist  nicht  gut  möglich  ,  wenn  man  sich  nicht  allein  auf  die 
Aussagen  der  Kranken  verlässt,  sondern  den  Stuhl  in  Augenschein 
nimmt.  Die  alten  Mediciner  sprachen  in  solchen  Fällen  von  fliessender 
Haemorrlioiden  oder  von  weissen  fliessenden  Haemorrhoiden ,  auct 
Schleimhaemorrhoiden  genannt. 

Im  Gegensatz  dazu  unterschied  man  früher  rothe  fliessende 
Haemorrhoiden.  das,  was  man  heute  eine  Haemorrhoidalblutung 
nennt.  Sehr  häutig  kommt  es  bei  HaemoiThoidariern  zu  Blutungen. 
Keineswegs  stammen  dieselben  immer  aus  geplatzten  Knoten  her, 
obschon  man  in  manchen  Fällen  bei  äusseren  Haemorrhoiden  eine 
allmälige  Verdünnung  der  äusseren  Bedeckungen  bis  zur  eintretendeii 
Blutung  täglich  verfolgen  kann,  sondern  fast  in  der  Mehrzahl  dei 
Fälle  sind  sie  capillärer  Natur.  Nur  selten  tritt  eine  Blutung  ein, 
ohne  dass  jemals  zuvor  Beschwerden  vorausgegangen  wären;  freilich 
hat  bereits  Peter  Frank  eine  Beobachtung  beschrieben .  in  welcher 
man    einen    bisher  gesund  gewesenen  jungen  Mann  eines  Morgens  ir 
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seinem  Blute  scliwimmend  fand ,  wobei  tue  Blutung  aus  Haeinor- 
rhoidalknoten  herstammte,  lleiet  geht  dem  Eintritte  einer  lilntung 
eine  Reihe  von  Beschwerden  voraus ,  weli^he  man  als  Molimina 
haemorrhoidalia  zusammenzufassen  ptiegt.  Dahingehören:  vermehrtes 
Spannungsgetuhl,  Wallung  und  Schmerz  im  After,  Blutandrang  zum 
Kopf,  Herzklopfen,  asthmatische  Beschwerden  u.  s.  f.  Die  lleichüch- 
keit  der  Blutimg  sehwankt;  bald  beträgt  sie  einige  wenige  Esslöffel 
und  darunter,  bald  mehrere  Pfunde.  Zuweilen  ist  ea  zunächst  mit 
einer  einzigen  Blutung  abgethan,  während  sich  in  anderen  Fällen 
Tage  Isng  Blutungen  wiederholen. 

Viele  Kranke  fühlen  sii'h  nach  beendeter  Blntnng  ausserordentlich 
erleichtert,  was  wohl  VeranlasBung  gewesen  ist,  das  Ereignis»  fiir 
etwas  dem  Organismus  sehr  Heilsames  anzusehen  und  es  als  „güldene 
Ader"  zu  benennen.  Mit  Sehnsucht  wünschen  Viele  den  Augenblick 
herbei,  in  weichem  sich  die  ersten  blutigen  Spuren  bei  der  Stuhl- 
entleerung  zeigen. 

Da  das  Blut  aus  dem  untersten  Abselmitt  des  Mastdarmes 
stammt,  so  ist  es  meist  wenig  verändei't.  Auch  haftet  ea  dem  Kothe 
oberflächlich  an  ■  überzieht  ihn  nur  und  wird  auch  nicht  selten  ganz 
rein  entleert. 

Die  ältere  Mediom  lini  vielfiicb  behimptet,  diLss  haeinoiThoiditle  Bliil.iingen  in 
regeln assi^en  ZwiEchetirKumen  Biiftreten  und  sieb  Dumeutlich  an  den  Wechsel  dea 
Uundes  oder  liei  Fronen  nn  die  Zeil  der  Menstruation  halt«n,  was  mit  uauoren  unbe- 
fnngenen  Beobnchtungen  girost  und  gur  nicht  abercinaiimmt.  Wenn  aicb  bei  maachen 
Kranken  eine  gfwis*e.  aber  keineswe^  vierwöchenüiclie  Periodicitat  erkennen  lässf, 
6o  ist  dies  dadurch  bejrOndat,  dwts  sich  üuierhiilb  txv'msot  Zeiträume  die  Staaongs- 
virkangm  so  angeliänft  bulien.  dHBa  eine  Blutung  xv  Tage  tritt.  Wer  die  Verandenuigen 
iin  H II emorrhoidnl knoten  surgBnm  beobachtet ,  wird  oft  erslaant  sein ,  wie  ^oss  nnd 
schnell  Mich  der  Wecbsel  iu  der  Fällting  nnd  Spannung  in  ihnen  vollzieht;  heule  gefüllt 
liis  zun  Berslen,  morgen  collaUirt  und  kanm  erkennbiir. 

Nur  selten  ist  der  Blutverlust  so  bedeutend ,  dass  die  Gefahr 
eines  Verhlutungstodes  droht.  Dauern  dagegen  die  Blutimgen  lange 
an  oder  wiederholen  sie  sieh  schnell  hintereinander,  so  können  sieh 
nieht  unbedenkliche  Zustände  von  Blut  Verarmung  entwickeln.  Die 
Kranken  sehen  blass  aus.  sind  kurzathmig,  arbeitsun  lustig  und  matt, 
leiden  vielfach  an  Schwindel  und  bekommen  Owleme  and  zuweilen 
auch  leichte  Albuminurie.  Mitunter  kann  man  Dilatation  des  rechten 
Ventrikels  nachweisen;  mau  findet  anaemische  systolische  ßeräuache 
am  Herzen ,  Nonnengeränsehe  in  der  Jngularvene  nnd  Arterientöne 
in  kleinereu  peripheren  Arterien ,  alles  Zeichen  von  Blatarmuth. 

Sehr  qualvolle  Zustande  entstehen,  wenn  es  zu  Prolaps  und 
Einklemmung  von  inneren  Haemorrhoiden  kommt.  Bei 
starken  Pressbewpgungen  werden  nämlieh  mitunter  innere  Haemor- 
rhoiden durch  den  Sphinct^r  ani  getrieben  und  dringen  nach  aussen. 
Geräth  nun  der  Spincter  ani  in  krampfhafte  Contractionen,  so  werden 
die  prolabirten  Knoten  eingeklemmt  nnd  am  Zurückgehen  gehindert. 
Dergleichen  Zustände  machen  ungewöhnlich  heftige  Schmerzen.  Die 
Patienten  stöhnen  laut  auf;  ihre  Gesichtszüge  sind  verstört;  Angst- 
schweiss  bedeckt  ihre  Stirn ;  der  Puls  wird  klein  und  frequent ;  bei 
manchen  stellen  sich  Ühnmachtsanwandlungen  und  Convnlsionen  ein, 
—  Gewöhnlich  liegen  die  Kranken  auf  einer  Seite .  haben  das  nach 
oben  liegende  Bein  im  Hüft-  und  Kniegelenk  gebeugt,  um  jede 
Spannung  in  der  Aftergegend  zu  vermeiden,  und  bleiben,  wenn  irgend 
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möglich ,  unbeweglich  liegen.  Berührung  der  eingeklemmten  Knoten 
ist  kaum  erträglich.  Gelingt  es  nicht,  die  Knoten  zu  reponiren,  so 
treten  Entzündung  und  Gangraen  ein,  und  es  können  sich  dann  be- 
drohliche Zustände,  selbst  Pyaemie  anschliessen. 

Die  Dauer  der  Haemorrhoiden  ist  meist  kurz,  wenn,  wie 
bei  Gravidität,  die  Ursachen  transitorischer  Natur  sind.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  freilich  handelt  es  sich  um  ein  chronisches  Leiden, 
welches  für  das  ganze  Leben  mit  mehr  oder  minder  starken  Exacer- 
bationen und  Remissionen  zu  währen  pflegt.  Häufig  stellt  sich  bei 
Haemorrhoidariern  psychische  Verstimmung  ein,  welche  jedoch  weniger 
mit  den  Haemorrhoiden  als  vielmehr  mit  dem  meist  begleitenden 
Magendarmleiden  in  Verbindung  zu  bringen  ist. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  von  Haemorrhoiden  ist  leicht,  denn 
äussere  Haemorrhoiden  sind  der  Inspection  unmittelbar  zugänglich, 
während  man  bei  inneren  die  Digitaluntersuchung  und  Speculation 
des  Mastdarmes  vorzunehmen  hat. 

Verwechslungen  sind  denkbar:  a)  mit  übermässig  entwickelten 
Hautfalten  am  After,  welchen  jedoch  das  bläuliche  Aussehen  und 
die  Spannung  und  kugelige  Form  von  Varicen  fehlen ;  h)  mit  breiten 
Condylomen,  doch  werden  hier  auch  an  den  Geschlechtstheilen. 
auf  der  Haut  oder  auf  den  Schleimhäuten  andere  Zeichen  von  Syphilis 
zu  erwai*ten  sein;  c)  mit  Mastdarmkrebs,  doch  besteht  hier 
Cachexie.  Ausserdem  entleeren  haemorrhoidale  Knoten,  wenn  sie  mit 
der  Hohlnadel  puncttirt  werden ,  lebhaft  Blut ,  was  bei  Hautfalten, 
Condylomen  und  Krebs  nicht  vorkommt. 

V.  Prognose.  Da  Lebensgefahr  in  Folge  von  Haemorrhoiden  nur 
ausnahmsweise  entsteht,  so  kann  man  trotz  der  vielfachen  Beschwerden, 
xmter  welchen  die  Kranken  zu  leiden  haben,  die  Prognose  gut 
stellen.  Anders  aber  gestaltet  sie  sich  rücksichtlich  der  Heilung; 
denn  da  die  meisten  Ursachen  eine  Beseitigung  nicht  zulassen,  so 
darf  man  gewöhnlich  auch  nicht  auf  ein  bleibendes  Schwinden  der 
Haemorrhoiden  hoffen. 

VI.  Therapie.  Bei  Behandlung  von  Haemorrhoiden  sind  prop hy- 
lactischeMaassregeln  nicht  ausser  Acht  zu  lassen.  Bei  Personen, 
welche  an  Stuhlver3t()])fung  leiden,  sorge  man  durch  die  Bd.  II, 
pag.  222  angegebenen  Mittel  für  tägliche  Leibesöftnung.  Gelehrte 
und  Stubenhocker  halte  man  zu  täglichen  Spaziergängen  an  und  lasse 
sie  einen  harten  Kohrstuhl  an  Stelle  eines  weichen  erhitzenden  Pol- 
sters gebrauchen.  Bei  Viclcssern  und  Feinschmeckern  beschränke  man 
die  Nalirungszufuhr ,  lasse  weniger  Fleisch,  dagegen  mehr  Gemüse 
genie»sen  und  verbiete  schwarzt^s  Brot  und  starken  Wein,  ebenso 
starken  Kattee  und  Tliee.  Bei  Erkrankungen  der  Athmungsorgane, 
des  Herzens,  der  Leber  oder  der  Pfoi*t4ider  sind  Stauungen  so  lange 
als  mijglirh  fern  zu  halten.  Auch  lasse  man  einem  bestehenden  Mast- 
darmkatarrhe eine  sorgfältige  Loi^albehandlung  zu  Theil  werden. 

Bei  ausgebildeten  Haemorrhoiden  muss  für  tägliche  leichte  und 
breiige  Stnhlentleerung  Sorge  getragen  werden.  Eines  besonderen 
Rufes    erfreuen  sich  ausser   den  Pulvis  Liquiritiae   compositus  (30*0, 
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aböids  1 — 2  Theelöffel  zu  nehmen)  die  Schwefelpraeparate  (ßp.  Sul- 
'^     foris   depurati,    Kalii    bitartariei   aa.   :^5'0,    Rhizomatis    Zingiberis, 
RWzomatis  Calami  aa.  o'O.  MDS.  Abends  1  TheelöiFel  zu  nehmen). 

Ausserdem    kommen    selbstverständlich    die  im  Vorausgehenden 
gegebenen  diätetischen  Vorschriften  in  Betracht. 

Bei  \delen  Kranken  sind  schon  um  des  Grundleidens  wdllen  im 
Sommer    Trinkcuren    in  Carlsbad.  Kissingen,  Homburg.  Marien- 
^  "1      bad,  Rohitsch,  Tarasp  u.  s.  f.  von  gutem  Erfolg.  Auch  die  Schwefel- 
wässer   von  Weilbach,    Nenndorf,    Eilsen,  Baden    bei  Wien.  Baden 
lind  Schinznach  im  Aargau  leisten  bei  vollsaftigen  Haemorrhoidariern 
oft  sehr    Treffliches.     Bei    Anaemischen    und     Heruntergekommenen 
bediene  man  sich  leichter  Eisensäuerlinge,  z.  B.  in  Elster,  Franzens- 
bad, Rippoldsau,  Cudowa  oder  lasse  sie  alkalisch-muriatische  Säuer- 
linge gebrauchen .  z.  B.  in  Ems,  Soden,  Cannstatt ,  Baden-Baden  etc. 
Auch  Molkencuren    und    Traubeneuren,  z.  B.  in  Diirk- 
ieim,  Gleisweiler,  Wiesbaden,  Meran  oder  Vevey,  sind  dann  angezeigt. 
H'enn  es  sich  um  hartnäckige  Obstipation  und  starke  psychische  Ver- 
^immung  handelt.  Viele  Kranke  befinden  sich  schon  bedeutend  besser. 
W"fTin  man  sie  einen  Aufenthalt  im  Gebirge,  an  der  See  oder 
*uf  dem  Lande  nehmen  lässt. 

Nicht  selten    hat    man  gegen  einzelne  besonders  hervoitretende 

S^-inptome  anzukämpfen,  um  bei  grösseren  äusseren  Knoten  Reibung 

^Xid  mechanische  Reizung  zu  verhindern,  bestreiche  man  sie  mit  Fett, 

^-    B.  mit    Oleum  Amygdalarum,    Ol.  Cocois,    Ol.  Cacao  u.  s.  f.     Bei 

'^^^ftigem  Schmerz    in    der  Aftergegend    verordne    man  Suppositorien 

^x^s  Opium.    Morphium    oder  Belladonna  (vergl.  die  Formeln  Bd.  II, 

e^g.  241).  Auch  führen  Umschläge  von  Eiswasser,  A([ua  Plumbi  oder 
iquor  Aluminii  acetici  (Po)  meist  Lindei'ung  herbei.  Bei  Mastdarm- 
ennorrhoe  wende  man  Darmintusionen  mit  kaltem  Wasser  und  Ad- 
ingentien  an,  z.  B.  mit  Argentum  nitricum  (Ol — 0*5  pro  Clysma, 
cidum  tannicum  (0*5 — IV)  u.  s.  f.  Haeraorrhoidalblutungen  erfordern 
dann  einen  Eingriff,  wenn  sie  ungewöhnlich  reichlich  sind.  Man 
^^^^undire    Eiswasser    rein    oder    in  Verbindung    mit    Adstringentien, 
mponire  den  Mastdarm  mit  Watte  und  injicire  Ergotinum  Bombeion 
/a  Spritze  subcutan).     Landoivski    erprobte    neuerdings    wiederholte 
eisse  Sitzbäder  (bis  40*^)  und  Injectionen  von  heissem  Wasser  in  den 
dastdarm.  Auch  Welshe  empfahl  Heiss wasserin jectionen  von  200  Grm., 
eiche  der  Patient  möglichst  lang  zurückzuhalten  hat.  Sind  Haemor- 
hoiden  prolabirt  und  eingeklemmt,  so  lasse  man  den  Kranken  Knie- 
enbogen-    oder  Seitenlage    einnehmen    und    versuche  mit  dem  ein- 
'^geölten  Finger  oder  mittels  eines  in  Oel  getauchten  Leinwandläppchens 
^e  Knoten  zu  reponiren.  Nach  gelnngener  Reposition  hat  man  durch 
feinen  leichten  Druckverband  am  After  einem  erneuten  Vorfalle    vor- 
^nibeugen.     Bestehen  zugleich  heftige  Schmerzen ,  so  tränke  man  den 
^''erband  mit  Opiumtinctur  oder   bestreiche    ihn  mit   einer  Salbe   aus 
Morphium  oder  Belladonna  (Rp.  Morphini  hydrochlorici  1*0,  Lanolini 
€t  Adipis  suilli    aa.  lo'O.  MDS.  Aeusserlich.  —  R]).  Extracti    Bella- 
donnae  3*0,  Lanolini  et  Adipis  suilli  aa.  15*0.  MDS.  Aeusserlich}.  — 
Gelingt    die    Reposition    nicht .    so    hat  man  vorgeschlagen ,  die  ein- 
geklemmten Knoten    zu  punctiren    oder  zu  incidiren  und  dann  einen 
Repositionsversuch    auszuführen.     Auch    hat    man  den  Sphincter  ani 
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gewaltsam  erweitert  und  dann  die  Haemorrhoidalknoten  reponirt. 
Tritt  Gangraen  der  eingeklemmten  Varicen  ein;  so  befordere  man 
die  Abstossung  des  Abgestorbenen  durch  feuchtwarme  Umschläge.  Um 
einen  Vorfall  zu  verhindern,  ist  Aetzung  der  Knoten,  nach  Laroyenne 
namentlich  mit  Chlorzink ,  empfohlen  worden. 

Bei  heftigen  Molimina  haemorrhoidalia  setze  man  5 — 10  Blut- 
egel an  den  After  und  unterhalte  eine  Nachblutung  längere  Zeit 
dadurch,  dass  sich  der  Patient  eines  Nachtstuhles  bedient,  in  welchen 
man  Schalen  mit  heissem  Wasser  hineingestellt  hat.  Man  hat  früher 
vielfach  von  inneren  Mitteln  Gebrauch  gemacht,  sogenannten  Pellentia. 

Um  Haemorrhoiden  zu  beseitigen ,  sind  als  interne  Mittel  em- 
pfohlen worden :  Liquor  Kalii  arsenicosi  innerlich ,  Seeale  comutum 
als  Suppositorium ,  Injectionen  von  Carbolsäure  und  Glycerin  (2:1, 
3  Tropfen)  oder  Glycerin  innerlich  u.  s.  f.  Eine  radicale  Beseitigung 
erreicht  man  jedoch  nur  durch  chirurgische  Eingriffe,  doch  kommen 
danach  nicht  selten  Recidive  vor.  Die  Operation  der  Haemorrhoiden 
steht  in  einem  etwas  übelen  Rufe,  weil  sie  namentlich  früher  oft  zu 
metastatischen  Abscessen  in  der  Leber  und  zu  l^yaemie  geführt  hat. 
Ob  man  sich  des  Abbindens  der  Knoten,  des  Ecraseur,  der  Aetzung, 
der  galvanokaustischen  Schlinge,  des  Glüheisens  oder  auch  anderer 
operativer  Eingriffe  bedienen  soll ,  das  sind  Fragen ,  deren  Beant- 
w^ortung  in  chirurgischen  Lehrbüchern  nachzusehen  ist. 

10.  Darmblutung.  Enterorrhagia. 
( Enteroh  nemorrhagia.) 

I.  Aetiologie.  Darmblutung  entsteht  bald  in  Folge  von  Anomalien 
des  Dai'minhaltes ,  bald  durch  localc  Erkrankungen  der  Darmwand, 
oder  endlich  in  Folge  von  Infections-  oder  Allgemeinki'ankhciten. 

Nicht  selten  giebt  hartnäckige  Obstipation  zu  Darmblutung 
Veranlassung,  wenn  übermässig  harte  und  eingedickte  Kothballen  die 
Darmsclileimhaut  mechanisch  reizen  und  verletzen.  Meist  ist  dabei 
die  Blutung  unbedeutend,  stammt  gewöhnlich  aus  dem  Dickdarme 
und  stellt  sich  daher  in  Form  von  blutigen  Punkten  und  Streifen 
dar ,  mit  welchen  die  harten  Kotliballen  oberflächlich  überzogen  sind. 
Auch  können  verschluckte  Fremdkörper  eine  Darmblutung  erregen. 
So  erzählt,  um  ein  Exempel  herauszugreifen,  Henoch  von  einem  Herrn, 
welcher  jedesmal  nach  dem  Genüsse  von  Ivrammetsvögeln  eine  Darm- 
blutung bekam,  weil  die  von  ihm  verschluckten  und  im  Danne  un- 
gelöst gebliebenen  Vogelknochen  die  Darmschleimhaut  verletzten. 
Auch  tritt  Darmblutung  bei  Vergiftungen  auf,  wobei  besonders 
hervorzuheben  ist,  dass  ein  forcirter  Gebrauch  von  Abführmitteln 
einer  Vergiftung  gleich  zu  setzen  ist.  Endlich  kann  sie  durch  Para- 
siten erzeugt  sein.  Zwar  sind  ältere  Beobachtungen,  nach  w^elchen 
Ascaris  lumbricoides  oder  Bandwürmer  durch  Anbohren  der  Darm- 
schleimhaut  zu  Blutungen  Veranlassung  gegeben  haben  sollen ,  wohl 
.sicherlich  irrthümlich,  aber  keinem  Zweifel  unterliegt  es,  dass  in 
gewissen  Gegenden  Anchylostonuim  duodenale  und  Distomum  haema- 
tobium  eine  häufige  Quelle  für  Enterorrhagie  abgeben. 

Unter  den  localen  Erkrankungen  der  Darm  wand  sind  ge- 
schwürige Veränderungen  auf  der  Darmschleimhaut  an  erster 
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Stelle  zu  nennen.  Wenn  im  Vergleich  zu  der  Häufigkeit  von  Darm- 
geschwüren Blutungen  doch  nur  selten  vorkommen,  so  liegt  dies 
daran,  dass,  wenn  ein  ulceröser  Zerfall  langsam  fortschreitet,  Zeit 
genug  zur  Thrombenbildung  in  den  betheiligten  Gefässen  bleibt. 

Mitunter   sind    Verletzungen   Ursache    einer  Darmblutung. 
Henoch  &  Wilms   beispielsweise    sahen    vorübergehend    Darmblutung 
nach  einer  Hemiotomie  eintreten,  wahrscheinlich  durch  die  Repositions- 
versuche    an   der  ausgetretenen  Darmschlinge   erzeugt.     Nicht  selten 
and   Mastdarmblutungen    traumatischer    Natur.     So    habe  ich  einen 
hypochondrischen  Schulmeister    zu  behandeln  gehabt,  welcher  Stuhl- 
verstopfangen  vielfach  dadurch  zu  heben  versucht  hatte,  dass  er  sich 
seinen    Spazierstab    tief   in    den    Mastdarm  hineinführte.     Bei  einem 
solchen  Manöver   trat   eine    sehr  heftige  traumatische  Darmblutung 
ein.  Uebrigens  ist  die  Zahl  der  Fremdkörperblutungen  aus  dem  Mast- 
darme und  ihre  Mannigfaltigkeit  in  Bezug  auf  die  Natur  der  Fremd- 
körper keine  geringe. 

Nicht  selten  erfolgen  Blutungen  bei  Entzündung  derDarm- 
»chleimhaut;  freilich  sind  sie  dann  in  der  Regel  von  geringem 
Umfang.  Leube  giebt  an,  dass  man  sie  nicht  selten  bei  Enteritis  der 
O  reise  antrifft.  Relativ  häufig  stellen  sie  sich  nach  solchen  Entzün- 
dungen der  Darmschleimhaut  ein,  welche  eine  Folge  von  Verbren- 
^lung  der  Haut  sind.  Bayer  beschrieb  eine  Beobachtung,  in  welcher 
^ei  Erj'sipelas  faciei  Darmblutung  auftrat ;  bekanntlich  rufen  Haut- 
Verbrennungen  und  Erysipel  auch  Darmgeschwüre  hervor  (vergl.  Bd.  U, 
Pag.  232). 

Geschwulstbildungen  auf  der  Darmschleimhaut,  vor  Allem 
Krebse  und  Polypen ,  sind  gleichfalls  als  Ursachen  von  Enterorrhagie 
anzuführen.  Ein  wichtiges  Ssmptom  stellt  die  Darmblutung  bei  der 
Xnvagination  dar ;  sie  entsteht  hier  dadurch,  dass  das  Mesenterium 
des  Darmes  in  die  Invagination  hineingezogen  wird,  woraus  sich 
Störungen  der  Circulation  ergeben.  Ueberhaupt  sind  Circulations- 
stockungen  eine  häufige  Veranlassung  für  Darmblatimgen.  Man  beob- 
achtet dergleichen  bei  Verstopfung  des  Pfortaderstammes, 
\)ei  Leberkrankheiten,  die  zu  Verengerang  oder  Verschluss  der 
intrahepatischen  Pfortaderzweige  gefiihrt  haben,  und  bei  Respi- 
xations-  und  Circulationskrankheiten,  wobei  die  Blutung 
lald  aus  der  Schleimhaut  selbst,  bald  aus  erweiterten  Haemorrhoidal- 
^enen  eintritt.  Grainger-Stewart  fand,  dass  amyloide  Gefäss- 
entartung  eine  häufige  Quelle  für  Darmblutungen  ist. 

Zuweilen  giebt  Embolie  in  die  Arteria  mesaraica  superior 
oder  in  die  A.  m.  inferior  zu  Darmblutung  Veranlassung.  Auch 
Aneurysmen  benachbarter  Arterien  fuhren  zu  Darmblutung,  wenn 
sie  das  Dannlumen  durchbrechen. 

Bei  den  Infectionskrankheiten  sehen  wir  von  Abdominal- 
typhus, Dysenterie  und  Syphilis  ab,  welche  vorwiegend  durch  Ver- 
schwärungsprocesse  im  Darm  zu  Darmblutung  führen.  Aber  auch  bei 
Febris  intermittens  treten  intermittirende  Blutungen  auf,  von  welchen 
V.  Frertchs  zeigte,  dass  sie  durch  embolische  Verstopfang  der  Pfort- 
aderäste durch  Melanin  bedingt  sind,  also  doch  auch  melir  locale 
Ursachen  haben.  Mehrfach  sind  bei  Typhus  exanthematicus  Darm- 
blutungen beobachtet   worden,    ohne    dass  Verschwärungen    auf  der 

Biebhorst,  Specielle  Pathologie  und  Therapie.  II.  4.  Aufl.  ^3 
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Darmschleimhant  bestanden.  Murchinson  fand  dies  unter  7000  Tjrphns- 
fällen  6  Male  (O*  1  Procent) ,  Rüssel  unter  4000  Fällen  3  Male.  Im 
Verlaufe  der  asiatischen  Cholera  kommt  Darmblutung  nur  selten 
vor,  ist  dann  aber  fast  ohne  Ausnahme  von  ungünstiger  prognostischer 
Bedeutung,  während  sie  bei  Gelbfieber  eine  häufige  Erscheinung  ist 
Zuweilen  sieht  man  sie  bei  Pyaemie  und  Septicaemie  auftreten.  Des- 
gleichen kommt  sie  auch  bei  Neugeborenen  vor,  wenn  es  sich  um 
eine  puerperale  Infection  handelt,  und  beruht  hier  nach  den  Unter- 
suchungen von  Klebs  und  Epstein  wahrscheinlich  auf  der  Einwirkung 
von  Spaltpilzen.  Bei  acuten  Exanthemen  können  Darmblutungen  in 
die  Erscheinung  treten,  wenn  ein  haemorrhagischer  Charakter  her- 
vortritt. 

Auch  begegnet  man  ihnen  bei  Haemophilie,  Morbus  macu- 
losus  Werlhofii  undScorbut  als  Zeichen  von  sogenannter  Blut- 
dissolution.  Henoch  und  neuerdings  noch  Leube  beschrieben  Darm- 
blutung bei  Purpura  haemorrhagica.  Auch  trifft  man  sie  bei 
Uraemie  und  Cholaemie  an. 

Beschrieben  ist  noch  eine  vicariirende  Darmblutung, 
d.  h.  Darmblutung  an  Stelle  einer  ausgebliebenen  Menstiiiation. 

In  Bezug  auf  die  Häufigkeit  der  einzelnen  Ursachen  giebt  t'.  Bambetger 
nachstehende  Reihenfolge  an :  Dysenterie ,  Typhus,  Krebs  (im  Dickdarm) ,  mechanische 
Blutungen,  Vergiftungen  und  fremde  Körper,  tuberculöse,  folliculäre,  katarrhalische  Ge- 
schwüre und  Schleimhautentzündungen,  rundes  Duodenalgeschwür,  Aneurysmen  und 
vicariirende  Blutungen. 

Man  begegnet  Darmblutungen  erfahrungsgemäss  am  häufig- 
sten im  mittleren  Lebensalter  und  im  Gegensatz  zu  Magen- 
blutung öfter  bei  Männern  als  bei  Frauen.  Bei  Neugeborenen 
ist  sie  selten.  Bald  handelt  es  sich  hier  um  eine  septische  Infection, 
bald  um  Melaena  neonatorum,  welche  wir  anhangsweise  genauer  zu 
schildeiTi  haben  werden.  Widerhof  er  freilich  sah  einmal  bei  einem 
16tägigen  Kinde  Darmblutung  in  Folge  eines  zerfallenden  Krebses 
auftreten. 

IL  Anatomische  Veränderungen.  Im  Darm  wird  blutiger  Inhalt 
beobachtet.  Je  nach  der  Reichlichkeit  des  ausgetretenen  Blutes  ist 
der  Darm  bald  prall  von  schwärzlich-rothen ,  geronnenen,  lockeren 
Gerinnseln  erfüllt,  an  welchen  man  die  Gestalt  des  Darmlumens 
wieder  erkennt,  bald  handelt  es  sich  um  breiige,  theerartig  aus- 
sehende und  widerlich  stinkende  Massen,  bald  sind  die  Kothmassen 
hart  und  sehen  wie  verkohlt  aus,  bald  endlich  erscheint  der  Dann- 
inhalt fleischwasserfarben,  theilweise  schleimig  oder  schleimig-eiterig. 

Die  Darmwand  zeiclinet  sich  in  manchen  Fällen  durcli  unge- 
wöhnliche Blässe  aus;  in  anderen  ist  die  Darmschleimhaut  stellen- 
weise blutig  suffnndirt,  oder  man  trifft  auf  ilir  Verschwärungen  an. 
Sind  letztere  die  Quelle  der  Blutung,  so  wird  man  in  ihren  Blut- 
gefässen Thromben  finden,  oder  es  wird  sich  Wasser  oder  gefärbte 
Flüssigkeit,  welche  in  die  Arteria  mesaraica  eingespritzt  wurde,  aus 
dem  Geschwürsgrunde  ergiessen. 

Der  mechunische  Vorgang,  welcher  einer  Durnihlutung  zu  Grunde  liegt,  ist  nicht 
ininiPT  der  gleiche.  Bei  (leschwiiren,  zerfallenden  Tumoren  unci  Fremdkörpern  handelt  es 
sich  um  eine  directc  Eröftnung  von  bald  artoriellen,  liald  venJ'isen  Gefässen.  welche  be- 
deutenden Umfang  besitzen  kimncn.  Bei  Kntzündungcn  und  Shinungen  in  der  Blnt- 
circulation  kommt  vornehmlich  der  erhöhte  Blutdruck  in  Betraf  ht,  welchen  die  vielleicht 
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nur  wenip  veränderte  Gefässwand  nicht  Stand  zu  halten  vermag.  In  anderen  Fällen, 
namentlich  bei  Zuständen  von  Blatdissointion,  sind  vor  Allem  Veränderungen  an  der  6e- 
ftiBwand  anzuschuldigen,  welche  eine  ungewöhnlich  grosse  Durchlässigkeit  bedingen. 
Nicht  selten  sind  einige  der  angeftihrten  Momente  gleichzeitig  im  Spiel. 

Räcksichtlich  der  Herkunft  des  Blutes  hat  man  zwischen  arteriellen ,  venösen 
und  capillären  Darmblutungen  zu  unterscheiden.  Auch  capilläre  Blutungen  können  sehr 
proAiB  sein  und  selbst  da  bestehen ,  wo  man  wegen  Vorhandenseins  grösserer  Darm- 
geschwüre eher  an  Blutungen  aus  gröberen  Gefässen  denken  möchte.  So  hat  Markwalä 
eise  Beobachtung  von  Abdominaltyphus  aus  der  7>aM^^''schen  Klinik  beschrieben,  in 
welcher  es  sich  um  eine  tödtliche  capilläre  Darmblutung  handelte ,  ja !  Kennedy  be- 
binptet,  dass  Darmblutungen  bei  Abdomina llyphus  häuHger  durch  excessive  Hyperaemie 
der  Darmschleimhaut  als  durch  Eröffnung  grösserer  Blutgefässe  in  Geschwüren  ent- 
stünden. 

Auch  die  übrigen  Organe  sind  meist  sehr  bleich.  Sind  schon 
mehrfach  umfangreichere  Darmblutungen  vorausgegangen,  so  werden 
nicht  selten  Verfettungen  in  Herz,  Leber,  Nieren,  Pancreas  und  in 
den  Drüsenzellen  von  Magen  und  Darm  beobachtet,  denn  ein  grosser 
Blutverlust  bedingt  Sooerstoffverarmimg  des  Organismus,  wodurch 
die  Gewebe  einer  Verfettung  anheim£EJIen. 

Zn.  S^HAPtome.  Die  Symptome  einer  Darmblutung  sollen  nur 
insoweit  berii<^ichtigt  werden,  als  sie  selbstständig  und  von  der 
jedesmaligen  Grundkrankheit  unabhängig  sind. 

Mitunter  macht  eine  Darmblutung  keine  anderen  Zeichen  als  die 
^Erscheinungen  innerer  Verblutung  Die  Kranken  werden 
auffallend  blass;  Gesichtszüge  coUabirt,  spitz,  geisterhaft;  Blick  matt 
Tind  verschleiert;  Haut  kühl;  Puls  beschleunigt  oder  kaum  fühlbar; 
Herztöne  leise,  namentlich  der  erste  Ton ;  dazu  matte  Stimme ;  Klagen 
"iiber  Verdunklung  des  Gesichtsfeldes  und  Ohrensausen ;  es  zeigen  sich 
^Brechneigung ,  Erbrechen,  Schwindelgefühl  und  Ohnmachtsan Wand- 
lungen; schliesslich  tritt  unter  zunehmendem  Schwinden  des  Bewusst- 

seins  der  Tod  ein,  ohne  dass  ein  Tropfen  Blutes  nach  aussen  kommt. 

Zuweilen  kann  es  gelingen,  an  dem  Abdomen  Auftreten  und  Grössen- 

zunahme  einer  Dämpfung  nachzuweisen,  welche  einer  stärker  werdenden 

Ansammlung  von  Blut  im  Darme  entspricht. 

Unter  den  manifesten  Symptomen  einer  Darmblutung  steht  der 
Abgang  blutigen  Stuhles  obenan.  Tm  Einzelnen  richtet  sich  die 
Beschaffenheit  des  Stuliles  nach  der  Menge  des  Blutes  und  nach  dem 
Orte  der  Blutung.  Zuweilen  kommen  rein  blutige  Massen  zum  Vor- 
schein, welche  lockere  schwärzliche  Cruormassen  darstellen,  seltener 
dünnflüssig  und  hellroth  sind.  In  anderen  Fällen  sind  Blut  und  Koth 
innig  mit  einander  vermischt  und  die  Entleerungen  stellen  schwärzliche, 
theerartige,  oft  aashaft  stinkende  Massen  dar.  Auch  sind  die  blutigen 
Massen  zuweilen  hart,  intensiv  schwarz,  wie  verkohlt  aussehend.  Bei 
Blutungen  aus  dem  Dickdarm  haftet  das  Blut  nur  oberflächlich  den 
Faeces  an,  während  das  Innere  der  Kothballen  frei  von  blutiger  Bei- 
mischung ist.  Bei  Dysenterie  kommen  meist  fleischwasserfarbene, 
sehleimig-eiterige  oder  eiterige  Massen  zum  Vorschein ,  und  auch  bei 
Darmpolypen  beobachtet  man  hellrosa  schleimige  Stühle. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  eines  bluthaltigen  Stuhles 
findet  man  die  rothen  Blutköq)crchen  theils  unverändert,  theils  pebläht  und  ji:equollen, 
tbeÜM  endlich  entfärbt  und  in  be^innondem  oiler  vorgeschrittenem  Zerfall  be^rift'en. 
Umstehende  Zeichnung  giebt  das  mikroskopische  Bild  eines  Stuhles  nach  Darmblutung 
wieder  (vergl.  Fig.  21).    Das  Blut   hatte  fünf  Tage  lang  im  Danne  verweilt.    Die  Blut- 

18* 
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kürp«rch«n  waren  in  Haemoglabinschollen  von  mahr  oder  mindor  grosaam  ümfdng  nai' 
Renandelt 

Notknagrl  wei>it  diranf  hin,  dosii  man  znnreilen  bei  mikroskopischer  Cnlcnnchan); 
der  Faeces  auf  prsemonitorisclie  Anzeichen  für  eine  bovorstehonds  Llarmblntung  stöMt 
Bei  l^hnskrunken  fand  er,  dass  bereits  yi—'A%  Stunden ,  bevor  eine  Krassere  Darm- 
blotnng:  eintr.it,  mikroK hopisch  kleinere  Bintmengen  in  den  FaecoB  nachweiabar  waren. 
Noch  mehr  Beachtung  verdient  es,  wenn  sich  makroskopiscli  »ichtbare  Blulutreifen  den 
Faeces  beigemenp:t  hulien. 

Zuweilen  stellt  sich  bei  der  Stuhlentleerung  Teneamns  ein. 
Auch  sah  ich  hartnäckige  Obstipation  aaftreten,  verbunden  mit  Fieber 
(septisches  oder  Resorptionsfieber}.  Unter  Anwendung  von  Abführ- 
mitteln kamen  erstaunlich  umfangreiche  blutige  Kothmaasen  zu  Tage, 
worauf  Tenesmus  und  Fieber  schnell  aufhörten. 


Blutbrechen  wird  bei  Darmblutung  nur  dann  zu  erwarten 
sein,  wenn  es  sich  um  Blutungen  aus  dem  Duodenum  handelt. 

Bei  der  physikaliaehen  Untersuchung  des  Abdomens  wird 
man  mit  grossei'  Vorsicht  zu  verfahren  haben ,  da  jeder  zu  heftige 
Druck  auf  dieBauchdeeken,  ebenso  eine  unvorsiehtige  Bewegung  dea 
Körpers  eine  Darmblutung  steigern  könnten.  Man  hat  zu  achten  anf 
Dämpfung,  Zunahme  der  Dämpfung  nnd  vermehrtes  Resistenzgefuhl. 

Ausser  den  genannten  Symptomen  kommen  Zeichen  von  Blut- 
verarmung in  Betracht.  Auch  sollen  manche  Kranke  die  Em- 
pfindung angeben,  als  ob  sich  eine  wanne  Flüssigkeit  in  ihr  Abdomen 
ergösse.  Gelingt  es  nicht,  der  Blutung  Herr  zu  werden,  oder  ist  die- 
selbe umfangreich,  so  erfolgt  Verblutungstod. 


Diagnose.  Differentialdiagnose.  277 

Unter  anderen  Verhältnissen  kann  es  zur  Entwicklung  von 
Oedem  und  selbst  zu  leichter  und  meist  bald  vorübergehender 
Albuminurie  kommen,  beides  Folgen  von  plötzlicher  Anaemie.  Traube 
sah  in  einem  Falle  den  Tod  durch  Glottisödem  eintreten,  doch  war 
dasselbe  durch  Ulcerationen  im  Kehlkopf  complicirt.  Als  Nachkrank- 
heiten bleiben,  zuweilen  schwere  Anaemie  und  Monate  langes  Siech- 
tiium  zurück. 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  einer  Darmblutung  ist  erst  dann  als 

erschöpft  anzusehen,  wenn  folgende  vier  Fragen  Erledigung  gefunden 

haben :  a)  Ist  Blut  im  Stuhl  vorhanden  ?  h)  Stammt  das  Blut  aus  dem 

X>arm?   c)  Hat   es   im  Dünn-  oder  im   Dickdarm  seinen  Ursprung? 

ö^  Welches  sind  die  speciellen  Ursachen  der  Blutung? 

Ad  a)  Bei  sehr  hartnäckiger  Stuhl  Verstopfung  kann  es  vorkommen, 
^2189  der  Koth  ein  bräunlich-sohwärzliches  Aussehen  annimmt,  welches  nament- 
lieh  von  Laien  als  blutig  bezeichnet  wird.  Dergleichen  sind  reichliche  Bei- 
cizft engungen  von  Galle  im  Stande,  dem  Stuhle  ein  Bchwärzlich-grUnliches, 
X>8eudoblutiges  Aussehen  zu  verleihen. 

Auch  nach  dem  Gebrauche  von  Eiseninitteln  und  Wismuth  tritt  eine 
^cshwärzlicbe  Stuhlßlrbung  durch  Bildung  von  Schwefeleisen,  resp.  Schwefel- 
»^ismuth  ein,  welche  man  mitunter  irrthUmlich  als  blutig  benennen  hört, 
ehnlicbes  kommt  nach  dem  Gebrauche  von  Lignum  Campechianum  vor. 
uweilen  tänsohen  unverdaute  rothe  Früchte  (Preisseibeeren  u.  s.  f.).  Ver- 
tlnnt  man  den  Stuhl  mit  Wasser,  so  wird  letzteres  blutiges  Aussehen 
nnehmen,  wenn  es  sich  um  blutigen  Stuhl  handelt.  Auch  trifft  man  bei 
Kmkroskopischer  Untersuchung  rothe  Blutkörperchen  an.  Endlich  bleiben 
och  Spectralapparat  uud  die  Darstellung  von  Teichjuaniü m\i%x^  Blutkrystallen 
ar  Entscheidung  übrig. 

Ad  h)  Blutiger  Stuhl  beweist  selbstverständlich  noch  nicht  eine  Darm- 
blutung. Dies  ist  erst  dann  der  Fall,  wenn  Blutungen  aus  Nase,  Pharynx, 
Speiseröhre  oder  Magen  ausgeschlossen  siud,   welche  durch  Hinabfliessen  in 
^en    Darm    zu    Erscheinungen    einer    Pseudodarmblutung    führen    können. 
^sVuch  siebt  man  bei  Neugeborenen  nach  Hasenschartenoperationen,  nach  Ver- 
schlucken von  Blut  bei  der  Geburt  oder  bei  wunden  Brustwarzen  der  Mutter 
Hutigen  Stuhl  auftreten.  Uebrigens  kann  die  Unterscheidung  zwischen  einer 
^agen-  und  Duodenalblutung  sehr  schwierig,    wenn    nicht    unmöglich  sein, 
^worauf  bereits  mehrfach  hingewiesen  worden  ist. 

Ad  c)  Ueber  den  Ort  einer  Blutung  entscheiden  zuweilen  Inspection 
und  Palpation,  wenn  es  sich  um  Blutungen  aus  dem  unteren  Theile 
des  Mastdarmes  handelt.  Auch  sind  die  Ursachen  in  Betracht  zu  ziehen. 
Beispielsweise  stammen  Darmblutungen  nach  Verbrennung  ausnahmslos 
aus  dem  Duodenum ,  dysenterische  Blutungen  au^  dem  Dickdarm  u.  s.  f. 
In  manchen  Fällen  entscheidet  das  Aussehen  der  Stühle ;  denn  sind  Blut- 
beimengnngen  nur  oberflächlich  auf  den  Faeces  zu  finden,  so  wird  man  sie 
auf  den  Dickdarm  beziehen.  Auch  ist  es  um  so  wahrscheinlicher,  dass  Blu- 
tungen aus  dem  Dickdarm  stammen ,  je  weniger  verändert  das  Blut  im 
Stuhl  ist.  Mitunter  sind  locale  Veränderungen  für  die  Diagnose  zu  benutzen, 
namentlich  das  Auftreten  von  umschriebener  Dämpfung  über  den  Bauch- 
decken. 

Auf  eine  Unterscheidung  zwischen  einer  arteriellen,  venösen  und  capil- 
lären  Blutung  kann  man  sich  nicht  einlassen,  es  sei  denn,  dass  es  sich  um 
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sichtbare  BlntuDgen  aus  haemorrhoidalen  Varicen  handelt.  Aber  auch  trotx 
des  Bestehens  von  Haemorrhoidalerweiternngen  ist  die  Blutung  hänfig  genug 
oapillärer  Natur. 

Ad  d)  Rücksiohtlich  der  Actiologic  einer  Blutung  kommen  Anamnese 
und  Begleitsymptome  in  Betracht. 

Bei  einer  ocoulten  Darmblutung  beruht  die  Diagnose  auf  den 
Erscheinungen  innerer  Blutung,  an  deren  Entstehung  andere  Organe  nicht 
betheiligt  sein  können. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  hängt  bei  einer  Darmblutung  von 
den  Ursachen  und  von  der  Reiehlichkeit  der  Blutung  ab.  In  vielen 
Fällen  ist  die  Prognose  schon  um  der  Ursache  willen  ungünstig,  z.  B. 
bei  Darmtuberculose,  Krebs  u.  Aehnl.,  und  rücksichtlich  der  Reich- 
lichkeit kann  grosser  Blutverlust  zur  unmittelbaren  Todesursache 
werden.  Zuweilen  freilich  wird  selbst  ein  günstiger  Einfluss  nach 
einer  Darmblutung  gesehen.  Es  gilt  dies  namentlich  für  Abdominal- 
typhus, bei  welchem  nicht  selten  beobachtet  wird,  dass  nach  einge- 
tretener Blutung  vorhandene  Somnolenz  schwindet  und  dauernder  Ab- 
fall der  Temperatur  und  zunehmende  Besserung  erfolgen.  Schon  Graves 
und  Trousseau  haben  daher  das  Auftreten  einer  Darmblutung  bei 
Abdominaltyphus  für  etwas  Günstiges  angesehen.  Jedoch  muss  bemerkt 
werden,  dass  es  sehr  wesentlich  auf  den  Unii'ang  der  Blutung  an- 
kommt, denn  überschreitet  derselbe  ein  gewisses  Maass,  so  kann 
dies  unmöglich  als  ein  günstiges  Vorkommniss   bezeichnet   werden. 

VI.  Therapie.  Prophylactische  Vorschriften  kommen 
namentlich  dann  in  Betracht,  wenn  geschwürige  Veränderungen  im 
Darme  bestehen.  Sorgfältige  Ueberwachung  von  Diät  und  Stuhl  sind 
nothwendig,  wenn  die  Geschwürdflächen  nicht  übermässig  gereizt 
werden  sollen. 

Bei  eingetretener  Blutung  sind  im  Allgemeinen  die  Grundsätze 
zu  befolgen ,  welche  bei  der  Behandlung  einer  Magenblutung  be- 
sprochen worden  sind  (vergl.  Bd.  II,  pag.  Ol).  Wir  lassen  es  hier 
bei  einigen  Andeutungen  genügen. 

Der  Patient  beobachte  absolute  Ruhe  und  erhalte  nur 
flüssige  und  abgekühlte  Kost.  z.  B.  Milch  mit  Eis,  Rothwein  mit 
Eis  etc.  Man  lege  eine  Eisblase  auf  die  Bauchdecken,  und  zwar 
über  die  Stelle,  an  welcher  man  die  Blutung  vermuthot.  Man  mache 
eine  subcutane  In jection  von  Ergotinum  Bombeion  (\2  Spritze 
mit  dem  gleichen  Volumen  Wassers  vermischt)  und  verordne  innerlich 
Liquor  ferri  sesquichlorati  (5 — 10  Tropfen  auf  Salep-  oder 
Gerstenschleim,  2stündlich).  Sind  die  Darmbewegungen  sehr  lebhaft, 
so  gebe  man  schnell  hinter  einander  einige  grössere  Gaben  Opium 
(()*03,  3  Dosen  1  stündlich).  Bei  Blutungen  aus  dem  Dickdarm  in- 
fundire  man  Eiswasser,  w^elches  man  mit  Adstringentien,  z.  B.  mit 
Acidum  tannicum  (2'0),  Argentum  nitricum  'Ö*5).  Liquor  ferri  sesqui- 
chlorati (10  Tropfen)  oder  mit  Ferrum  sulfuricum  (l'C)  vermischen 
kann.  Der  Patient  erhält  nur  flüssige  und  abgekühlte  Kost.  Eine 
Darmblutung  in  Folge  von  Tntermittens  verlangt  grosse  Gaben  von 
Chinin. 
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Bei  CoUaps  gebe  man  starken  Wein,  Cognac,  Moschus  (0'3, 
Istündlich),  oder  man  mache  subcutane  Kampherinjectionen  (Cam- 
phorae  1*0,  Olei  Amygdalarum  10*0,  3  Male  täglich  1  Spritze). 

Bei  Yerblutimgsgefahr  haben  Ctemy  £r*  Kussmaul  in  einem  Falle  die  Blut- 
transfusion unternommen.  Der  Erfolg  war  ungünstig,  denn  es  trat  eine  erneute 
Blutung  mit  Tod  ein. 

Bei  der  Nachbehandlung  kommen  Eisenpraeparate^  Roborantien 
und  Tonica  in  Betracht. 


Anhang.  Melaena  neonatorum. 
(Apoplexia  neonatorum  intestinalis.) 

I.  Aetiologio.  Der  Name  Melaena  s.  Morbus  niger  Hippokratis  ist 
frllher  vielfach  für  alle  blutigen  Ausscheid ungen  durch  Stuhl  und  Erbrechen 
im  Gebrauch  gewesen.  Er  ist  heutzutage  fast  nur  noch  bei  Kinderärzten  in 
Anwendung,  welche  ihn  auf  blutiges  Erbrechen  und  blutigen  Stuhl  bei  Neu- 
geborenen beschränken.  —  Jedoch  pflegt  man  zwischen  Melaena  vera  und 
M.  spuria  zu  unterscheiden,  je  nachdem  das  Blut  aus  dem  Magen  oder 
Dann  herstammt  (Melaena  vera) ,  oder  es  sich  nur  um  verschlucktes  Blut 
landelt  (in  den  Geburts wegen  aspirirt,  aus  wunden  Brustwarzen  eingesogen, 
aas  Mund,  Nase,  Schlund  oder  Speiseröhre  hinabgeflossen  —  Melaena  spuria) 
bandelt.  Nur  von  der  Melaena  vera  soll  im  Folgenden  die  Kode  sein. 

Die  eigentlichen  [Jrsacben  der  Melaena  vera  sind  so  gut  wie  unbe- 
kannt. Man  hat  in  einigen  Fällen  Verschwärungen  auf  der  Schleimhaut 
des  Magens  und  Duodenums  gefunden,  welche  ihrem  Aeusseren  nach  einem 
rnnden  Magengeschwür  glichen,  aber  um  einen  constanten  Befund  handelt  es 
sich  dabei  nicht.  Henoch  hat  in  neuester  Zeit  eine  Beobachtung  von  Melaena 
neonatorum  beschrieben,  in  welcher  das  Blut  aus  einem  Geschwüre  in  der 
Speiseröhre  dicht  oberhalb  der  Cardia  stammte.  In  anderen  Fällen  trifft  man 
nichts  Anderes  als  eine  lebhafte  Hyperaemie  auf  derDarmschleim- 
haut  an,  während  in  einer  weiteren  Gruppe  von  Fällen  Zeichen  allge- 
meiner Blutdissolution  vorkommen,  wobei  sieh  ausser  im  Darm  auch 

noch  auf  Haut,  Schleimhäuten  und  in  den  serösen  Höhlen  Blutungen  finden. 
Bei  der  geschwürij^on  Form  der  Melaena  schwanken  die  Ansichten,  ob  man  es 
immer  oder  vorwiegend  mit  den«  Folgen  einer  Embolie  zu  ihun  habe  (Landau),  oder  oh 
eine  haemorrhagische  Infiltration  der  Schleimhaut  mit  naohlbigender  Verdauung  und 
Lösung  (Kundrat)  im  Spiele  sei.  Bohn  vertrat  die  Ansicht,  dass  die  deschwüre  aus 
einer  Verstopfung  und  Vereiterung  der  gastro-duodenalen  Drüsen  hervorgehen,  er  verlegte 
•Iso,  wie  dies  auch  Spiegelberg  that,  die  Entwicklung  in  die  intrauterine  Zeit.  Siriner 
wollte  an  den  Schleimhautgefäasen  fettige  Degeneration  gefanden  haben;  ßohn  endlich 
berichtet  über  Mikrococcencmbolien. 

Aus  der  vorstehenden  Uebersicht  ergiebt  sich,  dass  der  Melaena  neona- 
torum kein  einheitlicher  anatomischer  Process  zu  Grunde  liegt,  und  mit 
Recht  wird  man  daraus  schliessen,  dass  auch  die  eigentlichen  Ursachen  sehr 
verschieden  sind. 

In  manchen  FSlIen  lassen  sich  Ursachen  überhaupt  nicht  nachweisen; 
die  Krankheit  befllllt  gut  entwickelte  und  normal  geborene  Kinder  gesunder 
Eltern.  Zuweilen  hat  man  Schädlichkeiten  ,  von  welchen  die  Mutter 
wahrend  der  Schwangerschaft  betroffen  wurde,  als  Veranlassung  angeführt, 
wie  schlechte  Nahrung,  körperliche  Ueberanstrengung ,  Sorge,  Tuberculose 
n.  Aehnl.  —  In  manchen  Fällen  scheint  es  sich  um  Kinder  aus  haemophilen 
Familien  gehandelt  zu  haben.  Auch  will  man  hereditäre  Einflüsse  beobachtet 
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haben,  doch  sind  die  neuerdings  von  Beiz  beschriebenen  Fälle  unzuverlässig 
und  ubbrauchbar.  Trousseau  sah  Zwillingskinder  an  Melaena  erkranken, 
doch  ist  das  selbstverständlich  kein  Beweis  für  eine  Heredität  Bei  manchen 
Kindern  werden  Störungen  bei  der  Geburt,  namentlich  zu  lange  oder  künst- 
liche Geburt,  als  Ursache  für  Melaena  angegeben,  woher  man  sie  gerade  bei 
asphyktischen  Kindern  oft  gesehen  haben  will.  Endlich  legte  schon  Kiwisch 
grosses  Gewicht  auf  eine  zu  frühe  Unterbindung  der  Nabelschnur,  weil  da- 
durch wegen  plötzlicher  Absperrung  der  Arteriae  umbilicales  Hyperaemie 
der  Darmsehleimhaut  begünstigt  werde.  Auch  Landau  betrachtet  neuerdings 
abnorme  Vorgänge  an  den  Nabelgefässen  als  häufigste  Ursache  der  Krank- 
heit, indem  es  bei  zu  früher  Unterbindung  der  Nabelschnur,  bevor  noch  die 
Athmung  in  den  Gang  gekommen  ist,  zur  Thrombenbildung  in  der  Nabel- 
vene  kommen  soll,  von  wo  aus  sich  Stückchen  loslösen,  in  die  untere  Hohl- 
vene, in  das  rechte  Herz,  in  die  Lungenarterie  und  dann  unter  Vermittlung 
des  Ductus  Botalli  in  Zweige  der  Arteria  pancreatico-duodenalis  verschleppt 
würden. 

Eine  besondere  Ursache  (nach  Epstein  &  KUbs  Spaltpilze)  liegt  der 
jenigen  Melaena  zu  Grunde,  welche  sich  als  Folge  einer  puerperalen  Infection 
der  Neugeborenen  entwickelt. 

Die  Krankheit  kommt  nicht  häufig  vor.  Hecker  beobachtete  sie  unter 
500  Geburten  nur  1  Mal,  während  sie  Genrich  sogar  nur  auf  1000  Ge- 
burten 1  Mal  statistisch  nachwies.  Die  Angaben  darüber,  ob  mehr  Knaben 
oder  Mädchen  erkranken,  stimmen  nicht  mit  einander  überein. 

II.  Anatomische  VeräBdemngen.  Die  anatomischen  Veränderungen, 
soweit  sie  die  Darmwand  betreffen,  sind  bereits  im  Vorausgehenden  erwähnt 
worden.  Wir  haben  dem  nichts  zuzufügen,  bemerken  nur  noch,  dass  sich 
der  Darm  von  Neugeborenen  überhaupt  durch  lebhafte  Injection  auszeichnet, 
also  zu  Blutungen  eine  gewisse  natürliche  Praedisposition  besitzt.  Der  Magen- 
und  Darminhalt  erscheint  blutig,  und  zuweilen  ist  das  Blut  so  reichlich  an- 
gesammelt, dass  einzelne  Abschnitte  erweitert  und  wurstartig  gefüllt  er- 
scheinen. —  Mehrfach  hat  man  Schwellung  der  LymphfolUkel  auf  der 
Darmschleimhaut  gesehen ,  ja !  man  hat  sogar  folliculäre  Verschwärungen 
gefunden. 

Vielfach  wird  Milzvergrösserung  beschrieben.  Auch  syphilitische  Verän- 
derungen an  der  Leber  sind  wiederb olentlich  erwähnt  worden. 

Bei  der  Melaena  puerperalis  kommen  in  vielen  anderen  Organen  Blu- 
tungen zur  Beobachtung.  Die  inneren  Organe  fallen  durch  Blässe  auf. 

m.  Symptome.  Die  Erscheinungen  der  Melaena  treten  bald  plötzlich 
auf,  bald  gehen  Prodrome  voraus,  welche  sich  durch  Krblassen  der  Haut, 
Sinken  der  Temperatur.  Verschwinden  des  Pulse«,  Einsinken  der  Fontanellen 
und  zunehmende  Apathie  kundgeben  und  auf  eine  occulte  Blutung  bezogen 
werden  müssen. 

Oft  treten  die  ersten  manifesten  Erscheinungen  bereits  wenige  Stunden 
nach  der  Geburt  ein.  Am  häufigsten  be;regnet  man  ihnen  am  zweiten  Lebens- 
tage; in  einzelnen  seltenen  Fällen  hat  man  sie  in  der  zweiten  und  selbst 
am  Anfange  der  dritten  Woche  beobachtet. 

In  der  Kegel  stellt  die  erste  greifbare  Voränderung  blutigerStuhl 
dar;  bald  kommt  es  auch  zu  blutigem  Erbrechen,  selten  fangt  die 
Scene  mit  letzterem  an. 
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\  Unter  4'i  Fällen,  welch«  Si/iirmanii  snuamnienatBllt«,  bestund: 

BlutDDg  aoH  Magi'n  nod  Darm  25  Uale  =^  59'5  Procentu 
^        ftUain  aBfl  liem  Darme  10      „      =  a3*8         „ 
^        allein  aus  dem  Magen     7      „      =^   16*7         „ 
D»s  Blut  wird  bald  Als  duakel,  bald  als  hellroth  lieecbrieben  und  soll 
•nnter    so  reichlich    g'eweHou    sein,   dasa  es  die  Windeln  netzte.     Zuweilen 
bleibt  es  bei  einer  oder  einigen  wenigen  hlutig^en  Auswchoidnnjären,  in  anderen 
Fällen  wiederliolen  sieh  die  Blutungen  und  dauern  selbst  mehrere  Tage  an. 
FjB    kümmt    zti  KTScbBinnn^en     von    zunehmender  Blutarmuth,    wek'ben    die 
Kinder  erliefen.    Aber  aueh  dann,  wenn  das  Leben  erhalten  bleibt,  stellen 
sich  mitunter  Monate  lang  Zimtflnde  von  gefahn-oller  Schwäche  ein.  und  bei 
Manchen  bleibt  Zeit  des  Lebens  eine  Neigung  zu  Erkrankungen  des  Magens 
und  Harmes  zurüek. 

IV.  DiagnOEQ'  Uie  ^^ymptiime  der  Melaena  neomlorum  sind  ao  hervor- 
atecbend,  dass  eine  Verwechxlnng  mit  snderen  Zuständen  kaum  denkbar  ist. 
Höchstens  könnte  Meeonium  die  blutige  BeiniLsehung  serdeeken;  man  achte 
dann  nsmeiitlich  darauf  ob  etwaige  Flecke  auf  den  Windeln  einen  blutig 
cerfärbten  Kand  zeigen  Auch  die  I  nterscheidung  zwischen  Melaena  vera 
und  Melaena  spuria  ist  meist  leicht,  zumal  b«i  letzterer  Störungen  des  All- 
gemeinbetindena  vermisst  werden.  Unter  den  verschiedenen  Formen  von 
Melaena  ist  die  puerperale  am  leichtesten  und  sichersten  zu  erkennen,  weil 
hier  Blutungen  an  anderen  Stellen  des  Körpers,  Icterus  und  die  Gelegenheit 
zn  einer  puerperalen  Infoction  in  Betracht  kommen.  Die  ünterscbeidung 
zwischen  einer  hyperaemi sehen  und  ulaor>^sen  Melaena  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit möglich.  Spicgelherg  legte  Gewicht  darauf,  daaa  hei  ersterer  Blutbrecben 
den  Anfang  des  Leidens  darstellt. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  unter  allen  Umstanden  ernst,  weil 
Kinder  Blutverluste  nicht  gut  vertragen.  —  Im  Duruhsehuitt  betragt  die 
MortalitAtsziD'er  Über  QO  Procente  der  Erkrankungen.  Hat  die  Blutung  lAnger 
als  36  Stunden  gewahrt,  so  soll  Heilung  nur  ausnahmsweise  vorkommen. 
—  Auch  hängt  die  Prognose  von  der  Form  der  Melaena  ab;  namentlich 
ist  die  puerperale  und  ulceröse  Form  fast  immer  nngünstig. 

VL  Therapie.  Prophylactisch  bat  man  vor  Allem  dem  Vorgange  der 
Abnabelung  grosses  Gewicht  beizulegen.  Die  Abnabelung  soli  nicht  üu  früh 
und  erst  dann  vorgenommen  wi'rden,  wenn  die  Nabelschnur  uicbt  mehr  pul- 
sirt  und  die  Athmung  bei  dem  Neugeborenen  gehörig  von  Statten  geht.  Auch 
legt  Landau  Worth  darauf,  dass  bei  doppelter  Unterbiudung  zuerst  daa  Band 
in  dem  umbiliealen  Abschnitte  und  dann  in  dem  placentaren  zugezogen  wird, 
weil  umgekehrt  leiuht  Thromben  in  dns  Ende  der  Nabclveue  hiueingepresst 
werden  könnten.  Zur  Zeit  einer  Pnerperalepidcmio  hat  man  Neugeborene 
TOn  der  Wöchnerin  zu  trennen  und  damit  die  Gelegenheit  zu  einer  An- 
Bteckong  möglichst  zu  beseitigen. 

Bei  eiogetretener  Melaena  mache  niun  kalte  Ueberscliläge  auf  das  Ab- 
doDieo,  injieire  Ergotinum  Bombelon  (■',  Spritze)    subcutan  und  gebe  inner- 
lich zur  Erhallung  der  Kräfte  einige  Tropfen  Weines,     Auch  sind  StjTitioa 
«Her  Art  versncht  und  empfohlen  worden, 
^^^k  _  Die  Nachbehündlnng  beisteht  iu  sorgl^lligster  körperlicher  Pflege. 
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11.  Nervöser  Darmschmem.  Snteralgia. 

(Darmweh,  Kolik,  Enterodynia.  Neuralgia  mesenterica.) 

I.  Aetiologie.  Als  Kolik  bezeiclinen  wir  nur  solche  Fälle  von  |l2J 
Darmschnierz,  welche  unabhängig  von  einer  anatomisch  nachweisbaren 
Veränderung  der  Darmwand  bestehen.  Es  handelt  sich  demnach  um 
ein  rein  nervöses  Leiden,  welches  bald  von  eigenthümlichen  Ver 
änderungen  des  Darminhaltes  angeregt  wird,  bald  unabhängig  davon 
als  selbstständige  Neurose  besteht.  Unter  letzteren  Umständen  kommen 
centrale  und  periphere  Reize  und  bei  den  peripheren  namentlich 
reflectorische  in  Betracht. 

Rücksichtlieh   des   Darminhaltes  ist   zunächst  Kothstauung, 
Coprostase,  als  Ursache  tur  Kolik  anzuführen.    Der  Vorgang  ist 
hierbei  vorwiegend  mechanischer  Natur,  indem  die  aufgestauten  und 
meist  ungewöhnlich   harten  Kothmassen  die  Darmschleimhaut  reizen* 
wozu    noch    kommt,    dass    der  Darm  in  hohem  Grad  gedehnt  wird- 
Als  eine  besondere  Form  ist  die  Colica  meconialis  anzuführen,  welche 
man   bei  Neugeborenen    dann    beobachtet,    wenn  das  Meconium  nacti^ 
der  Geburt  zurückgehalten    wird   und   nicht  binnen  kurzer  Zeit  der»- 
Darm   verlässt.    Zuweilen   sind   Fremdkörper  im   Darm   Errege^:* 
von  Kolik.  Dahin  gehören  zusammengeknäuelte  Ascariden,  zusammen.  — 
gerollter  Bandwurm,   verschluckte   spitzige  Körper,   Kothsteine  ode^C 
Gallensteine,  welche  den  Darm  passiren.  ZersetzteSpeisen,  z.  B^  — 
saures  Bier,   unreifes  Obst,   gegohrene  Milch    rufen  nicht  selten  Er- — 

scheinungen  von  Darmkolik  hervor.     Auch   kann  eine   abnorme  Zer 

Setzung  von  Speisen  dadurch  eingetreten  sein,  dass  eine  zu  reichlich^^ 

Mahlzeit  voranging,  so  dass  die  Magen-Darmsecrete  für  einen  regel- 

rechten  Verdauungsvorgang  unzureichend  wurden.  In  manchen  Fällen^^ 
sind  mehr  bestimmte  physikalische  Eigenschaften  der  Speisen  schädlich 
in   anderen   bestehen   idiosynkrasische  Beziehungen.    So   kann    kalte 
Trunk  Ursache  von  Kolik  werden,  oder  manche  Personen  erkranke 
mit  Sicherheit  an  Kolik ,  sobald  sie  Fische .  Muscheln ,  Austern , 
stimmte  Gemüse  oder  Früchte  oder  Aehnliches  zu  sich  nehmen.    Be 
sonders  häufig   ist   die  Windkolik  (Blähkolik,  Colica  flatu 
lenta),    welche  einer  excessiv  reichlichen  Gasentwicklung  im 
und  einer  übermässig  starken  Spannung  der  Darmwände  den  UrspraUj 
verdankt.  Namentlich  oft  begegnet  man  ihr  bei  Kindern,  bei  welchen-^ 
Milch-   und   Breinahrung   zu   einer   reichen   Gasentwicklung   praedis- 
ponirt. 

Toxische  Kolik  wird  nicht  nur  durch  eigentliche  Gifte- 
erzeugt, sondern  kommt  auch  nach  dem  Gebrauche  von  gewissen  ab- 
führenden Medicamenten  vor ,  z.  B.  von  Senna ,  Oleum  Bicini  u.  s.  f. 
Uebrigens  herrscht  auch  hier  eine  gewisse  Idiosynkrasie,  indem  der 
Eine  gerade  in  Folge  von  diesem,  der  Andere  von  jenem  Abführmittel 
Bauchgrimmen  bekommt.  Ausserdem  gehört  vor  Allem  die  Kolik  bei 
Blei-  und  Kupfervergiftung  hierher,  deren  Genese  noch  nicht  mit 
Sicherheit  aufgeklärt  ist. 

Als  Neurose  im  engeren  Sinne  beobachtet  man  Kolik  bei  Hypo- 
chondrie,  Hysterie  und  Neurasthenie,  aber  auch  bei  greif- 
baren Veränderungen   im  Centralnervensystem  trifft  man  sie  an.    So 
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stellen  sich  nicht  selten  bei  Tabes  dorsalia  Anfälle  heftigsten  Darm- 
Bchmerzes  ein ,  die  oft  mit  Durchfall  verbunden  sind  und  als  Barm- 
krisen benannt  werden. 

Man  findet  Kolik  als  nicht  seltene  Begleiterscheinung  von  Er- 
krank ungen  des  Uterus,  der  Ovarien,  Leber  und  Nieren, 
wobei  sie  auf  reflectoriscliem   Wege  zu  entstehen  scheint. 

Vielfach  hat  man  sie  bei  Arthritis  beobachtet,  wo  sie  einem 
Oichtanfalle  unmittelbar  vorausging  oder  ihn  eraetzte. 

Auch  soll  sie  durch  Malariaintoxication  veranlagst  werden 
können. 

Hervorzuheben  ist  endlich  noch,  dass  sie  öfters  eine  Folge  von 
Krkältnng  ist.  wobei  man  vornehmlich  an  reflectorische  Be- 
ziehungen zwischen  den  Vasomotoren  der  Haut-  und  Darmgefässe  zu 
denken  haben  wird. 

n.  Symptoiae.  Das  flauptsymptom  der  Kolik  ist  der  Darm- 
schmerz,  Dii-  Patienten  verlegen  denselben  gewöhnlich  in  die 
Nabelgegend,  doch  strahlt  er  oft  von  hier  in  den  Kücken,  nach 
oben,  in  ilie  Hoden  und  Schenkel  au.s.  Häufig  bleibt  er  auf  denselben 
Ort  beschränkt ,  während  er  in  anderen  Fällen  wandert ,  in  Verbin- 
dung mit  polternden  Geräuschen  im  Darm,  sogenannten  Borborygmi, 
oder  mit  sieht-  und  greifbaren  Hervorwölbungen  einzelner  Darra- 
abscbnitte.  Gewöhnlich  fängt  der  Schmerz  leise  an  und  erreicht 
stärkere  und  stärkere  Intensität,  um  allmälig  wieder  abzunehmen. 
Seltener  bekommt  man  ea  mit  blitzai'tigen  Sichmerzen  zu  thun.  Die 
Art  des  Schmerzes  wird  als  kneifend .  schneidend ,  stechend  oder  als 
eine  Empfindung  beschrieben,  gleii-h  als  ob  mit  Gewalt  der  Dai-m 
gezerrt  und  gespannt  würde.  Die  Heftigkeit  der  Schmerzen  kann  so 
gross  sein,  dass  davon  auch  Willensstärke  Personen  übermannt  werden. 
Die  Patienten  stöhnen  und  wehklagen :  das  Gesicht  wird  blass .  die 
Haut  kübl  und  oft  bricht  Angstsohweiss  aus;  der  Puls  ist  meist 
verlangsamt  und  hart.  Dauer  und  Wiederkehr  der  Schmerzanfälle 
sind  sehr  veraebieden.  Oft  halten  die  Schmerzen  wenige  Secnnden, 
andere  Male  viele  Minuten  lang  an.  Mitunter  ist  es  mit  einem  ein- 
zigen Schmerzanfalle  abgethan ,  in  anderen  Fällen  folgen  sich  die 
Anfälle  binnen  mehrerer  Stunden  so  schnell ,  dasa  die  Kranken  fast 
andauernd  gepeinigt  werden. 

Das  Abdomen  erscheint  bald  bretthart  gespannt  oder  mulden- 
förmig eingesunken ,  bald  ist  es  tympanitisch  aufgetrieben. 

Druck  auf  die  Bauebdecken  mindert  häutig  den  Schmerz, 
daher  das  Anstemmen  gegen  feste  Gegenstände  und  Bauchlage,  aber 
conatant  ist  diese  Erscheinung  nicht.  Im  Gegentheil!  es  stellt  sich 
mitunter  so  bedeutende  Empfindlichkeit  der  Bauchdecken  ein,  dass 
man  fast  an  eine  Peritonitis  denken  möchte. 

Viele  Kranke  trifft  man  während  des  Colikanfalles  in  eigen- 
thümlichen  Körperlagen  an.  Sie  liegen  zusammengekauert  da,  die 
Ftisse  an  den  Leib  gezogen,  oder  sie  stemmen  ihre  Hände  gegen  den 
Leib,  oder  sie  drängen  ihren  Leib  gegen  einen  festen  Gegenstand  an 
oder  nehmen  Bauchlage  ein. 

Oft  wird  man  an  anderen  Organen  irradiirte  (reflec- 
toriBche)  Erscheinungen  beobachten.  Ho  findet  man:  Singaltna. 
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Erbrechen ,  asthmatische  Beschwerden ,  Herzklopfen ,  Angstgefühl, 
Strangurie ,  Tenesmus  u.  s.  f.  Nicht  selten  sind  die  Hoden  stark  nach 
aufwärts  gezogen;  auch  der  Levator  ani  ist  krampfhaft  contrahirt. 
In  seltenen  Fällen  sind  Priapismus  und  Pollutionen  gesehen  worden. 
Bei  manchen  Kranken  treten  Wadenkrämpfe,  Ohnmachtsanfalle  und 
allgemeine  Convulsionen  auf. 

In  vielen  Fällen  hört  die  Kolik  ganz  plötzlich  auf,  nachdem 
Erbrechen,  Aufstossen  oder  Abgang  von  Blähungen  oder  von  Koth 
vorausgegangen  sind.  Der  Tod  kommt  nur  ausnahmsweise  vor,  ob- 
schon  ihn  7'.  Oppolzer  einmal  in  Folge  von  Darmruptur  durch  über- 
mässige Gasspannung  eintreten  sah,  während  er  in  einer  anderen 
unglücklich  verlaufenen  Beobachtung  von  Wertheimber  unter  Con- 
vulsionen erfolgte.  Rücksichtlich  von  Recidiven  entscheidet  selbst- 
verständlich die  jedesmalige  Aetiologie. 

m.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  Kolik  ist  in  der  Kegel  leicht. 
Verwechslungen  sind  denkbar:  a)'  mit  Rheumatismus  der 
Bauchmuskeln,  doch  wechselt  hier  häufig  der  Schmerz  seinen 
Ort,  dauert  auch  längere  Zeit  an  und  zeigt  keine  deutlichen  Exa- 
cerbationen und  Remissionen.  Auch  ist  Berührung  der  Bauchmoakeln 
empfindlich,  der  Schmerz  wird  von  den  Patienten  oberflächlich 
localisirt  und  stellt  sich  auch  bei  leiser  Berührung  der  Bauchdecken 
ein.  h)  Mit  Neuralgia  lumbo-abdominalis,  doch  achte  man 
auf  f^rt//^/>'sche  Druckpunkte,  c)  Mit  nervösem  Schmerz  in 
der  Haut  oder  in  den  Bauchmuskeln  bei  Hysterischen,  aber 
nach  Briquefs  Angaben  lässt  sich  dieser  schnell  durch  den  faradi- 
schen Strom  beseitigen,  d)  Mit  umschriebener  Peritonitis. 
Es  kommen  hier  Dämpfung  und  Fieber  in  Betracht. 

Mit  der  Diagnose  einer  Kolik  ist  man  noch  nicht  zu  Ende; 
es  ist  noch  die  ätiologische  Diagnose  zu  berücksichtigen,  bei  welcher 
Ananmese  und  andere  Symptome  den  Ausschlag  geben. 

IV.  Prognose.  Die  Prognose  einer  Kolik  als  solcher  ist  fast 
immer  gut;  Recidive  dagegen  kommen  oft  vor,  und  es  hängt  dies 
wesentlich  davon  ab,  oId  man  im  Stande  ist,  das  Grundleiden 
zu  heben. 

V.  Therapie.  Bei  der  Behandlung  einer  Kolik  hat  man  ausser 
einer  Beseitigung  der  Schmerzen  die  Ursachen  zu  berücksichtigen  und 
letztere  zu  heben.  Gegen  die  Kolik  als  solche  mache  man  eine  sub- 
cutane Morphiuminjection  fRp.  Morphini  hydrochlorici  0'3,  Glycerini. 
Aquae  destillatae  aa.  50.  MDS.  V4 — ^3  Spritze)  oder  gebe  innerlich 
Chloralhydrat  (Chloralhydrat  50 ,  Mucilaginis  Salep,  Syrupi  Rubi 
Idaei  aa.  25*0 .  die  Hälfte  bis  zum  Ganzen  zu  nehmen)  oder  Opium 
(003,  3  Pulver  in  VoStündlichen  Pausen).  Man  beachte,  dass  etwaige 
Stuhlverstopfnng  an  sich  keine  Contraindication  gegen  Opiumprae- 
parate  abgiebt,  da  dieselbe  oft  durch  eine  krampfhafte  Contraction 
der  Darmmuskulatur  erzeugt  ist.  Man  bedecke  den  Leib  mit  einem 
warmen  Kataplasma  (Brei  aus  Leinsamen  oder  aus  zerstossenem  Oel- 
kuchen  oder  aus  Hafergrütze  oder  das  in  Apotheken  käufliche  künst- 
liche Kataplasma)    und    gebe   noch    mehrere    Tassen    warmen  Thees, 
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welcher  aus  sogenannten  C'arminativis  hergestellt  ist,  z.  B  aus  Folia 
Hentbae  piperitae ,  aus  Fructus  Fieniculi  «der  aus  Fructus  Carvi 
(1  Esslößel  voll  auf  .1  Taaaen  Wasser  zum  Thee  aufbrühen  und  wann 
zu  trinken). 

Ausser  vielen  anderen  Mitteln,  wek'be  wir  bier  nicht  aufzählen 
wollen .  hat  man  namentlich  die  Folia  Belladonnae  und  ihre  Prae- 
parate  empfohlen.  Auch  hat  man  mehrfach  guten  Erfolg  von  der 
Elektricität  angegeben;  kräftiger  faradischer  Strom,  einen  Pol 
hoch  in  den  After,  den  anderen  labil  auf  die  Bauchdecken.  5  bis 
10  Minuten  lang. 

Anhang.  Bereits  Tromseau  liat  daranf  «ofmerkHam  genncht,  ilass  aii'h  Jitünmeen 
in  der  ThStigkeit  der  Darmnerven  Dicbt  nur  in  der  aensibelen,  sonderii  uocli  in  der 
motoriBchen  und  secretorixchen  Sphäre  abspielen.  Je  nachdem  din  motorische  Dam- 
thätigkeit  herabgesetzt  oder  gesteigert  ist.  bekommt  man  es  mit  einn  rein  aervOsen 
Obstipation  odor  mit  einer  ncrvüsen  Diarrhoo  sn  thon.  Bekannt  i»t.  daas  bei 
mauchen  Peranneu  bereits  das  fieflihi  der  Angst  und  Verlegenheit  eine  abführende  Wirknns 
äussert,  voraus  ein  bekannter  atadentisclier  Angdmck  hi^rgeleitet  ist.  Oder  wenn  manche 
Menschen  gegen  bestimmte  Speisen  eine  gevisse  Idiosynkrasie  beaitEsn  nnd  fast  nn> 
mittelbar  nach  Einnahme  derselben  Üurcbrall  bekommen,  so  wird  man  dies  auch  kaum 
kndari  als  auf  dem  Wege  einer  rein  nei-vits  gesteigerten  Durmperlataltik  erklären  kennen. 
DnsB  sich  der  Ilarm  an  dem  Symptomen  bilde  der  peristaltisclieA  Unruhe  betheiligen 
kann,  wurde  hnreits  Bd.  II,  pag.  181  hcrvorgelioben.  Man  begegnet  clergleiehen  Dingen 
Dumentlich  bei  neurasthmiaclien,  Iij3t<«sc'hen  oder  hj-pochondrisclien  Personen,  mitonter 
ab«r  auch  reSectoriscb  eotstandcu ,  namentlirh  bei  Erkrankungen  des  waiblichen  Ge- 
schlechtsupparati'».  Praktisch  siud  diese  Dinge  desshalb  von  su  grossem  Werlhe,  weil 
man  nicht  anden  des  Uarmleidens  Herr  wird,  als  wenn  es  gelungen  igt,  die  Grand 
Ursachen  zu  heben,  woker  namentlich  diejenigen  Heilmethoden  in  Frage  kommen,  anf 
welche  bei  Besprechung  der  nervösen  Dyspepsie  verwiesen  wnrde  (vergl.  Bd.  Ü,  pag.  192). 
1'eberhanpt  kommen  nen'Üse  Magen-  nnd  Danuleiden  nicht  selten  neben  einander  Tor. 
Neuerdings  luacht  hogrr  darauf  anfmerksam,  dass  bei  Tabes  dorsalis  neben  sogenannten 
Magenkrisen  auch  Dnrmkrisen  auftreten,  welche  sich  in  Anfallen  von  5  — Tmaliger 
dänner  .Stuhlcntlecrun^  äussern,  bei  deren  Eiitstehujig  nervöse  Einflüsse  im  Spiele  sind. 

12.  Thierlsche  Parasiten  des  DarmeB.  Helminthiasis. 

Der  Darmtract  bietet  sowohl  pflanzlieben  als  auuh  thierischen 
Parasiten  eine  sehr  günstige  Stätte  zur  Ansiedlung  und  zum  Gedeihen 
dar.  Pflanzliche  Organismen  müssen  als  normale  Gebilde  im  Dann 
gelten ,  ja  I  man  hat  ihnen  sogai'  beatinunte  Beziehungen  zu  den  Ver- 
daunngsvorgängen  zuschreiben  wollen.  Daneben  freilich  kommen  auch 
pathogene  Spaltpilze  vor. 

Die  thierischen  Parasiten  im  Darm  gehören  zoologisch,  soweit 
sie  bis  jetzt  bekannt  sind ,  entweder  zu  den  Protozoen  oder  zu  den 
Würmern. 

Unter  den  Protozoen  hat  man  Rhizopoden  und  Infusorien  zu 
unterscheiden ,  unter  den  Würmern  dagegen  Plattwiirmer .  Platodea, 
und  Rundwürmer,  Nematodes. 

Berücksichtigt  man  zunächst  nur  Parasiten,  welche  ein  praktisch- 
ärztliches  Interesse    erheischen,   so  ergiebt  sich   folgende  Ueberaioht: 

Erste  Gruppe.  Protozoen: 
Rhizopoden. 

Amoeba  coli.  j 
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Cercomonas  intestinalis. 
Trichomonas  intestinalis. 
Megastomum  entericiim. 
Balantidium  coli. 
Zweite  Gruppe.  Würmer: 
Plattwürmer.  Piatodes. 
Taenia  solium. 
Taenia  saginata. 
Bothriocephalus  latus. 
Rundwürmer.  Nematodes. 
Ascaris  lumbricoides. 
Oxyuris  vermicalaris. 
Tricliocephalus  dispar 
Anchylostomum  duodenale. 
Trichina  spiralis. 

Protozoen  im  Darm. 

Rücksichtlich  der  klinischen  Erscheinungen  lassen  sich  kaum 
wesentliche  Differenzen  je  nach  den  verschiedenen  Protozoenarten  im 
Darm  nachweisen.  Fast  immer  handelt  es  sich  um  Leute,  welche  an 
chronischem  Durchfall  leiden,  öfters  um  Typhuskranke.  Ob  die  Pro- 
tozoen Ursache  des  Durchfalles  sind,  oder  denselben  nur  unterhalten, 
oder  nur  als  etwas  Zufälliges  zu  betrachten  sind ,  ist  noch  nicht 
sicher  entschieden.  In  manchen  Fällen  hörte  zwar  der  Durchfall  auf, 
nachdem  durch  Clystiere  der  Darm  von  den  Schmarotzern  befreit  war, 
doch  konnte  das  auch  durch  die  Wirkung  der  Clystiere  selbst  be- 
dingt sein.  Zuweilen  ist  ein  eigenthümlich  fader  Geruch  der  Faeces 
aufgefallen  (Leyden  &  Zunker).  Besonders  reichlich  traf  man  die 
Parasiten  innerhalb  von  Schleimklümpchen  im  Koth  an. 

Aus  dem  Voranstehenden  erhellt,  dass  man  bei  Personen, 
welche  an  hartnäckigem  chronischem  Durchfalle  leiden,  die  Faeces 
auf  das  Vorkommen  von  Protozoen  mikroskopisch  untersuchen  soll, 
doch  muss  man  wissen ,  dass  dazu  die  Untersuchung  frischer  Faeces 
nothwendig  ist,  da  die  Parasiten  nach  einiger  Zeit  bewegungslos 
werden ,  kugelige  Form  annehmen  und  dadurch  leicht  der  Erkennung 
entgehen.  Auch  hat  man  mehrfach  durch  Glasröhren  oder  Spatel 
Schleinmiassen  aus  dem  Rectum  herausgeholt  und  mikroskopisch 
geprüft. 

Nach  Uiitersucbungeii  von  Nothnagel  möchte  man  meinen,  dasa  das  Vorkommen  ge- 
wisser Protozoen  fast  zu  den  normalen  Erscheinungen  gehört,  jedenfalls  begebet  man 
im  Darminhalto  von  Thiorcn ,  beispielsweise  nach  meinen  Erfahrungen  von  Frösi-heii. 
fast  au.^'nahmslo'»  denselben.  Vielleicht,  dass  sie  beim  Menschen  in  Folge  von  bestimmten 
Erkrankunf^en  des  Darmes  an  Zahl  ungewöhnlich  zunehmen  und  dadurch  die  Dauer 
der  Darmcrkranknng  unterhalten. 

Wir  fügen  hier  die  vornchmlichsten  mor])liologischen  Eigenschaften  der  einzelnen 
Formen  an : 

u)  Amoeba  coli   (Lösch) . 

Der  Panisit  ist  bisher  ein  Mal  bei  einem  russischen  Bauer  von  Lösch  gesehen 
wijrden.  Patient  litt  an  einem  chemischen  dvsenterifonnen  Durchfall.  Bei  der  Section 
fand  man  Geschwüre  auf  der  Schleimhaut  dos  Dickdarmes. 

Man  bekommt  es  mit  kugeligen  körnigen  (Gebilden  zu  thun,  deren  Grösse  00^ 
bis   U'Oi^o  Mm.    beträgt  (vergl.  Fig.  t^l).  —   Dieselben   besitzen    einen    Kern   mit   Kern- 
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köipvdiMi  und  seigen  meist  im  Innern  1 — 2,  mitnnt«r  aber  liia  Aber  8  helle  Vacnol^n. 
Hu  erkennt  an  ihnen  Ortaverändeningeu,  wobei  sie  einen  oder  mehrere  helle  Fortslixe 
Tontreckpn.  welche  eich  erat  späterhin  mit  kSmifcem  Protoplasma  fdlten.  Die  Ortsver- 
lidenmgen.  mit  welchen  begreiflicherweise  Gesialtsreründemn^n  Hand  in  Hand  gehen, 
dnd  langsam.  Die  VermeliranB  geschiebt  wahrscheinlich  durch  Theilung.  —  ISici  fand 
die  Parasiten  so  reichlich,  dasa  er  bei  öOOfacher  Vergrössemng  auf  einem  GesichTsrelde 
Im  m  70  Amübeii  zählte.  Es  gelang  die  Cebertrogung  auf  den  Hund.  C'hinincly stiere 
Tircn  von  Erfolg,  öl)ereinstimmend  mit  den  Erfahrnngen  von  Bi-it,  nach  walchen  Chinin 
Gih  fdr  alle  Organismen  i«t,  wriDftr  war  am  iftatopiMiua  bestahen. 

Aosiier  LöscA    habiB  mcb  Lambtri   nnd  SoHiitn  Amöben  in  menschlichen  Faccea 
Rechen,  doch  fehlt  hlM  am  genauere  Beschreibung. 
b)  CercomoBAB  in testiaaliB. 

Das  Thierchen  iat  von  biraförmiger  Gestalt,  zeigt  an  seinem  hinteren  Ende  eine 
Arl  von  Haftscheibe  (Schwanzfortsatz) ,  während  ea  an  seinem  vorderen  eine  lange 
tchtingende  tieissel  trägt,  welche  vornehmlich  seine  Locomotion  besorgt.  Die  Lange  iles 
KOipen  erreicht  nach  Oavaini  O'OOS — OUl  Hm. 

Ztierst  beschrieben  wurde  das  TbiercbeD  (vergl.  Fig.  33)  von  Lambl, 
wftlober  es  in  geleeartigen,  schleimigen  Entleerungen  bei  Kindern  fand.  Man 
hat  cfl  dann  mehrfach  im  Stuhle  bei  Cholera,  Abdominal typhus  und  bei 
Ihirchfall  überhaupt  gesehen.  Wiederholt  bat  man  auf  den  faden  fauligen 
Gemeb  der  Stühle  hingewiesen.  Zunktr  beobachtete  es  auch  in  dem  Mund- 
belage. Davame  unterschied  eine 
^-  ■*  grössere  und  klmnere  Form.   Thera- 

peutisob  finden  Leyden  &  Zunker 
Clfstura  von  Sublimatlüsung  (00 L  : 
300)  als  am  wirksamsteo. 

Flg.  13. 
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c)  Triobomonas  intestinalis. 

Genauere  Kenntnisse  über  dieses  Infusorium  verdankt  man  Ltyiini  fr*  Zunker,  — 
^^fte  Thietthen  haben  die  Gestalt  eines  Mandelkernes  nnd  zeigen  eine  L&ngc  von 
^■Ol— 0-015  Mm.,  eine  Breite  von  O'007-OOI  Mm,  (vergl  Fiß.  a4l.  Der  Vorderkorper 
u^oitEt  einsn  Sann  von  Wimpern ,  deren  lebhafte  Bewegung  eine  nndulatorisr^he  Loco- 
»■»«tion  vennittelt.  Hinten  findet  sich  ein  Scliwanzfortsatz. 

Man  ist  diesen  Parasiten  bei  acutem  und  cfaroniHchem  Dorchfatle  be- 
&«gnet.    Marchand  fand   sie  im  Typhusstohle,  Steinberg  im  Zabnbolage. 

d)  Hegastomum  entericum. 

Dieser  Parasit  wurde  im  diarrhoischen  Stuhl  von  Grassi  entdprkt.  Im  frischen 
%nstADd  (vergl.  Fig.  25 oj  ähnelt  er  einer  halben  Birne,  welche  sich  mit  Hilfe  von 
^  laugen  Gelaaeln  lebhaft  fortbewegt;  abgestorben  gehen  zwar  die  Geispelo  verloren,  doch 
*>leibt  die  charakteristische  Gestalt  (vergl.  Fig.  25  t).  Kach  Grassi  halt  sich  dei-  Parasit 
^  den  oberen  Abschnitten  des   Diiniidarmcs  anf. 

f)  Balantidium  a.  ParamaecJum  coli. 

Das  Tbieroben  wurde  zuerst  von  Mahnsten  1S56  im  diiirrhoi sehen 
Stuhle  geeehen,  doch  scheint  es  schon  Leeuwenhoek .  der  Entdecker  der 
Infusorien,  in  seinem  eigenen  Stuhle  beobachtet  zu  halwn,  zu  einer  Zeit,  als 
tich  Unr^elrnftgsigkeit  im  Stublgango  bei  ihm  einf^estollt  hatte.  An  die  Er- 
fahningen  von  Malmslen  haben  sich  Beobachtungen  von  Stieda.  Eckekrantz, 


Windblath,  Wising,  Menschen  &  Waldenström ,  Graziadei,  PerrvnäU 
und  Hagren  an^eflchloBsen.  Die  blBheri^n  Berichte  betreffen  die  Umgebng 
von  Stockholm,  Upsala  und  Dorp&t,  während  in  Deut§chlaDd,  England  nd 
Frankreich  bisher  keino  Fnnde  gemacht  worden  sind.  Dagegen  liegen  sod 

Tis.  M- 


einzelne  Beobachtungen  aus  Italien  vor.  Leuckari  wies  nach,  daas  rtets  i 
Dickdarme  des  SchweineB  Balantidinm  vorkommt,  nnd  wahrschanlich  g 
schiebt  durch  Unsanberkeit  auf  bisher  noch  nicht  aufgeklarte  Weise  d 
Uebertragung  anf  den  Ueuschen  yon  der  Mundhöhle  aus. 

Flg.  M. 


Srgaaon*m  arirTirum. 
Tiachen.  t  Im  ■bgeBtorbeDan  Zustand, 
(Nacb  Blizoiero  ji  OroBsi.) 


BalaMdium  i-  Paramaftiwm  etil. 

a  Feristom.    i  Afur.    c  Adoimle  Vlmp«r- 

r«lhe.    d  Contractlle  Bluen,    t  Ifneleii*. 

f  Vencblucktm  StUrkemehlkBmchen. 


Das  Thien-hen  Ut  von  bimrürmigcr  Gestalt  nnd  hesitit  eine  Länge  von  (KI7 
bis  0*1  31m.  Seine  Peripherie  ist  umwinipert,  dio  Rindenachicht  hell,  das  Innere  kSnÜK 
(vergl.  Tig.  26)-  Einige  Auturon  jreben  einon  Krni  an.  llcist  finden  sich  xwef  Tacnoln 
im  Innern,  welche  Gc-talt  nnd  Furra  in  wechseln  im  Stande  sind.  Anch  findet  nun  in 
Inneren  NahrnnfCBbestandtheile,  Pflanienrente  nnrt  rothe  und  weiHse  Blutkörperchen.  W« 
Vermehmng  ge!>chieht  duri-h  Theilung.   IVisin^  beobachtete  auch  Coojngation. 


BandvOrt 


tt.  Symplome. 


Henscfu»  Er  Waldenström  empfalilen  ziir  Vertilgung  der  Parasiten  eine 
nnuinfuMon,  welche  37"  C,  warm  sein  und  aus  I  Kanne  Wasser,  SO'O  Essig 
und  5'0  Acidum  tannicum  Ijestelien  soH.  Sie  fanden  bei  mikroakopiaeher 
UnterauchUDg.  dasa  auch  Kusbo,  .Sublimat,  Chlornatrium,  hyperniaugaosaures 
Kalinm,  Salpeter,  mineralische  Siluren,  Gerljsüure,  Ensigeäure,  Carbolaänre 
und  JodlüBUDg  deutlich  toxische  Wirkungen  auf  die  Thierchen  entfalten. 
hagren  aah  vom  Naphthalin  (5-0)  guten  Erfolg. 

Anhang.  AU!>Sor  den  im  Voraas^li enden  ^nannten  Protozoen  hat  Syillii-.iisH  in 
einem  Fail  Psorospermien  im  KoHi  den  Menschen  geftuden.  Freilieb  haben  sclion 
■vordem  Virchevi,  Klibi  und  Eimer  Pgoroapermien  im  menscliliDhen  Danncanal  beBchrieben. 
Die  Gebilde  Bind  von  ovaler  Gsslalt,  dop[ielt  contonrlrt  nnd  bald  gleich luisaig  mit  einem 
grotikiiniigi^n  Inhalt  erfüllt,  bald  dnrchBicblig,  aber  eioea  nudlichen  fainkiirnigen  Ballen 
in  ihrem  Innern  einscbliMaend. 

Ucber  die  Rahramosben  von  KartuUi  vergl.  Bd.  IV,  Abschnitt  Ruhr. 


^^B  Plattwürmer  im  Darm.  Flatodes. 

^^B  Bandwürmer. 

I.  Symptome  und  Diagnose,  rnter  den  verschiedenen  Bandwurni- 
arten  sind  von  praktischer  Bedeutung  drei,  nämlich  Täenia  aolium, 
Taenia  aaginata  (a.  mediocanellata)  und  Bothriocephalus  latus. 

Man  mu89  wissen,  dass  sich  nicht  selten  Personen,  welche  einen 
Bandwurm  im  l>arm  belierbergen  des  besten  Wohlseines  erfreuen  und 
nicht  die  geringsten  Beschwerden  erapÖnden.  Erst  das  Abgehen  von 
Bandwnrmgliedera  (Proglottiden)  oder  der  zufällige  mikroskopische 
Fund  von  Bandwurmeiern  im  Kotlie  weist  mit  Sicherheit  auf  das 
Vorhandensein  eines  Bandwurmes  im  Darme  hin. 

In  einer  anderen  R*ihe  von  Fällen  stellen  sieh  rein  looale 
Störungen  am  Magen  und  Darm  ein ,  unter  welchen  die  Kranken 
Tielleicht  Jahre  lang  zu  leiden  gehabt  haben,  ohne  dass  ihre  wabre 
Ursache  erkannt  wird.  Viele  Kranke  klagen  über  Druckgefühl  im 
Abdomen,  welches  bald  cnnstant  auf  ein  und  derselben  Stelle  be- 
steht, bald  wandert,  bald  mehr  in  die  Nabelgegeud,  bald  in  das 
Epigastrium  verlegt  wird.  Nicht  selten  treten  kolikartige 
Schmerzen  ein.  Auch  geben  manche  Kranke  an.  dass  sie  im 
Darm  eine  eigenthüralich  wandernde  und  sich  windende  Empfindung 
verspürten,  gleich  als  ob  ein  langer  Wurm  Bewegungen  ausführte, 
doch  scheint  es  sich  dabei  vornehmlich  um  eine  vorgefasste  Meinung 
zu  handeln,  welche  durch  die  Vorstellung  hervorgenifen  wird,  dass 
ein  Bandwurm  im  Darme  vorhanden  sein  miisate.  Bezeiclmend  ist 
noch,  dass  die  erwähntj?n  örtlichen  Beschwerden  häufig  nach  dem 
Genüsse  von  bestimmten  Speisen  auftreten  oder  danach  an  Intensität 
zunehmen.  Dergleichen  geschieht  namentlich  nach  dem  Genüsse  von 
Häring.  Zwiebeln,  Knoblauch  oder  sauren  Speisen,  während  Milch, 
Eier  und  ölige  Dinge  im  Stande  sind ,  Mildemng  der  Symptome 
hervorzurufen.  Viele  Patienten  klagen  auch  darüber,  dass  sich  iifters 
Erhrechen  einstellt,  nnd  dass  namentlich  oft  am  Morgen  Würge- 
bewegungen  und  Entleerung  von  speichelartigen  dünnen  Massen 
erfolgen. 

Zu  den  häufigen  Erscheinungen  gehören  Störungen  im 
Appetit  und  in  der  Verdauung,    Bei  manchen  Kranken  stellt 

«.yichborat ,  SrecisÜe  Patholoeie  unil  Thrrapie.  11.  4.  Aitä.  \i^ 
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sich  ein  fast  unersättlicher  Heisshunger  ein.  Kaum  dass  sie  die  Mahl- 
zeiten erwarten  können.  Aber  trotzdem  sie  erstaunlich  grosse  Nahrungs- 
mengen zu  sich  nehmen ,  bilden  sich  blasses  Aussehen  und  zuneh- 
mende Abmagerung  aus.  Andere  werden  durch  hartnäckigen  Appetit- 
mangel gequält. 

Der  Stuhlgang  ist  bald  angehalten,  btdd  diarrhoisch,  wess- 
halb  nicht  selten  Kranke,  welche  an  Bandwurm  leiden,  Jahre 
lang  wegen  chronischen  Magen  -  Darmkatarrhes  ärztlich  behandelt 
worden  sind. 

Zu  den  besprochenen  örtlichen  Beschwerden  gesellen  sich  oft 
noch  Allgemeinerscheinungen  hinzu.  Man  stellt  sich  vor, 
detös  dieselben  durch  Reflex  zu  Stande  konmien.  Sie  können  sich  an 
sehr  verschiedenen  Organen  abspielen,  ja!  kaum  bleibt  ein  Organ 
übrig,  an  welchem  man  nicht  gelegen tUch  krankhafte  Erscheinungen 
beobachtet  haben  will.  Aber  begreiflicherweise  ist  hier  die  Gefahr 
gegeben,  dass  man  rein  zufällige  Complicationen  für  reflectorische 
hält ,  und  daraus  wird  es  verständlich ,  dass  namentlich  die  ältere 
Mediein  das  Gebiet  der  Reflexerscheinungen  ungebührlich  ausdehnte 
und.  missbrauchte.  Der  Beweis ,  dass  eine  krankhafte  Störung  durch 
einen  Bandwurm  veranlasst  ist,  erscheint  erst  dann  mit  einiger 
Sicherheit  geliefert,  wenn  unmittelbar  nach  Entfernung  des  Parasiten 
die  Symptome  aufhören. 

Unter  den  Allgemeinerscheinungen  sind  zu  nennen :  hartnäckiger 
Singultus,  Schwindel,  Cephalgie,  Syncope,  Delirien,  Manie,  Krämpfe, 
Chorea ,  Lähmungen  ,  PupilleT\differenz ,  Gesichtsstörungen ,  Gehörs- 
störungen, Pruritus  u.  s.  f. 

Zuweilen  stellen  sich  sehr  bedenkliche  Zustände  von  zunehmender 
Anaemie   ein,    welche    an    das  Bild    der   progressiven   pemieiösen 
Anaemie   erinnern.     Die  Patienten  werden    blasser  und  blasser,    be- 
konmien  Herzklopfen  und  Athmungsnoth,  werden  oedematös,  es  tritt 
Fieber    auf,     dabei    Appetitlosigkeit     und     anfallsweise    Durchfall, 
schliesslich    können    sich   die  Kranken  vor  Schwäche  nicht  mehr  auf 
den  Beinen  halten.    Auch  treten  beim  Aufrichten  Ohnmachtsanwand- 
lungen, Verdunkelung  des  Gesichtsfeldes  und  Ohrensausen  ein,    weiL 
dabei  die  Anaemie  des  Gehirnes  zunimmt.  Reyher  und  Runeberg  haben- 
neuerdings  mehrere   solcher  Beobachtungen    aus    der  Umgebung   voa 
Dorpat  und  Helsingfors  beschrieben,   in  welchen  es  sich  allemal  um 
eine  Infection  mit  Bothriocephalus  latus  handelte,  und  auch  Schnf*ir<r 
und  Licht  heim  haben  ähnliche  Erfahrungen  bekannt  gegeben ;    Heilung 
nach  Abtreibung  des  Bandwurmes.     Mit  vollstem  Recht  hat  unseres 
Erachtens     Holst     davor     gewarnt,     solche     secundären     Anaemien« 
die    übrigens    früher    durchaus    nicht   unbekannt   gewesen   sind,    als 
progressive  pemiciöse  Anaemien  proclamiren  zu  wollen,  wie  dies  die 
vorhin  aufgeführten  Autoren  gethan  haben.  Zwischen  beiden  Krank- 
heitsbildeni    bestehen   denn  doch   noch    sehr   gewaltige  Unterschiede; 
so  pflegen  bei  der  Bandwurmanaemie  Fieber,  Netzhautblutungen  und 
jene  morphologischen  Veränderungen   der  rothen   Blutkörperchen   zu 
fehlen .   Poikilocytose ,    die  bei  der  progressiven  pemieiösen  Anaemie 
so  gewöhnlich  sind. 

Von  Zeit  zu  Zeit  pflegen  sich  bei  Bandwurmträgem  reife  Band- 
wurmglieder   spontan    loszulösen  und   sich    im  Kothe  zu  zeigen. 


Symptome.  291 

Offisnbar  geht  dieses  Ereigniss  viel  häufiger  von  Statten,  als  es 
bemerkt  und  angegeben  wird,  denn  wenn  es  sich  um  Menschen  von 
gater  Gresundheit  handelt,  liegt  kein  Grund  vor,  den  Stuhl  regel- 
mSssig  auf  Bandwurmglieder  zu  untersuchen.  Am  häufigsten  erfolgt 
die  Losstossung  von  Proglottiden  im  Frühjahre  oder  im  Herbste, 
was  daraus  erklärlich  ist,  dass  der  Bandwurm  einer  gewissen  Zeit 
bedarf,  bis  seine  Ausbildung  beendet  ist.  Zuweilen  kommt  es  vor, 
dass  sich  der  ganze  Bandwurm  in  toto  abstösst  und  sammt  Hals 
mid  Kopf  in  den  Faeces  zu  Tage  tritt.  Wiederholentlich  habe 
ich  dies  bei  Kindern  oder  bei  Erwachsenen  gesehen,  wenn  letztere 
eine  abfuhrende  Trinkcur  gebrauchten.  Auch  gewisse  dem  Band- 
wurme  unangenehme  und  schädliche  Speisen  oder  der  Gebrauch  von 
Abfahrmitteln  kann  einen  spontanen  Abgang  bedingen.  Mitunter 
beobachtet  man  dergleichen  im  Verlauf  von  hoch  fieberhaften  Krank- 
heiten, namentlich  bei  Abdominaltyphus,  wo  noch  die  Erkrankung 
der  Darmschleimhaut  hinzukommt.  Auch  handelt  es  sieh  in  manchen 
Fallen  um  eine  Erkrankung  des  Bandwurmes  selbst,  wie  sich  oft 
aas  gewissen  Missstaltungen  der  einzelnen  Glieder  ergiebt. 

Bücksichtlich  der  Wirkung  von  Fiebertemperat. aren  seien  Untersuchungen  von 
Pierroncitn  erwähnt,  welcher  fand,  daas  auf  heizbarem  Objecttische  Cysticerken  und  Band- 
Ylkrmer  bei  einer  Temperatur  von  30 — .^5 '  C.  lebhafte  Bewegungen  zeigen,  welche  sich 
Iä9  48*  C.  erhalten  und  bei  50 '  0.  unwiederbringlich  erlöschen. 

StOBsen  sich  Band  war  mglieder  oder  B.iud  wurmst  üeke  Bpontan  ab,  so 
iit  der  Weg  durch  den  After  zwar  der  häufigere,  aber  nicht  der  einzige. 
In  seltenen  Fällen  können  sie  auch  durch  Erbrechen  nach  aussen  gelangen. 
Noch  vor  Kurzem  bat  B^renger-Firand  eine  Beobachtung  beschrieben  ,  in 
welcher  ein  zwei  Meter  langes  Bandwurmstück  ausgebrochen  wurde,  und 
bei  einer  Patientin  von  Maricl  f;ing  ausser  Proglottiden  ketten  von  120 
und  80  Ctm.  Länge  durch  den  After  noch  ein  67  Ctm.  langes  Bandwurmstück 
dnrch  den  Mund  ab. 

Das  Erscheinen  von  Bandwurmgliedern  im  Kothe  ist  für 
die  Diagnose  in  mehr  als  einer  Hinsiebt  von  sehr  grosser  Bedeutung. 
Einmal  ist  die  Diagnose  auf  Bandwurm  damit  sicher  gestellt,  gesetzt. 
dass  man  sich  die  fraglichen  Dinge  vorzeigen  lässt  und  sich  nicht 
auf  die  Angaben  der  Kranken  allein  verlässt,  welche  mitunter  ab- 
sichtlieh täuschen  oder  sieh  durch  unverdaute  Speisereste,  namentlicli 
darch  Sehnenfasern  und  Blutgefässe,  haben  beirren  lassen.  Aber  es 
ipelingt  auch  leicht  die  Diagnose  zu  verfeinern  und  aus  den  ab- 
^estossenen  Bandwurmgliedern  die  Bandwurmart  festzustellen. 

Am  leichtesten  ist  die  Unterscheidung  zwischen  Bothriocephalus 
einerseits  und  den  beiden  Taenienarten  andererseits  (vergl.  Fig.  27 — 29). 
Bei  Bothriocephalus  sind  die  einzelnen  Glieder  mehr  breit  als  hoch 
und  lassen  in  der  Mitte  einen  dunklen,  häufig  deutlieh  pigmentirten 
Punkt  erkennen,  welcher  der  Geschlechtsöffnung  entspricht.  Im  Ge- 
gensatz dazu  sind  die  Glieder  bei  den  beiden  Taenien  länger  als 
breit,  und  man  findet  bei  ihnen  an  der  Seite  eine  leichte  nabeligc 
Hervor  ragung,  welche  den  Eingang  zu  den  Geschlechts  wegen  andeutet. 
Ein  geübteres  Auge  ist  erforderlich ,  wenn  man  an  einzelnen  Gliedern 
entscheiden  will,  ob  sie  der  Taenia  solium  oder  der  Taenia  saginata 
angehören,  doch  treten  auch  hier  bei  einiger  Vorsicht  kaum  ernste 
Schwierigkeiten  zu  Tage.  Bei  Taenia  solium  sendet  der  in  der  Mitte 
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gelegene    Utenis    7  1)18  12    dickere,    wenig    verästelte    SeitenzweiS 
aus,    während  bei  Taenia  saginata  die  Verzweigung  erbeblich  i 
lieber   ist    (Ifi    bis    20    Seitenzweige}.     Auch    zeigen    die   UtemsTl 
zweigungen    Vei   Taenia    solium    eine   banmfdrniige  Vertlieilung , 
Taenia  saginata  eine  einfach  gabelige. 

Bemerkenswerth  ist  noch .  dass  bei  Bothriocepbalua  latns  die 
Ausstosaung  der  Glieder  meist  im  Zusammenhang  in  Gestalt  kleiner 
Ketten  erfolgt,  während  sie  bei  Taenia  vereinzelt  oder  zu  wenigen 
Gliedern  verbunden  vor  sich  geht. 

Am  eiofaclisten  ftlhrt  mau  die  L'ntprsucliutig  iler  Glieder  in  der  Weise  aas,  äati 
man  ein  fijizelnes  Glied  iwiselien  awei  Cllijeriglaser  legt  und  leicht  comprimirt.  Bei 
durrbfallendtm  Lichte  treten  alsdann  die  ticHchleehtstheilo  dnutÜih  hervor.  Hat  man 
rrijchfl  Glieder  lur  Untersuchung  bekoTomen,  so 
erkennt  man  an  tlenselUen  nickt  selten  Bewegnngt- 
erBpheinnngen.  Mao  sieht  wanafunnige  Contnic- 
tionen  längn  ihres  freien  Banden  ahluufen.  oder 
es  rollen  sich  stellenweifie  die  Glieder  tuteDfönnic^ 
nach  eini^rta  ii.  dergl,  m,  Uitunter  iForden  krank- 
hafte Varünderungen  u>i  Proglotlideu  bpobafhlM. 
Dahin  gehört  die  sogensnnie  Taenia  fecestnta. 
liei  welchnr  sich  die  MiHu  einnelner  (jlieder  mehr 
oder  minder  hochgradig  zerstört  zeigt,  so  das 
wenn  sieh  der  Proeess  fiber  mehrere  snf  einando^ 
folgende  Glieder  hinzieht,  der  Eindmck  einer 
Sprossenleiter  ontitehl.  Einer  solchen  Verändrmnf 
kännnn  »uwuhl  Taenien  als  snch  BAthrioccphaien 
unterliegen.  Uel>er  die  Urascbcn,  ob  Bersten  da 
Utpms.  ob  atrirphisclie  Altersverftiiderangen.  wird 
gestritten. 
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Schwieriger  als  ans  den  Proglottiden  lässt  sich  die  Diagnos«' 
einer  Bandwiirmart  aus  den  Bandwurmeiern  stdlen.  Selbst- 
verständlich ist  dazu  eine  mikroBkopische  Untersuchung  der  Vaites 
nothwendig.  Der  Unterschied  freilich  zwischen  Eiern  von  Bothrio- 
cephalua  latus  gegenüber  den  beiden  Taenien  ist  leicht  zu  erkennen, 
denn  es  handelt  sich  dabei  nm  sehr  bedeutende  morpholngieclie 
Differenzen.  Das  legereife  Ei  von  Bothriocephalua  (vergl.  Fig.  301 
besitzt  ovale  Gestalt  und  eine  Länge  von  0'06  bis  0'07  Mm.  E^ 
zeigt  eine  braune  Schale  von  wachsartiger  Consistenz,  welche  an  ilirem 
hinteren  Ende  einen  abhebbaren  Deckel  besitzt.  Das  Innere  des  Eies 
gewährt  zellige  Structur.  Die  Eier  von  Taenia  solium  und  Taenis 
saginata  sind  zwar  ihrem  Aeusseren  nack  von  den  Eiern  des  Botluiiv 
cephalus  leicht  zu  unterscheiden,  zeigen  aber  unter  einander  nur 
Verschiedenheiten  in  der  Grösse.  Die  Eier  von  Taenia  solintn  (veilfl- 
Fig.  31)   sind    kleiner    als   diejenigen    von   Taenia   saginata    (vergl. 
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Flg.  32),  denn  sie  erreichet]  eine  Breite  von  0'032  Mm.  and  eine 
.Länge  von  0036  Mm,,  während  die  Eier  von  Taenia  ssginata 
0035  Mm.  breit  und  0039  Mm.  lang  sind.  Sie  zeigen  ovale  Form 
nnd  'aihd  von  einer  dicken  häutigen  Schale  umgeben,  welche  aus 
radiär  verlaufenden  Stäbchen  zusammengesetzt  ist.  Ihr  Inneres  be- 
steht ans  kömigem  Protoplasma,  in  welchem  man  sechs  kleine  Chitin- 
iiäkohen  erkennt.  Die  Schale  ist  häufig  von  einer  lichten  eiweias- 
arligen  Hülle  omgeben. 

XX,  AnatomlacheVerindernnpen.  Kaum  jemals  bringt  ein  Band- 
wurm an  sich  seinem  Wirthe  den  Tod;  ea  handelt  sich  demnach 
meist  um  gelegentliche  Leichenbefunde ,  soweit  die  Gegenwart  des 
Parasiten  im  Darme  seibat  in  Betracht  kommt.  Aufenthaltsort  der 
Bandwürmer  ist  der  Dünndarm.  Der  Bandwurm  haftet  hier  der 
Schleimhaut     mittels    Saugvorrichtungen ,     zum    Theil    auch    durch 

Fig.  SS. 


n  jQQgeD  Taenien. 


Hiikchen  mit  seinem  Kopfe  fest  au.  ea  folgen  dann  meist  einzelne 
lockere  Windungen  um  den  Halstheil  herum .  während  der  Rest  in 
der  Richtung  der  Chymusbewegung  nach  dem  Dickdarme  zu  sieht 
nnd  mitunter  bis  in  das  Colon  hinabreicht.  In  Leichen  findet  man 
übrigens  nicht  selten  den  ganzen  Bandwurm  zu  einem  knäuelartigen 
Convolut  zusammengerollt. 

Dass  Bandwünner  auf  der  Darmschleimliaut  ernste  Verletzungen 
hervorbringen,  ist  ebenso  unwahrscheinlich  als  unerwiesen,  und 
etwaige  Blutungen ,  Erosionen .  Geschwüre  oder  gar  Perforation  des 
Darmes  sind  nichts  Anderes  als  zufällige,  durch  andere  Ursachen 
hervorgerufene  Complicationen,  lieber  die  Lebensfähigkeit  der  Band- 
würmer im  Darme  liegen  Angaben  vor,  nach  welchen  sie  bis  über 
dreissig  Jahre  in  einem  Individuum  vegetirt  haben  sollen. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  handelt  es  sich  um  einen  einzigen 
Bandwurm,    doch    kommen  auch  zuweilen  mehrere  Parasiten   neben 
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einander  vor,    beispielsweise  fand   B^renser ■  Ferand  12  Taenien  ii 
cinEm  Darm,  Kleefeld  41  und  Bern  trieb  ^i,  „  ^i,  „ 

einer  2 1jährigen  Patientin  neuerdings 
sogar  90  Exemplare  von  Bothriocepbalus 
latus  auf  ein  Mal  ab.  Während  des  Le- 
bens würde  man  bei  einer  Abtreibungs- 
cnr  das  Vorhandensein  mehrerer  Band- 
würmer daran  erkennen ,  dass  mehr  als 
ein  Kopfende  zu  Tage  tritt.  Laker  machte 
neaerdingB  die  sehr  bemerkenswerthe 
Beobachtung,  dass  sich  in  einem  Männer- 
faust-grosaen  Knäuel  einer  Proglottiden- 
kette ,  welche  einer  Taenie  zugebörte, 
im  Innern  zwei  festere  Kerne  fanden, 
aus  welchen  sich  ri!)  Taenicnköpfe  ent- 
wickeln Hessen  (vergl,  Fig.  H^V  Mit 
Recht  betont  Laker,  dass  es  auffallend 
fst.  dass  trotz  des  meist  reichlichen  Vor- 
kommens von  Finnen  sich  doch  in  der 
Regel  nur  ein  Bandwurm  zu  entwickeln 
pflegt,  wobei  er  vermuthet,  dass  eine 
Verknäuelung  von  Band wnrni köpfen  ohne 
geschlechtsi'eife  Proglottiden  etwas  nichts 
Seltenes,  aber  meist  unbemerkt  Bleiben- 
des ist. 

In  der  Regel  sind  bei  gleichzeitigem 
Vorkommen  mehrerer  Bandwürmer  im 
Darme  alle  der  gleichen  Art;  nothwen- 
dig  ist  das  jedoch  nicht,  und  es  kommen 
beide  Taenienarten  neben  einander .  am 
seltensten  IreiJich  Taenia  neben  Bothrio- 
eephalus  vor.  Am  Lebenden  würde  man 
dies  daran  erkennen,  dass  Proglottiden 
oder  Eier  von  verschiedenem  Baue  im 
Kothe  erscheinen.  |     t^ 

Nicht  selten  finden  sich  Bandwürmer 
neben  anderen  Darmparasitrn,  wie  As- 
caris,  Ox3^lri3,  Trieb oceplin  Ins  oder  An- 
chylostomum,  ja !  Piunac  beschrieb  eine 
Beobachtung,  in  welcher  eine  Frau  eine 
Taenie  dnrcli  den  After  verlor,  während 
sie  durch  Erbrechen  Distomum  hepaticum 
entleerte. 

l-'Ur  den  praktiscliyn  Arzt  iviclifi<r  ist 
fs,  da^s  er  w6nio:<tin8  mit  der  proben  Zoo- 
In.xie  der  Biiii<lwUrmor  vortniiit  ist, 
und  lassen  wir  daher  eine  flilchtljre  Skizze 
fol^n : 

n)  Bothrificeplinlufi  latus,  Gru- 
bcnkopf  fverjrl  Yv^.  ;-i4-;-ifii.   Die  Läu-ro  -^j^     j.^  i  Seit« st r 

dci  jraiixen  Wurmes  betril;:t  5—8  Meter.    Die  '~^       g  Mitieia>r»ir. 


Fig  Vi.  V?rgrSu«rt«r 
Kopf  Dil  den  beidM 
*t>  tli  bea      Saagsrn- 
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Zihl  seiner  Glieder  kann  bis  4000   gehen.    Der  Kopf   igt  kenlenartig  ab- 
geplattet  oder  mandelfBnnig   and  besitzt   eine  Länge  von  cirea  2  Mm.  und 
«ne  grOBstfl  BMte   von  1  Mm.  Bei  geoflgoDd  starker   mikroakopiseher  Ver- 
grdsMmng  eikennt  man  an  beiden  Seiten  des  Kopfes  je  eine  tiefe  Iflngliche 
Snggmbe  (vergl.  Fig.  35).     Anf  den  Kopf  folgt  zunflchst  ein  f&denfDrniig 
dünner  Halstheil,  dessen  Lftbge  3 — 6  Hm.  erreiobt.     Ad  ihn  sctiliesst  sich 
die  lange  Folge   der  ^nzeluen  Bandwnrmglieder  oder  Proglottiden  an.    IHe 
ersten  Glieder  sind  bedeutend  breiter  als  hoch,   die  letzten  Glieder  nehmen 
eine  mehr  quadratische  Form  an.    Die  ersten  geschlechtsreif en  Proglottiden 
treten  etwa  am  GOOsten  Gliede  auf,     was  einer  Entförming  von  ciroa  600 
bis  600  Um.  hinter  dem  Kopfe  entspricht.  Die  ersten  geschlechtsreifen  Glie- 
der erreichen  eine  Breite  von  circa  b  Um.  nnd  eine  H'Vho  von  circa  2  Mm. 
Die  quadratisch  gestalteten  Glieder  sind  circa  -i  Um.  breit  und  hoch.  Weiteres 
aber  die  Proglottiden  vergl.  Bd.  II,  pig.  291,  Fig.  -19. 


'.  Kat&rllchc  Gräs<e.    Fig.  SS.  Kopf  bai  <&ractier  VerjtrSiiGrDDK.  Nach  Leackart. 


i)  Taenia  solium,  bewaffoetor  Bandwurm  (vergl.  Fig.  37 
nnd  3g)  Die  LJinge  des  ausgpwaobseuBD  Bandwnrmes  nchwankt  zwischen 
2^3'/i  Ueter,  Der  Kopf  ist  von  rundlicher  Form,  erreicht  etwa  den  Um- 
fang eines  Stecknadelkoopf es  und  ist  nicht  »elten  auf  seiner  Spitze  ranohgrau 
oder  schwärzlich  pigmentirt.  Bei  40 — öOfaoher  Vergrös.^eruTig  entdeckt  man 
auf  dem  Scheitel  des  Kopfes  einen  Vorsprnnj?,  sogenanntes  Rostcllum,  welches 
Ton  einem  Kranze  von  Häkchen  umrahmt  ist,  daher  der  Name  bew.iffnoler 
Bandwurm  (vergl.  Fig.  33).  Gerade  die  Spitze  dos  ÜostoUiim  ist  oft  schwärz- 
lich pigmentirt.  Man  wird  nnschwer  erkennen,  daas  die  Hilkohen  verschie- 
dene Grflsso  besitzen  und  derart  angeordnet  sind,  dass  immer  ein  gritsscres 
nnd  ein  kleineies  mit  einander  abwechseln.  Dahei  entstehen  gewisse rmaassen 
zwei  Reihen  von  Häkchen,  von  welchen  die  äussere  durch  kleinere,  die  innere 
durch  grossere  Häkchen  gebildet  wird.  Die  Ge^smmtzilfur  der  Häkchen 
belUnft  sich  anf  26 — 30.  An  den  Seiten  des  Kopfes  beßnden  sich  vier  Saug- 
näpfe.  So  lange  der  Bandwurm  lebt,  werden  die  Saugnäpfe  während  mikro- 


skopischer  ÜDterBuchuDg  nicht  selten  vorg»- 
stoasen  und  wieder  eingezogen ,  so  dass  sie 
manchmal  nnr  durch  einen  schmalen  Stiel  mit 
dem  Kopfe  zaa&mmenhSngeu. 

Ad  den  Kopf  schliesst  sich  der  dUnne 
Hslfitbeil  an ,  welcher  eine  Lange  von  ö  his 
10  Mm.  errricht. 

Die  Zahl  der  Proglottiden  hetrSgt  an 
aiiBgewacfaseuen  Exemplaren  etwa  850,  von 
welchen  jedoch  nur  etwa  80 — 100  geachlechte- 
reif  sind.  Letztere  erreichen  durchschnittlich 
eine  LUnge  v<m  9 — 12  nnd  eine  Breite  von 
5—10  Mm.  Genaueres  Ober  die  Proglottiden 
siehe  Bd.  II,  pag.  291,  Flg.  27. 

c)  Taonia  saginitta  s.  media- 
cauoUata,  feister  oder  unbewaffne- 
ter Bandwurm  (vergl.  Fig.  39  und  40), 
wuchst  unter  allen  Bandwürmern  im  mensch- 
lichen Uarm  zur  grÖBsten  Länge  (7 — 8  Meter) 
an  und  zeichnet  sich  vor  Taenta  solium  durch 
eine  etärkere  Entwicklung  der  einzelnen  Glieder 
ans,  i>o  dasa  er  ein  mehr  undarcbaicbtiges  Aus- 
sehen gewinnt. 

Der  Kopf  ist  grosser  als  bei  Taenia  solium 
fcirca  25  Mm.  I^rijit,  bei  Taenia  solium  l'SMm.), 
hesil/.t  im  Gegensätze  zu  Taenia  solium  kein 
HostcUum  und  keme  Hakenkriinzo,  ist  auf  dem 
Scheitel  freilich  ebenfalls  hltiifig  pigmentirt  nnd 
trügt  vier  Saugnftpfe  (vei^I,  Fig.  40). 

Der  Hals  ist  durch  geringere  LAnge 
(1—1-5  Mm.)  aufmilig. 

Der  Kilrper  wird  von  12— 1.300  Gliedern 
zusammen  gesetzt.  Die  geschlechtAreifen  Pro- 
glottiden fangen  meist  mit  dem  GOOsten  GUede 
an.  Die  reifsten  Glieder  haben  die  Form  von 
Kürbiskenien  nnd  besitzen  durchschnittlich  eine 
Länse  von  16 — 20  und  eiue  Breite  von  5 
bis  7  Mm.  Genaueres  vergl.  Bd.  II,  pag.  291, 
Fig.  28. 

Ht  Aetiolopio.  Dio  Ansicht,  dass 
Bandwürmer  durch  Generatio  aequivoca  a. 
spontanea  entstehen  und  sich  aus  schäd- 
lichen Bestand  thei  Ion  dea  Darminhaltes 
hemusbilden.  i.«t  längst  als  falsch  erkannt. 
yian  weiss  heute,  dass  die  Entwicklung 
eines  Bandwurmos  im  Menschen  in  der 
Weise  vor  pich  geht ,  dass  der  Mensch 
durch  S]U'ise  «nier  Trank  Eiiibr>-oiien  in 
den  llagen  aufnimmt,  welche  sich  im 
IHinndarme   zu   iJandwiinnern    entwickeln. 
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Eine  directe  Uebertragung  von  Mensch  auf  Menseli  kommt  nicht  vor, 
weil  sich  die  in  den  Bandwurmgliedem  eingeschlossenen  Eier  erst 
ausserhalb  des  menschlichen  Organismus  weiter  entwickeln  und  zu 
Finnen  umwandeln  müssen,  ehe  sich  wieder  die  Finne  im  mensch- 
lichen Darme  zum  Bandwurm  herausbilden  kann.  Aus  dem  Gesagten 
erhellt,  dass  ältere  Berichte  auf  Irrthum  beruhen,  nach  welchen 
man  bereits  in  menschlichen  Früchten  Bandwürmer  im  Darmcanale 
gefunden  haben  will. 

Wenn  also  ein  Bandwurm  beim  Menschen  zur  Ausbildung  ß:e- 
laogen  soll,  so  bedarf  es  eines  Zwischenträgers.  Es  ist  der  Entwick- 
Inngsgang  derart,  dass  der  im  menschlichen  Darmcanale  ansässige  Band- 
wurm geschlechtsreife  Proglottiden  abstösst.  dass  letztere  oder  auch  die 
Eier  allein  von  Thieren  gefressen  werden,  dass  sich  in  den  Thieren  aus 
den  in  den  Proglottiden  enthaltenen  Eiern  Finnen  entwickeln,  dass 
die  Finnen  mit  dem  Fleische  vom  Menschen  genossen  werden  und  sich 
nun  im  Darm  des  Menschen  wieder  zu  Bandwürmern  entwickeln. 
Die  Beobachtung  lehrt,  dass  für  die  verschiedenen  Bandwurmarten 
irerschiedene  Zwischenträger  oder  Finnenbildner  in  Betracht  konmien. 
Faenia  solium  bildet  sich  ans  der  Schweinefinne,  Cysticercus  cellulosae, 
loch  kommt  diese  Muskelfinne  auch  bei  Hund,  Reh,  Affe,  Bär  und 
nach  Einigen  auch  beim  Schafe  vor.  Taenia  saginata  entwickelt  sich 
i)eim  Mfenschen  aus  der  Muskelfinne  des  Rindes,  welche  man  ausser- 
iem  noch  bei  der  Giraffe  gefunden  hat.  Die  Entwicklungsgeschichte 
iron  Bothrioeephalus  latus  ist  zum  Theil  noch  unbekannt.  Man  nimmt 
in,  dass  die  Eier  in  das  Wasser  gelangen  und  sich  entweder  direct 
nit  dem  Wasser  verschluckt  im  Darme  des  Menschen  zum  Band- 
Kiirme  entwickeln,  oder  nachdem  sie  sich  zuvor  in  Fischen  oder  Wasser- 
iTOgeln  zu  Finnen  umgebildet  haben.  Neuerdings  hat  Braun  behauptet, 
lass  sich  Finnen  des  Bothrioeephalus  latus  namentlich  zahlreich  in 
len  Muskeln  und  Eingeweiden  des  Hechtes  und  der  Quappe  finden. 
jo  dass  der  Genuss  dieser  Fische  den  Menschen  inficiren  kann.  Jedoch 
scheint  es,  dass  namentlich  die  Hechte  und  Quappen  aus  den  Ge- 
vrässem  der  russischen  Ostseepro\nnzen  reich  an  binnen  sind,  denn 
anter  den  zum  Markte  gebrachten  Fischen  Dorpats  fanden  sich 
90  Procente  mit  Finnen  durchsetzt,  während  zugeschickte  Hechte 
and  Quappen  aus  der  Schweiz  finnenfrei  waren.  Hraun  führte  auch 
mit  Erfolg  Uebertragungsversuehe  von  Fischfinnen  auf  den  Mens^chen 
aus,  Versuche,  welche  ebenfalls  mit  Erfolg  von  Paroiia,  Ferrari  6r  Grassi 
wiederholt  wurden. 

Küchenmeister  nimmt  den  Lachs  als  Finnenträger  für  Bothrio- 
eephalus latus  an.  wofür  zu  sprechen  scheint,  dass  nach  Rtsenthnl 
in  Japan,  wo  alle  Fische  roh  genossen  werden,  nur  im  ncird- 
lichen  Theile  Bothrioeephalus  latus  vorkommt,  in  welchem  auch  allein 
Lachs  zu  finden  ist.  Soll  sich  diese  Vermuthung  zur  Sicherheit  er- 
beben, fcO  käme  es  darauf  an.  im  Lachsfleisch  Finnen  nachzuweisen. 
and   würde   alsdann    im   Verein    mit    Braunes   Anga^»en    der   Beweis 

S liefert  sein,  dass  mehrere  Fischarten .  nämlich  Hecht .  Quappe  und 
ichs,  Finnenträger  des  Bothrioeephalus  latus  sein  kJJnnen.  Bei 
Hechten.  Barben  und  Forellen  der  oberitalienis^hen  Seeen  wies  zuerst 
harona  Finnen  des  Bothrioeephalus  latus  nach.  Freilich  hat  man 
lenerdings    vermuthet.     dass    der   Dorpater    Gnibenkopf    gar    nicht 
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eigentlicher  Bothriocephalus  latus  sei  (Thoma.  Küchenmeister)  und  auch 
Ferrari  &  Grassi  behaupten,  dass  die  Hechtfinne  nicht  den  gewöhn- 
lichen Bothriocephalus  latus  grossgezogen  habe,  doch  macht  Leuckart 
mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  der  Bothriocephalus  latus  je  nach 
seinem  Alter  geringe  Verschiedenheiten  des  Aussehens  zeigt. 

Trotz  alledem  sind  die  Infectionswege  für  den  Menschen  noch 
keineswegs  sicher  und  nach  allen  Richtungen  hin  erkannt.  Zässlein 
hat  das  Vorkommen  von  Bothriocephalus  latus  an  den  Seeufem 
der  Westschweiz  durch  den  Genuss  des  grünen  Salates  zu  erklären 
gesucht,  welcher  in  den  aus  den  Seeen  fliessenden  Gräben  wächst. 
Es  würde  sich  dabei  um  eine  Infection  handeln,  bei  welcher  mit 
Eiern  oder  Finnen  verunreinigtes  Wasser  seine  thierischen  Be- 
standtheile  mechanisch  auf  den  Salat  absetzt.  Damit  würde  überein- 
stimmen, dass  Kinder  vor  dem  zehnten  Lebensjahre  von  Bothrio- 
cephalus frei  bleiben,  weil  sie  keinen  Salat  gemessen,  und  dass  man 
auch  bei  solchen  Menschen  Bothriocephalus  findet,  welche  nie  Fische 
essen,  abgesehen  davon,  dass  sich  die  Fische  der  Schweizer  Seeen  als 
finnenfrei  ergeben  haben. 

Ob  sich  der  Mensch  mit  Finnen  und  späterhin  mit  Bandwürmern 
inficirt  oder  nicht,  hängt  begreiflicherweise  zum  Theil  vom  Zufalle 
ab.  Freilich  können  bestimmte  Lebensgewohnheiten  noch  dabei  von 
Einfluss  sein.  Unreinlichkeit,  Absetzen  von  mit  Bandwurmeiern  be- 
ladenen  Faeces  an  freien  Orten ,  so  dass  Schweine  den  Koth  direct 
fressen  oder  Bandwurmeier  nach  vorausgegangener  Auflösung  der 
Proglottiden  frei  werden  und  sich  dem  Trinkwasser  oder  dem  Futter 
beimischen  und  auf  diese  Weise  in  den  Magen  von  Zwischenträgem 
gelangen  können ,  lüderliche  Viehzucht ,  Unaufmerksamkeit  bei  der 
Auswahl  finnigen  Fleisches,  die  Unsitte,  rohes  Fleisch  zu  gemessen, 
das  Alles  sind  Dinge,  welche  einer  Verbreitung  von  Bandwürmern 
besonders  günstig  sind.  Daraus  wird  es  verständlich ,  dass  man  in 
bestimmten  Ländern  so  erstaunlich  oft  Bandwürmer  antrifft,  dass  ein 
Freisein  mehr  zur  Ausnahme  als  zur  Regel  gehört. 

An  Orten,  an  welchen  es  Sitte  ist,  rohes  Fleisch  zu  geniessen, 
ist  das  Vorkommen  von  Bandwürmern  ein  sehr  häufiges.  Oft  hat 
man  bei  Kindern  Bandwurm  auftreten  gesehen,  welchen  wegen  Durch- 
falles der  Genuss  rohen  Rindfleisches  empfohlen  worden  war.  Auch 
bestimmte  Gewerbe  liefern  ein  besonders  grosses  Contingent,  beispiels- 
weise Fleischer,  Köchinnen,  Wirthe  u.  s.  f.,  weil  dieselben  viel  mit 
roliem  Fleische  in  Berührung  kommen.  Mehrfach  ist  aufgefallen,  dass 
häufiger  Frauen  als  Männer  an  Bandwurm  leiden,  obschon  dem  andere 
Statistiker  widersprechen. 

Rücksichtlich  der  geographischen  Verbreitung  der 
Bandwürmer  zeigt  sich,  dass  man  Bothriocephalus  latus  antrifft 
in  den  nordwestlichen  Theilen  von  Rnssland,  in  Polen ,  Ostpreussen, 
Pommern,  Holland,  Belgien,  ^'eeland,  an  der  Xordostküste  Schwedens, 
in  Finnland  und  in  den  westlichen  französischen  Cantonen  der 
Scliweiz  nebst  angrenzenden  französischen  Departements ,  während  er 
in  der  Ostschweiz  kaum  vorkommt.  Bollinger  hebt  hervor,  dass  auch 
in  der  Umgebung  von  München  Bothriocephalus  latus  zu  finden  ist, 
vielleicht  eingeschleppt  durch  Fische  aus  dem  Btamberger  See.  Zäss- 
lau  zeigte  neuerdings,    dass   man    an   den  schweizerischen    Seeen  ge- 
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wissennassen  mehrere  Zonen  unterscheiden  kann,  eine  solche  der 
Seeufer.  innerhalb  welcher  jeder  fünfte  bis  zehnte  Mensch  mit  Band- 
wurm behaftet  ist,  dann  eine  zweite  mit  seltenerem  Vorkommen  des 
Parasiten,  endlich  eine  Immunitätszone  in  einer  Entfernung  weiter 
als  vier  bis  fünf  Meilen  vom  Seeufer.  In  dem  ersten  Bezirk  sollen 
Taenia  solium  und  Taenia  saginata  fast  nie  beobachtet  werden. 

Taenia  saginata  ist  begreiflicherweise  am  meisten  verbreitet, 
weil  der  Grennss  von  Rindfleisch  überall  Brauch  ist.  Mehrfach  tauchen 
neuerdings  Berichte  auf,  nach  welchen  Taenia  saginata  an  gewissen 
Orten  häufiger  und  häufiger  vorkommen  und  Taenia  solium  immer 
mehr  verdrängen  soll.  Gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  sei  man 
vorsichtig,  man  hat  erst  neuerdings  gelernt,  Taenia  saginata  zu 
diagnosticiren ,  und  daher  kein  Wunder,  wenn  man  ihr  öfter  als 
fiüher  begegnet. 

Taenia  solium  ist  beträchtlich  seltener.  Manche  Menschenclassen 
(Juden,  Orientalen)  bleiben  immun,  wenn  sie  sich  nach  den  Vor- 
schriften ihrer  Religion  des  Genusses  von  Schweinefleisch  enthalten. 
Die  Zahlenangaben  der  bisherigen  Statistiken  können  noch  nicht 
Zutrauen  erwecken,  weil  die  Autoren  vielfach  Taenia  solium  und 
Taenia  saginata  nachweislich  mit  einander  verwechselt  haben. 

IV.  Therapie.  Eine  weitreichende  Bedeutung  kommt  der  Pro- 
phylaxe zu.  Wenn  irgendwo,  so  zeigt  sich  gerade  hier,  von  wie 
unendlich  grossem  Nutzen  rein  wissenschaftliche  Forschungen  für  das 
praktische  Leben  werden  können,  denn  wie  hätte  man  an  eine  Pro- 
phylaxe denken  sollen,  wenn  nicht  eingehende  zoologische  Studien 
die  Entwicklung  der  Bandwürmer  aufgedeckt  hätten.  Es  kommen 
bei  der  Prophylaxe  sehr  verschiedene  Dinge  in  Betra(;ht. 

Im  Hause  ist  zunächst  für  Sauberkeit  und  vollkommenen  Ab- 
Bchluss  der  Faecalien  zu  sorgen,  damit  beispielsweise  Schweine  nicht 
den  mit  Proglottiden  untermischten  menschlichen  Koth  fressen  und  zu- 
Dächst  sich  mit  Finnen  und  späterhin  den  Menschen  mit  Band- 
würmern inficiren  können,  wenn  finniges  Schweinefleisch  genossen  wird. 

Die  Laien  sind  mit  dem  Aussehen  finnigen  Fleisches  bekannt  zu 
machen  und  die  Obrigkeit  hat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  dergleichen 
Fleisch  nicht  in  den  Handel  gebracht  wird.  Am  leichtesten  geschieht 
lies  durch  Einfuhrung  einer  staatliehen  Fleischschau  für  alle  Thier- 
und  Fleischarten. 

Wir  faron  hier  mehrere  Abbildungen  (Fig.  41  -44)  ein,  welche  Cysticercen  im 
Schwein-  und  Kalbfleisch  wiedergeben.  Finnen  haben  ihrer  Sitz  im  intermusculären 
Bindegewel)« ,  stellen  bing'icb  runde.  S— 10  Mm.  messende,  gelbe  Blasen  dar.  deren 
Lanf^srichtüDg  der  Richtung  der  Muskelfasern  parallel  lauft.  Eine  lichte,  meist  etwas 
nngetogene  nnd  derbere  Stelle,  welche  man  auf  den  Abbildungen  als  hellen  Kreis 
leicht  erkennt,  bezeichnet  den  Sitz  des  sogenannten  Kopfznpfens.  üebrigens  kommen 
in  Wirklichkeit    beim  Rinde  ausserordentlich   selten  Finnen  zur   Beobachtung. 

Oft  hat  der  Arzt  zu  entscheiden,  ob  vorgefundene  gelbe  Kn('>pfchen  im  Fleische 
Finnen  sind  oder  nicht.  Dazu  benutze  man  die  niikroskopi.sche  Untersuchung,  wobei  man 
nach  dem  Kopfxapfen  zu  suchen  hat,  in  welchem  man  ein«^n  Band  wurmkopf  wiedererkennt. 

In  den  Fleischläden  muss  auf  peinlichste  Sauberkeit  gesehen 
werden.  Die  verschiedenen  Fleisrhsorten  sind  von  einander  zu  trennen 
and  fiir  jede  ist  ein  besonderes  Messer  zu  benutzen ,  da  andernfalls 
leicht  am  Messer  haften  gebliebene  Finnen  übertragen  werden.  Das 
Fleischmesser  ist  nach  jedesmaligem  Gebrauehe   sauber   zu  reinigen. 
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Man  warne  vor  dem  Geniisse  rohen  Fleisches.  Aach  sollte 
Fleisch  nur  gar  gekocht  genossen  werden,  weil  durch  die  Zabereitung 
nach  sogenannter  englischer  Methode,  bei  welcher  über  Schnellfeuer 
eine  harte  Aussenkruste  gebildet  wird ,  während  das  Innere  dw 
Fleiscliatückes  fast  noch  roh  ist ,  die  Gefahr  einer  Ansteckung  mit 
Finnen  keine  geringe  ist,  denn  die  Thiere,  welche  bei  Siedehitze  ab- 
sterben ,  bleiben  jetzt  lebend. 

Eine  Abtreibungsenr   des  Bandwurmes   darf  man  nur 
dann   vornehmen,    wenn    dnrcli   den  Abgang   von  Bandwarmgliedem 
seine  Gegenwart   im    Darm   sichergestellt 
Fig.  41.  ist.  Man  muss  sieh  die  abgegangenen  Pm- 

glottiden  vorzeigen  lassen,  weil  man  s'ifli 
auf  die  Angaben  der  Kranken  nicht  ver- 
'ii  '\\\[  I  ij   I  lassen  darf.  Auf  subjective  Empfindungen 

/"^  lllililii  I    '  ;       der  Patienten    ist   gar    nichts    zu    geben- 
I     !'       Von  der  Cur  sind  jedoch  alle  gesehwäcb- 
I       ten  Personen  ausgeschlossen,  wie  Schwin*!- 
siichtige,      zarte     Kinder.      Greise     an.il 
Schwangere,  da  Bandwurmcuren  angreif-^'^ 
"        und    bei  bereits    Entkräfteten    gefahrli  *-^^ 
werden  können. 


,  ■  ^  1 


m 


Ki([.  41,    Im   SdiM-eiuefteinche. 
Leuckart.    Natürlirbo  Grusss. 


Liegt  eine  Veranlas.sung  vor,  den  Angaben  der  Kranken  zv^^ 
misstraucn,  so  verauche  man,  das  Aiistossen  von  Proglottiden  da-^ 
durnh  hervorzurufen ,  dass  man  Abführmittel  oder  BandwunnmitteC^^ 
in  sehr  kleinen  Gaben  reicht.  z.B.;  Rp.  Calomelanos,  Tuberomu-^ 
Jalapae.  Sacchari  ()■'■'•.  MFP.  d.  t.  d.  Nr.  II.  DS.  Morgens  und  abends 
1  Pnlv. ,  oder  Kp.  Extracti  Filicis.  Rhizomatis  Filicis  aa.  20,  fiant> 
pilnl,  Xr.  'Jii.  L>S.  Abends  und  morgens  je  10  Pillen  zu  nehmen. 

Bei  niancbcn  Men.schen  genügt  bei-eits  ein  Esslöffel  Ricinnsiil 
Oller  der  Gennss  von  Häring,  Knoblauch.  Zwiebeln  oder  kernigem 
(Hwte  (Erdbeeren.  Heide'ibeeien.  .Johaniiisbcei-en,  Stachelbeeren),  um 
Proglottiden  zur  Ausstossung  zu  bringen. 
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S  Bei  der  eigentlichen  Bandwiiiincur  hat  man  drei  Abschnitte  zn 
unteraeheiden,  nämlich  die  Vorbereitungscur,  die  Betäubung  des  Band- 
wurmes und  (las  Austreiiiungsstadiiim, 

Durch  die  Vorbereitungscur  bezweckt  man,  den  Darm 
mögUchat  leer  zn  machen ,  um  die  Auaatoasiing  ded  Bandwm-mes  zu 
erleichtem,  ausserdem  aber  dem  Bardwumie  den  Anfenthalt  im 
Darme  zu  verleiden.  Man  lasse  drei  Tage  vorwiegend  Fleischsuppe. 
Milch  und  Ei  genieaaen  und  sm/he  durch  leichte  Abführmittel  (Pulvis 
pectoralis  CurellEie,  Ol.  Ricini  u.  s.  f.)  mehrmals  am  Tage  Stuhlgang 
herbeizuführen.  Am  Abend  lasse  man  eine  tüchtige  Portion  Häringa- 
salat  einnehmen,  welche  reichlich  mit  Zwiebeln  und  Knoblauch  ver- 
setzt ist.  Die  Häringe  sollen  nicht  gewässert  sein. 

Die  eigentlichen  Band  Wurmmittel  tödten  den  Parasiten 
gewöhnlich  nicht,  sondern  betäuben  ihn  nur.  Oft,  leider  sehr  oft, 
schlagen  die  Mittel  fehl,  denn  meist  sind  sie  nur  im  frisch  berei- 
teten Zustande  mit  einiger  Sicherheit  wirksam.  Und  bei  manchen 
kommt  es  auch ,  wie  neuerdings  Berenger-Firand  fiir  das  Kliizoma 
Filicis  zeigte ,  auf  den  Standort  an ,  von  welchem  die  Drogue  ge- 
nommen wurde.  Unter  den  sehr  zahlieichen  Medicamenten  geben  wir 
nach  eigener  Erfahrung  dem  Extrai::tum  Filicia  den  Vorzug  (Rp.  Ex- 
tracti  Filicis  100,  Pulv.  Älthae  .j.  s.  ut.  f.  pil.  Nr.  30.  DS,  Um  7 
und  7'/s  Uhr  Morgens  je  15  Pillen  zu  nehmenV 

Wir  wollen  e«  nicht  versäumen,  noch  ander»  aU  Bandwnrmmitttil  empfohlene 
Uedicameute  aiiKuflihren ,  machen  alier  aof  VollutändiglceU  keinen  Anspruch :  »  Flures 
Kiiuasn  'ih'^,  in  zwei  Portionen  morgens  in  Znckensasser ,  Ciiroucnlimonade  oder  Rath- 
wcin  zu  netimen.  Roirmhai  comprlmirtc  Flori!9  Koa^so  m  klelDen  Tabletten  A  O'S,  was 
das  EinaebmeD  des  Mittels  erleichtert.  Oft  beobachtet  man  danach  profuses  Erbrechen, 
welches  in  gleich  xn  bezeichnender  Weise  %\\  bekümpfen  ist.  b>  Koussinum  3  0,  morbus 
in  2  Portionen.  Dieses  Mitl/'l  ^lehnet  sich  durch  kleines  Volumen  und  fuKt  vällige 
GescliniMcktasigkeit  au*,  schlug  mir  al)er  in  mehreren  Fällen  gatix  und  gar  Tehl.  c'  CKwala 
150,  mnr^ns  in  %  Portionen  in  Kafft^e  xu  uchinen.  d)  Cnrtex  rudicis  Granali  (Rp,  Cor- 
tii-is  Radicis  Granali  50  0,  Infundo  Aq.  tVi^*da  ^CHI.  Macera  per  duodecim  horos,  deindc 
coqae  uEqae  ad  colaturam  251)0.  adde  Syrapi  Zingiberia  3U'0  DS.  Morgeas  in  'i  For- 
tiouen  zn  nehmen).  c>  Gerbsaurea  Pelletierin  wird  neue'dings  in  Frankreich  empfohlen 
(Pellelierin,  sulfuric.  0-3,  Acidi  lonnic,  0*5.  Aquse  destillat.  3U-0),  es  ist  das  Aikaloid 
der  Granat  wo  raelrinde,  macht  aber  leichl  Intoxicntionen,  wie  Schwindel,  SehslOningen, 
Nebelgehen,  Formicationan,  Mogkelkrampfe,  Paresen,  Uebligheit  oad  Erbrechen,  nament- 
lich ,  wenn  man  es  rein  als  Pelletlerinum  sulfUricum  nnd  ohne  ZnsntK  von  Gerbstture 
gfebt,  weil  es  dann  sehr  gchrell  reanrbirt  wird,  fl  Rhjzoma  Filicis  (ßp.  BhixamntLi 
Filicis  iiO'U.  Corticts  Radicia  Granat  I^O'O.  Coqae  c,  Aq.  «inmuni  q,  s.  ad  colat.  200. 
]>S.  Uorgena  in  %  Portionen  zn  nehmen),  g)  Corlex  Mtisennae  (50'0).  AI  Badix  Pnnnau 
africanae  (lO'O)-  i)  Ol.  Terebinthinae  (50*Ü  in  i  Portionen),  k)  (Jk-um  Chaberti,  ebenso 
1/  Benzolun  (noch  MoiUr  zu  eO  bin  200 Tropfen  in  Kapselnl,  mi  Saoria  300.  "/  Kuliuni 
picroDitricnn  lO- (KalÜ  p.  n.  Gutti.  Snponia  Jslapiui  na.  l'Ü  f.  pü-  Nr.  15.  DS.  Abends 
und  morgens  5  Pillen  «n  nehmen.)  a)  Thymol  (^O  binnen  2  Stunden  zu  Terbranchen, 
Campi).  pi  Zinnfiile  in  Syrup.  jJ  Gescliftlte  Kürbiakeme. 

Man  versäume  nicht,  die  Kranken  nai.'h  beendeter  Cur  untei- 
Augen  zu  behalten,  denn  mehrmals  habe  ich  Patienten  mit  chroni- 
schem Dickdarmkatarrh  und  bedenklicher  Kräl'teabnahme  zu  be- 
handeln gehabt,  welche  mit  aller  Bestimmtheit  versicherten,  ihr 
Leiden  durch  eine  gegen  Bandwurm  unternommene  Cur  erworben 
zu  haben. 

Der  Patient  soll  zu  Bett  bleiben,  da  sich  andernfalls  Ipicht 
Ueheilceit  und  Ohnmachtsanwandlungen  einstellen  und  darf  nur 
Kaffee    oder  bei  Uebelkeit  Citronenlimonade  oder  etwas  Cognac  ge- 
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messen.  Zuweilen  wird  der  Bandwurm  nach  zwei  bis  drei  Stai 
zusammengeknäult  in  toto  ansgeafosaen.  In  anderen  Fällen  gelit  w 
stückweise  ab.  Dabei  hat  mau  sich  zu  hüten ,  an  Enden  zu  ziehen. 
welche  au3  dem  After  heraushängen,  damit  man  nicht  den  Band- 
wurm zerreisst  und  den  Erfolg  der  Cur  vereitelt.  Man  wickle  daher 
ein  etwa  aus  dem  Ai'ter  heraushängendes  Ende  um  einen  Papierstreifen 
und  warte  ruhig  ab,  bis  der  E*st  des  Bandwurmes  von  selbst  zum 
Vorschein  kommt. 

Die  Austreibungscur  besteht  in  der  T>arreiehung  von  Ab- 
führmitteln. Sie  ist  angezeigt,  wenn  der  Bandwurm  binnen  einer 
Stunde  nach  Einnahme  des  eigentlichen  Band  wurm  mittels  noch  nicht 
in  toto  abgegangen  ist,  aber  sie  ist  auch  dann  vortbeilhaft,  wenn  er 
bereits  entfernt  ist.  um  den  Darm  möglichst  rasch  von  den  gereichten 
Medicamenten  zu  säubern.  Man  reiche  spätestens  drei  Stunden  nauL 
Einnahme  der  vorhin  empfohlenen  Pillen  alle  Stunde  einen  Eßlöffel 
Ricinusöl  in  Bierschanm,  bis  der  Bandwurm  ausgestossen  ist.  Ausser- 
dem infundire  man  viermal  am  Tage  reines  Wasser  in  den  Dickdarm, 
oder,  falls  der  Bandwurm  trotzdem  noeh  nicht  zum  Vorschein 
kommen  ist:  Rp,  Decoct.  Khizom.  Eilic.  ÖO'0 :  500. 

Eine  Bandwurmcur  darf  man  nur  dann  mit  Sicherheit 
gelungen  ansehen,  wenn  der  Kopf  des  Parasiten  aufgefunden 
Ist  ein  Bandwurm  nur  stückweise  abgegangen,  so  ist  das  Aufsnchen 
des  Kopfes  keine  leicht«  und  sonderlich  angenehme  Arbeit ,  weil  man 
den  Koth  sorgfältig  mit  Wasser  ausschlenmien  und  den  unlöslichen 
Bodensatz  genau  untersuchen  muss.  Gelingt  es  nicht,  den  Kojif 
nachzuweisen,  so  bleibt  der  Erfolg  zunächst  zweifelhaft,  jedoch  kann 
sich  der  Patient  meist  dann  als  geheilt  betrachten,  wenn  binneu 
10 — 18  Wochen  noch  keine  Glieder  abgegangen  sind,  denn  dort 
schnittlich  dauert  es  so  lange  Zeit,  bis  ein  Bandwurm  wii 
geschleohtsreife  Glieder  gebildet  bat. 

Man  sei  mit  Versprechungen  auf  einen  vollen  therapenti: 
Erl'olg  vorsichtig,  denn  je  öfter  man  derartige  Cnren  geleitet 
um  so  häufiger  wird  man  erfahren,  wie  oft  trotz  aller  Vorsieht 
Erfolg  ausbleibt. 

Anhang,  Vereinzelt  hat  man  noch  andere  Bandwlirmer  im  meuBcliUchen  Ita™ 
kanal  giefnnden  ah  die  im  Varau.sgeheoden  iKsprocheoen  .\rten.  Wir  führen  als  bdIcIic 
an:  a)  Taenia  nana  iät  einmat  von  ßi/A^fi  in  dem  Dnodennm  etnex  an  Meningitis 
verstorbenen  Rindes  in  grosser  Zahl  gesehen  worden.  Der  Bandwurm  ist  nar  bis  15  Um. 
lang  und  besitzt  einen  kugeligen  Kopf  mit  Itostellnni  und  4  Sangnäpfen,  das  Koe(«llna 
omgeben  von  einem  Kranzo  von  22— iH  kleinen  Hähcbea.  Zahl  seiner  Glieder  150  b» 
17(f,  von  welchen  die  letzten  20—30  reife  Eier  enthalten  (vergl,  Fig  451.  bj  Tannit 
flnvo-pnnctata  ist  bei  einem  Kinde  ein  Mal  von  lV,n.!aK(t  beobachtet  worden.  I'tf 
Parasit  erreicht«  eine  Lange  bis  300  Mm.  Die  Beaehaffenheit  des  Kopfea  ist  unbetannt 
Die  vordere  Hälfte  des  Bandwnnnea  besteht  ans  nnreifen  Glieilern ,  von  welchen  j^dr' 
einen  gelben  Fleck  trägt,  wahrend  die  hinteren  Glieder  an  Stelle  des  Fleckes  eine  dilTasr 
brännliche  Fd^bang  zeigen,  welche  dnrch  eine  Anhäufung  von  Band  wurm  eiern  erxrnft 
Ist  (vergl.  Fig.  46J.  c.'Taenla  cncumerina  (s.  elliptica)  ist  mehrmals  bei  Kindrn 
geftüiden  woniBn,  nach  Hoßmain  bisher  17  Male  bei  Kindern  im  Älter  von  1  Monftieu 
bis  13  Jahren.  Brandt  trieb  bei  einem  14jährigen  Knaben  4S  und  bei  einem  Själirip'» 
Mädchen  26  Stücke  dieses  Bandn-arms  ab.  Dieser  Parasit  ist  der  Bandwumt  bei  Hni>cl 
nnd  Katze.  Seine  Lunge  erreicht  180^250  Mm.  Der  Kopf  trägt  ein  vorstmkbar« 
B4Mle1Iani,  unter  welchem  sich  in  vier  unregelmitssigen  Reihen  bis  bO  Httchon  roitliKiU 
finden.  S'in  vorderes  lieibeseiide  ist  sehr  dünn,  an  dem  hinteren,  die  geschlechUrei)«n 
Glieder  enthaltenden,  setzen  idch  die  i^oglotUden  ketteuarlig  gegen  einander  ab.   ZaU 


a 


li  kann 
binneu 
dorufa^H 

et  l^l 
!ht^H 


ja  Gliedv  bU  &ber  100,  Farbe  dinelben  rötUich,  vena  sie  geschlechtBreif  sind,  darcb 
InfUlnng  mit  Biem  (rugl.  Fig.  47).  (/J  Taenitt  madagasc&rieniix  ist  li  Male  von 
Grntt  anf  Uayotte,  «iner  Inaitl  an  der  Kflsle  Mudagtskara,  beobachtet  worden. 
I)  Botbrioceplialaacordatns  wnrileTOD  Z»f:tar/beBcbriebeD(vergl.  Fig.  48—50)- 


ra«U  M».              r«.!..  ™r.«rr.»<.  ..  tiliptica 

HtHSriarriillalili  ronlalMi. 

Mach  Lfockart.                    N.ch  l.euckart. 

Fig.  Ah.  Natürlich-  lirösso.  Fig.  Ja 

Fig.  M.    ICeir«  Olieder. 

M.ch  Leurkart. 

Er  kommt  in  arünlaad  im  DUnndami  den  Mrnschea  nml  lieim  Hunde  vor.  Er  iat  hh 
US  Cbn.  lang  nnd  trAgt  erneu  kurzen  und  berzfürmigen  Kopf  (vergl.  Fig.  49),  welchem 
ohna  Ueberganc  in  einen  dOnnen  Hab  unmittelbar  der  breiU  Leib  anfütxt.    Die  Zahl 
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der  Glieder  beträgt  400—600.  Auf  der  Bauchfläche ,  noch  besser  auf  der  Räckflicke, 
erkennt  man  eine  Längsfnrche.  Die  reifen  Proglottiden  besitzen  quadratische  Form  toed 
5 — 6  Mm.  Durchmesser.  Die  Utemsrosette  zeigt  im  Gegensatz  zu  Bothriocephalns  latos 
eine  grössere  Zahl  (6 — 8)  von  Seitenhömem  (vergl.  Fig.  50). 

AVahrscheinlich  werden  weitere  Forschungen  noch  mehr  Band\^ninnarten  beim 
Menschen  entdecken.  Heller  beispielsweise  erwähnt,  dass  sich  im  Erlanger  pathologisch- 
anatomischen Institute  ein  noch  nicht  bestimmter  Bandwurm  aus  dem  Darmkanale  des 
Menschen  befinde. 


Kundwürmer  im  Darme.  Nematodes. 
Spulwurm.  Asearis  lumbricoides. 

I.  Anatomische  Veränderungen.  Der  Spulwurm  ist  leicht  zu  er- 
kennen ,  denn  er  gleicht  einem  Regen  wurme.  Man  bekommt  es  ako 
mit  einem  langen  drehrunden  Wurme  zu  thun,  von  weisslicher  oder 
blassrosa,  auch  bräunlich  rother  Farbe.  Die  Weibchen  sind  länger 
(30 — 40  Ctm.)  als  die  Männchen  (20  Ctm.).  Auch  sind  letztere 
schlanker  gebaut  und  ihr  Scliwanzende  erscheint  meist  nach  der 
Bauchfläche  hin  gekrümmt  oder  eingerollt  (vergl.  Fig.  51 ).  Man 
erkennt  leicht  dicht  unter  einander  folgende  Querfurchen.  Ebenso 
wird  man  ohne  grosse  Schwierigkeit  vier  Längsstreifen  wahrnehmen, 
welche  vom  Kopfende  zum  Schwänze  hinziehen.  Je  einer  von  ihnen 
kommt  auf  der  Bauch-  und  Rackenfläche  zu  liegen  und  zeigt  eine 
mattweisse  oder  milchglasartige  Farbe,  während  die  beiden  anderen 
an  den  Seiten  verlaufen  und  durch  dunkelen ,  fast  bräunlichen 
Farbenton  auffallen. 

Das  Kopfende  des  Wurmes  setzt  sich  knopiförmig  von  dem 
übrigen  Körper  ab.  Am  hinteren  Schwänzende  findet  sich  beim 
Männchen  die  Cloake,  aus  welcher  häufig  die  Spicula  herausschaut. 
Diese  Oeifnung  ist  auf  der  vorhin  erwähnten  Bauchlinie  zu  suchen 
(vergl.  Fig.  ö2,  8).  Bei  Weibchen  findet  sich  ebenfalls  im  Gebiete 
der  Bauchlinie  auf  der  Grenze  zwischen  vorderem  und  mittlerem 
Dritttheile  des  Leibes  die  Geschlechtsöifnung  (vergl.  Fig.  51,  6). 
Nicht  weit  vom  Kopfe  beobachtet  man  auf  der  Bauchlinie  bei  beiden 
Geschlechtern   einen   feinen  Excretionsporus   (vergl.  Fig.  51  u.  52.  5). 

Leicht  kenntlich  sind  die  Eier  von  Asearis  lumbricoides.  Sie 
sind  länglich-rund  und  haben  eine  Länge  von  ca.  0*05  — 0*06  Mm. 
Ihr  Lihalt  ist  körnig  und  wird  von  einer  derben ,  dunklen  Schale 
umgeben,  welche  wiederum  eine  eiweissartige  Umhüllung  zeigt.  Letztere 
besitzt  kugelige  oder  hügelige  Hervorwölbimgen  (vergl  Fig.  53).  Wie 
ungeheuerlii'h  die  Fruchtbarkeit  dieses  Parasiten  ist,  erkennt  man 
daraus,  dass  Leuckart  und  EscJiricht  die  Zahl  der  Eier  in  den  Genital- 
röhren  eines  Weibchens  auf  60  Millionen  schätzten.  Der  Parasit  be- 
wohnt den  Dünndarm,  kommt  nur  ausnahmsweise  im  Dickdarme 
vor  und  wird  häufig  in  grosser  Zahl  angetroffen .  mitunter  knäuel- 
artig zusammengerollt. 

II.  Aetiologie.  Die  Entwicklungsgeschichte  des  Asearis  lumbri- 
coides ist  noch  nicht  bekannt.  Versuche,  durch  Aufnahme  ausge- 
stossener  Eier  beim  Älenschen  Asearis  im  Darmcanale  zu  erzeugen, 
schlugen  fehl;  man  vermuthet  daher,  dass  entweder  ein  Zwischen- 
träger   nothwendig    sei ,    welcher    vom    Menschen  mit    Speise    oder 
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Tnnk  sammt  den  Eiern  anfgenommen  wird/  Shnlich  wie  bei  den 
Btndwüimem ,  oder  waa  nach  neneren  üntersnchonffen  von  Lutz 
iriel  wahrscheinlicber  ist ,  dass  ansserkalb  des  menschliehen  Korpers 


Vi^.  61. 


Fig.  5ä. 


tt 


Spuimurm,  A»curt»  tumbritcides. 
Fi«.  51.  Weibchen.    Fig.  68.  Männchen.  Nat.  Oröiae. 

1.  Kopfende.  S.  Bauchlinie.  8.  Linke  Seitenlinie.  4.  Rechte  Seitenlinie.  5.  Poms  excretorius. 

6.  Weibliche  Genitalöffnung.  7.  Schwanzende  des  Weibchens  mit  Afteröffhung.  8.  Schwanz- 
ende des  Männchens  mit  Cloakenöffnung  und  Spicuia. 

entwiekelte  Jugendformen  in  den  Darmcanal  des  Menschen  hinein- 
gelangen. Beschnldigt  werden  Gremüse,  Früchte  und  Trinkwasser 
ÜB  Vermittler  der   üebertragung ;   anch   hat   man   im  Trinkwasser 

Siohhorit.  Spedelle  Pathologie  und  Ttierapie.  II.  4. Aufl.  20 
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SpnlWärnleier  geAmden  (MosUr).  Ans  dem  Gesagten  geht  berror, 
dasa ,  je  unsauberer  es  in  einem  Haushalte  zugeht , .  um  so  gräm 
die  Glfaahr  einer  Infection  ist.  Beflondera  reichlich  findet  man  die 
Parasiten  bei  Orientalen  nnd  Geisteskranken ;  erstere  sind  um  iber 
TJnBanberkeit  willen  vermfen,  letztere  aachen  oft  Alles  za  va<- 
schlingen ,  was  in  den  Bereich  ihrer  Hände  gelangt.  Sehr  oft  kommt 
Ascans  bei  Kindern  nnd  Franen  vor.  Wie  lange  das  Einzelindi- 
vidnnm  im  Darmeanal  leben  kann,  ist  nubekannt. 

HL  Symptome  und  lAagnoBi.  Anch  bei  Ascaria  lumbricoides  hat 
man  ähnlich  wie  bei  anderen  Dannparasiten  locale  nnd  allgrandiie 
(refleotorische)  Symptome  zu  ant«rscneiden. 


Zu  den  loyalen  Störungen  sind  zu  rechnen:  Appetitlosig- 
keit, HeisshuuiTt'r,  pervonnr  Gesfhmaek,  Fwtor  ex  ore,  Druckempfind- 
lii'hkeit  des  LeiK«? ,  koUkartige  Schmerzen  nnd  Irre^tdarität  des 
Stuhljsiiipes.  Es  leiden  Au^^hen  und  Eroähmng;.  Die  Kranken. 
nameinliJU  ort  Kinder,  werden  auffällig  blasa.  wechseln  schnell  die 
Farbe  '.lud  bekommen  graue  oder  blangraue  Ringe  Ä-hatten'"  am 
lue  Aug<i!. 

7."  ilor.  all iTom einen  irefleetorischen)  Störungen, 
dertfii  H:ii;r._-ko:t  z\vei:ell.>5  vieltaeh  iibertrielwn  worden  ist.  hat  man 
n»  räh'.or. ;  KiTro'gel'ih!  in  tier  Xase.  s->  ilass  die  Kranken  oft  mit 
ihrei:  Fir^^ni  ;:-.  .ier.  Niist-nliVhern  hemmbohi^n.  rngleiohheit  der 
l^ipiUer.,  S^hwi-.:deI.  <.>hi;mat-hi .  Krämpfe.  Epilepäie.  Chon».  iB«in- 
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gltiseiie  Symptome,  Läbmungen,  Gehörs-,  Gesiehtsatörungen,  Süi- 
gnltus  u.  a.  f. 

Huber  fand ,  daas  Ascariden  auch  auf  cliemischem  {toiischemj  Wege  Reizongen 
SD  entfalten  scheiDen,  denn  nach  Bescliäftigung  mit  Agcarideo  verspürte  Hubir  Jncken 
am  Eopfe  and  Hal^e;  ea  traten  Quaddeln  anf;  das  Ohr  schwoll  an;  der  äusmre  GehÜr- 
f^Dg  secernirta;  es  bildeteo  sich  Conjnnctivitia  and  ChemosU  nnd  ea  entstand  listiges 
Klopfen  im  Eopfe. 

Die  Diagnose  läaat  sich  während  des  Lebens  steilen,  entweder 
wenn  Würmer  durch  den  Stuhl  abgegangen  oder  erbrochen  worden 
sind,  oder  wenn  man  im  Kothe  Asearideneier  nachweisen  kann. 
Letztorea  gelingt  sehr  leicht ;  ausserordentlich  oft  haben  wir  hei 
poliklinischen  Untersuchungen  Eier  bereits  in  den  kleinen  Kothreaten 
gefunden,  welche  um  die  Afteröffnung  herum  klebten. 

Tritt  Erbrechen  von  Aacaris  ein,  so  klagen  die  Kranken 
gewöhnlich  vorher  über  sehr  heftigen  Magenschnierz ,  welcher  durch 
die  Gegenwart  von  Aacaris  im  Magen  bedingt  zu  sein  scheint.  Die 
ZabI  der  erbrochenen  Würmer  kann  eine  sehr  bedeutende  sein;  bei- 
spielsweise berichtet  Fanconneau-Diififsiie  über  eine  Beoba-chtung ,  in 
welcher  ein  Knabe  an  einem  Tage  am  Morgen  103  und  am  Abend 
22  Ascariden  erbrach. 

Sehr  gefahrvolle  Zustände  können  durch  Wanderungen  der 
Parasiten  entstehen.  So  suchen  sie  sich  mitunter  in  den.  Ductus 
cboledochus  einen  Weg ,  verstopfen  ihn ,  führen  zu  unheilbarem  und 
tödtlichem  Icterus,  dringen  selbst  bis  in  die  Lebergallengänge  vor 
und  erzeugen  hier  Leberabscess.  Mitimter  hat  man  sie  den  Kern 
von  Gallensteinen  bilden  gesehen.  Auch  im  Ductus  Wirsangianua 
hat  man  sie  angetrofFen.  Mehrfach  sind  Falle  beschrieben  worden, 
in  welchen  ein  Aacaris.  welcher  in  den  5Iagen  und  Oesophagus 
gewandert  war,  in  den  Kehlkopf  gelangte  und  im  Schlafe  oder  auch 
im  wachen  Zustande  Erstickung  herbeiführte.  Auch  können  die 
Würmer  noch  tiefer,  bis  in  die  Bronchien,  vordringen,  womit  etwaige 
Erstickungaerscheinungen  zwar  zunächst  geringer  werden,  die  Gefahr 
ist  aber  nicht  beseitigt,  da  Gangraen  und  Lungenabscesa  drohen. 
Auch  hat  man  Ascariden  aua  der  Nase ,  aua  dem  Thränencanal  und 
ans  dem  äusseren  Gehorgange  herausgezogen;  letzteres  ist  natürlich 
nur  möglich ,  wenn  schon  vordem  eine  Perforation  des  Trommelfelles 
bestand. 

Nicht  selten  kann  man  an  Ascariden^  eine  Neigung  beobachten, 
durch  abnorm  enge  Oeffnungen  hindurchzusch lüpfen.  Bestehen  per- 
forirende  Darmgeschwüre ,  so  tritlt  man  oft  bei  Sectionen  Ascariden 
im  Peritoneal  räume  an,  was  bis  auf  die  Neuzeit  zu  dem  Aberglauben 
Veranlassung  gegeben  hat ,  ala  ob  Aacariden  im  Stande  wären ,  die 
gesunde  Darmwand  zu  durchbohren.  .Haben  sich  aua  irgend  welchem 
Grande  Darmfisteln  gebildet,  so  kommen  Ascariden  mitunter  an  sehr 
ungewöhnlichen  Ürten  zum  Vorsehein,  beiapiel aweise  aua  dem  Uterua, 
ans  der  Scheide  oder  aus  der  Urethra.  Audi  hat  man  sie  in  der 
Pleura-  und  Pericardialhöhle  gefunden.  Mehrfach  ist  beschrieben  worden, 
daas,  wenn  peritonitische  Abscesse  zugleich  mit  dem  Darme  und 
durch  die  Bauchdecken  nach  aussen  communicirten,  Spulwürmer  durch 
die  Bauchwand- Darmfistel  nach  aus.sen  traten.  Meist  handelte  es 
sich ,  um  Jejunal-  oder  um  Nabelhernien,  welche  eingeklemmt  gewesen 
war^i.     Da   mitunter  Würmer   gleich    bei   Eröffnung    c" 
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nac4i  aussen  traten ,  so  bat  man  annelunen  wollen ,  dass  sie  die  1 
Baohe  der  Entzündung  oder  Brucl  lein  klemm  im  g  waren ,  was  ebenso 
unwabrscheinlicli  als  unbew-iesen  ist.  Ebenso  ist  die  Angabe  nnzn- 
verlässig ,  dass  sicli  zuweilen  Ascariden  so  zusammenbaUeji ,  dasa  sie 
den  Darm  veratopften  und  zu  Ileus  führten.  Freilicb  findet  man  in 
Leif.'lien  Wurniknäuel  vor,  aber  es  bandelt  sich  dabei  augenscbeinlit-h 
um  ein  postmort.alea  Zusammenballen. 

t>ie  Zahl  der  Ascariden  kann  eine  erstaunlich  grosse  sein.  Zu- 
weilen findet  man  den  Dünndarm  mit  ihnen  dicht  vollgestopft.  Henotk 
gedenkt  einer  Beobachtung,  in  welcher  ein  Kind  nach  DaireicLunj^ 
der  entsprechenden  Medicaraent«  mehrere  raittelgrosse  Töpfe  lebender 
Ascariden  entleerte  und  Faucanneau-Dufiesm  zählte  deren  51S)i 
welche  binnen  drei  Monaten  bei  einem  12jährigen  Knaben  nach  aussoi 
gelangten,  und  dabei  blieben  viele  noch  angezählt. 

IV-  PrognOBe.  Die  Prognose  ist  gut ,  denn  wenn  auch  durch 
Wanderungen  der  Parasiten  gefährliche  Znialle  eintreten  können,  so 
sind  dergleichen  Vorkommnisse  doch  zu  selten,  als  dass  dadureh  die 
Vorhersage  wesentlich  verschlechtert  würde. 

V.  Therapie.  Pi-ophylactiscb  hat  man  aaf  Sauberkeit  in  der 
Wirtbscbaft   zn   sehen ;    namentlich    auf  sorgfältiges  Abwaschen  von 


FU-  M.  Wflbchen,  Pig.  S5.  MlDncbpn.  Fig.  SS.  Elar. 
f  Eoprands  mit  Flbgelaiipamt.  3  BaDCtilfal«.  3  Beehte  Seitenliuiv.  4 
■f  WelbUche  QtwchlecbtBuffDuni;.  e  After   7  EingeroUtea  SchvuiieDde  mit  ClMke  n 

Gemüsen  und  Früchten ,  bevor  sie  genossen  werden ,  und  auf  guten 
Abschlusa  der  Abtritte  und  Wa^erleitimgen ,  damit  nieht  Kotb  mit 
Asearideneiem  in  das  Wasser  hineingelangen  kann. 

Ascariden  lieseitigt  man  am  sichersten  und  brauemsten  für  den 
Kranken  durch  Santonin.  welches  in  Form  voti  Trochisci  in  Apo- 
theken vorräthig  gebalten  wird,  jedea  Plätzchen  zu  0'Ü2&  Sastonifi. 


Oiy.i 
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(Rv.  Trochüci  Saiitoniiii  d.  t.  d.  Nr.  X.  S.  3  Male  täglicli 
1  PlEtam^L  zu  nehmen.) 

Man  moss  jedoch  wisaen ,  Aaaa  manebe  Personen  leicht  Zedt^en 
nn  Santomnvei^^iftnng  bekommen :  Gelbsehen,  gelbe  Hautfarbe,  gelb 
gefo-bten  Harn,  Delirien  und  selbst  Convulsioneu.  v.  Schröder,  welcher 
MturdingB  den  Einfluas  verschiedener  Substanzen  auf  Aecaris  lumbri- 
endea  untersuchte,  &Qd,  dass  Santonin  nicht  etwa  Äscariden  tödtet, 
mdem  ihnen  nur  aus  bisher  nicht  erkannten  Gründen  den  Aufenthalt 
im  Dünndärme  verleidet,  so  dass  sie  in  den  Dickdarm  hemnt^ 
biechen  and  aus  diesem  leicht  durch  ein  Abföhnuittel  nach  aussen 
atfemt  werden  können.  Es  ist  daher  gut,  gleichzeitig  oder  einige 
Stunden  später  auf  das  Santonin  ein  Abführmittel  folgen  zu  lassen, 
z.  B.  Calomel.  Sacch.  aa.  0-1. 

Ton  anderen  Vedicaneuten  führen  wir  noch  folgende  ftn :  a)  floras  Cinae  (Bp. 
Flor. Ciaae  50'  Tabsrorom  Jalapae  O'Ö-  Syrnpi  aimplidif  iöO.  HDS.  lo  3  Portionen  sn 
ukneg).  bj  Natriutu  santonicam  (Ü'5)-  c)  Ft'ires  Tansceti  (Infasum  Flornn  TaMueti 
l(>0:tliO).  d)  Olenm  Tanaceti  (Palveris  Tnberonim  Jalapas  Q-'A.  Elaeosacch.  Tanacet' 
Ilj.  Kfp.  Kr.  1-  Anf  emmal  eq  nehmen),  e)  Olenm  Tereliinthinae. 

AKban|.  In  vereinzelten  Falten  hat  man  den  Katzenspnlwnrm,  Aacarii 
Djstax,  beim  Hensiben  f^fondpn,  nach  ICtIly  bisher  bei  nenn  Periooen.  Zr  ist  kleiner 
all  Ascaris  lumhricoides.  Das  Weibchen  irt  bis  lü,  das  Männchen  bis  6  Ctm.  lang.  Am 
Kqrfende  bemerkt  man  einen  flügelarÜKen  Vorsprang.  Alles  Uebrifrc  erhellt  ans  den 
AMldingm  (TerxI.  Fig.  54—56).  Die  Eier  sind  mehr  randlich.  Ihre  Schale  besitEt  aahU 
Kile  kleine  Qiübchen. 

Aach  ist  Aicaris  maritima  in  Grünland  beobachtet  worden. 


Madenwomi.  Ozyorls  vermioularls. 
(8p  ring  wurm.) 


I.  Anatomisoh«  TerändernngeQ. 

u  das  Aussehen  einer  Käsemade. 
Weibchens  beträgt  bis  12  Mm., 
diejenige  des  Männchens  bis  ö  Mm. 
Das  Schwanzende  des  Männchens 
igt  ähnlich  wie  bei  Äscarls  nach 
der  Baachfläche  eingerollt  (vergl. 


Oiyuril  itnuiniarii. 

Unkn  Weibchen,  rachta  Ulnnchen. 

Katttiüche  GrtMe. 


Oxynris  vermicularis  erinnert 
Die  Länge  des  ausgewachsenen 


Kotkraltt^  Kttckt  ■■  dtm  Afttr  kUbtn. 
Vergr,  tnUxh.  (^ane  Baobachtuns.l 


Fig.  57).    B^  läuft  bei  beiden  Geschlechtern  fein  aus,  während  man 
an  dem  Vorderende  den  Kopf  als  feinstes  Knöpfchen  erkennt. 
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Die  Eiei-  siad  0052  Mm.  lang  und  0-024  Mm.  breit,  länglidj 
rund,  auf  der  einen  Seite  mehr  gekriimrat  als  auf  der  andern  (vepg_ 
Fig.  58),  enthalten  körnigen  Inhalt  mit  einem  deutlichen  Kei 
und  Kern  körperchen  und  lassen  als  Umhüllung  eine  helle  Schal 
erkennen. 

Aufenthaltsort  für  die  Parasiten  ist  der  geaamrate  Dickdarm. 
Nicht  richtig  ist  es.  wenn  meist  angegeben  wird,  dass  sie  nur  im 
Mastdarme  hausen;  hier  findet  man  vorwiegend  trächtige  Weibchen 
in  auaserordentlich  grosser  Zahl.  Ihre  Menge  kann  eine  ungeheuer- 
liche sein,  so  dass  die  Darmschleimhaut  durch  sie  ein  raimee  und 
filziges  Aussehen  annimmt. 

n.  Aetlologie,  Gelangen  Eier  des  Madcnwnrmes  in  den  Magen 
des  Menschen ,  so  wird  durch  den  Magensaft  die  Eihülle  gelöst  und 
sehr  bald  .schlüpft  ein  in  dem  Ei  gebildeter  Embryo  ans,  welcher  sich 
zunächst  im  Dünndarme  aufhält  und  weiter  entwickelt.  Hier  findet 
späterhin  auch  die  Begattung  der  ausgebildeten  Parasiten  statt.  Erst 
begattet  kommen  die  trächtigen  Weibchen  in  das  Coecum  und  sammehi 
sich  in  dem  ganzen  Dickdarme  in  sehr  grosser  Zahl  an. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  bei  Unsauberkeit  eines  OxjTiren- 
trägers  eine  Selbstinfeetion  und  eine  Infection  auf  Andere  stattfinden 
kann,  wenn  die  Hände  mit  eierbaltigem  Kothe  bedeckt  sind  und  dann 
etwas  davon  in  den  Mund  und  weiter  abwärts  gelangt.  Falsch  ist  es, 
wenn  man  früher  angenommen  hat,  dass  eine  Uebertragung  in  der 
"Weise  stattfinden  kann  ,  dass  Oxyuren  aus  dem  Mastdarme  kriechen 
und  auf  einen  in  demselben  Bette  Schlafenden  überwandem.  Kino 
Ansteckung  durch  Trinkwasser  findet  nicht  statt,  da  Wasser  die 
Eier  schnell  zerstört. 

Wie  leiiht  eine  Infoction  entstellt,  ersieht  man  daran.i,  daas  Hetltr  Oiynreii  liekan, 
als  er  siüli  mit  der  Entwicklangsgesrtiii'hte  der  Parasitea  eiperiniBiilell  besrhafiipif, 
obaohoD  dabei  grocga  Bcinllchkeit  beobachtet  wurde.  Ztnkir  koant«  mehrfach  in  daa 
Nag«lfa1ze  noter  den  Nagelrändem  von  Menschen  Os:yuroncier  nachweisen. 

Die  Parasiten  kommen  über  den  ganzen  Erdball  verbreitet  vor. 
Kinder  und  Frauen  erkranken  am  häufigsten.  Auch  findet  man 
C'xyuren  oft  bei  unsauberen  Geisteskranken.  Manche  Personen  leiden 
Zeit  ihres  Lebens  an  Oxyuren,  doch  ist  die  Lehensiiauer  der  einzelnen 
Individuen  nur  eine  kurze,  so  dass  hier  unimterbroehen  eine  Selbst 
infection  stattfindet. 

m.  Sysiptone.  Die  localen  und  allgemeinen  (reSectorischen) 
Störungen  gleichen  denen  bei  Ascariden,  und  muss  daher  auf  Bd.  II. 
pRg,  3U0,  verwiesen  werden.  Es  kommen  hier  jedoch  noch  einige 
iucale  Besonderheiten  hinzu. 

Sehr  häutig  stellt  sieh  starkes  Jucken  im  After  ein.  Es 
tritt  Durchfall  auf  (Diarrhoea  verminosa) ,  welcher  zuweilen 
Schleimmassen  zu  Tage  fördert ,  sogenannte  Wormiiester ,  welche 
man  früher  für  Wurmeier  gehalten  hat. 

Die  Parasiten   zeigen    Neigung   zur  Wanderung.     Sie  verl) 
den  Mastdarm    und  werden    niclit    selten    beim  Bettmachen 
Unterlage    gefunden.     Oder    sie    kriechen    über    den    Damm 
Scheide,  seltener  unter  das  Praeputium,  und  erregen  hier  Leueorrl 
Balano-Postheitis    und    Juckreiz ,    verleiten  dadurch    zur  Onanie 
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Tn&a.  sogar  nymphomtuiisohe  Zustände,  Spermatorrhoe  iiild'-I*roBta- 
torrhoe  hervor.  Veieinzdt  bat  man  sehr  lästiges  allgemeiDes  Hant- 
jnc&en,  Proritas,  beobachtet 

MUhfltan  bescbrieb  in  einem  Fall«  eineii  acseinartigeD  ÄQBSchlag  in  der  Oenito- 
tnnl'fmlte,  -reicher  dnrch  üebertragnnf  von  Oiynreneiem ,  veiteTgehende  EntwioUnog 
dertelben  nnd  dadnrch  hcrvorgerafenen  Bete  entstanden  sein  eoll.  Wir  geben  die  Ab- 
UUnng  hier  wieder,  masien  aber  bemerken,  dase  es  sich  doch  nm  eine  znfalüge  üeber- 
bigang  von  Oxynreneiem  auf  einer  bereite  eczematßsen  Haat  gehandelt  haben  kSnnte 
(terjL  Kg.  69).      ,  ,      . 

17.  Diagnose.  Die  Diagnose  ist  leicht.  Hsn  sieht  im  £othe 
die  Parasiten,  welche  sich  in  frischen  Faeces  noch  bewegen  nnd  oft 
an  lebhaftes  Grewimmel  darstellen.  Sonst  fiihnde  man  aaf  Eier, 
welche  ich  vielfach  schon  in  den  am  After  haftenden  Kothresten 
angetroffen  habe. 
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BtMi  mit  OinartneltrH  dureliiihl,  Naoh  Uicbelaan. 

V-  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  gut,  obsehon  es  den  Anschein 
hat,  als  ob  gerade  bestimmte  Menschen  leicht  eine  Infeotion  davon- 
tragen. 

VL  Therapie.  Sauberkeit  im  Hause  kann  eiher  Anstecknng  vor- 
beugen. Gegen  die  Parasiten  ziebe  man  zugleich  vom  Mund  und 
Äiter  aus  zu  Felde.  Die  Behandlung  per  os  bezweckt,  die 
Parasiten  aus  dem  Dünndarme  zu  entfernen.  Am  einfachsten  ist 
die  Anwendung  von  Santoninplätzchen ;  sonst  die  Bd.  II,  pag.  309, 
aufgeführten  Antihelmintica.  Die  Behandlung  per  anum  be- 
steht in  Darminfusionen ,  um  den  Mastdarm  rein  zu  spülen  und  die 
Parasiten  zu  entfernen.  Als  Infuse  emptehlen  sich :  Abkochungen  von 
-Knoblanch  (Knoblauch  zerkleinert,  mit  Wasser  übergössen  und  zwölf 
Standen  stehen    gelassen ,    dann  durch  ein  Tuch  gegossen  und  zum 


3t3'.  TrI'cliacflplifttut. 

Ehrstier  verwendet),  Waaser  mit  verdfinntem  Eng  (90—100  für 
1  Klysma)  oder  SeilenwaBeer.  Kui  aaxm  die  Infiimoa  meiixcce  Tagd 
Hnter  einander  vornetunen.  um  ein  üebeafaieebeii  TOB  Bam^fan 
über  den  Damm  zb  veriundwn ,  beatreiclie  man  die  ümgdtnag  dea 
Afters  mit  Ucgnentam  Hydrargyri  cinerenm. 


FeltBobenwTirm.  Trlohooeplialaa  dlspar. 

Der  I^tschenworm  kommt  im  Coecum  yoT,  meist  in  'wenigen 
Exemplaren,  tmd  fiihrt  seinen  N'ajnen  wegen  seiner  CrGetalt,  wfol  sön 
dickes   Schwanzende    an    den   Grrlff 
eincT  Peitsche  erinnert,  während  das  ^'  «'• 

dünne ,  fadenförmige  Kopfende  der  i 
Peitschenschnnr  entspricht  (vergl. 
Fig.  60).  Das  Weibchen  misat  etwa 
bisöO^un.,  das  Männehen  40 — 45  Mm. 
Aehnlich  wie  bei  Ascaris  und  Oxynris 
ist  beim  Männchen  das  Schwanzende 
eingerollt,  doch  erfolgt  im  Gegensatz 
zn  den  genannten  Parasiten  die  Ein- 
roUnng  nicht  nach  der  Bauchseite, 
sondern  gegen  die  Rückenäacbe. 

Die  Eier  besitzen  ovale  Form,  sind  005— 0054  Mm.  lan^^ 
haben  bräunliche  Farbe  und  lasaen  an  beiden  Polen  eine  knopflonnige 
Auftreibung  erkennen  (vergl.  Fig.  61). 


Triditiplialiu  4Ufmr. 

Oben  Utoaeben,  iuit«ii  Wdbdban. 

Nitürliebe  GiMw. 


Der  Modus  iler  Infection  ist  unbekannt.     Mau  findet  di 
ßiten    fast   in    allen   Ländern,     Alter  und  lieschlecht  i 
Einfinss. 


..  Aetiologit^. 
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Bfiichliclies  Abgehen  von  Parasiten  hat  niaji  bei  Abdominaltyplius 
beobachtet,  woher  die  Annahme  älterer  Aerzte,  iaas  die  genannte 
Krankheit  von  diesen  Parasiten  erzengt  werde.  Ueber  St<irungeii, 
welche  durch  sie  veranlasst  werden,  ist  nichts  bekannt,  daher  auüh 
keine  Behandlung  nothwendig.  Eventuell  war©';  eine  Therapie  wie 
gegen  Oxyuria  einzuleiten.  Die  Diagnose  ist  möglich,  wenn  Parasiten 
oder  Eier  im  Kothe  nachzuweisen  sind. 


Anchyloatomum  duodenale. 
(Ankylostoma  duodenale,    Dochmiun  duodenaHs.    Hlrongylus  duodenalin.) 

I.  Aetiologis.  Anchylostomum  duodenale  gehört  zu  jenen  Darm- 
parasiten, deren  eigentliche  Heimat  bis  vor  kurzer  Zeit  im  Orient, 
namentlich  in  Eg\'pten  und  in  den  Tropen  zu  sein  schien.  GrietiHger 
(1851)  hat  das  Verdienst,  diesen  Hchmarotzer  als  Ursache  für  die 
sogenamite  tropische  Chlorose  in  Eg^-pten  nachgewiesen  zu 
haben.  Unter  europäiaehen  Ländern  war  bis  vor  wenigen  Jahren 
aUein  Italien  als  Sitz  von  Anchylostomum  duodenale  bekannt,  wo 
Dubini  (ISSS"!   zuerst  den  Parasiten  gefunden  und  beschrieben  hatte. 

Binnen  der  letzten  fünfzehn  Jahre  haben  sich  die  Verhältnisse 
de.t  Vorkommens  der  in  Kede  stehenden  Parasiten  wesentlich  geän- 
dert, und  man  kennt  jetzt  zahlreiche  Gebiete  in  Deutschland,  in  der 
Schweiz ,  in  Sardinien ,  Frankreich ,  Ungarn ,  Holland  und  Belgien, 
welche  als  Anchylostomenherde  zn  betrachten  sind. 

Mit  zuerst  wnr de  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Anchjlostomiasis, 
wie  man  den  Comples  von  Symptomen  benannt  hat ,  welcher  der 
Ansiedelung  von  Anchylostomen  im  Darme  folgt ,  durch  jene  schweren 
Formen  von  Anaemie  hingelenkt,  von  welchen  italienische  Arbeitet 
an  den  Tunnelbauten  der  Gotthardbahn  befallen  wurden  und  als 
deren  Ursache  zuerst  Perroncilo  und  Concalo  (18tSUJ  das  Anchylostomum 
duodenale  nachwiesen,  —   Tunnelanaemie. 

Ausserdem  gebührt  PerroHcito  das  grosse  Verdienst,  die  Veran- 
lassung dazu  abgegeben  zu  haben,  dass  in  den  Bergwerken  Sardiniens, 
in  St,  Etienne.  Fresne,  Valenciennes  und  Commentry  in  Südfraukreich, 
sowie  in  den  Gruben  Schemnitz  und  Kremnitz  Untersuchungen  über 
die  Ursachen  von  schweren  Anaemien  ang( stellt  wurden,  welche 
unter  den  Bergleuten  vorkommen  und  unter  dem  Xameu  der  Berg- 
werkscachexie  bekannt  sind. 

Aber  Francotte  &  Masius  zeigten  dann  fl8!^4),  dass  auch  bei 
den  Bergleuten  der  Kohlengruben  in  der  Nähe  von  Lüttich  Änchy- 
lostemiasis  vorkommt .  während  sie  van  Beneden  bei  den  Kohlen- 
arbeitem  von  Mons  nachwies.  Mayer  är  Metuhe  fanden  dann  Anchy- 
lostomiasis  bei  Bergleuten  in  der  Nähe  von  Aachen ,  wobei  derjenige 
Arbeiter,  bei  welchem  Mayer  zuerst  den  Parasiten  entdeckte,  vordem 
in  dem  Bergwerke  Seraing  bei  Lüttich  gearbeitet  hatte. 

Zu  der  tropischen  Chlorose,  zu  der  Gotthardtunnel- Anaemie  und 
Bergwerkscachexie  hat  sich  als  eine  vierte  Form  von  Anchylostomiasia 
oder  Dochmiose  die  Ziegelarbei terauaemie  hinzugeselit.  Dass 
Arbeiter  anf  Ziegelfeldern,  und  zwar  solche,  welche  mit  dem  Zube- 
reiten und  Formen  des  feuchten  Lehmes  beschäftigt  sind ,  nicht  selten 
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tief  anaemisch  und  entkiüftet  werden,  ist  vielfach  hervorgehoben 
worden.  Aber  zuerst  in  Bonn  entdeckte  Menche  als  Grund  dafür  dsfi 
Anchylostomum  duodenale  (1883).  Späterhin  hat  sich  LeichtensUrn 
sehr  eingehend  mit  der  Anchylostomiasis  der  Ziegelarbeiter  beschäftigt^ 
wie  sie  auf  den  Ziegelfeldem  in  der  Umgebung  Kölns,  in  den  Bhein- 
landen  und  in  Wes^halen  vorkommt ,  während  Müller  Sr  Seifert  den 
Nachweis  führten,  dass  auch  auf  den  Ziegelfeldem  in  der  Um- 
gebung von  Würzburg  Anchylostomiasis  bei  Arbeitern  anzutreffen 
ist.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  giebt  es  jedoch  noch  zahlreiche 
andere  Herde. 

Für  die  Verbreitung  der  KjÄukheit  hat  .es  ein  grosses  Interesse 
zu  wissen,  dass  der  Parasit  mit  seinem  Wirthe  wandert,  so  dass 
die  Grefahr  vorliegt,  dass  da,  wo  ein  Anchylostomenkranker« einige 
Zeit  sesshaft  ist,  ein  neuer  Herd  für  eine  grössere  Yerbreitong  der 
Krankheit  geschaffen  wird.  Auf  den  Ziegelfeldem  Kölns  sind  es 
fast  ausschliesslich  Wallonen,  welche  den  Parasiten  beherbergen, 
d.  h.  Arbeiter,  welche  im  Sommer  ihre  Heimat  verlassen  und  auf  den 
Ziegelfeldern  Kölns  arbeiten,  um  im  Winter  wieder  in  den  Kohlen- 
gruben Hollands  und  Belgiens  Verdienst  zu  suchen.  Dieses  überaus 
emsige  Völkchen  wandert  im  Sommer  mit  Weib  und  Kind  in  die 
Fremde,  und  in  der  That  konnte  Leichienstern  nachweisen,  dass  mit- 
unter ganze  Familien  an  Anchylostomiasis  leiden.  Die  beiden 
Ziegelarbeiter  mit  Anchylostomum  auf  den  Ziegelfeldem  Würzburgs 
stammten  aus  Udine  in  Italien,  alle  deutschen  Arbeiter  dagegen  waren 
von  Anchylostomen  frei.  Während  in  Köln  zahlreiche  Ziegelarbeitei 
an  Anchylostomiasis  leiden,  sind  die  Erdarbeiter  an  den  Befestigungs- 
werken, welche  nicht  Wallonen  sind,  nicht  befallen.  Aber  eine 
Ansteckungsgefahr  besteht,  sobald  sich  einer  bisher  gesunden  Arbeiter 
zahl  Anchylostomenträger  zugesellen,  weil  dadurch  Gelegenheit 
geboten  wird,  dass  inficirende  Bestandtheile  des  Kothes  der  Er- 
krankten irgendwie  in  den  Verdauungstract  von  Gesunden  hinein- 
gelangen. Dubois  berichtet  neuerdings  über  Anchylostomiasis  auf  den 
Ziegelfeldern  bei  Limburg  in  den  Niederlanden,  bei  welcher  sich 
ein  Theil  der  Arbeiter  auf  den  Lehmfeldera  bei  Köln  ihre  Infection 
geholt  hatte. 

Geht  man  den  Ansteekungswegen  genauer  nach,  so  wird  man 
dieselben  nicht  gut  anders  verstehen,  als  wenn  man  mit  gewissen 
zoologischen  Eigenthümlichkeiten  des  Parasiten  bekannt  ist. 

Das  Anchylostomum  duodenale  stellt  einen  drehrunden  Wurm 
dar,  bei  welchem  die  Weibchen  an  Länge  und  Zahl  die  Männchen 
übertreffen.  Denn  während  die  Weibchen  eine  Länge  von  10  bia 
12  Mm.,  ausnahmsweise  von  18  Mm.  erreichen,  besitzen  die  Männchen 
eine  solche  von  6 — 8  Mm.,  selten  bis  zu  10  Mm.  (vergl.  Fig.  62). 
Die  Männchen  sehen  mehr  fadenförmig,  weiss  aus,  die  Weibchen 
dagegen  plumper  und  schmutzigweiss  oder  bräunlieh,  weil  ihr  Leib 
in  der  Kegel  mit  Blut  überfüllt  ist,  welches  sie  ihrem  Wirthe  ent^ 
zogen  liabon.  Das  Zahlenverhältniss  zwischen  Weibchen  und  Männ- 
chen gestaltet  sich  im  menschliehen  Darmcanal  im  Durchschnitt  = 
22  bis  24  :  10  (Leichienstern).  In  lang  bestehenden  Fällen  freilich 
scheinen  die  Weibchen  an  Zahl  noch  mehr  zuzunehmen,  bis  auf  6:1 
(Schulthess),     Dabei   möge   hier   gleich   die  Bemerkung  Platz  finden. 
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dase  die  Männclien  schwieriger  ans  dem  Darmcanale  zu  entfernen 
niid  als  die  Weibchen ,  vielleicht ,  weil  sie  sieh  wegen  ihrer  Klein- 
bät  leichter  hinter  Schleimhatitfalten  des  Darmes  verstecken  ond  so 
der  Einwirkung  von  Medicamenten  entgehen.  Bei  beiden  Geachlechtem 
irt  der  Kopf  etwas  nach  der  Rückeniläche  gebogen.  Während  die 
S^DDcben  mit  ihrem  hinteren  breiteren  Leibesende  verschiedene 
winkelige  Biegnngen  erkennen  lassen,  erscheinen  die  Weibchen  grade 
gestreckt  oder  leicht  bogenförmig  gekrümmt. 


Fig.  M. 


Flg.  S3. 


I/lnks  UinncheiL. 
B»ehtt  WetbchcD.  Natfirllche  OTSBse. 

Bei  stärkerer  Vergröaserang  nimmt  man  die  MundÖffnnng  mit 
sechs  glänzenden  Chitinzähnen  wahr  (vergl.  Fig.  GH). 

Die  Parasiten  sind  überaus  fruchtbar  und  die  Eier  lassen  sieh 
■ehr  leicht  im  Kothe  erkennen.  Sie  zeigen  eine  helle  Schale,  bräun- 
lichen Inhalt  nnd  befinden  sich  fast  ausnahmslos  im  Zustande  der 
FnrehuDg  (vergl.  Fig.  G4).  Ihre  Länge  wechselt  zwischen  44 — 63, 
ihre  Breite  zwisclien  23—40  jt  (1  a  —  0001  Mm.).  Da  sie  sich  im 
Eotfae  annähernd  gleichmässig  vertheilt  finden ,  so  kann  man  ihre 
Gesammtzahl  mit  einiger  Sicherheit  leicht  berechnen.  Leichtensiem 
fand,  dass  mehr  als  vier  Millionen 
^''-  *'■  Eier  in  einem  einzigen  Stuhlgange 

nichts  ungewöhnlich  Seltenes  sind. 
Die  Zahl  der  Parasiten  im 
mensclilichen  Darmcanale  unter- 
liegt mannigfaltigen  Schwankun- 
gen, von  15—3000  (Grassi)  und 
mehr.  Dabei  verdient  hervorge- 
hoben zu  werden ,  dass  die  Zahl 
der  Parasiten  nicht  immer  der 
Schwere  der  durch  sie  hervorgerufenen  krankhaften  Erscheinungen 
entspricht.  Je  mehr  Eier  in  dem  Kothe  enthalten  sind,  um  so  zahl- 
reichere Anchylostomen  Weibchen  darf  man  im  Darmcanale  voraus- 
setzen. Leichlcnstem  berechnete  die  Foi'mel  x  ■=  -^,  wobei  x  die  Zahl 
der  Anchylostomenweil)c-hen  im  f>arm  und  a  die  Zahl  der  Eier  in 
einem  Gramm  Kothcs  be<leuteu. 

Das  Ancbylostomum  fiilirt  eigentlicli  mit  irnrecht  den  Namen 
Anchylostomum  duodenale,  denn  sein  Hauptaufenthaltsnrt  ist  weniger 
das  Duodenum,    als  vielmehr   das  Jejunum   und  selbst  das  Ileum  in 
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seinen  oberen  Theilen.  Ja !  es  kann  dieis  Duodenum  ganz  frei  von 
Parasiten  sein.  Nach  vereinzelten,  fi'eilich  zweifelhaften  Angaben 
will  man  mitunter  auch  im  Magen  und  Dickdarm  Parasiten  ge- 
sehen haben. 

Auf  der  Darmschleimhaut  sangen  sich  die  Parasiten  fest, 
bohren  die  Darmschleimhaut  an  und  entziehen  ihr  Blut.  Dabei 
erscheinen  die  Männchen  genügsamer  als  die  Weibchen,  welche 
letzteren  weit  mehr  Blut  aufsaugen,  als  sie  zu  ihrer  Enmhrang 
brauchen.  Fast  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die  Parasiten  sich  nur 
von  dem  Blutplasma  nährten,  während  die  Mehrzahl  der  eingesogenen 
rothen  Blutkörperchen  unverändert  den  Darmcanal  der  Parasiten 
verlässt.  Man  wird  danach  leicht  verstehen ,  dass  ein  längeres  Be- 
herbergen dieser  Thiere  zu  einer  allmäligen  Blutverarmung  ihres 
Wirthes  führen  muss ,  um  so  mehr,  als  zu  den  directen  Blotverlusten 
noch  indirecte  dadurch  hinzukommen,  dass  sich  Verdauungsstörungen 
ausbilden. 

Die  Ansteckung  von  gesunden  Personen  vermittelt  der  mit 
Eiern  überladene  Koth  von  bereits  Erkrankten.  Bei  genügender 
Wärme  (25 — 30®)  gelangen  nämlich  die  Eier  sehr  leicht  zur  weiteren 
Entwicklung ,  indem  sie  sich  in  ßhabditis  ähnliche  Larven  um- 
wandeln. Neuerdings  hat  Leichtenstern  mit  Erfolg  Uebertracfungs- 
versuche  beim  Menschen  unternommen,  denn  wenn  er  encystirte  Anchy- 
lostomenlarven  in  den  Magen  einführte,  so  gelangten  diese  im  oberen 
Dünndarm  zur  vollkommenen  Entwicklung  in  Anchylostomum 
duodenale.  Ist  nun  auf  Lehmfeldern  der  Koth  auf  dem  Arbeitsfelde 
selbst  abgesetzt,  so  können  sehr  leicht  durch  Lehm,  mit  welchem 
Hände  und  Gesicht  der  Ziegolarbeiter  reichlich  beschmutzt  zu  sein 
pflegen,  Partikelchen  des  Kothes  und  damit  Eier  in  den  Verdauungs- 
canal  eingeführt  werden,  zumal  die  Arbeiter  mit  unsauberen  Händen 
ihr  Essen  zu  sich  nehmen.  Hat  doch  Leichtenstern  direet  in  dem  Kothe 
von  Ziegelarbeitem  Bestandtheile  des  Lehmes  nachgewiesen.  Ein 
anderer  Weg  der  Ansteckung  geschieht  durch  das  Wasser,  wenn 
dasselbe,  wie  dies  häufig  geschieht,  nicht  in  Eisenröhren,  sondern  in 
Holzrinnen  geleitet  wird,  die  mit  verunreinigtem  Lehm  gedichtet 
sind,  oder  wenn  vielleicht  das  Wasser  selbst  Kothhaufen  durchrieselt. 
Auf  den  Ziegelfeldern  findet  jeden  Sommer  eine  neue  Tnfection  durch 
einwandernde  Anchylostomenträger  statt,  denn  die  Parasiten  halten 
ausserhalb  des  menschlichen  Körpers  die  Winterkälte  nicht  aus.  Aus 
dem  Erörterten  erhellt,  wie  man  am  ehesten  des  Leidens  Herr  werden 
kann,  nämlich  durch  Ausschluss  von  Arbeitern,  welche  Anchylostomen- 
träger sind,  durch  Einrichtung  abgeschlossener  Aborte  auf  den 
Arbeitsfeldern  und  durch  Benutzung  von  Wasserleitungen  mit  Eisen« 
röhren ,  wobei  das  Wasser  nirgends  mit  menschlichen  Faecalien  in 
Verbindung  treten  darf. 

n.  Symptome.  Die  krankhaften  Erscheinungen  bei  der  Anchy- 
lostomiasis  bestehen  der  Hauptsache  nach  in  zunehmender  Blut- 
verarmung  und  Entkräftung,  welche  zum  Tode  führen  kann.  Das 
Krankheitsbild  stimmt  fast  vollkommen  mit  demjenigen  der  pro- 
gressiven pemiciösen  Anaemie  überein  (vergl.  Bd.  IV),  nur  Netzhaut* 
Veränderungen,    welche  bei  letzterer  Krankheit  nichts  Seltenes  sind, 
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scheinen  bei  Anchylostomiasfis  zu  fehlen  oder  doch  ungewöhnlieh 
selten  vorzukommen  (Grassi), 

Wie  lange  Zeit  es  währt,  bevor  sich  nach  der  Invasion  der 
gefährlichen  Parasiten  die  ersten  krankhaften  Erscheinungen  be- 
merkbar machen  und  dem  Invasionsstadium  dasjenige  der 
rumänischen  Symptome  folgt,  ist  nicht  sicher  bekannt;  auch  dürfte 
sich  dieser  Zeitraum  in  den  Einzelfällen  nach  der  Menge  der  ein- 
|;ewanderten  Parasiten  und  deren  mehr  oder  minder  grossem  Ver- 
langen nach  Blut  verschieden  gestalten.  Jedenfalls  genügen  bereits 
zwei  Monate,  um  nach  erfolgter  Infection  schwere  anaemische  Er- 
scheinungen zu  Wege  zu  bringen  (Paronn),  Aber  freilich  rauss  her- 
vorgehoben werden,  dass  auch  eine  geringe  Zahl  von  Parasiten  im 
Darme  schwere  anaemische  Erscheinungen  hervorrufen  kann.  Uebrigens 
geben  bereits  viele  Patienten  in  der  Invasionsperiode  der  Krankheit 
mannigfaltige  Beschwerden  an,  welche  sich  vorwiegend  als  Ver- 
dauungsstörungen äussern.  Die  Kranken  klagen  über  Druck  und 
selbst  über  Schmerz  in  der  epigastrischen  Gregend.  Dazu  gesellen 
sich  nicht  selten  Pyrosis,  Erbrechen,  Meteorismus,  Appetitlosigkeit 
und  Stuhlverstopfang,  seltener  Durchfall,  häufiger  schon  wechseln 
Verstopfung  und  Durchfall  mit  einander  ab.  Die  Gesichtsfarbe  aber 
kann  noch  eine  blühende  sein. 

Mehr  oder  minder  schnell  gesellen  sich  zu  den  Invasions- 
Bjmptomen  Zeichen  des  anaemischen  Stadiums  hinzu. 
Die  Kranken  werden  blasser  und  blasser.  Bei  solchen,  welche  in 
Folge  ihrer  Arbeit  im  Freien  ein  sonnenverbranntes,  gebräuntes 
Gesicht  darbieten,  fällt  besonders  die  bleiche  Conjunctiva  und  die 
Blässe  der  Lippen  auf.  Die  Scleren  bieten  nicht  selten  einen  unge- 
wöhnlichen Glanz  und  eine  blendend  weisse  Farbe  dar. 

Dazu  kommt  nach  einiger  Zeit  Abnahme  der  Kräfte.  Die  Ejranken 
sdiwitzen  leicht  bei  der  Arbeit.  Sie  bekommen  häufig  Anfälle  von 
Herzklopfen  und  Athmungsnoth.  Auch  stellen  sich  Schwindel,  Ohren- 
aauaen  und  wohl  auch  Ohnmachtsanwandlungen  ein. 

Der  Puls  ist  meist  aufFallig  weich,  anfänglich  voll  und  viel- 
fech  beschleunigt.  In  vorgeschrittenen  Fällen  kommt  es  zu  Fieber- 
bew^^ngen,  namentlich  zu  abendlichen  Temperaturerhebungen. 

Während  die  Lungen  keine  wesentlichen  Veränderungen  er- 
kennen lassen  und  sich  höchstens  Neigung  zu  Katarrh  der  Luftwege 
anitspricht ,  stellt  sich  am  Herzen  Dilatation ,  am  regelmässigsten  des 
rechten,  seltener  auch  des  linken  Ventrikels  ein  und  oft  zeigt  sich  der 
systolische  Herzton  über  einer  oder  über  mehreren  Herzklappen  in 
ein  systolisches  Geräusch  verwandelt.  Die  Carotiden  klopfen  häufig 
ungewöhnlich  lebhaft,  und  man  vernimmt  über  grösseren  Arterien 
nimt  selten  herzsystolische  Arterientöne. 

Ueber  dem  Bulbus  der  Jugular-  und  häufig  auch  der  Crural- 
vcnen  treten  Nonnengeräusche  auf. 

Am  Blute  lassen  sich  verschiedenartige  Veränderungen  nach- 
weisen. Oft  erscheint  das  mittels  Nadelstiches  aus  einer  Fingerkuppe 
entleerte  Blut  ungewöhnlich  blass  und  serös,  vereinzelt  hat  man 
eine  graorothe  Farbe  des  Blutes  beobachtet  (Francotte  &  Masius). 
Die  rothen  Blutkörperchen  fielen  meist  durch  Blässe  auf.  Vielge- 
stalti^eit  der  rothen  Blutkörperchen,  Poikilocytose,  scheint  seltener 
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als  bei  der  progressiven  perniciösen  Anaemie  vorzukommen.  Mehr&ch 
hat  man  rothe  Blutkörperehen  mit  Kernen  beobachtet.  Auch  Mikro- 
wten,  d.  h.  ungewöhnlich  kleine  rothe  Blutkörperchen  von  runder 
Form  wurden  bisher  seltener  als  bei  progressiver  pemiciöser  Anaemie 
beobachtet.  Die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  ist  mehrfach  als  sehr 
bedeutend  vermindert  bestimmt  worden,  so  von  Leichtenstetn  bis  auf 
1,250.000  in  1  Cubikmillimeter  Blutes,  statt  4—5,000.000.  Damit 
ist  eine  Abnahme  in  dem  Haemoglobingehalte  des  Blutes  verbunden, 
nach  Leichiensterti  bis  zu  Ve  der  Norm.  Mitunter  zeigt  sich  die  Zahl 
der  farblosen  Blutkörperchen  etwas  vermehrt,  Leukocytose,  ja! 
Francotte  &  Masius  fanden  bei  einem  ihrer  Kranken,  dass  an  dem 
Todestage  die  Zahl  der  farblosen  Blutkörperchen  grösser  war,  als 
diejenige  der  rothen. 

Zuweilen  fiel  es  auf,  dass  die  farblosen  Blutkörperchen  von  sehr 
verschiedener  Grösse  waren  und  Fettkömchen  enthielten,  sogenannte 
Knochenmarkzellen.  Auch  Elementarkörnchen  kamen  nicht  selten 
reichlich  im  Blute  vor. 

Die  Erscheinungen  der  gestörten  Verdauung  machen  sich  immer 
lebhafter  bemerkbar ,  denn  zu  den  directen  Veränderungen ,  welche 
der  Darm  durch  die  Parasiten  erfährt,  kommen  noch  diejenigen  hinzu, 
welche  durch  die  zunehmende  Anaemie  bedingt  sind.  Die  blasse 
Zunge  ist  belegt  und  mitunter  besteht  unangenehmer  Foetor  ex  oie. 
An  Appetit  mangelt  es  meist  ganz ,  mitunter  aber  stellt  sich  Heiss- 
hunger  ein.  Dabei  verdient  hervorgehoben  zu  werden ,  dass  die 
Kranken  zuweilen  nach  unverdaulichen  Dingen  eine  unwiderstehliche 
Neigung  empfinden,  Allotriophagie ,  beispielsweise  nach  Erde,  was 
man  jedoch  namentlich  in  Egypten  und  in  den  Tropen  häufig  beob- 
achtet hat.  Daher  führt  die  Krankheit  auch  den  Namen  Geophagie. 
Gar  oft  tritt  Erbrechen  auf.  Meist  handelt  es  sich  um  wässerige 
oder  schleimige  Massen,  selten  sind  Blutspuren  beigemischt,  aber 
mitunter  will  man  Anchylostomen  gefunden  haben  (Luis).  Magen- 
schmerz und  Magendrücken,  sowie  das  Gefühl  des  Gedunsenseins 
dauern  ibrt,  ja!  es  lässt  sich  häufig  Erweiterung  des  Magens  nach- 
weisen. 

Der  Stuhl  ist  meist  angehalten,  seltener  lange  Zeit  diarrhoisch 
und  von  bräunlicher  oder  schwärzlicher  Farbe.  Bei  lehmessendeu 
Personen  nimmt  er  ein  graugelbes  Aussehen  an;  auch  kann  man 
dann  in  ihm  sandige  Bestandtheile  nachweisen.  Während  in  den 
Tropen  blutiger  Durchfall  beobachtet  ist,  findet  man  bei  der  Anchy- 
lostomiasis  in  unseren  Breiten  meist  keinen  blutigen  Stuhl.  Nur 
selten  kommen  kleine  blutige .  Beimengungen  vor ;  etwas  häufiger 
beobachtet  man  bei  mikroskopischer  Untersuchung  des  Kothes  Blut- 
körperchen in  mehr  oder  minder  veränderter  Form.  Aussergewöhnlich 
oft  bekommt  man  bei  mikroskopischer  Untersuchung  des  Kothes  Charco*- 
Neumanfi^QohQ  Krystalle  zu  sehen  (vergl.  Bd.  I,  pag.  400.  Fig.  115), 
ohne  dass  man  aber  hierin  etwas  für  Anchylostomiasis  Charak- 
teristisches zu  finden  hätte.  In  der  Regel  enthält  der  Stuhl  unge- 
wöhnlich viele  unverdaute  Reste  der  Nahrung,  beispielsweise  Muskel- 
fasern. Am  wichtigsten  ist  das  Auftreten  von  Anchylostomeneiem 
im  Kothe,  über  welche  das  Nothwendige  bereits  Bd.  II,  pag.  315,  an- 
gegeben worden  ist.  So  zahllos  auch  die  Eier  der  Parasiten  mit  dem 
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Stahle  ans  dem  Darmcanale  hinausgesehafPt  werden,  so  wird  man  doch 
Anchylostomen  im  Stuhle  selbst  fast  stets  vermissen,  so  lange  keine 
Anthelmintica  angewendet  sind.  Ausnahmen  davon  sind  sehr  selten 
{Pistori,  FaranaJ.  Die  Parasiten  sind  im  Stuhle  immer  abgestorben, 
wenn  sie  durch  Anthelmintica  mit  Gewalt  aus  dem  Danrie  entfernt 
werden.  Nicht  selten  werden  neben  Eiern  von  Anchylostomum  solche 
von  anderen  Darmparasiten  gefunden,  z.  B.  von  Ascaris,  Trichocephalus 
oder  .Oxvuris.  Auch  hat  man  mehrfach  neben  Anchylostomum  duo- 
denale Anguillula  intestinalis  und  A.  stercoralis  gefunden.  Vergl. 
den  folgenden  Abschnitt. 

Der  Harn  wird  meist  reichlich  gelassen,  besitzt  gewöhnlich 
helle  Farbe  und  zeichnet  sich  in  der  ßegel  durch  starken  Indican- 
^halt  aus. 

Die  Ausbildung  der  im  Vorausgehenden  geschilderten  Erschei- 
nungen erfolgt  bald  langsamer,  bald  schneller,  so  dass  man  zwischen 
einer  acuten  und  chronischen  Anchylöstoraiasis  hat  unterscheiden 
wollen.  Es  kommen  aber  sehr  viele  tlebergänge  vor;  auch  ereignet 
es  sich ,  dass  acute  Exacerbationen  mit  mehr  chronischen  und  weniger 
bedrohlichen  Zuständen  abwechseln. 

Eine  Spontanheilung  ist  möglich,  aber  ungewöhnlich  selten. 
Soweit  man  bis  jetzt  weiss,  beträgt  die  Lebensdauer  der  Parasiten 
nicht  über  acht  Jahre  im  Darme.  In  der  Regel  tritt  eine  Heilung  nur 
ein.  wenn  man  die  Parasiten  mit  Medicamenten  aus  dem  Darme 
entfernt.  Da  es  sieh  aber  meist  um  Arbeiter  handelt,  welche  sich  um 
des  Verdienstes  willen  nur  ungern  einer  längeren  ärztlichen  Behand- 
lung unterwerfen,  so  bekommt  man  sehr  häufig  die  Kranken  erst 
dann  in  Behandlung,  wenn  das  Leiden  in  ein  drittes  Stadium  über- 
gegangen ist,  welches  wir  als  dasjenige  des  Marasmus  und  der 
Complieationen  benennen  wollen. 

Im  Stadium  des  Marasmus  und  der  Complieationen 
kommt  es  zum  Schwunde  der  Muskeln  und  oft  auch  des  Fettgewebes. 
Es  stellen  sich  Oedeme  ein,  deren  Ort  vielfach  mit  der  Körperlage 
wechselt.  Das  Gesicht  nimmt  ein  gedunsenes  Aussehen  an.  Oft  ent- 
wickelt sich  Chemosis  conjunctivarum.  Während  die  Anaemie  über- 
hand ninmit,  werden  die  Patienten  immer  mehr  kraftlos;  auch  stellt 
sich  Apathie  ein;  die  Kranken  müssen  dauernd  das  Bett  hüten. 
Nicht  selten  besteht  hochgradige  Dyspnoe,  dauernd  oder  anfalls- 
weise, und  bei  Manchen  wird  blutig  tingirter  Auswurf  beobachtet. 
Dass  Anchylostomenkranke  an  Lungenschwindsucht  litten,  ist  mehr- 
üach  erwähnt  worden.  AUmälig  entwickelt  sich  Höhlenhydrops. 
Auch  kommt  es  zu  Albuminurie  und  zu  Erscheinungen  von  schwerer 
haemorrhagischer  oder  parenchymatöser  Nephritis.  Mitunter  hat  man 
Vergrösserung  der  Milz  und  auch  der  Leber  beobachtet.  Auch  sind 
mehrfach  Knochenschmerzen  erwähnt,  namentlich  über  dem  Stemum. 
Zuweilen  betheiligt  sich  in  lebhafter  Weise  das  Central nervensystem 
an  dem  Symptomenbilde.  Die  Kranken  klagen  über  Kopfschmerz, 
werden  aufgeregt,  deliriren  und  haben  vage  Schmerzen,  Hyper- 
aesthesien  oder  Paraesthesien.  Auch  sind  Erhöhung  der  Sehnenreflexe 
und  Muskelkrämpfe  beobachtet  worden.  Unter  zunehmender  Entkräf- 
tung erlischt  das  Leben,  obschon  auch  jetzt  noch  Heilungen  nicht  zu 
selten  sind. 


320       Anchylostomum.  Anatomische  YerändeningeiL  Diagnose.  Prognoee. 

Recidive  kommen  dann  vor,  wenn  geseilte  Personen  von  Neuem 
inficirte  Orte  und  Menschen  aufsuchen  und  sich  wieder  frisch  infioiien. 

m.  Anatomische  VerAndenrngen.  An  brauchbaren  Seetions- 
beftinden  ist  kein  üeberfluss.  Alle  Organe  der  Leiche  fallen  dnid 
ungewöhnliche  Blässe  auf  und  offc  kann  man  am  Herzmuskel  und  an 
den  Drüsenzellen  des  Magens,  Darmes,  Pancreas,  der  Leber  und  da 
Nieren  Verfettungen  nachweisen,  anaemische  Verfettung  (vergL  pro 
gressive  pemiciöse  Anaemie,  Bd.  IV\  Im  Grehim  kommen  nicht  setten 
auf  der  Innenfläche  der  Dura  und  innerhalb  der  Marksubstanz  punki 
förmige  Haemorrhagien  und  pachymeningitische  Auflagerungen  vor 
Das  Knochenmark  hat  mitunter  sein  Fett  verloren  und  sich  in  ein 
rothes  gelatinöses  Markgewebe  umgewandelt.  Francotte  &  Masim 
fanden  es  in  einem  Fall  sehr  reich  an  kernhaltigen  rothen  Blut- 
körperchen. 

Leichtenstem  wies  in  einer  Beobachtung  Amyloidentartnng  dei 
Milz,  Nieren,  Leber,  des  Magens  und  Darmes  nach. 

Zu  diesen  Erscheinungen,  welche  die  Folgen  der  hochgradigen 
Blutarmuth  sind,  kommen  als  charakteristische  Veränderungen  die 
Befunde  am  Darm  hinzu.  Man  findet  hier,  wenn  man  die  Sectios 
bald  nach  dem  Tode  ausführt ,  noch  die  Parasiten  lebend  an  dei 
Darmschleimhaut  festgesogen  und  kann  häufig  an  ihnen  ein-  und 
aufrollende  Bewegungen  wahrnehmen.  Andere  Parasiten  haben  bereits 
die  Darmschleimhaut  losgelassen,  sind  abgestorben  und  haben  siel 
dem  Kothe  beigemischt.  Daneben  kommen  Blutungen  und  blutige 
Snffusionen  auf  der  Darmschleimhaut  vor ,  welche  diejenigen  Stelleii 
bedeuten,  an  welchen  Parasiten  gesessen  haben.  Je  nach  ihrem  Altei 
erscheinen  die  Laesionsstellen  auf  der  Darmschleimhaut  mehr  odei 
minder  frisch  blutroth;  die  älteren  lassen  häufig  in  der  Mitte  eine 
Art  narbiger  Vertiefung  erkennen. 

ZV.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  Anchylostomiasis  ist  nichl 
schwer.  Oft  wird  schon  die  Gelegenheit,  Anchylostomen  zu  erwerben, 
auf  die  Diagnose  hinführen,  ausserdem  muss  das  endemische  Vor 
kommen  schwerer  Anaemien  immer  den  Verdacht  auf  Anchylosto- 
miasis hinlenken,  und  endlich  kommt  vor  Allem  die  Untersuchung 
des  Kothes  auf  Anchylostomeneier  in  Betracht,  welche  dadurch  leichl 
kenntlich  sind,  dass  sie  immer  in  Furchungszuständen  im  Kothc 
vorkommen.  Selbstverständlich  wird  die  Diagnose  zweifellos,  wem 
es  gelungen  ist,  durch  Darreichung  von  Anthelmintica  Anchylostomen 
selbst  im  Stuhle  zu  finden.  Dem  äusseren  klinischen  Bilde  nach  frei- 
lich könnte  man  die  Krankheit  leicht  mit  anderen  schweren  Formen 
von  Anaemie  verwechseln,  namentlich  mit  der  progressiven  pemiciosen 
Anaemie  und  mit  Krebscachexie. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  gestaltet  sich  nicht  ungünstig. 
wenn  sich  die  Kranken  zu  einer  Abtreibungscur  verstehen.  Je  frohei 
dies  geschieht,  und  je  vollkommener  der  Erfolg  ist,  um  so  achnellei 
die  Wiederherstellung  der  Gesundheit.  Auch  in  vorgeschrittenerra 
Fällen  ist  es  häufig  auffallend,  wie  ausserordentlich  schnell  sich  die 
Kranken    erholen   und    ihre    frühere  Arbeitskraft   wieder   gewinnen. 
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Gelang  die  Abtreibung  der  Parasiten  nicht  vollkommen,  so  kann  es 
geschehen,  dass  sieh  die  Kranken  zunächst  erholen  und  ein  gesundes, 
blühendes  Aussehen  gewinnen,  doch  tritt  nach  einiger  Zeit  das 
Krankheitsbild  zunehmender  Anaemie  und  drohenden  Marasmus  von 
Neuem  in  die  Erscheinung  und  fordert  zu  einer  Wiederholung  der 
Abtreibungscur  auf. 

VI.  Therapie.  Unter  allen  Mitteln  gegen  Anchylostomum  duo- 
denale verdient  das  Extractum  Filicis  die  wärmste  Empfehlung,  jedoch 
muss  man  es,  ein  wirksames  Praeparat  vorausgesetzt,  in  grosser  Gabe 
(20*0 — 40'0)  geben.  Man  reiche  es  rein  mit  etwas  Cognac  und  be- 
kämpfe etwaige  Uebelkeit  mit  schwarzem  Kaffee  oder  mit  Citronen- 
limonade.  Aehnlich  wie  bei  einer  Bandwurmcur  giebt  man  es  morgens 
nüchtern;  der  Patient  bleibt  zu  Bett,  um  nicht  durch  Ohnmächten 
überrascht  zu  werden.  Trotz  alledem  aber  kann  es  nothwendig 
werden,  in  den  nächsten  Tagen  das  Mittel  zu  wiederholen;  nament- 
lich muss  man  dann  vermuthen,  dass  noch  Anchylostomen  zurück- 
geblieben sind,  wenn  der  Koth  Eier  enthält,  oder  wenn  das  Ver- 
hältniss  der  abgetriebenen  Männchen  zu  demjenigen  der  Weibchen 
1 :  2*4 — 3*0  wesentlich  verändert  ist.  Die  Zahl  der  abgetriebenen 
Parasiten  kann  eine  sehr  bedeutende  sein,  so  in  einem  Falle  von 
Parofia  1250  Exemplare.  Begreiflicherweise  kommen  bei  grossen 
Gaben  des  Farrenkrautextractes  leicht  Intoxicationen  vor,  als  welche 
man  sich  Schwindel,  Doppeltsehen,  Convulsionen  und  Albuminurie 
zu  merken  hat. 

Bozzolo  und  Graciola  empfehlen  ausserdem  Thymol  in  täglich 
steigender  Dose  zu  2'0 — 15*0.  dagegen  hat  sich  die  in  Brasilien 
empfohlene  Doliarina  (eingetrockneter  Milchsaft  von  Ficus  Doliaria 
mit  Eisenpulver)  zu  4'0,  3  Male  täglich,  als  nicht  wirksam  erwiesen. 

An  die  eigentliche  Abtreibungscur  wird  sich  ein  therapeutisches 
Verfahren  anzuschliessen  haben,  welches  auf  eine  möglichst  schnelle 
Beseitigung  der  Anaemie  zu  richten  ist,  wobei  neben  einer  zweck- 
entsprechenden Diät  namentlich  leichte  Eiseupraeparate  in  Betracht 
kommen. 

In  Bezug  auf  die  P  r  o  p  h  y  1  a  x  e  sei  auf  Bd.  II ,  pag.  316, 
A'erwiesen. 


Anguillula  intestinalis  et  stercoralis. 

Bei  Leuten,  welche  in  den  Tropen  leben,  beispielsweise  in  Cocliincliina,  stellen 
«ich  mitunter  dyapeptische  Zustande,  Durchfall,  zunehmende  Abmagerung  und  Anaemie 
«in,  Symptome,  welche  man  auch  unter  dem  Namen  der  Cochinchiriadiarrhoe  zusammen - 
gefasst  bat.  JNormand  fand  1876  im  Stuhle  solcher  Kranken  unzählige  Parasiten,  nämlich 
die  Anguillula  a.  Rhabditis.  Späterhin  hat  Perroncito  auch  im  Stuhle  der  Arbeiter  mit 
Ootthardtunnel- Anaemi '  ausser  Anchylostomum  noch  Anguillula  beschrieben  und  auch 
LieJukeim  6r*  SakH  haben  die  gleiche  Erfahrung  gemacht.  Beobachtungen  Seifirt's  aus  der 
OrAfl»'<//*gchen  Klinik  legen  den  Gedanken  nahe,  dass  zwischen  Anguillula  stercoralis 
und  Anguillula  intestinalis  kein  Unterschied  besteht,  sondern  dass  die  Anguillula  sterco- 
ralis nur  eine  Entwicklungsform  der  Anguillula  intestinalis  darstellt.  Auch  die  werthvollen 
Untersuchungen  von  Golgi  <5r»  Monti  haben  zu  dem  gleichen  Ergebnisse  geführt  Da  Sdfert 
die  P&rasiten  auch  im  Erbrochenen  fand,  so  schien  es,  dass  sie  im  oberen  Durmabschnitte 
ihren  Sitz  haben,  und  in  der  That  haben  Golgi  &*  Monti  beim  Menschen  Anguillula 
intestinalis  im  Dünndarme  und  Anguillula  stercoralis  im  ganzen  Danntracte,  vom  Duo- 
Sichhorst,  Specielle  Pathologie  und  Therapie.  II.  4.  Aufl.  21 
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denmn  ui  DauhgewiMen.  Die  Eier  werden  namentlich  in  die  LifiertäÜH'achen  DrtUen  ibf«> 
setzt  und  gelaogen  hier  zur  Entwicklang,  irobei  Eogleich  KemtheiloiiKen  der  Drüaeonlla 
und 'Wnchernni;  des  inlerstitiellen  Gewebes  der  Schleimbaat  Btattflnden.  Als  bestaalDlttl 
gegen  die  Paraailen  erprobte  Sriftrt  Thymol,  welches  er  zq  10  lalündlich  bis  ci  I2D 
pro  die  gab. 

Die  im  KoÜie  vorkommenden  Würmcbea  bewegen  sich  lebbtR  und  beaasm  ii 
Stifirt's  Falle  eine  Länge  von  027  Mm.  und  aioe  Breite  von  0-016  Mm.  Das  Ecqrfaiia 
war  ahganmdet,  das  Schwanzende  Rpitz.  Der  Oesophagus  Hess  eine  doppelt«  Aii8bttchtiu( 
erkennen.  Terdaanngacanal  einfacli.  öeschlechtsöffnnDg  ndimentär  entwickelt  (twkL 
Fig.  65). 


DittumxiK  Mfro/Aya. 


Alhui.  lieber  Trichina  spiralii  vergl.  Bd.  IV, 
Trichinen  krankheil . 

E::hinorhynrhus  gigas  wurde  von  Laviert  bri 
einem  Kinde,  Ton  IVrhA  bei  einem  indischen  Soldaten  nnd 
von  Litufmann  mehrfach  bei  Bewohnern  der  Wolga  gefnnden. 
Ausser  Band-  und  Enndwiirmem  hat  man  in  ver- 
einzelten Fällen  noch  Sangwürmer,  Trematoden,  im 
menschlichen  Darmtracte  angetroffen.  So  fanden  Burt  und 
CebMä  DLslomnni  crassum  (vei^l.  Fig.  ti6),  während  Billiurs 
zwei  Male  Dislomum  hcteropbypn  beobachtete  (vergl.  Fig.  67|- 
Aucb  Dislomnm  haematobinm  ist  anf  der  Darmschleimhaut 
angetroffen  worden ,  wobei  es  mitnnler  m  schweren  ulce- 
rüsen   VerÜndcrnngpn   kam  fSonsina,  Zancare/}. 

Hehrfath  hat  man  Fliegenlarven  im  f-tiihl  im- 
funden,  welche  offenbar  mit  der  Nahmag  in  den  Verdanon^ 
tract  bineingeralhen  waren.  iVacier  bei  spiel  s  weise  konnte 
bei  einem  ;iljährigen  Bancmlinr^chen  zwei  Liter  Larven  der 
Grubenfliege.  Antbomja  cnnicnlina,  sammeln,  welche  nach 
dem  Gebrauche  von  Bitlerwasser  mit  dem  rituble  abgegangen  waren.  Sabmann  beobachtete 
im  Stahle  Larven  von  Anthomya  scalaris ,  Cirkardl  solche  von  Anlhomya  .'Colaris  and 
A.  canicularis ,  Tassatc  Diptereniarveu  uncl  Cliaim  Larven  von  Tochoroyc»  fusca.  Als 
krankhafte  Erscheinungen  lütten  sich  barlnnckiger,  auch  schmoizhafter  Durchfall,  Druck 
im  Banche  und  Abmagcrang  bemerkbar  gemacht. 
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Unter  den  Erkrankungen  der  Darmgefässe  möge  mit  einigen  Worten  der 
Embolie  in  die  Mesenterialarterie  gedacht  werden.  Vereinzelte  Emboli  in  feineren  Yer- 
zweigongen  der  Gekrösearterien  bleiben  vielfach  ohne  ernste  Folgen,  weil  zahlreiche 
Commnnicationen  das  Circulationshindemiss  auszugleichen  im  Stande  sind.  Anders  aber, 
wenn  der  Hauptstamm  durch  einen  Embolus  verschlossen  oder  mehrere  benachbarte 
Arterienzweige  embolisch  obstmirt  sind,  denn  wenn  auch  die  Mesenterialarterie  keine 
eigentliche  EIndarterie  im  CohfiAfim' sehen  Sinne  ist,  so  kommt  ihr  doch  functionell  die 
Bedeutung  einer  solchen  zu.  Daher  kein  Wunder,  dass  der  von  der  Blutcirculation  abge- 
schnittene Darmtheil  blutig  infarcirt  und  selbst  nekrotisch  wird.  Auch  zwischen  den 
Platten  des  Mesenteriums  kommt  blutige  Anschoppung  vor.  Daneben  nicht  selten  perito- 
nitische  Erscheinungen. 

Meist  nimmt  das  embolische  Material  von  endocarditischen  Auflagerungen  auf  den 
linksseitigen  Herzklappen  den  Ursprung,  seltener  stammt  es  aus  Aortenaneurysmen  oder 
ans  arteriosclerotischen  Herden. 

Meist  erkranken  die  Patienten  unter  heftigen  kolikartigen  Schmerzen.  Sie  werden 
blass  und  coUabiren.  Es  stellen  sich  Zeichen  von  Peritonitis  ein;  mitunter  wird  das 
blutig  infarcirte  Mesenterium  als  Geschwulst  gefflhlt;  dazu  Abgang  von  Blutmassen  durch 
den  After.  Die  Prognose  ist  ernst,  obschon  zwei  Fälle  von  Heilung  bekannt  sind.  Therapie : 
Exdtantien,  Morphium  bei  heftigem  Schmerz  und  Darminfosionen  von  Biswasser  gegen 
die  Blutung,  wenn  sie  sich  als  frisches  Blut  im  Stuhl  erweist  und  in  das  Gebiet  der 
unteren  Gekrösearterie,  also  in  den  Bereich  des  Dickdarmes,  zu  verlegen  ist,  sonst  Ergo- 
tinnm  Bombeion  subcutan. 

Ueber  embolische  Darmgeschwüre  vergl.  Bd.  U,  pag.  232. 
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Abschnitt  VIl. 

Krankheiten  der  Leber. 

A.  Krankheiten  der  Oallenwege. 

1.  Verengerung  und  Verschluss  der  Gkdlenwege. 
( Stauung sicterus.  Eesorptionstcterus.  Icterus  hepaticus,  I,  mechanicus,) 

I.  Aetiologie.  Ist  es  zu  Verengerung  oder  gar  zu  Verscliluss  von 
Gallenwegen  gekommen,  so  staut  sich  die  Galle  oberhalb  des  Hinder- 
nisses auf.  Da  nun  die  Galle  unter  sehr  geringem  Drucke  secemirt 
wird,  so  ist  es  begreiflich,  dass  bereits  unbedeutende  Störungen  in 
der  Passage  der  Gallen wege  ausreichen,  um  Gallenstauung  hervor- 
zurufen. Die  gestaute  Galle  wird  grösstentheils  von  den  Lymph- 
gefässen  der  Leber,  zum  kleineren  Theil  freilich  auch  von  den  Blut- 
gefässen aufgenommen  und  gegen  die  Regel  in  mehr  oder  minder 
grosser  Menge  in  den  allgemeinen  Blutkreislauf  hineingetragen.  Vor 
Allem  bringt  der  im  Blute  kreisende  Gallenfarbstoff  eine  Reihe  sehr 
augenfälliger  Veränderungen  hervor,  welche  man  als  Gelbsucht,  Icterus, 
oder  in  Anbetracht  der  obwaltenden  mechanischen  Verhältnisse  als 
Stauungs-  oder  Resorptionsicterus  benennt.  In  der  Regel  kann  man  eine 
Verlegung  von  Gallenwegen  nicht  anders  als  aus  einem  bestehenden 
Icterus  erkennen,  und  es  soll  denmach  die  Gelegenheit  wahrgenommen 
werden,  im  Folgenden  die  Erscheinungen  eines  Stauungsicterus  ein- 
gehend zu  verfolgen. 

Die  Ursachen  für  Verengerung,  respective  für  Verschluss  der 
Gallen  wege  können  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Leber  gelegen  sein. 
Im  ersteren  Falle  sind  vorwiegend,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich, 
die  feineren  Gallen^änge  im  Leberparenchym,  ja!  nicht  selten  sogar 
die  intralobulären  Gallencapillaren  betroffen,  während  bei  extrahepa- 
tischen Ursachen  die  grossen  Gallenausführungsgänge,  nämlich  der 
Ductus  hepaticus,  D.  choledochus  und  D.  cysticus  in  Betracht  kommen. 

Stauungsicterus  ist  eine  häufige  Begleiterscheinung  vieler  Leber- 
krankheiten.  Nur  bei  Fettleber  und  Amyloiderkrankung  der  Leber 
wird  man  Stauungsicterus  vermissen,  falls  diese  Zustände  uncomplicirt 
bestehen.  Dass  aber  Icterus  kein  constantes  Symptom  bei  Leberkrank- 
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keiten  ist,  dass  er  bei  ein  und  derselben  Krankheit  der  Leber  bald 

sehr  stark  ausgesprochen,  bald  kanm  angedeutet  ist  oder  ganz  fehlt, 

erklärt  sich  daraus,    dass  es  wesentlich  darauf  ankommt,  ob   durch 

die  Lebererkrankung  sehr  grosse  oder  sehr  zahlreiche  GaUenwege  in 

IGÜeidenschaft   gezogen   sind,   oder  ob  die  Gallenwege   nur   wenig 

oder  gamicht  eingeengt  sind.   Handelt  es  sich  nur  um  Stauung  und 

Uesorption  von  unbedeutenden  GaUenmengen,  so  genügt  die  Function 

der  Jlieren,    um   den  Gallenfarbstoff  aus  dem  Blute  schnell  wieder 

nach  aussen  zu  schaffen  und  eine  Anhäufung  desselben  zu  verhindern. 

Mitunter  hängt  Stauungsicterns  nicht  unmittelbar,    sondern  ge- 

wissermaassen    erst   auf  Umwegen   mit  Leberkrankheiten  zusammen. 

Dergleichen   ereignet    sich  beispielsweise  bei    Leberkrebs,  wenn  die 

periportalen  Lymphdrüsen  geschwellt  sind  und  die   grossen 

Gallenausführungsgänge  durch  Compression  verengen. 

Nicht  selten  rufen  Erkrankungen  der  Gallenwege  selbst 
Verengerung  oder  Verschluss  und  damit  Resorptionsicterus  hervor. 
Mit  als  häufigste  Ursache  hat  man  den  Katarrh  der  "GaUenwege  an- 
zusehen, wobei  eine  reichliche  Production  und  Ansammlung  von 
katarrhalischem  Secrete  das  eigentliche  Abflusshindemiss  darstellt. 
Nur  selten  wird  eine  croupöse  Entzündung  der  Gallengänge  zu 
Stauungsicterns  führen,  schon  weil  die  Krankheit  an  sich  nicht 
häufig  ist. 

fVyu  nnd  späterhin  Ebstein  zeigten,  dass  unter  gewissen  Umständen  eine  katarrhalische 
Erkrankung  anf  die  intrahepatischen  Gallengänge  beschiünkt  ist ,  so  dass  man  ein  ürtheil 
über  die  Genese  einer  Gelbsncht  erst  dann  abgeben  darf,  wenn  man  sich  mit  Hilfe  des 
Xikroskopes  über  die  Beschaffenheit  der  feineren  Gallengefässe  vergewissert  hat  Auch 
hat  Virchow  mit  Recht  betont,  dass  nicht  selten  starke  entzändliche  SchweUnngen  der 
Gallengangswandnngen  Hindemisse  abgeben,  welche  an  der  Leiche  verschwinden  nnd 
dadurch  der  Deutung  eines  während  des  Lebens  beobachteten  Icterus  grosse  Schwierig- 
keiten darbieten. 

Oft  wird  durch  Fremdkörper  in  den  Gallenwegen  die  Passage 
verlegt.  Am  häufigsten  geschieht  dies  durch  Gallensteine,  in  anderen 
Fallen  aber  durch  Parasiten,  beispielsweise  durch  Echinococcenblasen, 
welche  in  die  Gallenwege  durchgebrochen  sind  oder  sich,  wie  bei 
multilokularem  Echinococc,  von  Anfang  an  in  ihnen  entwickelt  haben. 
Auch  Distomum,  welches  gerade  die  GaUenwege  zum  Aufenthalte 
wählt,  kann  zu  Gallengangsstenose  führen.  In  manchen  Fällen  dringen 
vom  Darme  aus  Ascariden  in  den  Ductus  choledochus  und  weiter 
aufwärts  vor  und  erzeugen  Verschluss  der  Gallenwege.  Auch  hat  man 
beobachtet,  dass  sich  Stachelbeerkeme  und  selbst  Kirschensteine  aus 
dem  Darme  in  die  Hündung  des  Ductus  choledochus  hineingeschoben 
hatten  und  dadurch  zu  irreparabelen  Abflusshindemissen  wurden.  — 
Ob  eingedickte  Galle  die  Gallenwege  verlegen  kann,  ist  nicht  sicher- 

S »teilt,  doch  verdient  Beachtung,  dass  der  vielerfahrene  v.  Frerichs  diese 
oglichkeit  zugiebt. 

Zuweilen  bringen  narbige  Stricturen,  meist  die  Folge  von  vor- 
ausgegangener TJlceration  durch  Gallensteine,  Verengerung  der  Gallen- 
wege hervor,  ja !  es  kann  sogar  dabei  zur  vollkommenen  Obliteration 
von  Gallengängen  kommen.  Nur  selten  scheinen  dergleichen  Verände- 
rungen die  Folge  von  Katarrh  der  GaUenwege  mit  Abstossung  der 
Epithelien  zu  sein.  Auch  im  Gefolge  von  Tnfectionskrankheiten  hat 
man  derartige  Zustände  beobachtet. 
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In  vereiiizelten  Fällen  hat  man  Krebse,  Lipome  oder  Polypen 
der  Grallengangswandungen  als  Ursache  von  Abfiuisshindemissen  f&r 
die  Galle  gefxmden.  Schuppet  macht  darauf  aufinerksam ,  dass  zuweilen 
chronische  Entzündungen  an  den  Gallenausführungsgängen  und  dem 
umhüllenden  Bindegewebe  vorkommen,  welche  raumbeengende  Eigen- 
schaften entfalten. 

Mehrfach  hat  man  angeborene  ObUteration  der  Gallengänge 
beobachtet,  deren  Ursache  auf  eine  intrauterine  Entzündung  zurück- 
geführt werden  zu  müssen  scheint. 

Die  älteren  Aerzte  nahmen  noch  einen  Icterus  spasticus  und  einen  Icteras 
paralyticus  an;  bei  jenem  sollte  eine  krampfhafte  Contraction,  bei  diesem  eine 
Lähmung  der  Gallengangswandungen  Icterus  erzeugen,  indem  beide  Zustände  zu  Störnngn 
des  Gallenabflusses  führen.  —  Mit  dieser  Annahme  stimmen  aber  weder  physiologiadie, 
noch  experimentelle,  noch  klinische  Erfahrungen  überein. 

In  nicht  seltenen  Fällen  wird  eine  Verengerung  oder  ein  Ver- 
schluss von  Gallengängen  durch  Erkrankungen  benachbarter 
Organe  erzeugt,  wobei,  wie  leicht  verständlich,  gerade  die  grossen 
Gallenausführungsgänge  betroffen  werden.  So  beobachtet  man  bei 
Katarrh  des  Duodenum  ausserordentlich  oft  Verschluss  an  der 
Mündungsstelle  des  Ductus  choledochus,  entweder  weil  dieselbe  durch 
einen  aus  katarrhalischem  Secret  und  abgestossenen  Cylinderepithel- 
zellen  bestehenden  Pfropf  verlegt  wird ,  oder  weil  die  katarrhalische 
Schwellung  der  Darmschleimhaut  selbst  die  Oeffnung  des  Ductus 
choledochus  verschliesst.  Auch  Krebse  und  vernarbende  Geschwüre 
im  Duodenum  sind  im  Stande,  den  Ductus  choledochus  namentlich  an 
seiner  Mündungsstelle  zu  verengem  oder  zu  verschliessen.  Mitunter 
hat  man  in  Folge  von  Magenkrebs  Compression  der  Gtdlenwege 
wahrgenommen.  Auch  übermässige  Anfüllung  des  Colon  mit  Koth, 
Krebs  des  Colon,  der  emporgestiegene  schwangere  Uterus  oder  grosse 
Geschwülste  an  der  Gebärmutter  oder  an  den  Ovarien  können  zu 
ähnlichen  Veränderungen  Veranlassung  abgeben.  Das  Gleiche  gilt 
von  Tumoren    des  Pancreas,    Netzes,    Mesenterium    und    der    retro- 

Seritonealen  Lymphdrüsen,  von  Aneurysmen  der  Leberarterie  oder 
er  Arteria  mesaraica,  von  Nierentumoren  und  Wanderniere.  In 
manchen  Fällen  handelt  es  sich  um  chronische  Peritonitis ,  welche  zu 
schrumpfender  Schwielenbildung  geführt  hat. 

Auch  bei  Pleuritis  diaphraginatica  dextra  und  bei  Perihepatitis  acata  hat  man  Stau- 
ungsicterus  beobachtet,  doch  liegen  hier  die  mechanischen  Verhältnisse  ein  wenig  anden. 
Bekannt  ist,  dass  die  Zwerchfellsbewegungen  auf  die  Gallencirculation  einen  sehr  wesent- 
lichen Einfluss  ausüben,  indem  durch  die  inspiratorischen  Athmungabewegongen  die 
Leber  zeitweise  unter  höheren  Druck  geräth,  wodurch  dem  Abflüsse  von  Galle  in  den 
Darm  Vorschub  geleistet  wird.  Da  nun  bei  den  angeführten  Krankheiten  die  Zwerchfella- 
bewegungen  wegen  bestehender  Schmerzen  mehr  oder  minder  vollkommen  aufhören,  so 
ist  die  Möglichkeit  gegeben,  dass  sich  Galle  in  den  intrahepatischen  Gallenwegen  auf- 
sammelt und  von  hier  in   den  aUgemeinen  Kreislauf  hineingelangt 

Wir  wollen  hier  noch  die  Erwähnung  des  Icterus  bei  Verengerung  nnd  Ver- 
schluss derPfortader  anfügen;  hier  entsteht  Icterus  dadurch,  dass  Gallenfarbstoife 
gegen  die  Regel  in  die  Blutgefässe  eindringen,  weil  bei  Verschluss  der  Pfortader  der 
Blutdruck  in  ihrem  Gebiete  abnorm  niedrig,  ja!  niedriger  als  in  den  feinen  Gallen- 
wejren  wird. 

H.  Symptome.  Unter  den  Symptomen  von  Gallengangsverenge- 
mng  oder  öallengangsverschluss  nehmen  die  Erscheinungen  eines 
Stauiingsicterus   das  Hauptinteresse  in  Anspruch.     Fehlen   dieselben^ 
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80  wird  man  sich  selten  auf  eine   Diagnose   des  Leidens    einlassen 
dürfen. 

Die  Hauptsymptome  von  Stauungsicterus  betreffen  das  Verhalten 
von  Haut,  Harn  und  Koth. 

Die  Hautfarbe  nimmt,  falls  genügende  Mengen  von  Gallen- 
farbstoff im  Blute  kreisen,  eine  gelbe  Farbe  an.  Die  Intensität  des 
gelben  Farbentones  sehwankt;  in  leichteren  Fällen  ist  sie  hellgelb, 
Schwefel-,  citronengelb ,  in  schwereren  dagegen  wird  sie  safrangelb^ 
orangegelb,  grüngelb,  broncefarben  und  selbst  8chwärzlich-gelb,  Melas- 
icterus.  Im  Allgemeinen  ist  die  Hautfarbe ,  abgesehen  von  der  Inten- 
öität  der  Gallenstauung,  um  so  dunkeler,  je  älter  die  Patienten  sind 
und  eine  je  dickere  Epidermis  sie  besitzen,  desgleichen  je  länger  der 
Icterus  besteht. 

Aber  nicht  nur  die  Haut .  auch  die  Schleimhäute  nehmen  icte- 
lische  Farbe  an.  Unmittelbar  lässt  sich  dies  am  Auge  wahrnehmen, 
an  welchem  die  weisse  Farbe  der  Sclera  verschwindet  und  einem 
gelben  Farbentone  Platz  macht.  Auf  der  Schleimhaut  von  Lippen, 
Zunge  und  Mundhöhle  muss  man  erst  mit  den  Fingern  einen  Druck 
ansähen  (noch  besser  mit  einem  Glasplessimeter)  und  das  Blut  ver- 
drängen ,  wenn  die  icterische  Verfärbung  zum  Vorschein  kommen 
soll.  Nur  dann,  wenn  man  die  Kranken  weit  den  Mund  öffnen  lässt. 
wird  man  am  weichen  Gaumen  und  an  dem  hintersten  Abschnitte 
des  harten  Gaumens  zwei  icterische  Streifen  unmittelbar  erkennen, 
weil  durch  die  Spannung  beim  Mundöffnen  die  genannten  Schleim- 
haatstellen  blutleer  werden. 

Ist  es  zu  einem  plötzlichen  vollkommenen  Verschlusse  des  Ductus  choledochus  oder 
D.  bepaticus  gekommen,  so  dauert  es  durchschnittlich  drei  Tage,  bis  die  ersten  icterischen 
Hautveränderungen  sichtbar  werden.  Bei  Thieren  freilich,  welchen  man  den  Ductus 
choledochus  unterband,  konnte  man  in  der  Lymphe  schon  nach  wenigen  Stunden  Gallen- 
fiirbetoff  nachweisen.  Gewöhnlich  wird  die  erste  icterische  Verfärbung  an  der  Conjanctiva 
•clerarnm  sichtbar,  doch  ist  dies  nicht  immer  nothwendig ;  es  sind  sogar  Fälle  bekannt, 
in  welchen  bei  beträchtlichem  Hauticterus  die  Scleren  weiss  und  unverändert  blieben. 
Man  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  berechtigt,  die  gelbe  Verfärbung  am  Auge  als  Con- 
jnnctivalicterus  zu  bezeichnen,  weil  sie  fast  immer  auf  Gallenfarbstoffansammlung  in 
der  Augenbindehaut  beraht,  und  nur  selten  eine  icterische  Verfärbung  der  Sclerotica 
selbst  beobachtet  wird. 

Nächst  der  Conjunctiva  wird  die  icterische  Verfärbung  zuerst  an  solchen  Haut- 
stellen bemerkt,  welche  sich  durch  dünne  Epidermis  und  grossen  Gefässreichthum  aus- 
zeichnen. Dahin  gehören :  Gegend  der  Naso-Labial falte  und  Lippen,  Stirn,  Brust-,  Bauch- 
nnd  Rfickenhaut,  sowie  die  Beugeseiten  der  Extremitäten.  Die  gelbe  Farbe  beruht  anfäng- 
lich vorwiegend  darauf,  dass  das  Blutplasma  icterisch  gefärbt  ist,  späterhin  jedoch  wird 
der  Gallenfarbstoff  in  die  tieferen  Zellschichten  des  Bete  Malpighi  abgesetzt  und  man 
kann  ihn  hier  mikroskopisch  nachweisen. 

Die  älteren  Aerzte  haben  über  Beobachtungen  berichtet,  in  welchen  eine  icterische 
Hautfarbe  nur  fleckweise  oder  gar  nur  halbseitig  bestanden  haben  soll,  doch  sind  diese 
Aogaben  unsicher  und  unwahrscheinlich. 

Ausser  den  Erscheinungen  auf  der  Haut  werden  namentlich  die 
Veränderungen  des  Harnes  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
ziehen.  Von  manchen  Autoren  wnrd  angegeben,  dass  dieselben  sogar 
den  Hautveränderungen  vorau.<'gehen,  doch  darf  man  dies  keinesfalls 
als  Regel,  nach  unseren  Erfahrungen  sogar  nur  als  Ausnahme  hin- 
stellen. Die  Nieren  sind  in  erster  Linie  dazu  bestimmt,  den  im  Blute 
aufgehäuften  Gallenfarbstoif  reichlich  und  schnell  aus  dem  Körper 
zu  entfernen.  Die  Gegenwart  von  Gallenfarbstoff  im  Harne  verräth 
flieh ,    eine    genügend    grosse  Menge   desselben  vorausgesetzt ,  bereits 
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durch  die  Hamfarbe.  Der  Harn  erscheint  ungewöhnlich  dnnkel,  roth- 
brann,  dem  Aussehen  von  Braunbier  oder  Porter  gleichend.  Er  ist 
deutlieh  dichroitisch,  d.  h.  er  schillert  bei  auffallendem  Lichte,  nament- 
lich an  den  Randpartien,  grünlich.  Nach  einigem  Stehen  an  der  Luft 
nimmt  er  nicht  selten  durchweg  ein  grünliches  Colorit  an.  Ein- 
getauchtes weisses  Fliesspapier,  weisse  Leinwand  oder  weisse  Seide 
färbt  er  gelb,  daher  auch  sehr  gewöhnlich  das  Hemd  des  Kranken 
an  solchen  Stellen  gelbe  Flecken  zeigt,  an  welchen  es  von  ITrin  be- 
netzt wurde.  Beim  Schütteln  giebt  der  Harn  gelben  Schaum,  und 
zugleich  bleibt  der  Schaum  ungewöhnlich  laug  stehen.  Gelben  Schaum 
giebt  übrigens  der  Harn  auch  nach  dem  Gebrauche  von  Santonin  oder 
von  Pikrinsäure,  doch  bleibt  hier  die  Gallenfarbstoffreaction  ans. 
Mitunter  findet  man  Eiweissspuren,  aber  regelmässig  kommen  Nierco- 
cvlinder  im  Harn  vor.  Dieselben  sind  hyalin,  nicht  selten  mit  feinen 
ü^ettkömcben  und  zuweilen  auch  mit  gallig  tingirten  Epithelzellen 
der  Hamcanälchen  bedeckt.  Aenderungen  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung des  Harnes  kommen  kaum  vor.  Veränderungen  in  der  Hain- 
menge sind  durch  den  Icterus  als  solchen  nicht  bedingt. 

Um  die  Gegenwart  von  GaUenfarbstofif  im  Harn  nachzuweisen,  bediene  man  sich 
der  Gallen  färb  st  off  proben  von  Marichal  oder  von  Gntflin,  ^2S^  Marechal  farin^ 
man  etwas  Harn  in  ein  Reagensgläschen  und  füge  ihm  einige  wenige  Tropfen  Jodtinctur 
hinzu.  Schüttelt  man  etwas  den  Harn,  so  nimmt  er  eine  prachtvolle  smaragdgrüne  Farbe 
an,  falls  er  Gallenfarbstoff  enthält.  Die  Gme/m'sche  Gallenfarbstoff'reaction  ist  derart 
auszuführen,  dass  man  in  ein  Reagenpgläschen  etwas  Salpetersäure  thut,  welche  durch 
salpetrige  Säure  verunreinigt  ist.  Lässt  man  aus  einem  anderen  Beageosgläschen  lin|ct 
der  Wand  vorsichtig  und  langsam  den  zu  prüfenden  Harn  zufliessen,  so  bildet  sich  mit 
gaUenfarbstoffhaltigem  Harn  an  der  Bertihningsschioht  eine  Reihe  von  Farbstoffringen. 
Zu  Oberst  kommt  grün,  dann  blau,  dann  violettroth,  dann  orange  und  endlich  gelb. 
Beweisend  ist  nur  die  grüne  Farbe ;  einen  braunen  Ring  erhält  man  bei  vielen  saturirteD 
Hamen;  dieser  Farbstoff  gehört  einem  zur  Indicangmppe  zu  rechnenden  Körper  an. 
O.  Rosenbach  empfahl  eine  sehr  zweckmässige  Modiflcation  der  (7w(r//M*5chen  Probe.  Ilui 
taache  weisses  Fliesspapier  in  den  icterischen  Harn,  lasse  es  abtropfen,  breite  es  auf 
einem  weissen  Teller  aus  und  betupfe  es  mit  einem  Glasstabe,  welchen  man  zuvor  in 
unreine  Salpetersäure  hineingetaucht  hat.  An  der  Berührungsstelle  bilden  sich  sehr  deol* 
liehe  und  charakteristische  Farbenringe,  und  zwar  ein  gelber,  violetter,  brauner  und 
ein  peripherster  grüner.  Der  Beobachter  sieht  die  Ringe  binnen  wenigen  Secunden  auf- 
Bchiessen  und  wachsen.  Bei  gallen farbstoffarmen  Hamen  ist  es  besser,  wenn  man  ein» 
Portion  Harn  durch  ein  Papierfilter  ültrirt  und  letzteres,  welches  jetzt  mit  Gallenfarb- 
Stoff  lebhaft  imprägnirt  ist,  zu  der  eben  beschriebenen  Probe  benutzt. 

Die  Gmelin^fihe  und  Mar^char^cYn^  Probe  stimmen  nicht  immer  in  ihren  Eiigeb- 
nissen  mit  einander  überein;  bald  giebt  diese,  bald  jene  bessere  Resultate.  Mehrfach 
liabe  ich  beobachtet,  dass  die  J/arrV^a^sche  Probe  allein  positiv  ausfiel,  wesshalb  ich  m 
für  genauer  halte  als  die  meist  allein  ausgeübte  Gme/in'Bvhe  Gallenfarbstoff^reaction. 
Bekannt  ist,  dass  namentlich  bei  fieberhaften  Zuständen  die  Gme/in'sche  Reaction  aus- 
bleibt. Auch  fand  v.  Frerichsj  dass  manche  icterische  Hame  erst  dann  Gallenfarbstoff- 
reaction  geben,  wenn  sie  einige  Zeit  an  der  Luft  gestanden  hatten,  umgekehrt  kann  aber 
durch  zu  langes  Ausgesetztsein  der  freien  Luft  eine  vorhandene  6m^/i>i'sche  Gallcn- 
farbstoffreaction  verschwinden,   weil  der  Gallenfarbstoff  weitere  Umwandlungen  eingeht 

Da  bei  Gallenstauung  nicht  nur  Gallcnfarbstoff,  sondern  auch  Gallensäuren  vom 
Blute  resorbirt  werden  ,  so  sollte  man  erwarten ,  dass  auch  diese  regelmässig  im  Hame 
anzutreffen  sind.  Das  ist  aber  keineswegs  der  Fall,  und  es  erklärt  sich  dies  daraus,  daiB 
mitunter  die  aufgesogenen  Gallensäuren  einer  sehr  schnellen  Umwandlung  innerhalb  des 
Blutes  unterliegen.  Man  erkennt  sie  leicht  mittels  der  PetUfiko/er'9c\ieii  Reaction,  indem 
ihre  wässerige  Lösung  bei  Znsatz  von  Rohrzuckcriösung  und  concentrirter  Schwefels&nr» 
eine  purpurviolette  Farbe  annimmt,  falls  die  Erwärmung  nicht  70"  C.  übersteigt.  D»  es 
jedoch  grosser  Uebung  und  einiger  Apparate  bedarf,  um  Gallensäuren  aus  Harn  rein  diJ> 
zustellen,  so  empfiehlt  sich  folgende  von  Strassbm gfr  angegeV.ene  Modification  der  Petten- 
>6^/<'r'schen  Gallensäureprobe:  man  löse  in  dem  zu  prüfenden  Hame  ein  Stück  Boh^ 
zucker  auf,  tauche  einen  Streifen  Fliesspapier  ein  und  trockne  denselben.   Betupft 
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dH  getrocknete  Papier  mittag  eines  in  reine  concentrirte  Schwefelsäure  getanchten  Glas- 
ittbes,  80  bildet  sich  nach  einigen  Minuten  an  der  Berühmngsstelle  eine  deutlich  carmin« 
fiffbeoe  oder  purpnrviolette  Stelle,  welche  im  durchfallenden  Lichte  ganz  besonders  dent- 
üeh  erscheint.  Enthält  der  Harn  keine  Gallensänren,  so  nimmt  das  Papier  eine  bräunliche, 
lie  Terbrannte  Farbe  an. 

Ist  der  Abfluss  von  Galle  zum  Darme  vollkommen  aufgehoben, 
so  gewinnen  die  F  a  e  c  e  s  eine  absonderliche  Farbe.  Sie  erscheinen 
aschgrau.  Zugleich  pflegt  der  Stuhlgang  retardirt  zu  sein,  wesshalb 
die  Faeces  grossknollig  und  trocken  sind.  Sie  zeichnen  sich  durch 
widerlichen  Gestank  aus,  enthalten  nicht  selten  ungewöhnlich  viel 
Fett,  ja!  man  will  in  manchen  Fällen  eine  wahre  Stearrhoe,  d.  h. 
«inen  Abgang  vorwiegend  von  Fettmassen,  beobachtet  haben.  Alle 
diese  Veränderungen  erklären  sich  leicht  daraus,  dass  der  Gallen- 
farbstoff die  Faeces  färbt ,  dass  die  Galle  die  Darmperistaltik  anregt 
und  antifermentative  Eigenschaften  auf  den  Darminhalt  entfaltet, 
nnd  dass  sie  neben  dem  Pankreassafte  die  Resorption  von  Fetten 
vermittelt. 

Bestehen  für  einen  Icterus  intrahepatische  Ursachen,  so  pflegen 
die  Stühle  zwar  gallenarra,  aber  doch  nicht  vollkommen  gallenlos 
zu  sein.  Sie  nehmen  meist  ein  lehm-  oder  thonfarbenes  Aussehen 
an ;  häufig  wechseln  auch  gallenarme  mit  gallig  gefärbten  Stühlen  ab. 

Gerhardt  beobachtete  oft  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Faeces  zahl- 
lose nadelförmige  Erystalle,  welche  in  Büscheln  und  Garben  zusammen  lagen,  die  Oester^ 
UtM  als  llagnesiaseife  erkannte.  Stadelmann  freilich  hat  sie  als  Katronseife  erklärt.  Bei 
reicher  Fettnahrang  fanden  sie  sich  am  zahlreichsten,  spärlicher  bei  gemischter  Nahrung, 
am  sparsamsten  bei  reiner  Fleischkost. 

Bei  der  grossen  Bedeutung,  w^elche  den  Functionen  der  Leber 
im  Stoffwechsel  zukommt,  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass 
Grallenstauung  auf  eine  Reihe  anderer  Organe  schädliche  Bückwir- 
knngen  äussert.  Fand  doch  Legg  nach  Unterbindung  des  Ductus 
choledochus  bei  Thieren,  dass  die  Leber  ihre  Glycogen  bildende 
f^nnction  einstellt,  dass  auch  die  Gallenbereitung  geringer  und  die 
Wärmeentwicklung  in  ihr  ungewöhnlich  niedrig  wird. 

Am  regelmässigsten  machen  sieh  Veränderungen  am  Ver- 
danungsapparat  bemerkbar. 

Die  Zunge  ist  nur  selten  rein,  meist  zeigt  sie  einen  weiss- 
lichen,  graugelben  oder  bräunlichen  Belag.  Häufig  besteht  Foetor 
ex  ore.  Die  Kranken  beklagen  sieh  nicht  selten  über  bitteren  Ge- 
schmack, welchen  viele  Autoren  auf  Ueberladung  des  Blutes  mit 
Galle  zurückzuführen  geneigt  sind.  Aufstossen  und  Erbrechen  sind 
nicht  seltene  Krankheitserscheinungen ,  desgleichen  Vermehrung  des 
Durstes. 

In  der  Begel  besteht  hochgradige  Appetitlosigkeit,  Anorexia. 
Bei  Vielen  ruft  schon  der  Gedanke,  der  Geruch  oder  der  Anblick 
von  Speisen  Brechneigung  hervor,  namentlich  pflegt  dies  bei  fetten 
Speisen  der  Fall  zu  sein.  Seltener  bleibt  der  Appetit  unverändert, 
oder  es  stellt  sich  sogar  unersättlicher  Heisshunger,  Bulimia,  ein. 
Zuweilen  wechseln  Zeiten  von  mangelndem  und  regem  Appetite  mit 
einander  ab. 

Oft  besteht  das  Gefühl  von  Aufgetriebensein  im  Leibe;  auch 
werden  häufig  Klagen  über  Kollern  im  Leibe  und  über  kolikartige 
Schmerzen  laut. 
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Bei  Welen  Kranken  stellen  sicli  Spannungsgefiihl,  Uniekemp! 
liclikeit  lind  leicht«  Schmerzhaftigkeit  in  der  Gegend  der  Leber 
Die  Leber  nimmt  nach  einiger  Zeit  an  Umfang  zu  (beaondei"»  8(;ln 
und  beträehtlirh  ist  miv  dies  bei  Kindern  aufgefallen! ,  späterl 
jedoch  verliert  sie  häutig  wieder  an  Umfang,  während  ihre  Consist* 
wächst.  Es  kann  nach  längerem  Bestehen  eines  Staunngaicterua 
EracheiBungen  von  Lebercirrhose  kommen. 

Besteht  ein  Hindemias  fiir  den  Gallenabtluss    im  Ductus  ch( 
dochus,    50    füllt    sich    die  G-allenblase   ungewöhnlich    stark  tnÜ 
Galle  au.     Sie  tritt  alsdann  nicht  selten   unter  den  Bauchdecken  als 
kugeliger,  glatter,  mit  den  Respirationsbewegungen  sich  verschiebende 
Tumor  hervor  oder  sie  ist  in   anderen  Fällen  nur  für  den  tasten«' 
Finger  erreichbar.     Auch  bei  Verschluss  allein   des  Ductus    cys 
wiivl  Umfangszu nähme  der  Gallenblase  beobachtet.  Ja!  ea  kann 
die  Gallenblase  den  Umfang  eines  Kindskopfes  erreichen,  so  dasa 
den  Darmheinkamm  berührt.  Nicht,  als  ob  sie  unter  diesen  TJmstäm 
mit  Galle  gefüllt  wäre,    im  Gegentheil!    die    anfänglieh    in  ihr 
handene  Galle  ist  durch  Resorption  verschwunden,  und  man  bekoi 
es  meist  mit    einem  schleimhaltigen  farblosen  Seci-et    zu  thuD. 
bezeichnet   diesen  Zustand    als    Hydrops  cystidis  felleae.     Genau* 
darüber  folgt  in  einem  späteren  Abschnitte. 

Nicht    selten    bekommt    man     bei    Ötauuugsicterus    MllzveP 
grösserung  zu  sehen,  besonders  oft  bei  Kindern.  In  manchen  Fällen 
handelt    es    sich    dabei    wohl    kaum    um  etwas  Anderes,    als  um  die 
Folgen  einer  Allgemeininfection .  von  welcher  Icterus  und  Milztnmoi 
gleichzeitig  abhängen,  in  anderen  dagegen,  und  dafür  hat  neaerdf 
nameniiich  Maragüiino  plädirt,  sollen  die  mit  Galle  überfüllten  ini 
hepatischen  Gallengänge  auf  die  intrahepatischen  Pfortaderäste  ei 
Druck   und    dadurch  Stauung  ausüben  und    eine  acute  Stanunj 
nach  sieh  ziehen. 

Veränderungen  in  der  Körpertemperatur  sind  durch  Icl 
als  aolchen  nicht  bedingt. 

Die  Dauer  eines  Stauungsicterus  richtet  sich  nach  den 
Ursachen.  In  manchen  Fällen  bekommt  man  es  mit  einer  Krankheit 
von  wenigen  Tagen  zu  thun.  beispielsweise  bei  Gallensteinen,  und  in 
anderen  zieht  sie  sich  über  Monate  und  selbst  über  Jahre  hin. 
Allgemeinen  kann  man  dai-an  festhalten,  dass,  wenn  ein  Icterus  länj 
Zeit  als  ^-ier  bis  acht  Wochen  anhält  oder  Welleicht  gar  dann  . 
an  Intensität  zunimmt,  eine  ernstere  Erkrankung  und  gewöhnlich 
nicht  Gallensteine  oder  Katarrh  der  Gallcnwege  vorliegen.  Freilicli 
soll  man  die  Hoffnung  auf  Genesung  nicht  zu  früh  aufgeben.  Bei- 
spielsweise berichtet  yan  Swieten  über  eine  Beobachtung .  in  welcher 
nach  elfjährigem  Bestehen  von  Icterus  doch  noch  Heilung  eintrat. 

Schickt  sich  Stauungsicterus  zur  Heilung  an .  so  erkennt  man 
dies  zuerst  daran ,  dasa  die  Faeces  gallige  Farbe  wiedergewinnen. 
Hat  vordem  ein  Gallenblasentumor  bestanden ,  so  verschwindet  der- 
selbe. In  majichen  Fällen  von  plötzlichem  Freiwerden  der  Gallen- 
gangspassage kann  so  reichlich  Galle  in  den  Darm  ergossen  werden. 
dass  dünne,  stark  gallige  und  schwärzlich-grünliche  Stühle  zumVor- 
schebi  kommen.  Demnächst  verliert  der  Harn  die  dunkele  Farbe  und 
die  Gallenfarbstoffi-eaction  wird    in   ihm  mehr   und  mehr  undeutlioli. 
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Am  spatesten  entfärbt  sich  die  Haut,   weil  es  dazu  einer  allmäligen 
Abstossung  der  tieferen  Zellschiehten  des  Rete  Malpighi  bedarf. 

Sehr  häufig  bekommt  man  es  bei  Stauungsicterus  mit  C  o  m  p  1  i- 
cationen  zu  thun,  welche  jedoch  von  sehr  verschiedener  klinischer 
Bedeatnng  sind. 

Nicht  selten  beobachtet  man  sehr  lästiges  Hautjucken,  Pru- 
ritus cutaneus.  In  der  Regel  tritt  dasselbe  nicht  gleich  zu  Anfang 
der  Krankheit  ein,  obschon  Graves  einen  Fall  beobachtete,  in  welchem 
CS  sogar  dem  Auftreten  des  Icterus  vorausging,  sondern  häufiger  er- 
scheint es  erst,  nachdem  die  Gelbsucht  einige  Zeit  bestanden  hat.  Es 
iaim  sehr  beträchtliche  Intensität  erreichen  und  die  Kranken  fast  zur 
Verzweiflung  bringen.  Mitunter  erscheint  es  nur  während  der  Nacht, 
fiberhaupt  zeigt  es  gewöhnlich  die  Eigenthümlichkeit  zu  intermittiren. 
Nur  selten  ist  das  Jucken    über    die    ganze  Haut  gleichmässig 
vertheilt.    In    der  Regel    tritt  es  nur  an  umschriebenen  Stellen  auf, 
namentlich  oft  pflegen  es  die  Kranken  in  den  Hand-  und  Fusstellem 
und  zwischen  den  Fingern  und  Zehen  besonders  lästig  zu  empfinden. 
—  Meist  kann  man  das  Bestehen  eines  Pruritus  daran  erkennen,  dass 
auf   der    Haut    der  Kranken    Kratzexantheme    bestehen:    Epidermis- 
abschilferungen,  blutige  Striemen  u.  dergl.  m.  Zuweilen  verschwindet 
er  unvermuthet,  obschon  der  Icterus  unverändert  fortbesteht. 

Als  Ursache  desPruritus  wird  vielfach  Reizung  der  Haatnerven  dnrch  den 
in  der  Epidermis  angesammelten  Gallenfarbstoff  angegeben.  Ein  sehr  bekannter  Physiker, 
welGhen  ich  vor  einiger  Zeit  an  intensivem  Staunngsictems  behandelte ,  behauptete  mit 
aller  Bestimmtheit,  dass  er  kurz  vor  dem  Eintritte  des  Juckens  an  der  betreffenden 
Hautstelle  Killteempfindungen  verspürte,  welche  er  mehrfach  auch  objectiv  wahrgenommen 
liaben  wollte.  Es  lag  hier  nahe,  vasomotorische  Störungen  vorauszusetzen.  Ich  bin 
geneig^t,  auf  die  Angaben  meines  Kranken  um  so  mehr  Werth  zu  legen,  als  sich  derselbe 
frfiber  eingehend  mit  Untersuchungen  über  Wärmeentwicklung  in  Muskeln  beschäftigt 
hatte.  Trifft  die  Yermuthung  zu,  dass  es  sich  um  vasomotorische  Störungen  handelt, 
dann  würde  es  nahe  liegen,  mehr  die  in  den  Hautgefässen  kreisenden  GkiUensäuren  als 
den  OaUenfarbstoff  als  Ursache  ftlr  den  Pruritus  zu  beschuldigen. 

Mitunter  stellen  sich  Exantheme  auf  der  icterisch  verfärbten 
Haut  ein,  welche  bald  mehr  erythematöser,  bald  mehr  quaddelartiger 
Natur  und  der  Urticaria  zum  Verwechseln  ähnlich  sind.  Auch  haben 
namentlich  englische  Autoren  hervorgehoben,  dass  es  zuweilen  zur 
Entwicklung  von  Xanthelasma  kommt,  welches  sich  nicht  nur  auf 
die  äussere  Haut  beschränkt,  sondern  sich  auch,  wie  in  einem  neuer- 
dings von  Fett  beschriebenen  Falle ,  auf  der  Schleimhaut  der  Mund- 
hohle ausbildet. 

Zuweilen  kommen  icterische  Erscheinungen  an  einzelnen  Secreten 
vor.  Ausserordentlich  oft  zeigt -der  Schweiss  icterische  Farbe,  so 
dass  ausser  den  Nieren  gerade  die  Haut  dazu  bestimmt  ist.  den  im 
Blute  angesammelten  Gallenfarbstoff  nach  aussen  zu  schaffen.  Der 
icterische  Schweiss  färbt  die  Wäsche  gelb,  ja !  Cluyne  berichtet  über 
eine  Beobachtung,  in  welcher  der  Patient  erst  dadurch  auf  seine  Krank- 
heit überhaupt  aufmerksam  wurde,  dass  er  beim  Reinigen  der  Stirn 
von  Schweiss  das  Taschentuch  gell)  gefärbt  fand.  Andral  ^<^\,  sogar 
an.  dass  er  in  einem  Falle  icterischen  Schweiss  gefunden  habe,  während 
Haut  und  Scleren  unverändert  erschienen  (?). 

Neuerdings  behauptet  man  mehrfach,  dass  der  Schweiss  nur  selten  Gallenfarbstoff 
enthalte  und  seine  icterische  Beschaffenheit  nur  der  Gegenwart  von  mit  Gallenfarbstoff 
gatrftnkten  Epidermiszellen  verdanke. 
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Ausser  im  Scbweisse  nnd  Harne  kommt  zuweilen ,  aber  iiiel|M 
noch  in  der  Milch  stillender  Frauen  Gallenfarbstoff  vor, 
auch  geht  mitunter  bei  letenia  während  der  Schwangerschaft  die  Gelb- 
sucht anl'  die  Frucht  über ,  obschon  die  Regel  die  ist,  dasa  daa  Kind 
von  Gelbsucht  frei  bleibt.  Aber  häufig  stirbt  die  Frueht  ab,  vielleicht 
weil  ihr  die  Intosication  mit  Gallensäuren  schädlich  ist,  und  bei  der 
Mutter  droht  die  Gefahr,  dasa  ea  zu  acuter  gelber  Leberatroplue 
kommt,  über  die  ein  nachatfolgender  Abschnitt  einzusehen  ist. 

In  Speichel  und  Thränenflüasigkeit  scheinen  nach  den 
Angaben  zuverlässiger  Autoren  weder  Gallenfarbatoff.  noch  Gallai- 
säuren  aufzutreten,  obschon  dem  bia  auf  die  neueste  Zeit  wideraprochen 
worden  ist. 

llitanter  liHt  man  Uellisohsii,  Xanthopsia,  b»aliacht«t,  welches  aber  nur  «ehr 
selten  vorfaommt.  Wen»  man  Huth  im  Humor  uqaBHas,  Corpng  vitroum  (nicht  aber  in 
der  Liase)  und  in  der  Xetzhant  GitllenrarbBtoff  nacbgewiosea  lint.  so  bat  man  dennoch 
die  Xantbopsie  nicht  damit  in  Zasammenhang  bringen ,  sandsm  als  ein  rein  nerrSsFi 
Symptom  auffassen  wollen,  einmal  weil  sie  der  Intensität  eines  Icteras  nicht  congmail 
ist,  ansBordem  weil  sie  aii'li  intermitlirend  Beigen,  seibat  nnr  tür  wenige  Stunden  anf. 
treten  aoli.  Jedoch  ist  letzlere  Angabe  wenig  saverlässig.  nnd  ansserdem  h»t  nenerdjngs 
ffirichberg  In  einen  genaa  untersuchten  Fall  nachgewiesen,  dssa  das  (Jolbaeben,  d.  !>- 
Blanblindheit  der  Icteriachen,  dadurch  entsteht,  dass  der  dioptrische  Vorbau  deH  Aa^ 
mit  EinachlusB  der  Beiina,  mit  Gallenftarbstoir  imbibirt  ist.  Vielfacb  dürfte  mit  i« 
Xantbopsie  daa  Auftreten  von  Nachtblindheil,  Henieiala|iie,  zuBammonhangin, 
bei  welcher  sich  das  Sehvermögen  bei  eintretender  Dämmerung  ungewöhnlich  stark  Ter- 
achlecbtert  In  der  Abenddämmerung  schwinden  nämlich  Kuerst  die  gel  ben  und  spaterhii 
die  hlanou  Strahlen,  lat  aber  .lemand  in  Folge  von  Gelbneben  blaublind  ,  so  erscbeinea 
ihm  die  blaoen  Strohlen  dun  heischwarz.  Jedoch  wird  des  Vcirltommens  von  Nathtblimiheit 
häufiger  gedacht  als  dcRjenigen  von  Xanthupsie.  In  manchen  Fällen  will  man  Tap 
hlindheit,  Nyctnlnpie,  beobachtet  haben,  d.h.  die  Patienten  naben  bei  gedämpfter 
Beleuchtung  besser  als  im  heilen  Tage  suchte  (?},  v,  Bumlmgcr  ist  sag«r  geneigt,  dksen 
Symptom  eine  prognostisch  imgünstigc  Bedeutung  beiziüegen.  Wiederholen tlich  hat  man 
bei  ophthalmoskopischer  UDlersnchung  NetEhautblutnngen  gesehen  ('.STnVitrr.  B»ei' 
walä.  LUttvj. 

Der  Puls  ist  mitunter  auffällig  verlangsamt.  v.Frerichs  fant! 
in  einem  Falle  nur  21  Schläge  innerhalb  einer  Minate.  Wenn  ein- 
zelne Autoren  dieses  Symptom  als  fast  constant  bei  Staunngsictems 
angeben .  so  muss  ich  dem  nach  eigenen  zahlreichen  Erfahrungen 
widersprechen.  Man  fuhrt  es  auf  den  Einfluss  der  im  Blute  kreisen- 
den Grallenaäuren  zurück,  welche  nach  Legg's  und  Spalitta's  Unter 
auchungen  die  im  Herzmuskel  gelegenen  Ganglien  reizen.  —  Stellt 
sich  Fieber  ein,  so  nimmt  in  Fällen,  in  welchen  Pulaverlangsamuiig 
bestand,  die  Zahl  der  PuIsschlKge  nicht  so  beträchtlich  zu,  als  es  der 
Höhe  der  Körpertemperatur  nach  der  Fall  sein  sollte. 

Französische  Antoren  (Cangolfhi.  Fabrr)  geben  an,  dass  es  bei  Ictema  nicht  mUcii 
zu  Insnfticienz  der  Mitralklappe  komme,  welche  sie  ans  einer  Läbmnng  dKr  Hnxnüi 
papilläres  durch  die  im  Blute  circulirenden  Gallensäuren  erklären.  Offenbar  handelt  m  «kli 
hier  um  eine  Terwechslnng  mit  nccidcntellen  lierzgeräuschen,  welchen  man  bei  heniDtu^ 
gekonimcnen  Personen  nicht  selten  begegnet. 

Sehr  früh  pflegt  sich  die  Stimmung  der  Kranken  zu  ändern, 
Die  Patienten  werden  mürrisch,  launen-,  grillenhaft  und  venagt; 
behauptet  doch  schon  der  Volksmund,  dass  Icterische  nngewöhnlick 
reizbar  sind. 

Viele  klagen  über  anhaltende  Schlaflosigkeit,  Agrypnia. 

Nicht  selten  stellen  sich  auffällig  schnell  Abniagernng  und 
Kräfteabnahme  ein.  und  nicht  immer  ist  es  leicht,  sich  der  Ursachen 
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dafiir  klar  zu  werden.  Ausser  den  gestörten  Functionen  der  Leber 
kommen  verminderte  Nahrungszufahr  und  mangelhafte  Verdauung  in 
Betracht. 

Von  manchen  Autoren  werden  dafür  noch  schwere  Schädigungen  des 
Blutes  beschuldigt.  Man  hat  gemeint,  dass  die  in  das  Blut  aufgenommenen 
Gallensäuren  im  Stande  seien,  die  rothen  Blutkörperchen  theilweise  aufzulösen 
und  damit  einem  jähen  Untergange  zuzuführen.  Jedoch  gehen  die  Gallen- 
gäoren  zum  Theil  sehr  schnell  im  Blute  Umwandinngen  ein,  werden  anderer- 
seits binnen  Kurzem  durch  den  Harn  nach  aussen  geschafft  und  erreichen 
daher  nicht  jene  Concentration,  welche  zur  Auflösung  von  rothen  Blutkörper- 
ehen erforderlich  ist.  Damit  ist  auch  zugleich  gegeben,  was  man  von  der 
Angabe  zu  halten  hat,  dass  sich  zu  jedem  Stauungsicterus  ein  haematogener 
leterns  hinzugeselle,  wobei  sich  der  Blutfarbstoff  der  vermeintlich  aufgelösten 
rothen  Blutkörperchen  innerhalb  der  Blutbahnen  in  Gallenfarbstoff  umwandeln 
sollte.  Eine  Verminderung  der  rothen  Blutkörperchen  ist  zwar  mehrfach  im 
Blute  von  Icterischen  gefunden  worden,  doch  sind  dabei  mangelhafte  Ernährung 
und  Störungen  in  der  blutbereitenden  Thätigkeit  der  Leber  zu  berücksich- 
tigen. Ueberhaupt  ist  das  Vorkommen  eines  haematogenen  Icterus  mehr  als 
unwahrscheinlich.  Am  Aderlassblute  wird  man  an  dem  Serum  leicht  das 
ieterische  Colorit  herauserkennen  und  in  ihm  Galleafarbstoff  durch  Gmelin's 
Probe  nachweisen  können.  Wiederholentlich  hat  man  einen  ungewöhnlich  grossen 
Gehalt  an  Fett  im  Blute  beobachtet,  Lipaemie;  auch  habeo  v.  Frerichs 
lieuein  und  Städeler  Tyrosin  im  Blute  nachgewiesen. 

Tritt  Heilung  eines  Stauungsicterus  nicht  ein,  so  ist  der  Icterus 
an  sich  im  Stande,  Gefahren  zu  bringen. 

Der  Tod  kann  unter  den  Erscheinungen  von  zunehmendem 
Marasmus  erfolgen.  Abmagerung  und  Kräfte  verfall  nehmen  über- 
hand; es  stellen  sich  Oedeme  im  Unterhautbindegewebe  und  in  den 
serösen  Höhlen  ein;  es  erfolgen  Blutungen  auf  Haut  und  Schleim- 
hanten^  auch  unstillbarer  Durchfall ,  Magen-  und  Darmblutungen 
treten  auf. 

In  anderen  Fällen  entwickeln  sich  schwere  Störungen  von  Seiten 
des  Nervensystems,  welche  man  unter  dem  Namen  der  Cholaemie 
zosammenfasst.  Meist  werden  dabei  die  Kranken  unbesinnlich  und 
apathisch;  sie  deliriren;  es  zeigt  sich  Flockenlesen;  die  Patienten 
werfen  sich  unruhig  hin  und  her,  stöhnen,  ächzen  und  athmen  un- 
regelmässig ;  auch  beobachtet  man  zuweilen  Oieyne-Stokes'^ches  Respi- 
rationsphaenomen ;  oft  treten  grössere  Blutungen  unter  der  Haut 
und  auf  den  Schleimhäuten  auf ,  namentlich  Nasen-  und  Magenblutungen; 
es  bestehen  Secessus  involuntarii ;  schliesslich  erfolgt  der  Tod.  Nur 
selten  nehmen  die  Delirien  furibunden  Charakter  an.  Man  führt  die 
cholaemisehen  Zustände  auf  eine  Ueberladung  des  Körpers  mit  Gallen- 
bestandtheilen  zurück,  ohne  dass  man  bis  jetzt  im  Stande  gewesen  ist. 
hestimmte  Stoffe  mit  Sicherheit  als  die  toxischen  zu  bestimmen.  Bald 
hat  man  mehr  Gewicht  auf  die  Gallensäuren,  bald  auf  das  Cholestearin 
der  Galle  gelegt. 

Zuweilen  tritt  der  Tod  plötzlich  unter  Erscheinungen  von  P  e  r- 
forationsperitonitis  ein.  Dergleichen  ereignet  sieh,  wenn  über- 
mässig gefüllte  Gallengänge  bersten  und  ihren  Inhalt  in  die  Bauch- 
höhle ergiessen. 
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In  anderen  Fällen  findet  eine  Zerreissung  von  Gallenwegea 
innerhalb  der  Leber  statt.  Es  entwickeln  sich  die  Erscheinungen  voa 
Leberabscess,  welchem  die  Kranken  in  einiger  Zeit  erliegen. 

m.  Anatomisoha  Verändernngas.  Icterische  Leichen  sind  an  dec 
icterischen  Farbe  der  Organe  leicht  zu  erkennen.  Schon  di 
Farbe  der  Hautdecken  und  Conjunctiva  sclerarum  ist  bezeichnen 
genug.  Auch  das  Unterhautfettgewebe  und  das  Fett  am  Herzen  uni 
Mesenterium  zeichnen  sich  durch  schwefelgelbe,  icterische  Farbe  aus.. 
Desgleichen  wird  man  an  der  Muskulatur  ein  icterisches  CJolorit  un- 
schwer erkennen.  Ergüsse  in  den  serösen  Höhlen  faUen  durch  gelb- 
braune icterische  Farbe  auf.  Intensive  und  leicht  erkennbare  icte- 
rische Verfärbung  sind  an  den  Speckhautgerinnseln  im  Herzen  wahr- 
nehmbar. Auch  hat  man  Gallenfarbstoffansammlung  und  Icterus  nach- 
gewiesen in  Fascien,  Knorpeln,  Knochen,  Gefassintima ,  Haaren,  in 
der  Substantia  osseoidea  der  Zähne,  im  Glaskörper,  Humor  aquaeus, 
zuweilen  auch  in  Cornea  und  Sclerotica,  kurzum,  es  bleibt  kaum  ein 
Organ  übrig,  welches  nicht  von  Icterus  befallen  sein  könnte.  Nur  in 
der  Nervensubstanz  wird  Icterus  vermisst,  obschon  bei  bedeutendem 
Hirnödem  in  Folge  von  Durchfeuchtung  mit  icterisch  verfärbtem 
Serum  der  Durchschnitt  des  Gehirnes  ein  gelbliches  Aussehen  dar- 
bieten kann. 

An  der  Leber  findet  man  oberhalb  einer  Verengerung  oder  eines 
Verschlusses  die  Gallengänge  erweitert  und  stark  durch  Flüssig- 
keit ausgedehnt.  Ductus  cysticus,  D.  hepaticus  und  D.  choledochua 
können,  wenn  das  Hindemiss  an  der  Mündungsstelle  des  Ductas 
choledochus  sitzt,  die  Dicke  eines  Fingers  erreichen.  Zugleich  er- 
scheinen sie  verlängert,  geschlängelt,  vielfach  gebuchtet  und  mit 
Einschnürungen  versehen,  ähnlich  den  Haustris  am  Dickdarme.  Die 
gleichen  Veränderungen  trifft  man  an,  wenn  man  die  gröberen 
Gl^allengänge  in  das  Leberparenchym  hinein  verfolgt ,  ja !  hier*  folgen 
sich  sackartige  Ausstülpungen  meist  noch  dichter  auf  einander,  wobei 
sie  sich  gewissermaassen  in  das  eigentliche  Leberparenchym  hinein- 
gegraben haben.  An  einzelnen  Stellen  der  Leberoberfläche  treten  sie 
nach  Art  von  mit  galligem  Inhalte  erfüllten  Cysten  hemienartig 
hervor.  An  der  allgemeinen  Erweiterung  der  Gallenwege  nimmt 
begreiflicherweise  auch  die  Gallenblase  theil. 

Die  Wandungen  der  Gallenwege  zeigen  sich  häufig  verdickt, 
in  anderen  Fällen  aber  tritt  auffallige  Verdünnung  ein,  und  begreif- 
licherweise wird  dadurch  die  Gefahr  nahe  gelegt,  dass  es  zu  Ruptur 
der  Gallenwege  innerhalb  oder  ausserhalb  der  Leber  kommt.  Im 
ersteren  Falle  würden  sich  an  die  Ruptur  Leberabscess,  im  letzteren 
Peritonitis  anschliessen. 

Der  Inhalt  der  Gallenwege  besteht  anfanglich  immer  aus  un- 
veränderter Galle.  Hält  aber  das  Stauungshindemiss  für  lange  Zeit 
an  und  büsst  die  Leber  ihre  gallebereitende  Function  ein,  so  gehen 
allmälig  die  galligen  Bestandtheile  durch  Resorption  verloren  und 
werden  durch  eine  mehr  seröse,  schleimige,  von  der  Schleimhaut  der 
Gallenwege  gelieferte  Flüssigkeit  ersetzt,  welche  selbstverständlich 
eines  galligen  Colorites  entbehrt. 
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Die  Leber  selbst  erscheint  in  der  ersten  Zeit  allgemeiner  Gallen- 
stase  an  Umfang  vergrossert.  Späterhin  tritt  jedoch  Verkleinerung 
ein.  Dabei  verändert  sich  häufig  ihre  Consist^nz.  Bald  wird  sie  auJ^ 
fällig  welk  und  matsch,  bald  ungewöhnlich  derb,  fest  oder  schwer 
schneidbar.  Die  Farbe  ist  in  frischen  Fällen  gold-  oder  safrangelb, 
in  älteren  grünlich  oder  grünlich-schwarz.  Besonders  intensiv  verfärbt 
erscheint  die  nächste  Umgebung  der  Centralvenen,  wesshalb  auch  die 
Leber  nicht  selten  ein  geschecktes  oder  muskatnussartiges  Aussehen 
darbietet. 

Bei  mikroskopischer  Untersnchung  der  Leber  findet  man  die  Leber- 
lellen  namentlich  in  der  Nähe  der  Centralvenen ,  znm  Theil  diffus  gallig  imbibirt,  znm 
anderen  Theü  mit  kömigem  Grallenpigment  erfüllt.  Letzteres  wiegt  besonders  in  älteren 
fUlen  vor.  Es  pflegt  sich  zuerst  in  der  Nähe  der  Leberzellenkeme  anzusammeln  nnd 
bald  feinste  Granola,  bald  nnregelmässig  geformte,  zackige  Klekse,  bald  zarte  kleine 
Stabchen  darzustellen.  In  späterer  Zeit  geht  ein  Theil  der  Leberzellen  unter  körnigem 
Zerfall  zu  Grunde.  Das  interlobuläre  Bindegewebe  beginnt  nicht  selten  zu  wuchern,  es 
kommt  vielfach  zu  Lebercirrhose. 

In  den  interlobulären  Gallengängen  kommt  nicht  selten  eine  Ausfüllung  mit  ein- 
gedickter schwarzgrtlner  Galle  zur  Wahrnehmung.  Man  findet  feine ^  aus  eingedickter 
Galle  bestehende  Fäden,  an  welchen  man  gewundene  und  knorrige  Verästelungen  wahr- 
nehmen kann,  v,  Frerichs  beobachtete,  dass  sich  allmälig  das  Cylinderepithel  der  Gallen- 
^Uige  abplattet  und  sich  mehr  der  Gestalt  von  Pflasterzellen  nähert;  auch  treten  wohl 
stellenweise  in  den  Epithelzellen  Fettkömchen  auf. 

Die  Untersuchung  der  intrahepatischen  Gallone  änge  erfordert  schon  um  des 
Mtiologiachen  Yerständnisses  willen  eingehende  Aufmerksamkeit,  denn  Wyss  und  auch 
EksUim  fanden,  wie  bereits  erwähnt,  bei  Phosphorvergiftung,  dass  der  zu  beobachtende 
Ictems  die  Folge  eines  Katarrhes  der  genannten  Canäle  sei.  Ja  I  Comil  ist  sogar  geneigt, 
die  meisten  Fälle  von  Icterus  und  namentlich  Beobachtungen  von  sogenanntem  Blut- 
ictems  auf  Schwellung  und  Wucherung  der  Epithelzellen  in  den  interlobulären  Gallen- 
gingen zurückzuführen. 

Ausser  an  der  Leber  stellen  sich  bei  längerem  Stauungsicterus 
noch  wichtige  anatomische  Veränderungen  an  den  Nieren  ein,  welche 
um  so  mehr  die  Auftnerksamkeit  in  Anspruch  nehmen  müssen,  als 
gerade  die  Nieren  dazu  bestimmt  erscheinen,  einer  Ueberladung  des 
Blutes  mit  Bestandtheilen  der  Galle  vorzubeugen.  Schon  v,  Frerichs 
hat  dieselben  eingehend  studirt  und  beschrieben. 

Die  Nieren  erscheinen  von  aussen  grünlich;  auf  dem  Durch- 
schnitte bleibt  in  älteren  Fällen  die  Farbe  dieselbe,  in  frischeren 
irt  sie  intensiv  safrangelb.  Besonders  wird  man  an  den  Nieren- 
pyramiden  grünliche  Streifen  zu  erkennen  vermögen.  Die  Consistenz 
der  Organe  ist  oft  aufiäUig  weich  und  welk. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Nieren  findet  man  zunächst 
in  den  Epithelzellen  der  gewundenen  Hamcanälchen ,  aber  auch  in  denjenigen  der 
JSTrM/r'schen  Schleifen,  eine  diifaso  Verfärbung  mit  Gallenfarbstoff.  Späterhin  kommt  es 
b  ihnen  zur  Ausscheidung  von  kömigem  Gallenpigment.  An  den  MalpighC %c\i(in  Kapseln 
ist  die  gelbUche  Färbung  nur  wenig  oder  gamicht  ausgesprochen.  —  In  noch  späterer 
Zeit  findet  eine  kömige  Ausscheidung  von  Gallenfarbstoff  in  das  Lumen  der  Ham- 
canälchen statt.  Es  entstehen  hier  Farbstoffcylinder,  welche  besonders  reichlich  in  den 
graden  Canälchen  der  Pyramiden  anzutreffen  sind  und  dieselben  verstopfen.  Unter 
solchen  Umständen  beobachtet  man  auch  während  des  Lebens  im  Hamsedimente  Schollen, 
Körner  und  cylindrische  Gebilde  von  Gallenpigment.  Aber  offenbar  können  die  ge- 
schilderten Yerändemngen  grosso  klinische  Bedeutung  dadurch  gewinnen,  dass  sie 
die  AboEugscanäle  für  den  Harn  verlegen  und  eine  fortlaufende  Ausfuhr  der  vom  Blute 
aufgenommenen  Gallenbestandtheile  unmöglich  machen.  Es  wird  also  dadurch  eine  Ent- 
stehung von  cholaemischen  Erscheinungen  begünstigt. 

Mitunter  trüft  man  ausser  den  beschriebenen  Veränderungen  noch  Verfettung, 
Loflstossung  und  Unteigang  von  Epithelien  in  den  Hamcanälchen  an. 
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Werner  wies  neuerdings  auf  experimentellem  Wege  nach ,  dass  Oallensänren  im 
Stande  sind,  an  den  Epithelzellen  der  gewundenen  Hamcanälchen,  der  aufisteigendeii 
Schenkel  und  Sammelröhrchen  schwere  Veränderungen  hervorzubringen,  indem  sie  an  ihnen 
blasige  Umwandlungen  hervorrufen. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  von  Stauungsictems  an  sich  ist 
leicht,  man  muss  nur  wissen,  dass  künstliches  Licht  es  unmöglich 
macht,  die  icterische  Hautfarbe  zu  erkennen,  und  dass  stets  Tages- 
beleuchtung nothwendig  ist.  Grelbliche  Verfärbungen  der  Haut  konmien 
zwar  auch  bei  Anaeraie,  Cachexie  und  Morbus  Addisonii 
vor,  auch  zeichnen  sich  manche  Menschen  durch  einen  angeborenen 
gelblichen  Teint  aus  oder  haben  ihn  durch  viel  Bewegung  im 
Freien  erworben,  doch  bleiben  in  allen  diesen  Zuständen  die  Scleren 
weiss,  auch  wird  man  im  Stuhle  und  Harne  die  für  Stauungsictems 
charakteristischen  Veränderungen  vermissen.  Bei  Anaemischen  und 
Cachektischen  hüte  man  sich,  eine  üppige  Entwicklung  von  subcon- 
junctivalem  Fettgewebe  für  Icterus  conjunctivalis  zu  halten. 

Um  zu  entscheiden,  ob  ein  vorhandener  Stauungsicterus  auf 
Erkrankungen  des  Leberparenchymes  beruht  oder  ausserhalb  der 
Leber  seine  Ursachen  hat,  sind  einmal  alle  in  Betracht  kommenden 
Organe  und  Umstände  eingehend  zu  berücksichtigen ,  ausserdem  hat 
man  auf  die  Beschaffenheit  der  Stühle  zu  achten,  welche  bei  intra- 
hepatischen Ursachen  nur  selten  dauernd  vollkommen  gallenlos  sind. 

Für  die  Localisation  eines  Hindernisses  im  Ductus  hepaticns 
oder  im  Ductus  choledochus  ist  die  Betheiligung  der  Gallenblase  von 
Wichtigkeit,  denn  nur  bei  Erkrankungen  des  Ductus  choledochus 
wird  man  Umfangszunahme  der  Gallenblase  zu  erwarten  haben. 

Bis  vor  wenigen  Jahren  hat  man  vielfach  die  Difterentialdiagnosc  zwischen  einem 
hepatogenen  und  haematogenen  Icterus  eri)rtert.  Unter  einem  haematogenen  Icterus  verstand 
man  diejenige  Form  von  Icterus ,  welche  hei  Unversehrtheit  der  Leber  dadurch  ent- 
stehen sollte,  dass  sich  in  Folge  gewisser  schädlicher  Einfiilsse  innerhalb  der  Blutgefissa 
rothe  Blutkörperchen  auflösten  und  in  Gallenfarbstoff  umwandelten.  Selbstverständlidi 
wird  man  bei  einem  solchen  haematogenen  Icterus  stets  Gallensäuren  im  Harne  ver 
missen,  doch  ist  zu  bemerken,  dass  man  dieselben  auch  bei  unzweifelhaftem  Stauungs- 
ictems nicht  immer  im  Harn  nachzuweisen  im  Stande  ist,  und  andererseits  war  es 
NaunyHy  Fudakowski ,  Dragendorf  ^  Hone  gelungen,  auch  aus  dem  Harne  Gesunder 
Gallensäuren  darzustellen.  Auch  müsste  bei  haematogenem  Icterus  der  Stuhl  die  no^ 
male  Farbe  behalten,  da  eben  der  Gallenabfluss  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  ist,  docb 
kommen  auch  bei  Stauungsicterus  gallenhaltige  Stühle  dann  vor,  wenn  es  sich 
um  intrahepatische  Ursachen  und  nicht  um  einen  vollständigen  Abschluss  des  Ductus 
hepaticus  oder  D.  choledochus  handelt.  Heute  kommt  man  um  die  Differential diagnose 
zwischen  hepatogenem  und  haematogenem  Icterus  dadurch  fort,  dass  nach  experimentellen 
Erfahrungen  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  dass  jeder  Icterus  stets  hepatogener  Katnr 
ist.  Gelangen  aus  irgend  einem  Grunde  wirklich  viele  rothe  Blutkörperchen  zum  Sierfalk. 
so  wird  deren  Blutfarbstoff  nur  unter  Vermittlung  der  Leberzellen  in  Gallenfarbstoff 
umgewandelt.  Dadurch  kann  es  nun  geschehen,  dass  die  Gallengänge  so  sehr  mit  Gallen- 
farbstoff  überladen  werden,  dass  es  zur  Resorption  der  letzteren  in  die  Lymph-  nnd  Blut- 
bahnen  kommt.  Man  spricht  dann  auch  von  einem  Icterus  in  Folge  von  Polycholie,  oder 
besser,  wie  Stadelmann  richtig  bemerkt,  von  Icterus  nach  Pleiochromie.] 

V.  Prognosa.  Die  Vorhersage  richtet  sich  bei  Stauungsicteros 
zunächst  nach  den  jedesmaligen  Ursachen.  Aber  es  wurde  bereits 
erwähnt,  dass  der  Icterus  an  sich  Lebensgefahr  bringen  kann.  Un- 
günstig ist  es ,  wenn  sich  Erscheinungen  von  Blutdissolution  ein- 
stellen, da  sie  einen  vorgeschrittenen  Grad  von  Marasmus  beweisen; 
auch  cholaemische  Symptome  liaben  eine  unglückliche  Vorbedeutung. 
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Xach  V,  Bambergers  Erfahrung   kommt   auch   der  Nyctalopie    keine 
gate  Bedeutung  zu. 

VI.  Therapie.  Den  Hauptwerth  hat  man  bei  Behandlung  eines 
Stauungsicterus  auf  die  Diät  zu  legen;  vor  Allem  sind  alle  Fette 
zu  vermeiden,  deren  Resorption  im  Darme  vorwiegend  durch  die 
Galle  vermittelt  wird.  Man  empfehle  namentlich  abgerahmte  Milch, 
gaten  Kaffee,  Thee,  magere  Fleischsuppe,  abgekochte  Gemüse  und 
Obst,  guten  Weisswein  und  allenfalls  weiches  Ei.  Bei  lebhaftem 
Durste  reiche  man  Citronenlimonade  oder  Wasser,  Selterserwasser, 
Biliner  oder  Giesshübler  mit  Weisswein. 

Bei  Klagen  über  bitteren  Geschmack ,  bei  stark  belegter  Zunge 
und  bei  Brechneigung  verordne  man  Säuren,  z.  B. :  Rp.  Sol. 
Acidi  hydrochlorici  2-0 :  200.  DS.  Sstündl.  1  Esslöffel.  —  Rp.  Acidi 
hydrochlorici ,  Acidi  nitrici  aa.  40.  Aq.  destillat.  ad  200*0.  MDS. 
2stündl.  1  Esslöffel.  —  Rp.  Kalii  carbonic.  5*0,  Aceti  q.  s.  ad  perfect. 
saturationem  ISO'O,  Syrup.  simpl.  200.  MDS.  2stündl.  1  Esslöffel 
n.  s.  f. 

Bestehende  Stuhlverstopfung  erfordert  die  Anwendung  von  A  b- 
führmitteln.  Erfahrungsgeraäss  empfehlen  sich  mehr  die  pflanz- 
lichen als  die  salinischen  Laxantien  (Rp.  Infusura  radicis  Rhei  15"0 :  200, 
DS.  3stündlich.  1  Esslöffel.  —  Rp.  Infusi  Sennae  compositi  1500 
3  Male  tägl.  I  Esslöffel.  —  ßp.  Pulveris  Liquiritiae  compositi  30*0. 
DS.  Abends  1 — 2  Theelöffel.  —  Rp.  Aloes,  Extracti  Rhei  compositi 
aa.  1'5  Pulv.  et  succ.  Liq.  q.  s.  ut  f.  pil.  Nr.  30.  DS.  Abends  3 — 4 
Pillen  zu  nehmen  u.  s.  f.).  Eine  besondere  Wirkung  auf  die  Leber 
schrieb  man  früher  dem  Calorael  zu ,  zum  Theil  dadurch  verleitet, 
dass  nach  seinem  Gebrauche  die  Stühle  eine  grüne  Farbe  annehmen, 
was  man  fälschlicherweise  auf  vermehrte  Gallenproduction  bezog, 
während  es  sich  doch  vorwiegend  um  Bildung  von  Schwefelqueck- 
silber im  Darme  handelt.  Als  Laxans  reiche  man  es  in  einer  ein- 
maligen Gabe  zu  0*3 — 05. 

Man  verabsäume  nicht,  den  Harn  aufsammeln  und  messen  zu 
lassen  und  bei  geringer  Hammenge  Diuretica  zu  verordnen.  Als 
Diuretica  gelten  ausser  kohlensäurehaltigen  Getränken,  z.  B.  Selterser- 
wasser, noch  Citronensaft ,  Liquor  Kalii  acetiei  (30*0:150,  2stündl. 
1  Esslöffel),  Kalium  bitartaricum,  Kalium  nitricum  u.  s.  f. 

Sind  organische  Veränderungen  in  der  Leber  auszuschliessen 
und  handelt  es  sich  um  chronische  Zustände  von  Stauungsicterus, 
so  kommen  Trinkcuren  in  Betracht.  In  Fällen,  in  welchen 
neben  Icterus  hartnäckige  Stuhlverstopfung  besteht,  verordne  man 
Glaubersalz-  oder  Kochsalzquellen ,  und  zwar  bei  volllsaftigen  Per- 
sonen Marienbad ,  Kissingen  oder  Homburg ,  bei  schwächlichen  und 
abgemagerten  Carlsbad,  Soden,  Kronthal  bei  Frankfurt  a.  M.  oder 
Cannstatt  in  Württemberg.  Ausserdem  kommen  die  alkalischen  und 
alkalisch-muriatischen  Quellen  in  Betracht,  als  welche  Ems,  Vichy. 
Selters,  Bilin,  Giesshübel,  Fachingen,  Gleichenberg,  Geilnau,  Preblau« 
und  Luhatschowitz  zu  nennen  sind.  Dass  wir  Trinkcuren  an  Ort 
und  Stelle  den  Haustrinkcuren  vorziehen,  haben  wir  bereits  mehr- 
fach hervorgehoben. 

Eichhorst,  Specielle  Patholof^ie  und  Therapie.  11.  4.Aafl.  22 


338  Katarrhalischer  Icteras. 

G^en  lästiges  Hant jucken  habe   ieli    in  einigen  Fällen  mit 
gutem  Erfolge   grosse   Gaben    von  Bromkalium   (2*0,   morgens  und. 
abends  1  Pulver)   gegeben.     Empfohlen   sind   noch  Waschungen   mit 
ausgepresstem  Citronensafte  oder  mit  Carbol säur elösung  (2*^/o),  Sublimate 
Essig,  warme  Bäder  u.  s.  f. 

Der  Gebrauch  von   warmen  Bädern    ist  den  meisten   Kranke 
sehr   angenehm      Er    regt   die  Hautthätigkeit   an  und  befordert  di 
Abschuppung  und  den  schnelleren  Schwund  von  Hauticteros.   Durc 
Zusatz  von  500  Soda  zum  Bade  wird  die  günstige  Wirkung  wesent 
lieh  erhöht. 

Gegen   hartnäckige   Schlaflosigkeit  reicht    man   nach   uu 
seren  Erfahrungen  am  besten  Chloralhydrat  (2*0 — 3*0  in  einem  Wein 


glase  Zuckerwassers),    obschon   Werntch    nach  dem  Gebrauch  des  ge — 
nannten  Mittels  gerade  Icterus  entstehen  gesehen  haben  will. 

Der    Eintritt    von    cholaemischen   Erscheinungen    er — 
fordert     ein     excitirendes    Verfahren;     z.    B.     Acidi     benzoici     0*3^ 
Camphorae  0*05,    Saechari  0-5.     MFP.   d.   t.   d.   Nr.  X.   S.  2stündl_ 
1   Pulver.  —  Rp.    Camphorae    1*0,    Olei    Amygdalarum    100.  MDS- 
3  Male  tägl    1  Spritze  subcutan,  —  starke  Weine,  Senfteige  in  den. 
Nacken,    Eisblase    auf    den    Kopf,    Schröpf  köpfe    in    die    Cervical- 
gegend  etc. 

Man  versäume  aber  niemals  bei  der  Behandlung  eines  Stauungs- 
icterus  in  erster  Linie  der  Grundursache  die  eingehendste  Berück- 
sichtigung angedeihen  zu  lassen. 

2.  Katarrh  der  Gallenwege.    GholangiÜB  et  Cholecystitis  oatarrhalii. 

(Icterus  catarrJialis.  Icterus  Simplex.  Icterus  gastero-duodenalis.) 

I.  Aetiologie.  Katarrh  der  Gallenwege  tritt  nur  selten  in  Folge 
von  Erkältung  als  selbstständiges  und  primäres  Leiden  auf.  Fast 
immer  bekommt  man  es  mit  secundären  Veränderungen  zu  thun,  am 
häufigsten  mit  einer  Entzündung,  welche  von  einem  vorausgegangenen 
Magen-Duodenalkatarrh  auf  den  Ductus  choledochus  und  oft 
höher  hinauf  übergegriffen  hat,  —  Icterus  gastero-duodenalis.  Demnach 
fällt  in  den  meisten  Fällen  die  Aetiologie  für  die  katarrhalische 
Entzündung  der  Gallenwege  mit  derjenigen  für  einen  Magen-Duodenal- 
katarrh zusammen,  wesshalb  auf  Bd.  II,  pag.  92  und  193,  ver- 
wiesen wird. 

Mitunter  nifen  Concremente  oder  Parasiten  in  den 
Gallen  wegen  durch  rein  mechanischen  Reiz  Katarrh  auf  der 
Schleimhaut  hervor. 

Nach  einigen  Antoren  sollen  auch  Anomalien  in  der  chemischen  Zn- 
s  a  ni  ni  e  n  s  e  t  %  u  n  g  der  Galle  als  Ursache  von  Katarrh  der  Oallenwege  anzusehen 
sein.  7f.  Frerichs  giebt  an ,  dass  langes  Fasten  zu  Gallenstauting  innerhalb  der  GaUen- 
blase  führe,  eine  Umsetzung  der  angesammelten  Galle  begünstige  und  einen  auf  Gallen- 
blase und  Ductus  cysticus  beschränkten  Katarrh  hervorzurufen  im  Stande  sei. 

Nicht  selten  wird  Katarrh  der  intrahepatisehen  Gallenwege 
Klurch  Erkrankungen  des  Leberparenchymes  angeregt.  Der- 
gleichen beobachtet  man  bei  Krebs,  Abscess,  Ecchinococc  und  Cir- 
rhose  der  Leber.  Man  wird  bei  diesen  Zuständen  gerade  an  Katarrh, 
nicht  an  eine  Compression  der  Gallen wege  dann  denken,  wenn  Zeichen 
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von  Gallenstaunng ,  also  Icterus ,  transitorisch  auftreten ,  trotzdem  die 
genannten  Krankheiten  womöglich  an  Ausdehnung  mehr  und  mehr 
gewinnen. 

In  manchen  Fällen  tragen  Störungen  im  Blutkreislauf 
an  der  Krankheit  Schuld,  woher  man  Katarrh  der  Gallen wege 
bei  Herzfehlem  im  Zustande  der  gestörten  Compensation ,  bei 
Lungenemphysem ,  chronischem  Bronchokatarrh  und  anderen  chro- 
nischen Erkrankungen  des  Respirationstractes  nicht  selten  zu  Gesicht 
bekommt. 

Neuschier,  Senator  und  Fleischmann  beschrieben  Beobachtungen, 
in  welchen  sich  wiederholentlich  zur  Zeit  der  Menstruation  Zeichen 
von  Katarrh  der  Gallengänge  einstellten ,  welche ,  wie  Senator  aus- 
geführt hat,  wahrscheinlich  auf  einer  vicariirenden  Hyperaemie  in 
der  Leber  beruhen,  —  Menstrualicterus. 

Auch  sind  wir  geneigt,  solche  Fälle,  in  welchen  sich  Er- 
scheinungen von  Gallengangskatarrh  an  psychische  Erre- 
gungen, namentlich  an  Aerger  oder  Schreck ,  anschliessen ,  auf 
vasomotorische  Störungen  und  Anomalien  in  der  Blutvertheilung 
der  Leber  zurückzuführen,  obschon  noch  neuerdings  Potain  Krampf 
der  Gallengangsmuskulatur  mit  nachfolgendem  Icterus  spasticus  hat 
annehmen  wollen 

Zu  erwähnen  ist  noch  der  chemisch -toxische  Katarrh 
der  Gallengänge.  Man  kann  ihn  künstlich  durch  Phosphor  in  den 
intrahepatischen  Gallenwegen  erzeugen,  was  Wyss  zuerst  experi- 
mentell fand  und  dann  Ebstein  für  den  Menschen  bestätigte.  Auch 
unter  der  Einwirkung  von  Blei  kommen  ähnliche  Zustände  vor. 
Weniich  beschrieb  mehrere  Beobachtungen,  welche  nach  der  Ein- 
nahme von  Chloralhydrat  entstanden  waren. 

Aber  es  gehören  wahrscheinlich  auch  jene  Formen  hierher, 
•welche  man  im  Verlaufe  von  Infectionskrankheiten  zur 
Beobachtung  bekommt.  Dergleichen  findet  man  bei  fibrinöser  Pneu- 
monie, Abdominaltyphus,  Cholera,  Malaria  und  in  vielen  Fällen 
"von  Syphilis,  wenn  die  sogenannte  secundäre  Periode  den  Anfang 
nimmt. 

Vielfach  ist  ein  epidemisches  Auftreten  von  Gallen- 
gangskatarrh beschrieben  worden ;  besonders  zahlreiche  und  aus- 
gebreitete Epidemien  stammen  aus  der  deutschen  und  französischen 
Armee  her.  Man  darf  diese  Epidemien ,  wie  neuerdings  namentlich 
Fröhlich  ausgeführt  hat,  nicht  alle  unter  einem  einzigen  Gesichts- 
punkte zusammenfassen.  In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  um 
reine  Erkältungskatarrhe,  daher  ihr  gehäuftes  Vorkommen  zur  Zeit 
starker  Temperaturwechsel. .  Für  einige  in  Casemen  beobachtete 
Epidemien  führte  Köhnhorn  aus ,  dass  Einförmigkeit  der  Kost  der 
Grand  für  die  Krankheit  war.  In  manchen  Epidemien  sind  aber 
ohne  Frage  miasmatische  Einflüsse  im  Spiele  gewesen.  Beispiels- 
weise hat  man  dergleichen  nach  der  Reinigung  stagnirender  Wässer 
beobachtet.  Auch  der  Genuss  schlechten  Trinkwassers  wird  als  Ur- 
sache angegeben. 

Kehn  beschrieb  eine  Epidemie  in  Hanau,  in  welcher  nur  Kinder  betroffen  waren. 
Das  Gleiche  gilt  von  einer  durch  Ha^enbach  in  B*asel  bekannt  gemachten  Epidemie.  In 
Anderen  FäUen  wurden  gerade  nur  Erwachsene  befallen,  beispielsweise  wurde  in  Fällen 
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vnn  KlingcHAößer  Niemand  nnter  20  Jaliren  krank.  Die  Epidemie  des  suletst  g«naimtai 
Antüra  Keigl ,  wio  inächtig  die  Krankheit  am  sich  greifen  kaoii ,  denn  nater  1400  Ein- 
wohnern erkrankten  40,  circa  'A  Procente,  Freilich  berichtet  neuerding»  LätyiiaHM  6bcr 
eine  Epidemie  in  einer  Maschinen  werk  statte  Bremens,  in  weleher  »oRat  von  laOO^l&X' 
Ärbeilern  191  an  lOerua  binnen  eines  Zeitranme»  vom  October  1883  bis  April  1884 
erkrankten,  yehn  sah  nenerdings  in  der  ProvinzialirreoanBtalt  Memig  eine  Ict<rnaepideiiiie 
auftnten.  bei  welcher  unter  ÖIO  Insassen  der  Anst»lt  144  (28  Procente)  erkrmnkten. 
yeAn  mAcht  ea  wahrscheinlich,  dasa  eine  Massenimpfang  Ursache  der  Epidemie  var,  and 
spricht  den  Verdacht  aus,  daas  auch  in  manchen  anderen  Epidemien  die  gleiche  Sclüd- 
liehkeit  eingewirkt  hahe.  An  dem  Impfsto^e  selbst  (hananisirte  Glycerinlymphel  wir 
nichts  anfgcfnllen;  ja!  Jehii  sacht  die  Schädlichkeiten  mehr  in  Zersetzangspradncten 
oder  Verunreinigungen  des  hinKUg^aetsten  Glycerines.  Die  Incnbationsaeit  belief  sieh  hier 
bis  auf  4  Monate.  Dieselbe  Ursache,  nämlich  tmpfang,  wnrde  auch  in  der  von  Lü^- 
mamt  beschriebenen  Bremer  Epidemie  angefahrt;  hier  danerte  die  Incahalion  sogar  lös 
8  Monate.  "" 

Katarrh     der    Gallenwege     kommt     bei    beiden    G«9chlecbl 
gleich  häufig  vor.     Das  LehenaaUer   hat  nur  den  EinHuss 
Krankheit  bei  Greisen  selten  ist. 

n,  Symptome.  Katarrh  der  Gallenwege  ist  nicht  anders  wi 
erkennen,  nls  wenn  in  Folge  von  starker  St-hwellnng  der  entzün- 
deten   Sfhleimbant ,    durch    iiherreiehe    Seeretion    von    Schleim    tind 
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lebhafte  Epithel  abstoöaung  Verengerung  und  Verstopfung  der  Gallen- 
wege und  dadui-eh  G  allen  staunng  eingetreten  sind.  Mithin  laufen 
die  Krseheinungen  eines  Gallen  gangskatarrhes  auf  die  Symptome 
von  Stauungsicterus  hinaus,  wie  ate  im  vorausgehenden  Ab- 
schnitte geschildert  worden  sind.  Untev  allen  Formen  von  Stau- 
ungsicterns  ist  diejenige  in  Folge  von  Katarrh  der  Gallenwege  die 
häufigste .  und  da  hier  wieder  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  Gastero- 
Duodenalkatarrh  als  Ausgangspunkt  zn  Grunde  liegt ,  so  spricht 
man  ausser  von  einem  Icterus  catarrhalia  s.  simplex  bei  der  ebea 
erwähnten  Specialarsache  auch  von  einem  Icterus  gastero-duodenaUs. 
Auf  eine  Schilderung  der  icteriachen  Erscheinungen  gehen  wir 
nicht  noch  einmal  ein,  sondern  verweisen  auf  die  vorausgehende  Be- 
schreibung. Erwähnen  wollen  wir  nur  noch ,  dass  gerade  bei  Icterus 
cataiThalis  häufig  Pulsverlangsaraung  vorkommt ,  und  dass  auch 
Allorrliythniie  des  Pulses  nicht  selten  beobaclitet  wird.  Wir  fiiliu 
hier  als  Beispiel  einen  ungleichgipfligen  Pulsus  trigeminiis  an  Ivel 

Fig.  r' 


^^^P  AnatiniilHhe  Teitnderansen,  34) 

^^f  In  der  Eegel  gehen  dem  Auftreten  von  Icterus  ErscLeinungen 
von  Magen-Duodenalkatarrh  voraus,  welche  sich  in  belegter  Zunge, 
pappigem  Geächmacke ,  Foetor  ex  ore ,  Appetitlosigkeit .  Anfstossen, 
Brechneigung,  Erbrechen,  Druckempfindlichkeit  und  Aut'getrie bensein 
der  Magengegend ,  in  Obstipation  oder  Durchfall  dann  äussern, 
wenn  der  Katarrh  sich  nicht  allein  auf  das  Duodenum  beschränkt, 
sondern  den  grösseren  Theil  des  Darratractes  betrifi't.  Nicht  selten 
kommen  auch  Fieberbewegnngen  zum.  Vorschein.  Bei  infectiÖsen 
Einflüssen  hat  man  Milzturaor  beobachtfit.  Diese  Vorläufer  dauern 
mitunter  bis  vierzehn  Tage  an,  sind  aber  in  manchen  Fällen  so 
geringfügiger  Natur,  dass  man  sie  nur  bei  einer  sorgfältigen  Anam- 
nese erfährt. 

Mit  dem  Erscheinen  von  Icterus  lassen  häufig  die  gastero- 
enteritischen  Beschwerden  auffällig  deutlich  nach,  in  anderen  Fällen 
freilich  nehmen  sie  gerade  an  Intensität  zu. 

Die  Dauer  eines  Stauungsicterua  erstreckt  sich  im 
Ihirchachnitt  über  zwei  bis  sechs  Wochen .  doch  kommt  unter  Um- 
ständen auch  ein  Verlauf  von  mehreren  Monaten  vor. 

Der  fast  regelmässige  Ausgang  der  Krankheit  besteht 
in  Genesimg.  Viedererscheinen  der  galtigen  Färbung  der  Faeces 
und  Erblassen  de.s  Harnes  sind  die  ersten  Zeichen  beginnender 
Heilung. 

In  seltenen  Fällen  stellen  sich  cholaemische  Symptome  mit 
tÖdtlichem  Ausgange  ein.  Zuweilen  kommt  es  an  solchen  Stellen, 
an  welchen  eine  lebhafte  epitheliale  Losstossung  in  den  Gallenwegen 
vor  sieh  ging,  zu  Verwachsung  von  Gallengängen  mit  den  Zeichen 
dauernder  Gallengangsstenoae .  d.  h.  chronischer  Gelbsucht.  Auch 
kann  es  geschehen,  dass  sich  an  Katarrh  in  den  Gallengängen 
ITleerationen  und  Leberabscess  ansehliessen.  Ferner  kann  KataiTh  der 
Gallengänge  zu  Gallensteinbildung  Veranlassung  geben. 

m.  Anatomlsohe  Teränderangen.  Nur  selten  bietet  sich  Ge- 
legenheit, die  Veränderungen  bei  Katarrh  der  Gallengänge  an  der 
Leiche  zu  studiren.  Ea  kommt  noch  hinzu,  dass  hier  ein  Theil  der 
vitalen  Erscheinungen,  wie  Blutiulte  nnd  Schwellung  der  Gallengangs- 
schleimhaut,  rückgängig  geworden  ist.  Trotzdem  mnss  ea  als  be- 
rechtigt erscheinen ,  bei  der  katarrhalischen  Entzündung  der  Gallen- 
wege  Hyperaemie,  Schwellung  und  ungewöhnliche  Succulenz  der 
Sehleimhaut  anzunehmen.  Dagegen  bleiben  in  der  Leiche  als  Wahr- 
zeichen bestandener  Entzündung  Ansammlung  von  Schleimmassen 
und  losgeatossenen  Epithclzelleii  in  den  Gallcngängen  zurück.  Mit- 
unter nehmen  dieselben  eingedickte  C'^nsistenz  an.  so  dass  sie  in 
Wasser  hin  und  her  flottiren.  In  älteren  Fällen  sind  sie  nicht  selten 
von  mehr  2iuriformer  Beschaffenheit. 

Besonders  oft  und  leicht  kommt  es  an  der  Mündungsstelle  de» 
Ductus  choledochus  zu  Verengerung  und  Verschluss.  Bei  Druck 
auf  den  genannten  Gang  in  der  Richtung  nach  dem  Darme  zu  ent- 
leert !»ieh  häufig  ein  aus  Schleim  und  Epithelzellen  gebildeter 
Pfropf.  Li  anderen  Fällen  findet  hier  Vei'engemng  oder  Verschluss 
mehr  in  Folge  von  Schleimhautschwellung  statt ,  welche  aber  an 
der  Leiche  verschwunden  ist,    so  dass  die  mechanischen  Verhältuisse 
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schwer  erklärt  werden  zu  können  seheinen.  Jedoch  achte  man  unter 
solchen  Umständen  darauf,  dass  im  Bereiche  des  während  des  Lebens 
bestandenen  Verschlusses  der  Gallenausfuhrungsgang  blass,  oberhalb 
dagegen  wegen  angestauter  Galle  gelblich  imbibirt  erscheint. 

Die    Gallenwege    oberhalb    der  Verschlussstelle    sind    erweitert 
und  mit  Galle  überftillt.  In  älteren  Fällen  ist  ihie  Wandung  häutig 
verdickt.  Bei  Katarrh,  welcher  sich  vornehmlich  auf  die  Gallenblasen 
beschränkt  hat,    zeichnet  sich    der  Inhalt  der  Gallenblase  durch  un — 
gewöhnlich   grossen  Schleimgehalt  aus.     Zuweilen    schliessen  sich  ar»^ 
dieee  Entzündung,   welche  man  während  des  Lebens  kaum  erkennoi». 
kann,     Verdickung ,    Verkalkung    der    Gallenblasenwand ,    adhaesiv^- 
Entzündungen    auf   der    serösen    Eläche,    Concrementbildungen    oder* 
nach  vorausgegangener  Obliteration  des  Ductus  cysticus  Gallenl  lasen— 
hydrops  an. 

Die  Leber  erscheint  icterisch  und  geht  unter  Umständen  alle 
jene  Veränderungen  ein,  welche  im  vorangehenden  Abschnitte  al& 
Folgen  von  Gallenstauung  geschildert  worden  sind.  Geht  der  Katarrh 
der  Gallenwege  im  Allgemeinen  zurück,  so  kann  es  sich  ereignen, 
dass  einzelne  kleine  Gallengänge  doch  noch  für  längere  Zeit  ver- 
schlossen bleiben,  so  dass  die  Leber  an  den  zugehörigen  Stellen 
intensiv  gallig  gefärbt  erscheint.  Niemals  ist  die  mikroskopische 
Untersuchung  der  Leber  und  namentlich  diejenige  der  intrahepatischen 
Gallen gänge  zu  unterlassen. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  von  Katarrh  der  Gallenwege  ist 
in  den  meisten  Fällen  leicht,  wenn  Stauungsicterus  besteht.  Auch 
werden  sich  in  der  Regel  bei  genauer  Aufnahme  der  Anamnese  und 
sorgsamer  Untersuchung  der  Leber  und  der  benachbarten  Organe  die 
jedesmaligen  Ursachen  ohne  besondere  Schwierigkeit  bestimmen  lassen. 
Icterus  gastero-duodenalis  wird  man  als  Ausgangspunkt  des  Leidens 
dann  anzunehmen  haben ,  wenn  sich  die  Erkrankung  mit  Erschei- 
nungen von  Magen-Duodenalkatarrh  einleitete. 

AVir  wollen  nicht  verabsäumen,  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  man  sich  bei 
der  Diagno^e  niemals  zu  sicher  fühlen  darf.  Noch  kürzlich  behandelten  wir  einen 
75jährigen  Gelehrten,  welcher  plötzlich  an  Stuhl  Verstopfung  und  Icterus  erkrankt  war. 
Der  Gedanke  an  Icterus  catarrhalis  lag  sehr  nahe.  Leber  anfänglich  ohne  Veränderung. 
Nach  drei  AVochen  Umfangszunahme,  nach  weiteren  vier  Wochen  Prominenzen  an  der 
unteren  Leberoberfläche.  Zunahme  der  letzteren;  in  der  dreizehnten  Woche  Tod  durch 
Krebscachexie.  Man  mu.ss  immer  auf  der  Hut  sein,  wenn  Icterus  im  Greisenalter  auf- 
tritt und    nach    der  vierten  Woche    an  Intensität  nicht  abnimmt,  sondern  stärker  wird. 

Leicht  zu  verwechseln  ist  Icterus  catarrhalis  mit  Gallensteinen, 
welche  unabhängig  von  katarrhalischen  Veränderungen  zu  Obstruction 
der  Gallenwege  gefuhrt  haben,  doch  bestehen  bei  Steinen  kolik- 
artige Schmerzen,  auch  gehen  die  icterischen  Veränderungen  meist 
schneller  vorüber;  endlich  hat  man  im  Stuhl  auf  abgegangene 
Gallensteine  zu  fahnden. 

V,  Frcgnose.  Die  Vorhersage  ist  fast  ausnahmslos  günstig, 
denn  die  im  Vorausgehenden  angedeuteten  Gefahren  kommen  in  Wii  k- 
lichkeit  ausserordentlich  selten  vor. 

71.  Therapie.  Die  Behandlung  hat  in  erster  Linie  causal  zu 
verfahren.     Am  häufigsten   kommt  die  Beseitigung  eines  bestehenden 
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Hagen-Duodenalkatarrhes  in  Betracht.  Man  setze  den  Kranken  auf 
flüssige  Kost  (Milch,  magere  Fleischsuppe,  Obstsuppe,  Thee, 
Limonade)  und  reiche  innerlich  Säuren  (Rp.  Sol.  Acidi  hydro- 
chlorici  2'0 :  200.  DS.  2stündl.  1  Esslöffel.  —  Rp.  Acidi  hydrochlorici, 
Acidi  nitrici  aa.  l'O.  Aquae  destillatae  q.  s.  ad  2000.  MDS.  2stündl. 
1  Esslöffel.  —  Rp.  Sol.  Acid.  citrici  l'O :  200.  DS.  2stündl.  1  Essl.). 
Ist  der  Magen  mit  Speisen  überladen,  so  verordne  man  ein  Brech- 
mittel (z.  B.  Rp.  Solutio  Apomorphini  hydrochlorici  O'l  :  10.  DS. 
Vi  Spritze  subcutan).  Brechmittel  können  noch  den  Erfcdg  haben, 
dass  bei  lebhaften  Contractionen  der  Bauchdecken  der  obstruirende 
Pfropf  aus  der  Gallengangsmündung  herausgestossen  wird.  Aber 
man  sei  namentlich  mit  der  internen  Anwendung  von  Emeticis  nicht 

f;leich  bei  der  Hand,    da  sie  erfahrungsgemäss  nicht  selten   gerade 
ctems  hervorrufen. 

Krull  hat  wiederholentlich  sehr  gute  und  schnelle  Erfolge  von 
der  Infusion  grosser  Wassermengen  in  den  Dickdarm  ge- 
sehen, 1  bis  2  Liter  Wasser  von  12°  R.,  später  von  18®,  wobei  sich 
der  Kranke  bemühen  muss,  das  Wasser  möglichst  lange  bei  sich  zu 
behalten.  Nach  zahlreichen  eigenen  Erfahrungen  kann  ich  diese 
Behandlungsmethode  sehr  dringend  empfehlen,  denn  in  der  Regel 
gehen  die  icterischen  Erscheinungen  überraschend  schnell  und  glatt 
zurück. 

Um  einen  in  der  Gallengangsmündung  steckenden  Pfropf 
mechanisch  zu  entfernen,  empfahl  namentlich  Gerhardt  die  Com- 
pression  oder  Faradisation  der  Gallenblase. 

Gerhardt  fand,  dass  man  mitunter  da.s  Einströmen  der  Galle  in  das  Duodenum 
bei  Compression  der  Gallenblase  als  ein  feinblasiges  Rasseln  zu  fühlen  vermag.  Meist 
nebmen  dann  die  entfärbten  Stühle  schon  am  zweiten  Tage  wieder  gaUige  Farbe  an; 
der  Appetit  hebt  sich  oft  sofort  und  auch  der  durch  Hauticterus  erzeugte  Pruritus 
h&rt  auf.  Zur  Faradisation  der  Gallenblase  setzt  Gerhardt  den  einen  Pol  auf  die  Gallen- 
blasengegend  (rechte  Parastemallinie  dicht  unter  der  achten  Rippe),  den  anderen  hinten 
gegenüber  hart  neben  der  Wirbelsäule;  starker  Strom.  Die  Methode  ist  da  anzuwenden. 
wo  man  nicht  im  Stande  ist,  die  Gallenblase  mit  den  Fingern  zu  erreichen.  Der  Barn 
geht,  wenn  der  Erfolg  erreicht  ist,  wichtige  Veränderungen  ein.  Er  wird  bald  heller  und 
nimmt  an  specifischem  Gewichte  ab. 

In  hartnäckigen  Fällen  kommen  Trinke uren  in  Betracht 
(vergl.  Bd.  11,  pag.  337). 

In  Bezug  auf  eine  rein  symptomatische  Behandlung 
des  Icterus  sei  auf  den  vorhergehenden  Abschnitt  verwiesen. 


3.  Eiterige  Entzündung  der  Qallenwege.    Cholangitis  et  Cholecystitis 

suppurativa. 

I.  Aetlsloois«  Eiterige  Entzündung  der  Gallenwege  wird  am  häufigsten  bei  Gallen- 
steinen, Parasiten  oder  Fremdkörpern  in  den  Gallen  wegen  überhaupt  angetroffen.  —  Die 
durch  mechanische  Reizung  hervorgerufene  Entzündung  hebt  meist  als  katarrhalische  an, 
um  sich  cur  eiterigen  zu  steigern,  ja!  in  manchen  Fällen  in  eine  necrotisirende  (diph- 
therische) oder  croupöse  Entzündung  überzugehen. 

Zuweilen  scheint  sich  eine  eiterige  Entzündung  der  Gallengänge  aus  Katarrh  der 
Chülenwege  zu  entwickeln,  so  dass  alle  Ursachen  für  einen  katarrhalischen  Icterus  Ver- 
anlassung zur  eiterigen  Entzündung  werden  können. 

Mitunter  ist  eine  eiterige  Entzündung  Folge  von  Gallenstase  aus  irgend  welchen 
anderen  Ursachen,  wobei  sich  die  gestaute  Galle  zersetzt  und  die  Schleimhaut  der 
Gallenwege  intensiv  entzündet. 
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In  anderen  Fällen  geht  eine  eiterige  Entzftndimg  der  Gallengänge  von  der  Leber 
ans,  indem  Abscesse,  Entzündungen  der  Pfortaderäste  oder  Aehnl.  die  feinen  Gallengänge 
in  Mitleidenschaft  ziehen. 

In  manchen  Fällen  hängt  das  Leiden  mit  Infectionskrankheiten  znsamiDen ; 
man  hat  es  sich  im  Verlauf  von  Abdominaltyphus,  Pyaemie,  Malaria  n.  s.  w.  ent- 
wickeln  gesehen. 

Jedoch  kommen  auch  Beobachtungen  vor,  in  welchen  eine  Ursache  nicht  nacli-» 
weisbar  ist,  und  die  Krankheit  gewissermaassen  ein  selbstständiges  Leiden  darsnsteneift 
scheint. 

II.  Anatonisohe  YerinderuBoen.    Die  Entzündung  ist  bald   auf  die  Gallenblaa» 
beschränkt  (Cholecystitis  suppurativa) ,   bald   auf  die  Gallenausführungsgänge ,  bald  aiiT 
die  intrahepatischen  Gallengänge,  bald  endlich  dehnt  sie  sich  über  das  gesammte  Gallen- 
gangssystem aus.  Auch  tritt  sie  mitunter  eng  umschrieben,  local,  auf,  genau  entsprochend 
dem  Umfange  eines  Irritamentes. 

Der  Inhalt  der  G allen wege  zeichnet  sich  durch  eiterige  Beimengungen  ans;  sn- 
weilen  ist  er  fast  rein  eiterig,  mitunter  auch  jauchig.  Die  Schleimhaut  der  Gallenwege 
erscheint  stark  gelockert,  injicirt,  zuweilen  auch  ecchymosirt,  oder  falls  der  Zostaad 
längere  Zeit  bestanden  hat,  fleckig  pigmentirt. 

Nicht  selten  kommt  es  auf  der  entzündeten  Schleimhaut  zu  Snbstanzverlnstea, 
welche  zu  Perforation  führen  können,  die  entweder  frei  in  die  Bauchhöhle  oder  nach 
vorausgegangener  Bildung  von  peritonitischen  Verwachsungen  in  den  Mag^n,  in  das 
Duodenum,  in  das  Colon,  in  die  Pfortader  oder  durch  die  äusseren  Bauchdecken  n.  s.  w. 
erfolgt. 

Bei  eiteriger  Entzündung  der  intrahepatischen  Gallengänge  greift  mitunter  der 
entzündliche  Vorgang  auf  das  Leberparenchym  über,  indem  bestehende  ülcerationen  der 
Gallengänge  zu  partieller  Zerstörang  der  Gallengangswandungen  führen  und  sich  daran 
EntztLndung  und  Abscessbildung  in  benachbarten  Leberpartien  anschliessen,  welche  man 
um  ihres  Ursprunges  und  auch  um  ihres  Aussehens  willen  als  Gallenabscesse  bezeichnet, 
weil  sie  ein  intensiv  galliges  Aussehen  darzubieten  pflegen. 

Meist  treten  selbige  multipel  und  von  geringem  Umfange  auf,  seltener  bekommt 
man  es  mit  vereinzelten  grösseren  Abscessen  zu  thun. 

III.  Symptome  und  Dlaonose.  Die  Symptome  der  Krankheit  sind  so  ausser- 
ordentlich vieldeutig,  dass  es  kaum  gelingt,  die  Diagnose  während  des  Lebens  mit 
Sicherheit  zu  stellen.  Oft  fehlen  jegliche  Symptome,  namentlich  bei  Infectionskrankheiten, 
wo  sich  das  Gmndleiden  in  den  Vordergrund  drängt.  Unter  etwaigen  Symptomen  sind 
Icterus,  Schüttelfrost,  Fieber,  Leberschwellnng  und  unter  Umständen  schmerzhafte 
Schwellung  der  Gallenblase  anzufahren.  Die  Krankheit  verläuft  mitunter  in  wenigen 
Tagen  tödtlich  oder  sie  zieht  sich  über  längere  Zeit  hin  und  endet  mit  Genesung,  indem 
beispielsweise  Gallensteine  ausgestossen  werden  und  die  zurückgehaltenen  Eitermassen 
ebenfalls  den  Weg  zum  Darme  flnden. 

IV.  Prognose  und  Therapie.  Die  Prognose  würde  unter  allen  Umständen  ernst  zn 
stellen  sein.  Behandlung  rein  symptomatisch. 

4.  Eiteransammlang  in  der  Gallenblase.  £mpyema  oyatldis  felleae. 

Eiteransammlung  in  der  Gallenblase  ist  am  häufigsten  eine  Folge  von  Gallen- 
steinen, seltener  bildet  sie  sich  bei  Verschluss  des  Ductus  choledochus.  Ist  zugleich  der 
Ductus  cjrsticns  obstruirt,  so  sammelt  sich  der  Eiter  in  der  Gallenblase  an  und  letstera 
wandelt  sich  zuweilen  in  einen  grossen,  selbst  dßn  Umfang  eines  Mannskopfes  erreichenden 
Eitersack  um.  Die  Innenwand  der  Gallenblase  erscheint  häufig  ulcerirt. 

Die  physikalischen  Symptome  gleichen  denjenigen  eines  Gallenblaeenhydrops 
(vergl.  den  folgenden  Abschnitt),  doch  unterscheidet  sich  das  Empyem  durch  lebhafteren 
Schmerz,  durch  Frost,  Fieber  und  Abmagerung. 

Die  Prognose  ist  ernst.  Die  Behandlung  besteht,  wenn  bereits 'Verwachsungen 
mit  den  Banchdecken  vorhanden  sind,  in  dem  Gallenblasenschnitt,  Cholecystotomie,  und 
in  Ausräumung  der  Gallenblase  von  Eiter  und  Gallensteinen.  In  anderen  Fällen  mnss 
vor  der  Ausführung  des  Schnittes  erst  eine  Vereinigung  durch  Naht  zwischen  Gallen- 
blase und  Bauchdecken  künstlich  zu  Stande  gebracht  werden.  Die  Cbolecystectomie,  d.h. 
Excision  der  Gallenblase  dtirfte  vor  dem  Gallenblasenschnitt  dann  den  Vorzug  verdienen, 
wenn  die  Wände  nicht  zu  morsch  sind  und  sich  leicht  fassen  lassen  und  auch  etwaige 
Verwachsungen  zwischen  Gallenblase  und  Nachbarschaft  nicht  zu  ausgedehnt  sind. 


6.  Qolleii  blasen  Wassersucht.  Hydrops  cysUdis  feUeae. 

L  Aatiologie  ond  anatomische  Verändemngei.  Als  Hydrops 
cystidis  felleae  bezeichnet  man  eine  Anfiillung  der  Gallenblase  mit 
mucinh altigem  oder  serösem  Fluidum.  Die  Krankheit  bildet  sieh  als 
Folge  von  Verschluss  des  Halses  der  Gallenblase  oder  des  Ductns 
cyaticaB  ans ,  wie  Dergleichen  durch  eingeklemmte  Gallensteine  'oder 
VerWachanngen  der  Schleimhaut,  seltener  durch  Compreasion  in  Folge 
von  Krebsentwicklung  hervorgerufen  wird. 

Der  Hergang  ist  der,  dass  die  in  der  Gallenblase  zurückgehaltene 
Galle  allmälig  resorbirt  wird,  während  ein  mucinhaltiges  Fluidum 
als  Product  der  GallenblasenBchleimhaut  oder  eine  mehr  seröse  Flüssig- 
keit aus  den  Blutgefässen  an  die  Stelle  tiitt.  —  Die  Menge  des 
Fluidnms  kann  eine  erstaunlich  grosse  sein  und  soll  beispielsweise 
in  einer  von  Erdmann  beschriebenen  Beobachtung  60  —80  Pfunde 
betragen  haben.  Die  stark  mit  durchsichtiger  Synovia^ähnlioher  Flüssig- 
keit erfüllte  ■  Gallenblase  sieht  transparent  aus  und  ähnelt  einer 
Fischblase.  Die  Wandungen  sind  nicht  selten  stellenweise  verkalkt. 
XHe  Schleimhaut  erseheint  glatt ,  glänzend ,  aji  das  Aussehen  einer 
serösen  Membran  erinnernd.  Die  Sehleimdrüsen  sind  atrophisch,  theil- 
weise  geschwunden.  Das  Cylinderepithel  der  Schleimhaut  ist  niedrig 
und  pflasterepithelförmig  geworden.  Auch  an  der  Muscularis  lassen 
sich  atrophische  Veränderungen  nachweisen.  Zuweilen  haben  sich  Ver- 
wachsungen der  Gallenblase  mit  den  Nachbarorganen  ausgebildet. 

Bei  der  clieiniachen  Untarflnchung  des  GnUenbUseniobaltea  fand 
■:.  Frtrichs  folgende  Bestandtlieile : 

E                                    Wasser      9S'27 
Orgnni^che   Stoffe  (Schlejm   etc.)     1'6 
■                                 Alkalien 01)6  1 

P                             Erden 0-07  -] 

r                                                                       SnmmB  .    .  lOO'O 
Sehr  Ähnlich  erwies  sich  die  Zuaammensetzung  des  Gallenblasen  Inhalt  es  in  eineai 
KbM  am  der  AV^n&ü'scbeD  Klinik  beschriebenen  FhII,  nämlicb  : 
Wagser 98-805 
Feste  Bestandtbeilo 11 95 
Albnmin ~WWi 
I                                 Organische  Bestandtheile    .    .    .    026.?  | 

\  Dnorganiache         „  ...    0'932  I 

Keine  Gallensänren  Kein  Gallen farbaloff. 

ZI.  Symptome.  Die  Hauptsymptome  während  des  Lebens  bestehen 

im  Nachweise  einer  glatten,  prallen  und  meist  fluctuirenden  Geschwulst 

von    der    Gestalt    und    Lage    der    Gallenblase.   ^   Dieselbe    erreicht 

durchschnittlich  den  Umtang  einer  Faust,  wird   aber   mitunter   kopf- 

j      gross  und  steigt  dann  bis   in    das  Becken    hinein.     Bei   sehr  starker 

1      Füllung  der  Gallenblase  kann  Fluctuationsgefiilil  fehlen,  so  dass  sich 

I     der  Tumor  i^stent  anfühlt      In    einem  Falle,    welchen   ich    auf  der 

I     V.  i^rrtrirAj'schen  Klinik  behandelte,  war  etwa  in  der  Mitte  des  Tumors 

I     durch  circnläre  Faserzüge  eine  tiefe  Einschnürung  entstanden,  so  dass 

I     die  Gesehwulst   der  Gestalt  der  Niere    täuschend    ähnlich   war.     Oft 

l     erkennt  man  an  dem  Tumor  sehr  ergiebige  seitliche  Bewegungen,  doch 

[     macht  er  die  respiratorischen  Bewegungen  der  Leber  mit.  In  einem  Falle 

f     meiner  Beobachtung  hatte  sich  dauernd  zwischen  der  vorderen  Spitze 


346  Gal  lenblasenwassersncht. 

des  Tumors  und  dem  unteren  Leberrande  das  Colon  transversum  ein- 
gelagert, so  da  SS  die  Geschwulst  bei  der  Percnssion  von  der  Leber 
durch  tympanitischen  Schall  geschieden  erschien,  und  es  können  sich 
daraus  diagnostische  Schwierigkeiten,  namentlich  Verwechslungen  mit 
Nierentumoren  ergeben.  Sind  die  Bauchdecken  genügend  dünn  und 
besitzt  der  Gallenblasentumor  beträchtlicheren  Umfang ,  so  kann  ein 
Theil  der  beschriebenen  Veränderungen  bereits  sichtbar  sein ,  z.  B. 
Vorwölbung  und  respiratorische  Verschiebungen  der  ausgedehnten 
Gallenblase.  Subjective  Beschwerden  fehlen  häufig  ganz.  In  anderen 
Fällen  wird  über  leichtes  Druckgefühl,  wohl  auch  über  Empfindlich- 
keit in  der  Gallenblasen gegend  geklagt,  noch  andere  Ejranke  werden 
durch  das  Schreckgespenst  eines  Unterleibskrebses  geängstigt. 

in.   Diagnose.    Die    Diagnose    ist    meist   leicht,    obschon    Ver- 
wechslungen   selbst   mit  Ascites    vorgekommen    sind,    so    dass   man 
irrthümlich  eine   hydropische  Gallenblase   an  Stelle  des  vermutheten 
Ascites   punctirte.    —    Bei    Eiteransammlung,    Empyem   der 
Gallenblase,  bestehen   meist  Fieber  und  Cachexie;   bei  Gallen- 
blasenkrebs hat  man  es  mit  einer  härteren  und  gewöhnlich  hocke- 
rigen Geschwulst   zu   thun;   bei   Anfüllung    der   Gallenblase 
mit  Steinen  achte  man  auf  das  steinharte ßesistenzgefühl  und  auf 
ein  fühlbares  oder   hörbares  Reiben    der  Steine   gegen    einander;  bei 
Anfüllung    der    Gallenblase    mit  Galle  handelt  es  sich   nm 
einen  mehr  acuten  Zustand,  auch  wird  meist  Icterus  vorhanden  sein; 
bei  Krebs  an  der   unteren  Leberfläche   sind    etwaige    fühlbare  Pro- 
minenzen härter  und   höckeriger   und    sitzen    mit    breiter  Basis  auf; 
auch  Echinococcen  an  der  unteren  Leberfläche   sind   weniger  ge- 
stielt und  mit  grösserer  Fläche  festsitzend,  daneben  eventuell  Hyda- 
tidenzittern ;    bei    Leberabscess    hat    man    Fieber   und    hektische 
Erscheinungen  zu  erwarten.  Hy  dronephrose  und  0  varientumor 
sind  meist  leicht  zu  unterscheiden,  denn  Nierentumoren   lassen  keine 
respiratorischen  Verschiebungen  erkennen  und  Gleiches  gilt  auch  für 
Ovarientumoreu ,  abgesehen  davon,    dass  sich  letztere  ausserdem  von 
unt€n  nach  oben  entwickeln. 

IV.  Prognose.  Die  Prognose  ist  in  der  Regel  gut.  Die  Gefahr 
des  Berstens  der  Gallenblase  wird  nur  selten  in  Folge  von  zu  über- 
mässiger Ausdehnung  der  Gallenblase,  häufiger  schon  durch  Ver- 
letzungen zu  befürchten  sein. 

V.  Therapie.  Eine  Behandlung  ist  vielfach  kaum  nöthig.  Man 
würde  zunächst  zwar  ohne  Gefahr  punctiren  dürfen,  wenn  eine  man- 
gelnde respiratorische  Verschieblichkeit  der  Geschwulst  oder  Unver 
schieblichkeit  der  Bauchdecken  über  derselben  Verwachsungen  mit 
letzteren  anzeigte,  jedoch  muss  man  nach  einer  einfachen  Function 
befürchten,  dass  es  über  kurz  oder  lang  von  Neuem  zur  Ansammlnng 
von  Fluidum  in  der  Gallenblase  kommt.  Es  empfiehlt  sich  daher 
weit  mehr  die  Cholecystotomie  oder  Cholecystectomie.  Bei  der  Chole- 
cystotomie  hat  man,  wenn  keine  natürlichen  Verwachsungen  zwischen 
Gallenblase  und  Bauchwand  bestehen,  zuerst  wie  bei  einer  operativ«! 
Behandlung  eines  Abscesses  oder  Echinococces  der  Leber  durch  Naht 
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eine  feste  Vereinigung  der  Gallenblase  mit  den  verlieren  Banchdecbeu 
herbeiziifuhren ,  ehe  man  sich  zu  einer  Eröffnung  der  Gallenblase 
selbst  anschickt.  Aussei-deni  bleibt  bei  der  Cholecystotomie  die  Gefahr, 
das3  sich,  wenn  die  Gallenblase  entleert  ist  und  sich  die  Incisionsnimde 
wieder  schliesst,  von  Neuem  ein  Hydrops  cystidis  felleae  ausbildet. 
Daher  verdient  die  Exciaion  der  Galleublase,  Cholecyatectomie ,  den 
Vorzug,  ausgeführt  nach  vorausgegangener  Unterbindung  des  Ductus 
cysticns,  wie  sie  Cotinvisitf  und  Krönlein  niit  Erfolg.  Riedel  mit 
angläeklichem  Ausgange  ausführten.  Genaueres  über  Cholecystotomie 
und  Cholecystectomie  s.  bei  Besprechung  der  Gallensteine  in  einem 
folgenden  Abschnitt. 

6.  Krebs  der  Qallenwege. 

L'ntor  den  Ncabildimgen  in  den  Galleniregeu  kommt  nur  dem  Krebee  eine  Idinistlie 
BodoDtnng  eq.  Derselbe  kann  primärer  oder  secundärer  Kainr  sein.  Secundären  Xrebs 
ündet  man  bald  per  tontiguitalein  von  Leber,  Magen,  Panrress.  Bauebfell  u.  a.  w.  fort- 
gepflanzt,  bald  handelt  es  sieb  um  Mi^tasiasen  aus  weit  itbgelegenen  Organen. 

Primirer  Krebä  der  llnlleiiwege  ist  nur  selten,  dabei  aber  hilnöger  in  der  Gallen- 
lilfts«  alB  in  den  Gallenwpgen.  Bei  primSreni  Xrcbs  der  fiallenblaso  bekomint  man  ea 
mit  einem  riellioekerigen  Tamor  la  thnn,  welcbcr  bis  zn  Kindskopr^ruEse  anwacliBen  kann. 
Das  Innere  der  Gallenblase  ist  mit  (ialle  oder  mit  jauchigen  Massen  erfallt,  welche 
letzteren  ans  einem  Zerfall  von  Ereb^gewebe  hervorgegangen  sind.  Sehr  oft  begegnet 
man  Gallensteinen,  ja!  es  sind  manche  Autoren  der  Ansicht,  dnss  Steinbildung  die 
Ursache  der  Krebsenlwicklung  abgiebt  und  nicht  elwa  die  Folge  von  GallenstsBe  ist. 
Ausser  dem  Nachireise  einer  vielhitcb erigen  Gerchwulst  kommen  anter  den  Symptomen 
in  Betracht:  Schmerz  in  der  G allen blaeen gegend .  welcher  Eoweileu  dem  Schmerze  bei 
(iailenstetakniik  ähnelt.  Ictems,  Erbrechen,  Blutbrecheo,  Durchfall,  llntiger  Stuhl  und 
Marasmus.  Oft  tlnden  si<:h  melastatische  Krebse  in  der  Ijcber,  die  sieh  sogar  nicht  seilen 
in  den  Tordergrund  drtlngen.  Zuweilen  kommt  Perforatinti  in  die  Bauchhöhle  oder  in 
das  Duodenum  oder  in  das  Colon  vor.  Die  Krankheit  betrifft  meist  ältere  Personen  jenseits 
des  408lon  Lebensjahres,  obschon  eine  Beolachinng  von  Markkam  eine  28jährigB  Frao 
angeht.  Die  Diagnose  ist  nicht  immer  leicht  und  eine  Vcrwech.'jlnng  mit  Leber-,  Pyloms- 
nnd  Dnodenalkrebs  miigUch.  Behaudtang   rein  symptomatisch. 

Prim&rer  Gallengangskrebs  führt  eu  Eneheinnngcu  von  Gallengan gsverschlnas, 
deasen  Ursachen  während  des  Lebens  unerkannt  bleiben.  Kürzlich  wurdi-  eine  Patientin 
meiner  Klinik  secirt,  welche  gerade  nur  ao  der  Ausmündnn  gas  teile  des  Ductus  chole- 
dochiis  eine  kleine  leicht  pendelnde  Krebsgeschwulst  zefgle,  die  zu  nnheilbarem  Stanung»- 
iclero«  gefflhrt  halte,  nnd  ähnliche  FHle  linden  sich  hier  und  da  in  der  Litteratnr 
beaebrieben. 

Anhang.  Andere  Neubildungen  in  der  Gallenblase  und  in  den  Galleuwegen  werden 
□nr  selten  beoimchlet.  Unter  gutartigen  Neoplasmen  sind  Fibrome  nnd  Hjixomc 
l)e9Phrieben  worden. 

Zuweilen  hat  man  dabei  Obatruction  der  Gsllenwege  mit  hartnäckigem  Icterus 
wahrgenammen ;  doch  wird  man  sich  begreiflIcJi erweise  während  des  Lebens  nicht  einmal 
anf  eine  Vermnlhang  über  ilie  l.'raiicben  des  Icteraa  einlaHseii  können. 


7.  Faraaitec  der  Qallenwege. 

Es  sind  in  den  Gallenwegen  an  Ibieriachen  Parasiten  geronden  worden:  Ascari» 
Inmbricoides,  EcchinococcuB  nnd  Distonum 

ai  Der  Spulwurm,  Ascaris  1  umbricoldos.  kommt  nie  anders  als  vom 
Dirme  an»  durch  den  Ductus  choledoehns  oder  unter  Vermittlung  von  ahnoimen  Com- 
monicationen  cwiwhen  (iallenwpgen  und  Darm  eingewandert  vor.  In  vielen  Fällen  han- 
delt es  sich  nm  ein«  postmortale  Einwauderurg.  was  man  namentlich  dann  eu  verrnnthen 
hat.  wenn  während  des  Lebens  keine  Sj^mptome  von  GallengangB'>b8truction  bestanden 
haben,  der  Ascaris  mit  dem  Kopfende  in  den  Ddcus  choledochus.  dagegen  mit  seinem 
Scbwanxlheile  nncb    in   den  Darm  hineinragt    und    auch  Veränderungen  an  den  Gallen- 
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wegen  nicht  besiehen.    !□  anderen  Fillea  kriechen  Aacariden ,    welche  un    und   fär  i! 
grosse  Neigting  haban,  in  enge  Oeffnungea  hl nein^u wandern,  bereits  wahrend  das  Leb« 
in  die  Qallenwege  und  dringen   innerhalb  derselben  bis    in   die  Gallenblase  oder  bii  fl 
erSbere    Aeste  der   intrabepati sehen   Gallengünge    vor.     Mb    können    zu    Eracheinnoi 
von  GBllengangavprschluas  oder  von  LeberaiMcesa  fahren  oder  bilden  in  manchen  Fall 
nachdem  sie   abgestorben  sind ,   den  Kern  von  Gallensteinen.  Das  Leiden  ist    i 
gnose  wahrend  des  Lebens  kaum  zugänglich,   es  müasten  denn    besondere  ZnfrUligkeitm 
eintreten,  beispielsweise  die  Entleerung  eines  Abscesses  der  Leber  nach  aussen  »it  Ans- 
stossnng  eines  Axcariti. 

b)  Ecchinooccen  sind  bald  von  der  Leber  atis  in  die  Oaltenwege  eingedrniigBD 
nnd  fuhren,  wenn  sie  die  Gallenvrege  passireu  und  eiuu  Dann  gelangen  wollen,  bq  Sjm- 
ptomen  wie  bei  Galleasleinhnlik  ,  oder  sie  haben  sich  als  mnltiloculärer  Ecchinococc  vea 


ntwickclt     \ergl. 


L  stAtemi 


VergroflHrnDK  iuofacb  t>a' 

Anfang   an   innerhalb   der  Gallennegc  e 
Abschnitt  ober  LebereLchmococc 

r)  Lebpregel    Distomum  hepa 
bäafigsten   in   den   Oallenwegen    den   Schafes    ' 
Verindernngen    sogenannte  Leberfkule , 
%erhserungen  an 

Beim  Menschen  sind  diese  ParaBiten  nur  selten  beobachtet  wonien.  —  In  der 
Mehrzahl  der  Falle  handelte  es  sich  nm  einen  ztifillligen  Leichenbefund;  bei  andftnB 
Kranken  wurden  sehr  «echselnde  Symptome:  Iclenia,  LeberTei^iisaernng .  1 
Oedem  Cachexie  Blutungen  u.  s.  f.  bemerkt.  Die  Diagnose  ist  nicht  anders  _  ^ 
als  wenn  Ltberegel  oder  ihre  Eier  in  den  Darm  oder  auch  in  den  Iklagen  gelangen  ^ 
mit  den  F<iec«B  entleert    oder  w*enn  sie  erhrocheo  werden. 


T  ond  D.  laneeolatnm 

,    erzeugen   hier  schwere    anatomische 

ichtcn  nicht  seilen  in  Schafheerden  gnan 
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Btamuoi  hepalicninist  ein  Saugrwurm,  Trematods.  von  platter,  blatlfurmiger, 
B^Icii-ovsUr  Gi'BUilt,  Kelcher  im  ansgewncbseiietn  Zustande  2'5 — 4  Ctn,  lang  ist  □□■! 
Tome  einen  kegelförmigen,  4— fi  Mm.  langen  Vorierkttrpet  trägt  (vergl.  Kig,  (jQu. 70). 
Die  Eier  von  DiBtomnm  hepaticum  sind  leicht  kenntlich    (vergl.  Fig.  71). 

DiBlomnm  l  an  Ceolat nm  (vergl.  Fig.  72)  ist  kleiner,  ichmächüger,  aach  sehen 
seine  Eier  anders  Keataltet    aus  (vergl.  Fig.  TiJ). 

Wahrscheinlich  gelangen  die  Parasiten  in  Form  von  Cercarien  darch  Wasser  oder 
nicht  gereinigtes  Gemtl.ie  in  den  nami^nat  und  von  da_  alu  in  die  Gallenwege  dea 
Menschen. 


■ 


8.  OallenateiDfl.  CholelithiaBis, 


I.  AeÜologis,  Uebei'  (las  Vorkommen  von  Gallensteinen  lehrt 
Erfahnxng,  dass  Lebensalter  und  Geschlecht  nnverkenn- 
har  aetiülogiache  Bedeutung  haben.  Am  häufigsten  beobachtet  man 
sie  jenseits  dea   40sten  Lebensjahres  und  bei  Frauen, 

hti»  fand  anter  3Ö5  Fälkn  von  Gallenaleinen  nur  3  (circa  1  Procent)  nnter 
dem  aOaten  Lebensjahre.  Durand-FatM  unter  230  Beobachtungen  nnr  2,  Freilich  sind 
sie  dem  KindeBalter  nüht  viiltjg  Tremd.  Man  hat  aie  sogar  in  vereinzelten  Fällen  bei 
todtgeborsneo  Kindern ,  bei  Neugeborenen  nnd  innerhalb  des  ersten  Lehen sdeceDniom 
beohnchlet. 

Dass  Frauen  häufiger  au  Gallensteinen  leiden  als  Männer,  kann  keinem  Zweifel 
nnlerli^n,  obschon  einzelne  ^tAtistiken,  namentlich  wenn  selbige  kleinzifferig  alnd,  dem 
m  widersprechen  scheinen.  Das  Verhgltniss  xwiflcben  Kranen  und  Männern  wird^:  5—3 ;  1 
nneegeben.  Sltin  sammelte  620  Fälle,  «oranter  377  (6 1  Proeeote)  Weiber,  24.?  (39  Procente) 
USniier.  —  Duraad-Fardtl  fatid  noter  230  Bcohochlnngeu  142  (61  Procente)  Frauen  und 
88  (39  Procente)  Mftnner. 

Als  QrDnd  für  das  häufigere  Erkranken  von  Franeu  hat  mau  namentlich  das 
Anlegen  beengender  Scfanärleib er  angegeben,  «eiche  geeignet  sind,  den  Ab9u5.'<  der 
Chille  eu  behindern.  In  rebereiustimniDDg  damit  beobacbtelen  Botlingtr  &>  Boikir,  dasa 
noter  Weibern  mit  GaUensleincn  40  Procente  ungleich  Schntirletier  seigteu,  was  auch 
Sehlolh  nod  iWoricAoni/ bestätigt  haben.  Der  znletit  genannte  Autor  hebt  hervor,  daas 
bei  Tage  daa  Schntirleib  den  Gallenabfiusa  hindere,  während  bei  Nacht  in  Bahelage 
dieGaUe  schon  sn  und  für  sich  leicht  staue.  Auch  haben  manche  Antoren  an  die 
Besiebungen  gedacht .  in  velcben  offenbar  die  Geschlechtsorgane  der  Frau  y.ur  Leber 
Hieben,  denn  man  will  wahrgenDnitaen  haben,  daaa  gerade  vorausgegangene  Schwanger- 
!icbaft  eine  Bitdang  von  äallensleinen  hcg(lm:tigt,  daas  sich  Gallensteine  am  hän&gsten 
Kür  Zeit  der  Klimax  ausbilden ,  oder  dass  sich  bei  manchen  Frsnen  gerade  zwe  Zeit 
einireteniler  Menses  die  ersten  Erscheinungen  von  Qallensteinen  bemerkbar  machen. 

Alles  Uebrige  in  Bezug  auf  das  Vorkommen  von  Gsllensteinen  ist 
zum  Theil  unaieher.  8o  giebt  man  an,  dass  sitzende  Lebens- 
weise zur  Bildung  von  Gallensteinen  praedisponirt ,  wesahalb  man 
ihnen  bei  (belehrten,  nach  einigen  Angaben  auch  bei  Getangenen, 
häafig  begegnet.  Dagegen  sollen  nach  Btidd  Seeleute  fast  immun  sein, 
was  der  englische  Autor  mit  der  beatändigen  Bewegung  in  freier 
Laft  in  Zusammenhang  bringt. 

Auch  üppige  Lebensweise,  namentlich  übermässiger  Gennss 
von  Fleisch  und  Spirituosen,  soll  Gallensteinbildung  befördern. 

Von  manchen  Seiten  sind  loi'ale  und  klimatische  Ein- 
flüsse hervorgehoben  worden.  Beispielsweise  gelten  Schwaben  und 
Hannover  als  Gebiete  mit  sehr  häufigem  Vorkommen  von  Gallen- 
steinen, und  rücksichtlich  der  Umgebung  von  Göttingen  kann  ich 
ältere  Angaben  nach  eigenen  Erfahrungen  bestätigen,  daas  hier 
Gallensteine  ungewöhnlich  häufig  sind.  Für  manche  Gegenden  hat 
man  das  aus  einem  sehr  reichen  Kalkgehalte  des  Trinkwassera  er- 
klären wollen.  In  den  Tropen,  in  welchen  Abscesse  der  Leber,  Leber- 
hyperaemie  und  Leberschwellung  ausserordentlich  häufig  vorkommen, 
aollen  Gallensteine  ungewöhnlich  selten  sein. 
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Es  wird  behauptet,  dass  Krebs  des  Magens  und  der 
Leber  zu  Gallensteinbildung  führe,  doch  muss  man  hier  auch  an 
den  Zusammenhang  denken,  dass  es  im  Verlaufe  der  genannten  Krank- 
heiten zu  secundären  Veränderungen  in  den  Gallen  wegen,  zu  Gallen- 
stase  und  dann  zu  Gallensteinbildung  kommen  kann. 

Btneke  hat  hervorgehoben,  dass  atheromatöse  Erkran- 
kungen der  Arterien  auffällig  oft  mit  dem  Vorkommen  von 
Gallensteinen  zusammenfallen.  Ganz  unsicher  ist  es,  ob  Gicht  wie 
zu  Nierensteinen,  so  auch  zur  Bildung  von  Gallensteinen  fuhrt. 

Desgleichen  erscheint  die  Behauptung  nicht  genügend  erwiesen, 
dass  bei  Gallensteinbildung  Heredität  eine  Rolle  spielt. 

In  manchen  Fällen  findet  eine  Bildung  von  Gallensteinen  um 
Fremdkörper  statt,  welche  in  die  Gallenwege  hineingerailien 
sind,  beispielsweise  um  Blutgerinnsel,  Parasiten,  Fruchtkerne  u.  8.  f. 
Auch  hat  Mettenheimer  gemeint,  dass  verfettete  und  verkalkte  Zellen 
der  Gallenblasenschleimhaut,  wenn  sich  selbige  von  ihrem  Mutterboden 
abgeschnürt  und  vollkommen  losgetrennt  haben,  zum  Kerne  eines 
Gallensteines  werden  können. 

n.  Anatomische  Verändernngen.  Gallensteine  sind  innerhalb  des 
gesammten  Gallengangssysteraes  angetroffen  worden.  Ihre  häufigste 
Bildungsstätte  ist  die  Gallenblase,  beträchtlich  seltener  entstehen 
sie  in  den  intrahepatischen  Gallengängen ,  dagegen  kommen  sie  im 
Ductus  cysticus,  D.  hepaticus  und  D.  choledochus  nie  anders  vor,  als 
wenn  sie  von  der  Gallenblase  oder  den  intrahepatischen  Gängen  aus 
hierher  fortgewandert  und  innerhalb  der  grossen  Gallenausfuhrungs- 
gänge  stecken  geblieben  sind. 

In  Bezug  auf  Aussehen,  Grösse,  Form,  Zahl,  chemische  Zusammen- 
setzung u.  s.  w.  kommen  sehr  grosse  Verschiedenheiten  vor. 

Mit  Recht  pflegt  man  rücksichtlich  der  Grössevon  Gallen- 
steinen zwischen  Gallengries  und  Gallensteinen  zu  unterscheiden. 
Gallengries  stellt  eine  feinkörnige  Masse  dar,  welche  mitunter  einer 
eingedickten  Galle  gleicht.  Er  ist  meist  von  grünlicher  oder  schwärz- 
licher, seltener  von  bräunlicher  oder  gar  weisslicher  Farbe.  An  den 
feinen  Körnchen  kann  man  häufig  die  Structur  grosser  Gallensteine 
deutlich  erkennen.  —  Mitunter  findet  man  Gallengries  neben  ausge- 
bildeten Gallensteinen,  in  anderen  Fällen  besteht  er  für  sich  allein. 
Am  häufigsten  triftt  man  ihn  in  der  Gallenblase  an ,  wo  bereits  die 
physiologische  Stagnation  der  Galle  seine  Ausbildung  begünstigt, 
doch  kennt  man  auch  Fälle,  in  welchen  das  gesammte  Gallengangs- 
system mit  Gallengries  erfüllt  war. 

Die  Grösse  ausgebildeter  Gallensteine  schwankt  von  dem  Um- 
fange eines  Sandkornes  bis  zu  demjenigen  eines  Hühnereies.  Je  mehr 
Gallensteine  gebildet  sind,  um  so  kleiner  werden  sie  im  Allgemeinen 
sein.  Auch  ist  es  leicht  zu  verstehen,  dass  Steine  in  der  Gallenblase 
grösseren  Umfang  zu  erreichen  pflegen,  als  in  den  engen  intrahepa- 
tischen Gallengängen. 

Einen  der  grössten  Gallensteine  hat  J.  F,  Meckel  beschrieben ;  seine  Länge  mues 
15  Ctm.,  sein  Umfang  12  Ctm. 

Die  Zahl  der  Gallensteine  ist  ungemein  wechselnd.  Man 
findet  mitunter   in    der  Gallenblase    nur    einen    einzigen  GallensteiOf 
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fahrend  sie  in  anderen  Fällen,  fast  könnte  man  sagen,  dorcli  zaU- 
lose  Concremente  aaagefUUt  nnd  vollgestopft  ist. 

Ab  DnTChscbnitmiffer  giebt  man  10—15  Steine  in  der  GallenblaHe  »n.  Aber 
Ott  beUpielaweise  zäblts  7802  Steine  in  einer  Gallenblage,  nnd  Ulttheilnngen,  iji  velchen 
Ü!  Kenge  der  Steine  die  Zsht  1000  übeTstief ,  liegen  in  nicht  la  kleiner  Anzahl  vor. 
Oifart  erwlbnt  eine  BeobacbtUDg,  in  welcher  die  intrahepaliacfaen  Gallengänge  so  zahl- 
meh  mit  Gallensteinen  voUgepfhipft  varen,  daaa  man  die  Leber  haam  mit  dem  Scalpell 
dorchKhneiden  konnte. 

Die  Form  der  Gallensteine  hängt  zum  Theü  von  ihrem 
Entstehnngsorte  ab.  —  In  den  intrahepatisahen  Gallen^ngen  kommen 
hasfig  cylindrische  oder  walzenförmige  Gallensteine  vor,  welche 
nicht  selten  seitliche  Fortsätze  als  Abdrücke  von  Gallengangaver- 
zweignngen  besitzen,  wodurch  sie  ein  corallenartiges  oder  baumartig 
VÄBsteltes  Anssehen  gewinnen.  Zuweilen  sind  derartige  Gallen- 
Bteine  innen  hohl,  wobei  das  centrale  Lumen  mit  eingediditer  Galle 
erfüllt  sein  kann. 

Steine  in  der  Gallenblase  zeigen  bald  rundliche,  bald  länglich 
runde,  bald  eckige  Form.  Zuweilen  geben  sie  die  birnförmige  Gestalt 
der  Gallenblase   wieder,   namentlich   dann,   wenn   es   sich  um  einen 
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teBiTSttdnqnerdarcbaaKt.  NaCÜrlirheUrüsu.  älubl  bei  einer  ujaiirigpn  Fraa  abgegangen. 
(Eigene  Beobubtung.)  Natürliche  GroBie.  (Eigene  Beobachtung.) 

einzigen  grossen  Gallenstein  handelt  weichet  das  Lumen  der  Gallen- 
blase ganz  nnd  gar  ausfüllt,  in  nicht  seltenen  Fällen  erinnert  ihre 
Form  an  die  Gestalt  einer  Mascatnus.s  Zuweilen  bekommt  man  es 
mit  regelmässigen  Körpern  zu  thnn  z  B  mit  einem  Würfel.  Tetraeder. 
Octaeder  u,  s.  f.  Häufiger  freilich  erscheinen  Gallensteine  unregel- 
mästiig  vieleckig,  zugleich  sind  ihre  Flächen  bald  leicht  erhaben, 
bald  eingesunken,  so  dass  sie  gegenseitig  in  einander  passen  (vergl. 
Fig.  74).  V.  HalUr  hat  solche  Steine  zutreffend  mit  dem  Aussehen 
von  Hand  Wurzelknochen  verglichen. 

Man  hat  früher  vielfach  gelehrt,  es  aei  die  Vieleckigkeit  der  Gallenaleine  dadurch 
bedingt,  dua  sich  ihre  Flachen  gegen  einander  abschtiffen  ,  doch  ist  diea  nachwetüHch 
aurichtig.  Die  Anlage  von  Gallensleinen  ist  nrüprünglicb  eine  rundliche.  Uabci  bleiben 
iwiachsn  bauachbarten  Steinen  Lücken  übrig,  welche  es  bedingen,  dass  ein  weitere« 
AsBiracluen  der  Steine  oder  die  Bildung  von  nenen  Steinen  in  der  Form  der  Engel 
nmnöglich  wird. 

Zuweilen  kommt  es  zwischen  zwei  benachbarten  Steinen  zn 
einer  Art  von  Articnlation,  wobei  der  eine  mit  kugeliger  Hervor- 
backelnng  in  die  pfannenartige  Vertiefung  seines  Gegenübers  hinein- 
greift. Nor  selten  kommen  Gallensteine  von  abgeplatteter  und  blatt- 
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fönniger  Gestalt  zur  Beobachtung,  wie  deren  v.  Frericks  gefbndoi 
und  beschrieben  bat.  Änch  hat  Seifert  sechsseitige  blaue  Steine 
beobachtet. 

Die  Oberääche  der  Steine  kann ,  wie  auf  Flg.  74,  vollkomnm 
glatt  sein.  In  anderen  Fällen  findet  man  sie  vielhSckerig,  so  stellt 
Fig.  75  einen  aas  Choleatearin  bestehenden  Gallenstein  dar,  welcha 
mit  zahllosen  feinen,  warzenartigen  Höckern  übersät  ist,  und  du 
Gleiche  gilt  auch  von  Fig.  77.  Man  hat  dergleichen  Gallenstme 
auch  als  manlbeerförmig  bezeichnet. 

Die  Farbe  von  Gallensteinen  kann  schwarz,  grnnlicb, 
braun,  hellgelb  oder  gran  sein  und  richtet  sich  vor  Allem  nach  der 
chemischen  Constitution  der  Concremente.  Steine,  welche  aus  Cholfr 
Stearin  besteben,  sehen  alabasterartig  weiss  aus,  erscheine  im 
frischen  Zustande  durchsichtig  und  verlieren  erst  dann  ihre  Traia- 
porenz,  wenn  sie  an  der  Luft  gelegen  haben  und  trocken  geworden 


Bau.  Spontanpr  Abgang  durch 
einer  isjllirigfn  Fibu  Dar  Stein  zertrümmert 
ffincelse  BcltaUnartige  tragmente  rechts  und 
unten.  Natürl.  GrüeBe  Ihigene  BeDbachtonK  ) 
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50jährigen  Fna  abgegonceD  Natürl.  GrlNl- 
(Eieene  BeoUHbtuniC-) 


sind.  Je  mehr  Gallenfarbstoff  in  Steinen  enthalten  ist.  um  so  leb- 
hafter nehmen  sie  einen  braunen,  grünlichen  oder  gar  schwärzlichen 
Farbenton  an.  Steine,  welche  aus  kohlensaurem  Kalk  bestehen,  sehen 
kreideartig  weiss  aus  In  sehr  seltenen  Fallen  hat  man  bläuliche 
Gallensteine  beobachtet. 

Die  Consistenz  der  Gallensteine  ist  im  frischen  Znstande 
meist  derart,  dass  man  sie  zwischen  den  Fingern  zerdrücken  kann. 
Dabei  fühlt  sich  häufig  ihre  Oberfläche  eigenthUmlich  fettig  oder 
seifenartig  an.  Zuweilen  findet  man  in  der  Gallenl)lase  oder  in  den 
GallenausfiihrungsgängenSteinfrafi^ente.  Die  Beschaffenheit  der  Bruch- 
flache  richtet  sich  nach  der  chemischen  Natur  der  Steine.  An  Chole- 
stearinsteiiien  ist  sie  strahlig  nnd  krystallinisch,  wobei  die  Strahlen 
nach  dem  Mittelpunkt  des  St^'ines  convergiren  (vergl.  Fig.  75).  An 
Steinen,  welche  vorwiegend  aus  Bilinibinkalk  bestehen,  erscheint  die 
Bruehfliiche  oft  ganz  uni-egclinässig .  seltener  bekommt  man  es  mit 
Steinen  zu  thun,  welche  au.s  conccntriscben  Sebic'hten  nach  Art  von 
Zwiebel  schalen  zusammengesetzt  sind  (vergl.  Fig.  76). 


Anatomische  Veninde rangen. 
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Das  Gewicht  von  Gallensteinen  hängt  von  ihrer  Gi-Ösae 
und  chemischen  Natur  ab.  Choleatearinsteine  zeichnen  siuh  darch 
besondere  Leichtigkeit  aus.  v.  Frerichs  bestimmte  in  einem  Falle  das 
Gewicht  eines  Gallensteines  auf  120  Grm,,  Ritter  sogar  auf  135  Grra., 
\-ielleieht   die   höchste   Ziffer,    welche  jemals   beobachtet  worden  ist. 

Das  specifische  Gewicht  von  Gallensteinen  ist  stets 
höher  als  Wasser  und  demzufolge  sinken  Gallensteine  im  frischen 
Zustande  in  Wasser  unter.  Bley  fand  in  einem  Falle  das  specifische 
Gewicht  eines  Gallensteines  =  löSO,  Batillat  in  einem  anderen  =  1966. 
Nur  dann,  wenn  Gallensteine  längere  Zeit  an  der  Luft  gelegen  haben 
und  auagetrooknet  sind,  können  sie  so  viel  Feuchtigkeit  verlieren, 
dass  sie  auf  Wasser  schwimmen.  Haben  sie  sich  aber  wieder  in 
Wasser  voll  Feuchtigkeit  gesogen,  so  sinken  sie  wie  im  frischen 
Zustande  unter. 

Wenn  man  mala-oskopisch  den  Bau  von  Gallensteinen  auf 
Schnitt-  oder  Sägeflächen  untersucJit,  so  drängt  sieh  sehr  bald  die 
Eintheilung  der  Gallensteine  in  homogene  nnd  znsammengesetzte  auf. 
Homogene  Gallensteine  lassen  überall  eine  gleiche  physikalische  und 
chemische  Znsammensetzung  erkennen.  Die  i>eripheren  Schichten  zeigen 
denselben  Bau  und  dieselbe  äussere  Beschaffenheit  wie  die  centralen. 
An  zusammengesetzten  Gallensteinen  dagegen  nimmt  man  in  der  Mitte 
einen  Kern  wahr  und  häutig  zeichnen  sieh  die  peripheren  Schichten 
vor  der  eigentlichen  Hauptmasse  oder  rlem  Körper  des  Gallensteines 
noch  durch  eine  besondere  Rindenachicht  aus.  So  stellt  Fig.  73  einen 
Cholestearinstein  mit  einfachem  Kerne  dar.  während  man  auf  Fig,  75 
einen  eigenen  Kem.  einen  vorwiegend  aus  (.'holestearin  bestellenden 
Körper  und  eine  hauptsächlich  aus  Bilinibinkalk  zusammengesetzte 
und  zum  Theil  abgebröckelte  Rinde  erkennt. 

Der  Kern  von  Gallensteinen  lioHleht  mei»t  ans  Mncin,  EpithelKellen, 
C'h')le9tearin  und  Bilirnliinkalk  In  manclisn  FSllen  bilden  Fremdkörper  den  Kern. 
äimiiioK  beiapielsweig  •  fand  ihn  in  ainem  Falle  ans  Blutgerinnsel  bestehend,  i'  Fririrks 
heobacbtete  einen  Gallenstein,  welcher  aieh  um.  einen  Pflnumenstein  gebildet  hatte. 
Letzterer  war  aas  dem  Magen  darth  ein  perforalives  Gesohwör  in  die  Leber  Jtelanft. 
Anch  Nadeln  und  Spnlwümier  sind  als  Kem  von  Gallensteinen  beschrieben  wonlen.  — 
Zuweilen  bat  der  Kern  gegen  die  Regel  eine  eicentrische  Lage,  Dies  ist  immer  der  Fall, 
wenn  Gallensteine  mehr  als  einen  Kern  besiUen,  Man  hat  deren  bis  Tanf  geiählt.  Hehr- 
kemige  GalleuBleinc  verdanken  meist  ihren  Ur^ipmug  einem  Zusammen  wachsen  aus  ein- 
Keinen  kleineren  Steinen,   von  welchen  jeder  seinen  eigenen  Kem  behalten  hat. 

Neuerdings  fhhrte  Pi-sntr  eine  genauere  Untersuchung  von  Gallenateinen  an  kleinen 
St*infniginentcn  auit,  welche  mit  vernchiedeuBn  lösenden  Beagentien  (Aelher,  Terpentin. 
iteDxol,  C'hlorofenn  n,  s.  f.)  behandelt  waren,  wobei  er  zn  dem  Ergebnisse  kam,  dass 
die  kristallinische  Ilasse  der  Steine  von  einer  organischen  Ger&st-  und  Eittsabatanx 
durcbtntnkt  ist.  Es  scheinen  demnach  hier  ÜhnÜche  Terhältnlsso  wie  bei  Harnsteinen 
xn  bestehen. 

Nach  der  chemischen  Zusammensetzung  von  Gallen- 
steinen kann  man  reine  Cholestearinateine,  reine  Pigmentsteine,  reine 
Kalksteine  und  Cholestearin-Pigmentsteine  unterscheiden. 

Reine  Chol estcarinsteine  sind  im  irischen  Zustande  bei 
durchfallendem  Lichte  transparent,  werden  aber  eingetrocknet  undurch- 
sichtig. Sie  zeigen  meist  einen  krystallinischen,  glitzernden  Bruch  und 
strahügen  Bau.  wobei  die  Strahlen  nach  der  Mitte  convergiren  (vergl, 
Fig.  7ü).  Die  Bruch-  oder  Schnittfläche  erinnert  an  das  Aussehen  von 
Campher.  Aab^t  oder  weissem  Marmor.  Ihre  Oberfläche  ist  bald 
glatt,  bald  höckerig-warzig.  Sie  haben  eine  eigenthümlleh  fettige  Be- 
^^^^Elcbhorst,  Speclelle  Pathologie  und  Therapie,  II.  *.Äufl.  33 


72 


354  Gallensteine. 

schaflfenheit  und  fallen  durch  ihr  geringes  Gewicht  auf.  Der  in  Fig. 
gezeichnete   Stein   hat  beispielsweise   eine  Länge   =:  3*3  Ctm.,   eine 
grösste  Breite  =  2*4  Ctm.,   eine   grösste  Circumferenz  =  8  Ctm.,  et 
verdrängt  12*4  Cbcm.  Wasser  und  wiegt  im  trockenen  Zustande  doeV 
nur    12*7  Grm.   Cholestearinsteine    sind    brennbar   und   leuchten   mi^ 
heller  Flamme. 

Reine  Pigmentsteine  sind  beträchtlich  seltener  als  Chal^ 
stearinsteine ;  bald  sind  sie  rostbraun,  bald  grünlich  oder  schwärzlicrl. 
Oft  erscheinen  sie  homogen  und  zeichnen  sich  nicht  selten  durch  gros^ 
Brüchigkeit  aus.  Fig.  76  giebt  einen  reinen  Pigmentstein  mit  schale*^' 
artigem  Bau  wieder. 

Reine  Kalksteine,  aus  kohlensaurem  Kalk  bestehend,  sir3-i 
sehr  selten;  sie  sehen  weiss  oder  grau  weiss  aus  und  sind  sehr  ha:^^ 
und  schwer. 

Cholestearin-Pigmentsteine  triflFt  man  am  häufigst^^ 
an.  Sie  zeigen  nicht  selten  einen  ooncentrisch  geschichteten  Ba^ 
(vergl.  Fig.  74)  oder  ihr  Körper  besteht  vorwiegend  aus  Cholestearir»  -> 
während  ihre  Rinde  Bilirubinkalk,  wie  in  Fig.  77,  oder  auch  kohlei»  ' 
sauren  Kalk  enthält. 

Als  chemische  Constitiientien  von  Gallensteinen  sind  nachgewit^sers 
worden :  Cholestearin,  Gallenfarbstofl'e,  namentlich  Bilimbin,  welches  in  Verbindung  mi  t 
Kalk  in  den  meisten  Gallensteinen  als  Bilirubinkalk  vorkommt,  kleinere  Mengen  von 
Gallensäuren ,  Fettsäuren ,  Mucin  und  Epithelien.  Unter  anorganischen  Verbindungen 
kommen  vor:  kohlensaurer  Kalk,  phosphorsaurer  Kalk,  schwefelsaurer  Kalk,  phosphor- 
saure und  kohlensaure  Magnesia,  in  Spuren  Eisen,  Kupfer  und  Mangan.  Bei  Leuten, 
welche  eine  Schmiercnr  gebraucht  hatten ,  'ÄTirde  in  Gallensteinen  Quecksilber  nach- 
gewiesen, dessen  metallglänzende  Kügelchan  zuweilen  dem  unbewaffneten  Auge  int 
Inneren  der  Steine  erkennbar  waren. 

Nach  Stöckhardt,  Faber  und  Marchand  soll  auch  in  vereinzelten  Fällen  Harnsäure 
in  Gallensteinen  gefunden  worden  sein,  doch  nimmt  man  neuerdings  nicht  ohne  Grund 
an,  es  habe  sich  da])ei  um  eine  unabsichtliche  Verwechslung  mit  Harnsteinen  gehandelt. 

In  manchen  Gallensteinen  ist  Cholestearin  der  hauptsächlichste  Bestandtheil ,  so 
dass  man  es  bis  über  98  I*rocente  gefunden  hat.  Nur  selten  kommen  Steine  vor,  welche 
gar  kein  Cholestearin  enthalten.  Auch  sind  solche  Concremente  selten,  welche  allein 
aus  kohlensaurem  Kalk  bestehen. 

Aus  sehr  umfangreichen  Analysen  von  Ritter  ergab  sich,  dass  die  meisten  Gallen- 
steine enthalten : 

70'6  Cholestearin, 
22'9  organische  Bestandtheile, 
<r5  unorganische  Bestandtheile. 

Demnächst  kommen  am  häutigsten  Steine  vor,  deren  Zusammensetzung  etwa 
beträgt : 

81*4  Cholestearin, 
15*4  organische  Bestandtheile, 
rJ"2  unorganische  Bestandtheile. 

Wir  führen  noch  eine  detaillirte  Analyse  von  Ritter  an.  Ein  analysirter  Gallen- 
stein enthielt: 

Cholestearin 0*4 

Bilirubin  und  Bilifusciu O'Ö 

Biliprasin 0'8 

Bilihumin 12-8 

Gallenbestandtheile.  in  Wasser  löslich    .       ^^'^ 

Kohlensauren  Kalk        64  6 

rhosi>horsauren  Kalk l'^*3 

l*hosphor!<aure  Ammoniak-Magnesia    .    .      3*4 
Schleim,  Verluste 2'8 
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Bitimann  fand  in  einem  Falle: 

Wasser 7*41 

Cholestearin 79*88 

Fett 08 

Gallensaare  Salze .    5*28 

Schleim  und  Farbstoffe 267 

Anorganische  Bestandtheile 3*23 

Sind  mehrere  Steine  in  einer  Gallenblase  vorhanden,   so  zeigen 
&8t  immer  gleiche  chemische  und  physikalische  Zusammensetzung. 
\Bt  632  Fällen,  welche  Hein  zusammenstellte,  kamen  nur  28  (circa 
Procente)  vor,  in  welchen  dies  nicht  der  Fall  war. 

Mitunter  trifft  man  Gallensteine  an  ihrer  Oberfläche  arrodirt 
i  mehr  oder  minder  vollkommen  zerstört  an.  Als  Beispiel  dafür 
auf  Fig.  78  verwiesen,  auf  welcher  man  einen  reinen  Gallen- 
mentstein  vielgrubig  und  viellöcherig  findet.  Man  hat  daher  viel- 
1  angenommen,  dass  die  Galle  selbst  im  Stande  sei,  Gallensteine 
inilösen.  Neuerdings  hat  jedoch  Schüppel  die  Vermuthung  ausge- 
ochen,  dass  es  sich  um  die  Folgen  von  Bacterienwucherung  handele. 
Gallensteine  üben  häufig  auf  die  Gallenwege  einen  schädlichen 
iflnss  aus.  Man  findet  zuweilen  die  Gallenblase  mit  Gallensteinen 
vollständig  ausgefüllt,  dass  sie  daneben  nicht  mehr  flüssige  Galle 
sich  aufzunehmen  vermag.    In   anderen   Fällen   enthält  sie  ausser 

Concreraenten    ein    schleimiges    oder    eiteriges 
Fig.  78.  Fluidum,  zum  Beweis  dafür ,    dass  eine  katar- 

rhalische oder  blennorrhoische  Entzündung  ihrer 
Schleimhaut  bestanden  hat.  Zuweilen  hat  sich 
das  entzündliche  Fluidum  ebenfalls  in  eine 
mörtelartige  und  kalkige  Masse  umgewandelt, 
so  dass  die  Gallenblase  mit  einem  erdigen,  von 
Gallensteinen  durchsetzten  Bm  ganz  und  gar 
üu^ifim^^in  n.a  riet    ^^^^.jj^   j^^      jjj^  Schlcimhaut   dcr    Gallenblase 

e*M  Jrrononen  und  gru-     .    ,    ,     ,.  m.n-  i    j.i.  i       •  ••  TJ       i. 

bijfem  veHiefungen.  ist  bald  auftalbg  glatt  und  BiTiev  serösen  Haut 
[Eigene  Beobachtung.)      gleichend,  bald  Sind  ihre  normalen  Vertiefungen 

divertikelartig  ausgebuchtet,  und  man  trifft  in 
zelnen  derselben  Gallensteine  an.  Es  kann  vorkommen,  dass  Gallen- 
ine  rings  herum  abgekapselt  werden.  Verfettung  der  Muskulatur 
'  Gallenblase,  Verkalkung  der  Wand.  Hypertrophie  und  Atrophie 
d  keine  seltenen  Befunde.  Anderer  Veränderungen  wird  noch  bei 
sprechung  der  Symptome  gedacht  werden. 

Aehnliche  anatomische  Folgen  wie  an  der  Gallenblase  kommen 
jh  an  den  intrahepatischen  Gallengängen  zur  Wahr- 
imung:  Erweiterung,  katarrhalische  oder  blennorrhoische  Ent- 
idnng,  Divertikelbildung,  Abkapselung  u.  s  f.  Begreiflicherweise 
•d  es  leicht  geschehen,  dass  auch  das  eigentliche  Leberparenchym 
Mitleidenschaft  gezogen  wird,  so  dass  es  zur  Bildung  von  Leber- 
icess,  Schwielenbildung  und  Pfortaderentzündung  kommt. 

Die  eigentlichen  Ursachen  für  Gallensteinbildung  sind 
ht  mit  Sicherheit  bekannt.  Die  alte  Anschauung,  dass  es  sich  um 
e  einfache  Eindickung  von  Galle  handele,  ist  sicherlich  nicht 
itig.  Sie  hat  einer  chemischen  Auffassung  Platz  maclien  müssen. 
scheint,  dass  in  den  meisten  Fällen  Katarrh  der  Gallenwege  einer 
inbildnng   vorausgeht.    Der   von    der   Mucosa  reichlich   gebildete 
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Schleim  übt  auf  die  Galle,  namentlich  auf  die  gallensauren  Salze, 
Zersetzungseinflüsse  aus.  Nun  halten  aber  die  Gallensäuren  in  einer 
gesunden  Galle  Cholestearin  und  Gallenpigment  in  Lösung;  es  wird 
demnach  hei  eintretender  Umsetzung  von  Gallensäuren  die  Möglich- 
keit gegeben,  dass  sich  die  genannten  StoiTe  körperlich  ausscheiden 
und  niederschlagen.  Auch  von  dem  kohlensauren  Kalk  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  er  aus  Niederschlägen  der  Galle  entstammt,  obschon 
eine  Beobachtung  von  v,  Frerichs  den  Gedanken  nahe  legt,  dass  er 
unter  Umständen  ein  directes  Product  der  entzündeten  Schleimhaut 
ist.  Auch  hat  man  in  mehreren  Fällen  Gallensteinbildung  in  den 
Drüsen  der  Schleimhaut  beobachtet.  Begreiflicherweise  würde  eine 
Concrementbildung  begünstigt  werden,  wenn  die  Galle  an  gallen- 
sauren Salzen  verarmt,  dagegen  an  Cholestearin,  Kalksalzen  und 
Gallenpigment  abnorm  reich  wird;  ob  aber  dergleichen  vorkommt, 
ist  ganz  und  gar  unbekannt.  Aus  dem  Gesagten  erhellt,  dass  \delen 
Gallensteinen  Katarrh  der  Gallenwege  vorausgeht,  und  es  hat  daher 
auch  die  Anschauung  von  v,  Frerichs  sehr  viel  Bestechendes,  dass 
Gallensteinbildung  durch  Fasten  und  Enthaltsamkeit  von  Speise  und 
Trank  befördert  wurd,  weil  dabei  die  Galle  in  der  Gallenblase  stagnirt 
und  leicht  Zersetzung  in  ihr  eintritt. 

III.  Symptome.  In  vielen  Fällen  bleiben  Gallensteine  während 
des  Lebens  ganz  und  gar  verborgen  und  kommen  erst  bei  der  Section 
als  zufälliger  Leichenbefund  an  das  Tageslicht, — latente  Gallen- 
steine. 

In  anderen  Fällen  erregen  Gallensteine  zwar  auch  keine  Be- 
schwerden, können  jedoch  im  Leben  mit  Sicherheit  erkannt  werden. 
Dergleichen  ereignet  sich,  wenn  die  Gallenblase  mit  Steinen  erfüllt 
und  als  praller  und  harter  Tumor  unter  den  Baucli- 
d ecken  sieht-  oder  fühlbar  ist.  Enthält  die  Gallenblase  mehrere 
Steine,  so  gelingt  es  mitunter,  dieselben  gegen  einander  zu  ver- 
schieben, wobei  man  ein  eigenthümlich  hartes  Reiben  empfindet,  wie 
wenn  man  in  einem  Säckchen  kloine  Kiesel  an  einander  verschöbe. 
Beim  Aufsetzen  des  Stethoskopes  hört  sich  die  Verschiebung  der 
Steine  als  metallisches  Knattern  an,  welches  bereits  7.  L.  Petit  mit 
dem  Geräusche  verglichen  hat,  als  ob  man  Nüsse  in  einem  Sacke 
hin-  und  herschüttelte. 

lyhittniker  führte  iieucrdinps  in  einem  Fall,  in  welchem  man  Zweifel  hegte,  oh 
ein  Gallenblasentumor  durch  Kn'hs  oder  durch  eine  Ansammlung  von  Gallensteinen 
bedingt  war,  die  Punction  der  (Jallenblase  aus  und  versuchte,  aus  dem  harten  Kratzen 
des  l*unctionsinstrumente.s  die  Diagnose  fiuf  Gallensteine  zu  stellen. 

Zuweilen  wird  das  Vorhandensein  von  Gallensteinen  dadurch 
sichergestellt,  dass  in  rein  zufälliger  Weise  Gallensteine  im 
Koth  gefunden  werden,  ohne  dass  sonstige  Beschwerden  wahr- 
genommen wurden.  Man  beobachtet  Dergleichen  bei  alten  Leuten. 
bei  welchen  wTgen  Erschlaffung  und  ungewöhnlicher  Weite  der 
Gallenwege  und  herabgesetzter  Sensibilität  der  Schleimhaut  solche 
S3'mj)tome  ausbleilion  k(>nnen,  welche  für  gewöhnlich  die  Wanderung 
von  Gallensteinen  in  den  Darm  zu  begleiten  pflegen. 

In  manchen  Fällen  verstecken  sich  Gallensteine  hinter  dem 
Bilde  anderer  Krankheiten.  So  schliessen  sich  mitunter  an  latente 
Gallensteine  zuerst  entzündliche  Veränderungen  der  intrahepatischen 
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Gallen^ege  und  dann  Erscheinungen  von  Leberabscess  an,  ja! 
man  ist  in  unserem  Klima  sogar  berechtigt,  in  den  meisten  Fällen 
von  Leberabscess  Gallensteine  als  Ursache  anzunehmen. 

Gar  nicht  selten  beobachtet  man  Personen,  welche  an  Anfällen 
'von  Erbrechen,  Appetitlosigkeit,  Stuhlunregelmässigkeit  und  leichtem 
Conjunctivalicterus  leiden,  und  bei  welchem  nur  die  Gallenblasen- 
gegend gegen  Druck   lebhaft   empfindlich   ist,   ohne  dass 
die  Gallenblase  palpabel  wird. 

Das  typische  klinische  Bild,  durch  welches  sich  die  Gegenwart 
von  Gallensteinen  verräth.  ist  das  der  Gallensteinkolik,  Colica 
eholelithiaca;  aber  dasselbe  stellt  sich  nur  dann  ein,  wenn 
Gallensteine  Neigung  zum  Wandern  haben  und  auf  ihrem  Durch- 
gange durch  die  Gallenwege  auf  Hindernisse  stossen.  Bei  vielen 
Menschen  mit  Gallensteinen  tritt  Dergleichen  zu  keiner  Zeit  ein,  so 
dass  sie  alsdann  meist  von  Beschwerden  frei  bleiben.  Bei  Anderen 
hingegen  besteht  grosse  Neigung  der  Steine  zur  Wanderung,  Und 
es  folgen  sich  Anfalle  von  Gallensteinkolik  vielfach  Monate  und 
Jahre  lang  schnell  auf  einander.  Die  Ursachen  fiir  diese  Differenz 
sind  unbekannt. 

Der  Gallensteinkolikanfall  tritt  bald  spontan  auf,  bald  schliesst 
er  sich  an  nachweisbare  Schädlichkeiten  an,  namentlich  an  körper- 
liche Anstrengungen,  Reiten,  Tanzen,  Fahren  auf  holperigem  Wege, 
angeblich  auch  an  psychische  Emotionen,  z.  B.  an  Aerger.  In  der 
Regel  stellt  sich  die  Gallensteinkolik  einige  Zeit  nach  einer  reich- 
lichen Nahrungsauihahme  ein. 

Das  hervorstechendste  und  quälendste  Symptom  bei  der  Gallen- 
steinkolik ist  der  übermannende  Schmerz.  Die  Kranken  verlegen 
denselben  in  das  rechte  Hypochondrium  und  beschreiben  ihn  als 
bohrend,  brennend,  lancinirend  oder  zermalmend.  Meist  strahlt  derselbe 
in  weitere  Bezirke  aus,  in  den  rechten  Oberschenkel  und  Hoden,  in 
den  Rücken ,  in  die  rechte,  seltener  auch  in  die  linke  Schulter  ,  in 
den  rechten  Oberarm.  Das  Gesicht  ist  schmerz-  und  angsterfüllt; 
die  Gesichtszüge  erscheinen  verstört ;  die  Augen  blicken  entsetzt  oder 
stier  um  sich  und  treten  zuweilen  hervor;  die  Stirne  bedeckt  sich 
mit  Angstschweiss ;  die  Gesichtsfarbe  ist  blass  oder  in  seltenen  Fällen 
ungewöhnlich  geröthet.  Oft  wälzen  sich  die  Kranken  im  Bett  hin  und 
her;  sie  stemmen  die  Faust  in  die  Lebergegend  oder  drängen  sie 
gegen  einen  festen  Gegenstand  an;  sie  sitzen  mit  gebeugten  Knieen 
nach  vom  über  oder  krümmen  sich  auf  dem  Fussboden. 

Die  Bauchdecken  erscheinen  gespannt  und  bretthart  contrahirt, 
zuweilen  ist  dies  nur  auf  der  rechten  Bauchseite  der  Fall.  Gegen 
Druck  ist  die  Lebergegend  ungewöhnlich  empfindlich  und  in  vielen 
Fällen  schreien  die  Kranken  auf,  sobald  die  (iallen  blasen  gegen  d 
(äusserer  Rand  des  M.  rectus  abdominis  dexter  dicht  unter  der  achten 
rechten  Rippe)  berührt  wird. 

Nicht  selten,  wenn  auch  nicht  regelmässig,  stellt  sich  zu  An- 
fang der  Schmerzanfälle  Schüttelfrost  ein.  Auch  geht  die  Körper- 
temperatur bis  über  40^  C.  in  die  Höhe  ,  in  anderen  Fällen  freilich 
bleibt  sie  normal  oder  wird  gar  subnormal.  Her  Puls  ist  nicht  selten 
aussetzend  und  unregelmässig,  bald  beschleunigt  und  klein,  bald  ver- 
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langsamt  und  voll.     Die  Respiration  erscheint  unterbrochen,  vertieft 
und  pseudodyspnoetisch. 

In  vielen  Fällen  tritt  Erbrechen  ein  ,  wobei  anfänglich  Mage^^ 
inhalt,  dann  gallige  und  schliesslich  schleimig-wässerige  Massen  ztm^ 
Vorschein    kommen.     Auch    gehört    hartnäckiger    Singultus    zu    d^^ 
nicht    seltenen  Erscheinungen   von    Gallensteinkolik.     Der  Stuhl   i^s^ 
meist  angehalten .  doch  wird  auch  Durchfall   beobachtet ,    welcher     ^^ 
manchen     Fällen     schleimig  -  blutige ,     in     anderen    reiswasserartii 
Massen  zu  Tage  fördert.     Der  Harn  wird    sparsam ,    dunkel  gefSr 
und  mit  Uraten  überladen,  welche  als  ziegelmehlartiges  Sediment 
Boden  fallen. 

Zuweilen  rufen  die  heftigen  Schmerzen    schwere  Störungen  di 
Bewusstseins  hervor.  Die  Kranken  deliriren  und  halluciniren, 
rische  verfallen  in  hystero-epileptisehe  Krämpfe,    aber  auch  bei  voi 
dem  Gesunden  kann  es  zum  Ausbruch  von  allgemeinen  Convulsioncxi 
und  zu  Bewusstlosigkeit  kommen. 

In  der  Regel    beträgt    die  Dauer    eines   Schmerzanfalles   einige 
Stunden,  durchschnittlich  drei   bis    fünf.     Es    tritt    dann    meist  eine 
Pause  ein,  bis  sich  von  Neuem  und  oft  um  Vieles  heftigere  Schmerzen 
zeigen.     Zuweilen   hören    dieselben    ziemlich    plötzlich    auf,    und  der 
Kranke  selbst  hat  die  Empfindung,  dass  Alles  überwunden  ist. 

Als  Ursache  der  Schmerzen  hat  man  wohl  vornehmlich  die 
Reizung  anzusehen ,  welche  Gallensteine  auf  die  Schleimhaut  der 
grossen  Gallenausführungsgänge  ausüben ,  wenn  sie  die  Gallenblase 
verlassen,  während  die  Dehnung  der  Gallenwege  durch  Gallensteine 
weniger  in  Betracht  kommt.  Daher  sind  die  Schmerzen  um  so  heftiger, 
je  grösser  und  spitziger  Steine  sind.  Haben  Steine  den  Ductus  cysti- 
cus  hinter  sich  ,  so  hören  die  Schmerzen  gewöhnlich  für  einige  Zeit 
auf.  da  Concremente  in  dem  viel  weiteren  Ductus  choledoehus  leichter 
vorzudringen  vermögen,  doch  zeigen  sie  sich  von  Neuem,  sobald  der 
Durchgang  durch  die  enge  Ausmündungsstolle  im  Darm  vor  sich 
gehen  soll.  Bei  Concrementen  aus  den  intrahepatischen  Gallengängen 
geht  die  Wanderung  durch  den  Ductus  hepaticus  und  Ductus  ehole- 
doclius  wohl  meist  ohne  besondere  mechanische  Schwierigkeiten  und 
demnach  ohne  Schmerzen  vor  sich ;  nur  dann ,  wenn  Concremente  bis 
zur  Mündungsstelle  des  Ductus  choledoehus  vorgedrungen  sind,  ge- 
rathen  sie  in  einen  engeren  Weg  hinein,  so  dass  hier  eine  Gelegenheit 
für  Reizung  und  Schmerz  gegeben  ist.  Nicht  selten  hören  Schmerzen 
bei  einem  Gallensteinkolikanfalle  auf,  nicht  weil  die  Steine  die  Gallen- 
wege hinter  sich  haben,  sondern  weil  ein  aus  der  Gallenblase  in  den 
Ductus  cysticus  vorgedrungener  Stein  wieder  in  die  Gallenblase 
zurückgedrängt  wird.  Aber  selbstverständlich  liegt  hier  die  Gefahr 
nahe,  dass  AVanderung  des  Steines  und  Kolik  immer  wieder  eintreten. 

Eine  liübsclie  ex])eriinentelle  Studie  über  die  Erscheinungen  des  GaUenstein- 
kolikanfalles  liegt  aus  neuester  Zeit  von  Simanoivsky  vor. 

Es  wurde  bereits  im  Vorausgehenden  angedeutet,  dass  man 
Nichts  über  die  Ursachen  weiss,  welche  eine  Wanderung  von  Gallen- 
steinen veranlassen.  Was  die  Kräfte  anbetriitt.  welche  ihre  Locomotion 
zu  Stande  bringen,  so  kommen  Gallenstase,  lebhafte  Bewegung  der 
glatten  Muskulatur  in  den  Gallenwegen,  Anspannung  der  Bauchpresse 
und  etwaige  Brechbewegungen  in  Betracht. 
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Erbrechen,  Schüttelfroat  und  Fieberbewegungen  sieht  man  auch 
i  Reizung  der  Schleimhaut  anderer  Organe  auftreten,  beiapielaweise 
bei  derjenigen  der  Harnwege  durch  Steine  oder  der  Urethra  durch 
den  Katheter;  wahrscheinlich  sind  hier  vasomotorische  Störungen  und 
ilire  Folgen  im  Spiel. 

In  nicht  seltenen  Fällen  tritt  zu  den  besprochenen  Symptomen 
von  Gallensteinkolik  Icterus  hinzu.  Bald  handelt  es  sich  nur  um 
Conjunctivalicterus,  bald  kommen  deutlicher  Haut-  und  Hamicterus 
und  Entfärbung  des  Stuhles  hinzu.  Die  Erscheinungen  richten  sich  da- 
nach, ob  ein  Stein,  wenn  er  den  Ductus  hepaticus  oder  D.  choledochus 
passirt,  den  Gallenabfluss  nur  verlangsamt  oder  vollkommen  behindert. 
So  lange  sich  Steine  Im  Ductus  cysticus  bewegen ,  ist  Icterus  keine 
nothwendige  Folge.  Ob  sich  ein  Gallenstein  im  Ductus  hepaticus 
oder  D.  choledochus  befindet,  ist  daran  zu  erkennen,  dass  im  letzteren 
Falle  die  Gallenblase  an  Umfang  zunimmt  und  der  Hand,  zuweilen 
auch  dem  Ange,  zugänglich  wird.  Uebrigens  folgen  icterische  Er- 
scheinungen dem  Auftreten  von  Gollensteinkolik  erst  nach  einiger 
Zeit,  frühestens  nach  drei  Tagen,  da  bekanntlich  Gallenstase  und 
ebenso  Anhäufung  von  Gallenfarbstoff  im  Blnte  einen  gewissen  Grad 
erreicht  haben  müssen .  bevor  sie  deutlichen  Icterus  zu  erzeugen  im 
Stande  sind. 

Im  Harn  hat  man  niebrrach  Albumen,  Peptone  nnJ  Zucker  gefunden. 

Sorgtaltige  Beachtung  erfordert  der  Stuhl.  Es  genügt  keine 
oberflächliche  Untersuchung;  man  muss  den  Stuhl  auf  einem  grob- 
maschigen Siebe  unter  kräftigem  Waaserstrahle  auflösen .  damit 
etwaige  in  den  Darm  gelangte  Gallenconeremente  auf  dem  Siebe 
zurückgehalten  werden.  Auch  hat  man  täglich  den  Stuhl  bis  eine 
Woche  lang  nach  dem  Beginn  eines  Gallenateinkolikanfalles  auf 
Concrement*  zu  untersuchen,  da  selbige  häufig  einige  Tage  im  Darm 
zurückgehalten  werden.  Oft  trifi't  man  Gallensteine  nur  in  einzelnen 
Bruchstücken  an.  Selbstverständlich  wird  man  keine  Gallensteine 
finden,  wenn  letztere  der  Gallenblase  entstammten  und  wieder  in  die 
Gallenblase  zurückgegangen  sind. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  endet  eine  GallensteinkoHk  mit  Ge- 
nesung, doch  liegt  die  Gefahr  zu  Recidiven  vor.  welche  letztere 
man  vornehmlich  dann  erwarten  muss,  wenn  man  es  mit  vereinzelten 
facettirten  Steinen  im  Stuhl  zu  thun  hat,  da  diese  erfahrungsgemäss 
immer  zu  mehreren  in  der  Gallenblase  vorkommen. 

In  seltenen  Fällen  kann  eine  heftige  Gallensteinkolik  den  Tnd 
bringen.  Es  stellen  sich  bei  Ueberhand nehmen  der  Schniei'zen  die  Er- 
scheinungen eines  rapiden  Collapsea  ein,  worauf  die  Kranken  shoek- 
artig  durch  Herzparalyse  zu  Grunde  gehen. 

Als  Complicationen  einer  Ga!  lensteinkrankheit  hat 
man  mitunter  beobachtet,  dasa  ältere  Leute  während  eines  Kolikan- 
fallea  eine  Gehirnblutung,  Ence  phalorrb  agie,  davontrugen, 
welcher  sie  erlagen. 

Zuweilen  bildet  sich  eine  Einklemmung  des  Gallensteines 
in  den  GaUenwegen  ans.  Es  kommt  zu  den  Erscheinungen  von  totaler 
Obstrnction  der  Gallengänge:  schwerem  Icterus,  Lebervergrösserung, 
Bpäterhin  Verkleinerung  der  Leber,  Tod  unter  cholaemischen  Er- 
scheinungen, oder  falls  die  Verstopfung   nicht    den  Ductus  hepatiius 
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oder  D.  choledochus,  sondern  den  Ductus  cysticus  betraf,  entwickelt 
sich  Hydrops  cystidis  felleae. 

In  manchen  Fällen  jedoch  tritt  schon  vordem  Ruptur  der 
Gallenwege  ein.  Es  zeigen  sich  plötzlich  Erscheinungen  von  be- 
denklichem Kräfteverfall  und  von  Perforationsperitonitis,  welchen  die 
Kranken  binnen  kurzer  Zeit  erliegen.  Mitunter  hat  man  bei  der 
Section  nicht  unbedeutende  Blutungen  im  Peritonealraume  gefunden. 

In  anderen  Fällen  bringen  eingeklemmte  Gallensteine  Ent- 
zündungs-  und  Verschwärungsvo  rgänge  zu  Wege.  Gallen- 
blase oder  (iallenwege  verwachsen  durch  peritonitische  Adhaesionen 
mit  benachbarten  Organen,  treten  mit  ihnen  in  Verbindung  und  ent- 
leeren in  sie  den  steinigen  Inhalt.  Man  hat  Verwachsungen  und 
Communicationen  mit  dem  Magen  beobachtet,  so  dass  zuweilen 
Gallensteine  erbrochen  wurden.  Auch  bei  einer  Communieation  mit 
dem  Duodenum  hat  neuerdings  noch  Pope  Erbrechen  von  Gallen- 
steinen beschrieben.  Femer  kann  eine  abnorme  Fistelbildung  mit 
dem  Colon  transversum,  Duodenum  oder  seltener  mit  dem  Heum 
eintreten.  Mit  Recht  macht  Fiedler  darauf  aufmerksam,  dass  sich 
diese  Vorgänge  sehr  viel  häufiger  ausbilden,  als  man  dies  meist  zu 
vermuthen  pflegt,  und  Aufrecht  betont,  dass  am  häufigsten  die  Durch- 
bruchsstelle am  Ende  des  Ductus  choledochus  oder  vor  dem  Beginn 
des  Ductus  cysticus  zu  finden  ist.  Im  Allgemeinen  können  Gallensteine 
die  normalen  Gallenausführungsgänge  nur  dann  passirt  haben,  wenn 
sie  1  Ctm.  Durchmesser  nicht  überschreiten.  Grössere  Gallensteine 
im  Stuhle  können  kaum  anders  als  durch  abnorme  Communicationen 
in  den  Darmtract  hineingerathen  sein.  Auch  hat  man  Verwachsungen, 
Fistelbildungen  und  Durchbruch  von  Gallensteinen  in  das  Nierenbecken 
oder  in  die  Blase  gesehen ;  in  letztere  vom  offen  gebliebenen  Urachus 
aus  eingewandert.  Barraud-Palletan  beobachtete  bei  einer  37jährigen 
Frau,  dass  innerhalb  acht  Tagen  200  Gallensteinchen  durch  den 
Harn  entleert  w^urden.  und  Gktitbock  führte  wegen  Gallensteinen  in 
der  Harablase  die  Lithotripsie  aus. 

Von  den  intrahepatischen  Gallengängen  aus  kann  übrigens 
auch  ein  Durchbruch  durch  Zwerchfell,  Lungen-  und  Bronchialwege 
erfolgen,  wovon  noch  neuerdings  Drasclifeld  eine  Beobachtung  mit- 
getheilt  hat.  In  seltenen  Fällen  findet  ein  Durchbruch  in  die  Pfort- 
ader statt. 

Auch  findet  mitunter  eine  Verklebung  der  Gallenblase  mit  den 
Bauchdecken  statt ;  es  kommt  zum  Durchbruch ,  und  es  entleeren 
sich  aus  einer  äusseren  Fis  tel Öffnung  Gallensteine  und  Galle. 
Nicht  selten  erfolgt  ein  iUirchbruch  erst  dann,  nachdem  sich  zuvor 
in  der  Umgebung  der  Gallenblase  durch  umschriebene  Peritonitis 
eine  Art  von  Hohlraum  gebildet  hatte,  von  welchem  aus  es  erst  zur 
Bildung  einer  äusseren  Fistel  kommt.  Die  Fistelöifnung  liegt  zu- 
weilen von  der  Lebergegend  ziemlich  weit  ab;  so  hat  man  Gallen- 
steine aus  der  Nabelüffhung  oder  in  geringer  Entfernung  oberhalb 
des  Ligamentum  Poupaii:ii  zum  Vorschein  kommen  gesehen.  Der- 
artige Zustände  werden  oft  ausserordentlich  lange  und  gut  ertragen. 
PliilipsoH  berichtet  beispielsweise  über  eine  Beobachtung,  in  welcher 
trotz  Bestehens    einer    äusseren    Fistel    Gravidität    eintrat    und   das 
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Wochenbett    glücklich    ablief.     Doane    beobachtete    einen    Fall,    in 
welchem  im  Verlauf  von  acht  Monaten   etwa   100  Steine  aus  einer 
äusseren  Fistel  heraustraten,  während  Fraentzel  einen  Herrn   behan- 
delte, welcher  an   einem  einzigen  Tage    177  Steine  aus  einer  Fistel 
und  binnen  drei  Monaten  306  Gallensteine  entleert  hatte.    Uebrigens 
können   diese  Veränderungen   auch    bei   Steinen    in   der  Gallenblase 
eintreten,  ohne  dass  jemals   eine  Neigung    der  Steine   zum  Wandern 
beobachtet  worden  ist. 

Ist  zugleich  darch  Steine  der  Ductus  choledochus  verschlossen,  so  kann  es  sich 
ereipen,  dass  die  GaUe  durch  die  Fistel  einen  Abfluss  nach  aussen  findet,  und  es  bietet 
sich  demnach  eine  willkommene  Gelegenheit,  Studien  über  die  Gallensecretion  beim 
Xenschen  anzustellen.  Hertz  &*  v.  IVittich  haben  eine  derartige  Beobachtung  beschrieben. 
Die  täglich  aufgesammelte  Gallenmenge  betrug  bei  der  ^^Sjährigen  Kranken  5'^3  Cbcm. 
Ist  aber  neben  der  Gallenfistel  ein  Verschluss  des  Ductus  cysticus  zu  Stande  gekommen, 
^  verliert  sehr  bald  das  ausfliessende  Fluidum  die  gallige  Heschaffenheit,  um  ein  mehr 

farbloses    und   schleimiges  Aussehen    anzunehmen,  wie  es  eben  dem  Secret  der  Gallen- 

blajtenschleimhaut  zukommt. 

Haben  Gallensteine  auf  natürlichem  Wege  oder  durch  abnorme 
t*istelbildungen  den  Eintritt  in  den  Darm  erreicht,  so  ist  die  Gefahr 
^war  meist,  aber  nicht  immer  gehoben.  In  manchen  Fällen  besitzen 
nämlich  Gallensteine  so  bedeutenden  Umfang  oder  sie  stellen  sich  so 
Ungeschickt  in  das  Darmlumen  ein,  dass  sie  die  Durchgängigkeit 
des  Darmes  verlegen  und  zu  Erscheinungen  von  Ileus  führen.  Auch 
hat  man  die  Beobachtung  gemacht,  dass  zahlreiche  Gallensteine, 
welche  in  den  Darm  gelangten,  durch  Koth  mit  einander  verklebten 
und  dadurch  zu  Symptomen  von  Darmverschluss  Veranlassung  gaben. 
Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  ein  Gallenstein  dicht  über  dem  After 
stecken  bleibt  und  mit  den  Fingern  herausgeholt  werden  muss. 

Auch  gerathen  mitunter  kleinere  Gallensteine  in  den  Processus 
vermiformis,  bleiben  hier  festsitzen  und  führen  zu  Typh litis,  Per i- 
und  Paratyphlitis. 

Wir  wollen  hier  noch  hinzufügen,  dass  man  zuweilen  in  Folge  von  Gallensteinen 
Erscheinungen  von  Pylorusstenose  hat  eintreten  gesehen,  weil  die  ausgedehnten 
Gallen wege  den  Pyloms  comprimirten  und  unwegsam  machten. 

Chiari  beschrieb  einen  Fall,  bei  welchem  Verblutungstod  eintrat,  indem  ein  Stein 
bei  seinem  Dnrchbruche  in  den  Dann  ein  aneurvsmatisch  erweitertes  Gefäss  der  Gallen- 
blasenschleimhaut  eröffnet  hatte. 

Wenn  im  Vorausgehenden  erwähnt  wurde,  dass  eingeklemmte 
Gallensteine  zu  Vei'schluss  der  Gallenwege  führen  können,  so  muss 
noch  hervorgehoben  werden,  dass  es  noch  in  anderer  Weise  zu  Oblite- 
ration  der  Gallenwege  kommen  kann.  Es  geschieht  dies  dann,  wenn 
beim  Durchgange  von  Gallensteinen  die  Schleimhaut  der  Gallenwege 
verletzt  ist  und  sich  mit  eintretender  Vernarbung  eine  Verwachsung 
zwischen  gegenüberliegenden  Wandungen  bildet. 

Ord  berichtet,  mehrfach  dui'ch  Verletzung  der  Gallenwege  und 
der  Darmschleimhaut  seitens  wandernder  Gallensteine  bedrohliche 
Blutungen  gesehen  zu  haben. 

Das  Krankheitsbild,  welches  sich  im  Anschlüsse  an  Gallensteine 
entwickeln  kann,  ist  ungewöhnlich  mannigfaltig.  Wir  können  hier 
nicht  auf  alle  Möglichkeiten  eingehen  und  wollen  uns  damit  begnügen, 
noch  auf  einige  Veränderungen  in  der  Leber  hinzuweisen.  Hier  kommt 
es  häufig  zu  Abs cessbil düng  und  deren  weiteren  Folgen.  Auch 
giebt  man  an,  dass  mitunter  Lebercirrhose  und  selbst  Leber- 
krebs durch  Gallensteine  hervorgerufen  werden. 
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Erwähnen  wollen  wir  noch,  dass  neben  Grallensteinen  Nieren- 
gries  und  Nierensteine  (unter  700  Fällen  von  Kraus  42  Male  [6  Pro- 
cente]),  Gicht  (2  Procente),  Diabetes  mellitus  (4  Procente)  und  Glyko- 
surie  (7  Procente  der  Fälle  von  Kraus)  beobachtet  worden  sind. 

Die  Dauer  einer  G-allensteinkrankhei t  zieht  sich  oft 
über  viele  Jahre  hin,  und  nur  selten  wird  es  bei  einem  einzigen 
Gallensteinkolikanfalle  sein  Bewenden  haben. 

IV.  Diagnose.  Dass  die  Erkennung  von  Gallensteinen  mitanter 
Schwierigkeiten  hat,  ist  im  Vorausgehenden  hervorgehoben  worden. 
Aber  auch  dann,  wenn  man  es  mit  einem  Kolikanfalle  zu  thun  be- 
kommt, sind  Irrthümer  in  der  Diagnose  nicht  ausgeschlossen.  Es  möge 
folgender  Eventualitäten  gedacht  werden: 

a)  Gastralgie. 

Bei  Gastralgie  hängt  der  Schmerz  mehr  von  der  Nahmngsaufnahme  ab;  er 
localisirt  sich  auf  die  eigentliche  Magengegend;  es  sind  gastrische  Erscheinimgen  T0^ 
ausgegangen  und  es  fehlen  icterische  Zeichen. 

bj  Kolik  und  Bleikolik. 

Bei  Kolik  beisteht  häufig  Flatulenz  und  der  Schmerz  nimmt  in  der  Regel  an 
Intensität  ab ,  wenn  man  auf  die  schmerzhafte  Stelle  einen  Druck  ausübt.  Bei  Bleikolik 
kommen  Anamnese  und  bläulicher  Bleisaum  an  dem  Zahnfleische  in  Betracht. 

c)  Neuralgia  hepatica. 

Von  sehr  guten  Autoren,  beispielsweise  auch  von  v.  Frericks,  wird  angenommes, 
dass  Schmerzan fälle  in  der  Lebergegend  aus  rein  nervös?n  Ursachen  yorkommen.  — 
Dieselbeu  wechseln  mitunter  mit  Neuralgie  in  anderen  Nervenbahnen  ab;  eine  gegen 
Gallensteine  eingeleitete  Behandlung  erweist  sich  dauernd  als  unwirksam. 

d)  Typhlitis,  Peri-  und  Paratyphlitis. 

Der  Schmerz  beschränkt  sich  vornehmlich  auf  die  Fossa  iliaca  dextra ;  auch  iit 
hier  auf  eine  Geschwulst  zu  fahnden. 

e)  Nierensteinkolik. 

Man  achte  auf  Abgang  von  Hamgries,  blutigen  Harn  und  Schmerzen  gerade  in 
der  Nierengegend. 

f)  Wandemiere. 

Erst  kür/Jich  wurde  ich  zu  einer  Consultation  bei  einer  Dame  zugezogen,  welche 
nach  dem  ersten  Wochenbette  mit  heftigen  Schmerzen  in  der  rechten  Bauchseite  und 
Icterus  erkrankt  war.  Unterhalb  der  Leber  fühlte  man  deutlich  die  leicht  bewegHcke 
Niere,  und  auch  der  weitere  Verlauf  der  Krankheit  sprach  dafür,  dass  man  es  nicht 
mit  Gallensteinon,  sondern  mit  einem  vorülicr^ehcnden  Drucke  einer  rechtsseitigen  Wande^ 
niere  auf  die  Gallenwege  zu  thun  habe. 

//J  Innere  Incarceration. 

Es  kommt  bei  Incarceration  zu  Erbrechen ,  hartnäckiger  Obstipation  und  Koth- 
brechen. 

h)  Psoasabsoess. 

FieilUr  wurde  an  diese  Diflerentialdiagnose  bei  Retention  grosser  Gallensteine 
im  S.  romanum  gemahnt. 

i)  Aneurysma  der  Arteria  coeliaca  oder  Aorta  abdominalis. 

Man  forsche  n:ich    abnormen   allseitigen  Pulsationen  und  nach  Gefässgeräuschen. 

k)  Intermittens. 

Eine  Verwechslung  ist  dann  möglich,  wenn  bei  Gallensteinen  die  Schmersen  sehr 
gering  sind  und  sich  täglich  Schüttelfrost  und  Fieber  wiederholen.  Chinin  ist  jedoch 
1>ei  Gallonsteinkolik  unwirk.sam.  ausserdem  treten  bei  ihr  Fro.^tt  und  Temperatorerhöhaikf 
gewöhnlich  nicht  morgens,  sondern  nachmittags  ein. 

l)  Cholera. 

Es  ki'mncn  zur  Zeit  von  ('holeruepidemien  Verwechslungen  unterlaufen,  wenn  bei 
Gallenstcinkolik  hartnäckiges  Erbrechen  und  wässerige  Stähle  auftreten.  Auch  sprechen 
die  Kranken  wcßcn  der  starken  Schmerzen  nicht  selten  leise  und  flüsternd,  daher  leicht 
Verwechslung  mit  der  Vox  cholerica,  und  mitunter  kommen  bei  Gallcnsteiukolik  auch 
Wadeukrampto  vor. 
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tn)  Vergiftungen. 
Der  tiedoiike    [in    eine  Verpftuni!  wir 
itsgange  einer  rrallen.HleinkolUt  nahegelegt. 


I  sciinell  IMtliclian 


V,  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  bei  Gailensteinkolik  zwar  in 
iler  Regel  gut ,  doch  soll  man  trotzdem  mit  günstigen  Aussichten 
zariickhaltend  sein,  da  die  Möglichkeit  vorliegt,  daas  anbereehenbare 
Zufälle  unerwartet  das  Leben  bedrohen.  Andererseits  freilich  darf 
man  die  Hoffnung  auf  Genesung  nieht  zu  friih  aufgeben,  v.  Frerichs 
sah  nach  siebenmunatlichem  Verschlusse  das  Ductus  (.■holedochns  durch 
Steine  doch  noch  Genesung  in  Carlsbad  eintreten. 

Ernster  stehen  die  Uinge  rücksichtlich  einer  vollständigen  Be- 
seitigung der  Gallensteine,  so  dass  die  Gefahr  vorliegt,  dass  sieh  ab 
und  zu  immer  wieder  Kolikanfälle  wiederholen. 

VL  Therapia,  Die  Behandlung  einer  Cholelithlasis  umfasst  in 
der  Regel  drei  Aufgaben,  nämlii'h  die  Bekämpfung  eines  Gallenstein- 
koijkanfalles,  die  Entfernung  vorhandener  Concremente  und  die  Ver- 
hütung einer  Neubildung  von  Concrementen. 

Gegen  Gallensteinkolik  verordne  man  Xarcotica  in 
grossen  Gaben,  Wir  persönlich  geben  dem  Chloralhydrat  den  Vor- 
zng  i.3'0  in  einem  "VVeinglaae  Zuckerwasaers)  oder  dem  Morphium 
(Rp.  Morphini  hydrochlorici  0'!(,  Glj'cerini,  Äquae  destillatae  aa.  fi'Ü. 
MDS.  V,  Spritze  in  die  Gallenblasengegeud  subcutan).  Daneben 
ruhige  Bettlage  und  warme  Cataplasmen,  keine  feste  Nahrung,  zum 
Getränk  Selterserwasser,  Biliner  oder  Giesshübler,  auch  Vichy-  oder 
Em aer- Brunnen.  Die  Narcotica  bekämpfen  übrigens  nicht  allein  den 
Sehmerz,  sondern  bringen  auch  die  krampfh^t  contrahirte  Mus- 
kulatur der  Gallenwege  zur  Erschlaffung  und  erleichtem  dadurch 
die  Wanderung  der  Gallensteine.  Hat  man  Grund  anzunehmen,  daas 
der  Gallenstein  in  den  Darm  Ijineingelangt  ist,  so  reiohe  man  ein 
gelindes  Abfuhrmittel,  z.  B,  Inf  rad.  Rhei.  150;  200,  Sstündlich 
1   Esalöffel. 

Dia  Verorilimnß  von  Brechmitteln  zur  Zeit  eines  Kolikanrnlles  ixt  »lehr  risklrt, 
da  ninn  anter  rmstandcn  ein  Bersten  der  Gnüenwege  lieim  Brochncto  befKrahten  maus. 
In  8«hr  hartnackigen  Fällen  hat  man  atnndenlane  chlorofonnirl.  Auch  hat  man  Chloro- 
form innerlich  uls  Lnaongstnittel  gereicht.  Krtmedy  Riebt  neuerdinga  an,  dass  1800 
Olivenöl  geoomtnen  den  Abgang  von  Gallensteinen  sehr  begünstigt.  Auch  Senator  em- 
pfiehlt diese  Behandlnngsmolhode,  jedoch  hat  man  darsaF  hingewiesen,  dssa  es  sich  bei 
den  abgegangenen  Massen  gar  nicht  nni  Gillensteine ,  Bondem  um  verseifte  nnd  von 
dem  ein  genommenen  Oel  herrührende  Müssen  handelt. 

Zur  Verhinderung  einer  Neubildung  von  Gallen- 
steinen halte  man  darauf,  dass  die  Patienten  eine  geordnete  und 
gleichmässige  Lebensweise  beobachten,  sich  Bewegung  verschaffen  und 
überreichen  Genuas  von  Alkoholicis  vermeiden.  Mehrfach  glaube  ich 
von  dem  längeren  Gebrauche  von  Acidnm  salicyliura  (05,  3  Male 
taglich  ein  Pulver)  guten  Erfolg  gesehen  zu  haben.  Dabei  verdient 
bemerkt  zu  werden .  dass  Leivascliew  nacli  dem  Genüsse  von  aalieyl- 
saurem  Natrium  starke  Verdiinnung  und  lebhaftere  Ausscheidung 
von  Galle  eintreten  sah.  Vor  Allem  verordne  man  den  Gebranch 
von  alkalischen  Quellen ,  am  besten  von  Carlsbad ,  Ems ,  Vichy 
u.  9.  f.,  doch  bereite  man  die  Kranken  darauf  vor,  dass  vielleicht 
gerade  an  den  Quellen  selbst  ein  heftiger  Gallensteinkolikanfall  auf- 
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treten  wird.  Besonderen  Werth  lege  man  darauf,  dass  die  Cur 
mehrere  Jahre  hintereinander  wiederholt  werde,  um  das  Uebel  mög- 
liehst vollständig  zu  heben.  Die  genannten  Quellen  sind  wohl  ge- 
eignet, katarrhalische  Zustände  auf  der  Schleimhaut  der  Gallenwege 
zu  beseitigen  und  dadurch  die  häufigste  Veranlassung  für  Gallen- 
steinbildung zu  entfernen,  abgesehen  davon,  dass  nach  Unter- 
suchungen von  Lcwaschew  auch  Alkalien  im  Stande  sind,  eine  Ter- 
diinnung  der  Galle  herv-orzurufen.  Wohl  weniger  in  Betracht  kommt, 
dass  die  resorbirten  Alkalien  zu  einer  vermehrten  Bildung  vcm 
Gallensäuren  Veranlassung  geben,  welche  im  Stande  wären,  grössere 
Mengen  von  Steinbildnem  der  Galle  in  Lösung  zu  erhalten.  Während 
des  Winters  mögen  die  Kranken  alkalische  Säuerlinge  gemessen, 
namentlich  Biliner ,  Giesshübler ,  Fachinger ,  Preblauer  Wasser  u.  s.  f., 
oder  für  die  ärmere  Praxis  verordne  man  Sal  Carolinum  factitium, 
morgens  1 — 2  Theelöffel  auf  '/a  Liter  warmen  Wassers  von  50', 
nüchtern  in  4  Portionen,  jede  Portion  nach  10  Minuten  Pause 
getrunken. 

Schijf  befürwortet  zur  Verhinderung  einer  Bildung  neuer  Gallensteine  g allen» 
saures  Natron  intern;  auch  sind  dagegen  Obst-  und  Traubeneuren  in  An- 
wendung gezogen  worden. 

Was  die  Entfernung  von  noch  vorhandenen  Gallen- 
steinen anbetrifft,  so  darf  man  von  inneren  „lösenden"*  Mitteln 
nicht  viel  erwarten.  Begreiflicherweise  ist  gegen  eine  so  lästige  und 
häufige  Krankheit  wie  (xallensteine  eine  Unmenge  von  Mitteln  em- 
pfohlen worden.  Vielfach  ist  das  Durande'9>\i.\^  Mittel  (Rp. 
Ülei  Terebinthinae  5*0.  Aetheris  sulfurici  20*0.  MDS.  4  Male  täglich 
!^0 — 30  Tropfen)  benutzt  worden,  welches  mitunter  einen  überraschend 
günstigen  Einfluss  äussert.  Aber  es  kommt  hier  wohl  kaum  eine 
lösende  Wirkung  des  Mittels  in  Betracht,  welche  ja  auch  nur  fiir 
Cholestearinsteine  Geltung  haben  könnte,  vielmehr  hat  neneitUng« 
Lewaschew  gezeigt,  dass  Aether  und  Terpentinöl  genau  so  wie 
Salicylsäure ,  nur  nicht  so  intensiv , •  wirken ,  d.  h.  sie  steigern  die 
Gallenausscheidung  und  verdünnen  gleichzeitig  die  Galle. 

Neuerdings  hat  man  auch  Chloroform  innerlich  als  Lösungs- 
mittel empfohlen,  von  welchem  man  10  Tropfen  in  Milch  4— 6  Male 
am  Tage  nehmen  lässt. 

In  Fällen,  in  welchen  sich  Gallensteinkolikanfälle  immer  und 
immer  wiederholen ,  trotz  einer  energisch  und  sorgfältig  durchge- 
führten inneren  Behandlung,  oder  in  welchen  Beschwerden  oder  (re- 
fahren  anderer  Art  das  Leben  unerträglich  machen  oder  es  bedrohen, 
hat  man  in  neuerer  Zeit  angefangen,  die  operative  Entfernung 
von  Gallensteinen  auszuführen.  Es  stehen  dazu  zwei  Wege  offen, 
entweder  die  Cholecystotomie ,  bei  welcher  man  die  Gallenblase  frei- 
legt, ihren  Inhalt  punctirt ,  dann  ihre  Wand  mit  der  Bauchwand 
vernäht  und  schliesslich  die  Wand  incidirt,  um  die  Steine  heraus- 
zuholen; oder  die  Cholccystectomie ,  welche  zuerst  von  Lan^enbiuh 
(1882)  ausgeführt  wurde  und  in  einer  chirurgischen  Entfernung  der 
Gallenblase  nach  vorhergegangener  Unterbindung  des  Ductus  cysti<*us 
besteht.  Während  Tait  der  Cholecystotomie  den  Vorzug  giebt,  hat 
Lan^enbttck  für  die  Cholecystectomie  jjlaidirt.  Theoretisch  lässt  sich 
nicht  gut   in  Zweifel  ziehen,    dass  die  Clolecystectomie  desshalb  den 
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Vorzug  verdient,    weil    sieh   die  überwiegende  Mehrzahl  der  Gallen- 
steine  in    der  Gallenblase    bildet    und    bei    der  Cliolecystotomie    die 
GefiEÜir  vorliegt,  es  könnten  späterhin  von  Neuem  Gallensteine  in  der 
Blase  entstehen.     Dergleichen   wäre  nach   der  Cholecystectomie  nur 
dann  denkbar,  wenn  sieh  die  Gallengänge  sackartig  erweitem  sollten, 
80  dass  dann  wieder  Bäume  für  Gallensteinbildung  geschaffen  wären, 
worüber  aber  bis  jetzt  nichts  Sicheres  bekannt  ist.     Zwar  hat  Tait 
behauptet,  dass  die  Cholecystotomie  gegenüber  der  Cholecystectomie 
«in  gefahrloser  Eingriff  sei,  aber  nicht  nur  Langenbuch^  sondern  auch 
Omrvaisier  &r  Roth  stellen    bei  beiden  Operationen   die  Gefahren   auf 
gleiche  Stufe.  Die  Ergebnisse  der  bisherigen  Operationen  gestalten  sich 
sehr  günstig,  denn  es  trat  in  mehr  als  SO'O'^/o  aller  bisher  Operirten 
Genesung  ein.     Sollte   freilich   der   Ductus   clioledochus  durch   einen 
Stein  oder  durch  eine  organische  Verv^-achsung  fest  verschlossen  sein, 
dann  würde  es ,  um  der  Galle  Abfluss  zu  verschaffen,  nothwendig  werden, 
entweder  die  Cholecystotomie  auszuführen  und  eine  künstliche  Gallen- 
fistel  herzustellen   oder   nacli   dem  Vorgange  von  v,  Winiwarter  eine 
künstliche  Gallenblasen  -  Darmfistel   anzulegen  (Cliolecystenterotomie). 

Dif*  Cholecystotomie  lasst  n\v\\  entwodcr  einzeitijr  ausführen,  indem  man  nach 
ErTtiTiiuo;;  der  Bauchhöhle  die  Gallenhlase  in  die  Bauchwunde  einnäht  und  dann  die 
Blase  eh>llnot,  oder  sie  geschieht  zweizeitip,  wobei  man  nacli  Kinnähun^  der  Gallenhlase 
*X9i  eine  Verwachsung  mit  den  Bauch  wand  angen  abwartet,  bevor  man  zur  Erüllnung 
ichreitet.  Als  ideale  Cholecystotomie  bezeichnet  man  dasjenijce  Operations  verfahren,  bei 
reichem  man  die  Gallenblase  eröffnet,  ihren  Inhalt  herausholt,  die  Wunde  vernäht  und 
lann  die  Blase  rrieder  in  den  Bauch  versenkt.  Zideu^icz  endlich  s<*hlug  noch  vor,  di».» 
.liolecystotoniie  auszuführen  den  Ductus  cysticus  dopi>ftlt  zu  unterbinden  und  zu  durch- 
tchneideu.  Aus  einer  jüugst  orschicnoiien  Statistik  von  Köitc  entnehme  ich  folgende 
[)pcrationsergcbnis8e : 

niolecystotomie     .        .  78  Fälle  .      (iS  (ienesunjren  (OT^*^  J  .    .  10  Todesfälle  (12S*'  ^ 
deale  Cholecvstotomie  .  lu      „      .    .    7  .  (707^)      .    .    ^         „  (30° ,.) 

:iiolecystotomie     ...  37      „      .    .  3u  «  ('^lP/„)      •    7         „  (l8•9^o) 

:hülecy«tenterot(miie     .    4      ^  .4  i,  (100"  „)   •        <»         n  (0*"r\ 

Noch  in  anderer  Weise  können  Gallensteine  zu  operativen  Ein- 
griffen Veranlassung  geben ;  melirf ach  hat  man ,  wenn  Gallensteine 
den  Darm  obstnürten  und  zu  Erscheinungen  von  Ileus  Veranlassung 
gegeben  liatten.  die  Laparotf»mie  ausgeführt,  den  Darm  eröffnet. 
die  Gallensteine  entfernt  und  dann  wieder  alles  geschlossen.  Wieder- 
holentlich  wurde  die  Operation  mit  schnellem  und  glänzendem  Erfolge 
ausgeführt.    * 

B.  Krankheiten  des  leberparencliyuies. 

1.  Stanongsleber.  Hyperaemia  hepatis  venosa. 

Z.  Aetiologie.  Uebeifüllung  der  Leber  mit  Blut  kann  in  zwei- 
facher Weise  entstellen,  entweder  durch  Behinderung  in  dem  Ab- 
Basse des  Blutes  aus  den  Lebervenen  oder  durch  gesteigerte  Blut- 
Eufhhr,  vornehmlich  von  Seiten  der  Pfortader.  Man  spricht  im  erstercn 
Falle  von  einer  mechanischen,  passiven  oder  Stiiuungshyperaemie  oder 
kurzweg  von  Stauungsleber,  im  letzteren  Falle  von  einer  fluxionären. 
ictiven  oder  congestiven  Leberhyperaemie. 

Die  alteren  Aerzte  bezciclineton  alle  diese  Zustände  als  Lebera  nsehoppu  n  ;r. 
liagooflticirten  sie  vielfaeh ,  ohne  wirklich  eine  Berechtigung  dafür  zu  haben,  und  Im«- 
intzten  sie  häuft^,  um  mit  einem  nichtsnajrenden  Namen  unverständlij-hen  Dingen  eine 
krt  von  Erklärung  zu  verleihen. 
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Als  Ursachen  für  Stauungshyperaemie  der  Leber  sind  Er- 
krankungen  des  Circulations-  und  Ilespirationsapparates,  Krankheiten 
im  Mediastinum  oder  Peritonealranm ,  welche  die  Cava  inferior  com- 
primiren,  und  Erkrankungen  der  Leber venen  selbst  anzuführen. 

Sehr  häufig  trifft  man  Stauungsleber  bei  Kranken  mit  Her^ 
klappen  fehlem  an,  sobald  die  Compensation  eines  Klappenfehlere 
gestört  und  der  Abfluss  des  Blutes  aus  der  unteren  Hohlvene  in 
den  rechten  Vorhof  behindert  ist.  Begreiflicherweise  wird  sich  die 
Stauung  gerade  auf  die  Lebervenen  leicht  fortsetzen,  einmal,  weil 
sie  in  unmittelbarer  Nähe  des  Herzens  in  die  Vena  cava  inferior 
einmünden,  ausserdem,  weil  in  ihnen  der  Blutdruck  schon  an  und  für  sich 
ausserordentlich  niedrig  ist.  Besonders  häufig  beobachtet  man  Staunngs- 
leber  bei  Fehlern  der  Mitralis  und  Tricuspidalis,  seltener  kommt  sie 
bei  Veränderungen  an  den  Aortenklappen  vor. 

Auch  bei  Erkrankungen  des  Herzmuskels  oder  Herz- 
beutels ist  Stauungsleber  allemal  dann  eine  unausbleibliche  Folge, 
wenn  sich  dadurch  Blutstauung  im  rechten  Herzen  entwickelt,  welche 
sich  rückläufig  unter  Vermittlung  der  unteren  Hohlvene  zu  den 
Lebervenen  fortsetzt.  Wir  führen  Myocarditis,  Fettherz,  Pericarditis 
und  Synechia  pericardii  an.  Bei  Greisen  und  im  Verlauf  von  mara- 
stischen  und  reconvalescenten  Zuständen  kann  sich  gleichfalls  Leber- 
hyperaemie  ausbilden,  wenn  Insufficienz  der  Herzkraft  eintritt. 

Unter  den  Erkrankungen  am  Respirationsapparat 
findet  man  Leberhyperaemie  besonders  oft  bei  Lungenemphysem, 
chronischem  Bronchialkatarrh.  Bronchialasthma,  interstitieller  Lungen- 
entzündung ,  Pleuritis  und  Obliteration  der  Pleuraräume.  Li  adlen 
diesen  Fällen  wird  dem  rechten  Herzen  grössere  Arbeitsleistung  zn- 
gemuthet;  konmit  es  den  gesteigerten  Ansprüchen  nicht  nach,  so 
entsteht  Blutstauung.  Eine  fast  regelmässige  Erscheinung  ist  venöse 
Leberhyperaemie  bei  asphycti sehen  Neugeborenen. 

Auch  bei  Deformitäten  der  Wirbelsäule  oder  des 
Brustkorbes  kommt  Stauungsleber  nicht  selten  vor,  als  Folge 
einer  Verschiebung  von  Lungen  und  Herz  und  Behinderung  in  der 
Arbeitsleistung  des  letzteren. 

Aneurysmen  der  Aorta,  Mediastinaltumoren  oder 
Krebs  der  Retroperitonealdrü  sen  (v.  Frericks)  fuhren  dann 
zu  Stauungsleber,  wenn  sie  das  Strombett  der  unteren  Hohlvene 
verengen,  also  den  Blutdruck  unterhalb  der  Compressionsstelle  un- 
gewöhnlich steigern. 

In  sehr  seltenen  Fällen  linden  bereits  in  den  Venae  hepaticae  selbst  Ver- 
engerungen der  Strombahn  und  Blutdruckerhölmng  statt.  So  beobachtete  v.  Frericks^ 
einer  der  erfahrensten  und  gründlichsten  Kenner  der  Leberkrankheiten ,  Klappen-  oder 
Vorsprungsbildungen  an  den  Lebervenen.  Zuweilen  bildet  sich  auch  eine  Verengerung  der 
Lebervenen  in  Folge  von  Periphlebitis,  und  G/f  beschrieb  neuerdings  eine  Beobaehtniig, 
in  welcher  die  Yenac  hepaticae  durch  membranöse  Septa  an  ihrer  Einmttndnngsstelle  in 
die  untere  Hohlvene  verschlos.sen  waren,  so  dass  sich  das  Lebervenenblut  auf  yielfachra 
Umwegen  einen  Zugang  zum  Herzen  suchen  musste.  Mitunter  kommt  eine  Verengnrung 
der  Lebervenen  dadurcli  zu  Stande,  dass  sich  in  Folge  von  chronischer  Perihepatitis  Ver- 
dickungen und  narbige  Schrumpfungen  in  der  Nähe  der  Mündungsstellen  der  Yeate 
hepaticae  in  die  untere  Hohlvene  entwickeln. 

Ix)cal  kann  sich  Stauungshyperaemie  in  der  Leber  bei  Schntir furchen  aos- 
bilden,  wenn  der  Blutkreislauf  unterhalb  der  letzteren  gehemmt  wird. 


' 
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n.  Anatoxnisohe  Verindernngen.    Eine   Stauungsleber   zeichnet 

ach  zunächst  durch  G-rössenzunahme  aus,   wobei   das  Organ  bald  in 

allen  seinen  Durchmessern  beträchtlich  gewachsen  ist,  bald  besonders 

durch  Zunahme  des   Dickendurchmessers   auffällt.    Die   Leberkapsel 

erscheint   ungewöhnlich    stark   gespannt   und    ist  meist   vollkommen 

glatt  oder  in  anderen  Fällen  stellenweise  sehnig  verdickt  und  getrübt. 

Der   freie   Leberrand   zeigt   sich   häufig  ungewöhnlich    stumpf  und 

abgerundet,    seine  Licisuren,    namentlich  die  Incisura  pro  ligamento 

terete  fast  abnorm  tief  und  spitzwinklig.    Die  Consistenz  der  Leber 

ergiebt  sich  als  vermehrt;   zuweilen  bleiben  bei  Fingerdruck  Gruben 

znrfick.    Auf  Druck  entleert  sich  mitunter  auf  der  Schnittfläche  der 

lieber  seröses  Fluidum  als  Zeichen  von  Oedem  der  Leber. 

Auf  dem  Durchschnitte  fällt  die  Leber  durch  ungewöhnlichen 
Blntreichthum  auf.  Zuweilen  ist  das  ganze  Organ  intensiv  schwarz- 
roth  oder  stahlblau.  Einen  besonders  grossen  Blutreichthum  lassen 
die  Centralvenen  der  Leberläppchen  erkennen.  Je  nach  der  Richtung, 
in  welcher  sie  vom  Schnitte  getroffen  sind,  treten  sie  als  rundliche, 
längliche  oder  eichenblattartige  Figuren  auf,  während  die  Peripherie 
der  Acini  blass  erscheint.  Sehr  lebhaft  wird  der  Farbencontrast 
zwischen  dem  hyperaemischen  Centrum  und  der  blassen  Peripherie 
der  Leberläppchen,  wenn  in  letzterer  Leberzellen  verfettet  oder 
lebhaft  durch  Gallenfarbstoff  pigmentirt  sind.  Da  die  Figurenzeicli- 
nung  an  diejenige  einer  durchschnittenen  Muscatnuss  erinnert,  so 
pflegt  man  eine  derartig  veränderte  Leber  auch  als  cyanotische 
Mnscatnussleber  zu  bezeichnen. 

Eine  Mnscatnusszeichnang  der  Leber  kommt  auch  unter  anderen  als  unter  Stauungs- 
▼erhiltDissen  vor  und  man  thut  daher  gut,  im  gegebenen  Falle  das  Beiwort  „cyanotiscb*' 
hiDsozusetzen. 

Hat  eine  Stauungsleber  längere  Zeit  bestanden ,  so  treten 
gewisse  weitere  Veränderungen  an  dem  Organ  auf,  und  es  bildet  sich 
allmälig  eine  atrophische  cyanotische  Mnscatnussleber  aus  (rothe 
Atrophie  der  Leber  nach  VirchoWj  Hepar  variegatum  nach  Morgagni), 
Das  noch  immer  vergrösserte  Organ  erscheint  auf  seiner  Oberfläche 
nneben  und  höckerig,  fühlt  sich  noch  derber  an  als  vordem  und 
bietet  auch  dem  schneidenden  Messer  grösseren  Widerstand. 

Es  ist  noch  zu  erwähnen ,  dass  v,  Frerichs  in  einigea  Fällen  von 
Staaungsleber  die  Galle  eiweisshaltig  fand. 

Die  ersten  eingehenden  Untersuchungen  über  die  mikroskopischen  Ver- 
ändernngen  in  der  Stauungslebcr,  welche  den  geschilderten  Befunden  zu  Grunde 
lieg^,  verdankt  man  v.  Frerichs.  Bei  der  einfachen  cyanotischen  Mnscatnussleber  findet 
man  die  Centralvenen  der  Leberläppchen,  desgleichen  die  ihr  zunächst  gelegenen  intra- 
lobulären  Capillaren  ungewöhnlich  weit.  Je  mehr  man  sich  der  Peripherie  der  Leber- 
Uippchen  nähert,  um  so  mehr  nimmt  die  Erweiterung  der  Gefässe  ab.  Begreiflicherweise 
wird  die  Gefässdilatation  auf  die  anliegenden  Reihen  von  Leberzellen  einen  Druck  aus- 
flben  nnd  die  Zellen  allmälig  zum  Schwunde  bringen.  Die  Zellen  verfetten,  füllen  sich 
theilweiso  stark  mit  Gallenpigment,  nehmen  mehr  und  mehr  an  Umfang  ab  und  schwinden 
schliesslich  ganz.  —  Als  Ueberreste  von  ihnen  bleibt  meist  etwas  Pigment  zurück. 
Während  die  Leberzellen  in  den  centralen  Abschnitten  der  Läppchen  schwinden,  findet 
om  die  erweiterten  Capillaren  Bindegewebs  Wucherung  statt.  Dieselbe  schliesst  oft  die 
eben  ewähnten  Pigmentreste  ein.  Mit  diesem  Vorgang  endet  die  einfache  cyanotische 
Mnscatnussleber. 

Eine  atrophische  cyanotische  Mnscatnussleber  entsteht  dann,  wenn  es  in  dem 
neogebildeten  Bindegewebe  zu  Schrumpfungavorgängen  kommt.  —  v.  Uebermeisier  und 
ebenso  Hindfleisth   fanden,   dass    sich    auch   in  dem  interlobulären  Bindegewebe  hyper^ 
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plastische  und  späterhin  schrampfende  Erscheinungen  aasbilden ,  doch  handelt  es  sich 
hierbei  nach  eigenen  Untersuchaugen  eher  um  eine  Ausnahme  als  um  die  Begel.  Bnefer 
beobachtete  im  interlobulären  Biudegewebe  eine  Neubildung  von  Gallencapillaren,  welche 
er  von  Lebcrzellcnreihen  herleitet.  Man  hat  namentlich  frtlher  vielfach  die  atrophi.tclie 
Muscatnussleber  mit  wahrer  Lebercirrhose  verwechselt.  Als  Unterscheidungsmerkmale 
hat  man  festzuhalten,  dass  die  Staunngsleber  der  hefeartigen  Farbe  entbehrt,  das«  bei 
ihr  die  Uaebenheiten  der  Oberfläche  weniger  stark  ausgesprochen  und  vor  Allem  an- 
regelmässiger  vertheilt  sind ,  und  dass  fast  immer  eine  beträchtliche  chronische  Uilt 
vergrösserung  (Stauungsmilz)  vermisst  wird,  weil  die  Pfortader  erfahrungsgemäss  die 
Stauangseinflüsse  von  der  Milz  fernzuhalten  pflegt. 

Es  lässt  sich  unschwer  verstehen,  dass  sich  eine  Blutstauung  im  Gebiete 
der  Lebervenen  rückläufig  auf  das  Verästelungsgebiet  der  Pfortader  fort- 
pflanzen und  auch  hier  mannigfache  Veränderungen  hervorrufen  wird.  Sehr 
gewöhnlich  trifft  man  die  Magen-  und  Darmschleimhaut  im  Zustande  einet 
Stauungskatarrhes ;  auch  Eccbymosen  kommen  nicht  selten  zur  Beobachtung. 
Oft  besteht  Erweiterung  der  Haemorrhoidalvenen.  Die  Milz  lässt  meist  ein 
ungewöhnlich  reichlich  entwickeltes  trabekuläres  Bindegewebe  erkennen. 
Auch  die  Bauchspeichcldrtise  ist  häufig  auffällig  byperaemisch  und  in  Fol^ 
von  interstilieller  Bindegewebsentwicklung  ungewöhnlich  derb.  Die  Nicreo 
zeigen  die  Eigenschaften  einer  Stauungsniere,  aber  selbstverständlich  handeU 
es  sich  hier  um  eine  directe  Fortpflanzung  der  Stauung  von  der  unteren 
Hohlvene  aus  in  die  Xierenvenen.  Auch  am  Uterus  und  an  den  Becken- 
organen überhaupt  kommen  Zeichen  von  venöser  Hy[)eraemie  zur  Wahr- 
nehmung. 

m.  Symptome,  Störungen  durch  Staunngsleber  machen  sich 
klinisch  erst  aann  bemerkbar,  wenn  der  abnorme  Blutreichthum 
zu  Volumenszunahrae  der  Leber  geführt  hat.  Das  Leiden  kann  in 
seinen  Anfängen  bei  bestehenden  Stauungsursachen  vermnthet  werden, 
ist  aber  bei  Fehlen  des  eben  angegebenen  Symptomes  einer  sicheren 
Diagnose  nicht  zugänglich. 

In  marchen  Fällen  ist  die  Umf angszunahme  der  Leber 
so  bedeutend,  dass  das  rechte  Hypoehondrium  bereits  dem  Auge 
vorgewölbt  erscheint.  Auch  kann  man  mitunter  an  einer  unge- 
wöhnlich tiefen  Stelle  den  unteren  Leberrand  erkennen  und  seine 
respiratorischen  Verschiebungen  verfolgen.  Die  untersten  rechten 
Hippen  sind  häufig  durch  das  vergrösserte  Organ  nach  oben  gehoben, 
die  Zwisehenrippenräume  alsdann  zuweilen  verengt  und  die  Rippen 
zugleich  derart  um  ihre  Längsachse  gedreht,  dass  ihre  eigentlich 
untere  Fläche  mehr  zur  inneren  wird. 

Häufiger  als  die  Inspection  führt  die  Palpation  zu  wichtigen 
Resultaten.  Oft  kann  man  den  unteren  Leberrand  deutlich  heraus- 
fühlen. Er  ist  ungewöhnlich  resistent,  stumpfrandig  und  steht  ab- 
norm tief,  überschreitet  also  in  der  rechten  Mamillarlinie  den  unteren 
Rand  des  rechten  Brustkorbes  nnd  kommt  in  der  Medianlinie  tiefer 
als  in  der  Mitte  zwischen  Ansatz,  des  Processus  ensifonnis  und  Nabel 
zu  steh(*n.  Man  findet  ihn  zuweilen  unterhalb  des  Nabels,  selbst  bis 
in  einer  Höhe  mit  der  Spina  ossis  ilei  superior  anterior.  Mitunter 
lassen  sich  die  beiden  Licisuren  des  unteren  Leberrandes  deutlich 
herausfühlen,  am  häufigsten  die  Incisura  pro  ligamento  terete,  und 
gleichzeitig  fallen  (liesoll>en  durch  un<i:e  wohn  liehe  Tiefe  und  Spitz- 
winkeligkoit  auf.  In  weniger  f2:ünstigen  Fällen  lassen  sich  zwar  nicht 
die  Lebercontouren  deutlich  mit  den  Fingern  begrenzen,  doch  begegnet 
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man   in    der  Lebergegend    einem    vermehrten    und  abnonn  weit  ver- 
breiteten Itesistenzgefühl. 

Tkierf^lder  giebt  an,  dass  man  zuweilen  bei  der  atrophischen  cyanotischen  Muscat- 
musleber  Unebenheiten  anf  der  Leberoberfläche  herausfühle. 

Die  Percussion  ergiebt,  dass  das  Gebiet  der  grossen  (relativen) 
und  der  kleinen  (absoluten)  Leberdämpfung  zugenonmien  hat,  in  der 
£egel  besonders  stark  nach  unten.  Dabei  muss  man  sich  erinnern, 
dass  die  normale  Grenze  der  kleinen  Leberdämpfung  oben  in  der 
rechten  Mamillarlinie  am  unteren  Bande  der  sechsten  Bippe,  unten 
am  Brustkorbrande,  in  der  Mittellinie  dagegen  unten  in  der  Mitte 
zwischen  dem  Ansätze  des  Processus  ensiformis  und  Nabel  endet.  Oft 
erweist  sich  namentlich  die  palpatorische  Percussion  von  Nutzen,  weil 
ae  mit  grösserer  Sicherheit  als  die  freie  Percussion  die  Bestinmiung 
der  Lebergrenzen  gestattet. 

Alle  genannten  üntersuchungsmethoden  können  fehlschlagen ,  wenn  das  Abdomen 
in  Folge  von  Ascites  excessiv  ausgedehnt  ist.  In  manchen  Fällen  kommt  man  auch 
dann  noch  dadurch  zum  Ziel,  dass  man  die  Palpation  mit  den  Spitzen  der  Finger 
kr&ftig  und  Ftossweise  ausübt  und  dabei  vorübergehend  die  zwischen  Bauchwandungen 
nnd  vorderer  Leberfläche  befindliche  Flüssigkeit  zur  Seite  drängt.  Auch  kann  eine 
Untersuchung  in  Knie-Ellenbogenlage  Vortheil  bringen,  bei  welcher  die  Leber  unmittelbar 
anf  den  vorderen  ßauchwandungcn  zu  liegen  kommt.  Ebenso  ist  eine  Untersuchung  in 
linker  Seiteulage  zu  empfehlen.  Wird  eine  Function  dos  Ascites  ausgeführt,  so  gestalten 
sich  die  Dinge  oft  ausserordentlich  klar,  freilich,  um  nach  einiger  Zeit  und  zuweilen 
bereits  nach  wenigen  Stunden  mit  erneuter  Ansammlung  des  Fluidums  wieder  mehr  und 
mehr  zu  schwinden. 

Für  Stauungsleber  bezeichnend  ist  noch  der  oft  schnelle  Wechsel 
in  dem  Umfange  der  Leber.  Mitunter  treten  binnen  24 — 48  Stunden 
ausserordentlich  grosse  Schwankungen  in  dem  Lebervoluraen  ein.  Es 
ist  dies  bei  einem  Organe  leicht  verständlich,  welches,  wie  die  Leber, 
eine  Art  von  Schwammgewebe  darstellt,  das  von  zahllosen  Blut- 
gefässen durchzogen  ist. 

Unter  anderen  Veränderungen  bei  Stauungsleber  ist  des  häufigen 
Vorkommens  von  Icterus  zu  gedenken.  Am  häufigsten  besteht  er 
als  Conjunctivalicterus ,  aber  auch  eine  leicht  gelbliche  Verfärbung 
im  Gesichte,  auf  dem  Rumpfe,  schon  seltener  auf  den  Extremitäten 
wird  angetroffen.  Handelt  es  sich  um  Herzkranke,  so  combiniren  sich 
häufig,  namentlich  im  Gesicht,  cyanotische  und  icterische  Verfärbung 
zu  einem  eigenthümlich  grünlichen  Gesichtscolorite,  welches  fast  allein 
schon  einem  geübten  Auge  genügt,  um  ohne  weitere  Untersuchung 
die  Wahrscheinliehkeitsdiagnose  auf  Herzfehler  und  Stauungsleber 
zu  stellen. 

Das  Auftreten  von  Icterus  ist  aus  einer  Verengerung  der 
feineren  Gallengänge  durch  die  erweiterten  Blutgefässe  und  durch 
Stauungskatarrh  der  Gallenwege  zu  erklären ;  bedeutendere  Grade 
von  Icterus  hängen  mit  Gastero-Duodcnalkatarrh  und  Verstopfung 
des  Ductus  choledochus  zusammen.  Freilich  ist  der  Icterus  nur  selten 
so  beträchtlich,  dass  im  Harn  der  Nachweis  von  Gallenfarbstoff  ge- 
lingt oder  der  Stuhl  entfärbt  aussieht. 

Von  der  Stauung  in  den  Lehervenen  abhängig  sind  noch 
Zeichen  von  Magen-Darmkatarrh  .  welche  sich  in  A])petitmangel, 
Erbrechen,  Aufstossen  und  Verstopfung,  seltener  durch  Durchfall 
äussern. 
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Auch  ist  hier  noch  haemorrhoidaler  Blutungen  zu  ge- 
denken, welche  ebenfalls  ihre  Entstehung  einer  Blutstauung  in  den 
Haemorrhoidalvenen  verdanken. 

Eine  Reihe  von  anderen  Erscheinungen,  wie  Oedexn  der  Haut 
und  der  serösen  Höhlen,  Albuminurie  u.  s.  f.,  hängt  von  dem  Grund- 
leiden ab. 

Dagegen  kann  die  Entwicklung  von  Ascites  in  einem  mehr 
directen  Zusammenhang  mit  Stauungsleber  stehen.  Er  ist  gewisser- 
maassen  charakteristisch  für  die  atrophische  Muscatnussleber  und 
offenbar  dadurch  zu  erklären,  dass  bei  den  Schrumpfongsveränderungen 
der  Pfortaderkreislauf  hochgradig  eingeengt  wird.  Besteht  Ascites 
allein  oder  überwiegt  ein  Ascites  an  Intensität  etwaige  Oedeme  im 
Unterhautbindegewebe,  so  ist  dies  ein  sehr  wichtiges  Zeichen  dafiir, 
dass  in  einer  nachweisbaren  Stauungsleber  bereits  Schrumpftmgs- 
veränderangen  vor  sich  gegangen  sind.  Dazu  konmit,  dass  eine  vor- 
dem constatirte  Lebervergrösserung  anfängt,  sich  zurückzubilden. 

Die  subjectiven  Beschwerden  sind  in  vielen  Fällen 
ausserordentlich  gering.  Die  Patienten  klagen  höchstens  über  Druck- 
empfindlichkeit und  Spannungsgefühl  in  der  Lebergegend,  welches 
in  sitzender  Haltung  und  in  rechter  Seitenlage  zunimmt.  Viele  können 
auch  nicht  linke  Seitenlage  einnehmen,  weil  sie  danach  zerrende  und 
schmerzhafte  Empfindungen  in  der  rechten  Oberbauchgegend  ver- 
spüren. Oft  besteht  Kurzathmigkeit ,  mitunter  lebhaftere  Schmerz- 
haftigkeit,  wobei  nicht  selten  die  Schmerzen  in  die  rechte  Schulter 
und  in  den  rechten  Arm  ausstrahlen.  Alle  diese  Dinge  lassen  sich 
leicht  aus  einer  vermehrten  Spannung  der  Leberkapsel,  aus  dem  ver- 
grösserten  Lebergewicht  und  aus  einer  Behinderung  der  Zwerchfells- 
bewegungen in  Folge  des  vermehrten  Leberumfanges  begreifen. 

Das  Leiden  an  sich  ist  wohl  selten  Ursache  des  Todes,  obschon 
es  durch  Störungen  der  Ernährung  den  Kräfteverfall  befördern  kann. 
Li  der  Regel  erfolgt  der  Tod  in  Folge  des  Grundleidens. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  von  Stauungsleber  ist  leicht,  falls 
folgende  drei  Umstände  zusammentreffen:  der  Nachweis  von  ätiolo- 
gischen Momenten  für  die  Entstehung  einer  Blutstase,  das  Vor- 
handensein einer  Lebervergrösserung  und  der  schnelle  Wechsel  in 
dem  Umfange  der  letzteren.  Die  Diagnose  wird  meist  unsicher,  wenn 
eines  der  genannten  Dinge  fehlt. 

V.  Prognose,  Stauungsleber  an  sich  bringt  kaum  jemals  ernste 
Lebensgefahr.  Dagegen  kann  das  Grundleiden  die  Vorhersage  un- 
günstig machen,  wie  dies  aus  der  Besprechung  der  aetiologischen  Ver- 
hältnisse leicht  verständlich  ist. 

VI.  Therapie.  Die  Behandlung  einer  Stauungsleber  muss  so  viel 
als  möglich  causal  sein.  In  allen  Fällen  von  Stauungsleber,  in  welchen 
Insufficienz  der  Herzkraft  vorliegt,  wird  man  es  zuerst  mit  den  Folia 
Digitalis  oder  ihren  Ersatzmitteln,  wie  Strophantus.  Spartein,  Coffein 
n.  Aehnl.  zu  versuchen  haben ,  aber  begreiflicherweise  darf  man  die 
Mittel  nicht  so  lange  fortgebrauehen  lassen,  bis  der  Lebertumor  rück- 
gängig  geworden   ist.     Man    verordne   daneben    eine  kräftige,    aber 
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reizlose  £ost   (Milch,  Fleischsuppen ,  Ei,  mageres  Fleisch,    Gemüse, 
nicht  zu   viel  Getränk  u.  s.  f.)  und  setze  vier  bis  sechs  Blutegel  an 
den  After,    um    den  Pfortaderkreislauf  zu  entlasten    und    die  Blut- 
»ifiihr   zur   Leber   zu   beschränken.    Weniger  ergiebig  erreicht  man 
den    gleichen    Zweck    durch    Application    von    Schröpfköpfen    oder 
Blutegeln    über   der   Lebergegend.    Auch   erscheint   zur    Entlastung 
iSes  Pfortaderkreislaufes  die  Anwendung  leichter  Laxantien  angezeigt, 
cinter   welchen    man    erfabrungsgemäss    am   zweckmässigsten   pflanz- 
liche Abfährmittel   auswählt  (z.  B.  Infusum  radicis  Rhei   15*0 :  200, 
^rei  bis  vier  Male  täglich  1  Esslöftel  —  Inf.  Sennae    composit.  200, 
örei  bis  vier  Male  täglich  1  EsslöiFel  —  Inf.  fructuum  Colocynthidis 
1'5 :  200,  3—4  Male  täglich  1  EsslöiFel  —  Aloes,  Tuberorum  J alapae, 
^Extracti  Rhei  coinpositi  aa.  1  "0.  Pulv.  et  succ.  Liquirit.  q.  s.  ut  f.  pil. 
3Jr.  30.  DS.  Abends  3 — 4  P.  u.  s.  f.).  Auch  empfehlen  sich,  wenn  der 
Xraftevorrath  nicht  übermässig  gelitten  hat,  Trinkcuren  in  Kissingen, 
Homburg,  Marienbad,  Carlsbad,  Tarasp  u.  s.  f.  Im  Hause  sind  Bitter- 
wässer in  Gebrauch  zu  ziehen,  z.  B.  Friedrichshaller,  PüUnaer,  Ofener 
oder  Saidschützer.  Hochgradiger  Ascites,  welcher  sich  in  Folge  einer 
atrophischen  Muscatnussleber  eingestellt  hat,  kann  die  Punctio  abdo- 
minis  nothwendig    machen,    welche    man    nicht    selten    mehrfach    zu 
wiederholen    hat.    Auch    hätte  man  es  unter  solchen  Umständen  mit 
Diureticis  zu  versuchen,  z.  B.  mit  Calomel  und  Digitalis.  Diaphoretica 
werden  meist    um   des  Grundleidens   willen   nicht  vertragen.     Mehr- 
fach hat  man  nach  der  Faradisation  der  Bauchdecken  Abnahme  eines 
Ascites  beobachtet.  Genaueres  s.  später  bei  Ascites. 


2«  Fluzionäre  Leberhyperaemie. 

I  Aetiologie    und   anatomische    Veränderangdn.     Unter   einer 

fluxionären ,  activen  oder  congestiven  Leberhyperaemie  versteht  man 
solche  Fälle  von  Blutüberfüllung  der  Leber,  in  welchen  nicht  Behin- 
derung des  venösen  ßlutabflusses ,  wie  bei  Stauungsleber,  sondern 
eine  ungewöhnlich  reichliche  Blutzufuhr  die  Ursache  des  abnorm 
reichlichen  Blutgehaltes  der  Leber  ist.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
kommt  dabei  das  Gebiet  der  Pfortader  in  Betracht. 

Die  fluxionäre  Leberhyperaemie  tritt  bald  partiell ,  bald  diffus 
auf.  Es  handelt  sich  bei  ihr  um  eine  mehr  gleichmässige  Röthung 
des  Lebergewebes,  welches  zugleich  eigenthümlich  succulent  erscheint 
und  auf  Druck  in  ungewöhnlich  reichlicher  Menge  Blut  heraus- 
aickem  lässt. 

Fluxionäre  Leberhyperaemie  stellt  zum  Theil  eine  physiologische 
Erscheinung  dar. 

Zur  Zeit  der  Verdauung  findet  stets  eine  stärkere  Anfüllung 
der  Leber  mit  Blut  statt,  weil  von  den  Anfängen  der  Pfortader  her 
verdaute  und  resorbirte  Bestandtheile  der  NahiTing  aufgenommen  und 
der  Leber  zugeführt  werden.  Der  physiologische  Vorgang  artet  zum 
Krankhaften  aus  und  bleibt  dauernd  bestehen,  wemi  die  Nahrungs- 
aufnahme gewohnheitsgemäss  excessiv  reichlich  ist  und  trotzdem  lür 
lebhafte  Körperbewegungen ,  welche  den  Blutkreislauf  in  der  Pfort- 
ader unterstützen ,  nicht  Sorge  getragen  wird.     Es    ist  daher  Leber- 

24* 


372  Flnxionäre  Leberhyperaemie.  Aetiologie. 

hyperaemie  kein  seltenes  Vorkommniss  bei  Vielessem  und  Schlemmernf 
besonders  wenn  sie  sich  einer  ruhigen  und  sitzenden  Lebensweise 
hingeben. 

In  manchen  Fällen  wird  fluxionäre  Leberhyperaemie  dadurch 
hervorgerufen,  dass  in  unmässiger  Weise  reizende  Stoffe  durch 
die  Nahrung  eingefiihrt  und  in  den  Leberkreislauf  importirt  werden. 
Dahin  gehören  Missbrauch  von  scharfen  Gewürzen  (Pfeffer.  Senf  u.  s.  f.), 
vor  Allem  übermässiger  Alkoholgenuss. 

P,  Rüge  war  im  Stande ,  bei  einem  Hunde  durch  Darreichung  von  Alkohol  Leber- 
hyperaemie experimentell  zu  erzeugen. 

In  manchen  Fällen  entwickelt  sich  fluxionäre  Leberhyperaemie 
in  Folge  von  Verletzungen,  wobei  es  sich  bald  um  eine  locale, 
d.  h.  auf  den  Oi*t  der  Verletzung  beschränkte,  bald  um  eine  allge- 
meine Hyperaemie  der  Leber  handelt.  Mitunter  bleibt  Hyperaemie 
der  Leber  die  einzige  Folge  einer  Verletzung,  während  in  anderen 
Fällen  späterhin  die  Hyperaemie  in  Entzündung  und  Abscessbildung 
übergeht. 

Partielle  Leberhyperaemie  beobachtet  man  nicht  selten  in  der 
Umgebung  von  Erkrankungsherden  des  Leberparen- 
chymes.  Beispielsweise  werden  Abscesse,  Geschwulstbildungen  und 
Parasiten  der  Leber  häufig  von  einer  hyperaemischen  Zone  umgeben. 

Nicht  selten  ist  Leberhyperaemie  eine  Folge  von  Infeetions- 
vorgängen.  Bekannt  ist,  dass  Malaiiainfection  zu  Leberhyperaemie 
führt,  ja!  es  genügt  dazu  in  vielen  Fällen  allein  der  Aufenthalt  an 
Malariaorten.  Auch  bei  Abdominaltyphus,  TjT)hus  exanthematicus, 
namentlich  bei  Typhus  recurrens,  desgleichen  bei  fibrinöser  Pneumonie. 
Erysipel.  Scorbut,  Dysenterie  u.  s.  f.  ist  Leberhyperaemie  keine  zu 
seltene  Erscheinung. 

Es  ist  endlich  noch  der  vicariirenden  Leberhyperaemie 
zu  gedenken,  welche  reflectorisch  unter  Vermittlung  vasomotorischer 
Nerven  zu  entstehen  scheint.  So  sieht  man  sich  zuweilen  an  Stelle 
von  ausbleibenden  Menses  Leberhyperaemie  entvvickebi.  Oder  es 
kommt  kurz  vor  Eintritt  der  Menses  zur  Bildung  derselben.  Auch 
entsteht  Leberhyperaemie  nicht  selten  bei  Frauen ,  welche  das 
Climacterium  erreicht  haben.  Oft  begegnet  man  ihr  bei  AS'eibem, 
welche  an  Erkrankungen  des  Uterus  oder  der  Ovarien  leiden.  Auch 
soll  sich  mitunter  Leberhyperaemie  an  Stelle  von  gewolmten  haemor- 
rhoidalen  Blutflüssen  ausbilden. 

Es  soU  nicht  versäumt  werden,  darauf  hinzuweisen,  dass  bei  Entstchniig  von 
Leberhyperaomie  Innervations Vorgänge  von  gro>seni  Einflüsse  sind.  r-.  Frerichs  beispiels- 
weise erzeugte  bei  Thieren  Hyi>eraeniie  der  Leber,  wenn  er  den  Nervus  splanchniiiis 
durchschnitten  oder  das  Ganglion  coeliacuni  exs^tirpirt  hatte.  Au<'h  hat  Claude  Bernard 
gefunden,  dass  Heizung  des  Central ncrvensystemes  den  Blutgehalt  in  der  Leber  ändert. 
Aller  Wahrsclicinlieliktit  nach  sj)ielcn  Innervationsstörungen  bei  der  Entwick]ang  ven 
Huxionärer  Leberhyperaemie  eine  gri»ssere  Rolle,  aN  man  dies  nach  der  voransgehendcn 
Darstellung  verninthen  sollte,  doch  ist  man  vorläufig  nicht  im  Stande,  in  der  Pathologie 
«les  Menschen  den  Vorgängen  genauer  nachzugehen. 

AVenn  wir  dio  passive  und  active  Leberhyperaemie  streng  ein- 
ander gegenübergestellt  haben,  so  geschah  dies  mehr  im  Interesse 
einer  einfacheren  Darstellung  als  in  L'ebereinstimmung  mit  den  wirk- 
lichen Verhältnissen.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  bei 
einem  Theil  der  als  fluxionärer  Leberhyperaemie  aufgeführten  Fälle 
auch  Staunngsvorgänge  mitspielen.  Beisj)ielsweise  kämen  bei  fibrinöser 
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Pnenmonie  in  Betracht:  Einfluss  der  Infection,  Stauung  von  Seiten 
des  parenchymatös  entarteten  Herzmuskels  und  Stauung  Seitens  der 
infiltrirten  Lungen. 

Fluxionäre  Leberhyperaemie  ist  vorwiegend,  fast  ausschliesslich, 
«ine  Krankheit  des  erwachsenen  Alters,  was  in  Anbetracht 
der  Ursachen  leicht  verständlich  ist.  Bei  gewissen  Formen  wiegt  das 
männliche,  bei  anderen  das  weibliche  Geschlecht  vor;  wie  sich  das 
Verhältniss  der  Geschlechter  in  Summa  gestaltet,  ist  unseres  Wissens 
nicht  bekannt. 

Auf  die  Entstehung  von  fluxionärer  Leberhyperaemie  sind 
klimatische  Verhältnisse  nicht  ohne  Einfluss.  Man  begegnet 
ihr  in  den  Tropen  sehr  häufig,  ohne  dass  besondere  Schädlichkeiten 
nachzuweisen  wären. 

IL  Symptome  und  Diagnose.  Bei  der  fluxionären  Leberhyperaemie 
sind  die  localen  Symptome  und  auch  die  subjectiven  Beschwerden 
die  gleichen  wie  bei  Stauungsleber  (vergl.  Bd.  II,  pag.  868),  wenn  der 
Zustand  diffus  verbreitet  ist;  ist  sie  dagegen  partiell  vertheilt,  so 
ist  sie  kaum  Object  klinischer  Beobachtung. 

Die  Diagnose  basirt  ausser  auf  den  Localveränderungen 
wesentlich  auf  Berücksichtigung  der  Aetiologie. 

in.  Prognose.  Die  Prognose  gestaltet  sich  nicht  ungünstig, 
wenn  man  der  Ursachen  Herr  wird  und  selbst  lang  bestandene  Leber- 
vergrösserungen  gehen  nicht  selten  schnell  und  vollkommen  wieder 
zurück. 

IV.  Therapie.  Wenn  eine  Verletzung  vorausgegangen  ist,  über- 
decke man  die  Lebergegend  mit  Eiscompresaen .  wende  Blutegel  an 
den  After,  Blutegel  oder  Schröpf  köpfe  über  der  Lebergegend  und 
leichte  Abführmittel  an. 

Bei  Vielessern  und  Potatoren  beschränke  man  die  Nahrungs- 
aufnahme, lasse  starke  Gewürze  und  Alkoholica  meiden,  ordne  viel 
Bewegung  in  freier  Luft  an  und  lasse  Trinkcuren  an  den  Bd.  11, 
pag.  337,  genannten  Badeorten  gebrauchen  und  im  Anschlüsse  daran 
Gebirgstouren  zu  Fuss  machen.  Auch  Traubeneuren  (z.  B.  in  Meran 
oder  Bozen  —  Südtirol,  Montreux  oder  Vevey  am  Genfer  See.  Dürk- 
heim,  Gleisweiler  oder  Neustadt  a.  d.  Hardt  in  Bayern,  Bingen,  Boppard, 
Etville,  St.  Goarshausen  oder  Rüdesheim  am  Rhein.  Wiesbaden  in 
Nassau,  Kreuznach  in  der  Rheinprovinz ,  Loschwdtz,  Meissen  oder 
Pillnitz  in  Sachsen  etc.).  Molkencuren  (z.  B.  in  Aachen  —  Rhein- 
prenssen,  Homburg — Hessen,  Wiesbaden,  Soden  und  Schlangenbad  in 
Nassau  ,  Charlottenbrunn  ,  Warmbrunn  ,  Ober-Salzbrunn  ,  Cudowa, 
Landeck  und  Flinsberg  in  Schlesien,  Elster  in  Sachsen.  Rudolstadt, 
Arnstadt,  Berka  und  Liebenstein  in  Thüringen.  Kosen  und  Witte- 
kind in  Pr.  Sachsen,  Rehburg  und  Grund  in  Hannover,  Nenndorf  in 
Hessen,  Partenkirchen,  Reichenhall,  Tölz  in  Bayern,  Badenweiler  in 
Baden,  Teinach  in  Württemberg,  Appenzell,  Heiden,  Engelberg, 
Interlaken ,  Gais  in  der  Schweiz ,  Gries  in  Tirol ,  Gleichenberg  in 
Steiermark  u.  s.  f.)   oder  Obstcuren  sind  am  Platze. 
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Für  Personen,   welche   sich  ihren  Lebertumor  in  den  Tropei 
geholt  haben,   empfehlen   sich  Wechsel  des  Ortes  und  längerer  Auf- 
enthalt in  gemässigtem  Klima.   Ist  Malaria  im  Spiel,  so  ist  der  Ge 

brauch  von  Chinin  oder  Arsenik  angezeigt. 

Bei   Störungen  in   der  Menstruation  setze  man  einige  BlutegeBK^ 
an    die    innere    Oberschenkelfläche    oder  an   die  Vaginalportion  un( 
lasse    abends    ein    warmes   Fussbad    mit   zwei   Esslöffeln    schwarzei 
Senfes  gebrauchen,  um  die  ausgebliebene  Menstruation  hervorzurufen.  — 
Um  Haemorrhoidalblutungen   anzuregen,   setze    man    vier  bis  sechst 
Blutegel  an  den  After. 

3.  Entzündung  der  Leberserosa.  Perihepatitis. 
(Hepatitis  velameniosa.  Hepato- Peritonitis,  Peritonitis  hepatica.) 

I.  Aetiologie.  Nur  selten  tritt  Perihepatitis  primär  und  alsdann 
fast  ausnahmslos  als  Folge  einer  Verletzung  auf.  Zu  den  Traumen 
gehört  auch  Druck  durch  eine  Schnürbrust,  woher  Perihepatitis  ein 
fast  regelmässiger  Befund  bei  Schnürleber  ist. 

Häufiger  entwickelt  sie  sich  secundär  in  Folge  von  Leber- 
krankheiten, vornehmlich  von  Leberhyperaemie ,  Lebercirrhose. 
Abscess  der  Leber,  Krebs  oder  Echinococc.  In  anderen  Fällen  ist  sie 
Theilerscheinung  einer  allgemeinen  Peritonitis;  ist  es  doch  bekannt, 
dass  gerade  die  Gegend  der  Leberconvexität  bei  diffuser  Bauchfell- 
entzündung in  hohem  Grade  betheiligt  ist.  Zuweilen  geben  Erkran- 
kungen des  Magens,  Duodenum,  Colon  oder  der  Nieren 
Veranlassung  zu  Perihepatitis  ab .  wobei  sich  Entzündungsprocesse 
längs  der  Ligamenta  hepato-gastricum ,  hepato-duodenale,  hepato- 
colicum,  hepato-renale  bis  zum  Hilus  der  Leber  und  darüber  hinaus 
fortsetzen.  Auch  hat  man  mehrfach  neben  Pleuritis  dextra  Peri- 
hepatitis angetroffen. 

In  manchen  Fällen  ist  Syphilis  Ursache  der  Krankheit. 

II.  Anatomische  Veränderungen.   Rücksichtlich  der  Verbreitung 

der  Entzündung  hat  man  eine  circumscripte  und  eine  diffuse  und  in 
Bezug  auf  den  Verlauf  eine  acute  und  chronische  Perihepatitis  zu 
unterscheiden. 

Bei  der  chronischen  Perihepatitis  bekommt  man  es  mit 
Trübungen  und  sehnenartigen  Verdickungen  des  Leberüberzuges, 
häufig  auch  mit  bindegewebigen  Verwachsungen  zwischen  Leber  und 
benachbarten  Organen  (Bauchwandungen,  Zwerchfell,  Magen,  Colon, 
Duodenum,  ililz  >  zu  thun.  Mitunter  sind  die  Verdickungen  der  Leber- 
scTos^a  so  weit  gediehen,  dass  sie  einen  dicken  sehnen-,  fast  knorpel- 
artigen reberzug  der  Leber  darstellen,  wie  wenn  sich  die  Leber 
in  einem  Zuekorguss  befände,  —  sogenannte  Zuckergussleber.  In  manchen 
Fällen  hat  eine  nachträgliche  Schrum})fung  des  hyperplastischen  Binde- 
gewebes zu  leichten  Einziehungen  auf  der  Leberoberfläche  gefuhrt, 
in  anderen  ist  es  durch  S(?hrumpfungsvorgänge  an  dem  Hilus  der 
Leier  zu  VcrengeniTig  oder  Verschluss  der  Pfoi'tader  oder  der  Gallen- 
ausführungsgänge.  oder  durch  ähnliche  Vorgänge  nahe  dem  Liga- 
mentum Suspensorium  hepatis  zu  Verengerung  der  Vena  cava  inferior 
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oder  der  Tiebervenen  gekommen.  Während  alao  die  cbronische  Peri- 
hepatitis in  einer  Reihe  von  Fällen  einen  bedeutungslosen  und  während 
Aea  Lebens  kaum  erkennbaren  Zastand  darstellt,  geht  aus  ihr  bei 
einer .  anderen  ein  schweres  und  todtlichea  Krankheitabild  hervor. 
welches  die  Symptome  von  Pfortaderversohluss,  unheilbarem  Icterus 
oder  chronischer  Staunngshyperaemie  der  Leber  veranlasat.  Zuweilen 
ändern  sich  bei  ausgebreiteten  Erkrankangahenlen  Volnraen  und  Form 
der  Leber;  die  Leber  wii-d  kleiner,  gewinnt  aber  eine  mehr  kugelige 
Gestalt. 

HtuideU  ea  sieb  nin  die  Anfunge  einer  chronischen  Entilindmig .  so  Undet  mun 
nicht  selten,  dasa  liek  gerade  die  aar  dem  serUHen  Ueberxu^  di*ntlich  hervortreteoden 
Lymiihgef;lH9e  dnrch  anffnlligo  Verbreiteranfi:  iliror  Wunde  aDszeichneni  —  Perilytnph- 
angoitis  chronica. 

Die  acute  Perihepatitis  geht  in  den  Zeichen  einer  acuten 
Peritonitis  auf,  welche  sich  in  Trübung,  Injection,  fibrinösen  Nieder- 
sclilägeu  und  Eiterung  auf  der  Leberserosa  äussern,  —  Zaweilen 
iat  durch  einen  ci reu  m Scripten  Absoeas  die  Serosa  von  dem  Leber- 
parencliym  abgehoben.  Auch  hat  man  mehrfach  kleinere  Abseesse 
in  den  Bindegewebsziigen  angetroffen,  welche  sich  vom  Leberliilus 
au9  in  das  Innere  der  Leber  fortsetzen.  Arrosion  der  eigentlichen 
Lebersubatanz  kommt  kaum  jemals  vor,  obachon  sich  liSufig  die  am 
meisten  peripher  gelegenen  Leheraeini  durch  ungewöhnliche  Blässe 
und  Kleinheit  anszeichnei. 

m.  Symptome  und  Diagnose.  In  vielen  Fällen  stellt  die  chro- 
nische Perihepatitis  einen  zufiilligen  Leichenbefund  dar,  welcher 
klinische  Beachtung  kaum  herausfordert.  In  anderen  kann  man  das 
Leiden  erkennen,  wenn  in  Folge  von  Verwachsungen  der  Leber  mit 
der  Nachbarschaft  respiratorische  Verschiebungen  des  unteren  Leber- 
randes ausbleiben.  Zuweilen  bekommt  man  es  mit  hör-  und  fühlbaren 
peritonitischen  Reibegeräusehen  zu  thun ,  sogenannten  Beatty-Bright- 
schen  Geräuschen,  welche  bald  mit  jeder  respiratorischen  Verschiebung 
^ontan  auftreten,  bald  nur  dann  zur  Wahrnehmung  kommen,  wenn 
die  Bauchdecken  auf  der  Leberoberfläche  mit  Absicht  \-er9choben 
■werden.  Es  iat  selbstverständlich,  dass  diese  Geräusche  je  nach  dem 
Sitze  der  perihepatischen  Verdickungen  bald  vorn,  bald  hinten  vor- 
banden sind,  wobei  sie  .«ich  namentlich  hinten  sehr  weit  nach  oben, 
nnten  und  seitlich  fortpflanzen  können.  Es  bleibt  endlich  noch  eine 
Gruppe  von  Fällen  übrig,  in  welchen  während  des  Lebens  die 
Symptome  von  Pfortaderverachluss ,  von  unheilbarem  Icterus,  von 
Staunngsleber  oder  von  Lebercirrhose  beateben,  als  deren  eigentliche 
Ursache  erst  bei  der  Section  Perihepatitis  chronica  fibrosa  erkannt  wird. 

HambuTsin  lenkte  nenerdings  die  Aufmerksamkeit  daranf  hin.  dass  »ich  nii'ht 
selten  in  Folge  von  perihepati tischen  Adbaesionen  zwischen  Leber  and  Zwerchfell  gertile 
an  den  oberhalb  des  Diaplintgioa»  gele^oea  Stellen  des  Herzbeutels  ebenfallx  Synechien 
hilden.  gewiasemiaas9cn  fnrtgesetxt,  welche  nnter  den  Erscheinungen  von  Inynfflclau  e 
der  Horzkraft  allniillii;  tddten. 

Bei  acuter  Perihepatitis  fängt  die  Scene  zuweilen  mit 
einem  Schüttelfrost  und  nachfolgendem  bedeutendem  Fieber  an.  Die 
Kranken  klagen  über  Sehmerz  in  der  Lebergegend,  welcher  bei  tiefer 
Athmung,  bei  Husten  oder  Druck  besonders  empfindlich  wird.  Mit- 
nuter  verursacht  er  durch  Störungen  der  Athmiingsbewegungen  Dys- 
pnoe. Zuweilen  treten  Zeichen  von  leichtem  Icterus  auf,  welche  vor- 
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nehmlich  auf  verminderte  respiratorische  Leberbewegrmgen  zu  beziehen., 
sein    dürften.    Auch   Erbrechen ,    Appetitlosigkeit    und   Verdauung»-  - 
Störungen  werden  angegeben.  Reibegeräusche  zeigen  sich  seltener  als 
bei  der  chronischen  Form.  Man  muss  sich  dabei  vor  Verwechslungen 
mit  pleuritischen  Reibegeräuschen  bewahren   und   namentlich   darauf ' 
achten,  dass  perihepatitische  Reibegeräusche  oft,  aber  nicht  etwa  aus- 
nahmslos, erst  unterhalb  der  Pleuragrenze  (vom  unterhalb  der  rechten 
siebenten  Rippe)  auftreten. 

IV.  Prognose.  Die  Prognose  hängt  bei  der  acuten  Perihepatitis 
allein  von  der  Grundkrankheit  ab.  Bei  chronischer  Perihepatitis  ist 
die  Vorhersage  meist  gut,  denn  nur  selten  stellen  sich  die  im  Voraus- 
gehenden aufgeführten  unheilbaren  Folgekrankheiten  ein. 

V«  Therapie.  Die  Behandlung  einer  acuten  Perihepatitis  erfordert 
Bettruhe ;  ausserdem  gebe  man  ein  warmes  Cataplasma  auf  die  Leber- 
gegend und  mache  bei  heftigen  Schmerzen  eine  subcutane  Morphium- 
injection  (0*8  :  10,  Va — V'2  Spritze). 

Empfohlen  sind  noch:  Schröpfköpfe  und  Blutegel  auf  die  Lebergegend ,  Vesi- 
cantien,  Pinselungen  mit  Jodtinctur,  Eisblase,  Einreibungen  mit  Unguentum  Hydrargyri 
cinereum,  Calomel  innerlich,  Mittelsalze  innerlich  u.  s.  f. 

Einer  besonderen  Behandlung  bedarf  es  bei  chronischer  Peri- 
hepatitis in  der  Regel  nicht,  es  sei  denn,  dass  Symptome  von  Pfort- 
aderverschluss,  Icterus,  Stauungsleber  oder  von  Insufficienz  der  Herz- 
arbeit besondere  therapeutische  Maassnahmen  verlangen. 

4.  Eiterige  Leberentzündung.  Hepatitis  suppurativa. 
(Leberabscess.  Abscessus  hepaU's,   Hepatitis  vera,) 

I.  Aetiolorie.  Eiterige  Leberentzündung  kommt  in  unserem  Klima 
nur  selten  vor ;  aus  statistischen  Zusammenstellungen  des  F/>r^t?a/'schen 
Institutes  ergiebt  sich,  dass  bei  circa  1'5  Procenten  der  Autopsien 
in  der  Berliner  Charit^  Leberabscess  gefunden  wurde  fBückling. 
Färensprunf^),  Dagegen  begegnet  man  dem  Leiden  nicht  zu  selten 
unter  den  Tropen. 

Die  Krankheit  betriift  häufiger  Männer  als  Frauen;  das 
ungefähre  Verhältniss  gestaltet  sich  zwischen  Männern  und  Frauen 
=  30  :  1.  Man  hat  es  vornehmlich  mit  einer  Krankheit  des  kräftigen 
Mannesalters  zu  thun:  in  der  Kindheit  kommt  sie  meist  nur  bei 
Neugeborenen  vor ,  bei  w^elchen  sie  häufig  von  einer  Entzündung 
der  Nabelvene  den  Ausgang  nimmt. 

Nur  selten  wird  etwaige  Hepatitis  in  Folge  von  Verletzungen, 
z.  B.  von  Stoss.  Fall,  Quetschung,  perforirenden  Wunden,  selten  von 
übermässiger  körperlicher  Anstrengung  beobachtet,  weil  offenbar  der 
Thorax  in  vielen  Fällen  im  Stande  ist,  Schädigungen  von  der  Leber 
fernzuhalten. 

Buid  fand  unter  60  Fällen  von  eiteriger  Ilcpatitia  nnr  einen  einzigen  tnama- 
tischen  l'rsjjriinges,  Morrhead  unter  i^l8  Beobaclitungen  4  (li"J  Procente). 

In  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  handelt  es  sich  um 
eine  auf  metastatischem  Wege  entstandene  eiterige  Hepatitis,  wobei 
die  Entzünduiigserreger  meist  unter  Vermittlung  des  Blutkreislaufes 
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Äur  Leber,  seltener  von  den  Gallenwegen  ans  in  die  Leber  eindringen. 
Soweit  die  Blutgefässe  in  Betracht  kommen .  können  Entzündungs- 
«rreger  dnreh  die  Pfortader  oder  durch  die  Leberarterie,  bei  Neu- 
^borenen  auch  durch  die  Nabelvene,  oder  endlich  durch  die  Leber- 
^enen  Zugang  zur  Leber  gewinnen." 

Eine  sehr  häufige  Veranlassung  für  die  Entwicklung  von  eiteriger 
^Hepatitis  geben  Entzündungen  im  Gebiete  der  Pfortader  ab.  Bei 
Operationen  am  Mastdarme,  bei  Erkrankungen  des  Uterus  oder  der 
Ovarien,  bei  geschwürigen  Processen,  im  Magen  oder  Darm,  bei  Ver- 
änderungen in  Pancreas  oder  Milz ,  bei  Peri-  und  Paratyph  litis  und 
bei  eiteriger  Entzündung  des  Pfortaderstammes  selbst  gelangen  nicht 
selten  metastatische  Abscesse  in  der  Leber  zur  Ausbildung,  deren 
Entstehung  man  nicht  anders  als  dadurch  erklären  kann,  dass  Ent- 
zündungserreger  von  dem  primären  Herde  aus  unter  Vermittlung  des 
Pfortaderkreislaufes  der  Leber  zugeführt  wurden  und  in  ihr  secundäre 
Entzündungen  anfachten.  Freilich  gelingt  es  nicht  häufig,  in  den  in- 
trahepatischen Pfortaderzweigen  embolisches  Material  nachzuweisen, 
so  dass  man  anzunehmen  gezwungen  ist,  dass  es  oft  sehr  schnell  im 
gebildeten  Abscess  aufgeht  oder  ausserordentlich  rasch  resorbirt  wird. 

Erheblich  seltener  als  die  Pfortader  stellt  die  Leberarterie 
die  Bahn  dar,  auf  welcher  Entzündungserreger  zur  Leber  gelangen 
und  hier  secundär  Eiterungen  wachrufen.  Dergleichen  beobachtet 
man  bei  Endocarditis  ulcerosa,  bei  Gangraen  der  Lungen  und  bei 
putrider  Bronchitis;  in  den  beiden  letzteren  Fällen  müssen  zunächst 
die  Entzündungserreger  durch  die  Lungenvenen  dem  linken  Herzen 
zugetragen  worden  sein,  ehe  sie  in  die  Leberarterie  hineingelangten. 

Das  Gebiet  der  Nabelvene  kommt,  wie  bereits  vorher  ange- 
deutet, kaum  anders  als  bei  Neugeborenen  in  Betracht.  Durch  puer- 
perale oder  einfache  septische  Infeotion  der  Nabelwunde  können  sehr 
wohl  Entzündungserreger  unter  Vermittlung  der  Nabelvene  den  Weg 
zur  Leber  finden  und  in  ihr  eine  Bildung  von  Leberabscessen  anregen. 

Li  sehr  seltenen  Fällen  scheinen  auch  von  den  Lebervenen 
aus  Entzündungserreger  den  Zugang  zur  Leber  gewinnen  zu  können, 
was  V.  Frerichs,  Cohn  und  neuerdings  noch  Heller  experimentell  nach- 
zuweisen versucht  haben  Es  würden  demnach  die  betreffenden  Massen, 
der  Schwere  folgend,  aber  entgegen  der  Richtung  des  Blutstromes, 
durch  die  untere  Hohlvene  direct  in  die  Venae  hepaticae  hinein- 
gelangen. Begreiflicherweise  muss  dieser  Vorgang  dann  besonders 
begünstigt  werden,  wenn  der  Blutdruck  in  der  Cava  inferior  ein 
ungewöhnlich  niedriger  ist.  Auf  dem  angedeuteten  Wege  würde  sich 
die  Genese  solcher  Leberabscesse  erklären,  bei  welchen  der  primäre 
Entzündungsherd  in  der  Körperperipherie  sitzt. 

Erfahrungsgemäss  geben  mitunter  unbedeutende  Wunden  zur 
Entwicklung  einer  eiterigen  Hepatitis  Veranlassung,  z.  B.  Panaritien, 
Aderlasswunden .  vor  Allem  Knochenwunden.  Dass  gerade  letztere 
besonders  gefahrlich  sind,  scheint  darin  begründet  zu  sein,  dass  die 
in  der  spongiösen  Substanz  der  Knochen  gelegenen  Venen  eines 
Collapses  nicht  fähig  sind,  daher  nach  vorausgegangener  Verletzung 
zu  Thrombenbildung  besonders  neigen  und  somit  ungewöhnlich  oft 
Quellen  für  embolisches  Material  abgeben.  Daraus  erklärt  es  sich 
auch,  dass  sich  relativ  häufig  im    Anschluss   an  Sohädelverletzungen 
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I^ebcraLacesae  entwickeln.  Von  einer  „Sjonpathie"  zwischen  Schädel 
nnd  Leber,  an  welche  die  Alten  fest  glaubten,  kann  keine  Rede  sein, 
wenn  anch  noch  in  neuester  Zeit  BeobeLchtungen  mitgetheilt  worden 
sind,  in  welchen  Icii'hte  Verletzungen  der  Schädelknocheii,  angeblich 
ohne  Thrombenbildung,  zu  Leberahscess  führten. 

Bei  peripheren  Entzllndtiu^alierdeu  giobt  oa  jedcwh  noeb  dnen  anderen 
Wepr.  auf  welchem  Kntzünduofrserreger  einen  Zugang  zur  Leber  zo  gewinnen 
vermögen.  Ee  ist  dies  das  GefäSBBystem  der  Lungen.  Vi>a  der  KSrper- 
peripherie  ans  werden  die  Entzflndmigaproducto  zuerst  unter  Vemiiltlnog 
der  Hohlveuen  dem  rechten  Herzen ,  dsnn  diireh  die  Fulmonalarterie  den 
Lungen  zugetragen  und  erzengea  zunSchat  in  letzteren  secundftre  EdUUd- 
dnngen.  Von  hier  l<Jaen  aich  aber  von  Neuem  Tbeile  los,  gelangen  durch 
die  Lungenvenen  zum  Unken  Herzen  nrnj  dnrfh  die  Aorta  nnd  Lebentrterie 
zur  Leber  selbst.  Bejtreifl  ich  erweise  wird  man  diesen  Entsteh  naganradof 
nur  dann  für  wabraeheiulich  halten  dürfen,  wenn  Lungen-  und  LeberabweeM 
neben  einander  bestehen.  Fehlen  enitere,  so  ersoheint  es  wenig  plausibel. 
daas  Entztlndungaerreger  die  Lungencapi Itaren  passirt  haben  sollten,  um  eni 
in  den  Loh ercapi Ilaren  stecken  zn  bleiben,  tüer  muss  entweder  der  zuenl 
geachildcrte  Entstehungamodua  an«%ni>miuen  werden,  oder  ea  wäre  vielleJcbt 
für  manche  seltenen  Fülle  denkbar,  dass  djrecte  Verbindungen  zwisch»» 
kleinen  Lungenarterien  und  Lungenvoneu  ( 0,  Weber)  den  Transport  corpns- 
culilrer  Elemente  aus  peripheren  Venen  zum  linken  Herzen  nnd  zur  Leber 
vermittelten. 

Virchow  hat  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  sieh  in  manches 
Fällen  im  Vorlauf  von  peripheren  Eiterungen  marantische  Thromben  in  dem 
Plexus  vesicalis,  PI.  proatatious  oder  PL  uterinus  bilden,  daäs  dieaelben  nnwr 
dem  Binfluase  von  pyaemischeu  und  septiea emiseben  Vur^Angen  selbst  luaÜfne 
Eigenschaften  gewinnen,  und  dasa  Theile  von  ihnen  losgelöst  würden .  in 
die  Leber  gelan^n  und  hier  secundftr  Entzflnduugen  anregten.  JedenEiIU 
musa  man  deu  genannten  GeHsagebteten  bei  Seotionen  peinliehate  Aufmert- 
samkeit  zuwenden,  wenn  man  Leherabscessen  begegnet,  deren  Geneso  unklar 
KU  sein  scheint. 

Unter  den  verschiedenen  Canal  Systemen,  welche  die  Lebersubstaaz 
durchziehen,  bleibt  noch  eines  zu  erwähnen  übrig,  von  welchem  not 
ebenfalls  eine  eiterige  Hepatitis  hervorgerufen  werden  kann,  nänilieb 
das  Gallengangssystem.  Beispielsweise  sind  eingeklemmte  Gallen- 
steine oder  Ascariden,  welche  vom  Darm  aus  in  die  Gallengänuie 
liineingewandert  sind,  im  Stande,  Entzündung  nnd  Eiterung  zu^bl 
an  den  Gallengangswandungen  nnd  dann  im  l>enacbbarteii  Le!i*r 
parenchym  zu  erzeugen.  Nach  Einigen  soll  sogar  einfache  Gallen- 
stase  in  Folge  von  Katarrh  der  Gallenwege  die  gleiche  "Wirkung 
ausüben  können.  Mitunter  kommt  es  gewisaermaassen  erst  auf  Um- 
wegen zu  eiteriger  Hepatitis,  wobei  bei  Ulcerationsprocessen  an  dw 
Wand  der  Gallengänge  die  abfiibrenden  Blutgefässe  den  Transpott 
von  Entzündungserregern  zur  Leber  übernehmen. 

Zuweilen  tritt  eiterige  Hepatitis  als  Complicatiort  zu  anderen 
Leberkrankbeiten  hinzu.  Beispielsweise  können  Tuberkel  nnd 
Eohinococcen  vereitern  und  in  weiterer  Umgebung  seeundäre  Eitf 
rungsprocesse  erzeugen. 

In  anderen  Fällen  entsteht  eiterige  Hepatitis  von  benach- 
barten Organen  unmittelbar   fortgepflanzt.    Dergleichen 
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findet  man  hei  zerfallenden  Geschwüren  und  Krebsen  der  Magen- 
wand, welche  nach  vorangegangener  Adhaesion  zwischen  Magen  nnd 
Lel>er  auf  das  Lebergewebe  übergegriffen  haben. 

Brvuiinii  iialim  Bogar  fiVlsi-lilk'herwei-e  nn,  iJiiss  den  niciston  FSIlen  von  eiteriger 
Hepatitis  eins  Giistero-Eiiteritis  mi  Grnniie  liege. 

Es  bleibt  aber  nooh  eine  Reihe  von  Fällen  übrig,  in  welchen 
keines  der  im  Vorausgeh  enden  aufgefiibrten  aetiologischeii  Momente 
nutritFt,  und  für  welche  also  ein  Verständniss  fiir  die  Gendse  der 
Leberentziindung  noch  ganz  und  gar  mangelt,  —  spontaner  Lebe r- 
absceas.  Dergleichen  kommt  bei  nns  beträchtlich  seltener  als  in 
den  Tropen  vor.  Zwar  hat  namentlich  Huiid  gemeint,  dass  die  in 
den  Tropen  weit  verbreitete  endemische  Ruhr  als  primäre  Infections- 
qnelle  anzusehen  sei,  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
er  den  Thataachen  Gewalt  angethan  bat. 

Immer  und  immer  wieder  b'^timt  winl,  ilas-i  in  dr>n  Tropen  namentlich  zngeroiste 
Europiter  häutig  an  l.eberabsrMur  erkronken,  während  Elngeborenu  viclfiirk  verschimt 
bleiben.  Man  bat  dies  damit  in  Zusumnienhang  gebracht,  äme.  der  EnrniAer  seine  Sitten 
beibehält,  numentüch  Fleisch  und  cMkaholicu  reichlich  geniesat,  während  der  Eingeborrne 
Dur  massig  lebt  und  gewöhnlich  beTauachenden  Gutränken  abhold  iat.  SacAi  hat  gemeint, 
dass,  während  in  gemäagigten  Broiten  Hberreicher  AlkuholgonnsB  eine  chronische  Leber- 
enlEftndnng  hervorztirnFen  pHcgt,  dieselbe  Schädlichkeit  in  den  Tropen  gerade  eine  aeale 
Hepatitis  erxeagt.  Jedenfalls  lassen  sich  klimstiiohe  Einflüsse  nicht  von  der  Hand 
weisen.  ~  In  der  nnserem  Spätsommer  entsprechenden  Jahreszeit,  wenn  heissen  Togen 
tiDgewöhalii^h  kalte  Nächte  folgen,  kommt  es  iu  den  Tropen  erfahrangsgemäu  am 
hänfigston  xor  Entwicklung  einer  Hepatitis  suppurativa.  Anch  tellnriache  E^nHUsse  sind 
nachweiabar,  well  i(erado  ganz  bestimmte  iropiscbe  Landstriche  wegen  des  hHuflgen  Vor- 
kommens von  I  eberabscess  berBchtigt  sind.  Möglicherweise  leistet  Malaria  dar  Ent- 
Btehuug  von  LehercntEllndung  Vorschob. 

n.  Anatomische  Veränderangea.  Eiterige  Hepatitis  führt  zur 
Bildung  von  circumscripten  Eiterherden  in  der  Leber,  zu  Leber- 
abacess.  Dieselben  liegen  bald  an  der  Oberfläche,  bald  in  der  Tiefe 
des  Organes  und  treten  entweder  vereinzelt  oder  multipel  auf.  Sie 
kommen  häufiger  im  rechten  als  im  linken  Leberlappen  vor  ^^nach 
Hiirpel  ■=  ;-iO :  1).  Zuweilen  trifft  man  bis  vierzig  Abacesse  uud 
eelbst  noch  mehr  in  der  Leber  an.  während  in  anderen  Fällen  nur 
ein  einziger,  aber  dann  meist  ein  grüaserer  Abscess  besteht.  Gerade 
die  in  den  Tropen  vorkommende  eiterige  Hepatitis  zeichnet  sich  da- 
durch aus,  daaa  man  es  in  der  Regel  mit  einem  einzigen  grossen  Eiter- 
herde zu  thun  bekommt. 

Der  Umfang  der  Eiteransammlungen  unterliegt  grossen  Schwan- 
kungen. Durch  seh  nittliih  sind  sie  haselnuas-  bis  wallnussgross,  doch 
begegnet  man  vielfach  kleineren  und  dann  auch  beträchtlich  grösseren 
AbBcessen.  So  liegen  nicht  wenige  Beobachtungen  vor,  in  welchen 
ein  Abseesa  den  Umfang  eines  Kindskopfes  erreicht  hatte.  Einen 
Leberabscess  von  ungewöhnlich  grossem  Volumen  beobachtete  Toman 
in  Liverpool;  die  Höhle  fasate  IS  Pfunde  Eiters.  Begreiflicherweise 
geht  in  Abscesaen  von  so  beträclitlichem  Volumen  der  gröaste  Theil 
eines  Leherlappens,  mitunter  der  grössere  Theil  der  Gesanimtleber  auf. 

Der  Eiter  stellt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  pus  bonum  et 
laudahile  dar.  Haben  Abscesse  längere  Zeit  bestanden,  so  nehmen  sie 
mitnnter  einen  stechenden,  ammoniakaliachen ,  seltener  einen  foetiden 
Gemch  an.  In  älteren  Abscesaen  wandelt  sich  nicht  selten  die  grüne 
£iterfarbe  in  ein  weiuhefefarbenes.  braungelbes  oder  cbokoladefarbenes 
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Colorit  nm.  welches  durch  Beimischung  von  Galle  zum  Eiter  ?i^H 
standen  ist.  Auch  kommt  es  in  seltenen  Fällen  zur  Eröffnung  ^^M 
Blutgefässen  in  die  Abscesshöhle.  so  dass  ihr  Inhalt  baemorrhagta^| 
verfärbt  wird.  ^M 

Bei  mikroskopischer  Untersuchnng  des  Eiters  Hairt  mno  ndlV 
RUflUIlig  viele  Fetttropfen,  bo  da»s  der  Eiter  emulKiocaarligc  BeschaRenheit  bcaiM. 
Die  Hauptma^e  dea  Fluidani.s  aind  Eiterkrirpercheo ,  von  welchen  sich  jedoch  visle  im 
ZiwUnde  mehr  oder  minder  voreeauLritUner  Verfettung  oder  fettigen  Zerfalles  banden. 
Dunubcn  trilTt  mun  Vömigen  Detritoi  nn ,  von  welchem  es  aber  nicht  EveilelWl 
sein  kann ,  dasa  er  llieilwciaa  ans  SpoUpilxni  besteht.  —  Mitunter  atosst  man  snf  «r- 
einaelto  oder  grnppenßrmijt  auwmEieiiliegendfl  Lebi-reellen ,  welche  tbeilweU«  «tut 
verfettet  sind.  Auch  habe  ich  in  einer  Beobachtung  Ciiolestearintafeln  Im  Ateccssinliilte 
ungeti'olTen. 

Die  Wandungen  des  Abscesaes  sind  in  frischen  Fällen  nneben. 
zerklüftet,  flottirend  und  l'etzig.  Zuweilen  findet  man  auf  ihnen 
einen  rahmigen,  krümeligen,  käsigen  Beschlag.  In  älteren  Fällen 
kommt  es  zur  Abkapselung  des  Abscesses,  offenbar  das  Resultat 
einer  entzündlichen  interstitiellen  Bindegewebswucherung.  Die  bind>^- 
gewebige  Hülle  zeigt  oft  geschichteten  Ban  und  gewinnt  mitunter 
nach  längerem  Bestehen  knorpelbarte  Consistenz.  ZnweUen  münden 
in  sie  quer  abgeschnittene  Gallengänge  ein.  Die  zunächst  gelegenen 
Blutgefässe  sind  meist  nbliterirt ,  obscbon  /ri'i/if  neuerdings  eine 
Beobachtung  beschrieb,  in  welcher  aus  einem  Aneurysma  auf  der 
Innenwand  eines  Leberabscesaes  eine  heftige  Blutung  mit  Durchbrncii 
in  den  Magen  auftrat. 

Das  dem  Abscesae  zunächst  gelegene  Lebergewebe  erscheint 
meist  autfällig  fahl,  mürbe  und  erweicht.  Lepido-thioti  beobachtet« 
einen  sehr  seltenen  Fall,  in  welchem  die  gesammte  Leber  amyloid 
entartet  war. 

Das  Volumen  der  Leber  kann  bis  um  das  Doppelte  zn^p- 
nnmmen  haben. 

Die  GaUengänge  erscheinen  nicht  selten  erweitert ;  zuweilen 
findet  sich  in  ihnen  stellenweise  fibrinöses  Exsudat.  Bei  Abscessan 
der  unteren  Leberoberfläche  kann  eine  allgemeine  Erweiterung  H« 
Gallengangssystemes  dadurch  hervorgerufen  sein,  dasa  der  Abscess  den 
Huctua  eholedochus  und  Ductus  hepaticus  comprimirt  und  verlegt. 
Eine  ähnliche  Veränderung  kann  auch  die  Pfortader  erleiden,  woraus 
gich  Ascites  und  Milzschwellung  ergeben. 

Hat  man  es  mit  oberflächlich  gelegenen  Leberabsceasen  zu  tliun. 
so  nimmt  meiat  der  seröse  Lebernberzug  an  der  Entzündung  Theü, 
und  es  kommt  dadurch  —  man  muss  oft  sagen  glücklicherweise  — 
eine  Verwachsung  mit  benachbarten  Organen  zu  Stande;  denn  da 
die  Abacesse  Neigung  haben,  sich  zu  vergrössem  und  dnrohzubrecben 
ao  würde  sich  der  Eiter  ohne  vorausgegangene  Adhaesionen  frei  in 
den  Peritonea Iraura  ergiessen  und  durch  Pertbrationaperitonitis  schnell 
tödten.  So  aber  kann  der  Durchbruch  theüs  aufgehalten .  theile  i" 
andere  Hohlorgane  abgelenkt  und  dadurch  in  seiner  GefährlicUli'eit 
abgeschwächt  werden.  Eiterdurchbruch  kann  eintreten  in  Magen.  Colon 
oder  Duodenum,  selten  in  das  rechte  Nierenbecken,  er  kann  erfoljjrai 
nach  vorausgegangener  Perforation  des  Zwerchfelles  in  die  Pleura- 
oder  in  die  Pericardialböhle,  Bahnt  sich  der  Eiter  in  den  Tbnraxranm 
einen  Weg,  so  kommen  nicht  selten  Verklebungen  zuischen  Pleura 
pulmonalis  und  PI.  parietalis  zu  Stande  und    der  Eiter   gelangt  aas 
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der  Leber  nicht  in  die  Pleurahöhle,  sondern  in  die  Lungen  und 
Bronchialwege.  Auch  kann  ein  Leberabscess  den  Zugang  zu  der 
Pfortader,  zur  Vena  cava  inferior  oder  zu  den  Lebervenen  gewinnen. 
Zuweilen  dringt  er  in  grössere  Gallengänge  oder  in  die  Gallenblase 
ein  und  wird  durch  diese  zum  Darm  abgeführt.  Endlich  kann  ein 
Durchbruch  durch  die  Bauchdecken  erfolgen ,  bald  direct ,  bald  auf 
dem  Umwege  ausgedehnter  Fistelbildung,  so  dass  der  Eiter  in  der 
Achselhöhle,  in  der  Inguinalbeuge  oder  noch  tiefer  zum  Vorschein 
lunnmt.  Zu  den  Ausnahmen  gehört  es ,  wenn  er  längs  des  Ligamen- 
"tum  teres  zum  Nabel  den  Weg  findet  und  sich  durch  letzteren  nach 
aussen  ergiesst. 

Dass  in  vielen  Fällen  der  Eiterdurebbruch  eine  Art  von  Heilungg- 
lOTgsng  darstellt,  bedarf  keiner  weiteren  Auseinandersetzung,  doch  wollen 
wir  ausdrücklich  hervorheben,  dass  einer  Ausheilang  nicht  selten  dadurch 
Sehwierigkeiten  erwachsen,  dass  sich  die  Abscesswände  ihrer  Starrheit  wegen 
nicht  nähern,  so  dass  für  sehr  lange  Zeit  Fistel-  und  Eiterbildung  bestehen 
bleiben.  In  sehr  seltenen  Fällen  finden  gangraenöse  Veränderungen  im  Abscess 
statt,  wenn  Luft  Zugang  zu  ihm  gefunden  hat. 

Tritt  ein  Eiterdurchbruch  nicht  ein,  was  namentlich  bei  central 
gelegenen  Leberabscessen  vorkommt,  so  können  sich  gewisse  Um- 
wandlungen ausbilden,  welche  man  als  mehr  oder  minder  vollkom- 
mene Ausheilungsbestrebungen  anzusehen  hat.  Dahin  gehört  die  bereits 
besprochene  Abkapselung  des  Abscesses ,  welche  einer  ungehinderten 
Ausbreitung  der  Eiterung  Ziel  setzt.  Späterhin  gesellen  sich  dazu 
Eindickung  und  Verkäsung  dos  Eiters ;  auch  findet  häufig  eine  Ver- 
kalkung der  verkästen  Materie  statt.  Bei  kleineren  Abscessen  ge- 
schieht mitunter  eine  Art  von  Ausheilung  in  der  Art,  dass  man  es 
mit  einer  geschrumi)ften  und  eingesunkenen  Narbe  zu  tliun  bekommt, 
in  deren  Innerem  man  einen  verkreideten  Kern  antrifft,  doch  muss 
man  sich  hier  vor  Verwechslungen  mit  syphilitischen  (gummösen) 
Veränderungen  bewahren.  Beträchtlich  seltener  als  JZindieknng  und 
Verkalkung  findet  eine  cystoide  Umwandlung  des  Abscesses  statt, 
Wobei  der  Eiter  seine  eiterige  Beschaffenheit  verliert  und  eine  mehr 
dänne  coUoide  Qualität  annimmt,  v.  FrericJis  beobachtete  in  einem 
f^alle  Gangraenescenz. 

Ist  die  Entstehung  eines  Leberabscesses  die  Folge  einer  pyae- 
tnischen  oder  septicaemischen  Infection ,  so  kommen  vielfach  auch 
noch  in  anderen  Organen,  vor  Allem  in  den  Lungen,  Absoesse  vor, 
ja!  nach  Erfahrungen  von  Klebs  und  Waldeyer  stellen  sich  bei 
Pyaemie  und  Septicaemie  Lungenabscesse  sogar  häufiger  als  Leber- 
abscesse  ein.  Mehrfach  sind  Hirn-  und  Leberabscess  neben  einander 
gefnnden  worden. 

Gerade  pyaemische  Leberabscesse  gewähren  eine  sehr  günstige 
Gelegenheit,  um  die  allmälige  Bildung  von  Abscessen  mit  Hilfe 
des  Mikroskopes  zu  verfolgen.  Die  ersten  Veränderungen  bestehen  in 
Anfiillung  von  Capillaren  der  Leberläppchen  mit  Spaltpilzen.  Die- 
selben wuchern  sehr  schnell,  thrombosiien  gewissermaassen  die  Blut- 
gefässe und  üben  auf  die  benachbarten  Leberzellen  theils  Druckwirkun«:;, 
vor  Allem  aber  chemische  Schädlichkeiten  aus.  Die  Lol)erzellen  triil)en 
sich  kömig,  ihr  Keni  verschwendet,  es  machen  sich  die  Erscheinungen 
von  Coagulationsnecrose  an  ihnen  bemerkbar   und   schliesslich    gehen 
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sie  ganz  zu  Grande.  Es  kommt  jetzt  erst  eine  eigentliehe  Eiterbildung 
hinzu,  wobei  aus  den  gröberen  Blutgefässen  mehr  oder  minder  reich- 
lich farblose  Blutkörperchen  austreten. 

Nach  Holm  sollen  sich  auch  die  Leberzellen  an  der  Bildung  von  EiterkOrpercben 
betheiligen,    nach    Anderen    Eiterkörperchcn    ans   den    Bindegewebgzellen    der    Inter- 
stitien  hervorgehen.  De  Gennes  <5r*  Kirmisson  wiesen  in  dem  Eitei  Diplococcen  und  Strepto- 
coccen nach,  doch  genfigen  ihre  Angaben  nicht  gegenüber  strengen  bacteriologischcn  An— 
lordemngen.    Kariulis  gewann  aus  dem  Eiter  bei  Leberabscess  Staphylococcus  pyogrne!4s> 
aureus  et  albus,   Bacillus  pyogenes  foetidus   und   in   Fällen,   in   denen   Dysenterie  zil^^ 
Bildung  von  Leberabscess  Veranlassung  gegeben  hatte,  auch  Amöben,  die  nach  Kartuir^^^ 
die  Ursachen  der  Dysenterie  sein  sollen.  Genaueres  darüber  vergl.  Bd.  IV,  Abschnitt  Buhr'  - 

Der  ursprüngliche  Herd  ist  lobulär  oder  in  Bezug  auf  Gröss^^ 
miliar.  Erst  durch  Zusammenfliessen  von  benachbarten  Herden  ent — 
stehen  grössere  Eiteransammlungen.  Auch  dann,  wenn  es  bereites 
zur  Bildung  grösserer  Abscesse  gekommen  ist,  findet  häufig  nod^ 
eine  weitere  Confluenz  von  benachbarten  Herden  statt,  wesshalb  der— 
Binnenraum  der  Abscesse  zahlreiche  sinuöse  Ausbuchtungen  darzu — 
bieten  pflegt. 

m.  Symptome.  In  nicht  zu  seltenen  Fällen  kommt  Leberabscess 
als  zufalliger  Leichenbefund  vor,  —  latenter  Leberabscess. 
Die  Patienten  gehen  durch  eine  intercurrente  Krankheit  zu  Grunde, 
ohne  jemals  krankhafte  Störungen  von  Seiten  der  Leber  dargeboten 
zu  haben. 

In  anderen  Fällen  verbirgt  sich  Leberabscess  hinter  den  Er- 
scheinungen einer  Febris  intermittens.  Am  häufigsten 
täuscht  er  die  Symptome  einer  Intermittens  quotidiana  vor.  Die 
Fieberparoxysmen  wiederholen  sich  zu  bestimmter  Tageszeit  und 
verlaufen  typisch  unter  Frost ,  Temperatursteigerung  und  Schweiss- 
bildung.  Die  Gefahr  einer  Verwechslung  ist  namentlich  dann  gross, 
wenn  die  Patienten  in  Folge  von  überstandener  Malaria  einen  Milz- 
tumor zurückbehalten  haben,  oder  wenn  eine  pyaemische  Infection 
die  Entwicklung  eines  frischen  Milztumors  begünstigte. 

Bei  manchen  Kranken  bekommt  man  es  mit  dem  ungefähren 
Bilde  eines  schweren  Abdominaltyphus  zu  thun,  so  mit 
hohem  Fieber,  benommenem  Sensorium,  Auftreibung  des  Leibes,  roseo- 
lösen  Flecken,  Milztumor,  Durchfall.  Delirien,  gegen  das  Lebens- 
ende oft  mit  allgemeinen  Convulsionen  oder  mit  einzelnen  Muskel- 
zuckungen. 

Auch  begegnet  man  mitunter  Krankheitsbildern ,  welche ,  fistUs 
man  die  Untersuchung  der  Lungen  verabsäumt  hat,  den  Verdacht 
einer  bestehenden  Lungenschwindsucht  nahe  legen,  woher  sie  die 
Alten  auch  als  Hepatophthisis  benannten.  Die  Patienten  magern 
mehr  und  mehr  ab ,  werden  blass ,  bekommen  Fröste ,  klagen  über 
Nachtschweisse  und  gehen  schliesslich  unter  hektischen  Erscheinungen 
zu  Grunde. 

In  einer  anderen  Reihe  von  Fällen  müssen  auffällige  Vor- 
kommnisse auf  das  Bestehen  eines  Leberabscesses  hinweisen.  Dahin 
gehören:  plötzliches  eiteriges  Erbrechen,  Eiterabgang  durch  Stuhl 
oder  Harn,  eiteriger  Auswurf,  imvermuthete  Entwicklung  von 
Empyem  oder  Pericarditis,  Durchbruch  von  Eiter  durch  die  Baueh- 
decken  u.  s.  f. 


In   Fällen ,    in    welchen    die    Symptome    mögliohst    vollständig 
beiaammen  sind ,    gestaltet    sich    das  Krankheitabild   etwa  folgendei'- 


Das  Leber  Volumen  erscheint  vergrössert.  Nach  Sachs  soll 
dabei  am  häufigsten  die  »bere  Lebergrenze  nach  oben  rücken.  Es 
sind  Beobachtungen  bekannt,  in  welchen  die  Leberdämpfimg  bereits 
anter  der  zweiten  rechten  Rippe  den  AnCang  nahm.  Dabei  betont 
V,.  Frericks ,  dass  das  HinaufriiAen  der  Lebergrenze  in  der  Regel 
nicht  gleichmässig  stattfindet ,  sondern  dass  man  auf  der  vorderen 
Thoraxfläche  convexe  Hervorragungen  herauspercutiren  kann,  welche 
mit  ihrer  Convexität  nach  oben  gerichtet  sind,  ein  Umstand,  welcher 
für  die  DifFerentialdiagnose  von  hohem  Werth  ist.  Man  niusa  dazu 
freilich  die  obere  Dämpfungsgrenze  der  Leber  an  mögliehst  vielen 
und  nahe  neben  einander  gelegenen  Punkten  percuasorisoh  bestimmen. 
In  anderen  Fällen  findet  eine  Vergrösserung  der  Leberdärapfung  vor- 
nehmlich oder  gar  ausschliesslich  nach  unten  statt ,  ja !  es  kann  die 
Leber  bis  znm  Dannbeinstachel  hinabreichen. 

Bei  beträch  1J  icher  Lebervergrössernng  erscheint  das  rechte  Hypo- 
chondrinm  mehr  oder  minder  stark  her  vorgewölbt.  Die  unteren  Inter- 
coatalräume  der  rechten  Thoraxseite  sind  verengt,  die  unteren  Rippen 
emporgehoben,  mitunter  gelingt  es  den  unteren  Leberrand  als  seichte 
Furche  zu  erkennen  und  seinen  respiratorischen  Verschiebungen  mit 
dem  Auge  zu  folgen.  Auch  hat  man  in  einzelnen  Fällen  beträchtliche 
Erweiterung  der  epigastrischen  Venen  beobachtet. 

Erheblich  wichtigere  Resultate  als  die  Inspection  liefert  in  nicht 
seltenen  Fallen  die  Palpation  der  Leber.  Man  achte  dabei  auf  die 
Abgrenzung  des  unteren  Leberrandes,  welchen  man  bald  ausserordent- 
lich deutlieh  herauszutasten  vermag,  mitiinter  aber  nur  daran  erkennt, 
dass  sich  ein  vermehrtes  Reaistenzgeflihl  in  der  Lebergegend  un- 
gewöhnlich tief  nach  abwärts  verfolgen  läsat. 

Besondere  Bea<;htnng  erfordert,  der  Umstand,  wenn  sich  circum- 
scripte  Schmerzhaftigkeit  in  der  Lebergegend  zeigt.  Zuweilen 
kann  mau  dieselbe  gewissermaassen  aus  der  Tiefe  hervorlocken,  wenn 
man  percussorisch  palpirt.  Mitunter  ist  zwar  die  gesammte  Leber 
drackerapfindlieh .  aber  umscliriebene  Stellen  zeichnen  sich  durch 
grössere  Schmerzhaftigkeit  aus.  Auch  erzeugt  zuweilen  Druck  in  die 
Lebergegend  consensuellen  Schmerz  in  der  rechten  Schulter  oder 
Hustenreiz  (Leberhusten). 

Für  die  Diagnose  sehr  werthvoU  ist  ea,  wenn  sich  Promi- 
nenzen in  den  Zwischenrippenräumen  oder  unter  den  Eauchdecken 
erkennen  lassen,  welche,  so  lange  keine  Adhaesionen  mit  den  Bauch- 
Wandungen  bestehen ,  ebenfalls  respiratorische  Versehieblichkeit  be- 
sitzen. 

Mit  das  wichtigste  Zeichen  eines  Lebei-abscesses  ist  der  Xach- 
weis  einer  fluctuirenden  Hervorragung. 

Hat  sich  oberhalb  eines  Leberabscesses  Perihepatitis  ausgebildet, 
60  können  fühlbare  Reibegeräusche  auftreten.  Zugleichstellen 
dieselben  daa  einzige  auscnltatoriache  Phaenomen  dar,  welches  in  Be- 
tracht kommt. 

Zuweüen  begegnet  man  einer  ungewöhnlich  stai'ken  Spannung 
des  Musculus  rectus  abdominis  dexter.  Dieselbe  scheint  auf 
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reflectorischem  Wege  durch  etwaigen  Leberschmerz  veranlasst  zu 
werden,  obschon  v.  Bamberger  die  Meinung  vertreten  hat,  dass  sie 
eine  Folge  der  Lebervergrösserung  ist. 

In  die  Gruppe  der  bisher  besprochenen  localen  Veränderungen 
bei  Leberabscess  gehört  noch  der  Icterus.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  fehlt  er  freilich,  oder  er  entsteht  erst  in  späterer  Zeit,  wenn 
die  Abscessbildung  beendet  ist,  und  kann  die  Folge  eines  Druckes 
des  Abscesses  auf  benachbarte  Gallengänge,  von  Katarrh  oder  fibri- 
nöser Entzündung  in  den  letzteren ,  von  Compression  des  Ductus 
choledochus  oder  D.  hepaticus  von  Seiten  eines  an  der  Leberconcavität 
gelegenen  Leberabscesses  oder  bei  Pyaemie  Zeichen  einer  allgemeinen 
Infection  sein. 

Subjective  Beschwerden  können   vollkommen  fehlen.    In 
anderen  Fällen    wird    über  Gefühl    von  Völle  und  Spannung  in  der 
Lebergegend  geklagt,  Folgen  der  durch  das  vermehrte  Lebervolumen 
behinderten    Zwerchfellsbewegungen    und    einer    erhöhten    Spannung 
der  Leberkapsel.  Zuweilen   artet   das  Spannungsgefühl  in  wirklichen 
Schmerz  aus.  welcher  bald  mehr  oberflächlich,  bald  mehr  in  der  Tiefe 
sitzt  und  häufig  als  klopfend  oder  hämmernd  beschrieben  wird.  Nicht 
selten  findet  eine  Ausstrahlung  des  Schmerzes  in  die  rechte  Schulter 
und    in    den    rechten  Arm    statt,  Erscheinungen,    welche  durch  den 
Nervus  phrenicus  vermittelt  werden,  welcher  die  Leber  beschickt  und 
zugleich  im  Bereich  des  vierten  Cervicalnerven,  von  welchem  er  ent- 
springt, Schulteräste  abgiebt  (v.  Luschka),  In  einer  Beobachtung  soll 
sich  sogar  an  den  Schulterschmerz  Atrophie  des  Musculus  deltoideus 
angeschlossen  haben. 

Nach  Aftttesley  stellt  sich  Schulterschmerz  nur  dann  ein,  wenn  der  Abscess  anf 
der  Leberconvexität  pelejren  ist.  Anch  will  man  bei  Absecss  im  linken  Leberlappen 
gerade  linkascitigen  8chnlterschmerz  beobachtet  haben. 

Nicht  selten  begegnet  man  der  Klage  über  Schlaflosigkeit  und 
Appetitmangel ;  auch  fällt  mitunter  die  sehr  deprimirte  Stimmung  auf. 

Von  vielen  Kranken  wird  über  Athmungsnoth  geklagt 
Oifenbar  hat  man  dieselbe  auf  Beliinderung  der  Zwerchfellsbewegungen 
und  auf  Compression  der  Lungen  von  Seiten  der  vergrösserten  Leber  zu 
beziehen.  Begreiflicherweise  wird  die  Dyspnoe  zu  gefahrvoller  Höhe 
anwachsen ,  wenn  intercurrente  Bronchokatarrhe  oder  Pleuritis  oder 
Pericarditis  hinzutreten. 

Das  Verhalten  der  Körpertemperatur  ist  wechselnd.  Die 
Krankheit  kann  vollkommen  fleberlos  verlaufen;  in  anderen  Fällen 
stellt  sich  ein  continuirliehes  oder  remittirendes.  ein  hektisches  oder 
intermittirendes  Fieber  ein,  dessen  Höhe  bis  4P  C.  und  darüber  hinaus 
betragen  kann.  Oft  treten  Fröste  und  Schüttelfröste  auf:  auch 
Schweisse  mit  ihren  Folgen  auf  die  Haut  (Miliaria ,  Pityriasis  tabe- 
scentium,  Defluvium  capillorum)  kommen  vor.  Der  Puls  ist  meist  un- 
gewöhnlich fre(|iient,  klein  und  weich. 

Die  Ernährung  leidet  meist  in  beträchtlichem  Grade.  Die 
Haut  verliert  das  Fettpolster;  die  Musculatur  wird  dünn  und  welk 
und  die  Knochenkanten  springen  scharf  hervor  und  verleihen  im 
Vorein  mit  der  blassen  oder  gell)lich-wächsernen  Hautfarbe  dem 
Patienien  ein  cachekti.sehes  Aussehen. 

Nach  älteren  Autoren  soll  bei  Lel)eral)scess  nicht  selten  Husten 
(Tussis  hepatica)  vorkommen.  Erl) rechen   und  Aufstossen  wird 
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mdrfach  beschrieben.  Der  Stuhlgang  ist  oft  angehalten,  doch  hat 
man  in  einigen  wenigen  Fällen  Durchfall  und  selbst  blutige  Aus- 
leerungen beobachtet.  Im  Harn  will  man  mitunter  Verminderung 
des  Hamsto£Pgehaltes  nachgewiesen  haben. 

Zuweilen  fiel  eine  besondere  Körperhaltung  auf.  Die  Kranken 
lagen    auf   der  rechten  Seite    und  hielten  den  Oberkörper  nach  vom 

g beugt    und    den   rechten   Oberschenkel    flectirt,    offenbar,    um    die 
kuchdecken   möglichst   zu  erschlafien    und  die  Leber  vor  Druck  zu 
bewahren. 

Kommt  es  zu  Durchbruch  eines  Leberabscesses  nach 
aussen,  so  röthet  sich  die  Haut;  sie  wird  teigig-ödematös  und  fühlt 
sich  heiss  an;  sie  buckelt  sich  mehr  und  mehr  nach  aussen  vor;  sie 
verdünnt  sich  und  platzt,  um  den  Eiter  entweder  allmälig  heraus- 
sickem  oder  in  kräftigem  Strahle  hervordringen  zu  lassen.    Mitunter 

ght  dem  Aufbruche  Blasenbildung  auf  der  Haut  voraus.  Dass  der 
irchbruch  nicht  immer  in  der  Lebergegend  erfolgt,  sondern  dass 
eine  Eitersenkung  bis  in  die  Achselhöhle,  bis  zum  Nabel  und  selbst  bis 
in  die  Inguinalbeugen  stattfindet,  wurde  bereits  erwähnt.  Die  Eiterung 
kann  für  sehr  lange  Zeit,  selbst  für  Jahre,  bestehen  bleiben.  Dabei 
kommen  die  Kranken  mehr  und  mehr  von  Kräften,  um  schliesslich 
marastisch  zu  Grunde  zu  gehen.  Auch  kommt  es  vor,  dass  sich  zeit- 
weise die  Fistel  vollkommen  schliesst,  dann  aber  wieder  aufbricht, 
und  dass  sich  derartige  Vorfälle    über  lange  Zeiträume  wiederholen. 

Bei  Durchbruch  des  Eiters  in  den  Magen  tritt  plötz- 
liches eiteriges  Erbrechen  ein.  Zuweilen  leitet  sich  der  Vorgang  mit 
tagelangem  wiederholtem  Erbrechen  ein,  bis  schliesslich  Eitermassen 
zum  Vorschein  kommen.  In  einer  bereits  erwähnten  Beobachtung  von 
Irvine  zeigte  sich  Haematemesis ;  die  Quelle  der  Blutung  war  eine 
aneurysmatische  Erv^^eiterung  eines  Astes  der  Arteria  hepatica  an  der 
Wand  der  Abscesshöhle. 

Auftreten  von  eiterigem  Stuhl  muss  die  Aufmerksamkeit  auf 
Eiterdurchbruch  in  den  Darm  hinlenken,  wobei  sich  der  Eiter 
bald  einen  directen  Weg  zum  Colon  gebahnt  hat,  bald  erst  unter 
Vermittlung  der  Gallengänge  zum  Duodenum  gelangt.  Beide  Formen 
les  Eiterdurchbruches  sind  gleich  einem  Durchbruche  in  den  Magen 
relativ  günstig,  denn  es  kann  sehr  wohl  spontane  Ausheilung  ein- 
a:«ten.  Manche  Kranke  klagen  bei  Durchbruch  des  Eiters  in  das 
2olon  über  eine  Empfindung,  als  ob  im  Abdomen  Etwas  geborsten  sei. 

Durchbruch  des  Eiters  in  das  rechte  Nieren- 
becken wird  sich  durch  Schmerz  in  der  Nierengegend,  vor  Allem 
aber  durch  eiteriges  Harnsediment  verrathen.  In  einer  von  Huet  mit- 

Ejtheilten  Beobachtung  vermochte  man  im  Hamsedimente  zahlreiche 
eberzellen  nachzuweisen. 

Eiterdurchbruoh  in  dieCava  inferior,  indiePfort- 
Etder  oder  in  die  Lebervenen  führt  unter  Erscheinungen 
innerer  Verblutung  oder  metastatischer  Abscessbildung  in  ^^elen  an- 
deren Organen  den  Tod  herbei.  Bei  Eiterdurchbruoh  in  den  Peritoneal- 
raum  stellen  sich  Zeichen  von  diffuser,  selten  von  oircumsoripier 
Peritonitis  ein,  letzteres  immer  dann,  wenn  der  Eiter  allmälig  nach 
aussen  dringt  und  Zeit  zur  Abkapselung  bleibt. 

Eiohhorst,  SpecieUe  Pathologie  und  Therapie.  II.  4.  Aufl.  25 
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Sehr  gefahrvoll  ist  ein  Eiterdurehbruch  in  das  Peri- 
cardium.  Es  entwickeln  sich  rapid  Zeichen  von  exsudativer  Peri- 
carditis;  Athmungsnoth ,  Beängstigung  und  Herzschwäche  nehmen 
überhand  und  meist  tritt  bald  Exitus  letalis  ein. 

Bei  Eiterdurchbruch  in  die  Pleurahöhle  kommtos 
zu  Erscheinungen  von  Empyem,  bei  Durchbruch  in  die  Lungen 
zu  eitrigem  Auswurf.  Letzterer  gewinnt  oft  putride  Eigenschatten, 
während  er  die  Luftwege  passirt.  Auch  soll  er  nach  ßuäd  inner- 
halb der  Lungen  häufig  eine  braungelbe  oder  chokoladenartige 
Farbe  annehmen.  Auch  Köllner  &  Schlossberger  beobachteten  neuer- 
dings einen  hell-carminrothen ,  zeitweise  hell-rostbraunen  Auswurf, 
welcher  sogar  den  manifesten  Durchbruchserscheinungen  vorausging. 
Zuweilen  bekommt  man  es  nicht  mit  Eiter,  sondern  mit  einem 
schleimigen  Auswurfe  zu  thun,  welchem  mehr  oder  minder  reichlieh 
Eiterballen  beigemischt  sind.  Auch  ist  mehrfach  beobachtet  worden, 
dass  dem  Auswerfen  von  Eiter  solches  von  fast  reiner  Galle  folgle, 
deren  Menge  bis  gegen  einen  Liter  innerhalb  eines  Tages  betragen 
hat.  Meist  gehen  Zeichen  von  Lungeninfiltration  dem  definitiven 
Dui'chbruche  voraus. 

Man  übersehe  nicht,  dass  sich  mitunter  Pleuritis  und  Pericarditis  nicht  in  Folge 
von  Eiterdurohbmch,  sondern  fortgepflanzt  einstellen,  doch  bekommt  man  es  dann  erftb* 
rangsgemäss  meist  nicht  mit  einer  eiterigen,  sondern  mit  einer  serösen  Entzöndnng  zu 
thun.  Eine  Probepunction  wird  also  leicht  die  Verhältnisse  klar  legen. 

Zuweilen  erfolgt  Eiterdurchbruch  zugleich  nach  mehreren  Eich- 
tungen,  entweder  weil  mehrere  Abscesse  in  der  Leber  vorhanden 
sind ,  oder  weil  sich  ein  Abscess  gleichzeitig  nach  mehreren  Rich- 
tungen einen  Ausgang  sucht. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  sehr  schwankend.  Mitunter 
bestehen  nur  wenige  Tage  Krankheitserscheinungen  und  die  Kata- 
strophe findet  einen  schnellen  tödtlichen  Abschluss,  während  sich  in 
anderen  Fällen  das  Leiden  viele  Jahre,  bis  zu  fünfzehn,  hinzieht. 

IV.  Diagnose.  Dass  die  Erkennung  eines  Leberabscesses  trotz 
aller  Sorgfalt  und  praktischen  Erfalirung  unmöglich  wei'den  kann, 
ist  im  Vorausgehenden  ausdrücklich  hervorgehoben  worden. 

Vor  Verwech  slungen  mit  Intermittens  schützt  man 
sich  am  ehesten  dadurch,  dass  man  die  Anwendung  von  Chinin  als 
erfolglos  erprobt. 

Die  Unterscheidung  von  Lungenschwindsucht  er- 
giebt  sich  daraus,  dass  man  Lungenveränderungen  nicht  nachweisen 
kann,  und  dass  im  Auswurfe  elastische  Fasern  und  Tuberkelbacillen 
vermisst  werden. 

Bekommt  man  es  mit  fluctuirenden  Prominenzen  auf  der  Leber- 
oberfläche zu  thun,  so  hüte  man  sich,  Verwechslungen  mit  Echino- 
coccen,  mit  weichen  pseudofluctuirenden  Carcinomen  oder 
Sarcomen  oder  mit  einer  cystischen  Ausdehnung  der 
Gallenblase  zu  begehen.  Bei  Echinococc  achte  man  auf  Hydft- 
tidensch wirren,  bei  Carcinomen  und  Sarcomen  auf  eine  etwaige  Delle 
auf  der  Obei^fläche  der  Prominenzen,  bei  Ectasie  der  Gallenblase  ist 
der  Tumor  bimlormig  und  auffällig  prall  und  gleichmässig  gespannt 
]Man  sollte  aber  niemals  die  Probepunction  mit  feinstem  Troicart  ver- 
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inmen,    deren  XJngefahrlichkeit   für    die  Leber  Lavigerie   auch    auf 
cperimentellem  Wege  nacligewiesen  hat. 

Fluctuirende  Prominenzen  in  der  Lebergegend  können  auch  von 
ner  Tuberculose  der  Rippen  oder  der  Wirbelsäule  oder 
an  einem  Bauchwandungsabscess  herrühren.  Jedoch  lassen 
IIa  diese  Dinge  respiratorische  Verschiebungen  vermissen;  man 
ird  ausserdem  meist  in  den  beiden  ersteren  Fällen  schmerzhafte 
'erandemngen  an  einer  Rippe  oder  an  der  Wirbelsäule  nachweisen 
3nnen.  Um  einen  Leberabscess  von  einem  Bauchwandungsabscess 
1  unterscheiden,  empfahl  Sachs,  eine  lange  Karlsbader  Nadel  in 
sn  fraglichen  Tumor  hineinzustossen.  Hat  man  es  mit  einem  Leber- 
36cess  zu  thun,  so  wird  man  an  dem  Knopf  der  Xadel  respira- 
»rische  Bewegungen  erkennen,  welche  bei  Abscess  in  den  Bauch- 
andungen ausbleiben. 

Die  Gefahr,  Leberabscess  mit  Pleuritis  zu  verwechseln, 
)mmt  dann  auf,  wenn  sich  die  obere  Lebergrenze  ungewöhnlich 
X!h  erstreckt,  doch  ist  bei  Leberabscess  der  Verlauf  der  Dämpfung 
»regelmässig  und  namentlich  ist  die  Dämpfung  vom  meist  höher 
Is  hinten. 

Ein  bemerkenswert  her  diagnostischer  Firthura  widerfuhr  mir  jüngst  bei  einem 
ranken  der  Züricher  Klinik.  Es  handelte  sich  nm  einen  Mann,  der  vor  einigen  Jahren 
den  Tropen  Dysenterie  durchgemacht,  sich  dann  aber  immer  wohl  gefühlt  hatte.  Bei  seiner 
ifnahme  auf  die  Klinik  bot  er  die  Zeichen  eines  rechtsseitigen  Pleuraergusses  dar,  der 
Dten  bis  gegen  die  Spina  scapulae  reichte  und  nach  vorne  fast  in  der  vorderen 
nlUrlinie  endete.  Ich  punctirte  den  Mann  mit  einer  Probespritze  im  zehnten  Inter- 
Btalraume  und  entleerte  Eiter.  Es  wurde  daher  der  Kranke  behufs  Empyemoperation 
f  die  chimrgis(^he  Klinik  verlegt.  Bevor  man  hier  zur  Operation  schritt ,  machte  man 
ch  einmal  eine  Probepunction ,  aber  in  einem  höheren  Intercostalraume  und  entleerte 
ines  Serum.  Man  stand  daher  von  der  Oi)eration  der  Pleuritis  ab.  Als  der  Patient  unter 
nehmendem  Krafteverfall  starb,  fand  sich  ein  umfangreicher  T-eberabscess  des  rechten 
ippens  nahe  dem  hinteren  Leberrande,  der  offenbar  von  mir  bei  der  Probepunction 
troffen  war,  und  daneben  eine  serüse  Pleuritis.  Der  Leberabscess  war  während  des 
ibens  wegen  seiner  vewtcckten  Lage  und  des  Fehlens  jeglicher  hepatischer  Erschei- 
ngen ganz  übersehen  worden. 

Dringen  plötzlich  Eitermassen  auf  irgend  einem  Wege  nach 
issen,  so  muss  man  sicher  sein,  dass  eiterige  Entzündungen  in  den- 
aigen  Organen  nicht  bestehen,  welche  dem  Abscesse  der  Leber  eine 
usgangspforte  eröffneten.  Vor  Allem  wichtig  ist  aber  die  mikro- 
opische  Untei  suchung  des  Auswurfes,  w^elche  meist  im  Eiter  Leber- 
llen  oder  Gallenpigment  wird  erkennen  lassen.  Uebrigens  kann  es 
»rkommen,  dass  man  Eiter  in  der  Leber  vermuthet,  wo  in  Wirk- 
ihkeit  keiner  vorhanden  ist.  Dergleichen  ist  bei  Pyaemie  nicht 
Iten,  wenn  die  Leber  in  Folge  der  Allgemeininfection  vergrössert 
:,  zugleich  aber  auch  icterische  Erscheinungen  bestehen. 

V,  Prognose.  Die  Prognose  bei  Leberabscess  ist  fast  ungünstig 
stellen,  wenn  die  Krankheit  sich  selbst  überlassen,  oder  was  fast 
eichbedeutend  ist,  allein  mit  inneren  Mitteln  behandelt  wird, 
ünstiger  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn  man  operativ  ein- 
•eift.  Ug/ietti  berechnete  neuerdings,  dass  bei  48  nicht  operirten 
ülen  die  Todesziffer  76*4  Procente  betrug,  während  bei  45  Operirten 
e  Mortalität  nur  45  Procente  erreichte,  freilich  noch  immerhin 
dn  glänzendes  operatives  Resultat.  Unter  den  nicht  operirten 
ranken  verlief  das  Leiden  am  günstigsten,  wenn  der  Abscess  in  die 
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Luftwege  durchbrach,   denn   unter  38  solcher  Personen   starben  nur 
14*6  Procente. 

VL  Therapie.  Die  Behandlung  eines  Leberabscesses  gehört  mehr 
zur  Aufgabe  der  Chirurgen  als  zu  derjenigen  der  Internen.  Kann 
die  Diagnose  mit  Sicherheit  gestellt  werden,  so  bleibt  keine  Wahl 
in  den  Mitteln  übrig,  man  lasse  den  Elter  möglichst  bald  nach 
aussen.  lieber  dtis  Operationsverfahren,  ob  Function  und  Aspiration, 
ob  Anwendung  des  Thermocauter,  wie  namentlich  Zancuro  empfiehlt, 
ob  Incision  und  in  welcher  Weise  die  letztere  auszuführen  ist,  dar- 
über belehre  man  sich  aus  chirurgischen  Lehrbüchern.  Heilungen 
nach  Function  und  Aspiration  sind  bekannt,  scheinen  aber  nur  bei 
kleineren  Abscessen  vorzukommen.  Führt  man  die  Incision  aus,  so 
wird  man  oft  gut  thun,  sie  mit  der  Rippenresection  zu  verbinden,  weil 
es  andernfalls  leicht  ähnlich  wie  bei  einem  Empyem  in  Folge  von 
Zusammenziehung  der  Rippen  zu  Eiterstagnation  kommt.  Freilich 
kann  es  dabei  nothwendig  werden,  zuerst  Zwerchfell  und  Pleura- 
blätter zu  durchtrennen,  bevor  das  Messer  den  Leberabscess  erreicht, 
doch  darf  man  dies  kaum  als  Complication  ansehen,  zumal  fast  ohne 
Ausnahme  pleuritische  Adhaesionen  bestehen,  welche  eine  freie  Er- 
öffnung des  Pleuraraumes  selbst  verhindern. 

Mit  intenjcn  Mitteln  kommt  man  keinen  ^Jchritt  weiter.  Wenn  die  Lehrbtirher 
immer  wieder  Mittel  auftuhren,  welelie  eine  Eiterung  verhüten  sollen,  so  bedenke  man, 
dass  man  gar  nicht  im  Stande  ist,  die  Anfänge  einer  eiterigen  Hepatitis  zu  erkennen. 
Blutegel  in  die  Lehergegend  oder  an  den  Aft-er.  Sc^hrÖpfköpfe  in  die  Lebergef^end,  wann« 
Cataplasmen,  Eisblase.  Jodtinctur,  Jodkalisalbe,  Vesiratore,  Quecksilbersalbe,  Calomel 
innerlich,  Abführmittel,  Emetica.  Aqua  regia  u.  s.  f.  sind  daher  Mittel  von  mehr 
theoretischer  als  praktischer  Bedeutung. 

5.  Chronische  interstitielle  Leberentzündung.  Hepatitis  chronica  inter- 

stitialis. 

( Leber cirrhosp.     Leberschrumpfung .      Granularat rophie  der  Leber. 
Chronische  indtirirende  Leberentzündung,     Fibröse  Hepatitis.) 

I.  Aetiologie.  A\'ie  bereits  der  Name  der  Krankheit  andeutet, 
bekommt  man  es  bei  der  chronischen  interstitiellen  Leberentziindung 
mit  einem  chronischen  Entzündungszustande  in  der  Leber  zu  thun, 
dessen  Sitz  im  interstitiellen  Bindegewebe  zu  suchen  ist.  In  Folge 
dessen  nimmt  das  Bindegewebe  der  Leber  an  Umfang  zu  und  breitet 
sich  zum  Theil  auf  Kosten  des  eigentlichen  Leberparenchymes  mehr 
oder  minder  mächtig  aus. 

Jedoch  ist  nicht  jede  Wucherung  des  interstitiellen  Bindegewebes, 
auch  wenn  sie  sich  in  chronischer  Form  ausbildet,  dem  Gebiete  der 
Lebercirrhose  zuzuweisen,  denn  zur  Eigenthümlichkeit  dieser  Krank- 
heit geholt .  dass  sich  die  Bindegewebshyperplasie  in  diflFuser  Weise 
über  «las  ganze  Organ  ausgebreitet  hat.  Audi  unter  den  diffusen 
Bindegewc])swucherungen  werden  nur  jene  nicht  zur  Lebercirrhose 
gerechnet .  welche  sich  nach  längere  Zeit  bestandenen  Stauungen  in 
(len  Lebervenen  entwickeln  und  das  Bild  der  atrophisi'hen  Museatnuss- 
leber  ausmachen.  Französische  Autoren  freilich  sprechen  auch  hier 
von  einer  car<liah»n  Form  der  Lebercirrhose.  Ebensowenig  werden 
umschriebene  Bindegewebswucherungen,  wie  sie  in  der  Leber  als  Ab- 
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kapselungen  von  Krebsen,  Absfiessen  oder  Ecbiiiococeen  zu  beobachten 
sind,  mit  dem  Namen  Lebercirrboee  belegt. 

So  ausserordentlich  häufig  auch  IjebereiiThose  vorkommt,  so 
zahlreiche  unaufgeklärte  Punkte  bietet  sie  noch  immer  dar.  namentlich 
rückaichtlich  ihrer  Ursachen  und  ihrer  anatomischen  Veränderungen. 
Mit  besonderem  Eifer  haben  sich  in  neuerer  Zeit  namentlich  fran- 
zösische Autoren  [^Olivier ,  Hayem ,  Gombault ,  Cornil,  Hanoi  u.  A.) 
nm  die  Erforschung  des  Leidens  verdient  gemacht.  Unter  deutschen 
Arbeiten  aus  neuerer  Zeit  ist  namentlich  der  treftiichen  Unter- 
snchungen  von  Ackermann  zu  gedenken. 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass,  wie  es  sehr 
ve]  schiedene  Ursachen  giebt,  welche  zu  Lebercirrhose  führen,  so  auch 
anatomisch  verschiedene  Formen  vorkommen,  welche  sich  theilweise 
klinisch  durch  gewisse  Besonderheiten  auszeichnen.  Sehr  grosse 
Schwierigkeifen  bieten  sich  der  Forschung  dadurch,  daas  die  reinen 
Formen  seltener  sind  als  die  Mischformen.  Auch  muss  ich  nach  eigenen 
Erfahrungen  hervorheben,  dass  sich  das  mehr  oder  minder  häufige 
Vorkommen  der  einen  oder  anderen  Form  von  Lebercirrhose  nach 
Landern  x\x  richten  scheint,  wenigstens  bin  ich  hier  in  Zürich  häufig 
solchen  Formen  begegnet,  welche  ich  im  nördlichen  Deutschland  ausser- 
ordentlich selten  zu  sehen  bekam. 

Wohl  in  allen  europäischen  Ländern  wiegt  jene  Form  von  Leber- 
cirrhose vor,  welche  man  aetiologisch  als  alkoholische,  oder  anatomisch 
als  portale  oder  atrophische  Lebercirrhose  bezeichnen  kann,  schlechtweg 
Säuferleber  genannt.  Lebercirrhose  gehört  in  erster  Linie  zu  den 
Säufer  kranke  iten.  Gerade  auf  die  atrophische  Lebercirrhose  beziehen  sich 
die  meisten  älteren  anatomischen  und  klinischen  Schilderungen,  daher 
auch  der  Name  vulgäre  Lebercirrhose. 

In  je  unverdünnterer  Form  der  Alkohol  genossen  wird,  um  so 
grösser  ist  die  Gefalir.  dass  sich  Lebercirrhose  entwickelt.  Säufer, 
welche  nicht  nur  den  Alkohol  lieben,  sondern  auch  zugleich  zu  fester 
Nahrung  tüchtig  zugreifen,  leisten  erfahrnngsgemäss  länger  Wider- 
stand. Durch  Genuss  von  Bier  oder  Wein  kann  zwar  auch  Leber- 
cirrhose entstehen,  doch  kommt  dies  beträchtlich  seltener  vor.  In  den 
letzten  Jahren  freilieb  habe  ich  mehrfach  Rothweinreisende  mit  ausge- 
sprochenen Zeichen  von  Lebercirrhose  zu  untersuchen  gehabt,  welche 
schon  über  zehn  und  zwanzig  Jahre  lang  im  Geschäi'te  thätig  waren, 
aber  andere  Alkoholica  stets  refusirt  haben  wollten.  Desgleichen  habe 
ich  mehrfach  Bierbrauer  mit  Lebercirrhose  behandelt,  was  auch  von 
anderen  Autoren  beschrieben  worden  ist. 

Was  die  Beziehungen  zwischen  dem  überreichen  Genuss  von 
Alkoholicis  und  der  Entwicklung  von  Lebercirrhose  anbetrifFt,  so 
wird  wahrscheinlich  der  eingenommene  Alkohol  durch  die  Pfort- 
aderäste der  Leber  zugetragen  und  facht  zunächst  in  unmittelbarer 
Nähe  der  intrahepatisi'hen  Pf  ort  aderäst«  Entzündungs  Vorgänge  im 
interstitiellen  Bindegewebe  an.  Freilieh  ist  es  bei  Thieren  bisher 
nicht  gelungen,  dnrcb  Darreichung  grosser  Alkoholgaben  die  Krank- 
heit experimentell  zu  erzeugen ,  obachon  nach  Budä  das  Leiden  bei 
Hausthieren  vorkommt. 
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EhruniscLen  Magen-Duniikatarrbes  ahDornie  ümsefzoiigsproillK^te  der  Nahrung 
demn  Reaoqilion  nnd  Weit  erbe  rördening  zur  Leber  in  leteterHrn  Organe  enlzäadliiti« 
VanindBniogBn  vernraachlen.  Auch  hat  man  sngftr  die  Ansinht  auaKesprochen ,  dui 
sich  eine  EnlEÜndung  vom  Ma.geD-Dnnntracte  läng»  der  Scheiden  der  PforUder  enr 
Leber  forUeUeo  kannte. 

Bui/i  melot,  dma  ähnlich  wie  Alkohol  anch  andere  reizende  SabataateE 
in  der  Nahrung  zn  I^bprsrlminipfnng  führen.  Namentlich  bezieht  er  da«  häuflgt 
^'nrkomnien  der  Krankheit  in  Indien  anf  den  Inndesübliohen  Genusa  s'arker  Gewarw. 
wie  Kuri  u.  s.  f. 

Weit  seltener  als  der  Säuferleber  begegnet  man  solchen  Formen 
von  Leben.'irrbose.  welcbe  mit  gewissen  Erkrankungen  de» 
Stoffwechsels  zusammenhangen,  nämlich  mit  Gicht  oder  Zucker- 
hamruhr.  Zwar  ist  es  richtig,  daas  derartige  Kranke  nicht  selten 
tüchtig  dem  Alkohol  zugesprochen  haben,  doch  weisen  die,  wenn 
aui-h  spärlichen  Erfahrungen  daraiif  hin ,  dass  sich  auch  bei  tnansig 
lebenden  Menschen  Lebercirrhose  entwit'kelt,  wenn  liei  ihnrai  Gicht 
oder  Diabetes  mellitus  zum  Ausbruch  gekommen  ist. 

Häufiger  st-hon  trifft  man  Lehereirrhose  im  Gefolge  von  mani 
Infectionskrankbeiten  an.  Bekannt  ist,,  das«  Syphilis,  mag 
angeboren  oder  erworben  sein  ,    keine    zu  seltene  Ursache  für  Lebei^" 
cirrhose  abgielit.  Auch  im  Gefolge  von  Malaria  sieht  man  nanientHcli 
in  Malariagpgenden    oder    an    anderen  Orten   zur  Zeit    vnn  llalarin- 
epidcmien  Lei  ercirrhose  auftreten.  Schon  v.  Freridu  hat  solche  Beoth, 
aehtnngen    mitgetheilt;    unter  30  Fällen   von  Lebercirrhose   warea. 
(14  Procpnte)  durch  Malaria  hervorgerufen.  Neuerdings  haben  Ca\ 
&  Franco  hervorgehoben,  dass  die  in  Italien  nicht  selten  vorkomi 
Lebercirrhose    weniger    auf  Rechnimg   von  Alkoholgenu; 
als  vielmehr  als  eine  Folge    von  Malaria   anzusehen    ist,    und 
ßassowski  &•  Korcynsti   beri<?hten ,    das9   unter    15  Fällen    von  Lei 
cirrhose  des  Krakauer  Spitales  4  (27  Procente)  auf  Intermittena  zurfi* 
zufuhren  waren.    Im  Verlaufe    der  Miliartuberculose   kommt    es    fast 
regelmässig    zu  interstitieller  Bindegeweliswuclicrung    in    der    LelKT. 
welche  vielfach   freilich    erat    hei    der  mikroskopischen  Unterauchi 
des  Organes  erkannt  wird.  Aber  auch  die  chronische  Form  der  Tal 
culnse   gieht  eine  deutliche  Prädisposition  für  Lebercinhose  ab 
doch  schon  J'n.e  unter  142  Sectionen.  welche  11^75—1883  im  Gl 
Hospital  ausgeführt  wurden.  30  Male  (21  ProcenteJ  Tubereulose 
Lungen,  des  Bauchfelles  oder  anderer  Organe. 

0I>  ^ich  nni')i    im  An»ehlns.i  an  Abdnminaltypbus  DQd  Cholera, 
oder  gar  nai.b  Dysenterie  Lebe ri'irrb ose  entwickelt,  ist  unsirher 

Ueher  die  eigentliche  toxische  Form  der  Lebercirrhose 
ist,  soweit  es  sich  um  Beobachtungen  am  Menschen  handelt,  anaaer- 
ordentlich  wenig  bekannt,  Wegeiier  zeigte  zuerst  an  Thieren,  ilaaa 
er  ausgesprochene  Lebercirrhose  erzeugen  konnte,  wenn  er  ihneji 
während  längerer  Zeit  Phosphor  reichte;  FJaunyn.  A.  Wril,  Krönig^^A 
Ackt-rmann  haben  diese  Angabe  bestätigt.  Vor  kurzer  Zeit  hatte  ich 
auf  der  Züricher  Klinik  ein  22jährigea  kräftiges  Mädchen ,  welches 
bisher  immer  gesund  gewesen  war,  ausgenommen,  dasa  sich  bei  ilir 
ab  und  zu  zur  Zeit  der  Mensti'uation  psychische  Störungen  einstelllen. 
Vor  drei  'Wochen  hatte  sie  in  einem  solchen  Anfalle  die  Abkochung 
der  Köpfchen  von  zwei  grossen  Schachteln  PbosphorzÜndhöhEcheB 
verschluckt.  Bei  ihrer  Aufiiahme  auf  die  Klinik  bot  sie  die  Erschei- 
nungen eines  kaum  mittelstarken  Icterus  dai'.   Die  Leber  war  gro» 
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reichte  mit  dem  nnteren  Rande  des  rechten  und  linken  Lappens  bis 
Nabelhöhe,  liess  sich  gut  abtasten  und  erschien  dabei  neben  sehr 
unbedeutender  Druckempfindlichkeit  ganz  ungewöhnlich  hart  und 
auf  ihrer  Oberfläche  grobhöckerig.  Die  Person  erholte  sich  vollkommen, 
behielt  aber  eine  verhärtete  und  granulirte  Leber. 

Viel  von  sich  reden  gemacht  hat  in  neuester  Zeit  die  biliäre 
Lebercirrhose,  auch  hypertrophische  Lebercirrhose  genannt.  Man  ver- 
steht darunter  alle  solche  Fälle  von  Lebercirrhose,  welche  sich  an  Ent- 
zündungen im  Gallengangsystem  angeschlossen  haben.  Eine 
solche  Entzündung  beschränkt  sich  häufig  auf  die  intrahepatischen 
Gallengänge,  ohne  dass  man  besondere  Ursachen  dafür  nachzuweisen 
vermag,  während  in  selteneren  Fällen  Stauungen  in  den  Gallenwegen 
in  Folge  von  Gallensteinen,  comprimirenden  Tumoren,  bindegewebigen 
Narben  oder  chronische  Katarrhe  der  Gallenwege  oder  Aehnliches 
vorausgegangen  sind.  In  der  Regel  vergesellschaften  sich  diese  Dinge 
mit  hochgradigem  Icterus,  woher  Hanot  die  Krankheit  auch  als  hyper- 
trophische Leber rcirrh ose  mit  Gelbsucht  bezeichnet  hat. 

Nach  Botkin  &  Solowieff  soW  auch  Verschluss  des  Pfort- 
aderstammeszu  Lebercirrhose  führen.  Solewieff  will  experimentell 
an  Hunden  durch  Unterbindung  der  Pfortader  Lebercirrhose  erzeugt 
haben,  doch  hat  ihm  darin  Litten  widersprochen.  Was  die  Beobach- 
tungen am  Menschen  anbetrifft ,  so  muss  man  sich  hüten ,  Ursachen 
und  Folgen  zu  verwechseln,  denn  da  bei  der  Lebercirrhose  die  Cir- 
cnlation  in  der  Pfortader  in  hohem  Grade  beeinträchtigt  wird,  so 
ereignet  es  sich  nicht  selten  ,  dass  zu  einer  primären  Lebercirrhose 
secundär  Pfortaderthrombose  hinzutritt. 

Als  eine  besondere  Art  von  Lebercirrhose  müssen  wir  auf  Grund 
von  eigenen  Erfahrungen  die  senile  Lebercirrhose  hervorheben. 
Sie  entwickelt  sich  in  der  Regel  jenseits  des  45sten  Lebensjahres, 
tritt  scheinbar  spontan  auf  und  kommt  meist  neben  ausgedehnton 
endarteriitischen  Veränderungen  in  verschiedenen  anderen  Organen 
vor.  so  dass  man  sie  wohl  als  Folge  von  senilen  Gewebsveränderungen 
auffassen  darf.  Es  finden  hier  ganz  ähnliehe  Vorgänge  wie  bei  ge- 
wissen Formen  von  Schrumpfniere  statt,  neben  welcher  sich  auch  die 
endarteriitische  Lebercirrhose  häufig  findet.  Kaum  darf  man  hier 
noch  von  einem  Localleidon  der  Leber  sprechen ,  denn  die  Cirrhose 
ist  unter  solchen  Umständen  die  Folge  einer  oft  sehr  verbreiteten 
Gefässveränderung,  einer  Arteriosclerose  und  P^ndarteriitis  ohliterans. 
Dabei  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  sich  die  endarteriitische 
Form  der  Lebercirrhose  bei  manchen  Menschen  gewissermaassen  als 
vorzeitige  Greisen  Veränderung  bereits  in  jüngeren  Jahren  entwickelt. 

Zuweilen  geht  der  Ausbildung  von  Lebercirrhose  chronische 
Perihepatitis  voraus,  welche  zu  einer  weitverbreiteten  Binde- 
gewebswucherung  in  der  Leber  selbst  führt.  Es  fallen  alsdann  die 
Ursachen  für  die  Lebercirrhose  mit  denjenigen  für  die  chronische 
Perihepatitis  zusammen  (vergl.  Bd.  II.  pag.  374). 

Aber  es  bleiben  noch  immer  Fälle  von  Lebercirrhose  genug 
übrig,  in  welchen  die  Ursachen  völlig  dunkel  sind,  v,  Bamhergcr 
hat  die  Ansicht  vertreten,  dass  Menstruationsstörungen  zu  Leber- 
cirrhose führen  können,  während  Murchinson  das  Leiden  nach  Haemor- 
rhoidalblutungen    entstehen    sah.    Neurcutter  berichtet,    dass    binnen 
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siebenzehn  Jahren  im  Franz  Josef- Kinderspitale  fünfzehn  Fälle  von 
interstitieller  Hepatitis  vorkamen ,  bei  welchen  sieh  Ursachen  nicht 
nachweisen  Hessen.  Es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  viele  Kranke 
seitens  der  Aerzte  zu  Säufern  gestempelt  worden  sind,  welche  sich  eines 
massigen  Lebens  befleissigt  hatten ,  nur  damit  eine  Aetiologie  für 
eine  (bestehende  Lebercirrhose  ausfindig  gemacht  wurde. 

Lebensalter  und  Greschlecht  sind  auf  die  Entwicklang' 
von  Lebercirrhose  von  einschneidender  Bedeutung,  wobei  hauptsächlich 
der  Einfluss  des  Alkohols  eine  Rolle  spielt.  Bei  Männern  tritt  di^ 
Krankheit  am  häufigsten  auf.  In  der  Regel  entwickelt  sie  sich  zwischen 
dem  30. — 40sten  Lebensjahr.  Weber  und  Virchow  freilich  beschrieben 
Beobachtungen  von  foetaler  Lebercirrhose,  welche  wahrscheinlich 
syphilitischen  Ursprunges  waren.  Aber  auch  die  Säuferleber  entwickelt 
sich  mitunter  bereits  in  der  Kindheit.  So  beobachtete  si^Karlaw  bei 
einem  ISmonatlichen  Kinde,  Demme  bei  einem  4\'ojährigen  Knaben, 
Wilkes  bei  einem  8jährigen  Mädchen,  Murchinson  bei  einem  9jährigen 
Buben,  Wunderlich  bei  zwei  Schwestern  im  Alter  von  11  und 
13  Jahren  und  Maggioranx  bei  einem  11jährigen  Jungen.  Auch  wird 
im  Kindesalter  Lebercirrhose  im  Anschluss  an  Infectionskrankheiten 
angetroffen,  namentlich  bei  Syphilis  und  chronischer  Tuberculose. 
Manche  Fälle  bleiben  wie  bei  Erwachsenen  aetiologisch  unklar. 

Eine  i^tatistik  von  Förster  aus  dem  F/r^Aözt/'schen  Institute  ergiebt  Folgendes: 

1863—1868 3200  Sectionen 

Lebercirrhose   .    .        .    .  31  Male  =  1  Procent 

Männer 24  =  77  Procente 

Frauen 7  =  23 


1. — 2U8tes  Lebensjahr  . 

..1=4  Procente 

30.— 40.               „           .    , 

.    .    .    4=14        „ 

40.— 50.               „ 

.    .    .  10  =  37 

50.— 60.              „           .    . 

.   .    .    6  =  23        „ 

60.-70.              „           .   . 

.    .    .    4  =  14        „ 

70.-80. 

...1=4        „ 

Rücksichtlich  der  klimati  sehen  Verbreitung  der  Krank- 
heit lehrt  die  Erfahrung,  dass  Lebercirrhose  in  nördlich  gelegenen 
Ländern  und  namentlich  in  Hafenstädten  besonders  häufig  anzutreffen  ist, 
aber  auch  dabei  spielt  der  überreiche  Genuss  von  Alkoholicis  zweifellos 
die  bestimmende  Rolle. 

n.  Anatomische  Ver&ndernngen.  Wenn  auch  die  anatomischen 
Veränderungen  bei  allen  Formen  von  Lebercirrhose  darauf  hinaus* 
laufen ,  dass  es  unter  dem  Einflüsse  einer  chronischen  EntzünduDg 
zu  einer  Zunahme  des  interstitiellen  Bindegewebes  kommt,  so  lassen 
sich  doch  im  Einzelnen  je  nach  den  Ursachen  wesentliche  Verschie- 
denheiten nachweisen,  so  dass  man  genöthigt  ist,  auch  in  anatomischer 
Hinsicht  verschiedene  Formen  von  Lebercirrhose  zu  unterscheiden. 
Freilich  geben  wir  gern  zu ,  dass  TJebergangsformen  vorkommen, 
ja !  dass,  wie  bereits  früher  angedeutet,  die  typischen  Fälle  vielleicht 
seltener  sind,  als  die  combinirten. 

Es  möge  hier  zunächst  eine  kurze  anatomische  Schilderung  der 
atrophischen  Lebercirrhose  Platz  finden. 

Die  meisten  Autoren  pflegen  im  Verlaufe  der  atrophischen 
Lebercirrhose  zwei  Stadien  zu  unterscheiden ,  wobei  im  ersten  die 
Leber  vergrössert,  im  zweiten  verkleinert  und  geschrumpft  erscheint 


latomische  Veränderungen. 

Das  letztere  vdrH  dadurch  heiTorgeriifen ,  dass  sich  das  neiigebildete 
Bindegewebe  narbig  znaammpnziebt  und  dadurch  itnmei'  mehr  eigent- 
liches Leherparenchym  dem  Untergänge  entgegenführt.  Jedoch  ist 
zu  bemerken,  dass,  wenn  eine  solche  Eintheilung  anch  im  Interesse 
einer  klareren  Darstellung  erlaubt  sein  raag,  sie  den  realen  Ver- 
hältnissen vielfach  zn  wenig  ßeehnnng  trägt.  Die  Vorgänge  der 
Hyperplasie  und  Schnimpfang  gehen  so  unmittelbar  in  einander 
über  nnd  bestehen  so  vielfach  neben  einander,  dass  man  über  lange 
Zeiträume  im  Schwanken  bleiben  kann ,  ob  man  sich  für  das  erste 
oder  für  das  zweite  Stadium  der  Krankheit  entaeheiden  soll.  Aber 
andererseits  müssen  wir  es  nach  eigenen  Erfahrungen  für  unzu- 
tretfend  halten,  wenn  namentlich  französische  Autoren  gemeint  haben, 
daas  bei  der  Säufeiieber  eine  Unifangsznnahnie  des  Organea  niemals 
vorkommt. 

In  dem  sogenannten  zweiten  Stadium  der  alkoholischen  Leber- 
cirrhose  erscheint  die  Leber  an  Umfang  verkleinert  und  hat  nicht  selten 
bis  auf  den  dritten  Theil  ihres  normalen  Volumens  abgenommen,  Dem- 
entsprechend ergiebt  sich  auch  ilir  Gewicht  als  verringert,  so  dass 
es  an  Stelle  von  1500— 2üOÖGrm.  kaum  lOOJ  Grm.  beträgt.  Die  Ver- 
kleinerung betrifft  häufig  besonders  stark  den  linken  Leberlappen,  so 
dass  derselbe  als  eine  Art  von  unbedeutendem  und  fast  membranösem 
Anhängsel  erscheint.  Die  Leber  ist  nicht  selten  mit  benachbarten 
Organen,  wie  mit  dem  Magen.  Colon,  Duodenum,  Zwerchfell  u.  s.  f., 
bindegewebige  Verwaehsungen  eingegangen.  Ihre  Uberfläehe  ist  un- 
eben und  höckerig,  wobei  die  einzelnen  Prominenzen  erbsen-  bis 
haselnussgroBs ,  seltener  von  der  Grösse  einer  Kastanie  sind.  Zu- 
weilen erscheinen  einzelne  Prominenzen  von  dem  übrigen  Organ  fast 
abgetrennt,  was  man  relativ  oft  am  unteren  Leberrande  zu  sehen 
bekommt.  Der  seröse  Leberüberzug  ist  stellenweise  sebnig-weiss  und 
stark  verdickt,  namentlich  an  solchen  Punkten,  an  welchen  Pro- 
minenzen zustanamenstoBsen.  Hantig  trifft  man  aui'h  zottige  Bildungen 
anf  der  Serosa  an,  welche  ödematös  gedunsen  erscheinen,  falls  anch 
sonst  wassersüchtige  Veränderungen  bestehen.  Die  Gallenblase  enthält 
meist  wenig  Galle,  welche  sich  durch  auffällig  helle,  fast  strohgelbe 
Farbe  auszeichnet.  Auch  an  der  Serosa  der  Gallenblase  findet  man 
mitunter  Oedem. 

Die  Conaistenz  der  Leber  erscheint  bereits  bei  äusserer  Be- 
tastung beträchtlich  vermehrt.  Beim  Durchschneiden  eihält  man  nicht 
selten  ein  knirschendes  Gefühl ,  wie  wenn  man  ein  festes  sehniges 
Gewebe  oder  Leder  oder  Knnrjiel  zerschnitte.  Noch  mehr  als  bei 
äusserer  Besichtigung  muss  auf  dem  Leberdurchschnitte  die  abnorme 
Leberfarbe  auffallen.  Die  Leber  sieht  bell  rothgelb  und  weinbefe- 
farben  aus,  weashalb  Lanmec,  welchem  man  die  ersten  guten  Unter- 
auchnngen  ober  Leberschrumpfimg  verdankt ,  der  Krankheit  den 
Namen  Lebercirrhose  gab,  von  ■/J^i'.i,  blond,  gelb.  Die  abnorme  Farbe 
rührt  theils  von  einer  Verfettung,  theila  von  einem  starken  Pigment- 
gehalte in  den  noch  restirenden  Leberzellen  her.  Nur  selten  bekommt 
man  es  mit  schwärzlich-grauen  oder  grünlich-schwarz  verfärbten 
Leberpartien  zu  thun.  Schon  mit  unbewaffnetem  Auge  erkennt  man 
leicht,  dass  das  interlobuläre  Bindegewebe  an  Mächtigkeit  zugenommen 
hat.     Es   stellt  ungewöhnlich  breite   und   reichlich  entwickelte  blaas- 
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graue  Bindegewebszüge    dar,    welche    ringfönnig  mehrere  Läppchen 
gleichzeitig ,     seltener   einzelne   Läppchen    umschnüren   und   offenbar 
durch  zunehmenden  Druck  die  Leberzellen  theilweise  zum  Schwunde 
gebracht  haben.   Aus  dem  bindegewebigen  Masebennetze  drängt  sich 
das  noch    erhaltene  Lebergewebe  über  die  Schnittfläche  hervor,  wo 
durch   die  Schnittfläche    ein  vielhöckeriges  und  granulirtes  Aussehen 
gewinnt.  Daher  hat  die  Krankheit   auch  den  Namen  der  granulirten 
Leber  erhalten.  An  manchen  Stellen  erscheint  das  Lebergewebe  völlig 
untergegangen   und   durch  Bindegewebe   ersetzt    zu    sein ;    besonders 
häufig  kommt  dergleichen  am  unteren  Leberrande  vor ,   welcher  sich 
dann  wohl  auch  in  eine  bindegewebige  Masse  umwandelt,  die  häufig 
nach  oben,  seltener  nach  unten  eingerollt  erscheint. 

Eine  granulirte  Schnittfläche  der  Leber  an  sic-i  beweist  noch  nicht,  dass  es  sieb 
um  Lebercirrhose  handelt,  denn  wie  v.  Frerühs  zeigt«,  kommt  dergleichen  auch  bei 
Fettleber,  bei  atrophischer  Muskatnussleber  und  bei  Pylephlebitis  adhaesiva  vor. 

Nimmt  man  an  einer  vorher  nicht  durchschnittenen  Leber  eine 
Injection  mit  gefärbter  Leimmasse  vor,  so  wird  man  leicht  erkennen, 
dass  der  Versuch  anders  ausfällt,  je  nachdem  man  die  Injections- 
canüle  in  die  Pfortader  oder  in  die  Leberarterie  einsetzt,  denn  im 
ersteren  Fall  verfängt  sich  die  Flüssigkeit  sehr  bald,  woraus  man 
den  zutreflenden  Schluss  zu  ziehen  hat,  dass  die  bindegewebige 
Schrumpfung  zu  Vei'st^hluss  von  Pfortaderästen  innerhalb  des  lieber 
parenchymes  geführt  hat,  während  die  Injectionsmasse  leicht  und 
ungehindert  in  das  Gebiet  der  Leberarterienäste  vordringt.  Auch 
gelingt  es  fast  immer  ohne  Schwierigkeit,  eine  ergiebige  Injection 
der  Gallengänge  von  dem  Ductus  hepaticus  aus  zu  erreichen. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Leber  wird  man  meirt 
Gelegenheit  linden,  sich  an  einer  einzigen  Leber  verschiedene  EntwicklnngAstadien  da 
chronischen  Entzündungsprocenses  vor  Augen  zu  führen  und  dadurch  die  Genese  d« 
P*rocesses  zu  studireii.  An  Orten  jüngster  Veränderung  findet  man  das  intcrlobaläre 
Bindegewebe  verbreitert  und  von  reichlichen  Rundzellen  durchsetzt.  Besonders  zablreicli 
pfle^ren  letztere  in  der  Umgebung  der  Pfortadorästo  zu  sein,  ja!  die  Gefässwand  der 
mittleren  und  kleinen  Pfortadcrverzweigungen  selbst  reichlich  zu  durchsetzen ,  woher  ei 
nahe  liegt  anzunehmen ,  dass  sie  dem  Blnto  der  Pfortader  entstammen.  —  Zum  Theil 
mögen  sie  auch  aus  einer  Theilung  praeexistirender  Biudegewebszcllen  hervorgegangen 
sein ,  ja  I  man  hat  sogar  angenommen  ( Experimente  von  HütUnbrenner  und  Wickkam 
I^S^)y  dass  sich  auch  Leberzellen  in  Bindegewebszellen  umwandeln. 

Li  späterer  Zeit  geht  aus  der  beschriebenen  kleinzelligen  Infiltration  eine  wiik- 
liche  Neubildung  von  Bindegewebe  hervor.  Es  kommt  dabei  zur  Entwicklung  von  Fibro- 
blasten, d.  h.  von  Bildungszellen  mit  grossem  bläschenförmigem  Kerne. 

Die  entzündliche  Bindogewebshyperplasie  umfasst  anfänglich,  wie  bereite  früher 
erwähnt  wurde,  gewöhnlich  mehrere  Läppchen,  so  dass  dieselben  allmälig  von  einer 
Art  geschlossenen  Bindegewcb<ringes  umgeben  werden.  Es  haben  daher  französische 
Autoren  den  Namen  Cirrhosis  hepatis  miiltilobularis  s.  annularis  vorgeschlagen.  Der 
einschnürende  Bindegewcbsring  bildet  gegenüber  den  Leberläppchen  meist  eine  scharfe 
Grenze  und  sendet  höchstens  bis  auf  eine  geringe  Entfernung  einzelne  bindegewebige 
Ausläufer   in  die  Läppchen  selbst  hinein. 

Die  liClierzellen  selbst  werden  durch  die  interlobuläre  Bindegewebswucherang  auf 
zweierlei  Weise  geschädigt.  Sie  erleiden  einmal  einen  mehr  oder  minder  starken  Druck. 
P^s  kommt  aber  noch  hinzn,  dass  durch  die  interlobuläre  Bindegewebswucherang  und 
auch  durch  endophlebitische  Veränderungen  ein  Theil  der  Pfortaderverzweigongen  ve^ 
schlössen  wird ,  und  dass  dadurt^h  die  Leberzellen ,  wie  namentlich  Experimente  von 
Cohnheim  &*  Litten  gelehrt  haben,  tlieilwei.se  von  dem  ernährenden  Blntstrome  anig»* 
s(;hlo8son  werden.  Die  schwei'sten  Veränderungen  beobachtet  man  an  der  Peripherie  der 
Lf'berliippchen.  Hier  erscheinen  die  Zellen  mit  mehr  oder  minder  grossen  Fetttropfen 
erfüllt,  während  ihr  Kern  zur  Seite  gedrängt  ist,  und  sind  reichlich  mit  Gallenfmrbetoff 
entweder  diffus  imbibirt  oder  mit  gelblichen  oder  biüunlichen  Kömchen  und  wohl  auch 
mit    feinsten    Xädelchen    vollgepfropft.  —  Allmälig    schwindet   die   einzeloe    ZeUe  toU- 
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koinmen  'und  läsat  nar  einen  Ite^t  von  Gallenpigment  nln  vortilntlg  lileiliendes  Ite- 
sidonm  Eurück.  In  Jor  ang^ebenon  Weise  können  viele  Leberläppvlien  ganz  und  gnr 
BU  Urnnde  ^elien. 

Es  moss  noch  darauf  hinf;ewiesDii  werden ,  das»  man  keinesfalls  Itereehllgt  ist, 
alle  verfetteten  LeberRollen  auf  Er>  äbrnngsstOrangen  allein  dnrcli  den  interstitiellen 
EotsöudnngaprocesB  in  der  Lelier  «nrücfcznfflhren ,  denn  da  es  sich  meist  am  Sänfer 
handell,  ko  Ja(  liereit»  durch  den  Alkoholmissbranoh  eine  (lelcgenheit  znr  Terfeltnng 
vi»n  Leberncwebe  gegeben. 

Kichl  verschwiegi^n  darf  cö  werden,  dasa  nouerdiuga  namontlicL  Ackcrniann  nir 
einen  anderen  Entstell nngümodns  der  Lebercirrbose  eingetreten  nud  darin  ancb  von 
Köderen  Seiten  nntorstülxt  worden  ist.  Noch  ibtn  beginnt  iler  Pmcess  keinexv^^  im 
intomlitiellen  Oöwebe,  sondern  in  den  Litber«!!on  selbst,  also  gewissjmiaassan  paran- 
chymalOa.  Necnjse  dar  LeburKoUen,  welche  mit  Verfettung  Hind  in  Hand  geht,  be- 
ginnt die  Seene  nnd  emt  hieran  achliesst  sieb  eine  Zunahme  des  interstitiellen  Binde- 
gewuliea  an. 

Mit  der  interstitiellen  Bindegewebswachemng  und  dem  t^cbwandc  der  Leber- 
gellen  ist  es  liei  Loberrirrhose  noch  keineswegs  abgetban.  Wiesen  doch  bereitR  die 
vorhin  nngefäbrton  iRjectjonsversaehe  daranf  hin .  &af«  aaeh  tlnii  Blntii^fitiBsystem 
leidet,  nnd  nwar  in  eniter  Linie,  laHt  ansschllFsslich,  danjenige  der  lYorlader.  In  Folgo 
von  Endopblobitia  obliteranR  kommt  bh  hier  meist  an  xahlreicben  Aaslnufeni  Knr  Ver- 
cngorong  nnd  »cht iesx lieh  enm  V'crKuhloss  der  (Jefasne.  Im  Gegensati  dazu  bilden 
aicli  an  den  Aasten  der  Lcbemrterie  zahlreiche  nene  Capillaron ,  welche  zuweilen, 
wie  1'.  Fririrks  nachwies,  mit  den  Resten  der  Pfortaderzweige  vielfache  nnd  nnge- 
wübnticlie  Verbindnnt^en  eingehen. 

In  seltenen  Fallen  erfahren  nach  die  Lcliervenen  and  selbst  die  Vena  cava 
inferior  eine  Vernngerang  (v.  Freriehi.  v.  Bambirgrr),  indem  die  entzlindliehen  Wnche- 
mngon  auf  diu  Venenrohr  übflrjfreifflo  nnd  letiteras  ausserdem  durch  Schrumpfung  des 
umgebenden  Binde);ewebes  eine  Verengerung  erleidet. 

Als  Complicationeu  von  Lebercirrhose  sind  amyloide  Entartung  nnd 
in  einigen  seltenen  Fallen  Leberkrebs,  Aliscess  oder  Eehinococi'  ku  erwähnen.  Auch 
Rah  f.  Bamivtgtr  in  zwei  Fallen  stellenweise  acute  Leberatrophie  in  einer  cirrho- 
^«clien  Leber  aiiftreteE. 

Um  einen  TheÜ  der  Symptome  und  der  Verenderangen  an 
anderen  Organen  zu  verstehen,  welobe  Leberoirrliose  im  Gefolge  liat, 
ninas  man  sii?li  erinnern,  dass  die  Krankheit  das  intrahepatisehe 
Gebiet  der  Plortöder  in  hohem  Grade  einengt,  während  das  GaUen- 
gangsyetem  fast  nnberiilirt  bleibt.  Aus  letzterem  Umstände  erklärt 
es  sich,  dass  schwere  Formen  von  Icterus  zu  fehlen  pflegen. 

Die  Stauung,  welche  in  der  Pfortader  statthat,  führt  rückläufig 
zu  Stamingserscheinungen  im  Wurzelgebiete  der  Pfortader,  wovon 
namentlich  Milz,  Magen,  Darm  und  Bauchfell  betroffen  werden. 

Der  Pfortaderstamm  enthält  mitunter  adhaerente  Thrombeji 
und  selbst  innerhalb  des  Ijeberparenchymes  haben  sich  zuweilen 
Thromben  in  den  gröberen  Aesten  entwickelt. 

Die  Bauchhöhle  ist  meist  von  einer  beträchtlichen  Menge 
eines  serösen ,  seltener  eines  haemorrhagisch  gefärbten  Tranasndatee 
erfüllt.  Auf  der  Serosa  einzelner  Abdominaleingeweide  und  auf  dem 
panetalen  Blatte  des  Bauchfelles  werden  nicht  selten  flache  oder  auch 
sieh  vorwölbende  Blutanstritte  gefunden.  Stellenweise  sieht  das  Bauoh- 
fell  sehnig-weiss,  verdickt,  getrübt  und  üdematös  aus. 

Die  Milz  erscheint  in  den  ineisten  Fällen  vergrÖssert,  derb, 
mit  gerunzelter,  stellenweise  verdickter  Kapsel.  Auf  dem  Milzdurch- 
schnitte erkennt  man  eine  abnorm  reichliehe  Entwicklung  von  trabe- 
culärem  Bindegewebe.  Zuweilen  hat  man  in  der  Milz  lufarcte  oder 
Äbscesse  gefunden. 

Auf  der  Magen-Darmschleimhaut  kommen  Zeichen  chro- 
I   machen  Katarrhea  zum  Vorschein,    welche  theils  Folge   des  Alkohol- 
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genusses,  theils  solche  der  venösen  Stauung  sind.  Auch  Blutaustritte 
finden  sich  nicht  selten.  Fräntzel  beobachtete  mehrmals  Gastritis  phleg- 
monosa, von  welcher  es  bekannt  ist,  dass  sie  zu  den  Säuferkrank- 
heiten gehört. 

Die  Nieren  sind  oft  hyperaemisch,  nicht  selten  parenchymatös 
entzündet  und  namentlich  häufig  geschrumpft.  In  einer  bereits 
früher  erwähnten  Statistik  von  frice  fanden  sich  unter  142  Sectionen 
verschiedener  Formen  von  Lebercirrhose  25  llale  Nierensehrumpfiing 
(17'o  Procente).  Dabei  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  nicht 
etwa  der  Alkohol  zugleich  Leber  und  Niere  gereizt  zu  haben  schien, 
denn  bei  der  biliären  oder  hypertrophischen  Form  der  Lebercirrho?e. 
bei  welcher  dem  Alkohol  keine  ursächliche  Bedeutung  zukommt,  fand 
sich  Nierenschrumpfung  drei  Mal  so  häufig  wie  bei  Lebercirrhose 
der  Säufer. 

Am  Herzen  kommen  Verfettung.  Schwielenbildung  und  auch 
endocarditische  Veränderungen  vor.  Hydropericardium  und 
Hydrothorax  sind  keine  zu  seltenen  Befunde.  In  der  Lunge 
stösst  man  auf  Bronchokatarrh ,  Emphysem,  Oedem,  Entzündung 
und  namentlich  oft  auf  alte  tuberculöse  Prooesse.  Mehrfach  sind  an 
den  Meningen  Blutaustritte  beschrieben  worden. 

Die   biliäre   Form    der   Lebercirrhose    führt    auch  den 
Namen  hypertrophische  Lebercirrhose,    weil  sie  sich  durch  mäijhtige 
Umfangszunahme    des  Organes    auszeichnet,    so   dass  die  Leber  mit- 
unter   bis   in    das    kleine  Becken    hinabreicht  und  bis  zu  einem  Ge- 
wicht von  4000  Grm.  (Hilton  Fagge)  anwächst.    Eine  Verkleinerung 
des  Organes  bleibt  auch  nach  längerem  Bestehen  der  Krankheit  aus 
oder  sie  tritt  jedenfalls  in  kaum  nennenswerthem  Grade  ein.  Die  Obe^ 
fläche    der  Leber    erscheint    vielfach  vollkommen   glatt,    in    anderen 
Fällen  freilich  findet  man  mehr   oder  minder   zahlreiche  Höcker  und 
Hervorragungen,    welche   aber  meist  nicht   den  Umfang  einer  Erbse 
übertreffen.     Die  Consistenz   des  Organes    zeigt    sich    beim   Betasten 
erhöht,  und  hebt  man  die  Leber  empor,  so  rufen  Gewichts-  und  Con- 
sistenzzunahme  den  Eindruck  des  Massiven  und  Massenhaften  hervor. 
Die    Leberserosa    sieht    häufig    getrübt    und    verdickt    aus    und    ist 
nicht    selten    mit    der   Nachbarschaft  bindegewebige   Verwachsungen, 
eingegangen. 

Beim  Durchschneiden    der  Leber   fällt    gewöhnlich   der  Wider- 
stand des  Gewebes,   mitunter  auch  ein   leichtes  Knirschen  auf.     Di^ 
Farbe  der  lieber  ist  vielfach  intensiv  icterisch.  ockergelb  oder  dunkel- 
grüngelb.    Man  erkennt  leicht  die  ungewöhnlich  reichliche  Entwick- 
lung   des   interlobulären  Bindegewebes ,    welche   sich  auf  Kosten  de^ 
Leberparen chymes    breit    gemacht    hat.     Die    gröberen    Gallengäng^ 
zeichnen  sich  keineswegs  durch  Erweiterung  und  ungewöhnlich  reich- 
liche AnfüUung  mit  Galle  aus. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  erkennt  man  in  den  typischei^ 
Fällen  leicht  heraus,  dass  die  interlobuläre  Bindegewebswucherun^ 
im  Gegensatz  zur  portalen  oder  atrophischen  Lebercirrhose  nicht::: 
mehrere  Leberlä])pihen  gleichzeitig,  sondern  in  der  Regel  jedes  ein- 
zelne Leberlä])pchen  mit  einem  eigenen  Bindegewebsringe  umgiebt— 
woher   auch  der  Name  Cirrhosis   hepatis  monolobularis.     Auch  zeigÄ 
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es  aicli.  dasa  sich  anders  als  bei  der  Säiiferteber  die  AiiLüiifung  von 
Rundzellen  im  ueiigebildeteii  Bindegewebe  nicht  an  die  intrabepa- 
tiachen  Pfortader  Verzweigungen,  sondern  an  die  interlobulären  Gallen- 
gäoge  hält,  80  dasa  es  an  diesen  zu  einer  Angioubolitis  und  Periangio- 
cbolitis  kommt.  Zugleich  erseheinen  die  interlobulären  Gallengänge 
aji  Zahl  beträchtlich  vermehrt.  Oft  sieht  man  sie  weitverzweigte 
nnd  vielfach  gewundene  Canäle  und  banmfdrmig  aict  verzweigende 
Figuren  bilden.  Während  manche  Bilder  dafür  zu  spreeheu  scheinen, 
dass  die  bereits  bestehenden  Gallengänge  neue  Sprossen  und  Aus- 
läufer treiben,  findet  man  andere,  welche  darauf  hindeuten,  dass 
sie  ans  einer  Umwandlung  von  Leberzellenbalken  hervorgehen,  IJie 
mächtigste  Eutwicklung  der  Gallengänge  und  die  reichlichste  An- 
sammlung von  Rundzellen  in  ihrei-  Nähe  findet  sich  in  der  Regel 
an  der  peripheren  Grenze  der  einzelnen  Leberläppchen.  Die  Gallen- 
^inge  enthalten  ein  reichlich  entwickeltes  cubisches  Kpithel,  von 
welchem  es  sehr  leicht  begreiflich  ist.  dass  ea  den  GallenabÜuss  aus 
der  Leber  behindert. 

Im  Gegensatz  zu  der  atrophischen  Form  der  Lehercirrhose 
dringt  die  Bindegewebswucherung  in  die  Leberläppohen  selbst  ein, 
drängt  sich  zwischen  den  Lcberzellenreihen  bis  zu  den  Centmlvenen 
vor  und  bringt  einen  Theil  der  Leberzellen  zum  Schwunde.  Dabei 
vermisst  man  eine  Verfettung  von  Leberzellen  fast  vollkommen. 
Durch  das  Eindringen  des  gewucherten  Bindegewebes  in  die  Läppchen 
selbst  wird  es  bedingt,  dasa  man  eine  scharfe  Abgrenzung  zwischen 
Bindegewebe  und  Läppchensubstanz  wie  bei  der  atrojihischen  Leher- 
cirrhose nicht  zu  beobachten  bekommt.  Letztere  hat  ihren  Sitz  vor- 
wiegend extralobulür ,  während  die  hypertrophische  Leberoirrhoae 
gleichzeitig  extra-  und  intralobulär  besteht.  Mit  Recht  hat  Ackirtnan» 
hervorgehoben,  dass  bei  der  hypertrophischen  Lehercirrhose  das  neu- 
gebildete  Bindegewebe  gleichmäasig  fest  und  derb  bleibt,  während  es 
bei  der  atrophischen  Form  allmäüg  eine  schwielenartige  (Konsistenz 
annimmt  und  zur  narbigen  Retiactiou  neigt.  Es  handelt  sich  aber 
bei  beiden  Formen  um  verschiedenwerthige  Dinge,  nämlich  bei  der 
atrophischen  Lehercirrhose  um  Narbengewebe,  bei  der  hypertroiihisclien 
um  elephantiastiaches  Gewebe. 

Die  lebhafte  Betheilignng  der  Gallengänge  bei  der  hyper- 
trophischen Form  der  Lehercirrhose  macht  es  erklärlich,  dass  in  dem 
klinischen  Bilde  in  der  Regel,  wenn  auch  nicht  ausnahmslos,  hoch- 
gradiger Icterus  vorwiegt .  während  die  Leber  selbst ,  wie  bereits 
erwähnt,  gewöhnlich  gleichfalls  ein  icterisches  Aussehen  darbietet. 
Dagegen  ist  es  durch  das  Verschontbleiben  der  intrahepatischen 
Pfortaderverzweigungen  verständlich,  dass  Ascites  ira  Gegensatz  zur 
alkoholischen  Lehercirrhose  häufig  fehlt,  Milztumor  dagegen  kommt 
vor;  man  hat  das  Milzgewieht  bis  auf  23U0  Grm.  anwachsen  gesehen, 
vielleicht ,  dass  die  gleiche  Noxe  wie  in  der  Leber  so  auch  in  der 
Milz  Bindegewebsneubildung  anregt. 

Von  der  eigfintlich  hypertroplii seilen  Form  der  r,eLerciiTlio3e  hat  m&n  die  Cir- 
rltosia  huiiittia  hypertropiiica  adipota  lu  unterauhelJen,  bei  welcher  eine  Ver- 
grösgerutig  der  lieber  nicht  ofgenttieh  durch  Znnabme  des  inUrlohulären  Bindegewebea, 
«onderu  durch  aiiormasaig  reichliche  FettanHuniinlnug  in  lUn  Lebeneellen  sä  Stande 
konimt. 
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Als  eine  besondere  anatomische  Form  kennzeichnet  sich  in 
manchen  Fällen  die  syphilitische  Lebercirrhose.  Einmal 
zeigt  sie  eine  ansgesprochene  Neigung  dazu,  dass  grössere  Ab- 
schnitte der  Leber  in  Gestalt  von  knolligen  Tumoren  von  der  Haupt- 
masse des  Organes  abgetrennt  werden  und  der  Leber  eine  gelappte 
Form  verleihen,  und  ausserdem  kommen  ihr  noch  eigen thümliche 
histologische  Eigenschaften  zu.  Französische  Autoren  haben  letztere 
durch  den  Namen  der  monocellulären  Lebercirrhose  auszudrücken 
gesucht.  Es  beginnt  nämlich  bei  ihr  das  Bindegewebe  gleichzeitig 
intra-  und  extralobulär  zu  wuchern ,  doch  umgreift  es  jede  einzelne 
Leberzelle  für  sich  und  führt  sie  allmälig  dem  Untergange  zu.  Je- 
doch muss  hier  ausdrücklich  hervorgehoben  werden ,  dass  Syphilis 
im  Stande  zu  sein  scheint,  auch  solche  Formen  von  Lebercirrhose 
hervorzurufen,  welche  sich  histologisch  nicht  von  der  Lebercirrhose 
der  Säufer  unterscheiden  lassen. 

Anatomische  Erfahrungen  über  die  senileoderarteriosclero- 
tische  Lebercirrhose  stehen  mir  nur  in  sehr  geringer  Zahl  zu 
Gebote,  und  in  der  Litteratur  findet  man  darüber  eigentlich  gar 
nichts.  Auf  meinen  Praeparaten  fällt  die  ausgedehnte  Endarteriitis 
auf,  die  vielfach  zur  Obliteration  der  Arterien  geführt  hat.  Die 
interlobulären  Lebervenen  sind  ungewöhnlich  reichlich  gefüllt  und 
erweitert.  Eine  Proliferation  der  Gallengänge  vermisse  ich.  Die 
Veränderungen  lassen  multilobulären  Charakter  erkennen. 

Die  anatomischen  Kenntnisse  über  die  Phosphorcirrhose 
der  Leber  sind  allein  auf  Experimente  gegründet.  Nach  Kröuig, 
der  die  Veränderungen  neuerdings  genauer  studirte,  erkranken  zurrst 
die  Stern-  und  Parenchymzellen  der  Leber  und  tritt  dann  auch  eine 
reactive  interlobuläre  Bindegewebswucherung  ein. 

Das  anatomische  Gebiet  der  Lebercirrhose  ist  aber  mit  den 
voranstehenden  Grundformen  noch  nicht  erschöpft,  auch  dann  noch 
nicht,  wenn  man  die  häufigen  Uebergangsformen  in  Rechnung 
zieht.  Verdankt  beispielsweise  die  Krankheit  einer  vorangegangenen 
Litermittens  ihren  Ursprung,  so  erscheinen  mitunter  sowohl  die 
Leberzcllen  selbst,  als  auch  die  Zellen  im  interlobulären  Binde- 
gewebe mit  schwarzem  Pigment  erfüllt.  Frei  lieh  ist  das  ein  Vorkomm- 
niss  von  untergeordneter  und  nebensächlicher  Bedeutung.  Ja!  es 
scheint,  als  ob  Malaria  sowohl  eine  atro])hisehe  als  auch  eine  hype^ 
trophische  Form  von  Lebercirrhose  im  Gefolge  haben  kann.  Auch 
bei  Lebercirrhose  im  Anschluss  an  Diabetes  mellitus  haben  Hanoi 
&  Schuhmann,  Lucas-Champonmere  und  Brandt  &  Gaiilard  viel 
Pigment  theils  in  den  Leberzellen,  theils  im  interstitiellen  Binde- 
gewebe beobachtet  und  daher  direct  von  einer  Pigmentcirrhose  der 
Leber  gesprochen. 

Als  einfache  Induration  der  Leber  hat  man  einen 
chronischen  Wucherungsprocess  von  Bindegewebe  bezeichnet,  bei 
welchem  grössere  Inseln  von  Lebersubstanz  ganz  und  gar  unterge- 
gangen und  durch  Bindegewebe  ersetzt  worden  sind.  Hierbei  gehen 
selbstverständlich  wie  bei  der  atrophischen  Lebercirrhose  viele  Aeste 


?fortader  dnrcK  Obliteration  zu  Grande,  woher  sidi  während 
dea  Lebens  diese  Form  nicht  von  der  Sänferleber  unterscheiden  läsat. 

in.  Symptome.  Aehnlich  wie  bei  der  Aetiologie  und  den  ana- 
tomischen Verändernngen  muss  man  auch  bei  den  Symptomen  einer 
Lebercirrhose  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  verschiedenen  Formen 
auseinander  halten.  Wegen  ihrer  Häutigkeit  verdient  die  atro- 
phische Lebercirrhose  zuerst  und  am  eingehendsten  geachililert 
zu  werden. 

Die  Anfänge  der  Krankheit  lassen  sich  fast  niemals  mit  Sicher- 
heit erkennen.  Die  ersten  Erscheinungen  verstecken  sii;h  in  der  Regel 
hinter  den  Symptomen  eines  hartnäckigen  Magen-Darmkatarrhes, 
dessen  Auftreten  bei  einem  Säufer  nicht  Verwimdei-ung  erwecken 
wird.  Äppetitmangel ,  Aufatossen ,  belegte  Zunge ,  Druckgetuhl  in 
der  Magengend ,  Meteoriamns  nnd  Unregelmässigkeit  des  Stuhlganges, 
das  sind  die  Beschwerden,  welche  den  Kranken  zu  quälen  pflegen, 

Dass  eine  Erkrankung  der  Leber  vorliegt,  erkennt  man  erst 
dann,  wenn  sich  Veränderungen  im  Lebervolumen  und  im  Pfort- 
aderkreislanfe  ausgebildet  haben,  und  damit  wir  gleich  von  vornher- 
ein die  Hauptaymptome  der  Krankheit  in  den  Vordergrund  stellen, 
es  dreht  sieh  vor  Allem  um  Veränderungen  des  Lebern  mf an  ges,  um 
MUzvergTOssernng  und  um  Ascites. 

Die  Leber  erscheint  anfänglich  vergrösaert,  späterhin  meist 
verkleinert.  Besonders  deutlicli  ptfegt  die  Umfangszunahme  des  er- 
krankten Organes  nach  unten  zu  erfolgen ,  so  dass  man  den  unteren 
Leberrand  bis  tief  unterhalb  dea  Nabels  zu  sehen,  zu  fühlen  oder 
zu  percutiren  bekommt.  Ist  die  Leber  späterhin  geschrnmpft  nnd 
verkleinert,  so  erkennt  man  dies  besonders  deutlicli  an  dem  linken 
liCberlappen,  dessen  Dämpfung  fehlt  oder  jedenfalls  stark  verkleinert 
und  durch  tympanitiachen  Schall  des  Magens  ersetzt  erscheint. 

Besteht  Perihepatitis,  so  fiihlt  und  hört  man  zuweilen  pen- 
tonitiaches  fieihegeräusch.  Auch  hat  f.  Frerichs  angegeben,  dass 
man  bei  Personen  mit  fettarmer  Bauchhaut  Prominenzen  und  Höcker 
auf  der  Leberoberfläche  herausfühlen  kann, 

B«i  ati^magerten  Kranken  muss  miin  sicU  davor  hüten ,  Hacker  uuf  der  Leber- 
oborflloliv  mit  ein^m  atruptiachen  nnd  elienfalla  kärnig  sirh  RnfahletidMi  Punnicnlns 
adipoaos  rn  Ter  wechseln.  Mnn  halte  skh  diirun,  duss  Giunula  aut  der  Leh«  ruber  Iläclie 
rrspimtoriai'lie  ycrschielintjf^D  erkennen  losaen,  was  bei  einem  ulropbischnn  Fettjin}ster 
in  den  Bnnchdeckun  nicht  der  Fall  ist. 

Das  Auftreten  aliein  von  Ascites  ohne  Oedem  an  den  unteren 
Extremitäten  ist  ein  sehr  werthvolles  Symptom  bei  Jjebercirrhose, 
jedoch  muss  man  festhalten,  dasa  es  an  sich  noch  nicht  Lebercirrhose 
beweist,  aondera  nur  die  Folge  einer  Behinderung  der  Blutbewegung 
im  Pfortaderkreis  laufe  ist.  Es  ranss  also  jedea  Mal  erst  aus  anderen 
Symptomen  entschieden  werden ,  ob  nicht  etwa  Krankheiten  der 
Pfortader  selbst,  wie  Pylephlehitis ,  Compresaion  durch  Tumoren, 
Exsudate  oder  biiniegewebige  Narben .  oder  Krankheiten  dea  Bauch- 
felles ,  beispielsweise  Krebs ,  Tuberculose  oder  seröse  Peritonitis  vor- 
liegen. 

Li  Fällen ,  in  welclien  die  Kranken  bereits  bei  der  ersten 
Untersuchung  hochgradigen  Ascites  aufweisen .  stösst  die  Diagnose 
meist   dadurch    auf   grosse  Schwierigkeiten,    dass    es    nicht   gelingt. 
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sich  über  Volumen  und  Oberfläche  der  Leber  klar  zu  werden.  Mit- 
unter kommt  man  aber  dann  zum  Ziel,  wenn  man  die  ElraDken 
Knieellenbogenlage  einnehmen  oder  sich  auf  die  linke  Seite  legen 
lässt,  so  dass  das  zwischen  vorderer  Bauchwand  und  vorderer  LeW 
Oberfläche  gelegene  Fluidum  nach  hinten  oder  seitwärts  abfliesst  und 
dadurch  die  Leberfläche  freigiebt.  Auch  gelingt  es  nicht  selten, 
bereits  in  Rückenlage  durch  stossweises  Palpiren  die  Leber  zu 
erreichen  und  vorübergehend  das  Fluidum  zur  Seite  zu  drängen. 
Nfiwjh  vorgenommener  Punctio  abdominis  und  Entleerung  des  Ascites 
kommen  meist  die  Contouren  der  Leber  mit  überraschender  Deutlich- 
keit zur  Wahrnehmung,  aber  man  versäume  keine  Zeit,  denn  oft  ist 
bereits  binnen  wenigen  Stunden,  spätestens  innerhalb  weniger  Tage, 
die  Bauchhöhlenwassersucht  wieder  so  sehr  angewachsen,  dass  die 
Leber  von  Neuem  in  Fluidum  untertaucht. 

Das  ascitische  Fluidum  ist  oft  erstaunlieh  reichlich.  Bald 
besitzt  es  eine  bernsteingelbe,  bald  eine  gallig  imbibirte,  bald  eine 
sanguinolente  oder  deutlich  blutige  Farbe.  —  Dabei  können  die  Blut- 
körperchen sämmtlich  gelöst  sein  (Rosenblatt),  Das  specifische  Gewicht 
schwankt  zwischen  1010 — 1015.  Die  Menge  seiner  festen  Bestand- 
theile  variirt  von  2 — 3  Procenten,  unt^r  ihnen  Eiweiss  (0*6 — lo 
Procente),  ausserdem  Zucker,  Harnstoff  und  Leucin  (v,  Frerühs), 

Uebrigens  muss  man  nicht  glauben,  dass  der  Ascites  wahrend 
des  Verlaufes  der  Krankheit  unverändert  bestehen  bleibt  oder  all- 
mälig  mehr  und  mehr  an  Umfang  zunimmt;  es  kommen  vielfach 
Schwankungen  vor,  trotzdem  der  anatomische  Process  in  der  Leber 
zum  Mindesten  eine  Constanz,  noch  mehr  aber  eine  Zunahme  des 
Ascites  begünstigen  sollte. 

Mit  dem  Nachweise  eines  Milztumors  ist  der  Kreis  der 
Cardinalsymptome  bei  Lebercirrhose  geschlossen. 

Der  Umfang  der  Milz  kann  bis  um  das  Vier-  bis  Sechsfache 
zunehmen,  so  dass  mitunter  das  vordere  Milzende  bis  in  die  Gegend 
des  Nabels  zu  liegen  kommt.  Dass  bedeutender  Ascites  die  Unter- 
suchung der  Milz  ersehwert  oder  völlig  vereitelt,  bedarf  kaum  eines 
besonderen  Hinweises. 

Bei  der  Entstehung  der  Milzschwellung  ist  die  Stauung  im 
Pfortaderkreislaufe  sehr  wesentlich  im  Spiel.  Aber  die  Blutstauung 
ist  offenbar  nicht  die  alleinige  Ursache,  und  es  hat  den  Anschein, 
dass  in  manchen  Fällen  aus  den  gleichen  Gründen  bindegewebige 
Wucherungen  in  der  Milz  Platz  greifen,  aus  welchen  sie  in  der 
Leber  entstanden.  —  Diese  Anschauung  drängt  sich  namentlich  bei 
solchen  Kranken  auf,  bei  welchen  der  Milztumor  bedeutend  ist,  ob- 
schon  andere  Erscheinungen  dafür  sprechen,  dass  die  Stauung  im 
Gebiet«  der  Pfortader  noch  keine  ü])ennässig  grosse  geworden  ist. 

Man  muss  wissen ,  dass  in  manchen  Fällen  die  Bildung  eines  Milztumoni  ans- 
bleibt.  VjA  ereignet  sieh  di«^s  namentlich  dann ,  wenn  in  Folge  von  voransgegangeoer 
Erkrankung  die  Milzkapsel  verdickt  und  verkalkt  ist  und  dadurch  der  Entwicklung 
von  Mil/-schwellunjr  Hindernisse  in  den  We^  lept. 

In  diagnosti.sch(»r  Beziehung  treten  alle  übrigen  Symptome  den 
hislier  besprochenen  gegenüber  in  den  Hintergrund.  Anders  freilich 
verhält  sirh  dies  vom  klinischen  Standpunkte  aus,  weil  gei'ade  sie 
unter  Umständen  zu  heftigen  l^eschwerden  Veranlassung  geben  und 
nicht  selten  zur  unmittelbaren  Todesursache  werden. 
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Ke  Hautfarbe  erscheint  meist  grangelb  und  erdfahl,  ein 
Beweis,  dass  die  Blutbildung  in  hohem  Grade  gestört  ist.  Häufig 
findet  man  leichten  Conjunctivalicterus ,  dagegen  ist  ein  ausge- 
sprochener Icterus  der  Haut  selten  und  als  eine  wahre  Complication 
der  Krankheit  zu  betrachten.  Das  Ausbleiben  von  Icterus  ist  ver- 
sSndlich,  wenn  man  sich  erinnert,  dass  meist  die  intrahepatischen 
Gallengänge  von  der  Erkrankung  unberührt  bleiben. 

Beträchtliche  Abmagerung  lässt  gewöhnlich  nicht  lange  auf 
sich  warten,  denn  der  vorausgehende  Magen-Darmkatarrh,  (fie  Be- 
schränkung in  der  Resorption  der  Nahrungsmittel  in  Folge  des  ge- 
störten Pfortaderkreislaufes  und  die  functionellen  Störungen  der 
[icberverdauung  müssen  dahin  wirken ,  die  Ernährung  einem  schnellen 
^'erfalle  entgegen  zu  führen. 

Die  Haut  erscheint  meist  fettarm  und  dünn,  aufiällig  trocken 
md  abschilfernd.  Auch  die  Musculatur  ist  gewöhnlich  atrophisch, 
dilaif  und  welk. 

Oedem  der  Haut  kann  ganz  und  gar  fehlen;  hat  doch  gerade 
las  Bestehen  allein  von  Ascites  fiir  Erkrankungen  im  Pfortader- 
xeislaufe  eine  grosse  diagnostische  Bedeutung.  Freilich  tritt  meist 
m  späteren  Verlauf  der  Krankheit  leichtes  Oedem  an  den  unteren 
Extremitäten  auf,  wenn  Marasmus  überhand  nimmt,  wenn  übergrosser 
Ascites  die  Vena  cava  inferior  beengt,  oder  wenn  die  genannte  Vene 
[a,  wo  sie  am  hinteren  Leberrande  vorbeistreift,  von  dem  Schrum- 
ifiingsprocesse  in  der  Leber  unmittelbar  eingeengt  wird. 

Auf  den  Bauchdecken  ziehen  sehr  häufig  abnorme  Erweite- 
iingen  und  Schlängelungen  der  Hautvenen  die  Aufmerk- 
Aüuseit  auf  sich.  Etwa  von  der  Mitte  des  Ligamentum  Poupartii  aus 
iteigen  die  Venae  epigastricae  inferiores  empor,  vereinigen  sich  in 
^abelhöhe  durch  zahlreiche  Verzweigungen  mit  den  Vv.  epigastricae 
mperiores,  welche  letzteren  gegen  den  Brustkorb  hinziehen  und  sich 
ji  das  Gebiet  der  Vv.  mammariae  ergiessen.  Durch  zahlreiche  Ver- 
Eweigungen  bilden  die  epigastrischen  Venen  um  den  Nabel  eine  Art 
Ton  Gkfasskranz.  Als  Ursache  dieser  Venenerweiteningen  hat  man 
Kompression  der  unteren  Hohlader  anzusehen,  wodurch  ein  Theil  des 
Blutes  auf  Umwegen  den  Zugang  aus  den  unteren  Extremitäten  zum 
Herzen  zu  gewinnen  sucht. 

"Wir  dürfen  nicht  versäumen,  darauf  hinzuweisen,  dass  sich  mit- 
unter in  Folge  von  Verschluss  der  Pfortaderäste  ungewöhnliche  Blut- 
bahnen eröffnen,  unter  welchen  eine  gewisse  historische  Berühmtheit 
das  Caput  Medusae  s.  Cirsomphalos  hat.  Ist  nämlich  der  Ab- 
Btiss  des  Pfortaderblutes  innerhalb  der  Leber  beschränkt,  so  kann  es 
Ach  ereignen,  dass  ein  Theil  des  Pfortaderblutes  durch  die  offen 
gebliebene  und  für  gewöhnlich  unbenutzte  Nabelvene  strömt,  dem- 
nach in  der  Mitte  des  Nabels  nach  aussen  tritt  und  hier  durch  Ver- 
Eweigongen  mit  den  benachbarten  epigastrischen  Venen  Verbindungen 
eingeht.  Die  Nabelvene  und  ihre  nächsten  externen  Verzweigungen 
machen  varicöse  Erweiterungen  durch,  bilden,  wie  Rokitansky  angiebt, 
mitunter  pyramidale  Gefassgeschwülste  und  lassen  zuweilen  über  sich 
Eatzenscnwirren  fühlen  und  ein  fast  continuirliches  Venengeräusch 
mit  dem  Ohre  vernehmen. 

Eiebborst.  Spedelle  Patbolo^e  und  Therapie.  II.  4.Anfl.  26 
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Es  mag  hier  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  sich  im  Banchranme  selbit 
eine  Reihe  von  Collatcralen  öffnet,  welche  es  ermöglichen,  dass  das  Blat  der  Pforte 
ader  auf  Umwegen  dem  rechten  Hei'zen  zugeführt  wird.  —  Wir  fuhren  als  Beispiele 
an:  a)  Vena  coronaria  ventriculi  sinistra  —  Vv.  oesophageae  inferiores  —  Vena 
azygos.  Dabei  können  die  Speiseröhrenvenen  varicös  erweitert  sein  und  bei  etwaigem 
Bersten  zu  sehr  gefahrvollen  Blutungen  Veranlassung  geben,  h)  Venen  der  Leberkapsel 
oder  der  Gallenblase  —  Vv.  diaphragmaticae.  c)  Neu  gebildete  venöse  Gefässe  in 
bindegewebigen  Adhaesionen  und  Vv.  diaphragmaticae.  d)  Sappey's  ac-cessorische  Venen, 
welche  von  der  Leberoberiläche  längs  des  Ligamentum  teres  zu  den  Bauchwandungen 
gelangen  und  hier,  nachdem  sie  die  Scheide  des  Musculus  rectus  abdominis  durch- 
setzt haben,  mit  der  Vena  epigastrica,  V.  mammaria  und  mit  olierflächlioh  gelegenen 
Bauchvenen  in  Verbindung  treten,  e)  Venae  mei^entcriales  und  Venen  der  Bauch- 
wandungen. f)  Venae  mesenteriales  und  Vv.  spermaticac.  g)  Vena  haemorrhoidilia 
interna  und  Vena  hypogastrica. 

Zuweilen  bilden  sich  abnorme  Gefässcommunicationen.  Virchoiv  beispielsweise 
beschrieb  eine  Beobachtung,  in  welcher  als  Folge  von  Pfortaderverschluss  ein  Varix 
anastomoticus  zwischen  Vena  lienalis  und  Vena  azygos  entstanden  war. 

Dass  durch  Lebercirrhose  die  Verdauungsorgane  in  erster  Linie 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden,  kann  nicht  befremden,  denn  giebt 
schon  in  der  Regel  die  Aetiologie  der  Krankheit  eine  Veranlassung 
zu  Verdauungsstörungen  ab,  so  kommt  noch  Stauung  des  Pfort- 
aderblutes in  Folge  der  Leberschrumpfung  hinzu. 

Die  Kranken  haben  meist  Appetitmangel,  aber  oft  vermehrteä 
Durstgefiihl.  Ihre  Zunge  ist  grauweiss  oder  bräunlich-gelb  belegt 
Die  Patienten  leiden  oft  unter  Singultus;  auch  stellt  sich  nicht 
selten  Erbrechen  ein.  Eine  sehr  häufige  Klage  ist  Meteorismus, 
welcher  im  Verein  mit  Ascites  zu  sehr  hochgradigen^  Athmungs- 
Störungen  führen  kann.  Li  der  Regel  besteht  Obstipation,  seltener 
Durchfall,  —  Diarrhoea  hepatica  der  Alten.  Graves  hob  hervor,  dass 
häufig  der  Stuhl  derart  beschaffen  ist,  dass  gallenarme  und  gallig 
gefärbte  Stellen  dicht  auf  einander  folgen.  Haemorrhoiden  findet  man 
nur  selten,  jedenfalls  seltener,  als  man  dies  nach  den  bestehenden 
Kreislaufsstörungen  erwarten  sollte. 

Der  Harn  ist  fast  immer  an  Menge  vermindert.  Die  Harn- 
farbe ist  hochgestellt,  das  specifische  Gewicht  des  Harnes  erhöH 
die  Reaction  stark  sauer  und  beim  Erkalten  findet  man  aus8e^ 
ordentlich  oft  ein  rothgefärbtes  Sediment  von  Uraten  (Sedimentom 
lateritium).  Besteht  ausgebildeter  Icterus,  so  wird  man  Gallenfarb- 
stoff und  Gallensäuren  im  Harn  nachweisen  können.  Häufig  enthalt 
der  Harn  Eiweiss,  welches,  wenn  es  nur  in  geringen  Mengen  vo^ 
kommt,  auf  Cachexie  und  Stauung  durch  den  Ascites,  andernfalls 
auf  eine  complicirende  Nephritis  zu  beziehen  ist.  Im  letzteren  Falle 
ist  der  Nachweis  von  CyKndem  im  Sediment  wichtig,  jedoch  kommen 
in  stark  ieterisehem  Harne  vereinzelte  hyaline  Nierencylinder  audi 
ohne  Nephritis  vor. 

Andiguer  will  neuerdings  in  10  Fällen  von  Lebercirrhose  Verminderong  d« 
Harnstoffgehaltes  gefunden  haben,  was  er  damit  in  Zosammenhang  bringt,  daM 
die  Leber  der  Ort  für  die  Hamstoffbildang  ist.  Aeltere  Angaben  stimmen  damit  nickt 
überein.  Deb<n>e  behauptet,  dass,  wenn  sich  auch  im  Harne  eine  Abnahme  des  Han* 
Stoffgehaltes  nachweisen  lässt,  die  Hamstoffmenge  im  Blute  zugenommen  hat,  so  ditf 
es  sich  bei  Lebercirrhose  weniger  um  eine  verminderte  Hamstoffbildung,  als  vielmehr 
um  eine  behinderte  Ausscheidung  des  Harnstoffes  durch  den  Harn  handeln  wftrd*. 
Redenbacher  fand  Verminderung  der  Chloride.  HalUrvo^räen  und  Stadelmamn  beobaohtttei 
erhöhte  Ammoniakausscheidung,  sowohl  absolute  als  auch  relative,  d.  h.  im  Yeigleiek 
zu  der  Menge  des  ausgeschiedenen  Harnstoffes. 

Zuweilen  kann  man  im  Harn  Zucker  nachweisen.  Ich  selbst  habe  in  den 
beiden  letzten  Jahren  zwei  Kranke  zu  behandeln  gehabt,  in  deren  Ham  nicht  constaBt, 
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»ber  transitorisch  Zucker  aufzufinden  war.    Besondere  Aufmerksamkeit  ist  deU  Gegen- 
stände   von    fransösischen  Autoren  gewidmet  worden  (Cobrat.  Couturier^  JJpine).    Auch 
Quincke    hat    eine   hierhergehÖrlKe   Beobachtung   beschrieben.     Die    Franzosen   machen 
darauf   aufmerksam,    dass    reichlicher   Zuckergenuss    bei  Lebercirrhose  Glycosurie   ver- 
anlasse,   und  erklären  dies  dadurch,    dass  ein  Theil  des  eingeführten  Zuckers  in  Folge 
<Jes  Pfortaderverschlusses  und  wohl  auch  des  Unterganges  von  Leberzellen  nicht   inner- 
halb   der    Leber   in    Glycogen    umgesetzt    wird,    sondern   als  solcher   in    die  Hohlvene 
^angt    und   unverändert    im    Harne    ausgeschieden  wird.     Uebrigens   handelt    es   sich 
nicht  um   ein   regelmässiges  Vorkommniss.     Glycosurie  tritt  nicht  ein,    wenn  die  Pfort- 
aderverzweigungen  in  der  Leber  für  die  Zuckereinfuhr  genügen   und  auch  die  Function 
der  Leberzellen  eine  hinreichend  kräftige  ist. 

In    einer   nicht    einwurfsfreien  Beobachtung   von  Marowsky  wurde   Cystin   im 
Hamsediment  gefunden. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  clironisch,  obschon  viele 
Kranke  erst  in  so  späten  Stadien  ihres  Leidens  zur  Beobachtung 
kommen,  dass  der  Tod  bereits  kurze  Zeit  erfolgt,  nachdem  eine 
ärztliche  Behandlung  den  Anfang  genommen  hatte.  Als  durchschnitt- 
liclie  Dauer  des  Leidens  wird  man  ein  bis  drei  Jahre  anzunehmen 
haben ,  doch  sind  auch  Fälle  von  fiinjQ  ähriger  Dauer  und  darüber 
hinaus  bekannt. 

Unt^r  den  Complicatione  n  der  Krankheit  sei  zunächst 
der  Blutungen  gedacht,  welche  sich  nicht  selten  als  Zeichen  einer 
überg^ossen  Stauung  im  Pfortadergebiete  einstellen.  Am  häufigsten 
treten  Blutbrechen  oder  Haemorrhoidalblutungen  auf,  aber  v.  Langen- 
beck  beobachtete  in  zwei  Fällen  auch  Blutungen  aus  der  Blase, 
während  noch  häufiger  Blutungen  aus  den  varicös  erweiterten  Oeso- 
phagusvenen  beobachtet  worden  sind  (vergl.  Bd.  11,  pag.  69). 

HeitUr  hat  eine  Beobachtung  beschrieben,  in  welcher  bei  einer  Frau  Haemate- 
meais  das  erste  Symptom  der  Krankheit  war.  Auch  hat  man  nach  solchen  Blutungen 
beobachtet,  da.s3  sich  die  Milz  an  Umfang  minderte.  Schilling  berichtet  neuerdings, 
dass  bei  einer  Frau  eine  tödtliche  Haematemesis  als  erstes  und  einziges  Symptom  von 
Lebercirrhose  auftrat,  während  l^oiUt  in  einem  Falle  Blutbrechen  in  fast  regelmässigen 
Pausen  von  vier-  bis  fünf  wöchentlicher  Daner  eintreten  sah,  wobei  sich  jedes  Mal  danach 
der  vorhandene  Ascites  verkleinerte. 

Sehr  gefahrvolle  Zustände  können  von  Seiten  der  Respira- 
tionsorgane ausgehen,  wenn  in  Folge  von  sehr  umfangreichem 
Ascites  die  Lungen  eingeengt  werden.  Auch  stellt  sich  häufig  Bron- 
chialkatarrh  oder  Lungenentzündung  ein.  G^e  und  Galliard  beobach- 
teten Haemoptoe,  Letzterer  in  einem  anderen  Falle  ein  Haematom  der 
Pleuren.  Epistaxis  gehört  zu  den  häufigen  Symptomen. 

Am  Herzen  kommen  nicht  selten  Disloc^itionserscheinungen 
zur  Wahrnehmung,  welche  begreiflicherweise  bereits  l)estehende  Ath- 
mungsbesch werden  beträchtlich  steigern.  Auch  Zeichen  von  Dila- 
tation, namentlich  der  rechten  Herzhälfte,  von  Insufficienz  der  Herz- 
kraft und  von  Klappenfehlern  werden  beobachtet.  Fernerhin  wird 
>T[elfach  Arteriosclerose  an  peripheren  Arterien  erwähnt. 

-£,  Wagner  ha,t  neuerdings  hervorgehoben ,.  dass  sich  nicht  selten 
WM  Lebercirrhose  Tuberculose  des  Bauchfelle  s  hinzugesellt, 
waa  er  mit,  Stauungen  im  Pfortaderkreislaufe  und  mit  der  häufigen 
tuberculösen  Erkrankung  der  Lungen. bei  Cirrhotikern  in  Verbindung 
bringt,  welche  letztere  das  Infectionsmaterial  liefert.  Diese  Compli- 
cation  erkennt  man  daran ,  dass  sich  Fieberbewegungen  einetßljeji, 
der  Leib  schmerzhaft.und  das  ascitische  Fluidum  haemorrhagisch  wiriJ, 
dass  sich  Pleuraergtt.*9se  hin;sugesellen  und  die  Krankheit  einen  acutereu 
und  schnelleren  Verlauf  nimmt. 
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Unter  den  Sinnesorganen  leidet  oft  das  Auge.  Freilieh  treten 
hier  weniger  directe  Veränderungen  auf,  als  vielmehr  Folgen  eines 
etwaigen  Icterus.  Noch  neuerdings  beschrieb  5/r/i:^^r  Netzhautblutungen, 
während  Landoldt  Haemorrhagien  und  Retinitis  pigmentosa  beob- 
achtete. V,  Bamberger  fand  Xanthopsie. 

Meist  besteht  die  Krankheit  tieberlos,  doch  beschrieb  Riva  das 
Auftreten  von  intermittirenden  Fieberanfällen  mit  Frost,  Hitze  und 
Seh  weiss  in  quotidianem,  tertianem  oder  quartanem  Typus,  sogenanntes 
Leber fi eher,  welches  er  nicht  auf  Gallenstauung  oder  Gallensteine 
zurückfährt,  sondern  mit  Störungen  der  Leberfunctionen  in  Zusammen- 
hang bringt.  Oft  tritt  auch  gegen  das  Lebensende  hin  Fieber  auf. 

Der  Tod  erfolgt  nicht  selten  unter  zunehmendem  Marasmus. 
Zuweilen  stellen  sich  zuvor  noch  Zeichen  von  Blutdissolution  ein, 
wobei  sich  auf  der  Haut,  Mundschleimhaut  und  auf  anderen  Schleim- 
häuten Blutaustritte  bilden.  Mitunter  wird  der  Eintritt  des  Todes 
durch  heftigen  und  schwer  zu  stillenden  Durchfall  oder  durch  eine 
Magen-  oder  Darmblutung  beschleunigt.  In  anderen  Fällen  nimmt 
der  Ascites  überhand,  so  dass,  wenn  nicht  rechtzeitig  Hilfe  kommt, 
der  Tod  durch  Erstickung  und  als  Folge  von  Beengung  der  Ath- 
mungs-  und  Circulationsorgane  eintritt.  Zuweilen  fuhren  intercurrente 
Bronchokatarrhe  oder  Pneumonie  oder  zunehmende  Insufficienz  der 
Herzkraft  einen  tödtlichen  Ausgang  herbei. 

In  seltenen  Fällen  erfolgt  der  Tod  unter  Erscheinungen  von 
Cholaemie.  Die  Patienten  werden  benommen  und  unruhig,  sie 
deliriren,  bekommen  allgemeine  Convulsionen  oder  Zuckungen  in 
einzelnen  Muskelgruppen,  häufig  steigt  die  Körpertemperatur,  es 
bildet  sich  eine  Art  von  typhösem  Zustande  aus  und  schliesslich 
erlöst  der  Tod. 

Die  Ursachen  der  Cholaemie  sind  offenbar  nicht  immer  die 
gleichen.  Besteht  ein  intensiver  Icterus,  so  scheint  es  sich  um  Ver 
giftung  des  Blutes  durch  Bestandtheile  der  Galle  zu  handeln,  von 
welchen  es  ungewiss  ist,  ob  man  sie  in  Gtillensäuren,  in  Cholestearinoder 
gar  in  noch  anderen  Stoffen  zu  suchen  hat.  Doch  hat  v.  Frerühs 
gezeigt,  dass  Cholaemie  auch  die  Folge  einer  Acholie  sein  kann, 
wobei  die  erkrankte  lieber  ihre  gallenbereitende  Function  ganz  ein- 
stellt, so  dass  eine  Reihe  schädlicher  Auswurfsstoffe  im  Blute  zu- 
rückgehalten wird. 

Sehr  selten  wird  die  Scene  unter  den  Erscheinungen  von 
acuter  gelber  Leberatrophie  beendet. 

Ueber  die  klinischen  Eigenthümlichkeiten  der  übrigen  Formen 
von  Lebercirrhose  sind  die  Kenntnisse  zum  Theil  noch  sehr  dürftige. 
Bei  der  biliären  oder  hypertrophischen  Lebercirrhose 
zeichnet  sich  die  Leber  ständig  durch  gewaltige  Umfangszunahme 
aus,  so  dass  sie  mit  ihrem  unteren  Rande  nicht  selten  das  kleine 
Becken  erreicht.  Eine  Verkleinerung  der  Leber  bleibt  auch  daim 
aus  oder  sie  tritt  nur  in  unbedeutendem  Grade  ein,  wenn  man  die 
Kranken  lange  Zeit  in  Beobachtung  behält.  Die  Leberoberfläche 
erscheint  in  der  Regel  glatt.  Ascites  fehlt  ganz  oder  ist  nur  in  unbe* 
deutendem  Grade  -vorhanden  und  auch  eine  Erweiterung  collateraler 
Venen  auf   den  Bauchdecken  wird   vermisst;    Milzvergrössenmg  da- 
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gegen  ISsst  sich  in  der  Regel  naeliweisen.  Häufig  bestellt  Durch- 
fall. Der  Stuhl  ist  gallenhaltig.  aber  oft  wechseln  blasse  und  dunklere 
Massen  mit  einander  ab.  Vor  Allem  aber  fällt  meist  die  hochgradige 
Gelbaucht  auf.  Die  Krankheit  verläuft  langsamer  als  die  alkoholische 
Form  der  LeberciiThoae  und  zieht  sich  gewöhnlich  fünf  bis  sieben 
Jahre  hin.  Der  Tod  erfolgt  häufiger  als  bei  atrophischer  Lebereirrhoae 
tinter  fieberhaften  Erschein ungen,  Coma  und  Delirien. 

Bei  der  syphilitischen  Lebercirrhose  hat  man  nament- 
lich darauf  zu  achten,  ob  sich  im  Bauchraume  abgeachnüi'te  Tumoren 
nachweisen  lassen.  Ascites  fehlt  hei  ihr  oder  er  ist  in  der  Regel  nur 
in  geringem  (jirade  entwickelt.  Auch  Icterus  und  Venenerweiterung 
■werden  meist  verroisst.  Oft  zieht  sich  die  Krankheit  über  eine  Reihe 
■von  Jahi'en  hin:  auch  kommen  bei  zweckentsprechender  Behandlung 
Besserungen  nnd  selbst  Heilungen  vor, 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  Lebercirrhose  ist  nicht  immer 
leicht.  Am  ehesten  ist  die  Lebercirrhose  der  Säufer  einer  Diagnose 
zugäjiglich,  namentlich  wenn  Alkoholmisshrauch  zugestanden  wird, 
wenn  eine  anfänglich  vergrösserte  Leber  während  der  Beobachtung 
langsam  mehr  und  mehr  an  Volumen  abnimmt,  und  wenn  Ascites 
■und  Milztumor  nachweisbar  sind.  In  Bezug  auf  die  Leberverkleine- 
rung wollen  wir  ausdröcklich  bemerken ,  dass  sich  eine  nach- 
weisbare Schrumpfung  fast  immer  nur  im  Verlauf  von  vielen  Wochen 
vollzieht.  Zu  den  Ausnahmen  gehört  es,  wenn  Stricker  in  einer 
Beobachtung  bereits  binnen  vier  Wochen  eine  Verkleinerung  der 
Leberdämpfüng  um  1 1  Otra.  nachzuweisen  vermocht*. 

Sehr  bedeutend  ersehwert  wird  oft  die  Diagnose  durch  die 
Gegenwart  von  beträt'htlichem  Ascites,  und  man  wird  dann  vielfach 
genöthigt  sein ,  zuerst  die  Punotio  abdominis  vorzunehmen ,  ehe  man 
ein  diagnostisches  Urtheil  zu  lallen  wagt. 

Die  hHofi^BteD  diagnostischen  VerwocIiBlungen  sind  folgende: 

a)  Amyididleber-  Auch  hier  sind  Leber-,  Milztumor  und  Ascitee 
vorbanden ,  allein  man  beachte  die  Aetiologie  dor  Amyloidlebor  (Eiterung, 
Cacbexie,  Intermittens,  S^-philis);  die  Leber  ist  glatt,  autmiig  prall  und 
stets  vergTßesert;  br  findet  sich  viel  Eiweisa  im  llam  wegen  Amyloidniere; 
«8  bestehen  stxrke  (lederne  auch  an  den  ExtreniitStcu,  oft  auch  im  Gesicht«; 
«8  fehlt  Icterus ,  «H  sei  denn ,  daxs  Busnabrnswciso  entartete  Lymphdrüsen 
ao  dem  Htliis  hepatjx  auf  die  GalleiiausfUhrtingsgäüge  druckten. 

h)  Leberkrebfl.  Auch  bei  Leberkrebs  findet  man  Leber vergr5sseruog 
and  hantig  auch  Ascites,  allein  MilztHtnor  kommt  bei  ihm  schon  seltener 
vor  (nach  v,  frericks  sogar  nur  bei  circa  11  I'rocenten  der  Fälle,  naoh 
Siegnst  aber  auf  Grund  von  ti;j  zur  l^ectiou  gekommenen  Ueobachtungen 
auf  meiner  Klinik  in  17'5  Proecntenj.  AüÄserdem  sprechen  noch  fftr  Leber- 
krebs: hohes  Alter,  schnell  zunehmende  Cachexie  und  der  Nachweis  eines 
Krduses  in  anderen  Organen  uder  in  peripheren  LymphdrUi^eR. 

e)  GummOse  I^iebersyphilis.  Darüber  entscheiden  Anamnese, 
Byphilitische  Haut-,  Schleimhaut-  und  Kuoehenverändorungeo  und  der  Kaobweis 
von  rundliohen  Prominenzen  auf  der  Leberober Hache. 

d)  Pylephlebitig  adhaesiva.  Die  Staiiungserscheinungeu  (m 
Pfortaderkreislanfe  entwickeln  sieh  hier  sefaneller,  zudem  kommt  die  Aatiologie 
in  Betracht. 
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e)  Leberb yperaemle,  namentlicb  cyanotiscbe  atropbiscbe  Mnscat- 
nussleber  (vergl.  Bd.  II,  pag.  365). 

f)  Chronische  Peritonitis  (simplex,  taberculosa,  carcinoroatosaj. 
Meist   besteht   dabei    verbreitete  erbebliehe  Schmerzhaftigkeit    im  Abdomen. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  bei  Lebercirrhose  ungünstig, 
denn  man  ist  nicht  im  Stande,  des  Leidens  Herr  zu  werden,  zudem 
hat  die  Krankheit  Neigung  zum  ununterbrochenen  Fortschreiten. 

Gewöhnlich  kommen  die  Patienten  in  so  vorgeschrittenen 
Stadien  der  Krankheit  zur  Behandlung,  dass  man  kaum  eine  andere 
als  symptomatische  Therapie  zu  beobachten  hat.  17 

VI.  Therapie.     Eine    causale    Behandlung    kommt    selten 
in  Betracht.     Sollte   man    sicli   fiir   berechtigt  halten,    bei   Saufe* ^^ 
Anfänge   von  Lebercirrhose  zu  vermuthen,    so  warne  man  vor  üb^^" 
massigem  Alkoholgenusse,    schreibe  eine  leicht  verdauliche  und  r^i^" 
lose  Kost  vor  (Milch.  Ei,  Fleischsuppe,  Fisch,  mageres  Fleisch,  Db  s^^* 
leichte  und  nicht  blähende  Gemüse)  und  lasse,   wenn  eine  Leber\'^=^r* 
grösserung    nachweisbar    ist,    Trinkcuren    in    Carlsbad,    Kissings  ^• 
Homburg,   Marienbad,   Tarasp   u.  s.  f.  gebrauchen.    Auch   hat  m^^^ 
Quecksilberpraeparate   innerlich  und   zur  Einreibung,    Blutegel   u^^*^ 
Schröpfköpfe  in  die  Lebergegend.  Blutegel  an  den  After,  Vesioantie?^  ^' 
warme  und  kalte  Umschläge  auf  die  Lebergegend  u.  s.  f.  empföhle-  ^* 
Ist   Malaria    im  Spiel,    so    verordne    man    Chinin    (O'o,    1  —  2  Ma-     '** 
täglich)   oder  Arsenik  (Rp.  Liquor.    Kalii  arsenicosi,   Aq.  Amygdj^t— *• 
amar.  aa.  5*0.  MDS.  )]  Male  täglich  b — 10  Tropfen  nach  dem  Esse^*^' 
und  A ufentlialts Wechsel ;    bei  Syphilitikern   kommen  Jod-,    Jodeiser^^*' 
Quecksilberpräparate    und   Badecuren   in  Jod-,   Schwefel-   oder  Soo^    ^' 
bädem    in  Betracht,    z.  B.    in  Tölz   oder   Oberheilbrunn   in  Bayer^^* 
in  Aachen,  Baden  im  Aargau,  Baden  bei  Wien,  Schinznach  im  Aa: 
gau,  Kissingen,  Kreuznach,  Nauheim  u.  s.  f. 

Bei    der    hypertrophischen   Form    der   Lebercirrhose    hatte    ie 
mehrfach    von    einer    methodischen    Calomelbehandlung    sehr    gute; 
Erfolg   (Rp.  Calomel.    Tuber.  Jalap. ,    Sacch.  aa.  0*3.  MFP.  D.  t. 
Nr.  X.  S.  3  Tage  lang  hinter  einander  täglich  1  Pulver ,    dann  ein 
dreitägige  Pause   und   darauf  von  Neuem  3  Tage  lang  das  Pulvei""^ 
4 — 8  Wochen   fortgesetzt).    Auch  Jodkalium   habe   ich  mehrfach  her 
Lebercirrhose   nicht   ohne   Erfolg    verordnet,    ganz    ohne  Rücksich 
auf  die  Aetiologie  und  Form   der  Krankheit  (Rp.  Sol.  Kalii  jodat  - 
5*0 :  2(K).  DS.  3  Mal  täglich  1  EsslöiFel),  nur  muss  man  anch  diesem 
Mittel    lange  Zeit  fortgebrauchen   lassen.    Freilich  bleibe  man   ein^ 
gedenk,  dass  sich  alle  therapeutischen  Erfolge  innerhalb  bescheidene^* 
Grenzen  zu  halten  pflegen,  und  hüte  man  sich  davor,  die  Erwartung' 
des  Patienten  zu  hoch  zu  spannen. 

Steht  die  Krankheit  mit  ihren  quälenden  Symptomen  in  voller 
Blüthe,  so  sorge  man  für  kräftige  Ernährung  und  entziehe 
dem  Kranken  jedenfalls  nicht  allen  Alkohol,  um  Collaps  zu  vermeiden* 
Mehrfach  will  man  durch  Milchcuren  Besserung  und  selbst  Heilung' 
erzielt  haben.  Bei  bestehender  Obstipation  verordne  man  leichte 
Abführmittel,  bei  Durchfall  reiche  man  Styptica. 

Besonders  grosse  Gefahren  drohen  von  Seiten  des  Ascites.  Von. 
Diureticis,    Diaphoreticis  und  Drasticis    darf  man   sich  dabei  meist 
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nicht  viel  versprechen,  jedenfalls  muss  man  die  Mittel  nicht  aufs 
Gteradewohl  wählen,  sondern  individualisiren.  Die  Punctio  ab- 
dominis  sollte  man  nicht  immer  nur  als  ultimum  refugium  aus- 
f&hren,  wenn  Erstickungsgefahr  droht.  Murchison  und  Roberts  haben 
ohne  Frage  Recht,  wenn  sie  eine  relativ  frühe  und,  wenn  es  sein 
muss,  wiederholte  Function  empfehlen.  Bekommt  man  doch  mitunter 
danach  Heilung,  d.  h,  Ausbleiben  des  Ascites  zu  sehen.  Die  Kran- 
ken fühlen  sich  nach  der  Function  fast  immer  ausserordentlich 
erleichtert,  und  man  merkt  wohl  nur  ausnahmsweise  an  ihnen,  dass 
es  sich  dabei  um  einen  Säfteverlust  für  sie  handelt,  v.  Bamberger 
beispielsweise  gedenkt  einer  Beobachtung,  in  welcher  er  binnen  2^\ 
Monaten  11  Male  das  Abdomen  punctirte  und  dabei  350  Ffunde 
Flüssigkeit  entleerte ;  der  Kranke  gab  jedes  Mal  grosse  Erleichterung 
danach  an  und  trug  keinen  Nachtheil  davon.  Genaueres  vergleiche 
in  einem  späteren  Abschnitte  über  Ascites. 

6.  Acute  gelbe  Leberatrophie.    Atrophia  bepatis  acuta  flava. 
(Hepatitis  parenchymatoaa  acuta  diffusa,  Hepatitis  cytophthora,  Lebert,) 

I.  Aetiologie.  Bei  der  acuten  gelben  Leberatrophie  kommt  es 
unter  Verfettung  und  Zerfall  der  Leberzellen  mit  nachfolgender 
schneller  Resorption  zu  einer  acuten  Verkleinerung  und  zu  einem 
theilweisen  Schwunde  der  Leber.  Wahrscheinlich  ist  die  Krankheit 
vielfach  Folge  einer  Infection  mit  Spaltpilzen. 

Das  Leiden  kommt  ausserordentlich  selten  vor,  so  dass  es 
nichts  Ungewöhnliches  ist,  wenn  auch  sehr  beschäftigte  Aerzte  Zeit 
ihres  Lel)ens  keinen  derartigen  Fall  zu  Gesicht  bekommen.  Man  hat 
zwischen  einer  primären  und  secundären  Atrophie  zu  unterscheiden; 
die  erstere  tritt  als  selbstständiges  Leiden  auf,  die  letztere  schliesst 
sich  an  vorausgegangene  Erkrankungen  der  Leber  oder  des  Gesammt- 
organismus  an. 

Frimäre  acute  gelbe  Leberatrophie  kommt  beträchtlich 
häufiger  bei  Weibern  als  bei  Männern  vor  (1*6 :  1). 

In  der  Regel  betrifft  die  Krankheit  Fersonen  in  der  Lebens- 
blüthe  (25.  — 40stes  Lebensjahr),  doch  hat  man  sie  zuweilen  jenseits 
des  öOsten  Lebensjahres,  andererseits  auch  bei  Kindern  gefunden 
(jüngstes  Kind  4  Tage  alt),  nur  aus  der  Zeit  vom  5. — 9ten  Lebens- 
jahre liegen  bis  jetzt  keine  Beobachtungen  vor. 

Besonders  oft  hat  man  sie  während  der  Schwangerschaft, 
seltener  im  Anschlüsse  an  eine  Geburt  beobachtet,  und  namentlich 
ist  es  der  fünfte  bis  achte  Schwangerschaftsmonat,  in  welchem  sie 
sich  relativ  häufig  entwickelt.  Während  der  ersten  drei  Schwanger- 
schaftsmonate  kann  man  Frauen  fast  für  immun  erklären;  schon 
häufiger  hat  man  die  Krankheit  wieder  im  zehnten  Monate  der 
Gravidität  beobachtet. 

Unter  143  Fällen,  welche  Thierfelder  in  seiner  ebenso  sorgfaltigen  als  vor- 
mrtbeilsfreien  Arbeit  zusammenstellte,  befanden  sich  88  (62  Procente)  Frauen,  unter 
ihnen  Schwangere  30  (34  Procente). 

Als  unmittelbare  Veranlassung  für  das  Leiden  werden  in 
manchen  Fällen  starke  psychische  Aufregungen  beschuldigt 
(Zorn,  Aerger,  Schreck,  Zank,  Kummer,  Sorge  u.  s.  w.).  Auch  Excesse 
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in  Baccho  werden  als  Ursache  aufgeführt.  In  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  ist  jedoch  eine  unmittelbare  Veranlassung  nicht 
nachweisbar. 

Von  manchen  Autoreu  wird  angenommen,  dass  Phosphorvergiftnng  acote 
gelbe  Leberatrophie  zu  erzeugen  im  Stande  ist ,  ja !  Munk  hat  gemeint ,  dass  die 
meisten  Fälle  unerkannte  Phosphorintoxicationen  seien.  Doch  ist  es  znm  mindesten 
fraglich,  ob  man  die  nach  Phosphorvergiftung  eintretenden  Leberveränderongen  ndt 
denjenigen  bei  der  acuten  gelben  Leberatrophie  identiticiren  darf. 

Mehrfach  sind  Angaben  über  eine  Art  von  epidemischem 
Auftreten  gemacht  worden,  obschon  nicht  alle  Berichte  einwurfs- 
frei sind.  Noch  neuerdings  beschreibt  Anwuld  ^  dass  zehn  Soldaten, 
welche  in  einem  Kasernenflügel  zusammen  wohnten,  hinter  einander 
an  acuter  Leberatrophie  erkrankten. 

Secundäre  gelbe  Leberatrophie  kann  sich  zu  Lebe^ 
cirrhose  und  Fettleber  (v,  Frerichs)  hinzugesellen,  greift  dann 
aber  nur  stellenweise,  nicht  innerhalb  des  ganzen  Organes  Platz. 
Auch  im  Ansehluss  an  manche  Infectionskrankheiten,  z.  B. 
nach  Abdominaltyphus,  Febris  recurrens,  Pyaemie  und  Septieaemie 
will  man  acute  gelbe  Leberatrophie  beobachtet  haben.  Cahn  &  Kuss- 
maul sahen  bei  einem  Mädchen  nach  Rachendiphtherie  acute  gelbe 
Leberatrophie  auftreten .  bei  welchem  die  acute  Lebererkrankung 
vielleicht  durch  eine  Diphtherie  auf  der  Magenschleimhaut  veran- 
lasst worden  war.  Endlich  sollen  noch  Syphilis  und  Mercurialismus 
dem  Entstehen  der  Krankheit  Vorschub  leisten. 

n.  Anatomische  Veränderungen.  Eine  Leber  im  Zustande  der 
acuten  gelben  Atrophie  zeichnet  sich  vor  Allem  durch  Volumens- 
abnahme. Schlaffheit  des  Gewebes  und  intensiv  gummiguttartige, 
Ocker-,  safran-  oder  rhabarberähnliche  Farbe  aus. 

Die  Volumensabnahme  der  Leber  kann  die  Hälfte  bis 
zwei  Dritttheile  des  normalen  Umfanges  betragen,  ja!  mitunter  soll 
das  Organ  nur  den  vierten  Theil  der  normalen  Grösse  erreicht 
haben.  Besonders  betrifft  sie  die  Verkleinerung,  woraus  sich  eine 
eigenthümliche  platte  oder  scheibenartige  Form  der  Leber  ergiebt. 
Man  findet  gewöhnlich  das  verkleineii:e  <  )rgan  gegen  die  Wirbelsäule 
zusammengesunken,  so  dass  es  auf  seiner  vorderen  Fläche  von  Darm- 
schlingen überlagert  und  durch  dieselben  verdeckt  ist.  Der  seröse 
Leberüberzug  erscheint  gerunzelt  und  gefaltet,  weil  er  gewissermaassen 
zu  weit  geworden  ist,  zeigt  aber  sonst  in  der  Regel  keine  auffällige 
Veränderung. 

Entsprechend  der  Umfangsabnahme  der  Leber  liat  sieh  auch  das  Lfebergewicht 
vermindert.  ShlingUtonSwith  beispielsweise  besclirieb  neuerdings  eine  Beobachtung,  in 
"welcher  bei  einer  50jährigen  Frau  das  Lebergewicht  nur  555  Grm  betrug  (normal 
1500— 200'J  Orm.). 

Die  ('onsistenz  der  Leber  ist  eigenthümlich  schlaff.  Man 
kann  die  Leber  hin-  und  herschütteln,  wobei  man  fast  eine  Art  von 
Fluctuation  beobachtet  und  empfindet.  Auf  dem  Durchschnitte  ver- 
misst  man  das  gewohnte  kiirnige  Gefüge. 

Die  eigenthümliche  Leberfarbe  erkennt  man  nicht  selten 
bereits  durch  den  serösen  Leberüberzug  hindurch.  Das  Bild  ist  nicht 
immer  dasselbe ,  denn  es  kommen  dabei  wesentlich  Ausbreitung  und 
Verlauf  der  Erkrankung  in  Betracht.  In  manchen  Fällen  bekommt 
man  es  mit  einer  fast  gleicbmässigen  intensiv  ockergelben  Verförbung 


zn  thun ,  welclie  nur  undeutlich  und  vereinzelt  eine  acinöse  Zeich- 
nung erkennen  läaat,  während  die  anderen  mehr  oder  minder  reichlich 
intensiv  gelb-  oder  rothbraunen  Partien  mit  einander  abwechseln. 
Zenker  hat  zuerst  den  Nachweis  geiiihrt,  daas  sieh  die  rothen  Stellen 
ans  den  gelben  entwickeln,  also  ein  spätei-es  Stadiom  der  Erkrankung 
darstellen.  Da  nun  die  krankhaften  Veränderungen  im  linken  Lebep- 
lappen  am  meisten  ausgesprochen  und  vorgeschritten  zu  sein  pSegen, 
so  erklärt  es  sich ,  daas  man  mitunter  im  linken  Leberlappen  vor- 
wiegend rothbraune ,  im  rechten  gelbe  krankhafte  Partien  zu  sehen 
bekommt.  Auf  Leberdurchschnitten  beobachtet  man ,  dass  die  gelVien 
Stellen  über  die  Schnittfläche  emporquellen,  während  die  rothen 
gerade  eingesunken  sind.  Krstere  erscheinen  mürb  imd  breiartig, 
letztere  zäh  und  lederartig. 

Die  Ual  Ienbla.se  ist  mitunter  fast  leer.  In  anderen  Fällen 
beherbergt  sie  einen  achleimartigen ,  kaum  gelblich  tingirten ,  selten 
grün  verfärbten  Inhalt. 

Bei  mikroBkopiüchor  UaterBUohung  der  Leber  fliidet  man  in  den 
gelben  Paiiicn  die  IjeberacUeti  tnohr  oder  minder  hochgradig  vorfettet  nnd  theilweiM 
in  Zerfall  IjeKriffen.  Diese  Veränderun^D  sind  in  der  Peripherie  der  Leherlappchen 
stärker  anügesprochen  ola  in  ihrem  Ccntrnm.  Man  (lekomnit  achliessUcIi  nit^htit  Andtras 
ftla  einen  Detritus  roa  grÜMeren  and  feineren  Fetttröpfchen  zn  sehen. 

Stellenweise  stüest  man  vohl  such  fiaf  Bitlmbinkrystalle;  ancli  feine  Nadeln 
von  Typosfn  werden  mitunter  angetroffen. 

Tj.  Frrricks  fand  an  SteUon  mit  fa^onnender  Erkrankung  Einndat,  welches 
Ewuchen  die  einEolncn  Leberzellen  ergossen  war.  Anch  sind  Angaben  gemacht  worden, 
nach  welchen    dem  Zerfall    der  Leberzellcn    ein  Znstand   körniger  Trübung   vomusgeht 

Die  Blnt^i^fAsae  enthalten  meist  geringe  Mengen  Ulmes.  Eine  Injertion  der 
Goftsa«  von  den  Lebervenen  aus  geling  nicht,  da  die  Injcetimismasse  snfort  cxlravasirt. 
V.  Frtrichs  beobachtote  in  den  Lelmrvenen  Dmscn  von  Tyrosinnadeln.  Dresthfeld  ** 
Tpntini  beschrieben  Infiltration  der  Arterienwände  mit  Sundiellon. 

Die  rothbraun  gefärbten  Stellen  in  der  Leber  bilden  sich  uns  den  gelben  dadnrcti 
heraus,  daes  der  fettige  Detritns  melir  und  mehr  resorbirt  wird.  Es  bleibt  schlieaalich 
ein  leicht  streifiges  (irnndgenebe  zarlick ,  in  welchem  vereinzeltB  Zollen  und  Feti- 
kömehenreste  verlheilt  »ind.  Letztere  erscheinen  zuweilen  ao  gmppirt,  daas  man  ihr« 
Abkunft  von  Lel)erzellen  deutlich  erkennt.  Aach  findet  man  anweilen  Fettkärnchan 
innerhalb  der  intraaelnösen  Blut-  und  Lymphgerässe .  wo  sie  gewisscrmaasscn  die  Ver- 
breitung der  Kesorptionawege  erkennen  lassen.  Doch  kommt  anch  Verfettnni:  an 
ilen  Wänden  der  Illut-  und  Lymph bahnen ,  naeh  Botüngcr  anch  an  denjenigen  der 
GiiUcngänKe  vor. 

An  den  letzteren  können  sich  ProlifemtionsvorgilnBe  ausbilden  i  in  sechs  Fällen 
eigener  Beotachtunj;  fiind  ich  dieselben  Jedes  Mal.  Man  findet  Canäte  mit  cubischem 
Epithel,  welche  theilweise  vcAütelt  sind.  Manche  Autoren  fansen  dieselben  jedoch  als 
stehengebliebene  Leberzallenbalken  oder  ala  neugebildetes  und  regeuerirtes  Lebergewebe 
Kut.  X/ebi  beschrieb  neuerdings  in  einem  Falle  ans  taeinor  Klinik  in  den  gewacherten 
Galleugingen  eigenthümlich  grosse  Zellen ,  welcbe  die  Grtisne  der  normalen  Leberzellen 
um  das  Drei-  bis  Vierfache  Überlrafeii.  Er  hat  ihnen  den  Namen  Korbtellen  beigelegt, 
weil  sie  in  ihrem  Inneren  ein  Gcdccht  von  Fäden  erkennen  licHsen  ,  wolchea  nach  Ent- 
femnni  der  Fettstoffe  besonders  deutlich  hervortrat.  Audi  snthirlten  sie  oft  Myelin. 
Sie  schienen  sich  dmT.U  Theilung  in  Leberzelten  nmwundeln  >n  können. 

Mehrfach  ist  auf  Koniwnchcmng  in  dem  interlobulären  Gewebe  nnd  rniinenllich 
in  der  Umgebung  der  Pfortnderäsle  hingewiesen  wurden. 

Wiederholentlich  int  man  Baeterien  in  den  Erkrankungsherdon  gefunden  (fClih. 
tValdeytr,  Zander.  EpfitHgcr.  Tamkim).  Tomkim  traf  in  den  interlolmlären  Arterien 
nnd  in  den  interlofaalären  Capillaren  zahlbsc  Cotcen  nn,  trotzdem  die  Sedioti  bereits 
«ino  hallM  Stunde  nach  dem  Tode  aosgefülirt  wurde.  Freilich  ist  der  Befand  von  Spalt- 
pilBen  kein  constanter.  So  seoirte  Klebs  vor  wenigen  Semextem  einen  Kranken  meiner 
Klinik,  bei  welchem  er  weder  mittels  Miknwkopes  noch  durch  Züchtongsvarsnche 
Hpecitlaohe  Scliizomjceten  in  der  Leber  nachzuweisen  vermochte.  Mnr  Stuphylococoen 
liessen  ajch  bei  Züchtnngsversnchcn  gewinnen,  welchen  aber  Kttbs  keine  besondere  Be- 
dMitnng  beilegen  will.  Freilich  war  mein  Patient  erst  in  der  aiwälften  Krankheitawoeho 
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gestorben,  so  dass  es  nicht  undenkbar  erscheint,  dass  mittlerweile  specifische  Spaltpilze 
wieder  verschwanden  waren.  Anch  Senator,  Kahler^  Pincherle^  Biöäan  nnd  /^osenkeim 
vermissten  in  je  einer  Beobachtung  Schizomyceten. 

*  Hat  die  Leber  einige  Tage    an    freier  Luft  gelegen,    so    überzieht   sie   sich  mit 
einem  weissen  roifartigen  Beschläge,  welcher  aus  Leucin  und  Tyrosin  besteht. 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  der  Lober  fand  Salkowski  in  dflr 
frischen  Lclier  2'51  Procente  Peptone  und  O'i'JG  Hemialbumose,  während  die  Milz  2'39 
Peptone  und  0o8  Hemialbumose  und  die  Nieren  1*80  Peptone,  020  Hemialbumose  ent- 
hielten. Röhmann  gewann  in  einem  Falle  0*3588  Grm.  Fleischmilchsäure  und  0*125  Gnn. 
Xanthinkörper  neben  Peptonen,  Albumosen,  Leucin,  Tyrosin  und  aromatischen  Oxysäuroi. 
V,  Starck  hebt  hervor,  dass  bei  acuter  gelber  Leberatrophie  der  Wassergehalt  des 
Lebcrgewebos  zunimmt ,  bis  80  5  Procente ,  während  der  Fettgehalt  nur  ms%\% 
(4*3  Procente)  wächst. 

An  den  übrigen  Organen  kommen  folgende  Leichen veränderaogeD 
vor:  die  meisten  Organe  bieten  in  der  Mehrzahl  der  Fftlle  ein  hochgradig 
icterisches  Aussehen  dar.  Das  Blut  ist  meist  dünn,  theerartig-schwirz, 
an  Menge  gering  und  nach  Untersuchungen  von  t/,  Frerichs  zuweilen  sehr 
reich  an  Harnstoff  und  Tyrosin, 

In  vielen  Organen  werden  Blutaustritte  beobachtet ,  z.  B.  im 
Peritoneum,  Magen,  Darm,  [Jro-Genitalapparat,  in  Milz,  Mesenterium,  Pleura, 
Pericard,  Lungen,  Mediastinum  u.  s.  f. 

Die  periportalen  Lymphdrüsen  sind  zuweilen  intumescirt  und 
ungewöhnlich  blutreich.  Gleiche  Veränderungen  hat  man  an  den  retroperito- 
nealen  und  mesenterialen  Lymphdrüsen  gefunden.  Nur  selten 
wird  Schwellung  der  Lymphfollikel  des  Darmes  erwähnt. 

Die  Milz  erscheint  meist  vergrössert,  weich  und  schlaff,  ähnlich  einc^ 
Infectionsmilz. 

Am    Magen-Darmtract   kommen    ausser    den    bereits    erwähntet^ 
Blutungen  Zeichen   von  Schleimhautkatarrh  zur  Beobachtung;  auch  hat  m*^ 
mitunter  gesehen,    dass  der  Ductus  choledochus    durch  einen  Schleimpfrop 
verstopft  war.  Von   einzelnen  Autoren  sind  Verfettungen  an  den  Epitheli<^^ 
und  Drüiienzellen  beschrieben  worden. 

In  den  Nieren  findet  man  die  Epithelien  der  Harnkanälchen  verfett^^ 
mitunter  enthalten  sie  Haematoidinkrystalle  und  nach  Murchinson  aa^' 
Leucin  und  Tyrosin. 

Auch  im  Herzmuskel  beobachtet  man  Verfettung  der  Muskelfaser^ 

Wiederholentlich  hat  man  s  er  Ose  Ergüsse  in  Pleurahöhlen  um 
Pericard  angetroffen. 

An  der  Lunge  werden  Oedem  und  Entzündung  beschrieben. 

Auch  im  Gehirn  sind  ödematöse  Veränderungen  gesehen  worden. 

Endlich  hat  man  noch  an  den  willkürlichen  Muskeln  VerfettnC 
beobachtet. 

HL  Symptome.  In  dem  klinisclien  Bilde  der  acuten  gelb^ 
Leberatrophie  kann  man  zwei  Stadien  nnterscheiden ,  von  welche 
das  erstere  gewissermaassen  als  prodromales  gilt,  während  das  zwei*^ 
die  Gefahr  der  Krankheit  znm  vollen  Ausdrucke  bringt. 

Das  Prodromalstadium  stellt  sich  unter  den  Erscheinung^ 
eines  Magen-Darmkatarrhes  dar,  hinter  welchen  man  einen  gefah^ 
liehen  Feind  kaum  vermuthen  sollte.  Appetitlosigkeit,  Brechneigung 
Erbrechen,  Aufstossen ,  allgemeines  Unbehagen ,  Unregelmässigkeit  d^ 
Stuhlganges,  meist  Verstopfung,  zuweilen  auch  leichte  Empfindlic 
keit  ues  Abdomens  sind  die  vomehmlichsten  Symptome.    Meist  steL- 
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rieh  nach  einiger  Zeit  Icterus  ein,  welcher  nach  v,  Fretichs  in  der 
Regel  an  Gesicht  nnd  Hals  beginnt  und  sich  allmälig  über  den 
übrigen  Körper  ausdehnt.  Dieses  Vorläuferstadium  dauert  bald  nur 
wenige  Tage,  mitunter  aber  auch  mehrere  Wochen. 

Der  TJebergang  aus  dem  ersten  zum  zweiten  Stadium  kenn- 
zeichnet sich  durch  Auftreten  und  immer  stärkeres  Vorwiegen  von 
schweren  nervösen  Störungen. 

Die  Patienten  werden  unruhig  und  werfen  sich  im  Bette  hin 
und  her;  sie  fangen  an  zu  deliriren,  schreien  und  schlagen  um  sich 
und  machen  Fluchtversuche;  das  Sensorium  wird  mehr  und  mehr 
benommen ;  es  stellen  sich  Zähneknirschen ,  Anfälle  von  Trismus, 
Zuckungen  in  einzelnen  Muskeln  oder  allgemeine  Convulsionen  ein; 
bestehende  Somnolenz  steigert  sich  zu  Coma;  die  Athmung  wird 
nnregelmässig  und  stortorös  und  die  Kranken  gehen  schliesslich  in 
tiefem  Stupor  zu  Grunde. 

Ausser  den  beschriebenen  Symptomen  seitens  des  Nervensystemes 
werden  noch  viele  andere  Organe  in  den  Krankheitsprocöss  hinein- 
gezogen, welche  wir  im  Folgenden  geordnet  nach  ihrer  klinischen 
und  diagnostischen  Wichtigkeit  schildern  wollen. 

Obenan  steht  die  schnelle  Abnahme  des  Lebervolumens. 
Da  die  anatomischen  Veränderungen,  wie  bereits  erwähnt,  im  linken 
Leberlappen  am  frühesten  zu  beginnen  und  am  weitgehendsten  aus- 
gebildet zu  sein  pflegen ,  so  findet  man .  dass  zuerst  über  dem  Epi- 
gastrium  der  gedämpfte  Percussionsschall  der  Leber  verschwindet 
und  einem  tympanitischen  Schalle  Platz  macht.  Allmälig  rückt  aber 
auch  die  ganze  untere  Lebergrenze  mehr  und  mehr  nach  aufwärts, 
und  in  sehr  ausgesprochenen  Fällen  bleibt  von  der  I^eberdämpfung 
nichts  Anderes  als  ein  schmaler  Streif  gedämpften  Percussionsschalles 
in  der  rechten  Axillarlinie  übrig.  Wunderlich  erwähnt  sogar  Ein- 
gesunkensein der  Lebergegend. 

ZaweUen  ist  beobachtet  worden,  dass  der  nachweisbaren  Leberverkleinernng  ein 
Stadium  der  Lebervergrösserang  vorausging.  Auch  hat  man  in  einigen  seltenen  Fällen 
gefanden,  dass  die  J^berverkleinening  sehr  gering  war  oder  auch  wohl  ganz  ausblieb, 
letsteres  namentlich  dann,  wenn  starke  Fettlebcr  oder  bedeutende  interstitielle  Binde- 
gewebswuchemng  bestand. 

Leberschmerz  fehlte  in  keinem  Falle  eigener  Beobachtung. 
Trotz  tiefer  Benommenheit  des  Sensoriums  verzogen  die  Kranken 
schmerzhaft  das  Gesicht  und  stöhnten  oder  sie  warfen  sich  umher,  wenn 
man  in  die  Lebergegend  Druck  mit  der  Hand  ausübte.  Von  manchen 
Autoren  freilich  wird  angenommen ,  dass  es  sich  um  eine  allgemeine 
Hjperaesthesie  der  Haut  handele,  und  dass  man  auch  von  anderen 
Hautstellen  aus  durch  Druck  ähnliche  Aeusserungen  der  Kranken 
hervorzurufen  vermag. 

Vergrösserung  der  Milz  ist  ein  sehr  häufiges,  aber  kein 
oonstantes  Symptom.  Milzvergrösserung  bleibt  namentlich  dann  aus, 
wenn  man  es  mit  Verdickungen  oder  gar  mit  Verkalkungen  auf  der 
Ifilzkapsel  zu  thun  hat.  In  manchen  Fällen  verhindern  starke 
Blutungen  aus  dem  Magen  oder  Darm  die  Entwicklung  einer  Milz- 
schwellung oder  bringen  einen  l>estehenden  Milztumor  zur  Verkleine- 
rung. Die  Ursachen  der  Milzschwellung  sind  zum  Theil  Circulations- 
ftSnmgen  im  Gebiete  der  Pfortader ,  doch  scheint  ein  anderer  Theil 
der  HiLzseh wellung  auf  der  Allgemeininfection  des  Körpers  zu  beruhen. 
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Fast  regelmässig  stellen  sich  Veränderungen  auf  der 
Haut  ein. 

Der  icterisclien  Verfärbung  wurde  bereits  gedacht.  Ein  durch- 
aus nothwendiges  Postulat  freilich  ist  Icterus  nicht,  beispielsweiße 
hat  ihn  v.  Bamberger  bei  acuter  gelber  Leberatrophie  fehlen  gesehen. 
In  manchen  Fällen  erreicht  er  einen  ausserordentlich  hohen  Grad, 
doch  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  seine  Intensität  mit  der 
Schwere  der  Xervenstörungen  nicht  immer  übereinstimmt. 

Vielfach  ist  ein  roseolaartiges  Exanthem  beschrieben  worden, 
wie  man  dies  auch  bei  Hauticterus  aus  anderen  Ursachen  zu  seheiv 
bekommt. 

Auch  Petechien  und  grössere  Blutaustritte  kommen  vor  •  meis^ 
wenn  an  anderen  Orten  Blutungen  erfolgen  (Zeichen  von  Blut- 
dissolution). 

Sehr  wichtige  Veränderungen  bilden  sich  im  Harn  ans,  der^^ 
Kenntniss  man  ausschliesslich  den  bahnbrechenden  Untersuchung^^ 
von  V.  Frerichs  verdankt. 

Die  Hammenge  ist  in  der  Regel  vermindert,   ja !  es  kann  gege?^ 
das  Lebensende  hin  zu  Anurie  kommen.    Keaction  sauer.    Das  spec^' 
fische    Gewicht    schwankt    zwischen    1012 — 1030.     Der   Harn    zeig"* 
icterische  Farbe,    doch  kann  es  zu  Anfang  der  Krankheit  schwierig?' 
sein,  die  Gmelin'^i^^  Gallenfarbstoffreaction  mittels  unreiner  Salpeter—' 
säure  zu  erhalten.     Nach  Hoppe-Seyler  finden  sich  ausserdem  Gallen  — 
säuren.     Gevvöhnlicli  setzt   der  Harn   bald  ein  flockiges,  krümeliges <r 
bräunliches  oder  'grünliches  Sediment  ab,  in  welchem  das  Vorkommen. 
von  Leucin  und  Tyrosin  eine  ganz  besondere,  fast  pathognomonische 
Wichtigkeit  hat  (vergl.  Fig.  79).     Auch  kann  man  meist  die  beiden 
genannten  Körper  zur  Ausscheidung  bringen,  wenn  man  einen  Tropfen 
Harnes  auf   ein  Oi)jectglas  bringt,    etwas  Essigsäure  hinzufügt  und 
verdunsten  lässt.  Ausserdem  kommen  im  Sedimente  hyaline  oder  mifc 
Fettkörnchen    besetzte    Cylinder    und    verfettete,    oft  icterisch    ver- 
färbte Epithel  ien  aus  den   Hamcanälchen  vor. 

Rosenheim  fand  in  einem    Falle  Bilirubinkrystalle  im  Harnsediment. 

In  Bezug  auf  die  chemische  Zusammensetzung  des  Harnes  findeb 
man ,  dass  Harnstoif  oft  ganz  fehlt ,  in  anderen  Fällen  stark  ver- 
mindert ist ,  und  dass  gewöhnlich  statt  seiner  niedrigere  Oxydation«- 
stufen  der  Albuminate ,  vor  Allem  Leucin  und  Tyrosin,  in  grösserer 
Menge  auftreten. 

V.  Frerichs  l)eobachteto  mehrlach  Vermehrung  des  Kreatias,  Mangel  an  phospkor— 
saurem  Kalk  und  eine  beträchtliche  Zunahme  der  Extractivstoflfe  des  Hamefl.  Scknuitser- 
beschrieb  Mangel  an  Natronsalzen  im   Harn,    während  Kali  in    reichlicher  Menge  nach- 
zuweisen war.  Ricss  <5r*  Schultzen  wiesen  im  Harne  Oxymandelsäure,  Fleischmilchainre  nnd 
peptonarl ige  Köri)er  nach.  Röhmann  fand  neuerdings  in  einer  Beobachtung,  dass  Lendn 
und  Tyrosin  im  Harn  fehlten,  dass  dafür  aber  die  aromatischen  Oxysänren  (Oxymandel- 
säure, resp.  Oxyhydroparacumarsäure)  beträchtlich  vermehrt  waren.    Anch  die  Xanthin- 
körper  liessen  eine  gesteigerte  Ausscheidung  erkennen.   iVood  beobachtete  in  einem  Falle 
Zucker,  PincherU  vermehrten  Indicangehalt. 

Ei  weiss  kommt  nicht  selten  im  Hani  vor,  meist  aber  nur  sporenweiae  oder 
doch  in  geringer  Menge. 

Kaum  jemaLs  verläuft  acute  gelbe  Leberatrophie  ohne  Störungen 
von  Seiten  des  Mägen-Darratractes. 

Die  Patienten  erbrechen  und  bringen  oft  kaffeesatzartige ,  blutige 
Massen  zum  Vorschein,  welche  meist  aus  einem  flüssigen  Menstruim 
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L  dnem  krümeligen  oder  flockigen  Sedimente  bestehen.  —  Gegen 
.  Lebensende  Hört  daa  Erbrechen  zuweilen  aof  and  wird  durch 
-tnäckigen  qnälenden  Singultns  ersetzt. 

Die  Zange  ist  belegt,  entweder  weissgraa  oder  bräunlich-gelb ; 
>pen  nnd  Zahnfleisch  sind  oft  mit  Fnligo  überzogen. 

Stuhl  angehalten,  trocken,  gaUenarm,  mitunter  gallenlos.  Auch 
dueln  zuweilen  gallenhaltige  und  gsllenfreie  Partien  wiederholent- 
1  mit  einander  ab.  . 

Hänflg  stellen  sich  Zeichen  von  Blutdissolntion  ein,  wobei 
I  allen  Organen,  welche  mit  der  Änsaenwelt  in  Verbindung  stehen, 
itongen  erfolgen  können,  z,  B.  aus  Magen,  Darm,  Nase,  Mandböhle, 
Bpirationstract,  Urogenitalapparat  und  auf  der  äusseren  Haut. 

Flg.  ■>». 


Rifss  &■  Schultsen  haben  in  dem  durch  Venaesectlon  gewonnenen 
at  Tyroain  nachgewiesen.  Rosenstem  beschrieb  Vermehrung  der 
blosen  Blatkörperchen ,  amöboide  Bewegungen  und  selbst  Ab- 
nfimngen  an  den  rothen  Blutkörperchen  und  grosse  Neigung  zu 
tdielbudangen,  was  MalUrstock  auf  die  Gegenwart  von  Gallensäuren 
Blnte  zariickgefährt  wissen  will. 

Die  Pupillen  sind  meist  erweitert,  starr  nnd  von  träger 
iction.  —  V.  Frericks  beobachtete  Xanthopsie ,  Gaupp  doppelseitige 
lanrose. 

Fieber  kann  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Krankheit 
len,   jal    zuweilen    erfolgt   der  Tod   bei   subnormaler  Temperatur 
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(bis  34*0^  C).  —  In  anderen  Fällen  stellt  sich  namentlich    gegen 
Lebensende  hin  Temperaturerhöhung  ein,  mitunter  treten  sogar  hj^r- 
pyretische  Temperaturen  auf  (bis  42*6°  C). 

Der  Puls  ist  anfangs  häufig  verlangsamt ,  späterhin  wird  er 
frequent,  kleiner,  weicher  und  zuletzt  kaum  fühlbar. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  fast  immer  ein  acuter 
und  zieht  sich  mitunter  nur  über  wenige  Tage  hin.  Am  häufigsten 
tritt  der  Tod  binnen  der  ersten  beiden  Wochen  ein.  Nur  selten  währt 
das  Leiden  bis  über  die  vierte  Woche  hinaus,  obschon  man  einige 
Beobachtungen  kennt,  in  welchen  die  Krankheit  erst  in  der  achten, 
nach  Homans  sogar  erst  in  der  vierzehnten  Woche  mit  dem  Tode 
endete.  Man  hat  dementsprechend  vorgeschlagen,  zwischen  einem 
acuten,  subacuten  und  chronischen  Verlaufe  zu  unterscheiden. 

In  chronisch  verlaufenden  Fällen  hat  man  mitunter  Ascites  beobachtet. 

Ueber  das  Wesen  der  acuten  gelben  Leberatrophie  ist  viel  gestritten 
worden ,  wobei  es  sich  vor  Allem  um  folgende  Fragen  handelt :  Hat  man  es  bei  der 
acuten  gelben  Leberatrophie  mit  einem  Allgemeinleiden  mit  vorwiegender  Betheiligong 
der  Leber  oder  allein  mit  einer  Localerkrankung  der  Leber  zu  thun?  —  Welches  sind 
die  eigentlichen  Ursachen  der  Krankheit?  —  Sind  die  anatomischen  Veränderungen 
in  der  Leber  entzündlicher  oder  degenerativer  Natur?  —  Wie  sind  einzelne  hervor 
stechende  Symptome  der  Krankheit  zu  erklären? 

Diejenigen  Autoren,    welche    die    acute    gelbe  Leberatrophie  f&r  eine  Allgemein- 
erkrankung    erklären,    betonen    das  mitunter  epidemische  Auftreten   der  Krankheit,  die 
ausgedehnte  Betheiligung  anderer  Organe  und  das  zuweilen   beobachtete  Missverhältni^ 
zwischen    den   relativ   geringen    localen  Veränderungen    in  der  Leber  und  der  Schwere 
der   Allgeraeinsymptome.     Wir    selbst   halten    die    acute    gelbe  Leberatrophie    für  eine 
locale  Krankheit  der  Leber.     Rücksichtlich    des    epidemischen  Auftretens  ist  t^ 
bemerken,   dass  sich  dasselbe    auch  daraus  erklären    lässt,    dass  eine  gerade  der  Leber 
unzuträgliche   Noxe    mehrere    Personen   gleichzeitig   oder    nach   einander   befällt.    Bei 
anderen    schweren  Erkrankungen    der  Leber   sieht   man   gleichfalls,    dass  viele  Organe 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Gallensäoreintoxication. 
Dass    durch    die  Veränderungen    in    der  Leber    schwere  Alterationen   des   Stoffwechsels 
erzeugt    werden,    kann    keinem  Zweifel   unterliegen.     Ueber  den  jedesmaligen  Grad  der 
Stoifwechseistörungen  fehlt  da.s  Verständniss ,  und  es  ist  demzufolge  nicht  richtig,  dass 
man    unter   allen  Verhältnissen    eine   Congruenz    zwischen    den  Veränderangen    in   der 
Leber  und  der  Schwere  der  Allgemeinsymptome  erwarten  muss. 

Was  die  eigentlichen  Ursachen  der  Krankheit  anbetrifft,   so  hat  man  neuerdings 
gemeint,  dass  man  es  mit  der  Wirkung  von  Spaltpilzen  zu  thnn  habe,  welche  vielleicht 
vom  Darmcanal  aus  unter  Vermittlung  der  Gallen wege  den  Zugang  zur  Leber  gewinnen: 
doch  sind  einmal  die  Befunde  von  Spaltpilzen  in  der  atrophischen  Leber  nicht  allemil 
einwurfsfrei,    ausserdem   gedachten  wir   bereits    einiger  Beobachtungen  (KUbs,  Senator. 
Kahler,  PincherU^  Blö'dau),  in  welchen  das  Fehlen  von  Schisomycetan  ansdrücklich  her 
vorgehoben  wird.    Die  Ansicht  von  Munk,  dass  die  acute  gelbe  Leberatrophie  stets  auf 
Phosphor  Vergiftung  zurückzuführen  sei,  ist  unwahrscheinlich,  v,  Starck  hebt  neuerdings 
hervor,    dass    bei    der  Phosphorleber    der  Wassergehalt   des  Lebergewebes    von  76  Pro- 
centen  auf  60— 644  Procente  sinkt  und  der  Fettgehalt  von  3  auf  23*4— 298  Procente 
ansteigt,    während    bei    acuter    gelber  Leberatrophie    der  Wassergehalt   steigt    und   der 
Fettgehalt    nur  massig  zunimmt.     Tommast  meinte,    dass  man  zwei  Formen  von  acuter 
gelber  Leberatrophie  unterscheiden  müsse,  von  welchen  die  eine  entzündlicher  Natur  sei 
und  unter  Fieber  verlaufe,   während    die    andere  fleberlos  bestehe  und  auf   trophiachen 
Störungen  beruhe;  auf  eine  eingehendere  Bestimmung  der  weiteren  Ursachen   aber  liess 
er  sich  nicht  weiter  ein.  v.  Frerichs  weist  in  Rücksicht  auf  das  häufige  Vorkommen  der 
acuten  gelben    Leberatrophie   bei    Schwangeren   darauf   hin,    dass    Gravidität   auch    in 
anderen  Organen  Neigung  zu  Verfettungen  hervorruft. 

Nur  historischen  Werth  hat  die  Ansicht  von  Rokitansky^  nach  welcher  eine  Reten- 
tion von  Gallenbestandtheilen  im  Pfortaderblute  dem  Krankheitsprocesse  zu  Grunde  liegt. 
V,  Dusch  nahm  Paralyse  der  Gallengänge  in  der  Leber,  Gallenstauung  und  Auflösung 
der  Leberzellen  durch  verhaltene  Galle  an.  Henoch  supponirte  eine  überreiche  Gallen- 
production  und  Auflösung  der  Leberzellen.  Beide  Theorien  fallen  dadurch,  dass  sich 
Leberzellen  gar  nicht  in  Galle  auüösen. 
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Kureum ,  es  sind  die  Ursaaiien  der  acaten  gclbon  LulicratTüphie  giinz  nuauf- 
geklurt. 

Die  anatomische»  Veränderangeii  in  der  Lcher  halten  uir  für  entzündlicher 
Natur,  nicht  für  eine  einfacho  Ilcgener&tion,  DaFUr  arheint  min  en  sprechen,  dass 
klinisch  mehrfach  vor  Eintritt  der  Leherverkleiuenmg  eine  Vergrüaüernni;  des  Orgaoes 
aiul  anatomisch  vor  aasgebildeter  Yerfottang  ZusUlade  Ton  träber  Schwclliuig  aa  den 
Leberzellen  nachgewiesen  worden  sind.  Auch  die  mehrfach  gefundenen  Kem-'ani  Zellen- 
•aohcningen  im  inlorlobulftrcn  Biodegewehe  and  die  Sprossung  von  neuen  Galtengangs- 
t'apjllaren  scheinen  uns  mehr  anf  einen  entzündlichen  Charakter  der  Kmnkheit  hin- 
zuweiseD.  Zudem  würde  eine  entzündliche  Natur  der  Krankheit  giiissere  Wahrschein- 
lichkeit hallen,  wenn  es  sich  in  Zokonft  noch  sicherer  herausstellte,  dasa  bei  der  Ent- 
stehung des  Leideng  hänflg  niedere  Organismen  betheiligt  sind. 

Die  Entstehung  des  Icterus  führen  wir  mit  v.  Fmiehs  darauf  zurück, 
Aas»  der  fettige  und  körnige  Detritua  ,  in  widchem  die  Leberzellen  Iheilweise  aufgehen, 
(JallencapillBrcn  verlegt  und  dadurch  au  Gallen resorption  im  Blute  führt.  —  Die 
schweren  NcrvcnByrnjitome  sind  daraus  zu  erklären,  dass  das  Blut  mit  Auswurfs- 
«toflen  überladen  wird,  welche  nonnaliter  durch  Leber  und  Nieren  nach  aussen  abge- 
führt werden.  Wie  weit  dabei  Gallensiiuren,  Cholestearin,  BamatoS'  ekler  andere  Körper 
tiethelligt  sind ,  lässt  sieh  zur  Zeit  nicht  enU<'heideii ,  doch  hat  bereit»  v.  Frrrichi 
bewiesen,  dass  Tyrosin  und  Leutin  nnschnldig  sind.  Nach  Fränittl &•  Traube  apielan 
auch  Inanitionsxustände  bei  der  Entstehung  der  Deliri'-n  eine  ßoUe. 

17.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  acuten  gelben  Leberatrophie  • 
ist  meist  leitint.  Eine  Verweelialnng  kann  mit  schwerem  Icterus 
aus  anderen  Ursachen  vorkommen,  wenn  sich  das  mit  Gas  stark  an- 
gefüllte Colon  traiisveranra  nach  aufwärts  schlägt,  zwischen  vorderer 
Leberfläche  und  Bauchwand  einschiebt  und  dadurch  künstlich  die 
Leberdämpfung  verkleinert.  Gewöhnlich  bleibt  jedoch  dieser  Zustand 
nicht  lange  bestehen ;  ausaerdera  übe  man  mit  dem  Plessimeter  einen 
starken  Druck  aus,  und  es  wird  alsdann  aus  der  Tiefe  die  Leber- 
<lämpfung  beim  Percutiren  zum  Vorachein  kommen.  Von  Leher- 
e irrhose  unterscheidet  man  die  Krankheit  dadurch,  dass  sich  bei 
acuter  gelber  Leberatrophie  eine  Verkleinerung  der  Leberdämpfung 
sehr  raaeh  ausbildet.  Schwierigkeiten  kann  die  DifFerentialdiagnose 
mit  Phosphor  Vergiftung  bieten ;  man  halte  sich  an  die  Anamnese 
und  suche  in  dem  Mageninhalte  oder  nach  dem  Tode  in  den  Organen 
Phosphor  nachzuweisen. 

V.  Prognose,  Die  Vorhersage  gestaltet  sich  schlecht.  Zwar  liegen 
Mittheilungen  über  geheilte  Fälle  vor.  doch  haben  sich  die  bedeu- 
tendsten Kliniker  darüber  mit  grosser  Reserve  ausgesprochen  und 
meist  mit  Zweifel  an  der  Richtigkeit  ihrer  eigenen  Diagnose  nicht 
zurückgehalten. 

VL    Therapie,    Die  Behandlung  hat  nur  symptomatisch  zu  ver- 

fabi'en.  Meist  kommen  Excitantien  oder  Nareotica  in  Betracht.     Von 
manchen  Autoren  sind  starke  Abführmittel  empfohlen  worden. 

7.  Fettleber.  Hepar  adlposum. 

I.  Aetiologie.  Ein  nngewilhnlicher  Reichthuni  der  Lober  an  Fett 
kann  sich  ausbilden,  entweder  wenn  in  die  Leber  unter  Vermittlung 
der  Pfortader  abnorm  grosse  Fettraengen  hineingetragen  werden, 
oder  wenn  innerhalb  der  Leberzellen  eine  ungewöhnlich  lebhafte 
Zersetzung  von  Eiwcisskörpem  vor  sich  geht ,   von  welchen  sich  das 
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eine  Spaltnngsprodnct  allmälig  zu  Harnstoff  umwandelt,  während 
ein  stieksto&eier  Theil  zu  Fett  wird  und  an  Ort  und  Stelle  liegen 
bleibt.  Man  pflegt  im  ersteren  Falle  von  einer  Fettinfiltration ,  im 
letssteren  von  einer  Fettdegeneration  der  Leber  zu  sprechen. 

Die.  Erscheinungen  von  Fettinfiltration  der  Leber 
kommen  am  reinsten  da  zum  Vorschein ,  wo  es  sich  um  Fehler  bei 
der  Ernährung  handelt.  Man  findet  sie  bei  Personen,  welche  viel 
essen,  namentlich  reichlich  Stärkemehl-  und  zuckerhaltige  Speisen 
und  viel  Alkoholica  zu  sich  nehmen  und  sich  dabei  nur  wenig  körper- 
lichen Bewegungen  unterziehen.  Neben  Fettleber  trifft  man  in  der 
Regel  eine  ungewöhnlich  starke  Entwicklung  des  Panniculus  adi- 
posus  und  andere  Zeichen  von  Fettsucht  an.  Genaueres  vergl. 
Bd.  IV,  Fettsucht. 

Zu  der  auf  Infiltration  beruhenden  Fettleber  rechnet  man  anch 
die  Fettleber  der  Säufer,  auf  deren  Bildung  um  so  eher  za 
zählen  ist ,  je  reiner  der  Alkohol  genossen  wird.  Man  erklärt  sich 
hier  die  Entstehung  der  Fettleber  dadurch,  daas  der  Alkohol  den 
Sauerstoffverbrauch  beschränkt,  so  dass  also  weniger  Fett  verbrannt 
wird  und  die  Leber  ungewöhnlich  fettreich  bleibt.  Ausser  Lebe^ 
cirrhose  gehört  auch  die  Fettleber  zu  den  Säuferkrankbeiten  der 
Leber. 

Bedingungen  zur  Ausbildung  einer  Fettdegeneration  der 
Leber  sind  dann  gegeben,  wenn  aus  allgemeinen  oder  localen 
Ursachen  Sauerstoffarmuth  eintritt  und  die  Leberzellen  davon  mit 
betroffen  werden.  Ihr  eiweisshaltiger  Bestandtheil  geht  alsdann 
die  vorhin  erwähnte  Spaltung  ein  und  das  Fett  bleibt  innerhalb  der 
Leberzellen  deponirt,  weil  es  wegen  Sauerstoffmangels  nicht  weiter 
verbrannt  werden  kann. 

Dergleichen  beobachtet  man  bei  anaemischen  und  cachektischen 
Zuständen  und  nach  grösseren  Blutverlusten,  weil  hier  das  Blut  an 
rothen  Blutkörperchen  verarmt  und  letztere  als  Träger  und  Vermittler 
des  Sauerstoffes  wirken,  —  cachektische  Fettleber. 

Besonders  oft  kommt  Fettleber  bei  Lungenach windsneht  vor.  Louis  fand  sie  imtff 
120  Fällen  40  Male  (30  Procente),  v.  Frerichs,  welcher  sich  nicht  auf  eine  makro- 
skopische Schätzung  verlies« ,  sondern  stets  die  Hilfe  des  Mikroskope«  in  Anspmck 
nahm,  sogar  unter  117  Fällen  79  Male  (68  Procente).  GoMtr^  der  nur  die  hocbgndigstoi 
FäUe  berücksichtigte ,  notirte  unter  9:^1  Schwindsüchtigen  95  (10  Procente)  mit  Fett- 
leber, was  mit  den  Zahlen  von  v,  Frerichs  (14  Procente  hochgradigster  Fettleber)  ikst 
übereinstimmt.  Nach  v,  Frerichs  kommt  Fettleber  bei  Lungenschwindsucht  häufiger  btl 
Frauen  als  bei  Männern  zur  Ausbildung.  Stokes  berichtet,  dass  sie  in  England  selteoar 
als  auf  dem  Continent  angetroffen  werde. 

Offenbar  wird  eine  Anhäufung  von  Fett  innerhalb  der  Leberzellen  noch  daduith 
begünstigt ,  dass  bei  der  Lungenschwindsucht  eine  sehr  geringe  Verbrennung  von  Fttt 
stattfindet. 

Aehnlich  wie  bei  Lungenschwindsucht  hat  man  anch  bei  Krebs,  bei  chroniachai 
Durchfall,  bei  Rachitis,  Scrophulose,  progressiver  pemiciöser  Anaemie,  Chlorose,  Leii- 
kaemie,  Rückenmarksleiden  mit  Decubitus,  Knocheneiterungen,  Malariacachezie  und 
Syphilismarasmus  Fettleber  sich  ausbilden  gesehen.  Anch  rechnen  wir  hierher  die  Fett- 
leber bei  Schwangeren,  Wöchnerinnen  und  bei  der  sogenannten  acuten  Fettentartnni; 
der  Keugeborenen  n.  s.  f. 

Mitunter  giebt  eine  abnorm  hohe  Körpertemperatur  Ur« 
Sachen  für  Fettdegeneration  der  Leberzellen  ab.  Man  hat  sie  dem- 
entsprechend wohl  bei  allen  fieberhaften  Infectionskrankheiten  beob- 
achtet.   Häufig   fangen   die  Veränderungen   mit  dem  Znstande   der 
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körnigen  Trübung  in  den  Leberzellen  an,  welclie  dann  in  ansgespro- 
cliene  Verfettung  übergeht. 

Aber  auch  ilor  Vorgang  der  lufpction  an  skh  ginlit  eine  Prafidisposition  (Or 
die  Entwirklunp  von  Fettleher  ah ,  bo  dies  an(>h  Infattionskwnliheiton  mit  SelwrlosBin 
Verlaufe  fettige  Entartung  in  den  Leberzellen  za  Wega  bringen. 

Nach  V e r g i  ft  11  n  g e n  mit Pliosphor,  Araenik,  Antimon,  ScIi wefel- 
äther  n.  a.  f.  sieht  man  hochgradige  Fettdegeneration  der  Leber 
entstehen,  weil  die  genannten  Substanzen  die  Aufnahme  von  Sauer- 
stoff behindera, 

Stauungen  im  Gebiete  der  Lebervenen  sind  im  Stande, 
Verfettungen  in  den  Letierzellen  zu  erzeugen,  denn  es  wird  dadurch 
ebenfalls  die  Gewebeathraung  gestört,  v.  Frerkhs  hat  in  einem  Fall 
nachgewiesen ,  daas  sich  die  ersten  Fettanhäufungen  gerade  in  nächster 
Nähe  der  Centralvenen  zeigten. 

Endlich  können  Localkrankheiten  der  Leber  zu  Fett- 
degeneration fiihren,  wie  man  dies  bei  Lebercirrhose ,  Abscess  ,  Tu- 
moren, Echinoeote,  acuter  Leberatrophie  u.  s,  f  nicht  selten  findet. 
Offenbar  wird  hier  in  nächster  Umgebung  der  Erkrankungsherde  der 
Blutkreislauf  gestört  und  die  (T-ewebeathmung  beschränkt. 

Nach  einiBon  Angaben  (Leuis.  Budd.  Biaik.)  aoUen  sitli  Fettleber  und  Tuberkel 
in  der  Leber  aoiiHcliliefiEen  (?). 

IL  AnatomiEche  Verinderungan.  Geringe  Grade  von  Fettleber 
lassen  sich,  wie  v.  Frerkhs  zuerst  hervorgehoben  hat,  nur  mit  Hilfe 
des  Mikroskopes  erkennen,  höhere  dagegen  sind  bereits  makro- 
.okopiseh  zu  diagnostieiren.  Die  Leber  nimmt  näraUch  im  letzteren 
Falle  an  Umfang  bis  um'a  Doppelte  zu,  ho  dass  man  mitunter 
ihren  unteren  Rand  unterhalb  des  Nabels  findet.  Die  Umfanga- 
zunahme  geschieht  namentlich  der  Fläche  nach,  woher  die  Leber- 
gestalt acheibenformig  wird.  Nur  die  Ränder  erscheinen  meist  ver- 
dickt und  abgestumpft.  Die  Consiatenz  des  Organes  lässt  sich 
nur  am  noch  warmen  Gewebe  richtig  beuitheilen,  weil  in  der  er- 
kalteten Leiche  Gerinnung  und  Erstarrung  des  Fettes  eintreten. 
Im  friachen  Zustande  ist  die  Leber  weich  und  eindriiekbar  und  hinter- 
läaat  auf  Druck  Gruben.  Ihre  Farbe  ist  blaaagelb  oder  fahlgelb; 
man  hat  sie  mit  der  Farbe  hellen  Herbstlaubea  oder  gelber  Seife 
verglichen.  Der  seröse  Leberüberzug  erscheint  glatt  und  gespannt 
and  lässt  nicht  selten  erweiterte  und  sternförmig  angeordnete  Blut- 
gefiisse  erkennen.  Die  Gallenblase  enthält  mitunter  nur  eine 
geringe  Menge  einer  wenig  gallig  gefärbten,  zuweilen  vorwiegend 
achleimigen  Flüssigkeit. 

Auf  dem  Leberdurchschnitte  fällt  in  erhöhtem  Maaaae  die  Blässe 
des  Organea  auf.  Die  Läppchenzeichnimg  ist  oft  verwischt ,  während 
sich  in  anderen  Fällen  die  Centren  der  Läppchen  durch  stark  gallige 
Färbung  auszeichnen.  Sind  Stauungsursachen  im  Spiel ,  so  erscheint 
die  Mitte  der  Leberläppuhen  blutroth  oder  braunroth  verfärbt,  und 
es  entsteht  das  Bild  der  sogenannten  fettigen  Muscatnusaleber. 
Zuweilen  ist  die  Verfettung  nnr  stellenweise  ausgesprochen ,  so  dasB 
man  namentlich  in  der  Peripherie  der  Leberläppchen  verfettete 
Stellen  findet.  Auch  ist  mitunter  vorwiegend  der  rechte  Leberlappen 
sn  dem  Erkrankungsproceas  hetheiligt. 

rsi,  SpecieUe  Palholoiriä  [inri  Therapifl.  II    4.  Aufl.  27 
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Für  die  makroskopische  Diagnose  einer  Fettleber  beachte  man 
den  Besehlag  der  Messerklinge,  welcher  eine  emulsive  und  von  vielen 
Fetttröpfchen  durchsetzte  Flüssigkeit  darstellt.  Auch  bewirkt  Fett- 
beschlag auf  der  Messerklinge,  dass  sich  hinaufgegossenes  Wasser 
nicht  vertheilt  und  nur  zum  Theil  von  der  Messerklinge  wieder  ab- 
Hiesst.  Man  empfahl  namentlich  früher  die  Leber  mit  einem  erwärmten 
Messer  zu  durchschneiden,  worauf  beim  Erkalten  ein  talgartiger 
Beschlag  zurückbleibt.  Auch  wird  man  auf  hinaufgetupftem  Fliees- 
papier  Fettflecken  bemerken. 

Bei  ausgeprägter  Fettleber  brennt  das  angezündete  Organ  mit 
heller  Flamme. 

Das  absolute  Gewicht  der  Leber  hat  zugenommen.  TempL 
beschrieb  neuerdings  eine  Beobachtung ,  in  welcher  das  Lebergewicht 
bei  einem  Fettleibigen  fast  4500  Grm.  (statt  1500—2000)  betrug. 
Das  speci fische  Gewicht  dagegen  mindert  sich  und  kann  bis 
auf  dasjenige  des  Wassers  sinken ;  in  älteren  Berichten  findet  man 
sogar  die  Angabe ,  dass  Fettlebern  auf  Wasser  geschwommen  hätten. 

Ausser  in  der  Leber  beobachtet  man  vielfach  in  anderen  Qt- 
ganen  Verfettungen  oder  Fettanhäufungen ,  z.  B.  in  Herz ,  Nieren, 
Unterhautzellgewebe,  Netz  u.  s.  f. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchang  der  Fettleber  findet  man  in 
geringen  Graden  der  Erkrankung  die  Leberzellen  mit  mehr  oder  minder  kleinen  und 
zahlreichen  Fettkörnohen  erfüllt,  welche  man  von  Eiweisskömchen  dadurch  nntCT- 
scheidet,  dass  sie  durch  Essigsäure  und  Kalilauge  ungelöst  bleiben  und  sich  dmtii 
Ueberosmiumsänre  (1  Procent)  schwärzen.  Bei  hochgradiger  Fettleber  ist  die  Lebendte 
von  einem  einzigen  glänzenden  Fetttropfen  erfüllt.  Sie  hat  meist  an  umfang  söge 
nommen,  ist  von  rundlicher  Gestalt  und  macht  den  Eindruck  eines  freien  Fetttropfens. 
welchem  Membran  und  Kern  abgehen.  —  Wenn  man  aber  Schnitte  mit  Terpentinöl 
oder  Canadabalsum  behandelt  oder  in  Aethor  kocht,  so  kommen  nach  Auflösung  de9 
Fettes  Membran  und  Kern  der  verfetteten  Zellen  zum  Vorschein.  Zuweilen  trifft  man  ifi 
einzelnen  Leberzellen  Büschel  von  Fettkrystallen  an. 

Die  Verfettung  der  Lcberzellen  beginnt  gewöhnlich  in  der  Peripherie  der  Läpp- 
chen und  dringt  allmälig  gegen  das  Centrum  vor.  v.  Frerichs  unterschied  sehr  »weck- 
mässig  drei  Grade  von  Fetticber,  je  nachdem  die  Verfettung  bis  zur  Mitte  eines  Lebe^ 
läppchens  reicht,  dieselbe  überschreitet  oder  gar  bis  zur  Centralvene  vorgedrongen  iU. 
Die  nicht  verfetteten  Leberzellen  sind  oft  sehr  stark  mit  Gallenpigment  erfüllt 

Man  hat  früher  gemeint,  Fettinfiltration  und  Fettdegeneration  der  Leber  mikro- 
skopisch dadurch  von  einander  unterscheiden  zu  können,  dass  es  bei  der  Fettinfiltntiol 
zur  Ansammlung  von  grossen  Fetttropfen  in  den  einzelnen  LeberzcUcn  kommt,  während 
es  sich  bei  der  Fettdegeneration  um  eine  Anfüllung  mit  feinsten  und  feinen  Feit* 
grauulis  handelt.  Dieses  morphologische  Merkmal  ist  unzuverlässig ;  auch  bei  der  Fett- 
infillration  fängt  der  l^rocess  mit  Aufspeicherung  kleiner  Fetikömcheu  an,  wie  « 
umgekehrt  bei  Fettdegeneration  nicht  selten  durch  Vereinigung  von  feinen  FettkömcheD 
zur  Bildung  von  grossen  Fetttropl'en  kommt. 

Bei  Fettinfiltration  der  Leber  giebt  PerL  an,  auch  innerhalb  der  intercelloläiea 
Gallengänge  Fettablagerungen  gefunden  zu  haben.  Pluten  beobachtete  FettanhäufiingeA 
in  den  von  Kupfer  beschrielieneu  sternförmigen  Zellen,  welche  sich  zwischen  Capillim 
und  Leberzcllen  eingestreut  linden  und  wahrscheinlich  zu  den  Transsudationsvoigängu 
aus  den  Blutgefässen  in  Zusammenhang  stehen. 

Für  die  richtige  licnrtheilung  einer  Fettleber  ist  es  wichtig  zu  wissen,  dia 
bereits  unttT  gesunden  Verhältnissen  die  Lebeizellen  Fetttröpfchen  enthalten.  PetU 
giobt  den  Fettgehalt  der  frischen  gesunden  Leber  auf  5 — 7  Procentc  an,  während  ihn 
Apt  »Sr»  iVtyl  zwis( lien  'i'A — 59  Procente  scliwankeu  sahen  und  als  Mittelwerth  3*7  ^^ 
cente  berechneten.  Vor  Allem  hängt  der  Fettgehalt  der  Leber  von  dem  Fettgehalte  der 
Nalirung  ab.  Bei  Thieiea  hat  man  durch  Darreichung  einer  stark  fetthaltigen  Nahnin| 
FettleluT  künstlich  erzeugt,  wjw  MagenMe  zuerst  ausführte  und  späterhin  v.  frtrkhs 
eindrehender  verfolgte.  Der  Transport  des  Fettes  aus  dem  Magen-Darmcanal  zur  Leber 
findet  duH'h  die  Pfortader  statt  und  in  Uebereinstimmung  damit  hat  man  die  erste 
Fettaufstapelung    in   den  periphersten  Zellen   der  Leberläppchen  gefunden ,    welche  den 
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iEt*clobalären  Pfortadersweigcn  am  nächsten  liegen.  Man  bugreift  lüich  dem  Geaagteo 
leicht.  das9  mitnntiT  der  Ueberg^ang  von  der  phyBiologisehen  znr  patholugincben  Fett- 
teber  gunx  allmälig  und  ohne  Bcliarfe  Grenze  gescUeht.  Kein  Wander,  das«  sich  bei 
SdDglingea  gewöhnlich  die  Lelier  als  atark  fetthaltig  erweist,  da  die  Hilch  reich  an 
Fett  ist.  Daza  liommen  freilich  noch  Reichtham  der  Milch  un  Kuhlebydratea  unil 
geringe  kSrperliche  Bewegnog  der  Säuglinge  binzn. 

B«i  chemischer  OntersncUnng  einer  Fettleber  fällt  der  starke  Fettgehalt 
der  Lebtr  auf.  v,  Freriiks  beslimmte  denselben  in  einem  Falle  auf  78'ÜT  Procente  in 
der  vasaerfreien  Lebersnhstanz.  Den  Wassergehalt  sah  er  bis  anf  43*8t  Prozente  sinken. 
Aach  Leacin  und  Tyrosln  wurden  vud  v.  Priricht  in  griuser  Menge  gelinden.  In 
einigen  Fallen  atiesb  er  auf  eineu  eigcnthtliiiUch  dnttcisolben  Farbstoft,  welcher  von 
güwähultchem  Galle  Dp  igmente  wesentlicb  abwich.  In  dem  Lelierdecoct  fiel  ihm  der  Mangel 
an  Säure  anf.  Zntker  wurde  in  den  niciiten  Füllen  gewonnen.  Dastel  und  Merat  woUen 
die  Fettleber  ungewöhnlich  reich  on  Lecithin  gefunden  haben. 

Von  der  Galle  giebt  Thenard  &n,  dass  sie  eiweisshalUg  war;  Ltribäullct  fand 
viel  Fett  in  ihr,  Addiion  beschrieb  einen  widerlichen  Geruch,  Budd  einen  geringeren 
bitteren  Geschmack,  doch  konnte  v.  frtritki  diese  Angaben  nicht  bestätigen. 

ricks    uod    neuerdings  Perh    haben   Tersucht,    auf   chemischem  Wege   den 
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Leber  festzualelloQ.  Bei  FettinBltration  der  Leber  geachieht  die  AGaaDunlnng  des  Fetlea 
vornehmlich  auf  Kosten  von  Wasser  in  den  Ijeberzellen ,  mithin  wird  das  Urgon  reiuh 
an  Fett,  arm  an  Warser  (statt  77  bis  auf  50  Pruceate),  nnverftmlert  an  EIweiasstofTen. 
Anders  boi  der  Fettdegeneraüon ,  dcun  da  sich  hier  Feit  auf  Kosten  von  Eiweias  der 
Leborzollen  bildet,  bo  tlndet  man  das  Organ  reich  an  Fett,  arm  an  Eiweiss,  unverändert 
au  Wasser.  Ausserdem  pHegt  die  absolute  Fettmenge  bei  der  Fettintiltraliun  grösser  zu 
sein,  ilx  bei  der  Fettdegenerat  ian. 

Als  bcBOodero  Form  vou  Fettleber  \ia.i  Rokilaiisky  die  Wachsleber 
beachriebeD.  Sie  zeiehtiet  aioli  duruh  ung^ewiibnlk-he  Festigkeit  und  BrlJcbig- 
keit  und  duruh  wnchserno  Farbe  aus.  WubrscLeinlich  ist  sie  reioli  an  den 
niebr  starren  Fettin  den  I'almitias  und  .Stearins,  welchen  gegenüljer  daa 
mehr  ÜilsHi^e  OIuYn  an  Mtnge  zurücktritt. 

III.  Symptoms.  In  vielen  Fällen  besteht  Fettleber,  ohne  jemals 
zu  StÖrimgen  während  Jea  Leben»  geführt  zu  haben.  Erwähnten 
wir  doeh  schon ,  dass  es  iibsrhaiipt  schwierig  ist .  das  Gebiet  des 
Physiologischen  von  demjenigen  des  Krankhaften  jedesmal  streng 
abzuscheiden. 

In  anderen  Fällen  treten  die  Folgen  der  mechanlsclien  Störungen 
eines  Lebertnmors  auf.  Die  Patienten  klagen  über  Druck  und 
Spannungsgefiihl  in  der  Lebergegend ,  wohl  auch  über  wirklichen 
Leberschmerz,  welchen  man  vielleicht  auf  eine  zu  übermässig  starke 
Spannung  der  serösen  Leberkapsel  zu  beziehen  hat,  Beschwerden, 
welche  nicht  selten  bei  lebhaften  Körperbewegungen  oder  in  Seiten- 
lage, namentlich  in  linksseitiger,  zunehmen. 

In  Bnzug  auf  den  Nachweis  einer  Vergrüsserung  des  Lubervolumona 
vorgleiebe  mau  vorausgehende  Abaohnitto.  Wir  bemerken  nur  nncli ,  daas 
ei  nur  aeiten  gelingt,  an  dem  wetehen  Organe  den  unteren  llaud  deutUoli 
UeruiisüufUhlen. 

Zu  den  mechanischen  Störungen  können  sich  functionelle 
Lebersymptome  hinzugeseüen.  Begründet  sind  dieselben  da- 
durch, dass  wegen  Umfangszunahme  der  verl'etteten  Leberzellen  der 
Abflass  des  Pfortaderhlutes  behindert  und  auch  die  Gallenbereitung 
notbleiden  wird.  Freilich  steigert  sich  die  Blutstauung  in  der  Pfort- 
ader nie  80  hochgradig,  daas  daraus  Ascites  oder  Milztumor  oder 
Icterus  entsteht.  Die  Patienten  leiden  an  Appetitlosigkeit .  Auf- 
I  Erbrechen,    vor  allem  an  Neigung  zu  Durchfall  und  oft  an 
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Haemorrhoiden.     Auch    zeichnen     sich    mitunter    die    Stühle   durch 
Grallenarmuth  aus. 

Addison  meinte,  dass  sich  Fettleber  dnrch  alabasterfarbenes  Hantcolorit  verrith, 
welches  im  Gesicht  and  auf  den  Handrücken  am  dentlichsten  erkennbar  ist ;  aaoh  Mllte 
f^ich  die  Uaat  sammetartig  anfühlen.  Das  Symptom  ist  inconstant  und  kommt  nicht 
der  Fettleber,  sondern  den  Grandnrsachen  zn. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  von  Fettleber  ist  nicht  immer 
leicht  und  oft  mehr  Sache  der  Erfahrung  und  Vermuthung. 

Bei  Vielessem ,  Schlemmern  und  Fettleibigen  wird  man  schon 
an  und  für  sich  Fettleber  voraussetzen  müssen,  auch  dann,  wemi 
vielleicht  ein  dicker  Panniculus  adiposus  der  Bauchhaut  die  pal- 
patorische  und  percussorische  Abgrenzung  der  Leber  ganz  und  gar 
zu  verhindern  vermag. 

Bei  Säufern  unterscheidet  sich  Fettleber  von  Lebercirrhose 
dadurch,  dass  sich  die  vergrösserte  Leber  weniger  resistent,  dagegen 
glatt  anfühlt  und  Ascites  und  Milztumor  fehlen.  Uebrigens  com- 
biniren  sich  nicht  selten  Fettleber  und  Lebercirrhose. 

Die  geringere  Resistenz  unterscheidet  Fettleber  auch  von  ein- 
facher Leberhyperaemie. 

Bei  cachektischen  Zuständen  hat  man  bei  dem  Nachweise  einer 
Lebervergrösserung  noch  an  Amyloidleber  zu  denken,  doch  ist 
bei  amyloider  Entartung  die  Resistenz  des  Organes  grösser  und  der 
untere  Band  deutlich  abgrenzbar;  auch  bestehen  w^egen  Amyloid- 
entartung  der  Milz  oft  Milzvergrösserung  oder  Oedeme  und  Albu- 
minurie, wenn  die  Nieren  amyloid  erkrankt  sind. 

Neben  Stauungsleber  in  Folge  von  chronischen  Erkran- 
kungen des  Herzens  oder  der  Kespirationsorgane  noch  Fettleber  an- 
zunehmen, bleibt  immer  Vermuthung. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  hängt  bei  Fettleber  von  den  Ur- 
sachen ab.  Fettleber  an  sich  tödtet  wohl  kaum,  kann  aber  durch 
Störungen  der  Verdauung  und  des  Stoffwechsels  den  letalen  Ausgang 
beschleunigen. 

VI.  Therapie.  Die  Behandlung  der  Fettleber  richtet  sich  nach 
den  jedesmaligen  Ursachen. 

Bei  Schlemmern,  Säufern  und  Fettsüchtigen  kommen  die 
Bd.  IV,  Abschnitt  Fettsucht,  angegebenen  Behandlungsmethoden  in 
Betracht. 

Bei  Anaemischen  und  Cachektischen  sind  nahrhafte  Diät,  Eisen-. 
Jodeisen])raeparate  und  Eisenbrunnen  am  Platze  (Kissingen,  Homburg, 
Franzensbad,  Elster,  Rippoldsau,  Pyrmont,  Driburg,  Cudowa,  Königs- 
dorff-Jastrzemb ,  Stehen,  Spaa,  Sehwalbach  u.  s.  f.).  Bei  gastro- 
enterischen  Besehwerden  empfehlen  sich  Trinkcuren  in  Ems,  Neuenahr, 
Vichy  u.  s.  f.  Sonst  eine  rein  symptomatische  Behandlung.  Bei  Phthi- 
sikem  beachte  man,  dass  Leberthrancuren  die  Ausbildung  einer  Fetfc- 
leber  begünstigen  können. 
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8.  Amyloidleber.  Hepar  amyloidemn. 
(Amyloidoaü  hepatisj 

I.  Aetiologie.  Amyloidleber  kommt  niemals  als  primäres  nnd 
^bstständiges  lieiden ,  sondern  stets  secundär  vor.  Sie  entwickelt 
sich  im  Gefolge  von  cachektischen  Zuständen.  Zwar  sind  ver- 
Binzelte  Beobachtungen  bekannt  geworden,  in  welchen  man  die 
geläufigen  Ursachen  nicht  nachzuweisen  vermochte,  doch  reichen 
dieselben  noch  keinesfalls  dazu  aus,  primäre  Amyloidleber  an- 
Ennehmen. 

Am  häufigsten  gehen  der  Entwicklung  von  Amyloidleber 
chronische  Eiterungen  und  Verschwärungen,  Särteverluste ,  chronische 
Krankheiten,  Syphilis  oder  Intermittens  voraus. 

Unter  den  Eiterungen  verdienen  namentlich  tuberculöse 
Erkrankungen  an  Knochen  und  Gelenken  hervorgehoben  zu  werden, 
woher  auch  die  Bezeichnung  scrophulöse  Leber  statt  Amyloidleber. 
Aber  auch  Knocheneiterungen  und  Necrose  aus  anderen  Ursachen, 
beispielsweise  in  Folge  von  Schuss  oder  Fractur,  können  zu  Amy- 
loidleber führen. 

Ebenso  haben  nicht  selten  Eiterungen  in  Weichtheilcn  Amyloid- 
leber im  Gefolge,  mag  ein  Abscess  abgekapselt  oder  durch  Iisteln 
nach  aussen  gedrangen  sein.  Wir  erwähnen  tuberculöse  Lymph- 
drüsenentzündungen ,  Empyem,  Psoasabscesse ,  chronische  Pen-  und 
Pttratyphlitis ,  Eeckenabscesse ,  Paranephritis  u.  s.  f.  Auch  müssen 
hier  Bronchiectasen ,  Pyelitis  und  Pyelonephritis  angeführt  werden, 
femer  Mastdarm-  und  flamfisteln. 

Unter  chronischen  Verschwärungsprocessen  ist  vor 
Allem  Lungenschwindsucht  hervorzuheben,  aber  auch  nach  chro- 
nischen Unterschenkelgeschwüren  und  bei  Lupus  der  Haut  sieht  man 
mitunter  Amyloidleber  entstehen. 

In  manchen  Fällen  führen  chronische  Säfte  Verluste  in 
Folge  chronischen  Durchfalles  oder  eines  Ulcus  rotundum  ventriculi 
zu  Amyloidleber. 

von  chronischen  Krankheiten,  welche  zur  Ursache  von 
Amyloidleber  werden ,  seien  Rachitis ,  Osteomalacie ,  Leukaemie, 
Pseudoleukaemie,  Morbus  Brightii  und  Gicht  genannt. 

Auch  bei  Geschwülsten  kommt  nicht  zu  selten  Amyloid- 
leber zur  Ausbildung,  wobei  es  sich  nicht  immer  um  maligne  Neu- 
bildungen zu  handeln  braucht.  Dergleichen  zeigt  sich  bei  Krebsen, 
Sareomen,  Lymphosarcomen  und  Fibromyomen  der  verschiedensten 
Organe,  bei  Ovariencysten  u.  s.  f. 

In  manchen  Fällen  ist  Amyloidleber  auf  Syphiliscachexie 
zu  beziehen. 

Und  ebenso,  wenn  auch  beträchtlich  seltener,  kann  Malaria- 
cachexie  eine  Ursache  für  Amyloidleber  abgeben. 

Amyloidleber  ist  fast  immer  eine  erworbene  Krankheit,  nur 
bei  Syphilis  hereditaria  kann  sie  bereits  angeboren  sein  (Rokitansky, 
Gubler  u.  A.). 

Man  findet  die  Krankheit  erfahrungsgemäss  häufiger  bei 
Männern  als  bei  Frauen;  nach  v,  FrericJis  befanden  sich  unter 
68  Fällen  53  (78  Procente)  Männer  und  15  (22  Procente)  Frauen. 
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Auch  das  Lebensalter  ist  von  Einfluss,  denn  am  häufigsten 
begegnet  man  der  Krankheit  während  des  10.— öOsten  Lebensjahres; 
nach  V.  Frerichs  standen  unter  68  Fällen  56  (82  Procente)  im  10. 
bis  50sten  Lebensjahre. 

n.  Anatomische  Veränderungen.  In  Fällen,  in  welchen  eine 
Amyloidleber  hochgradig  ausgebildet  ist,  spricht  sich  die  Erkrankung 
bereits  in  dem  makroskopischen  Verhalten  des  Organes  deutlich  aus. 

Der  Umfang  der  Leber  hat  zugenommen  und  ist  in  manchen 
Fällen  um  das  Doppelte  gewachsen.  Aehnlich  wie  bei  Fettleber  betrifft 
die  Volumensvergrösserung  vorwiegend  die  Flächenausdehnung,  nur 
der  vordere  untere  Leberrand  erscheint  oft  verdickt  und  abgestumpft. 
Mehrfach  sind  Beobachtungen  beschrieben  worden,  in  welchen  das 
vergrösserte  Organ  von  der  dritten  rechten  Rippe  bis  zur  Spina 
ossis  ilei  reichte.  Auch  das  Lebergewicht  ist  erhöht.  Schüppel 
sah  es  bei  einem  zwölfjährigen  Kinde  fast  6000  Grm.  (statt  1500 
bis  2000  Grm.)  erreichen.  Der  seröse  Leberüberzug  ist  meist  glatt, 
prall  gespannt  und  frei  von  Adhaesionen,  Beim  Durchschneiden 
der  Le])er  empfindet  man  grösseren  Widerstand  als  am  gesunden 
Organ;  man  bekommt  etwa  das  (iefiihl,  wie  wenn  man  Gefrorenem 
durchschnitte.  Die  Schnittfläche  zeichnet  sich  durch  eigeii- 
thüralich  speckigen  Glanz  aus ,  wesshalb  der  von  Rokitansky  vorge- 
schlagene Name  Speckleber;  die  Leber  sieht  wie  gefroren  und  an 
den  Rändern  transparent  aus.  Trägt  man  eine  dünne  Scheibe  mit 
dem  Messer  al),  so  erscheint  selbige  im  durchfallenden  Lichte  eben- 
falls durchsichtig.  Die  Schnitttiäche  sieht  blutleer  und  braunroth  aus 
und  erinnert  etwa  an  die  Farbe  von  Lachsfleisch.  Die  lobuläre  Zeich- 
nung der  Leber  ist  undeutlich  und  vielfach  vollkommen  verwischt. 
Die  Consistenz  des  Organes  erweist  sich  als  brüchig  und 
teigig,  und  auf  l'ruck  bleiben  Gruben  zurück,  welche  sich  nicht 
ausgleichen.  Uebergiesst  man  die  Schnittfläche  der  Leber  mit  Jod- 
lösung (Kalii  jodati  20,  Jodi  puri  1*0,  Aquae  100),  lässt  die  Lösung 
einige  Zeit  darüber  stehen  und  spült  sie  dann  mit  Wasser  ab,  so 
erkennt  man  die  erkrankten  Stellen  an  der  tiefi'othbraunen  und 
und  mahagoniartigen  Farbe,  während  die  nicht  amyloiden  Abschnitte 
lichtgell)  aussehen  oder  gar  nicht  gefärbt  sind.  Oft  empfiehlt  es  sich, 
dünnere  Schnitte  in  der  angegebenen  Weise  zu  behandeln  und  auf 
einer  weissen  Unterlage  auszubreiten,  wobei  sich  die  Amyloidstellen 
noch  deutlicher  herausheben. 

Die  Gallenblase  ist  häufig  leer,  oder  sie  enthält  eine  sehr  wenig 
gallig  gefärbte,  sehleimigo  Flüssigkeit,  selten  grünliche  und  ein- 
gedickte Galle.  Injectionsversuche  mit  gefärbten  Leimmassen  stossen 
weder  von  der  Pfortader  noch  von  der  Leberarterie  aus  auf 
Widerstand. 

In  Fällen .  in  welchen  eine  Amyloiderkrankung  der  Leber 
woniger  diflus  ausgebildet  ist.  wird  man  erkennen,  dass  sie  sich 
gerade  etwa  an  das  mittlere  Dritttlieil  eines  Leberläppchens  hält. 
Dasselbe  erscheint  grau  transj)arent  und  färbt  sich  durch  Jod  maba- 
gonifarben,  während  die  periphere  Zone  des  Leberläppchens  in  Folge 
von  Verfettung  der  Leberzellen  undurchsichtig  und  die  centrale  in 
Folge  starken  Galleupigmentgehaltes  der  Leberzellen  intensiv  gelb 
oder  braun  gelb  erscheint. 
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Ist   eine  Amyloiderkrankung   der  Leber   wenig   ausgesprochen, 
80  entscheidet  makroskopisch  mitunter  nur  die  Jodreaction,  ja!  aucli 
diese  kann  resultatlos  bleiben,  so  dass  erst  die  mikroskopische  Unter- 
suchung Amyloidosis   nachweist.     Ohne   letztere  darf  man  also  kein 
/»indendes  Urtheil  fällen. 

Neben  Amyloidveränderungen    findet   man   nicht   selten   in  der 
lieber,    wie    schon    angedeutet,  Verfettung   der   Leberzellen.     Auch 
c»ntwickelt  sich  Amyloidosis  häufig  in  einer  cirrhotischen  oder  syphi- 
Jitisch  erkrankten  lieber.    Auch  in  der  cyanotischen  Muskatnussleber 
ist  sie  angetroffen  worden.  Neben  Amyloidosis  der  Leber  sind  wieder- 
liolentlich  Tuberkel    der  Leber   gesehen    worden.     Auch    beschreiben 
Jiindfleisch  und  Lepido-Clnoti  Leberabscess  bei  Amyloidleber ,  ja!  der 
suerst  genannte  Autor  giebt  der  Vermuthung  Raum,  dass  der  Abscess 
^on    der    Amyloidsubstanz    angeregt    sein    könnt-e.     In   allen   diesen 
Tällen   kann    bei  oberflächlicher  Betrachtung    das  Amyloid  ganz  zu- 
rücktreten, so  dass  die  Leber  Form,  Consistenz.  Farbe  und  Zeichnung 
darbietet,  wie   sie  dem  betroffenden  Grundleiden  entsprechen.     Dabei 
zweigt  sich  die  Amyloiderkrankung  nicht  selten  in  zerstreuten  kleineren 
Herden,  beispielsweise    hat  man  sie  mehrfach  allein  in  sj-philitischen 
Lebemarben  gefunden. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  einer  Amyloidleber  erkennt 
man  die  amyloid  veränderten  Theile  an  dem  eigenthümlichen  Glänze,  welchen  man  treffend 
als  wächsern  bezeichnet  hat ;  zugleich  haben  sie  an  Umfang  zugenommen  und  erscheinen 
gequollen  und  homogen.  Sehr  charakteristisch  sind  die  mikrochemischen  Reactionen. 
i>io  älteste  unter  ihnen  ist  der  von  Vtrchow  (1853)  entdeckte  Nachweis  der  Amyloid- 
substanz. Legt  man  dünne  Leberschnitte  in  eine  schwache  Jodlösung,  so  nehmen 
die  amyloid  erkrankten  Stellen  eine  intensiv  rothbraiine  oder  mahagoniartige  Farbe  an. 
Versetzt  man  aber  dann  die  Schnitte  in  eine  dünne  Lösung  von  ^Schwefelsäure,  Salz- 
säure, Chlorcalcium  oder  Chlorzink,  so  färben  sich  die  amyloiden  iStellen  schmutzig- 
violett, violett-blau,  selten  rein  blau.  Die  Reaction  gelingt  am  besten  an  frischen  Praepa- 
niten;  Alkohol praeparate  wasche  man  erst  mit  destillirtem  Wasser  aus.  Rödcher^  welcher 
sich  neuerdings  gerade  mit  dem  anatomischen  Studium  der  Amyloidleber  eingehend 
beschäftigt  hat,  empfiehlt  als  Lösungen  einmal  0'25  Jod,  0"5  Jodkali,  100  Wasser  und 
dann  2*7  Cbcm.   Schwefelsäure  auf  l()0  Wasser. 

Neuerdings  hat  man  in  verschiedenen  Anilinfarben  wcrthvolle  R»'agentien 
auf  Amyloid  entdeckt.  Wir  erwähnen  als  solche  das  Methylviolctt  (1  :  100),  von  welchem 
gleichzeitig  Heschl^  Comil  und  Jürgens  zeigten,  da.«s  es  Amyloid  leuchtend  roth  färbt, 
während  nicht  amyloide  Stellen  einen  blauen  Farbenton  annehmen  Cutpar.lU  erklärt 
dies  dadurch,  dass  die  amyloide  Substanz  für  rotlie  Strahlen  mehr  durchgängig  ist  als 
fÄr  violette.  Heschl  bediente  sich  der  sogenannten  LeonhardV^iAw^Tv  Tinte,  von  der  er 
einige  Tropfen  mit  Glycerin  oder  Wasser  mischte.  Die  Färbung  hält  sich  Monate  lang. 
iVeits  fand,  dass  Safl^anin  Amyloid  orangegelb,  nicht  amyloid»'  Stellen  rosenroth  färbt. 
Curschmann  giebt  vom  Methylgrün  (1  :  ÜK))  an.  da.ss  amyloide  Stollen  eine  intensiv 
violette,  nicht  amyloide  eine  blangrnne  Farbe  annehmen,  doch  handelt  es  sich  wohl 
hier  um  eine  Verunreinigung  des  Farbstoffes  mit  Methylvi«dett.  Wahrscheinlich  lassen 
sich  noch  mehr  Anilinfarben  als  Reaijens  auf  Amyloid  ausfindig  machen. 

Je  geringer  die  amyloiden  Veränderungen  in  einer  Leber  ausgespro(h":i  sind, 
um  so  eher  ist  begreiflicherweise  der  Fall  geeignet,  die  allmäÜKe  Entwicklung  der 
Amyloiderkrankung  zu  stodiren.  Es  bewährt  sich  auch  an  der  Loher  das  allgemein 
giltige  Gesetz,  dass  das  Blutgefässsystem  in  erster,  fast  in  ausschlies.slicher  Wei.^e  an 
der  Erkrankung  betlieili;rt  ist,  und  zwar  werden  zuerst  die  kleineren  Arterien,  dann 
die  Capillaren,  am  seltensten  die  Venen  hetroffon. 

Die  ersten  Veränderungen  beobachtet  man  an  den  feinsten  Ansläufern  der  Leber- 
arterie. Demnächst  kommen  die  intralobulärfn  Capillaren  an  die  K'ühe,  mit  welchen 
die  Endverzweignngen  der  Leberarterie  in  Verbindune  stehen.  Da  die  Communications- 
Ptellen  in  der  mittleren  Ringscliicht  eines  Leberläpprhcus  jrcleffcn  sind,  so  erklärt  sich, 
dasa  man  gerade  in  dieser  die  Amyloiderkrankung  mit  am  trüheslen  findet.  Von  hier 
aus  breitet  sich  der  Process  gegen  die  Lebervene,  schliesslich  noch  in  die  Peripherie 
des  Acinus    aus.    Enillich    kommen   auch    die  interlobulärcn  Pfortadcräste  an  die  Reihe. 
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V,  Fretichs  fand  sogar  Amyloiderkranknngen  in  den  Blutgefässen  des  serösen  Leberübei^ 
znges  und  in  der  GaUenblasenscbleimliaut. 

Nach  Birch'HitschfeUi  finden  sich  an  den  Arterien  die  ersten  VerüBdeningen  an 
der  Media  und  erst  späterhin  erkrankt  auch  die  Intima. 

An  den  Capillaren  giebt  sich  Amyloiderkrankung  als  Auflagerung  mit  der  bereits 
erwähnten  wächsern  aussehenden  Materie  kund.  Die  Endothelien  bleiben  intact,  dagegen 
wird  stellenweise  das  Gefasslumen  verengt  und  selbst  verschlossen.  An  manchen  Stellen 
lösen  sich  die  amyloiden  Auflagerungen  in  Form  von  glänzenden  Klumpen  oder  Schollen 
los  und  wandeln  sich  in  eine  Art  von  zelligen  Gebilden  um,  welche  man  leicht  für  amyloid 
erkrankte  Leberzellen  halten  kann.  An  den  Arterionästen  pflegt  besonders  die  Tnnica 
media  von  der  Amyloidveränderung  ergrifi'en  zu  sein. 

Es  muss  leicht  verständlich  erscheinen,  dass  die  Amyloidauflagernngen  den 
Gefässraum  beengen  und  durch  Druck  die  anliegenden  Leberzellen  zu  Atrophie  und 
Schwund  bringen.  In  der  Peripherie  des  Leberläppchens  findet  man  meist  stärke  Ver- 
fettung der  Zellen,  im  Centrum  eine  ungewöhnlich  reiche  AnfüUung  mit  Gallenfarbstoff. 

Von  älteren  Autoren  ist  angenommen  worden,  dass  die  Leberzellen  selbst  einer 
ausgedehnten  Amyloiderkrankung  verfallen.  E,  VVa^er  dagegen  hat  zuerst  behauptet, 
dass  sie  stets  von  amyloider  Veränderung  frei  bleiben,  und  es  haben  ihm  darin  Hesckl, 
Tiessen,  Köster,  Schütte,  Eberth  und  Birch-Hhschfeld  beigestimmt.  Dagegen  sind  Rind' 
ßasch^  Orth,  Böttcher  und  Kyber  für  eine  directe  Betheiligung  der  Leberzellen  eingetreten, 
und  auch  wir  selbst  können  nach  eigener  Erfahrung  berichten,  dass  die  Lebersellen, 
wenn  auch  selten  und  vereinzelt,  an  der  amyloiden  Veränderung  Theil  nehmen. 

Rücksichtlich  der  chemischen  Veränderungen  der  Leber  sei  erwähnt, 
dass  V.  Frerichs  in  der  Amyloidleber  vergeblich  nach  Zucker  und  Glycogen  suchte,  was 
darauf  hinweist,  dass  die  Leberfunctiou  in  hohem  Grade  beeinträchtigt  oder  selbst  auf- 
gehoben sein  kann.  Dickinson  betont  den  grossen  Mangel  an  Alkalien. 

Gerade  die  Leber  ist  mehrfach  Gegenstand  von  Untersuchungen  gewesen,  um 
sich  über  die  Natur  der  Amyloidsubstanz  klar  zu  werden.  Die  Ansicht  MeckeU, 
man  habe  es  in  ihr  mit  einem  dem  Cliolestearin  nahe  stehenden  Körper  zu  thun,  hat 
nur  historischen  Werth.  Virchow  war  geneigt,  an  eine  Verwandtschaft  mit  Amylom 
und  pflanzlicher  Cellulose  zu  denken,  doch  haben  die  Untersuchungen  von  Friedreük 
&*  KekuU,  Schmidt,  Kühne  und  Rudneff  gelehrt,  dass  man  es  mit  einer  stickstoffhaltigen 
albuminoiden  Substanz  zu  tliun  hat,  und  noch  neuerdings  zeigte  Modrzejews ki\  dass  man 
durch  Zersetzung  aus  ihr  Leucin  und  Ty rosin  genau  so  wie  aus  anderen  Eiweiss- 
k('>rpern  abspalten  kann.  Vor  anderen  Eiweisskörpem  zeichnet  sich  die  Amyloidsnbstanx 
dadurch  aus,  dass  sie  in  einer  sauren  Pepsinlösung  ungelöst  bleibt  und  Fäulnisseinflüssen 
lang  widersteht. 

Ueber  den  Zusammenhang  zwischen  der  Amyloiderkrankung  der 
Leber  und  Cachexie  ist  nicht*«  Sicheres  bekannt.  Dichinsoft  fand,  dass  die  Amyloid- 
leber arm  an  Alkalien  ist ;  du  nun  dem  Organismus  durch  Eiterungen  und  Säfteverluste 
viele  Alkalien  verloren  gehen,  so  meinte  er,  dass  die  Amyloidsubstanz  Faserstofl'  ist, 
welcher  an  Alkalien  verannt  ist  (?). 

Die  Frage,  ob  die  Amyloidsubstanz  an  Ort  und  Stelle  entsteht,  ob  es  sich  also 
um  eine  wahre  Degeneration  handelt,  oder  ob  sie  von  aussen  durch  das  Blut  importirt 
und  in  der  Leber  nur  abgesetzt  wird,  Aniyloidinfiltration,  ist  noch  nicht  gelöst.  Vc^ 
gebens  hat  man  bisher  im  Blute  nach  Amyloidsubstanz  gesucht  und  jedenfalls  müsste 
man  auch  dann,  wenn  man  den  Vorgang  als  Infiltration  auffassen  wollte,  annehmen, 
dass  eine  bestehende  Cachexie  an  den  Blutgefässen  der  Leber  bestimmte  Veränderangen 
hervorgerufen  hat,  so  dass  sie  für  Amyloid  ein  gewisses  Attractionsvermögen  erworben 
haben.  Für  degencrative  Veränderungen  spricht,  dass  bei  Ausführung  der  angegebenen 
mikrochemischen  Rcactionen  sehr  oft  allniälige  Farbenübergänge  vorkommen,  welche  den 
Gedanken  au  eine  successivo  Umwandlung  vorhandenen  Materiales  sehr  nahe  legen. 

Ausser  in  der  Leber  findet  man  fast  immer  noch  in  anderen  Organen  amyloide 
Veränderungen  vor,  am  häufigsten  in  der  Milz,  demnächst  in  Nieren  und  Darm.  Fälle, 
in  welchen  sich  eine  Amyloidosis  allein  auf  die  Leber  beschränkt,  gehören  zu  den  Aus- 
nahmen. Fchr  fand  unter  lk9  Beobachtungen  von  Amyloiderkrankung  der  verschiedensten 
Organe,  dass  nur  1  Mal  (U'8  Procent)  die  Leber  allein  erkrankt  war,  während  in  71  Fällen 
(55  Procente)  noch  andere  Organe  sannnt  der  Leber  betheilig^  waren.  Hoffmann  berichtet 
aus  dem  Viichüic)^\:\\e\\  Institut,  dass  unter  80  Aniyloiderkrankungen  verschiedenster 
Organe  die  Leber  5U  Male  (6^  Procente)  crgriften  war. 

m.  S3nnptoine.  Amyloide  Veränderungen  in  der  Leber  bestehen 
nicht  selten,  olnie  dass  es  zu  auffälligen  Symptomen  kommt. 
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Oft   erzengt  Amyloidleber   keine    anderen    als  mechanische 
Störungen,    wie  sie  auch  bei  andersartigen  Leber vergrösserungen 
vorkommen,    so   Spannungsgefiihl    im    rechten    Hypochondrium    und 
Athmungsbeschwerden ;    der  Leib,    namentlich  das  rechte  Hypochon- 
drium, erscheint  aufgetrieben;    man    sieht,    fühlt  und  percutirt  eine 
Vergrösserung  der  Leber,  wobei  sich  das  Org9,n  als  auffällig  glatt  und 
Jbart   und   namentlich    an  seinem   unteren  Bande  als  scharf  begrenzt 
ergiebt.     Zugleich  erscheint  der  Rand  meist  auffällig   stumpf,   nicht 
scharfkantig.    Ausser  Lebervergrösserung  ist  meist  noch  Milzschwel- 
lung  nachweisbar  (Amyloidmilz). 

In  anderen  Fällen  kommen  functionelle  Störungen  hinzu, 
doch  ist  es  sehr  schwierig  zu  unterscheiden,   in  wie  weit  dabei  noch 
die  Grundursachen   und  eine  Amyloidentartung    anderer  Organe  be- 
iiheiligt  sind.    Die  Patienten  klagen  über  Appetitmangel,  Aufstossen, 
Erbrechen  und  Durchfall;  die  Stühle  sind  oft  gallenarm.    Der  Harn 
enthält   nicht    selten  Eiweiss,    wenn    die  Nieren  mitbetheiligt    sind. 
Auch  stellen  sich  alsdann  blasses  Aussehen,  Oedem  und  Ascites  ein. 
Budd   freilich    hat   die    Ansicht   vertreten ,    dass    Amyloidleber   an 
sich  zu  Ascites  fuhren  kann,  doch  sind  dem  Pfortaderkreislaufe,  wie 
bei  Erwähnung   von  Injectionsversuchen    ausdrücklich  hervorgehoben 
wurde,  keine  wesentlichen  Hindemisse  gegeben,  welche  zu  Stauungs- 
ascites  führen  könnten.  Auch  Icterus  kommt  bei  Amyloidleber  nicht 
vor,  es  sei  denn,  dass,  wie  in  Beobachtungen  von  v,  Frerichs^  Lymph- 
drüsen an  dem  Leberhilus   intumescirt   und   entartet  wären  und  den 
Ductus  choledochus  comprimirten. 

Die  Amyloiderkrankung  folgt  einer  ausgebildeten  Cachexie  nicht 
unmittelbar  auf  dem  Fusse;  man  ist  sogar  geneigt  gewesen,  das 
Zwischenstadium  für  zu  lang  anzunehmen.  Cohnheim  zeigte,  dass 
nach  Schussverletzungen  bereits  binnen  drei  Monaten  Amyloiderkran- 
kung nachweisbar  ist,  und  in  einem  von  Bull  neuerdings  beschrie- 
benen Falle  trat  sogar  bereits  am  achtzehnten  Tage  nach  einem  acut 
entstandenen  Lendenabscess  Amyloid,  wenigstens  in  der  Niere,  auf. 
Die  Dauer  der  Krankheit  zieht  sich  mitunter  über  Jahre 
hin.  Der  Tod  erfolgt  durch  Marasmus,  allgemeine  Wassersucht, 
Lungenödem,  Lungenentzündung  oder  Aehnl. 

IV,  Diagnose.  Die  Erkennung  von  Amyloidleber  ist  in  aus- 
gebildeten Fällen  leicht,  denn  ausser  der  Aetiologie  kommt  gegen- 
über anderen  Lebertumoren,  namentlich  im  Vergleich  zu  Fettleber, 
die  pralle  und  harte  Beschaffenheit  des  erkrankten  Organes  in  Be- 
tracht. Ausgezeichnet  ist  die  Amyloidleber  noch  durch  die  oft 
erstaunliche  Grösse  des  Leberurafanges,  welche  in  ähnlicher  Weise 
nur  noch  bei  Leberkrebs  vorkommt.  In  manchen  Fällen  würde  der 
Nachweis  einer  Amyloidniere  (Albuminurie)  und  Amyloidmilz  (harter 
glatter  Milztumor)  für  eine  etwaige  Differentialdiagnose  zu  ver- 
werthen  sein. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  fällt  bei  Amyloidleber  fast  immer 
ungünstig  aus.  Zwar  geben  sehr  zuverlässige  Autoren  an,  dass  sie 
eine  Heilung  für  möglich  halten,  doch  darf  man  mit  diesem  Factor 
nicht  rechnen. 
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VI.  Therapie.  Die  Prophylaxe  gehört  meist  in  das  Gebiet 
der  Chirurgie,  wobei  durch  geeignete  Maassnahmen  Eiterungen,  Ver- 
schwärungen  und  Geschwülste  zu  beseitigen  sind. 

Ist  Amyloidleber  zur  Ausbildung  gekommen,  so  gebe  man  bei 
Tuberculosen  Leberthran,  Jod-  oder  Jodeisenpraeparate 
und  verordne  Soolbäder. 

Bei  Rachitischen  reiche  man  Eisen  mit  Kalksalzen  neben 
Soolbädern. 

Ist  Syphilis  im  Spiel,  so  verdienen  Jodpraeparate ,  Jodeisen. 
Jodquecksilber,  Jodbäder  oder  Schwefelbäder  Empfehlung, 

Bei  Intermittens  verordne  man  ChininmitEisen  (Rp.  Chinini 
hydrochlorici  1  '0,  Ferri  lactici  2*0,  Pulv.  et  succ.  Liq.  q.  s.  ut  f.  pil. 
hr.  30.  DS.  H  Male  tagl.  2  Pillen).  Auch  verdienen  hier  unter  zweck- 
entsprechenden Umständen  Eisen-,  Jodeisenpraeparate  und  Eisenbäder 
in  erster  Linie  in  Anwendung  gezogen  zu  werden. 

Biff/r/  empfahl  Salmiak  als  Speciflcum,  nebat  Einreibungen  der  Lebergegend 
mit  Jodsalbe. 


9.  Leberkrebs.   Carcinoma  hepatls. 

L  Aetiologie.  Leberkrebs  gehört  zu   den  häufigen   Krank- 
heiten.   Leichtenstern  berechnete   aus   den   grossen   Aufnahmezifltern 
des  Wiener   allgemeinen  Krankenhauses,   dass  ein   Fall   von   Leber- 
krebs auf  322  Fälle  von  anderen  inneren  Krankheiten  kam.  Für  die 
Züricher  Klinik  gestalten  sich  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger ,  denn 
nach  den  umfangreichen  statistischen' Zusammenstellungen,  welche  einer 
meiner  Schüler,  Herr  Dr.  Siegrist  in  Brugg  unternahm  und  in  seiner 
Dissertation   veröffentlichte   (Zürich  1887)   fand  sich  sogar   1  Leber- 
krebs unter  i^Ol  inneren  Kranken.  Noch  schlimmer  freilich  lauten  die 
Angaben  der  Göttinger  Klinik :  1  Leberkrebs  auf  147  innere  Kranke 
(Bur/ienne),  Aus  den  Sectionsprotokollen  des   Virchow'sa^evL  Institutes 
ergab  sich  w^ii\i  Ricsejifeld,  dass  unter  2601  Sectionen  69  Fälle  Leber- 
krebs betrafen  (2*65  Procente),   womit  auch   die  Ziffer  von  Leichten- 
stern ziemlich  übereinstimmt  (unter  6011)  Sectionen  174  Leberkrebse 
—  2'87  Procente).  Das  Verhältniss  zwischen  der  Häufigkeit  von  Leber- 
krebs  zu  Krebs  in  anderen  Organen  ist   derart,   dass   am  häufigsten 
die  Gebärmutter,  demnächst  der  Magen,  dann  die  Brustdrüse  und  in 
vierter  Stelle  die  Leber  an  Krebs  erkranken.    Die  eigentlichen  Ur- 
sachen für  Krebs  der  Leber  sind  ebenso  unbekannt  wie  bei  Krebs  in 
anderen  Organen. 

Die  Erfahrung  lehrt,  dass  das  Lebensalter  von  Einfiuss  ist. 
Am  häufigsten  kommt  Leberkrebs  zwischen  dem  40. — 60sten  Lebens- 
jahre zur  Entwicklung,  bei  Frauen  namentlich  dann,  wenn  die  Meno- 
pause eingetreten  ist.  Innerhalb  der  beiden  ersten  Lebensdecennien 
gehöii:  Krebs  in  der  Leber  zu  den  Ausnahmen,  obschon  Siebold  eine 
Beobachtung  ])ei  einem  Neugeborenen  und  G^e  einen  Fall  bei  einem 
viemionatlichen  Kinde  beschrieb,  und  noch  einige  andere  Beobach- 
tungen aus  dem  ersten  Lebensdecennium  bekannt  sind. 

Auf  die  Häufigkeit  des  Leberkrebses  ist  ausser  dem  Lebensalter 
das  Gesell  1  echt  von  Einfiuss.  Leberkrebs  ist  häufiger  bei  Frauen 
anzutrert'en,    was  man  sich  daraus  zu  erklären  hat,   dass  sich  oft  im 
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Anschlusa  an  die  häufigen  Krebse  in  Brustdrüse,  Uterus  oder  Ovarien 
secundärer  Leberkrebs  entwickelt. 

Auch  weisen  einzelne  Beobachtungen  darauf  hin.  daas  zuweilen 
Heredität  im  Spiel  ist,  obsfhon  die  Statistiken  nicht  genügen, 
um  das  Erblichkeitäverhältnisa  zitfermässig  aueziidriitken. 

Eine  gewisse  Berücksichtigung  erheischen  klimatisclie  Ein- 
flüsse, denn  so  häufig  in  den  Tropen  und  in  warmen  Kliniaten 
überhaupt  Leberabsccase  vorkommen,  so  selten  wird  hier  Krebs  in  der 
Leber  angetroffen.  Siclis  hat  dies  dadurch  zu  erklären  versucht,  dass 
der  lebhafte  Stoffwechsel,  welclien  man  in  heissen  Ländern  voraus- 
setzen muss.  der  Genese  langsam  entstehender  und  wachsender  Ge- 
schwülste keinen  günstigen  Boden  darbietet. 

In  manchen  Fällen  werden  Verletzungen  als  Ursache  für 
Lelterkrehs  besebnldigt.  Noch  neuerdings  hat  Ltared  eine  Beobach- 
tung beschrieben,  iji  welcher  sicli  die  ersten  Erscheinungen  vier  Wochen 
nach  einem  Stosse  eingestellt  hatten;  A-ierzehn  Monate  später  erfolgte 
der  Tod. 

Auch  geben  gute  Autoren  an,  dass  Gallensteine  durch  Ver- 
letzungen reizen  und  eine  krebsige  Neubildung  nnregen  können.  Sicher 
ist,  daes  Gallensteine  sehr  oft  in  krebsig  entarteten  Lebern  angetroffen 
werden,  aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass  es  sich  dabei  um  eine 
zufällige  Complication  oder  um  eine  nachträgliche  Gallenateinbildung 
bandeln  kann,  im  letzteren  Falle,  wenn  durch  Krebs  grossere  Gallen- 
gänge verstopft  woi'den  sind. 

Ausser  deo  bisher  erwShnten  werden  noi;]i  vielo  andere  aetiologUcho  MomanM 
aufgeKhii,  do<;h  ist  deren  Bedcntung  nicht  geaicliert,  zam  Theil  gRUZ  nuwulirscheiiilich. 
Dahin  gehören  :  pnat&se  Constitntion,  Alkohol missbrancb,  vngirende  Lebensweise,  p^chistiha 
Anft-igaugen  u.  s.  f.  v.  A'eckUngliaHiiH  betont,  diiss  es  bei  Leberclrrlioie  su  Erebscnt- 
Wicklung  in  der  Leber  kommen  kann.  Audi  sei  hier  noch  iHg  Btinerltung  angeknüpft, 
da»  SalinnoH  ans  der  r.  Fr/ricli,'»v\\ea  Klinik  eine  Bephafblang  van  gleichzeitiger  Ent- 
wirklnng  von  Krebs  und  Eohinonoce  in  der  Leber  beschrieb. 

Aetiologisoh  hat  man  zwei  Formen  von  Leberkrebs  zu  untei'- 
scheiden,  nämlich  einen  primären  und  secundären  Leherkreljs.  Primärer 
Xieberkrebs  kommt  bedeutend  seltener  als  secundärer  vor,  ja!  man 
hat  sogar  seine  Existenz  in  Frage  ziehen  wollen. 

I'rimärer  Krebs  der  Leber  entwickelt  sich  als  selbst- 
ständiges Leiden,  welches  —  wenn  auch  selten  —  unter  Vermitt- 
lang von  Blut-  und  Lymphgefiissen  in  anderen  Organen  secuudäre 
Krebsentwicklung  anzuregen   vermag, 

Secundärer  Leberkrebs  kommt  dagegen  im  Anschlüsse 
an  einen  primären  Krebs  in  anderen  Organen  zur  Entwicklung.  Am 
häufigsten  handelt  es  sich  um  primären  Krebs  in  solchen  Organen, 
welche  mit  dem  Gebiete  der  Pfortader  direct  oder  durch  Collateralen 
in  Verbindung  stehen,  namentlich  um  Uterus-,  Mastdarm-,  Magen-, 
Pancreas-,  Milzkrebse  u.  s.  f,  Aber  auch  aus  weit  abgelegenen  Ein- 
geweiden, z.  B.  aus  Auge.  Hirn,  Knochen,  Haut  u.  s.  f.  können  sich 
in  der  Leber  Metastasen  und  secundäre  Krebsablagerungen  bilden. 
Die  operative  Entfernung  eines  primären  Krebses  schützt  nicht  mit 
Sicheriieit  vor  einem  secundären  Krebs  der  Leber,  ja!  zuweilen  gehen 
viele  Jahre  darüber  hin,  ehe  SjTnptome  von  Lelierkrebs  zu  Tage 
treten.  Es  muss  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass  ziir  Erklärung 
für  die  Entstehung   eines  secundären   Leberkrebses   nicht   immer   die 
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Blutgefässe  und  Lymphbahnen  in  Anspruch  zu  nehmen  sind,  sondern 
dass  es  sieh  manchmal  um  ein  unmittelbares  Uebergreifen  per  con- 
tiguitatem  handelt ;  namentlich  geht  Magenkrebs  mitunter  direct  auf 
auf  das  angrenzende  Leberparenchym  über. 

H.  Anatomische  Veränderanffen.  Das  makroskopische  Bild  so- 
wohl eines  primären  als  auch  eines  secundären  Leberkrebses  stellt 
sich  in  zweifacher  Weise  dar,  nämlich  als  circumscripter  und  als  in- 
filtrirter  Krebs.  Secundäre  Krebse  in  der  Leber  sind  fast  immer 
circumscripte  Krebse. 

Bei  dem  circumscripten  Leberkrebs  bekommt  man  es 
mit  einer  umschriebenen  und  scharf  abgegrenzten  Geschwulst  zn 
thun,  welche  sich  gewissermaassen  aus  dem  übrigen  Organe  heraus- 
schälen lässt. 

Grösse  und  Zahl  der  einzelnen  Krebsknotrn  unterliegen  grossem 
Wechsel.  Bald  stösst  man  auf  Knoten  von  dem  Umfange  eines 
Stecknadelknopfes,  ja  selbst  darunter,  während  man  es  in  anderen 
Fällen  mit  faust-  und  selbst  mit  kindskopfgrossen  Krebsgeschwülsten, 
sogar  mit  noch  grösseren  Tumoren  zu  thun  bekommt.  Im  Allgemeinen 
findet  man  bei  einem  primären  Leberkrebs  öfter  nur  einen  Tumor 
oder  einige  wenige  Geschwülste,  während  sich  secundäre  Krebse 
multipel  entwickeln  und  zuweilen  bis  mehr  als  hundert  in  der  Leber 
zu  zählen  sind.  Nicht  vergessen  darf  man,  dass,  wenn  man  bei  einem 
primären  Leberkrebs  mehrere  Tumoren  auffindet,  der  eine  unter  ihnen 
der  wirklich  primäre  Herd  sein  wird,  während  die  anderen  oft  erst 
secundär  von  ihm  ausgegangen  sind.  Hat  man  es  nur  mit  einem 
einzigen  Tumor  zu  thun,  so  pflegt  erfahrungsgemäss  am  häufigsten 
der  rechte  Leberlappen  betroffen  zu  sein. 

Dass   sich   bei   reicher  Krebsbildung  in   der  Leber  Grösse  und 
Gewicht  des  Organes  ändern,  wird  man  leicht  verstehen.  Das  Leber- 
gewicht  nimmt  zuweilen  bis  um  mehr  als  das  Sechsfache  zu,  so  dass 
die  Leber  mehrfach   anstatt  3—4  Pfunde  mehr  als  25  Pfunde  wog. 
Mitunter  ist  das  Organ  so  sehr  an  Umfang  gewachsen,  dass  es  oboi 
bereits  an  der  dritten,    selbst   an  der  zweiten  rechten  Rippe  beginnt 
und  nach  unten  tiefer  als  bis  zur  Spina  ossis  ilei  anterior  superior 
reicht;   es  nimmt  demnach  den   grösseren  Theil  der  vorderen  Bauch- 
höhle ein.   Die  eigentliche  Lebersu])stanz  geht  umsomehr  zu  Grunde, 
je  mächtiger  sich  die  Krebsmasse  entwickelt  hat.    v,  Frerichs  schälte 
in  einer  seiner  Beobachtungen  die  einzelnen  Krebsknoten  heraus  und 
behielt  schliesslich  einen  B/Cst  von  Lebersubstanz  übrig,  welcher  knapp 
den  fünften  Theil  des  normalen  Lebergewichtes  erreichte. 

Haben  sich  Krebsknoten  von  geringerem  Umfange  im  Inneren 
der  Leber  entwickelt,  so  kommen  dieselben  nur  dann  zur  Wahrneh- 
mung, wenn  sie  von  einem  Schnitte  durch  die  Leber  getroffen  werden. 
Ragen  sie  dagegen  bis  unt^r  den  serösen  Leberüberzng.  so  w^ölben  sie 
sich  oft  über  die  Leberoberfläche  pilzförmig  hervor.  Häufig  erkennt 
man  auf  den  Prominenzen  eine  tellerartige  oder  nabelformige  Ver- 
tiefung, die  sogenannte  Krebsdelle,  auch  Krebsnabel  genannt,  über 
welcher  der  seröse  Leberüberzug  oft  verdickt  und  stärker  injicirt  er- 
scheint. Zuweilen  begegnet  man  ausserdem  Krebsknoten  an  gegen- 
überliegenden Stellen  des  Zwerchfelles  oder  der  Bauchwand,  gewisser- 
maassen als  Ausdruck  einer  localen  Infection. 
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Die  Entstebnng  einer  Erebsdelle  erklärte  Vircfunv  daraus,  dass  in  den 
centralen  ältesten  Partien  der  Geschwülste  Verfettungen  der  Krebszellen,  Rftckbildnngs- 
erwheiniingen  and  Narbenbildnng  stattfinden,  welche  al)er  niemals  so  weit  gedeihen, 
dass  die  ganze  Krebsgeschwulst  vernarbt.  Es  wird  dies  dadurch  verhindert,  dass  von 
der  Peripherie  des  Krebses  aus  immer  neue  Bildun?en  von  Krebsgewebe  statthaben. 
T'  f'rtricks  betont,  dass  man  auch  an  jüngeren  Krebsknoten  eine  nabelartige  Vertiefung 
findet,  welche  er  darauf  zurückführte,  dass  in  dem  Centrum  des  Knotens  die  Contrac- 
tilitat  des  Bindegewebes  eine  grössere  ist  und  die  Menge  des  Krebssaftes  abnimmt,  weil 
die  Blutzufuhr  von  der  wachsenden  Peripherie  aus  beschränkt  wird. 

Ein  primärer  circumscripter  Leberkrebs  stellt  auf  dem  Durch- 
schnitte einen  rundliehen  Tumor  dar,  welcher  meist  über  die  Schnitt- 
Hache  etwas  emporquillt,  mit  der  Messerklinge  einen  rahmartigen, 
weissen  Krebssaft  abstreichen  und  in  seinem  Inneren  verfettete,  mit- 
unter verkäste  oder  frischere  und  ältere  haemorrhagische  Stellen 
erkennen  lässt.  Seine  Peripherie  zeigt  häufig  überall  scharfe  Ab- 
grenzung; in  anderen  Fällen  dagegen  finden  an  einzelnen  Stellen  doch 
mehr  allmälige  Uebergänge  zum  gesunden  Gewebe  statt,  so  dass  eine 
Art  von  Annäherung  an  die  infiltrirte  Krebsform  besteht.  Das  benach- 
barte Lebergewebe  erscheint  comprimirt,  bald  blass,  bald  braunroth. 

Die  ersten  eingehenden  histologischen  Untersuchungen  über  die  Bildung  und 
Structur  des  primären  Leberkrebses  verdankt  man  Naunyn.  Der  genannte 
Autor  zeigte,  dass  die  Krebsmasse  aus  einer  Wucherung  der  Epithelzellen  in  den  Gallen- 
gangen  hervorgeht,  welche  stellenweise  ausgeweitet  werden  und  sich  dadurch  in  Krebs- 
alveolen  umwandeln.  Von  anderen  Autoren  wird  jedoch  angenommen,  dass  auch  Leber- 
zellen selbst  in  Krebszellen  übergehen,  ja  !  Schuppet  meint,  dass  dieses  sogar  der  häufigere 
Fall  ist.  Endlich  wird  von  Manchen  sogar  eine  Combination  beider  Bildungsmodi  für 
wahrscheinlich  gehalten.  Die  Leberarterie  ist  allemal  dasjenige  Gefässgebiet,  welches  die 
Neubildung  mit  Blut  speist. 

Bei  secundärem  Leberkrebs  richtet  sich  die  histologische  Structur 
der  Greschwulst  nach  dem  primären  Krebse.  Bald  handelt  es  sich  um 
einen  saftreichen  Markschwamm,  bald  um  einen  derben  Scirrhus,  bald 
um  ein  Carcinoma  simplex,  einem  Mittelgliede  zwischen  den  zuerst 
genannten  Formen,  aber  es  sind  auch  Gallertkrebse,  Cystenkrebse 
und  der  blutreiche  Fungus  haematodes  beobachtet  worden.  Auch  Cylin- 
der-  und  Plattenzellenkrebse  kommen  vor. 

Als  Bahnen,  welche  von  anderen  Organen  aus  Krebskeimen  den  Zugang  zur 
Leber  gestatten,  sind  Pfortader,  Leberartcrie  und  I^ymphgefässe  anzusehen.  Besonders 
kommt  die  Pfortader  in  Betracht,  welche  durch  ihre  weit  verzweigten  Wurzeln  mit 
einer  grossen  Reihe  von  abdominalen  Eingeweiden  in  Verbindung  steht,  die  erfahrungs- 
gemikra  nicht  selten  an  Krebs  erkranken.  In  manchen  Fällen  scheint  es  sich  um 
verschleppte  corpusculäre  Krebselemente  zu  handeln,  welche  als  Emboli  in  einem  der 
genannten  Gefässgebiete  stecken  bleiben,  weiter  wuchern  und  das  benachbarte  Leber- 
gewebe in  Mitleidenschaft  ziehen.  Aber  es  gilt  das  vielleicht  nicht  für  alle  Fälle ; 
jedenfalls  gelingt  es  nur  selten,  die  Bahnen  der  Krebsdissemination  sicher  zu  verfolgen. 
Es  mag  demnach  in  vielen  Fällen  bereits  genügen,  wenn  Krebssaft  der  Leber  zu- 
getragen wird. 

Auch  der  secundäre  Leberkrebs  ist  eine  epitheliale  Neubildung.  Seine  Zellen 
sind  Abkömmlinge  von  Leberzellen.  Sein  Gertist  geht  aus  den  zwischen  den  Leberzellen- 
balken gelegenen  Capillaren  sammt  einscheidendem  Bindegewebe  hervor.  Seine  Blut- 
gefUsse  ressortiren,  wie  Injectionsversuche  von  v.  Frerichs  zeigton,  zur  Leberarterie. 

Als  Complicationen  eines  circumscripten  Leber- 
krebses erwähnen  wir,  dass  die  Geschwülste  mitunter  in  benachbarte 
Gefässsysteme  durchbrechen,  beispielsweise  in  Aeste  der  Pfortader, 
noch  häufiger  in  solche  der  Lebervenen,  endlich  auch  in  Gallengänge. 
Auch  eine  Betheiligung  der  Gallenblase  ist  nicht  selten,  wobei  man 
noch  aufmerken  muss,  ob  nicht  gar  der  Gallenblasenkrebs  der  primäre 
Sitz  der  Geschwulst  ist.  Bei  primärem  Leberkrebs  kommen  nur  selten 
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in  abgelegenen  Organen,   beispielsweise  in   den  Langen,   Metastasen 
zu  Stande. 

Der  infiltrirte  Leberkrebs  erinnert  in  seinem  Aussehen 
an  das  Bild  der  Lebercirrhose.  Man  findet  die  Leber  von  breiten 
Bindegewebszügen  durchzogen ;  auch  ist  ihre  Oberfläche  hockerig.  Auf 
dem  Durchschnitt  treten  innerhalb  der  erwähnten  Bindegewebsziige 
hervorquellende  Inseln  oder  Läppchen  auf,  welche  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  aus  Nestern  von  Krebszellen  bestehen.  Zum  Unter- 
schied von  einem  circumscripten  Leberkrebs  kommen  ausser  Verfettung 
regressive  Metamorphosen  nicht  vor.  Zuweilen  dehnt  sich  die  krebsige 
Infiltration  auf  die  Wand  der  Gallenblase  aus,  dagegen  werden 
Wucherungen  in  Pfortader ,  Lebervenen ,  Gallengängen ,  desgleichen 
Metastasen  in  anderen  Organen  vermisst  (Schuppei), 

Bei  allen  Krebsformen  in  der  Leber  entarten  häufig  die  por- 
talen Lymphdrüsen,  woraus  durch  Druck  auf  die  Gallenaus- 
fiihrungsgänge  oder  Pfortader  sehr  wichtige  Störungen  hervorgehen 
können. 

UZ.  Symptome.  In  nicht  seltenen  Fällen  bleibt  Leberkrebs  wäh- 
rend des  Lebens  unerkannt,  — latenterLeberkrebs,  weil  wegen 
Kleinheit  und  Localisation  der  Geschwulst  weder  mechanische  noch 
functionelle  Störungen  von  Seiten  der  Leber  entstehen. 

In  anderen  Fällen  bleibt  das  Leiden  verborgen,  weil  sieh  Symp- 
tome von  anderen  Organen  in  den  Vordergrund  drängen.  So  können 
Krebse  des  Magens  oder  des  Mastdarmes ,  der  Gebännutter  oder  der 
Speisei'öhre  u.  s.  f.  so  sehr  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen,  dass 
darüber  die  secundären  Ablagerungen  in  der  Leber  übersehen  werden. 

In  manchen  Fällen  besteht  hochgradiger  Ascites,  dessen  Ursache 
verkannt  oder  offen  gelassen  wird,  und  welcher  sich  erst  bei  der 
Section  als  Begleit-  und  Folgeerscheinung  von  Leberkrebs  entpuppt 
Auch  kann  es  sich  ereignen,  dass  Personen  unter  Erscheinunpren  von 
jauchiger  oder  haemorrhagischer  Pleuriti3  zu  Grunde  gehen.  Die  Sec- 
tion ergiebt  Krebs  der  Leber  und  secundäre  Ablagerungen  auf  den 
Pleuren.  Endlich  bekommt  man  es  zuweilen  mit  einem  unbestimmten 
Allgemeinleiden  und  mit  zunehmendem  Marasmus  zu  thun,  welche 
sich  bei   der  Leichenschau  als  Folgen   von  Leberkrebs   herausstellen. 

Die  Hauptsymptome  eines  Leberkrebses  drehen  sich  um  mecha- 
nische und  functionelle  Veränderungen  der  Leber ;  in  erster  Beziehung 
konmien  in  Betracht  Vergrösserung,  höckerige  Oberfläche  und  Schmerz- 
haftigkeit  der  Leber,  in  letzterer  Icterus. 

Die  Leber  kann,  wie  bereits  erwähnt,  in  Folge  von  Krebsent^ 
Wicklung,  einen  erstaunlich  grossen  Umfang  annehmen ;  nur  Amyloid- 
leber  tritt  in  dieser  Beziehung  in  Concurrenz  ein.  Sehr  w-erthvoU  ist 
es,  wenn  man  im  Stande  ist,  die  l  mfangszunahme  der  Leber 
während  der  Beobachtung  zu  verfolgen.  Unter  Umständen  geschieht 
dies  auff'allig  schnell,  worauf  ein  Fall  von  Farre  hindeutet,  in  w-elchem 
die  Leber  binnen  10  Tagen  um  ö  Pfunde  an  Gewicht  zunahm.  Die 
vcrgrösserte  lieber  lässt  zum  Unterschiede  von  Geschwülsten  des 
Magens ,  der  Nieren .  des  Colon  und  Netzes  respiratorische  Verschie- 
bungen erkennen,  welche  nur  dann  vermisst  werden,  wenn  der  Leber- 
umfang so  beträchtlich  geworden  ist,  dass  die  Leber  gewissermaasseii 
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im  Bauchraum  eingeklemmt  und  unverschieblich  geworden  ist.  Es 
wurde  bereits  im  Vorausgehenden  kurz  erwähnt,  dass  die  vergrösserte 
Leber  zuweilen  einen  fiaum  einnimmt,  welcher  sich  von  der  zweiten 
rechten  Rippe  bis  unter  die  Spina  ossis  ilei  superior  anterior  erstreckt. 

Man  muss  sich  jedoch  vor  dem  Irrthum  hüteo,  Leberkrebs  ansschliessen  zu  wollen, 
wo  keine  IjebervergrÖssernng  besteht  Denn  einmal  mnss  der  Krebs  einen  gewissen 
umfang  erreicht  haben,  ehe  es  zn  Yolumenszunahme  der  Leber  kommt,  ausserdem  aber 
entwickelt  sich  in  seltenen  Fällen  Atrophie  mit  Abnahme  des  Lebervolumens,  was 
V,  Frcrichs  unter  31  Fällen  3  Male  (circa  10  Procente)  beoba«  htet  hat. 

Sehr  wichtig  ist  es,  wenn  es  gelingt,  Prominenzen  auf 
der  Leberober  fläche  herauszufühlen.  Man  achte  dabei  besonders 
auf  eine  genaue  Abtastung  des  unteren  Leberrandes.  Auch  empfahl 
V.  Frerichs  eine  eingehende  Untersuchung  längs  des  inneren  Randes  der 
Musculi  recti  abdominis.  Ueber  dem  eigentlichen  Muskelbauche  können 
inscriptiones  tendineae  leicht  zu  Lrthum  führen  und  als  Prominenzen 
auf  der  Leber  imponiren.  ZuweUen  sind  die  Prominenzen  sichtbar  und 
lassen  sich  mit  dem  Auge  in  ihren  respiratorischen  Bewegungen  deut- 
lich verfolgen. 

Die  Palpation  der  Hervorragungen  ruft  nicht  selten  dumpfen 
Schmerz  hervor.  Ihre  Consistenz  ist  in  der  Regel  hart,  sehr  selten 
fluctuirend.  In  Fällen,  welche  sich  durch  hochgradige  Abmagerung 
und  dünne  Bauchdecken  auszeichneten,  konnte  ich  mehrfach  deutlich 
den  Krebsnabel  herausfühlen,  doch  gehört  dies  zu  den  Ausnahmen. 
Wie  die  Leber  selbst,  so  zeigen  auch  die  Prominenzen  auf  ihr  respiratori- 
sche Verschiebung  und  daraus  erklärt  sich,  dass  zuweilen  Prominenzen 
überhaupt  nur  nach  tiefer  Inspiration  zum  Vorschein  kommen,  denn 
es  gelingt  meist  nicht,  mit  der  Hand  zwischen  Rippen  und  vorderer 
Leberoberfiäche  nach  aufwärts  zu  dringen.  Respiratorische  Verschie- 
bungen werden  nur  dann  vermisst,  wenn  feste  Adhaesionen  mit  dem 
Zwerchfell  oder  mit  der  vorderen  Bauchwand  bestehen.  Besonders  zu 
beachten  hat  man  noch,  ob  während  fortlaufender  Beobachtung  neue 
Prominenzen  aufschiessen  oder  bestandene  an  Umfang  zunehmen. 

Mitunter  bekommt  man  peritonitische  Reibegeränsche  zu  lühlcn  und 
auch  zu  hören,  was  auf  eine  Entzündung  des  ser('>sen  Leberüberzuges  hinweist. 

Zaweilen  bemerkt  man  an  der  vergrös>erten  Leber  pnlsatorische  Bewe- 
gongcn,  welche  offenbar  von  der  Aorta  mitgetheilt  sind,  ja!  Ramskil  berichtet  über 
eine  Beobachtung,  in  welcher  man  darauf  hin  zuerst  an  ein  Aortenaneurysma  gedacht 
hatte.  Für  die  Differentialdiagnose  wichtig  ist,  dass  bei  AortHnaneurysmen  eine  allseitige 
pnlsatorische  Vergrösserung,  bei  mitgetheilter  Pulsation  dagegen  nur  eine  einfache  Hebung 
und  Senkung  des  Organcs  stattfindet. 

Schmerz  wird  man  nur  selten  vermissen.  Bald  wird  er  nur 
durch  Druck  oder  durch  die  Percussion  der  Leber  hervorgerufen,  bald 
tritt  er  spontan  auf.  Zuweilen  zeigt  er  sich  nur  zeitweise,  wenn  die 
Tumoren  besonders  lebhaft  an  Umfang  zunehmen.  Die  ältere  Medicin 
legte  bei  der  Krebsdiagnose  grosses  Gewicht  auf  den  lancinirenden 
Schmerz.  Die  Schmerzen  bestehen  bald  in  der  Lebergegend,  bald 
strahlen  sie  in  das  Kreuzbein,  in  die  rechte  Schulter  oder  in  den 
rechten  Arm  aus.  In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  nur  um  ein 
dumpi'es  Spannungs-  und  Druckgefühl  im  rechten  Hypochondrium, 
wie  es  sich  auch  bei  Lebervergrösserung  aus  anderen  Ursachen  ein- 
zustellen pflegt. 

Henoch   beobaclitete   in   einem   Falle   Anacsthesie   auf  der  rechten  Körperhälfte. 

[et  er  US  ist  ein  wichtiges,  aber  kein  constantes  Symptom  bei 
Leberkrebs.  Es  handelt  sich  wesentlich  darum,  ob  durcli  eine  Krebs- 
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geschwulst  oder  durch  entartete  portale  Lymphdrüsen  grössere  Gallen- 
gänge comprimirt  nnd  unwegsam  gemacht  worden  sind  oder  nicht 
Besonders  zu  berücksichtigen  ist,  dass  der  Icterus  bei  Leberkrebs 
stetig  zunimmt,  und  dass  er  so  hohe  Grade  erreichen  kann,  dass  die 
Haut  schwärzlich-grüngelb  aussieht,  —  Melas-Icterus.  Zuweilen  tritt 
eine  bronceartige  Hautfarbe  auf,  durch  welche  man  sich  nicht  ver- 
leiten lassen  darf,  eine  Erkrankung  der  Nebennieren  zu  diagnosticiren. 

Alle  übrigen  Symptome  treten  den  besprochenen  gegenüber  al^ 
Wichtigkeit  zurück.  Meist  stellt  sich  bald  eine  auffallige  Verschlech' 
terung  in  dem  allgemeinen  Ernährungszustand  ein.  Die  Kranken- 
magern  ab ;  die  Haut  wird  fettarm  und  papierdünn  und  schilfert  sich 
lebhaft  ab,  —  Pityriasis  tabescentium ;  die  Knochen vorsprünge  treten 
ungewöhnlich  deutlich  hervor;  die  Haut  nimmt  eine  graugelbe,  fahl- 
gelbe und  cachektische  Farbe  an;  es  kommt  zur  Entwicklung  von 
Oedem  an  den  Knöcheln;  die  Kräfte  lassen  mehr  und  mehr  nach; 
auch  prägt  sieh  in  den  gefurchten  G-esichtszügen  ein  schweres  Leiden 
aus.  Es  liegen  übrigens  einzelne  Beobachtungen  vor,  nach  welchen 
sich  auffälligerweise  die  Ernährung  bis  zum  Tode  auf  vortrefflicher 
Höhe  erhielt.  Ich  selbst  untersuchte  vor  einiger  Zeit  mit  meinem 
hiesigen  CoUegen  Cloetta  einen  Nationalrath,  welcher  sich  blühendem 
Aussehens  und  eines  sehr  guten  Ernährungszustandes  erfreute,  ob- 
schon  seine  Leber  von  zahlreichen  krebsigen  Tumoren  durchsetzt  war 
und  mit  ihrem  unteren  Rande  bis  unter  die  Spina  ossis  ilei  superior 
reichte.  Der  Tod  trat  nach  wenigen  Wochen  ein.  Und  eine  ganz 
gleiche  Erfahrung  machte  ich  kürzlich  bei  einer  Patientin  meiner 
Klinik. 

In  sehr  seltenen  Fällen  (ich  sah  dies  in  einer  grossen  Zahl  von 
Beobachtungen  bisher  nur  ein  einziges  Mal)  stellt  sich  Seh  wellung 
der  jugularen  Lymphdrüsen  dicht  über  dem  Stemaltheile  des 
linken  Schlüsselbeines  ein ,  wobei  den  genannten  Lymphapparaten 
durch  den  Ductus  thoracicus  Krebstheile  zugetragen  werden  und  in 
ihnen  eine  secundäre  krebsige  Erkrankung  anfachen.  Wenn  freilich 
gleichzeitig  auch  der  Magen  krebsig  entartet  ist,  dann  ist  Schwellung 
der  Lymphdrüsen  keine  seltene  Erscheinung.  Auch  in  den  Inguinal- 
drüsen  kommt  es  zuweilen  zu  Schwellung  und  Induration. 

Die  Körpertemperatur  bleibt  in  manchen  Fällen  normal 
oder  sie  wird  selbst  subnormal  i^^bis  H4°  C.  in  recto).  In  anderen  Fällen 
treten  vorübergehend  Fieberbewegungen  auf,  deren  Ursache  man  viel- 
fach nicht  nachzu\veisen  vermag.  Zuweilen  zeigten  dieselben  einen 
hektischen  oder  intermittirenden  Typus  (Moore),  Auch  sind  Fälle  be- 
kannt, in  welchen  die  Krankheit  von  Anfang  an  fieberhaft  bestand 
und  nach  Art  einer  acuten  Entzündung  schnell  und  fieberhaft  tödt- 
lieh  verlief. 

Der  Puls  ist  in  der  ersten  Zeit  nicht  selten  verlangsamt, 
namentlich  wenn  starker  Icterus  besteht.  Späterhin  wird  er  meist 
fre(|uent,  weich,  klein,  mitunter  auch  unregelmässig. 

Das  Sensorin m  kann  bis  zum  letzten  Augenblicke  erhalten 
bleiben.  In  anderen  Fällen  stellen  sieh  Delirien  ein,  welche  bald  eine 
Folge  von  Inanition,  bald  Fiebererscheinungen  sind  und  namentlich 
gegen  das  Lebensende  hin  zum  Vorsehein  kommen. 
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Viele  Patienten  klagen  über  hartnäckige  Schlaflosigkeit. 
Aucli  werden  manche  Kranke  von  sehr  heftigem  und  anhaltendem 
Pruritus  gequält,  welcher  bald  ohne  sichtbare  Hautveränderungen 
besteht,  bald  nachdem  erythematöse ,  urticariaartige  oder  roseolöse 
Exantheme  aufgetreten  sind. 

Appetit  fehlt  meist  vollkommen;  nur  selten  bleibt  das  Ver- 
langen nach  Speise  ungeschmälert  und  noch  seltener  stellt  sich  Heiss- 
hunger  ein.  Ort  begegnet  man  erhöhtem  Dur stge fühl.  Die  Zunge 
ist  meist  grau  oder  bräunlich  belegt,  nicht  selten  ausserordentlich 
trocken.  Auch  geben  die  Kranken  mitunter  an,  dass  sie  nicht  im 
Stande  sind,  die  Bissen  in  gehöriger  Weise  einzuspeicheln,  so  dass 
Schlingbeschwerden  entstehen.  Erbrechen  tritt  im  Verlaufe 
der  Krankheit  häufig  ein;  mitunter  begegnet  man  unstillbarem  Er- 
brechen, wenn  der  Pylorus  durch  den  Lebertumor  comprimirt,  ver- 
engt oder  unwegsam  gemacht  worden  ist;  auch  triift  man  alsdann 
bei  der  Section  Magener  Weiterung  an. 

Der  Stuhl  ist  meist  angehalten,  trocken  und  wenig  gallig 
gefärbt.  Bei  bestehendem  Icterus  kann  er  vollkommen  gallenarm  werden 
oder  es  wechseln  vorübergehend  gallenhaltige  und  gallenfreie  Faeces 
mit  einander  ab. 

Der  Harn  ist  meist  vermindert . und  dunkel  gefärbt.  Aussiloux 
konnte  keine  Abnahme  des  Hamstoifgehaltes  in  ihm  nachweisen,  doch  wird 
selbige  dann  zu  erwarten  sein,  wenn  die  Nahrungsaufnahme  beschränkt 
ist.  Der  Indicangehalt  des  Harnes  wird  als  vermehrt  angegeben.  Nicht 
selten  kommen  bei  zunehmendem  Marasmus  Eiweissspuren  im  Harn  vor. 

Mi  Izvergrösserung  findet  sich  etwa  in  9  Procenten  aller 
Fälle  (Siegnst).  Sie  kann  wie  ich  dies  wiederholentlich  sah,  bestehen, 
ohne  dass  es  jemals  zu  Ascites  gekommen  ist.  In  einem  Falle,  welchen 
ich  kürzlich  secirte,  war  ein  mächtiger  Milztumor  dadurch  bedingt, 
dass  sich  marantische  Pfortaderthrombose  ausgebildet  hatte,  doch 
kann  in  anderen  Fällen  selbst  dann  noch,  wahrscheinlich  wegen  des 
hochgradigen  Marasmus,  Milzvergrösserung  ausbleiben.  In  seltenen 
Fällen  ist  eine  bestehende  Milzvergrösserung  auf  Ki*ebswucherung  in 
der  Milz  selbst  zurückzuführen. 

Ascites  kann  die  Untersuchung  der  Leber  in  hohem  Grade  erschweren  und  selbst 
unmöglich  machen.  Auf  die  Kunstgriffe,  welche  dabei  in  Anwendimg  kommen,  können 
wir  nicht  von  Neuem  eingehen  und  verweisen  auf  Bd.  II,  pag.  400.  D^^h  in  der  Bauch- 
höhle angesammelte  Transsudat  ist  bald  bernsteingelb,  bald  haemorrhagiscli.  Sein  speci- 
üsches  Gewicht  schwankt  zwischen  1009 — 1014,  sein  Eiweissgehalt  zwischen  1—4*0  Pro- 
centen. Nicht  selten  kommen  Uebergänge  zu  entzündlichem  Fluidum  vor,  welche  sich 
dorch  grösseren  Eiweissgehalt,  höheres  specitisches  Gewicht,  grössere  Zahl  von  Rund- 
zellen und  reichliche  Fibrinausscheidung  auszeichnen. 

Ascites  kommt  nicht  selten  vor.  Bei  seiner  Entstehung  sind 
mehrere  Ursachen  betheiligt  oder  können  es  doch  wenigstens  sein. 
In  manchen  Fällen  ist  Ascites  nur  der  Ausdruck  eines  allgemeinen 
Marasmus  und  stellt  sich  im  Verein  mit  Oedem  an  den  Extremitäten 
ein.  In  anderen  Fällen  ist  er  die  Folge  einer  secundäi'en  Carcinoma- 
tosen  Entartung  des  Bauchfelles  oder  einer  chronischen  Peritonitis. 
Endlich  führt  auch  Pfortaderthrombose  zur  Bildung  von  Ascites. 
Mitunter  finden  sich  mehrere  der  genannten  Momente  gleichzeitig  vor. 
Oft  besteht  Ascites  allein  oder  er  ist  in  hohem  Grade  ausgebildet, 
während   sich   an   den  Beinen  nur   geringes  (.)edem  beobachten   lässt. 
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Ascites  kann  zu  Erweiterung  und  Schlängelung  der 
subcutanen  Bauchvenen  Veranlassung  geben,  indem  ein  Theil 
des  venösen  Blutes  aus  den  unteren  Extremitäten  wegen  Compression 
und  Verengerung  der  unteren  Hohlvene  durch  das  Bauchhöhlentrana- 
sudat  unter  Vermittlung  der  genannten  Venen  den  Zugang  zum 
Herzen  sucht. 

Bei  der  Untersuchung  des  Blutes  findet  man  die  rothen 
Blutkörperchen  häufig  sparsam,  sehr  blass  und  von  auffällig  ye^ 
schiedener  Grösse  und  Form,  —  Poikilocytose.  Gezackte,  bimformig 
ausgezogene,  geblähte  und  kugelförmige  rothe  Blutkörperchen  kommen 
neben  normal  gestalteten  vor.  Zuweilen  trifPfc  man  feinste  gelb-röth- 
lich  verfärbte  Tröpfchen  an,  welche  offenbar  aus  einem  Zerfall  von 
rothen  Blutkörperchen  hervorgegangen  sind.  Auch  sind  mitunter 
die  farblosen  Blutkörperchen  an  Zahl  etwas  vermehrt,  —  Leukocjrtose. 
Nicht  selten  wird  man  ungewöhnlich  viele  kleine  farblose  Proto- 
plasmaklümpchen  wahrnehmen,  —  Elementarkörnchen,  welche  bald  ver- 
einzelt, bald  haufenweise  bei  einander  liegen.  Alle  diese  Veränderungen 
haben  weniger  mit  dem  Krebs  an  sich  als  vielmehr  mit  dem  all- 
gemeinen Marasmus  zu  thun.  Das  gilt  wohl  auch  für  die  Schwan- 
kungen in  dem  Haemoglobingehalte  des  Blutes,  von  welchem  Leichttn- 
Stern  zeigte,  dass  er  sehr  vermindert  ist  (bis  50— 6ü  Procente  des 
Normalen),  doch  kann  er  gegen  das  Lebensende  hin  wieder  steigen 
und  den  Normalwerth  sogar  übertreffen. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  ist  bald  acut,  bald  subacut, 
bald  chronisch.  So  hat  beispielsweise  v,  Batnbirger  eine  Beobachtung 
beschrieben ,  in  welcher  sich  das  Krankheitsbild  binnen  acht  Wochen 
unter  fieberhaften  und  den  Symptomen  acuter  Hepatitis  ähnelnden 
Erscheinungen  abwickelte,  v.  Frerichs  sah  sogar  den  Tod  binnen  vier 
Wochen  eintreten.  In  anderen  Fällen  zieht  sich  das  Leiden  mehrere 
Monate,  in  noch  anderen  selbst  ein  bis  zwei  Jahre  hin.  vielleicht 
noch  länger.  Da  erfahrungsgemäss  Krebse  der  Leber  um  so  schneller 
wachsen,  je  jünger  das  Lidividuum  ist,  so  würde  in  jüngeren  Jahren 
die  Krankheit  grössere  Neigung  zu  einem  schnellen  Ausgange  be- 
fürchten lassen.  Als  Durchschnittsdauer  darf  man  vielleicht  fünfzehn 
bis  dreissig  Wochen  von  der  Zeit  annehmen,  zu  welcher  sich  die  ersten 
Zeichen  offenbarten. 

Der  Tod  kann  durch  zunehmenden  Marasmus  erfolgen.  Oft 
entwickeln  sich  dann  in  einer  oder  in  beiden  Venae  crnrales  und 
zuweilen  auch  in  der  Vena  cava  inferior  marantische  Thromben,  oder 
es  tritt  in  der  Mundhöhle  Soorbildung  auf,  oder  es  stellen  sich 
Zeichen  von  Blutdissolution  ein:  Purpura,  Nasenbluten,  Magen-  und 
Darmblutungen.  Mehrfach  sind  gegen  das  Lebensende  dysenteriforme 
Stühle  beschrieben  worden. 

Manche  Kranke  gehen  unter  Erstickungserscheinungen  zu  Grunde, 
weil  Lebertumor  und  Ascites  immer  mehr  an  Umfang  zunehmen  und 
sich  auch  Ergüsse  in  Pleurahöhle  und  im  Pericardialraum  hinzu- 
gesellen. 

Auch  kann  ausgedehnter  BronchokatArrh  oder  Lungenentzündung 
zur  unmittelbaren  Todesursa<jhe  werden. 

Zuweilen  führen  plötzliche  und  unerwartete  Ereignisse  den  Tod 
herbei.  So  kann  ein  über   die  Leberoberfläche  hervorragender  Krebs- 
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knoten  erweichen,  durchbrechen  und  eine  diffuse  Peritonitis  erzeugen. 
In  einem  Falle,  welchen  ich  vor  einiger  Zeit  consultativ  mehrfach 
m  nntersnehen  Gelegenheit  hatte,  war  es  zu  Verwachsung  des  Leber- 
krebses mit  den  vorderen  Bauchdecken  und  zu  Perforation  nach  aussen 
gekommen.  Auch  habe  ich  in  letzter  Zeit  zwei  Patienten  auf  meiner 
E^linik  behandelt,  bei  welchen  die  krebsige  Wucherung  längs  des 
Ligamentum  teres  zum  Nabel  fortgekrochen  war  tmd  am  krebsig 
entarteten  Nabel  selbst  ausgedehnte  Verschwärungen  entstanden 
waren.  Mitunter  bildete  sich  eine  profuse  Blutung  innerhalb  eines 
Erebsknotens,  Bersten  des  letzteren  und  unter  Collaps  Verblutungstod. 
Auch  kommt  es  zuweilen  zu  tödtlicher  Ohnmacht,  wenn  sich  die 
Kranken  emporzurichten  versuchen. 

IV.  Diamosa.  Die  Erkennung  eines  Leberkrebses  ist  nicht  selten 
mit  vielen  Schwierigkeiten  und  Gefahren  zu  diagnostischen  Irrthtimem 
verknüpft.  Es  kann  sich  ereignen,  dass  kein  anderes  Symptom  als 
Icterus  besteht.  Lassen  sich  andere  Ursachen  für  Gelbsucht  aus- 
schliessen,  trat  schnelle  Abmagerung  ein,  haben  sich  Oedeme  an  den 
Knöcheln  entwickelt  und  besteht  hohes  Alter,  dann  wird  die  Wahr- 
scheinlichkeitsdiagnose auf  Leberkrebs  gestellt  werden  dürfen. 

Li  anderen  Fällen  fehlt  zwar  Gelbsucht,  aber  es  ist  Leber- 
vergrösserung  nachweisbar.  Auch  hier  suche  man  zunächst  andere 
Ursachen  für  Leberschwellung  auszuschliessen  und  berücksichtige 
wiederum  Alter,  schnellen  Marasmus  und  etwaige  Schmerzhaftigkeit 
der  Leber.  Unter  zweifelhaften  Verhältnissen  spricht  Lebervergrösse- 
ning  mit  überall  glatter  Oberfläche  gegen  Leberkrebs. 

Zuweilen  kommt  die  Gefahr  auf,  palpabele  Tumoren  falschlicher- 
wdse  auf  die  Leber  zu  beziehen,  während  sie  benachbarten  Organen 
zugehören  oder  umgekehrt.  Als  häufigste  Verwechslungen  erwähnen 
wir:  Pyloruscarcinom,  Netztumor,  Colonkrebs,  Copro- 
stase  im  Colon,  Nierentumoren,   Pancreastumoren  u.  s.  f. 

Ffir  die  Differentialdiagnose  beachte  man,  dass  sich  Tamoren  der  Leber 
mit  der  Athmnng  verscbieben,  was  Tamoren  anderer  Organe  ausser  solchen  der  Milz 
licht  thnn.  Ausserdem  sind  etwaige  fonctionelle  Organstömngen  zu  berücksichtigen. 
Bei  Krebs  des  Pyloros  findet  man  Lagewechsel  der  Geschwulst  je  nach  der  Füllung 
les  Magens;  auch  ist  der  Tumor  zuweilen  von  der  Leber  durch  eine  tympanitische  Zone 
setrennt.  Grosse  diagnostische  Schwierigkeiten  entstehen,  wenn  ein  Krebs  des  Pyloros 
mit  der  Leber  verwachsen  ist  und  deren  respiratorische  Bewegungen  mitmacht.  ~ 
tCetxtnmoren  zeichnen  sich  oft  durch  grosse  Beweglichkeit  und  tiefe  Lage  aus.  Bei 
Oolonkrebs  bekommt  man  es  mit  Zeichen  von  Darmstenose  zu  thun.  Vor  Verwechslung 
mit  Coproetase  hütet  man  sich  am  ehesten,  wenn  man  es  sich  zur  Pflicht  gemacht  hat, 
keimen  zweifelhaften  Abdominaltumor  diagnosticiren  zu  wollen,  bevor  nicht  einige  Zeit 
teichlicbe  Darmevacuationen  vorausgegangen  sind  u.  s.  f. 

Mitunter  liegt  die  Gefahr  nahe,  die  gefüllte  Gallenblase 
mit  einem  Lebertumor  zu  verwechseln,  doch  ist  bei  ersterer  die  Ge- 
schwulst meist  glatt  und  von  charakteristischer  bimf()rmiger  Gestalt. 

Ist  eine  Prominenz  als  auf  der  Leber  sitzend  sichergestellt,  so 
spreclien  für  Krebs  hohes  Alter,  Marasmus  und  die  meist  feste  Con- 
nstenz  der  Geschwulst.  Bei  Leberabscess  findet  man  Fluctnation ; 
las  Gleiche  bei  Echinococc.  Bei  Gummata  oder  bei  syphi- 
litisch gelappter  Leber  kommen  Anamnese,  syphilitische  Haut- 
and  Schleimhautveränderungen,  Ejiochenerkrankungen  u.  s.  f.  in 
Betracht.  Bei  multiloculärem  Echinococc  besteht  meist  Milz- 
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vergrössemng.  Bei  Leberlappung  in  Folge  von  Verschluss  einzelner 
Ffortaderäste  berücksichtige  man  die  Antecedentien  der  Kranken. 
Auch  Lebercirrhose  und  Schnürleber  können  zur  Quelle  eines 
Irrthumes  werden;  im  ersteren  Falle  lege  man  grossen  Werth  anf 
etwaigen  Alkoholmissbrauch  und  Milzvergrösserung,  im  letzteren  auf 
den  Nachweis  einer  äusseren  Schnürfurche  und  auf  Fehlen  von  Schmerz 
und  Cachexie. 

Unüberwindliche  Schwierigkeiten  können  der  Diagnose  entgegen- 
treten, wenn  es  sich  darum  handelt,  zu  entscheiden,  ob  neben  Lebe^ 
krebs  Magenkrebs  besteht,  denn  durch  eine  umfangreiche  Leber  wird 
der  Magen  überdeckt  und  der  unmittelbaren  Untersuchung  unzu- 
gänglich. Selbst  dann,  wenn  kafFeesatzartiges  Erbrechen  auftritt,  wenn 
die  Resorption  von  Jodkali  seitens  der  Magenschleimhaut  verlang- 
samt und  der  Magensaft  von  Salzsäure  frei  ist,  kann  der  Magen  bei 
Leberkrebs  intact  sein,  wie  ich  mich  erst  vor  einiger  Zeit  bei  Grelegen- 
heit  einer  auf  meiner  Klinik  gemachten  und  durch  die  Section  con- 
statirten  Beobachtung  überzeugt  habe. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  wie  bei  allen  Krebskrankheiten 
ungünstig,  eme  Heilung  unmöglich. 

VI.  Therapie.  Ist  die  Diagnose  sichergestellt,  so  hat  sich  die 
Behandlung  symptomatisch  zu  verhalten.  Man  sorge  für  zweckmässige 
Ernährung,  suche  durch  Bittermittel  den  Appetit  anzuregen,  dui^ 
leichte  Abfühnnittel  für  Stuhlgang  zu  sorgen  und  durch  Narcoticis 
die  Leiden  des  Kranken  auf  das  niedrigste  Maass  herabzudrücken.  In 
vielen  Fällen  ist  die  symptomatische  Behandlung  eines  Magenkrebses 
am  Platz,  weil  letzterer  die  primäre  Geschwulst  darstellt  und  nur 
durch  die  Symptome  eines  Leberkrebses  verdeckt  wird. 

Anhang.  Krebs  ist  zwar  die  häufigste,  aber  nicht  die  einzige  Nea- 
bildung  ia  der  Leber.  Freilich  bat  der  grössere  Theil  der  anderen  Leber- 
gescbwUlste  vorwiegend  anatomisches  Interesse,  und  mag  es  daher  genügen, 
sie  theil  weise  nur  dem  Namen  nach  aufzuzählen. 

o)  Sarcom  derLeber  kommt  ausserordentUch  selten  primär,  meist 
metastatisch  vor.  Podruczek  konnte  neuerdings  13  Beobachtungen  von  pri- 
märem Lebersarcom  aus  der  Litteratur  zusammenbringen,  wozu  er  nceh 
eine  14te  ans  der  Kahler\^<&vi  Klinik  ftigte.  Es  tritt  gewöhnlich  multipel 
auf  und  führt  nicht  selten  zu  beträchtlicher  Vergrösserung  der  Leber.  Sdne 
Struotur  richtet  sich  nach  dem  Baue  des  primären  Sarcomherdes,  so  däss 
man  es  mit  Fibro-,  Myo-,  Lymphe-  und  Osteosaroomen  zu  thun  bekommt, 
wobei  CS  jedoch  letzteren  Falles  in  den  metastatisohen  Leberherden  nicht 
zur  Knochenbildung  kommt.  Besondere  Erwähnung  verdient  das  Melmno» 
sarcom,  bis  vor  Kurzem  meist  als  Pigmentkrebs  beschrieben.  Es  tritt  all 
oiroumscripter  Knoten  oder  als  diffuse  Infiltration  auf  und  verldht  der 
Leber  im  letzteren  Falle  nicht  selten  ein  getigertes  und  granitartigeB  Aus- 
sehen. Das  Pigment  ist  theils  in  Geschwulstzelien  eingeschlossen,  theils  befindet 
es  sich  ausserhalb  von  Zellen.  Zum  Theil  ist  es  kömig,  zum  anderen  Tbeil 
handelt  es  sich  um  eine  diffuse  Imbibition. 

Klinisch  macht  ein  Lebersarcom  gleiche  Symptome  wie  der  Krebs;  «nt 
das  Mikroskop  ist  meist  im  Stande,  zu  entscheiden,    ob    man  es  mit  einem 
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der  Bind^gewebsgruppe  zugehörigen  Sarcom  oder  mit  der  epithelialen  Bildung 

eines  Krebses  zu  thun  hat.    Leopold  beobachtete   in  einem  Falle    über  der 

Leber  Geßlssgeräusche  (oontinuirliches  Blasen;,  welche  er  auf  den  reichlichen 

Gehalt  der  Geschwulst  an  Blutgefässen  zurückführte.  Bei  Melanosarcom  hat 

man  Melanurie    beobachtet    (vergl.  darüber  einen  späteren  Abschnitt).     Als 

Ausgangspunkt    für    letzteres    kommen    namentlich    Tumoren    am  Auge    in 

Betracht. 

h)  Adenom  (Adenoid)  der  Leber   kann  ebenfalls  klinisch  nicht 

von  Leberkrebs  geschieden  werden.  Man  findet  meist  multipele  Tumoren  bis 

in  Apfelgrösse,    welche  aus  kreisförmig  angeordneten  Leberzellen  bestehen. 

e)  Fibrome,  Lipome,  Gliome,  Myxome,  Cysten  nnd  Angiome  haben 
nur  anatomisches  Interesse. 

10.  Lebereohinococo.  Eohinooocous  hepatis. 

L  Aetiologie.  Unter  allen  inneren  Organen  ist  die  Leber  am 
häufigsten  Sitz  von  Echinoeoceenblasen,  ja !  sie  kommen  in  der  Leber 
öfter  als  in  allen  übrigen  Organen  zusammen  vor. 

um  die  Genese  der  Echinoeoceenblasen  zu  verstellen,  mögen  hier  einige  zoologische 
Bemerkungen  Platz  finden. 

Echinoeoceenblasen,  wie  man  sie  beim  Menschen  antrifft,  sind  nichts  Anderes 
«iIb   der  Blasen-  oder  Finnenznstand  einer  Bandwiirmart,   der  Taenia  Echinococcus.    Der 

Bandwurm  selbst  ist  im  ausgebildeten  Zustande  bisher  noch 
PI     „  nicht  mit  Sicherheit  beim  Menschen  gefunden  worden,  denn 

Angaben,  nach  welchen  man  ihn  vereinzelt  im  Düundarme 
des  Menschen  angetroffen  haben  will,  erscheinen  keineswegs 
unzweideutig. 

Der  entwickelte  Bandwurm    kommt  beim  Hunde  vor 
und  ist  ausserdem  noch   bei  anderen   Thieren  der  Gattung 
Canis,  beispielsweise  beim  Wolf  und  Schakal,  gesehen  worden. 
Er  lebt  beim  Hunde  meist  zu  mehreren  im  oberen  Abschnitte 
des  Dünndarmes.  Die  ausgebildete   Taenia   Echinococcus  er- 
reicht nur  eine   Länge   von  4  Mm.   und  besteht  gewöhnlich 
aus  dem  Kopfe  und  ans  vier  Gliedern,  von  welchen  nur  das 
letzte   geschlechtsreife    und    keim-   und    entwicklungsfähige 
Eier  zu  enthalten  pflegt   (vergl.  Fig.  80).     Der  Kopf  läuft 
_     .     „  ..                       .       in   ein    Rostellum   aus   und   zeigt   4  Saugnäpfe    und   einen 
Tuei^a  Ecktnotoccmuut  dem    doppelten  Hakenkranz  von  30-50  Haken. 
Darm  des  Hundes.   Das  letzte  t\'      /^    x»  "L        t:i   i  •  vi  

oiied  reif  und  in  spontaner  P^®  Gefahr,  Echinococcenblasen  zu  erwer- 

AbstoMung  begriffen.  Ver-  ben,   ist  für  Jeden  gegeben ,   welcher  sich  der 
gröisernng  sfacb.  Gelegenheit  aussetzt,   Echinococceneier  zu  ver- 

schlucken. Wohl  immer  stammen  die  Eier  von 
Hunden,  welche  mit  Taenia  Echinococcus  behaftet  sind.  Daher  kein 
Wunder,  dass  man  am  häufigsten  in  solchen  Gegenden  Echinococcen- 
blasen beim  Menschen  antrifft,  in  welchen  Hundezucht  gepflegt  und 
innigste  Berührung  mit  Hunden  unterhalten  wird.  Kommt  nun  gar 
noch  Unsauberkeit  hinzu,  so  wird  die  Ansteckungsgefahr  gesteigert. 
Der  Uebertragungsweisen  von  Echinococceneiem  auf  den  Menschen 
giebt  es  verschiedene.  Besonderer  Berücksichtigung  werth  ist,  dass 
Personen,  welche  gewohnt  sind,  ihre  Hunde  zu  liebkosen  oder  sich 
im  Gesichte  von  ihnen  anlecken  zu  lassen,  direct  Bandwurmeier 
acquiriren  können,  denn  es  ist  bekannt,  dass  sich  Hunde  gerne  mit 
ihrer  Schnauze  die  Aftergegend  putzen,  so  dass  sie  zuerst  ihre 
Schnauze  und  dann  beim  Anlecken  ihre  Herren  mit  abgegangenen 
Bandwurmeiem  inficiren.    In  anderen  Fällen   führt  Besudelung    der 


438  Leberechinococc.  Aetiologie. 

Speisen  mit  Hundekoth  und  angenügende  Säuberung  derselben  eine 
Infection  herbei.  Nach  manchen  Autoren  soll  auch  Trinkwasser, 
welches  mit  Hundekoth  verunreinigt  ist,  als  Quelle  der  Infection 
dienen. 

Die  angegebenen  aetiologischen  Momente  erklären  es,  dass  sich 
die  Häufigkeit  der  Leberechinococcen  nach  nationalen  Eigenthümlich- 
keiten,  sowie  nach  Lebensstellung  und  Lebensalter  richtet. 

Besonders  reich  an  Echinococcen  ist  Island,  weil  hier  die 
Hundezucht  sehr  gepflegt,  das  innige  Zusammenwohnen  mit  Haus- 
thieren  Landessitte  ist  und  die  Gesetze  der  Reinlichkeit  nicht  be- 
sonders streng  eingehalten  werden.  Nach  einer  viel  citirten  Angabe 
von  Thors temen  soU  auf  Island  fast  jeder  siebente  Mensch  Echinococcen 
in  sich  beherbergen.  In  Australien  soll  unter  39  Einwohnern  durch- 
schnittlich einer  an  Leberechinococc  leiden  (Mac-Gillavry),  In  Deutsch- 
land giebt  sich  eine  auffällige  Ungleichheit  in  der  Verbreitung  der 
Echinococcen  kund,  v,  Fretichs  beispielsweise  berichtet  aus  seiner 
grossen  Erfahrung,  dass  Echinococcen  in  Schlesien  beträchtlich  häufiger 
vorkommen  als  in  Gröttingen,  Kiel  oder  Berlin.  G,  Simon  beobachtete 
in  Mecklenburg  Echinococcen  ausserordentlich  oft  (in  101  Leichen 
8  Male),  während  in  Dresden  auf  168  Leichen  nur  2,  in  Göttingen 
auf  639  Leichen  nur  3  und  in  München  auf  405  Sectionen  sogar  nur 
1  Fall  (Nahum)  mit  Echinococcen  kamen.  In  Ostpreussen  tritt  nach 
meinen  Erfahrungen  Echinococc  ganz  ungewöhnlich  selten  auf  und 
auch  hier  in  Zürich  habe  ich  bisher  (1884 — 1888)  auf  meiner  Klinik 
unter  4334  männlichen  und  2404  weiblichen  Kranken  nur  eine  Frau 
und  einen  Mann  mit  Leberechinococc  zu  behandeln  gehabt.  Leudit 
giebt  für  Frankreich,  welches  arm  an  Leberechinococcen  ist,  an,  dass 
sich  dieselben  um  Ronen  häufiger  als  um  Paris  finden. 

Häufiger  wird  man  Echinococcen  bei  Leuten  niedrigen  und 
ärmeren  Standes  als  bei  Begüterten  beobachten,  bei  Letzteren  meist 
dann,  wenn  Schrullen  eine  zu  innige  Berührung  mit  Hunden  ver- 
anlassen. Nach  Budd  sollen  Seeleute  für  Echinococc  immun  sein,  doch 
kann  man  dies  wohl  nur  insoweit  als  richtig  anerkennen,  als  solche 
Personen  nur  selten  mit  Hunden  in  Berührung  kommen. 

Bei  Kindern  und  Greisen  kommt  Echinococc  nur  selten  vor. 
Eine  Beobachtung  von  Cruveilhier,  nach  welcher  sich  Echinococc 
bereits  bei  einem  zwölftägigen  Kinde  gefunden  haben  soll,  wird  mit 
Recht  angezweifelt. 

n.  Anatomische  Veränderangen.  Die  Wege,  auf  welchen  sich 
das  in  den  Darmcanal  des  Menschen  eingeführte  Ei  der  Taenia 
Echinococcus  (vergl.  Fig.  81)  einen  Zugang  zur  Leber  bahnt,  sind 
nicht  mit  Sicherheit  bekannt.  Man  nimmt  an,  dass  es  durch  den 
verdauenden  Einfluss  des  Magensaftes  seiner  Hüllen  beraubt  wird, 
mit  Hilfe  von  Häkchen,  mit  welchen  es  bewaffiiet  ist,  in  Wurzd- 
gefässe  der  Pfortader  eindringt,  und  durch  den  Pfortaderblutstrom 
in  die  Leber  hineingetragen  wird,  um  hier  zur  weiteren  Entwicklung 
zu  gelangen. 

Echinococc  tritt  in  der  Leber  in  zweierlei  Form  auf;  die  häufigste 
Form  ist  der  Echinococcus  unilocularis,  die  seltenere  der  Echinocoocns 
multilocularis  s.  alveolaris. 
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Echinococcus  unilocularis  der  Leber  stellt  in  der  Regel 
mnde,  mit  Flüssigkeit  erfüllte  Blasen  dar,  deren  Grösse  den  Umfang 
eines  Manneskopfes  erreichen  kann.  Am  häufigsten  begegnet  man 
einer  einzigen  grossen  Blase,  seltener  kommen  deren  mehrere  vor. 
Als  Lieblingssitz  der  Echinococcenblasen  gilt  der  rechte  Leberlappen. 
Die  Blase  sitzt  bald  in  der  Tiefe  des  Parencbymes,  bald  ober- 
flächlich, im  letzteren  Falle  am  häufigsten  auf  der  Leberconvexität. 
Reicht  sie  bis  dicht  unter  den  serösen  Leberüberzug,  so  erscheint 
der  letztere  häufig  verdickt  und  getrübt  und  ist  auch  mitunter  mit 
der  Nachbarschaft  verwachsen.  Zuweilen  bekommen  Echinococcen- 
blasen eine  Art  von  Stiel,  durch  welchen  sie  mit  der  Leber  in  einem 
mehr  losen  Zusammenhang  stehen,  wie  dies  v,  Frerichs  an  einem  vor- 
trefiPliehen  Beispiel  illustrirt  hat. 

Begreiflicherweise    nimmt    mit  grösserem  Umfange  und  mit  be- 
trächtlicherer Zahl  der  Echinococcenblasen  das  Lebervolumen  zu.    Es 
sind  Beobachtungen  bekannt,  in  welchen  das  Organ  von  der  zweiten 
rechten  Rippe   bis   zur  Spina   ossis    ilei    reichte    und  Lungen,  Herz, 
JUagen,  Darm    und  Milz    aus    ihrer   normalen  Lage  verdrängte    und 

coraprimirte.     Nicht  zu  selten  kommen  ausser 
Fig.  81.  in    der   Leber   noch    in   anderen   Organen   zu 

gleicher  Zeit  Echinococcen  vor;  beispielsweise 
^  haben    Roh  de  &   Wunderlich    einen   Fall   mit- 

getheilt,  in  welchem  sich  Echinococcenblasen 
in  Leber,  Bauchfell,  Ligamentum  Suspensorium 
hepatis,  Milz,  Lunge  und  Herzmuskel  ent- 
wickelt hatten.  Auch  werden  neben  Echinococc 
Amyloidentartung  und  Krebs  in  der  Leber  beob- 
'  achtet  (Salomon), 

Die   eigentliche   Echinococcenblase   wird 

^iJ^i^rJ^^'^Terh^^^  ^«^  ,^^'^^r   Bindegewebskapsel    eingeschlossen, 

Bmbpyo.  6  Eiaciiftie.  c  Eiweiss-  wclchc    von  dem   benachbarten  Parenchym  in 

hüUe.  Vergr.  eoofach.         Folge    reactiver   Entzündung    geliefert   wird. 

Dieselbe  ist  gefässhaltig  und  hat  in  der  Regel 
eine  Dicke  von  einem  oder  von  einigen  wenigen  Millimetern.  Durch 
vorsichtiges  Manipuliren  kann  man  häufig  aus  ihr  die  eigentliche 
Echinococcenblase  herausschälen. 

Die  eigentliche  Echinococcenblase  selbst  besteht  aus  einer  milch- 
glasfarbenen,  geronnenem  Hühnereiweisse  ähnlichen  äusseren  Hülle, 
nach  deren  Anstechen  in  der  Regel  eine  klare  helle  bernsteingelbe 
Flüssigkeit  entgegenspritzt.  Sehneidet  man  die  Blase  ein,  so  rollen 
sich  die  freien  Schnittränder  nach  einwärts  (vergl.  Bd.  I,  pag.  542, 
Fig.  152)  und  auf  der  Innenfläche  der  Blasenwand  bemerkt  man  eine 
kömige  Masse,  welche  man  mit  Fischeiern  verglichen  und  als  Keim- 
oder Parenchymschicht  bezeichnet  hat.  Hat  man  das  eben  erwähnte 
Fluidum  in  einem  Spitzglase  aufgefangen,  so  setzt  sich  nicht  selten 
nach  einiger  Zeit  ein  Sediment  ab,  welches  mit  der  Parenchymschicht 
der  Blasenwand  gleiche  Eigenschaften  besitzt. 

Li  vielen  Fällen  hat  die  Echinococcenblase  nicht  den  beschrie- 
benen einfachen  Bau.  Sie  birgt  in  ihrem  Inneren  Tochterblasen  und 
diese  können  wiederum  Enkel-  und  selbst  Urenkelblasen  enthalten. 
Es  kommt  also  zu  einer  Art  von  Einschachtelungssystem.    Zuweilen 
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sind  die  TocliterblaEeii  so  zahlreich,  daas  sie  sich  gegenseitig  b»- 
drängen,  abplatten  nnd  seibat  die  Hutterblase  zum  Bersten  bnngen, 
Alien  zählte  in  einem  Falle  gegen  8000  Tochterblasen.  In  ilmm 
Bai]e  stimmen  Tochter-  und  Enkelblasen  mit  der  Mutterblase  tiberein. 
Bei  mikroakopischer  Untersnchong  zeichnet  sich  die  Echinococcen- 
wand  durch  geschichteten  Bau  ans  (vergl.  Fig.  8:^).  Auf  der  Paren- 
chymschicht  trifft  man  Bratkapseln  nnd  anf  diesen  Echinococcfli- 
köpfehen.  Scolices  an,  welche  an  dem  Rostellam,  an  dem  doppeltoi 
Eakenhranze  und  den  vier  Saugnäpfen  leicht  kenntlich  sind  (vergL 
Fig.  Sg  u,  84).  Der  Kopf  sitzt  mit  einem  dünnen  Stiel  der  Parencliyia- 
schicht  anf.     In  anderen  Fällen  ist  der  Stiel  losgelöst,    ao  dasa  mflS 


freie  Echinococcenköpfe  in  dem  Massigen  Inhalte  der  Blase  antrifit. 
Nur  selten  ereignet  es  sich,  dass  Echinococcenblasen  frei  von  Köpfen 
sind,  —  steriler  Echinococcns.  In  Bezug  anf  die  genaueren  Entwick- 
longsvorgänge  sei  anf  zoologische  Handbücher  verwiesen, 

Lücke  hat  theaiiscu  na  d  im  weisen  verascht,  ciass  die  eigentliche  Echinocotcm- 
memblBn  aua  einer  chitinarti^n  äDtifllgnK  besteht.  Die  Uenge  des  in  einer  Echinocotrcn- 
blaie  enthaltenen  Flaidnins  ist  mitunter  eine  sehr  bedeatende  and  betrag  in  einen  na 
Tommastm  beBrhriebenen  Falle  eirra  S;8  Pfunde.  Ex  ist  von  kUrer  oder  leicht  opal*- 
Bpirender  bernrteingelber  Farbe,  von  meist  neiilralsr.  seltener  alkalischer,  noch  aeltracr 
MQrer  Beaetion  und  Ton  einem  ipeciflschen  Oeirirhte  ;=  1007 — 1015.  Beim  Veidanatam 


Aiu>toDii*clie  Verüodenmgen. 
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kr  Flttfldgkdt  mnt  gUseniem  Objectträger  scheiden  «ich  KocIiulEkrystalle  bqb.  Ch«rak- 
wMiKlt  fOr  EchinococGBiiSfiiBiKkeit  und  in  zireifelhrnftcn  Fällen  fitr  die  Differentlol- 
tUgDOW  EQ  benatEen  sind  die  Abirraenlieit  von  Eiveiga,  welches  sich  nar  in  abgestor- 
MDan  oder  entatlndeten  Echinococcen  findet,  nnd  der  NarhireiB  von  Bernsteinsäure 
BnmnflrbnnK  dnrch  verdünnte  Eisenchlorldldnng).  Jedoch  ist  das  Vorkommen  von 
ImateinNtDre  niclit  conitsnt.  NachgewiGsen  sind  ausserdem  in  dem  Blasen  Inhalt« 
h»nbBDincker,  Lencin,  Inosit.  caaeinähnliche  SabstanEen  /yataisrn.'  nnd  viel  Kochssla. 
Echinococcen  können  sehr  mannigfaltige  anatomische  Verände- 
nngen  an  der  Leber  nnd  an  benachbarten  Organen  zn  Wege  bringen. 
Das  zonächst  gelegene  Parencbym  befindet  sich  meist  in  atronhiscbem 
anstände.  Haben  sieb  mehrere  Blasen  in  einer  Leber  entwickelt,  so 
«t  mitunter  der  grössere  Theil  der  eigentlichen  Lebersnbstanz  zu 
Lirunde  gegangen.  Wiederholent- 
lieh hat  man  an  anderen  Stellen  Fig.u. 
hyperplaatißcbe  Veränderungen 
gennaen. 


ttklwuttruitpfcluii  mit  tingf-ogaun 
TergT.  nWach. 
CBI(«na  Baolaefatnnc.  Z&richer  Klinik.) 


Ans  deTMibea  H atteiblue  'Wie  Flg.  SS,  aber 

kein  tlakenkrani  «Icbtber.    Vergr.  ITSfUh. 

(Eigene  Beobachtung.  Zftrieber  Klinik.) 


Zuweilen  kommt  es  zu  Vereiterung  und  selbst  zu  Veriauchung 
>der  zu  Verödung  von  Ecbinococcenblasen.  Im  ereteren  Falle  bildet 
dch  ein  Absce^herd.  in  welchem  die  Membranen  eigenthümlich 
Mihleimig  gequollen  nnd  mehr  oder  minder  vollkommen  aufgelöst  sind,  so 
laSB  oft  nur  die  sehr  resistenten  Häkchen  den  Ursprung  der  Eitemng 
perrathen.  Dieser  Eiter  lässt  nach  meinen  Erfahrungen  mitunter 
»uen  durchdringenden  aromatischen  und  an  Pflaumenmus  erinnernden 
3emcb  erkennen,  durch  welchen  ich  bei  einem  Kranken  auf  durch- 
^brochenen  Echinococc  aufmerksam  gemacht  wurde.  Der  Patient 
t)Ot  nämlich  plötzlich  Erbrechen  mit  dem  charakteristischen  (Jemch  dar 
and  wenige  Tage  später  enthielt  das  Erbrochene  auch  Echinococcen- 
blasen.  Nach  einiger  Zeit  verrieth  anch  seine  Ausathmungsluft  den- 
wlben  Gerach  und  bald  darauf  expectorirte  er  Echinoeoccenmembranen. 
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Tritt  Verödung  der  Echinococcenblnsen  ein.  so  wandelt  sich 
die  bindegewebige  Kapsel  in  eine  schwielig-vcrdickte ,  knorpelartige 
Seh  warte  um.  Oft  tritt  Verkalkung  ein.  so  dass  die  Eehinococcen- 
blase  von  einer  dicken  und  schwer  durchtrennbaren  Kalkschale  ein- 
gehüllt ist :  damit  wird  dem  weiteren  War-hsthnm  der  Eehinococcen- 
blase  ein  Ziel  gesetzt.  Der  Inhalt  dickt  sieh  ein  ond  wandelt  sich  in 
eine  glaserkittartige  Masse  um.  in  welcher  man  Cholestearintafeln, 
Haematoidinkr}\«talle ,  Gallenpigment,  vor  Allem  aber  Eehinococcen- 
häkehen  nachweisen  kann. 

Echinococcus  multilocularis  der  Leber  kommt  betracht- 
lich seltener  als  Echinococcus  unilocularis  vor.  Marie  Prongeanskj 
sammelte  im  Jahre  1873  19  Fälle.  Bäumler  1378  37  Fälle,  aber 
H.  Vierordt  konnte  1^86  schon  1h  Fälle  aus  der  Litteratur  zusammen- 
bringen, welchen  er  vier  eigene  Beobachtungen  hinzufugt.  Die  Zahl 
aller  Beobachtungen  dürfte  zur  Zeit  gegen  100  betragen.  Ott  & 
7'.  Xiemeyer  betonen  das  relativ  häufige  Vorkommen  in  Württemberg. 
Auch  in  Bayern  und  in  der  Schweiz  ist  multiloculärer  Echinocoec 
relativ  häufig  anzutreffen.  Meyer  &  Orth  beschrieben  eine  Beobach- 
tung aus  Hannover,  Albrecht  zwei  Fälle  aus  Hussland.  von  wo  schon 
von  früher  her  eine  Beobachtung  aus  Dorpat  bekannt  ist.  Multi- 
loculäre  und  uniloculäre  Echinocorcen  scheinen  fast  in  einem  gewi39«i 
Ausschliessungsverhältnisse  zu  einander  zu  stehen,  wenigstens  ist  ans 
Island,  wo  unilooulärer  Echinocoec  ungewöhnlich  häufig  vorkommt,  ein 
Beispiel  von  multiloculärem  Leberechinococc  bis  jetzt  nicht  bekannt. 

Auch    der    multiloculäre  Echinocoec    hat   am  häufigsten  seinen 
Sitz    im    rechten  Leberlappen.     Er    stellt    eine   harte  vielkammerige 
Geschwulst  dar.    deren   einzelne  Hohlräume  mit  gallertigem  Inhalte 
erfüllt  sind,  so  dass  man  sie  früher  meist  für  einen  Alveolarkrebs  der 
Leber  gehalten  hat.    bis   VircJww  1S55   ihre   wahre  Natur  erkannte. 
I^ie    einzelnen  Hohlräume    entsprechen  Echinococcenblasen    und  mitr 
unter,    wenn   auch    nicht    häufig,    kann    man  in  ihnen  Scolices  oder 
Häkchen  nachweisen.  Gewöhnlich  ist  die  Innenwand  ulcerirt,  stellen- 
weise   findet  man    auch  Verkalkungen.    Fast   constant   kommt  Mili- 
tumor  vor. 

Die  Entwicklung  eines  multiloculären  Echinocoec  geht  in  der 
Weise  vor  sich,  dass  die  Bildung  von  neuen  Blasen  nicht  endogen 
in  der  Mutterblase,  sondern  ausserhalb  derselben  erfolgt,  exogen,  was 
besonders  dadurch  erleichtert  wird,  dass  sich  der  multiloculäre  Echino- 
coec innerhalb  vorhandener  Canalsysteme  entwickelt.  Als  solche 
können  sowohl  die  Lymphbahnen  als  auch  die  Gallenwege  und  selbst 
die  Blutgefässe  dienen. 

Mehrfach  hat  man  vermuthet,  es  könnte  sich  bei  Echinocooeos 
multilocularis  um  eine  besondere  Eohinococcenart  handeln,  doch  hat 
Kmnm  neuenlings  zu  zeigen  versucht,  dass  man  bei  Verfötteroiig 
der  Soolices  aus  uniloculärem  und  multiloculärem  Echinocoec  eine 
und  dieselln^  Taenia  züchten  kann,  I^eider  ist  jedoch  sein  VcrsoA 
nioht  gäuzlioh  einwurfsfrei. 

ZZL  Symptome.  Uniloonläre  Eehinococcen,  welche  im 
Inneren  der  Lel)er  gelegen    sind  und   nur  geringen  üm&ng  ermdit 


Öym|)(u 


443 


haben,  bleiben  während  des  Lebens  unerkannt,  —  latenter  Leber- 
eehinococc.  In  manchen  Fällen  hat  man  Symptome  vieldeutiger 
und  unbestimmter  Natur  beobachtet,  namentlich  Aufstossen,  Erbrechen 
und  Stömngen  der  Verdauung  überhaupt. 

Greifbare  Störungen  werden  nur  dann  zu  erwarten  sein,  wenn 
das  Lebervolumen  bedeutend  zugenommen  hat,  wenn  oberflächlich 
gelegene  Eohinococcen blasen  der  Untersucbung  unmittelbar  zugäng- 
lich sind,  wenn  durch  Compresaion  von  Blut-  oder  Gallengangs- 
gefäaaen  Blut-  oder  Gallenstasen  entstehen,  wenn  Echinococcenblasen 
in  benachbarte  Organe  durclibrechen  und  nach  aussen  treten  u.  dergl.  m. 

Die  Lebervergrösserung  in  Folge  von  Echinococcenblasen 
kann,  wie  bereits  angedeutet,  sehr  bedeutend  sein,  so  dass  sich  die 
I.eberdämpfiing  zuweUen  von  der  zweiten  rechten  Rippe  bis  zur  Spina 
osaia  ilei  erstreckt.  Begreiflicherweiae  niuss  dadurch  die  rechte  Lunge 
beengt  und  auch  das  Herz  nach  oben  verschoben  werden,  Dinge, 
welche  geeignet  sind,  den  Kranken  in  gefahrvolle  Athmunganoth  za 
bringen.  Begünstigt  wird  die  Dyspnoe  noch  dadurch,  dass  mitunter 
das  Zwerchfell  durch  Druck  von  unten  atrophisch  geworden  und  in 
seiner  Muskelkraft  erlahmt  ist,  abgesehen  davon,  dass  es  ohnehin 
schon  durch  den  Lelwrtumur  in  aeiner  Excursionsfäbigkeit  beschränkt 
wird.  Bedeutende  Umfangszunabme  der  Leber  verursacht  das  Gefühl 
von  Spannung,  Völle  und  selbst  Sehmerz  im  rechten  Hypoehondrium. 
Auch  können  sich  als  Folge  von  Druck  in  die  weitere  Umgebung 
Schwäche  in  den  Beinen,  Paraestheaien  und  Oedem  einstellen. 

Häufig  erscheinen  schon  dem  Äuge  rechtes  Hypoehondrium  und 
rechte  Thoraxseite  ungewöhnlich  ausgeweitet,  ja!  es  ist  nicht  selten 
der  untere  Abschnitt  des  rechten  Brustkorbes    nach  aussen  gestülpt. 

la  FAIIen,  in  wcleheu  sicL  die  UcobuphtunK  äWr  längere  Zeit  hinzieht,  kann  es 
gelingen,  ilui  W^Lobathum  der  Bla-ie  and  zugleich  die  steigende  ümfangaxanahme  der 
Leber  zu  verfolgen. 

Sehr  wichtig  kann  es  sein,  den  Verlauf  der  oberen  Grenze 
der  Leber dämpfung  genau  zu  bestimmen,  denn  nicht  selten 
bewirken  Echinococcenblasen,  welche  über  die  Leberoberfläche  hervor- 
ragen, dass  die  Grenzlinie  plötzlich  eine  convexe  Äuabiegung  in  den 
rechten  Tboraxraum  bildet,  so  dass  die  Dämpfungsgrenze  meist  in  der 
Seitengegend  des  rechten  Thorax  stark  nach  oben  steigt,  während  sie 
-vom  und  neben  der  Wirbelsäule  steil  nach  abwärts  fallt. 

In  manchen  Fällen  gelingt  es,  prominente  Echinococcen- 
blasen zu  sehen  oder  wenigstens  doch  mit  der  Hand  zu  erreichen. 
Daas  dieselben  mit  der  Leber  in  Zusammenhang  stehen,  ist  daran  zu 
erkennen,  dass  sie  respiratorische  Verschiebujigen  zeigen.  Nur  dann 
bleiben  letztere  aus,  wenn  der  Leberumfang  so  bedeutend  und  die 
Muskelkraft  des  Zwerchfelles  so  gering  sind,  dass  sich  die  Leber 
selbst  nicht  mehr  in  ihrer  Lage  ändert,  oder  wenn  die  Blasen  durch 
Ädhaesionen  mit  der  Nachbarschaft  tixirt  sind. 

Bei  der  Palpation  stellen  sich  die  Blasen  meist  als  prall- 
elastische Tumoren  dar.  Nicht  selten  erkennt  man  an  ihnen 
F 1  u  c  t  u  at  i  o  n.  Ist  die  Fluctuation  sehr  kleinwellig,  so  entsteht 
das  zuerst  von  Briancon  und  Piorry  beschriebene  Hydatidenzittem, 
von  welchem  man  früher  fälschlich  annahm,  dass  es  allein  schon  mit 
Stdierheit  das  Vorhandensein  von  Ecbinococoen  beweise.   Auch  geben 
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mehrere  Autoren  an,  dass  man  zuweilen,  wenn  man  während  des 
Fercutirens  die  Bleise  auscultirt,  ein  eigenthiimliehes  Brummen  zu 
hören  bekommt. 

Hydatiden  seh  wirren  wnrde  von  v,  Frericks  in  mehr  als  der  Hälfte  seiner  Beobacb- 
langen  vermisst.  Andererseits  hat  man  es  auch  bei  Ascites  nnd  Ovariencysten  beobachtet 
Besonders  dentlich  pflegt  es  dann  zu  sein,  wenn  die  Blasenwaiid  nicht  zu  straff  gespannt 
ist  und  Tochterblasen  in  sich  schliesst.  Küster  beschrieb  neuerdings  einen  Fall,  in  welchem 
zwei  £chinococcenblasen  neben  einander  bestanden  und  sehr  deutliches  Hydatiden- 
schwirren  gaben.  Man  hat  das  Hydatidensch wirren  mit  der  Empfindung  verglichen,  wie 
wenn  man  eine  Sprungfeder  oder  einen  Cylinder  von  Gallerte  percutirte  oder  eine  »n» 
geschlagene  Saite,  einen  Resonanzboden,  eine  Bepetiruhr  leise  betastete.  Besonders  deutlich 
bekommt  man  es  zu  fühlen,  wenn  man  während  des  Percutirens  die  Blase  mit  Daunen 
und  Zeigefinger  der  Linken  umfasst  hält  oder  nach  jedesmaligem  Percutiren  den  Finger 
einige  Zeit  auf  dem  Plessimeter  ruhen  lässt.  Davaine  empfahl,  drei  Finger  der  Linken 
auf  die  Blase  aufzulegen  und  den  mittelsten  zu  percutiren.  Deprh  Hess  einen  Anderen 
den  Ballen  der  Hand  dicht  neben  der  percutirten  Stelle  auflegen  und  von  ihm  das 
Hydatidenschwirren  wahrnehmen. 

in  seltenen  Fällen  findet  man  über  einer  Eehinoeoccenblaae  peri- 
tonitische  Reibegeräusche. 

Mitunter    bildet    sich  Durchbruch    einer  Echinococcen- 
blase  in  benachbarte  Organe  aus.    Bei  Durchbruch  in  den  HerzbeuteV 
treten    meist    sehr  schnell  Zeichen   von   exsudativer  Pericarditis  auf» 
welche  rasch  tödtet.     Aehnliches  wiederholt  sich,  wenn  sich  Echino^ 
coccenblasen  zur  Pleurahöhle  einen  Weg  bahnen,   obschon  hier  Fall^' 
bekannt  sind,  in  welchen  man  eine  Operation  der  Pleuritis  vornahm,  di^ 
Echinococcenblasen  aus  dem  Thoraxinneren  herausholte  und  Heilung'" 
erzielte.   Findet  nach  vorausgegangener  Verwachsung  der  Lunge  mit 
dem  Zwerchfelle  ein  Durchbruch  in  die  rechte  Lunge  statt,  so  stellen 
sich  Zustände  von  Infiltration  des  Lungenparenchymes  ein.    Mitunter 
werden  Echinococcenblasen    nach    aussen  geworfen,    oder  man  findet 
im  Auswurfe  Scolices  oder  Häkchen.     Man  hat  beobachtet,  dass  das 
Auswerfen    von    Blasen    bis    elf  Monate    anhielt.   Der  Auswurf  ist 
bald  mehr  eiterig,  bald  mehr  blutig,  bald  putrid,  oder,  wie  ich  dies 
in    einem  Falle  sah,    sein  Geruch    ist  eigenthümlich   aromatisch  und 
an  denjenigen    von  Pflaumenmus  erinnernd;    er    enthält  nicht  selten 
Galle  und  Haematoidinkrystalle ;   das  ganze  Krankheitsbild  kann  an 
Lungenschwindsucht ,    Lungenabscess     oder    Lungenbrand    erinnern. 
Neuerdings    beobachtete   Leyden    ockergelben   Auswurf,    in   welchem 
sich    zahlreich  Bröckel    fanden,   die  vorwiegend    aus  Bilirubinnadeln 
bestanden.    Vielleicht,  dass  auch  ähnliche  frühere  Beobachtungen  von 
Renz  und  von  Friedreich  &  Schultze  hierher  gehören.    Schon  Virchcw 
hat  darauf  hingewiesen,  dass  die  Wände  von  Leberechinococcenblasen 
nicht  selten  mit  Haematoidin-  und  Bilirubinkrystallen  überdeckt  sind. 
Bei  Durchbruch  eines  Leberechinococc  in  den  Magen  oder  Darm  treten 
meist  plötzlich  heftige  Schmerzen  auf,  und  es  kommen  durch  Erbrechen 
oder  Stuhl  Blasen   zum  Vorschein.     Durchbruch   in    die   Gallenwege 
erzeugt  Icterus    und  Symptome   von  Gallensteinkolik.     Dringt  GaUe 
in  eine  Echinococcenblase  ein,  so  sterben  die  Echinococcen  meist  bald 
ab.     Bei  Durchbrueh    in    die  Vena  cava  inferior  hat   man  schnellen 
Erstickungstod    eintreten    gesehen,    sobald    die    austretenden   Blasen 
unter  Vermittlung  des  rechten  Herzens  in  die  Lungenarterie  getragen 
wurden  und  hier  stecken  blieben.    Durchbruch  in  die  Lebervenen  hat 
Eiterungen  und  pyaemische  Zustände  im  Gefolge   gehabt.     Auch  ist 
die  Möglichkeit  gegeben,    dass  profuse  und  tödtliche  Blutungen  ein- 
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treten.  Dem  Durchbruche  von  Echinococcenblasen  durch  die  Hant- 
decken gehen  oft  entzündliche  Veränderungen  auf  der  Haut  (Hothung, 
Schwellung,  Hitze)  voraus;  mehrfach  traten  Blasen  durch  den  Nabel 
nach  aussen.  Es  kann  übrigens  auch  Durchbruch  nach  mehreren  Bich- 
tongen  zugleich  erfolgen;  so  behandelte  ich  vor  einiger  Zeit  auf 
meiner  Klinik  einen  Mann,  bei  dem  siph  zuerst  Durchbruch  der 
Echinococcen  in  den  Magen  und  nach  einigen  Wochen  in  die  Lungen 
und  Bronchialwege  entwickelte.  Tritt  Bersten  der  Blase  und  Aus- 
tritt ihres  Inhaltes  in  den  Peritonealraum  ein,  so  entwickeln  sich 
meist  Zeichen  von  Peritonitis  acutissima,  welche  in  kurzer  Zeit  tödtet. 
MehriBch  hat  man  dabei  ein  urticariaartiges  Exanthem  beobachtet. 
Gewöhnlich  sind  Verletzungen  oder  übermässige  körperliche  An- 
strengungen dem  Platzen  vorausgegangen. 

Kommt  es  zur  Vereiterung  von  Echinococcenblasen, 
so  stellen  sich  ähnliche  Symptome  wie  bei  Leberabscess  ein :  Schüttel- 
firoste,  hectisches  Fieber,  Schweisse,  Abmagerung. 

Zuweilen  üben  Echinococcenblasen  eine  Compression  auf 
die  Gallenausführungsgänge  oder  auf  die  Pfortader  aus, 
woraus  sich  Zeichen  von  unheilbarem  Icterus  oder  von  Pfortaderver- 
schluss  ergeben,  deren  aetiologische  Auslegung  grossen  Schwierigkeiten 
begegnen  kann. 

Bei  multiloculärem  Leberechinococc  bekommt  man  es 
meist  mit  einem  sehr  festen,  selten  mit  einem  fluctuirenden  Leber- 
tomor  zu  thun,  welcher  gegen  Druck  empfindlich  ist.  Dabei  besteht 
meist  Milzvergrösserung  und  eiteriger  oder  seröser  Erguss  im 
Peritonealraum.  Auch  findet  man  in  der  Regel  hochgradigen  Icterus, 
häufig  auch  Magen-  und  Darmblutungen,  v,  Niemeyer  &  Ott  geben 
Oedem  der  Hautdecken  als  fast  constantes  Symptom  an.  Die  Dauer 
der  Krankheit  ist  eine  lange  und  betrug  in  einem  Falle  von  Gnesinger 
elf  Jahre. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  eines  uniloculären  Leberechinococc 
ist  nicht  immer  leicht,  selbst  wenn  man  von  jenen  Fällen  absieht,  in 
welchen  die  Diagnose  ganz  unmöglich  ist. 

Bestehen  Lebervergrösserung  und  Prominenzen  auf  der  Leber- 
oberfläche ,  so  muss  man  die  Differentialdiagnose  von  ähnlichen  Zu- 
ständen stellen,  wobei  namentlich  Cirrhose,  Abscess,  Syphilis 
und  Krebs  der  Leber  in  Betracht  kommen.  Vor  Allem  zu  berück- 
sichtigen hat  man  die  Aetiologie,  das  Alter,  den  Ernährungszustand, 
begleitende  Symptome  und  die  genauere  Beschaffenheit  etwaiger 
Prominenzen. 

Bei  Leber  cirrhose  kommen  Alkoholmissbrauch,  Ascites  und  Milztumor  in 
Betracht 

Bei  Leberabscess  begegnet  man  den  Symptomen  innerer  Eiterung:  Schtittel- 
IhMt,  bectisehem  Fieber,  Schweiss  und  zunehmender  Abmagerung. 

Bei  Lebersyphilis  achte  man  auf  luetische  Veränderungen  an  Haut,  Schleim- 
häuten, Knochen  und  Genitalien. 

Bei  Leberkrebs  bekommt  man  es  mit  älteren  marastischen  Personen  zu  thun. 

Vorhandensein  von  Hydatidcnschwirren  spricht  für  Echinococc.  Auch  bleibt  die 
Ponction  mit  einem  feinen  Troicart  als  diagnostisches  Hilfsmittel  übrig,  welche,  wenn 
man  es  mit  Echinococcen  zu  thun  hat,  eine  helle,  eiweissfreie,  stark  kochsalzhaltige 
Mftsaigkelt  zu  Tage  fördern  wird,  in  welcher  es  mitunter  gelingt,  Bemsteinsäure 
nachzuweisen. 
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Uebrigens  sind  Probepnnctionen  nicht  immer  ohne  Gefahr,  denn  sickert  BUs«ih 
inhalt  in  den  Bauchranm  ans  den  Stichöffnungen  hinein,  so  kann  es  einmal  za  Feri* 
tonitis  kommen,  wenn  der  Echinococceninhalt  septische  Stoffe  enthält;  aber  man  bat 
anch  plötzliche  Todesfalle  beobachtet,  welche  man  durch  Resorption  toxischer  Substuuea 
innerhalb  der  Bauchhöhle  zu  erklären  versuchte.  Weniger  bedenklich  wäre  es,  wem 
sich  Urticaria  in  Folge  des  Uebertrittes  von  Echinococceninhalt  in  die  PeritonealhöUe 
entwickeln  sollte. 

Prominirende  Echinococcenblasen  an  der  unteren  Leberoberfläche 
können  mit  Gallenblasentumoren  verwechselt  werden,  nament- 
lich wenn  die  Echinococcenblase  gestielt  ist,  doch  zeichnet  sich  ein 
Gallenblasentumor  durch  birnförmige  Gestalt  aus.  Auch  wäre  es 
denkbar,  dass  derartige  Echinococcenblasen  für  Nierencysten  oder 
Hydronephrose  gehalten  würden,  nur  werden  bei  Echinococe  an 
der  Leber  Veränderungen  im  Harn  vermisst  werden. 

Verwechslungen  mit  einem  Aortenaneurysma  wären  dann 
denkbar,  wenn  der  Lebertumor  von  der  Aorta  mitgetheilte  Bewe- 
gungen empfängt,  doch  handelt  es  sich  im  Gegensatz  zu  einem 
Aneurysma  nicht  um  allseitige  Pulsationen,  sondern  um  einfache 
Hebungen  und  Senkungen. 

Ragt  die  Leber  weit  in  den  rechten  Thoraxraum  hinein,  so  kann 
der  Verdacht  auf  Pleuritis  aufkommen.  Man  achte  dabei  nament- 
lich auf  den  Verlauf  der  oberen  Dämpfungsgrenze ,  welche  bei  Pleu- 
ritis von  hinten  nach  vom  abfällt,  während  sie  bei  Echinococe  mit- 
unter gerade  in  der  Seitengegend  am  höchsten  zu  stehen  kommt.  Ausser* 
dem  berücksichtige  man  die  Entwicklung  der  Krankheit  und  die 
Art  der  Dislocation  des  Herzens,  welche  bei  Echinococe  stark  nach 
oben,  bei  Pleuritis  dagegen  vorwiegend  nach  aussen  erfolgt.  Eventuell 
führe  man  eine  Probepunction  aus. 

Li  manchen  Fällen  könnte  eine  Echinococcenblase,  welche  »eh 
nach  oben  hervorwölbt,  für  ein  abgesacktes  peritonitisches 
Exsudat  zwischen  Zwerchfell  und  Leberoberfläche  gehalten  werden, 
doch  ist  die  Entwicklung  der  Ejrankheit  bei  Peritonitis  eine  andere 
(Schmerz,  Fieber  etc.). 

Das  Gebiet  der  möglichen  diagnostischen  Irrthümer  ist  mit  dem 
Aufgeführten  nicht  erschöpft ;  geht  doch  bereits  aus  der  Schilderung 
der  klinischen  Erscheinungen  hervor,  dass  Verwechslungen  mit 
Gallensteinen,  Nierensteinen,  pyaemischen  Zuständen, 
embolischen  Vorgängen  u.  s.  f.  denkbar  sind. 

Multiloculärer  Echinococe  der  Leber  wird  am  häu- 
figsten mit  Leberkrebs  verwechselt.  Man  hat  namentlich  auf  das  häu- 
figere Fehlen  von  Milztumor  bei  Ejrebs,  dagegen  auf  das  regelmässige 
Vorhandensein  desselben  bei  Echinococe  Gewicht  zu  legen.  Auch  Ver- 
wechslungen mit  Lebercirrhose  und  Amyloidleber  sind  möglich.  Bei 
Lebercirrhose  spielen  Alkoholmissbrauch  und  meist  geringerer  Grad 
von  Icterus  eine  wichtige  diagnostische  Rolle,  bei  Amyloidleber  sind 
die  Aetiologie  und  Albuminurie  als  Folgen  von  Amyloidniere  für  die 
Diagnose  zu  verwerthen, 

V.  Prognose.  Die  Prognose  bei  Leberechinococc  ist  nicht  besonders 
günstig,  weil  eine  ausgesprochene  Neigung  zu  fortschreitendem  Waehs- 
thum  besteht.  Zudem  wird  die  Vorhersage  häufig  durch  Complicationen 
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bedentend  verschlechtert,  Tritt  ein  Durchbrach  der  Blasen  in  benach- 
barte Organe  ein,  so  gestaltet  sich  die  Vorhersage  am  günstigsten, 
wenn  es  znm  Durchbrach  in  den  Darm  gekommen  ist.  denn  nach 
Letouneur  starben  von  32  Fallen  nur  5  (lü'ö  Procente).  Unter  15 
Fällen  mit  Dnrchbrnch  in  den  Magen  gingen  dagegen  nach  Liandin 
6  (,40  Procente)  zu  Gmnde.  Noch  ungünstiger  gestalten  sich  die  Ver- 
hältnisse bei  Dnrchbruch  in  die  Bronchien  oder  in  die  Pleura.  Unter 
ersteren  Umständen  starben  von  .'iO  Kranken  17  (5Ö-6  Procente), 
unter  letzteren  von  25  Kranken  22  (88  Procente).  v.  Dumreitker 
giebt  an,  dass  Echinoeoccen  mit  vielen  Tochterblasen,  vor  Allem  aber 
mehrere  Kchinococcenblasen  innerhalb  einer  Leber  besonders  ungiinatig 
verlaufen. 

VL  Therapie,  Eine  eingehende  Berücksichtigung  hat  man  der 
Prophylaxe  zu  widmen.  Es  ist  eine  unmittelbare  Berührung  mit 
Hunden  zu  vermeiden  und  auf  Sauberkeit  in  Wohnräumen  und  Speisen 
za  halten.  Echinococcenblaaen  bei  Hausthieren  (Kuh.  Schaf  u.  s.  f.) 
sind  zu  vernichten ,  damit  nicht  Hunde  die  Blasen  fressen  und  den 
Bandwurm  acquiriren ,  um  dann  die  Eier  wieder  auf  den  Menschen 
zn  Übertragen. 

Ist  die  Gegenwart  eines  unilncnlären  Ijcberechinococc  sicher- 
gestellt, 80  sei  man  darauf  bedacht,  den  Echinococc  möglichst  schnell 
zu  entfernen.  Durch  innere  Mittel  ihn  zu  tödten,  gelingt  nicht,  ob- 
schon  man  dies  durch  Jodkalium,  Quecksilberpraeparate,  Kamala  und 
Kochsalzüberachläge  versucht  hat.  Die  Behandlung  fällt  demnach  der 
Chirurgie  zu,  doch  müssen  wir  uns  versagen,  über  die  Methoden  hier 
aburtheilen  und  sie  eingehend  besprechen  zu  wollen.  Es  kommen  in 
Betracht  einfa<-he  Puncfion,  oder  Function  und  Aspiration,  oder  Func- 
tion und  Injection  von  reizenden  Flüssigkeiten,  z.  B.  von  Jodtinctur, 
Alkohol  oder  Galle,  oder  Doppelpunction  und  Incision  nach  Simon,  oder 
Anwendung  einer  Aetzpaste  mit  nachfolgender  Incision,  oder  Annähen 
der  Blasenwand  an  die  ßauchwand  und  spätere  Incision,  oder  Elektro- 
lyse U,   8.    f. 

Bei  multiloculärem  Echinococc  wird  man  kaum  anders  als  sym- 
ptomatisch eingreifen  können. 


Anhang.  Zu  den  i 


Leberparvnchym    achmarotzemjen   Parasiten   gehüren   noob 

disnellipn   kein   klintocbps   lattresse   und   musa   daber  uaf 
I  HanJlüf 


11,  Wiinderleber.  Hepar  migrans  s.  mobile. 

L  Symptome.  Die  Vemnderung  besteht  darin,  dasB  die  Aufhinge 
bfinder  der  Leier  nachgeben ,  so  daea  das  Organ  ungewöhnlich  tief  im 
Baachraume  f.a  liefen  kommt.  In  hochgradigen  Füllen  steht  aeino  obere 
Grenze  unterhalb  des  unteren  BruHtkorbraudes ,  bo  dass  Lunge  und  Leber 
durch  eine  Zone  tympaniti sehen  PercnaxionsscballeB  von  einander  getrennt  sind, 
welche  den  zwischengelagort«n  D.^rmen  entspricht.  Man  findet  alsdann  im 
unteren  Bauchraum  einen  Tumor,  welcher  die  Contouren  der  Leber  wieder- 
giebt,  und  an  dessen  uulerem  Rande  man  die  beiden  Incisuren  der  Leber 
herauBZuerkonneD  rcruiag.     Auch  hat  mau  in  einigen  Fällen   daa  gespannte 


Ligamentnm  aaapenBorium  hepatia  als  dilonea  Strang  diircbfahlen  kftDneii.  Die 
Geschwulst  gehärto  Toraehmlich  der  rechten  BancbBfiite  aa ,  bo  d«S8  die 
Dislocation  der  Leber  nacti  abwärts  iu  senkrechter ,  weniger  in  seitliebar 
Richtung  erfolgt  war.  Die  Gesebwulst  ieiehnete  sich  meist  durch  orgiebigB 
Verschieblichkeit  aus  und  machte  in  Seiteulage  die  betreffeadeo  Beweguofco 
mit.  Auch  respiratorische  Bewegungen  werden  erwähnt.  Von  beai>nderer 
diagnostischer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  man  den  Tumor  an  die  normale  Stelle 
der  Leber  hinaufdrängen  und  damit  den  Bezirk  des  vordem  tympauitiachea 
PeraasBicuagchaHes  in  gedämpften  ächall  umzuwaudelu  vermag.  An  den  Bauch- 
deckeu  sind  mehrfach  geringe  Dicke  und  veränderte  ^eBistenzf^higkeit ,  in 
manchen  FAllen  auch  Diastase  der  Musculi  recti  ahdomioia  und  Hängetianrti 
erwähnt  worden.  Oft  hatten  die  Patienten  die  Geschwulst  zuerst  bemerkt. 
klagten  Über  Spannung's-  und  Zorrnngsgefllhl,  welches  namentlich  beim  HcbcD, 
langen  Stehen  oder  Gehen  betrachtlicher  wurde,  und  wurden  nervös  und 
hysteriBch,  Eine  Kranke  vou  Barbarotto  gab  auch  Schmerz  in  der  recbtea 
Schulter  an,  zugleich  bestand  bei  ihr  Wandermilz.  Die  Lebersabstanz  w«r 
meist  gesund ;  Kranold  dagegen  fand  iu  einem  Falle  der  Tübinger  Poü- 
ktinik  die  Leber  krebsig  entartet.  Zweimsle  wurde  Icterus  beobachtot. 

n.  Aetiologis.  Wanderleber  trifft  man  fast  ausschliesslicb  bei  Frauen 
au .  welche  Geburten  überstanden  und  das  dritte  Lebensdecenaiam  hinter 
sieh  haben.  Cantani  beschrieb  die  Veränderung  zuerst  im  Jahre  186(j, 
doch  konnten  Legg  1878  bereits  20  Fälle,  Landau  1886  31  Boobachtnn- 
gen  sammeln.  Nach  eigener  Erfahrung  müssen  wir  sogar  behaupten ,  dan 
niedrigere  Grade  von  beweglicher  Leber  bei  älteren  Franen ,  welche  viele 
Geburten   durchgemacht  haben,  keinesfalls  besonders  selten  sind. 

tj'eber  die  Ursachen  des  Zustandes  ist  wenig  Sicheres  bek&nnt.  In 
manchen  Fällen  soll  er  nach  starkem  Heben  oder  Sehntlron  entstanden  feio. 
Jedenfalls  scheinen  Schwangerschaft,  sowie  vorausgegangene  Ausdehnnii^ 
und  dann  Eracblalfung  und  Verdünnung  der  Baucbdeeken  und  Hangelianrb 
die  Entstehung  des  Leidens  zu  begünstigen,  namentlich  wenn  angeborene  und 
ungewflhn liehe  Lange  und  Nachgiebigkeit  der  Aufhängebändar  der  Lob« 
(sogenanntes  Mesübepar  nacli  Meissner)  hinzukommen. 

III.  Diagnose.  Die  F,rkennung  einer  Wanderleber  ist  nicht  leicht,  w 
dasB  Legg  nicht  ganz  Unrecht  hat,  wenu  er  meint,  dass  unter  den  beschrie- 
benen Fällen,  von  welchen  fast  alle  eines  Seetionsbefundes  entbehren,  nicht 
wenige  als  zweifelhaft  erscheinen.  Schon  v.  Frerichs  hat  in  seinen  cl»»- 
siscben  Untersuchungen  über  die  Krankheiten  der  Leber  eine  Beobaohtnoe 
beschrieben  und  abgebildet,  in  welcher  ein  carcinomalöa  entartetes  Sera 
völlig  die  Contouren  der  Leber  wiedergab ,  und  neuerdings  bat  P.  MuUtr 
einen  Fall  mitgetheilt.  in  welchem  man  gleichfalls  ein  krebaig  entartete 
Netz  irrthümlich  für  eine  Wanderleber  gehalten  hatte.  Legg  macht  auf  die 
Möglichkeit  aufmerksam,  Wanderleber  mit  Nierentumoren  zu  verwMhMJn. 
Auch  wftren  Täuachungen  bei  Geschwülsten  der  Otarien  oder  der  Gcbir- 
routter  denkbar.  Es  Bind  bei  der  Diagnose  einer  Wanderleber  besonders  die 
Form  des  Tumors ,  respiratorische  Versohieblichkeit ,  Fehlen  der  Leb«'' 
dämpfung  an  normaler  Stelle  und  Wiedererscheinen  derselben  nach  erfoIgUi 
Reposition  zu  berücksichtigen. 

17.  Therapie.  Die  Behandlung  ist  eine  reis  mechanische.  Uu 
lasse  eine   Leibbinde  mit   I'elotten Vorrichtung   um   den  Leib    legen,    «elebe 
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im  Stande  seia  moss,  das  reponirte  Organ  an  normaler  Stelle  zorttokzu- 
halten.  Ansserdem  empfiehlt  es  sieh ,  durch  Massage ,  Druck  uud  Faradi- 
aation  die  Musculatur  der  Bauohwand  zu  kräftigen.  Bei  Anaemie  und  Con- 
smnptionsznständen  kommen  auch  Eisen praeparate,  kräftige  Kost  und  Brunnen- 
enren  in  Betracht. 

Anhang.  Mitunter  sind  Lageveränderongen  der  Leber  nicht  erworben,  sondern 
■ageboren.  Freilich  lassen  sich  diese  Zustände  weniger  als  Krankheiten,  vielmehr 
als  Anomalien  bezeichnen.  Wir  erwähnen  namentlich  den  Situs  viscemm  inversns  und 
die  Lageverandeningen  der  Leber  bei  Zwerchfellshemie. 

Bei  Sitns  viscemm  inversns  kommt  die  Leber  im  linken,  die  Milz  dagegen 
im  rechten  Hypochondrinm  zu  liegen.  Meist  findet  sich  zugleich  eine  Transposition  der 
fiteigen  Brust-  und  Baucheingeweide,  doch  liegen  vereinzelte  Beobachtungen  vor,  in 
welchen  sich  dieselbe  auf  Leber  und  Milz  beschränkte. 

Bei  Zwerchfellshernien  hat  man  die  Leber  zum  Theil  in  der  Pleurahöhle 
Torgeftmden,  ja  1  es  können  hier  fast  abgeschnürte  Anhängsel  der  Leber  zu  liegen  kommen. 

12.  Schnürleber. 

Man  begegnet  einer  Schnürleber  bei  Frauen,  welche  gewohnt  sind,  enge  und  feste 
CoTsets  zu  tragen  und  ihre  Rockbänder  fest  um  die  Hüften  schnüren.  Unter  solchen 
Umständen  entwickelt  sich  häufig  theils  durch  einen  Eindruck  seitens  der  unteren 
Bi|^n,  theils  direct  durch  die  einschneidenden  Kleidungsstücke  eine  horizontal  ver- 
kvfende  mehr  oder  minder  tiefe  Schnürfurche,  welche  meist  nur  den  rechten  Leberlappen 
betriflt,  seltener  sich  auch  auf  den  untersten  Abschnitt  des  linken  erstreckt.  Das  Leber- 
gewebe ist  an  dieser  Stelle  atrophisch  und  fast  ganz  zu  Grunde  gegangen,  während  sich 
der  peritoneale  Ueberzug  schwielig  verdickt  hat.  Das  abgeschnürte  Leberstück  erscheint  meist 
kolbig  aufgetrieben,  an  dem  unteren  Rande  abgestumpft  und  lässt  sich  leicht  nach  oben 
üid  unten  umklappen.  Auf  Durchschnitten  findet  man  an  dem  abgeschnürten  Leber- 
abechnitte  nicht  selten  erweiterte  Blut-,  Lymph-  und  Gallengefässe,  sowie  hyperaemischo 
mid  atrophische  Veränderungen.  Auch  können  sich  von  der  Schnürfurche  aus  binde- 
gewebige Wucherungen  in  das  Leberparenchym  fortsetzen  und  dem  abgeschnürten  Stücke 
ungewöhnliche  Consistenz  verleihen. 

Der  Gegenstand  hat  kaum  ein  anderes  klinisches  Interesse,  als  dass  man  das 
abgeschnürte  Stück  leicht  für  Geschwülste  anderer  Organe  halten  kann.  Nur  selten  hat 
man  bei  dem  Zustande  Icterus  beobachtet.  Die  Beziehiint^en  der  Schnürleber  zur  Gallen- 
steinbildung wurden  bereits  Bd.  II.  pag.  349  hervorgehoben.  Die  Gelegenheit  zu  diagnosti- 
schen Irrthümem  ist  namentlich  dann  gross,  wenn  sich  der  abgeschnürte  Theil  durch 
auffällige  Beweglichkeit,  bedeutende  Härte  und  Prominenz  auszeichnet  und  sich  in  die 
Schnürfurche  eine  Darmschlinge  eingelagert  hat,  so  dass  das  untere  bewegliche  Stück 
von  der  eigentlichen  Leberdämpfung  durch  einen  Streifen  tympanitischen  Percussions- 
schalles  getrennt  wird.  Bei  genauerer  Untersuchung  wird  man  jedoch  meist  die  Schnür- 
ftirche  zu  fühlen  bekommen,  und  falls  in  ihr  Darmschlingen  liegen,  setze  man  beim 
Fereotiren  das  Plessimeter  fest  ein,  worauf  der  vordem  tympanitischo  Percussionsschall 
gedämpft  erscheinen   wird.    Man  achte  ausserdem  auf  respiratorische  Verschieblichkeit. 

Die  Behandlung  soll  mehr  prophylactischer  Natur  sein:  kein  Corset  und  keine 
fetten  Rockbänder.  lAingenbuch  hat  neuerdings  mit  Erfolg  einen  abgeschnürten  links- 
seitigen Leberlappen  resecirt. 

C.  Krankheiten  der  Blntgefässe  der  Leber. 

1.  Pfortaderthrombose.  Pylethrombosis. 

I.  Aetiologie.  Aehnlich  wie  an  anderen  Venen  kommt  es  auch 
innerhalb  der  Pfortader  zur  Thrombenbildung,  wenn  die  Blutströmung 
nngewöhnlieh  verlangsamt  ist.  Aber  wahrscheinlich  ist  ausserdem 
noch  eine  Veränderung,  namentlich  Verfettung  von  Gefässendothelien 
nothwendig,  welche  einer  Gerinnung  des  circulirenden  Blutes  Vor- 
schub   leistet,    und    auch    die    Zusammensetzung    des    Blutes    kann 
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in  manchen  Fällen  von  Einfluss  sein.  Daher  kein  Wunder,  dass  man 
auch  in  der  Pfortader  bei  Lungenschwindsucht  und  bei  anderen 
marastischen  Zuständen  marantische  Pfortaderthrombose 
beobachtet.  Auch  kommt  es  zuweilen  während  der  Agone  zu  Pylc- 
thrombose,  ein  Vorgang,  welcher  kaum  auf  klinische  Beachtung  An- 
spruch erheben  darf. 

Um  Vieles  häufiger  bekommt  man  es  mit  Compressions- 
thromben  in  der  Pfortader  zu  thun.  Namentlich  ereignet  sich  dies 
oft  bei  Leberkrankheiten.  Bei  Lebercirrhose  ist  Pylethrombose  kein, 
seltener  Befand,  und  nicht,  dass  davon  allein  die  intrahepatischen. 
Pfortaderäste  betroffen  werden,  welche  in  erster  Linie  Verengerungen 
erfahren,  es  setzt  sich  vielmehr  die  Thrombenbildung  rückläufig- 
in  den  Pfortaderstamm  und  zuweilen  bis  in  einzelne  periphere 
Wurzeläste  der  Pfortader  fort.  Seltener  als  bei  Lebercirrhose  beob- 
achtet man  Dergleichen  bei  Krebs  der  Leber,  am  seltensten  bei  Leber- 
abscess. 

Zuweilen  führen  ungewöhnlich  stark  ausgedehnte  Gallenwege 
zu  Verengerung  der  Pfortader;  auch  bei  Lymphdrüsenschwellung  an 
der  Porta  hepatis  bekommt  man  Pfortaderthromben  zu  sehen. 

In  manchen  Fällen  wird  Druck  und  Verengerung  der  Pfort- 
ader durch  Tumoren  in  benachbarten  abdominellen  Organen  aus- 
geübt. Wir  führen  hier  Krebs  des  Magens ,  Duodenum ,  Pancreas, 
Omentum,  der  Retroperitonealdrüsen  u.  s.  f.  an.  Ob  es  sich  dabei 
um  eine  Verlegung  des  Pfortaderstammes  oder  um  eine  solche  ein- 
zelner seiner  Wurzeln  handelt,  hängt  begreiflicherweise  von  der  Lage 
des  Tumors  ab. 

Endlich  muss  noch  chronische  Peritonitis  als  Ursache  der  in 
Rede  stehenden  Zustände  genannt  werden,  wobei  die  Pfortader 
oder  ihre  Aeste  in  schrumpfende  oder  einschnürende  Narben  hinein- 
gezogen werden. 

n.  Anatomische  Veränderungen.  Die  anatomischen  Verhältnisse 
lassen  sich  meist  mit  Hilfe  von  Sonde  und  Scheere  leicht  überschauen. 
Hat  man  es  mit  Thromben  in  der  Pfortader  zu  thun,  so  füllen  die- 
selben bald  das  ganze  Lumen  aus.  bald  sind  sie  wandständig  und 
haben  nur  zu  Verengerung  der  Pfortaderbahn  geführt.  Zuweilen  betriffl; 
die  Thrombose  den  Pfortaderstamm ,  den  grössten  Theil  seiner  intra- 
hepatischen Verzweigungen  und  selbst  einzelne  seiner  peripheren 
Wurzeläste,  während  sich  in  anderen  Fällen  die  Veränderung  auf 
einzelne  der  genannten  Gefässgebiete  beschränkt  hat.  Aussehen  und 
Beschaffenheit  des  Thrombus  richten  sich  nach  seinem  Alter.  In 
frischen  Fällen  bekommt  man  es  mit  braunrothen  Gerinnungen  zu 
thun,  in  älteren  sind  die  Gerinnungen  mehr  und  mehr  entfärbt,  fest, 
zerreiblich  und  zuweilen  käsig-gelb.  Sehr  viel  seltener,  als  dies  meist 
angenommen  und  gelehrt  zu  werden  pflegt,  findet  eine  Organisation 
des  Thrombus  statt,  wobei  sich  derselbe  in  Bindegewebe  umwandelt 
und  mit  der  Intima  der  Gefässwand  organisch  verschmilzt.  Auf  diese 
Weise  kann  die  Pfortader  in  einen  soliden  Bindegewebsstrang  um- 
gewandelt werden. 

In  Folge  von  Thrombenbildung  kommen  nicht  selten  Verän- 
derungen   an   der  Gefässwand  der  Pfortader  vor.    Man  findet  Ver- 
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dicknng,  Verfettung  oder  Verkalkung  der  Gefässwand ;  auch  erscheint 
nicht  selten  die  Intima  glanzlos,  runzelig  oder  getrübt. 

An  der  Leber  hat  man  in  Fällen,  in  welchen  der  Pfortader- 
verschluss  nur  einzelne  Leberäste  betraf,  eine  eigenthümliche  Lap- 
pung  beobachtet,  welche  man  als  Folge  einer  durch  den  Verschluss 
bedingten  secundären  Bindegewebswucherung  aufgefasst  hat. 

Soiowüff  unterband  bei  Hnnden  die  Pfortader  und  sah  danach  interstitielle  Binde- 
gewebswuchening  sich  aasbilden.  Foa  «Sr*  Sal-vioh  wiederholten  die  Versuche  und  machten 
die  Erfahning,  daas  sich  die  consecntiven  Veränderungen  nach  dem  Orte  der  Unter- 
bindnng,  Tor  Allem  nach  der  Thiergattung  richteten  (vergl.  dazu  Bd.  II,  pag.  391). 

IIL  Symptome.  Bei  Verstopfung  einzelner  intrahepatischer  Pfort- 
aderäste werden  Symptome  während  des  Lebens  ganz  vermisst,  weil 
benachbarte  Zweige  einen  etwaigen  Ausfall  vollkommen  decken. 

Sind  dagegen  die  intrahepatischen  Pfortaderverzweigungen  zum 
grössten  Theil  verschlossen  oder  betrifft  der  Verschluss  den  Pfort- 
aderstamm, so  bilden  sich  sehr  charakteristische  Stauungserseheinungen 
aus,  welche  sich  leicht  theoretisch  construiren  lassen  und  sich  in  der 
That    beim  Kranken    meist    wiederfinden.     Die  Stauung   betrifft  dstö 

Sesammte  Wurzelgebiet   der  Pfortader,    d.  h.  Milz,    Peritoneum  und 
[agen-Darmtract- 

Die  Milz  findet  man  vergrössert,  —  Stauungsmilz.  Nur 
dann  wird  man  einen  Milztumor  vermissen,  wenn  starke  Verdickungen 
der  Milzkapsel,  vorausgegangene  Amyloidentartung  oder  bedeutende 
Blutverluste  die  Ausbildung  eines  Milztumors  verhinderten. 

Neben  Milztumor  ist  Ascites  ein  fast  regelmässiger  Befund. 
3Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dass,  wenn  man  den 
Ascites  durch  Punction  entleert  hat,  ausserordentlich  schnell  eine 
erneute  Flüssigkeitsansammlung  stattfindet. 

Daneben  treten  Verdauungsstörungen  in  den  Vorder- 
grund: Appetitlosigkeit,  belegte  Zunge,  Aufstossen,  Brechneigung, 
Erbrechen,  Vollsein  im  Epigastrium  und  Durchfall.  Nimmt  die  venöse 
Hyperaemie  überhand,  so  kann  es  zu  Blutbrechen  und  blutigem  Stuhl 
konunen,  welche  Dinge  zuweilen  zur  unmittelbaren  Todesursache 
werden.  Alle  diese  Vorgänge  sind  selbstverständlich  nichts  Anderes 
als  Folgen  eines  Stauungskatarrhes. 

Slokes  macht  anf  das  Vorkommen  von  Heisshunger  aufmerksam. 
Icterus  findet  sich  nur  selten.  Selbst  dann,  wenn  die  Pfortader  fast  ganz  und 
gmr  obfltruirt  ist,  hat  man  die  Gallenbereitung  ungestört  fortdauern  gesehen. 

Auf  den  Bauchdecken  macht  sich  genau  so  wie  bei  Lebercirrhose 
eine  Erweiterung  der  subcutanen  Venen  bemerkbar. 

Die  Dauer  der  Krankheit  kann  sich  über  Monate  und 
Jahre  hinziehen,  obschon  in  anderen  Fällen  schon  um  des  Grundleidens 
willen  der  Tod  binnen  wenigen  Wochen  erfolgt.  Alexander  beschrieb 
einen  Fall  von  sechsjährigem  Verlauf.  Meist  tritt  der  letale  Ausgang 
durch  Marasmus  ein. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  Pfortaderthrombose  ist  nicht 
leicht,  namentlich  lässt  sich  die  Krankheit  sehr  schwer  von  Leber- 
cirrhose unterscheiden.  Es  begreift  sich  dies  leicht,  weil  bei  Leber- 
cirrhose ein  Theil  der  Erscheinungen  ebenfalls  von  der  Obstruction 
von  Pfortaderverästelungen   durch  Endo-  und  Periphlebitis  innerhalb 
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der  Leber  abhängig  ist.  Bei  der  Differentialdiagnose  hat  man  ziv 
berücksichtigen,  dass  für  Lebercirrhose  der  Nachweis  von  reichlichenc*- 
AJkoholgenuss  spricht,  dass  auf  Pfortaderverschluss  eine  schneU^ 
Ansammlung  von  Ascites  nach  vorgenommener  Function  hinweist^ 
und  dass  sich  die  Leber  bei  Cirrhose  hart  und  verbreitet  höckerig*' 
anfühlt. 

Ausserdem  kann  Pfortaderverschluss  mit  chronischen  Er- 
krankungen des  Peritoneum,  namentlich  mit  tuberkulöser, 
carcinomatöser  und  chronischer  seröser  Peritonitis  verwechselt  werden. 
Es  geschieht  dies  namentlich  leicht  dann,  wenn  der  Umfang  des 
Ascites  es  verhindert,  sich  darüber  klar  zu  werden,  ob  Milzschwellung 
vorhanden  ist  oder  nicht,  denn  eine  bestehende  Milzvergrösserung 
würde  viel  eher  fiir  Pfortaderthrombose  sprechen.  Soweit  Tuberculose 
oder  Carcinom  in  Frage  kommt,  hat  man  namentlich  auf  gleichzeitige 
pleuritische,  tuberculose  oder  carcinomatöse  Exsudate  und  auf  Krebs 
in  anderen  Organen  zu  achten. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  oft  schon  um  des  Grundleidens 
willen  ungünstig.  Aber  auch  Pfortaderthrombose  selbst  bietet  eine 
bedenkliche  Vorhersage,  da  man  nicht  im  Stande  ist,  die  Passage 
wieder  frei  zu  machen  und  sich  der  Tod  nicht  für  die  Dauer  auf- 
halten lässt. 

VI.  Therapie.  Die  Behandlung  ist  dieselbe  wie  bei  Lebercirrhose 
(vergl.  Bd.  II,  pag.  406). 

2.  Eiterige  Pfortaderentzündung.   Pylephlebitis  suppurativa. 

I.  Aetiologie.  Nur  selten  kommt  eiterige  Pfortaderentzündung 
primär  vor;  meist  handelt  es  sich  um  ein  secundäres  Leiden.  Die 
geschützte  Lage  der  Pfortader  macht  sie  traumatischen  Einwirkungen 
ziemlich  unzugänglich,  es  sei  denn,  dass  vom  Magen-Darmtract  aus 
Traumen  ausgehen.  Lambron  und  v,  Jan  haben  derartige  Fälle  be- 
schrieben; bei  der  Beobachtung  des  zuerst  genannten  Autors  hatte 
eine  verschluckte  Fischgräte,  bei  derjenigen  des  zweiten  ein  hinab- 
geschluckter Eisendraht  allmälig  den  Weg  zur  Pfortader  geftinden, 
ihre  Wand  durchspiesst  und  eiterige  Entzündung  hervorgerufen. 

Secundäre  eiterige  Pfortaderentzündung  schliesst  sich  am  häu- 
figsten an  Entzündungs-  und  Verschwärungsvorgänge  in  solchen 
Organen  an,  aus  welchen  die  Wurzeln  der  Pfortader  ihren  Ursprung 
nehmen. 

Am  häufigsten  hat  man  es  mit  primären  Entzündungsherden 
am  Magen-Darmtract  zu  thun.  Hier  stehen  wieder  Pen-  und  Para- 
typhlitis  obenan.  —  Aber  auch  bei  Geschwüren  im  Darm,  bei 
Dysenterie,  bei  Verschwärungen  der  erweiterten  Haemorrhoidalvenen, 
bei  Operationen  am  Mastdarm,  bei  Magen-  und  Duodenalgeschwüren 
und  bei  ulcerirtem  Krebs  des  Magens  oder  Duodenum  hat  man 
eiterige  Pylephlebitis  beobachtet. 

In  einem  Fall  von  Tüngel  hatte  eine  krebsige  Verschwärung  am 
Oesophagus  den  Weg  zur  Pfortader  genommen  und  dieselbe  in  Ent- 
zimdungszustand  versetzt. 
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Zuweilen  hat  man  bei  Milzabscess,  bei  Entzündung  des  Pancreas, 
des  Netzes  oder  Mesenterium ,  bei  abgekapselter  Peritonitis ,  nament- 
lich bei  Perityphlitis,  bei  verkästen  und  vereiterten  retroperitonealen 
Lymphdrüsen  Pylephlebitis  suppurativa  entstehen  gesehen,  v.  Barn- 
herger  beobachtete  zwei  Male  eiterige  Pylephlebitis  bei  Ovariencysten, 
Seltener  geht  die  Erkrankung  der  Pfortader  von  der  Leber  aus. 
In  Folge  von  Gallensteinen  oder  hartnäckiger  Gallenstauung  aus 
anderen  Ursachen  kommt  es  mitunter  zu  einer  eiterigen  Entzündung 
der  Gallengänge,  welche  auf  die  Umgebung  übergreift  und  dadurch 
die  intrahepatischen  Pfortaderverzweigungen  in  Mitleidenschaft  zieht. 
Selten  findet  man  Dergleichen  bei  Abscess  oder  Echinococc  der  Leber, 
wenn  selbige  in  Pfortaderäste  hineingebrochen  sind. 

Bei  Neugeborenen  hat  man  Pfortaderentzündung  im  Anschluss 
an  die  Unterbindung  des  Nabels  und  an  eine  Entzündung  desselben 
gefunden,  doch  macht  Schüppel  darauf  aufmerksam,  dass  man  nicht 
immer  Entzündungserscheinungen  ohne  Unterbrechung  von  der  Nabel- 
vene zur  Pfortader  verfolgen  kann,  sondern  dass  die  Pfortader  zu- 
"weilen  allein  betroffen  und  die  Nabelvene  frei  ist.  Vielleicht,  dass 
die  Nabelvene  Infectionskeimen  den  Zugang  zur  Pfortader  gewährte, 
daßs  aber  die  Folgen  der  Lifection  selbst  erst  in  der  Pfortader  zum 
Ausdrucke  kamen. 

n.  Anatomische  Veränderungen.  Eiterige  Entzündung  der  Pfort- 
ader ist  bald  auf  vereinzelte  Wurzeläste  oder  intrahepatische  Zweige 
l)eschränkt,    bald  betriffst    sie   vorwiegend  den  Pfortaderstamm,    bald 
ist  der  grössste  Theil  des  gesammten  Pfortadersystemes  in  den  Ent- 
zündungsvorgang hineingezogen.     Oft  setzt  sich  die  Entzündung  un- 
unterbrochen von  den  Wurzeln  bis  in  die  peripheren  intrahepatischen 
Ausläufer   fort,    während    in    anderen  Fällen   unveränderte  und  ent- 
zündete Strecken  abwechseln.     Besonders  leicht   und  oft  ziehen  Ent- 
zündungsvorgänge in  den  Wurzeln  der  Pfortader  die  intrahepatischen 
Zweige    in  Mitleidenschaft,    wobei    sich  infectiöse   puriforme  Massen 
an  ersterem  Orte  loslösen,  mit  dem  Blutstrome  in  die  Leber  gelangen, 
hier   festgehalten    werden    und  auf  embolischem  Wege  neue  Entzün- 
dungsherde anfachen. 

Die  anatomischen  Veränderungen  bei  Pylephlebitis  suppurativa 
lassen  sich  leicht  erkennen.  Beim  Aufschneiden  der  Pfortader  und 
ihrer  Verzweigungen  findet  man  das  Lumen  mit  schmierigen,  grau- 
rothen,  puriformen,  jauchigen,  meist  dickbreiigen  Massen  erfüllt.  Das 
erkrankte  Gefäss  erscheint  dicker  als  normal,  fühlt  sich  härtlich  an 
und  lässt  auf  dem  Querschnitte  die  eben  beschriebenen  Massen  hervor- 
quellen. 

Die  Innenhaut  der  Pfortader  sieht  getrübt,  runzelig  und  auf- 
gelockert aus  und  zeigt  stellenweise  Substanzverluste  und  Verschwä- 
mngen,  woher  auch  der  Name  Pylephlebitis  ulcerosa.  Media  und 
Adventitia  erscheinen  verdickt,  injicirt,  succulent  und  oft  eiterig 
infiltrirt. 

Leber  und  Milz  zeigen  sich  meist  vergrössert.  Li  der  Leber 
triflPt  man  oft  zahlreiche  Eiterherde  an,  welche  bis  zum  Umfange 
einer  Kirsche  anwachsen.  Dieselben  gehen  aus  einer  eiterigen  Pyle- 
phlebitis in  der  Art  hervor,  dass  der  Entzündungsvorgang  von  den 
Gefässen  aus  auf  das  benachbarte  Lebergewebe  übergegriffen  hat. 
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In  der  Regel  bleiben  die  Abscesse  auf  die  Leber  beschränkt 
In  manchen  Fällen  jedoch  gelangen  Entzündungserreger  unter  Ver- 
mittlung der  Lebervenen  in  die  Cava  inferior  und  schliessen  sich 
daran  embolische  Veränderungen  und  Abscessbildungen  in  den  Lungen 
und  von  hier  aus  wieder  in  anderen  Organen  an,  so  in  Milz,  Nieren, 
Gelenken,  serösen  Höhlen  u.  s.  f.  Man  bekommt  es  also  mit  Er- 
scheinungen von  ausgebildeter  Pyaemie  zu  thun. 

m.  Symptome.  Fast  immer  verläuft  eine  eiterige  Pylephlebitis 
unter  Schmerz,  welchen  die  Kranken  spontan  in  das  Epigastrium 
und  rechte  Hypochondrium  verlegen,  oder  welchen  man  durch  Druck 
in  die  genannten  Gegenden  hervorzurufen  vermag. 

Man  gab  früher  irrthümlich  als  charakteristisch  an,  dass  der  Schmerz  brennender 
Natnr  sei  und  sich  immer  auf  die  Gegend  zwischen  Processus  ensiformis  und  Nabel 
beschränke. 

Nur  ausnahmsweise  wird  man  bei  der  Palpation  den  entzündeten 
Pfortaderstamm  als  T  u  m  o  r  durchfühlen,  wie  das  in  einer  Beobachtung 
Schönkin's  der  Fall  war. 

Die  Leber  erscheint  in  der  Regel  schmerzhaft  und  vergrössert, 
und  zwar  um  so  grösser,  je  mehr  Abscesse  sich  in  ihr  gebildet  haben. 

Auch  die  Milz  nimmt  meist  an  der  Vergrösserung  Theil ,  wohl 
weniger  in  Folge  von  Blutstauung,  als  vielmehr,  weil  es  sich  um 
eine  allgemeine  Infection  handelt. 

Fast  immer  besteht  Icterus,  welcher  nicht  selten  einen  sehr 
bedeutenden  Grad  erreicht.  Da  der  intensiv  roth  gefärbte,  sparsame 
Harn  oft  gar  keinen  Gallenfarbstoff  erkennen  lässt,  und  ausserdem 
die  Faeces  gallige  Beschaffenheit  beibehalten,  so  wird  man  den  Icterus 
vorwiegend  als  haematogenen  auffassen  müssen,  d.  h.  unter  dem  Ein- 
flüsse der  allgemeinen  Infection  kommt  es  innerhalb  der  Blutgefässe 
zur  Auflösung  und  Zerstörung  von  rothen  Blutkörperchen,  doch  setzt 
sich  erst  in  der  Leber  der  Blutfarbstoff  in  Gallenfarbstoff  um. 

Fast  ausnahmslos  besteht  Fieber.  In  der  Regel  treten  viel- 
fache Schüttelfröste  auf,  welchen  hohe  Steigerung  der  Körpertemperatur 
folgt,  die  sich  nicht  selten  nach  einigen  Stunden  unter  Ausbruch 
reichlichen  Schweisses  zum  Normalen  oder  Subnormalen  erniedrigt. 
Zuweilen  zeigen  sich  Schüttelfrost  und  Temperaturerhöhung  binnen  so 
gleichmässiger  Zeitintervalle,  dass  der  Gedanke  an  eine  Intermittens 
nahe  tritt,  zumal  Milzvergrösserung  besteht. 

Sehr  schnell  leidet  das  Allgemeinbefinden.  Die  Kranken 
liegen  apathisch,  soranolent  und  delirirend  da ;  sie  konmien  schnell  von 
Kräften;  oft  machen  sie  den  Eindruck  von  Typhösen.  Dazu  kommt, 
dass  Appetitmangel ,  Brechneigung ,  Erbrechen  und  Durchfall ,  der 
zuweilen  haemorrhagischer  Natur  ist,  eine  Kräfteabnahme  begünstigen. 
Mitunter  entwickeln  sich  Erscheinungen  von  Blutdissolution,  so  dass 
auf  Haut  und  Schleimhäuten  mehr  oder  minder  umfangreiche  Blutungen 
auftreten. 

Zu  achten  hat  man  noch  darauf,  ob  blutiger  Auswurf,  Dämpfung 
am  Thorax  oder  auf  den  Bauchdecken  und  Anschwellung  der  Gelenke 
auf  metastatische  Eiterungen  in  Lungen,  Pleuren,  Peritoneum 
und  Gelenkkapseln  hinweisen. 


DUgttORi«.  VngoMn.  Tlienpl«.  4&5 

IHe  Dauer  der  Krankheit  beträgt  nicbt  selten  nur  wenige 
Tage,  in  anderen  Fällen  bis  zwei  Wochen,  zuweilen  aber  auch  bis 
sechs  Wochen,  Der  Tod  ist  wohl  nnvermeidlich  und  erfolgt  unter 
zunehmendem  Kräiteverfall  oder  in  Folge  von  secundären  Entzün- 
dungen in  anderen  Organen. 

IV.  EiagnOBS.  Die  Erkennung  einer  eiterigen  Pfortaderentzün- 
dung  ist  nicht  leicht,  obachon  die  Diagnose  mehrfach,  zuerst  Sc/iöu/eüi, 
gelungen  ist.  Es  kommen  bei  der  Diagnose  namentlich  Aetiologie, 
Ictems,  Schmerzhaftigkeit,  Leber-  und  Milztumor,  Schüttelfröste  und 
Fieber  in  Betracht,  Verwechslungen  sind  mit  folgenden  Zuständen 
denkbar: 

aj  Mit  Leberabscess.  Bei  Leberabsceas  fehlen  jedoch  Milz- 
tmnor  und  Durchfall;  auch  sind  häufig  die  Ursachen  beider  Krank- 
heiten verschieden. 

f>j  Mit  (rallenateinkulik.  Auch  bei  Gallensteinkolik  ver- 
miast  man  Milztumor ,  meist  auch  Durchfall :  der  Stuhl  erscheint 
häufig  in  Folge  von  Verachinas  des  Ductus  choledochus  eutfarbt ;  der 
Harn  gallenfarbstofihaltig;  es  fehlt  die  rapide  Abmagerung. 

c)  Mit  Icterus  catarrhalis.  Allein  der  Harn  enthSlt  bei 
Icterus  meist  deutlich  Gallenfarbatoif ;  die  Faecea  sind  gallenaiTU  oder 
gaUeulos;  es  fehlen  Schüttelfröste  und  man  vermisst  den  schnellen 
Verfall  der  Kräfte. 

dj  Mit  chronischerBlennorrhoe  der  Gallengänge.  Der 
Verlauf  ist  langsamer ;  die  Miizschwellung  fehlt ;  meist  sind  Er- 
acheinungen  von  Gallensteinen  oder  von  tiallenatase  vorausgegangen. 

p)  Mit  Typhus  abdominalis.  Eine  Verwechslung  wäre  nur 
bei  oberflächlichster  Untersuchung  denkbar,  wenn  man  sich  allein  auf 
den  äusseren  Habitus  des  Kranken  beschränkt,  obachon  selbst  dann 
die  icterische  Farbe  der  Haut  stutzig  machen  muss. 

f)  Mit  Febris  intermittena.  Ea  fehlt  meist  bei  Intermittena 
der  Icterus;  Anfälle  von  Frost  und  Fieber  folgen  sich  meist  regel- 
mässiger; Chinin  beseitigt  die  Fieberanialle  schnell  und  sicher. 

V.  Prognose  und  Therapis.  Die  Prognose  ist  ungünstig  und 
die  Behandlung  hat  sich  symptomatisch  zu  verhalten,  ist  also  meist 
roborirend  und  escitirend. 

Anhang.  Ncnenliug^  bal  Kartviii  oacti^wicscn ,  da-'^  nicht  atlten  im  Orient 
DiBtomum  li  u  pm  atnliiu  tu  im  Pfurtnilerslamm  and  in  drn  inlrtkhepatiixhea  Pfort- 
adi-risteti  vurkutuiitl, 

3.  LeberveneDthromboBe.  Throtnboais  yenorum  hepaticarom. 

Tlitambose  dor  Lebervenen  gehört  in  den  sehr  äeltanen  Vorkommnisaen,  Hämti 
konnte  nenerdinps  nar  iiinf  BeobBelilungua  (iwei  i-.  l-nricks.  jo  eioe  Schupptl,  Buäd, 
RoirnhtaU)  in  der  Litleratar  auffinden,  weluhau  er  oine  aene  hiasogefUgt.  Dazu  kommt  als 
siebent«  ein  Fall  von  Epfitgir.  Meist  handelt  ea  «iüh  um  perihepati tische  Verdickungen, 
«eiche  SU  Verengerung  von  Lebervenen  und  dann  zu  CompreEBionathrouitiose  geführt 
batUn.  1d  der  Beohachtang  von  Eppingir  bestand  Thrombaas  der  Cava  inferior  mit  Fort- 
Mtznng  iQ  die  Leberven  ea. 

Der  Znstand  bleibt  aynptomenlcs,  wenn  nur  einzelne  Zweige  der  Leborvenen 
verleg!  sind.  Andernfalls  stellen  sich  Erschein nngen  wie  bei  Pforladerthromboae  ein, 
namenllich  Ascites  and  Milztumor.  Die  Leber  selbst  bietet  die  TeriLaderungeD  einer  atro- 
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pbisclieii  MnskatDQsaleber  dar.    Eine  Untersdieidung  von  Pfortaderthrombose  wird  n 
während  des  Lebens  nicht  mit  Sicherheit  treffen  lassen. 

4.  Eiterige  Lebervenenentzündang.  Phlebitis  hepaüoa  sappuratiTa. 

Der  Zustand  ist  keine  seltene   Begleiterscheinung  von  Leberabscess  und  PyU 
Phlebitis  suppurativa,  ist  aber  bisher  von  rein  anatomischem  Interesse. 

5.  Aneurysma  der  Leberarterie. 

Es  sind  bisher  nur  fünf  durch  die  Section  gesicherte  Fälle  von  Aneurysma  der 
Leberarteric  bekannt  fSiokes.  IVüllmann.  labert.  Quincke.  Bankers.  Dräsche'.  —  Die  her- 
vorstechenden Symptome  im  Krankheitsbilde  waren:  pulsirender  Tumor  rechts  von  der 
Linea  alba,  Schmerzanfälle,  welche  an  Gallensteinkolik  oder  an  Gastralgie  erinnerten, 
Icterus,  Blutbrechen  und  blutiger  Stuhl.  Der  Tod  tritt  in  Folge  von  Erschöpfong  ein. 
Prognosis  pessima.  Behandlung  rein  symptomatisch. 

Anhang.    Chiari  hat  neuerdings  eine  Beobachtung  von  Aneurysma  der  Arteiia 
cj'stica  beschrieben,  welches  rupturirte  und  zu  einer  tödtlichen  Blutung  führte. 
Ueber  Embolie  der  Leberarterie  vergl.  Bd.  I,  pag.  86. 


Abschnitt  VIII. 

Cräirkheiten  der  Bauchspeicheldrüse. 

Die  KranUlieiten  d<;r  Banchspoiciicldrüse  sind  von  Bphr  antergeordnotem  klini- 
ticlieiii  Inlerease.  Jn  der  Regel  haniloH  cb  akh  um  nnvermuthele  nnd  zofällige  Leiclten- 
liernnde,  so  dass  man  KUt  tbnt,  iich  darüber  melir  in  den  LehrEjtidiem  über  patho- 
Ingische  An^itoinie,  als  in  soUhen  äbor  specielle  Patliolagie  Belelinm^  zu  bolea.  Die 
tiefe  nnd  allseitig  geschützte  Loge  des  Pancreas  macht  es  den  phygikHiiBchen  Dnler- 
sochaiigmiethodea  nngewohiilich  schwer  zugänglich,  nnd  auch  fanctionelle  Stärnngen 
können  ganz  nnd  gar  vemiiHst  werden,  sogar  dann,  wenn  die  ganze  Drüfl«  nntergegangen 
nnd  ausser  Function  gemtzt  vnrden  ist.  Man  begreift  dies  leicht,  wenn  man  erlUhrt, 
dasB  Pim'/,tu-  in  Hridctiiuim' i  Lalmralorium  hei  Tbieren  den  Dtictnä  psncrealicna  nnter- 
hand  und  kein  Thier  durch  den  Tod  verlor,  dn-is  sich  Hogar  die  Operirlen  geBnnd  vor- 
hieltea  nnd  nnch  an  Körpergewicht  nicht  eiuhössten.  Ucbrigens  liegen  lUr  den  Menschen 
verein»eltB  ähnliche  Erfahrungen  vor.  Otis  gedenkt  einer  Beobachtang  aas  dem  amerika- 
nischen Bebeliionskriege,  in  welcher  dag  Pancrena  aus  einer  BaHchwunde  vorgefallen 
w«r.  mit  Silberdraht  ttnlerhunden  nnd  dann  mit  Erfolg  darch  das  Measer  entfernt  wnrde. 
—  Chiari  ferner  fand,  clai^a  sich  l>ei  einem  ^jährigen  Manne  der  gräiissle  Theil  des  ver- 
janrhten  Pancreas  abstiesa  und  durch  den  Dnrm  abging,  nnd  dass  trotzdem  Gcnesnng 
erfolgte.  Aach  Ullm  beschreibt  drei  Beobachtnagen  von  votlhomnener  Degeneration  der 
Baochapeicheldrilae  ohne  Symptome  während  des  Lebens. 

Es  ist  kein  Symptom  bekannt,  welches  mit  Sicherheit  anf  eine  Krankheit  des 
Fancrea»  xn  tioziehen  nüre.  abschon  man  frtlher  häutig  fetthaltigen  Stnhl  (St«arrhoe), 
fetthaltigen  Harn  (Lipurie)  nnd  bronceartige  Hnntfsrbe  als  solche  anfgefShrt  hat, 
andererer  noch  in  höherem  Maasse  vieldeutiger  Symptome  gar  nicht  zu  gedenken.  Trotz- 
dem alao  dem  Pancreas  die  wichtige  physiologische  Anfgabe  zufällt,  bei  der  Verdaunag 
Ton  Albnminaten,  Kohlehydraten  nnd  Fetten  mitzuwirken,  so  sind  doch  die  Übrigen 
8ecrete  des  VerdaQungaapparates  sehr  wohl  im  Stande,  die  auBfallende  Fnnction  voll- 
kommcii  zu  decken.  In  zweifelhaften  Fallen  wäre  für  die  Diagnose  einer  Paacreas- 
krankheit  zu  benutzen,  do^a  nach  dem  Genosse  von  Fleisch  der  Stnhl  ungewöhnlich 
(ahlreiche  unverdaute  Huskel fasere  zu  enthallen  pRegl,  dass  nach  J-'r.  Miilltr  Im  Stahle 
reichlich  Neutralfette  vorkommen,  während  die  fettsanren  Salze  nur  in  verminderter 
Menge  vorhanden  sind  oder  ganz  fehlen,  nnd  dass  sich  nach  NoM  nnd  i-.  Acitrea  im 
Harne  Maltose  ßndeu  kann. 

Wir  müssen  uns  hier  mit  einigen  wenigen  Andenlungen  über  die  Krankheiten 
der  Banch Speicheldrüse  liegnUgen. 

1.  BanchspeicheldrüBenbliitniig.  Haemorrliagia  glondnlae  poncreaticae. 

BUitBu.'it ritte  in  der  BauchBjieicheldriisB  sind  meist  von  ganz  untergeordneter 
Bedentnng  nud  kommen  nehen  BlutnnKen  in  anderen  Organen  bei  Stauungsvorgängsn 
und  bei  Krankheiten  mit  Bluldiasolution.  z.  B.  bei  Scorbiit,  progressiver  pemiciöser 
Anaemie  n.  Aehnl.  vor.  Zrtikir  hat  jedoch  nenerdings  die  Anfmarksamkeil  darauf  hin- 
gelenkt, dass  zuweilen  umfangreiche  Blutungen  ku  Stande  kommen,  welche  in  kSrzesler 
Zeit,  mitunter  apoplectiform,  den  Tod  herbeiführen.  —  Aehnliche  Erfahrnngen  haben 
Rpater  Niily  und  A'ollmaHH  bekannt  gemacht.  —  Verfettung  des  Pancreas  scheint  der 
GntstehUDg  dea  Zustandes  Vorschub  zu  leisten,  um  den  plötzlichen  Tod  xu  erklären, 
hat  Zenkft  in  Analogie  mit  dem  Cii/fi'schen  Klopfveraucb  an  Shock  gedacht,  während 
Friciirrick  Druck  auf  dna  Ganglion  semilonare  nnd  auf  den  Ploiua  solaris  heranzieht. 
Eine  Diagnose  ist  nicht  raöglicb ;  Therapie  demnach  symptomatisch. 

Tor  einiger  Zeit  heobachlefo  ich  anf  der  Zflricber  Klinik  einen  Fall  von  neua, 
welcher  anf  ausgedehnte  Blutungen  im  Pancreas  zu  beziehen  war.  Die  Bauchspeichel- 
drtise  hatte  dadurch,  wie  die  Section  zeigte,   so  mttchtig  an  Umfang  zugenommen,   dasa 
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sie  Ewischen  Milz  und  DnodoDum  e4ngekeUt  war  und  letzteres  durch  Dmck  obstnirte. 
EÜDe  ähnliche  Beobachtung  machte  Hagenbach  auf  der  ^^^^//t'schen  Klinik.  Einer  meiner 
Schüler,  W.  Gerhardt^  und  später  Hagenbach  haben  die  sehr  spärlichen  Beobachtungen 
aus  der  Litteratur  in  ihren  Dissertationen  zusammengestellt. 

2.  BaucbspeicbeldrüBenentzündung.  Pancreatitis. 

Die  Entzündung  der  Bauchspeicheldrüse  hält  bald  acuten,  bald  chronischen  Verlauf 
inne.  Die  erstere  tendirt  mehr  zur  Eiterbitdung,  die  letztere  führt  zu  Vermehnuig  des 
interstitiellen  Bindegewebes  und  damit  zur  Verhärtung  des  Organs.  Die  Symptome,  als 
welche  man  Schmerz  in  der  Oberbauchgegend,  Erbrechen,  Appetitmangel,  Fieber,  Kräfte- 
abnahme u.  Aehnl.  anführt,  sind  nicht  derart,  dass  man  eine  Diagnose  während  des 
Lebens  stellen  könnte,  doch  soll  es  nicht  verschwiegen  werden,  dass  v.  Ofpoher  einen 
Fall  richtig  erkannte.  Therapie  rein  symptomatisch. 

3.  BanohspeiobeldrüsenkrebB.  Cardnoma  Glandulae  panoreatioae. 

Es  handelt  sich  vornehmlich  mn  eine  Krankheit  des  höheren  Alters  (jensriti 
des  40sten  Lebensjahres),  welche  fast  doppelt  so  häufig  bei  Männern  als  bei  Fraoeo 
auftritt.  Unter  allen  Pancreaskrankheiten  kommt  Krebs  noch  am  häufigsten  vor.  AHcelt 
fand  unter  330  Fällen  von  Erkrankungen  der  Bauchspeicheldrüse  200  Male  Kiebi 
(circa  67  Procente). 

Am  häufigsten  handelt  es  sich  um  einen  Scirrhus,  seltener  um  einen  Med1llU^ 
krebs;  auch  liegen  vereinzelte  Beobachtungen  über  Cylinderepithelkrebs  und  Gallerte 
carcinom  vor.  —  GKiwöhnlich  trifft  man  den  Krebs  am  Pancreaskopfe  an,  seltener  im 
Mittelstück,  am  seltensten  im  Schweif,  zuweilen  ist  das  ganze  Organ  entartet  Bild 
besteht  der  Krebs  primär,  bald  secundär,  im  letzteren  Falle  per  contignitatem  fortr 
gepfianzt  oder  metastatisch  entstanden. 

Symptome  können  ganz  und  gar  fehlen.  In  einigen  Fällen  eigener  Erfahnug 
musste  man  wegen  Icterus,  Ascites  und  Milztumor  eher  an  ein  Leberleiden  deokea 
(Folgen  von  Druck  des  Krebses  auf  den  Ductus  choledochus  und  auf  die  Pfortader). 
Wiederholentlich  erfolgte  der  Tod  durch  Ileus,  der  wieder  durch  Compression  seitens 
der  Krebsgeschwulst  auf  den  Darm  hervorgerufen  war.  —  Das  sicherste  Zeichen  ist  der 
Nachweis  einer  quer  über  der  Wirbelsäule  liegenden  Geschwulst  in  einiger  Höhe  Über 
dem  Nabel,  welche  man  nicht  auf  Magen,  Leber,  Dann,  Milz  oder  Lymphdrüsen  beziehen 
darf.  Zuweilen  erhält  die  Geschwulst  von  der  unterliegenden  Aorta  mitgetheilte  Polfi- 
tionen,  oder  sie  comprimirt  die  Aorta  und  ruft  Stenosengeräusche  in  ihr  hervor.  Mit 
der  Prognose  und  Therapie  ist  es  gleich  schlimm  bestellt. 

4.  Baucbspeicbeldrüsencysten.  Cystoma  glandolae  pancreaücae. 

Cysten  in  der  Bauchspeicheldrüse  haben  neuerdings  namentlich  die  Anftnerksamkeit 
von  Operateuren  auf  sich  gezogen.  Sie  können  sehr  bedeutenden  Umfang  eireichen  und 
wurden  vielfach  in  der  Meinung  operirt,  dass  man  es  mit  einer  Ovariencyste  zu  thu 
habe.  Für  die  Diagnose  wichtig  ist  ihre  Lage  hinter  dem  Magen,  ihr  Ausgang  von  dem 
Epigastrium  und  ihr  blutii^er  Inhalt  bei  etwaiger  Probepunction,  was  bei  OvariencTsten 
nur  bei  Stieltorsionen  vorzukommen  pflegt.  Auch  gelang  es  mehrfach,  im  Cysteninhalt* 
diastatisches  und  emulgirendcs  Ferment  nachzuweisen.  In  mehreren  Fällen  beobaehteta 
man  Polyurie   (Reizung  des  Plexus  coeliacus?). 

Anhang.  Erkrankungen  der  mesenterialen  und  retroperitonealea 
Lymphdrüsen  sind  meL«:t  secondärer  Natur.  Beispielsweise  sind  die  mesenterialea 
Lymphdrüsen  bei  den  meisten  Darmkrankheiten  betheiligt,  wie  dies  betreffenden  Ortet 
geschildert  ist.  Nur  selten  kommt  es  zur  Entwicklung  von  primären  YeränderangOB, 
am  häufigsten  noch  an  den  retroperitonealen  Lymphdrüsen.  Unter  Umständen  bildai 
sich  hier  Krebse  oder  Lymphosarcome,  welche  sehr  grossen  Umfang  erreichen  k^nnea, 
zuweilen  fast  die  ganze  Bauchhöhle  ausfällen,  als  höckerige  Tumoren  von  den  Bauck- 
decken  oder  von  der  Vagina  und  dem  Mastdarme  aus  gefühlt  werden  und  auf  Magea, 
Darm,  Aorta,  Nieren,  Harnleiter,  Blase,  Blutgefässe  oder  Nerven  Druckwirkung  ausüben. 
Tumoren  von  geringem  Volumen  werden  leicht  mit  Geschwülsten  einzelner  Eingeweide, 
so  mit  Krebs  an  Magen,  Netz,  Niere,  Leber,  Milz  oder  mit  Aneurysmen  u.  s.  f.  verwechselt 
Prognose  schlechl.  Therapie  rein  symptomatisch. 


Abschnitt  IX. 

Krankheiten  des  Bauchfelles. 

L  Bauchfellentzündung.  Peritonitis. 

I.  AeÜologie.  Die  Entzündungen  des  Bauchfelles  hat  man  in 
Bezug  auf  ihre  Ausbreitung  in  diffuse  und  cireumscripte  und  nach 
dem  Verlaufe  in  acute  und  chronische  Formen  einzutheilen.  Freilich 
kommen  sehr  häutig  Uebergänge  zwischen  den  verschiedenen  Arten 
vor.  Auch  eine  diffuse  Peritonitis  fängt  nicht  selten,  vielleicht  sogar 
in  der  Kegel,  mit  eng  umgrenzten  Veränderungen  an,  und  umgekehrt 
findet  sie.  häufig  als  umschriebene  Bauchfellentzündung  ihren  Ab- 
schluss.  Ebenso  zeigen  sich  Uebergänge  zwischen  einer  acuten  und 
chronischen  Peritonitis,  ja!  man  thut  gut,  noch  eine  subacute  Peri- 
tonitis als  Mittelform  anzunehmen.  Es  würde  für  eine  acute  Peri- 
tonitis eine  Dauer  von  zwei  bis  vier  Wochen  und  für  die  subacute 
Bauchfellentzündung  eine  solche  von  vier  bis  sechs  Wochen  anzu- 
nehmen sein,  während  man  bei  länger  währendem  Verlaufe  von  einer 
chronischen  Bauchfellentzündung  zu  sprechen  hätte.  Uebrigens  wollen 
wir  gleich  hier  hervorheben,  dass  oft  bei  chronischer  Bauchfell- 
entzündung acute  Exacerbationen  zur  Beobachtung  kommen. 

Bedingungen  für  Entstehung  einer  Bauchfellentzündung  sind 
allemal  dann  gegeben,  wenn  Spaltpilze  mit  Entzündung  erregenden 
Eigenschaften  das  Bauchfell  erreichen.  Erkältungen  und  Verletzungen 
als  solche  rufen  noch  keine  Peritonitis  hervor ,  höchstens ,  dass  sie 
dem  Eindringen  und  Einnisten  von  wirksamen  Spaltpilzen  Vorschub 
leisten. 

Unaere  bacteriologischen  Kenntnisse  in  Bezug  anf  Peritonitis  sind  noch  sehr  dürf- 
tige. Am  längsten  behauptet  ist  die  bacteritischc  Natur  der  Peritonitis  für  die  puerperale 
Form,  bei  welcher  man  im  Exsudate  Coccen  in  Kettenform  verhält nissmässig  lange  kennt. 
Auch  konnte  Liyden  in  dem  Exsudate  einer  spontanen  Peritonitis  Spaltpilze  nachweisen, 
die  theils  Diplococcen,  theils  Ketten  darstellten.  Bedauerlicherweise  liegen  keine  Züchtungs- 
und  üebertmgnngSYersuche  vor.  Babes  ^  Conti/  beschrieben  grosse  Coccen  und  Bacillen, 
deren  Sporen  sie  aus  dem  Darminhalto  herleiten.  Die  experimentellen  Untersuchungen 
von  Grawüt,  Pawlowsky  und  Pemice  Hessen  sich  bis  jetzt  nicht  verwerthen,  denn  sie 
führten  theilweise  zu  entgegengesetzten  Ergebnissen.  Darin  stimmen  freilich  alle  drei 
Beobachter  übereinf  dass  es  bei  Thieren  gelingt,  allein  durch  chemische  Noxen  Bauch- 
fellentzündnng  zu  erzeugen;    aber  während   Grawitt  behauptet,  dass  Eitercoccen,  in  die 
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Bauclihöhle  gebracht ,  keine  Peritonitis  erzeugen ,  kam  Pawhnvsky,  der  mit  Staphylo- 
coccus  pyogenes  aureus  oxperimentirte,  zu  einem  anderen  Resultat.  Auch  konnte  er  ans 
normalem  Darminhalt  einen  Spaltpilz  (Bacillus  Peritonitis  ex  intestinis  cnniculi)  gewiimai, 
dessen  Injection  in  die  Bauchhöhle  Peritonitis  hervorrief.  Ortk  zeigte  neuerdings,  dus 
Staphylococcus  pyogenes,  bei  Thieren  in  die  Bauchhöhle  gebracht,  so  schnell  resorbirt 
wird,  dass  keine  Peritonitis  entsteht,  aber  die  geringste  vorhergegangene  Schädigung 
de^  Bauchfelles  hat  sofort  Peritonitis  nach  erfolgter  Staphylococceninjection  im  Gefolge. 
Weichselbaum  fand  bei  primärer  acuter  Peritonitis  im  Exsudat  Fraenkersch^  Pneumonie- 
coccen  und  konnte  durch  diese  auch  hei  Thieren  Peritonitis  erzeugen.  Auch  Banü  bat 
gleiche  Erfahrungen  mitgethält.  Wahrscheinlich  ist  es  aber,  dass  verschiedene  Spaltpii« 
Peritonitis  hervorrufen  können ;  jedenfalls  lehren  klinische  Erfahrungen,  dass  die  FiUe 
ungleich  schwer  verlaufen,  dass  zu  den  einen  sehr  bald  schwere  Erscheinungen  allg^ 
meiner  Sepsis  hinzukommen,  die  bei  den  andern  dauernd  fehlen,  so  dass  manche  Autono 
von  einer  benignen  und  malignen  Peritonitis  sprechen.  Man  hat  sogar  gemeint,  dass  den 
benignen  Formen  rein  chemische  Noxen  und  keine  Spaltpilze  zu  Grunde  liegen. 

Dass  in  dem  vorhin  angedeuteten  Sinne  eine  Erkältungsperi- 
tonitis,  Peritonitis  rheumatica,  vorkommt,  kann  kaum  einem 
Zweifel  unterliegen,  denn  jedem  beschäftigten  Arzte  werden  Fälle 
begegnen,  in  welchen  sich  zunächst  keine  andere  Ursache  als  Durch- 
nässung  bei  erhitztem  Körper  oder  vielleicht  längeres  Liegen  auf 
kaltem  feuchtem  Erdboden  nachweisen  lässt.  Namentlich  spielt  Er 
kältung  dann  einen  unverkennbaren  Einfluss,  wenn  sich  bereits  Ab- 
dominalorgane im  Zustande  von  Blutüberfiillung  befinden.  Bei  Franen 
beispielsweise  beobachtet  man  nicht  selten,  dass  gerade  Durchnässun- 
gen  und  Erkältungen  zur  Zeit  der  Menstruation  Ursache  für  Peri- 
tonitis werden. 

Als  Ursa<jhen  für  eine  Peritonitis  traumatica  sind  Schlag, 
Stoss  oder  Fall  auf  das  Abdomen  zu  nennen,  ebenso  Stich-  und 
Schnittwunden.  In  seltenen  Fällen  dringt  ein  Trauma  von  der  Speise* 
röhre  aus  vor;  so  kennt  man  Beobachtungen,  in  welchen  beispiels- 
weise bei  unvorsichtigem  Sondiren  des  Oesophagus  die  Sondenspitze 
in  den  Peritonealraum  hineinfuhr  und  Peritonitis  erzeugte. 

Ausserordentlich  häufig  kommt  eine  von  der  Umgebung 
fortgepflanzte  Bauchfellentzündung  vor.  Fast  jedes  Ein- 
geweide im  Bauchraum  kann  dabei  einer  Peritonitis  zum  Ausgangs- 
punkt dienen. 

Unter  den  Erkrankungen  des  Magens  ist  Peritonitis  unter  Um- 
ständen eine  Begleiterscheinung  von  Magengeschwür  oder  Magenkrebs, 
seltener  von  toxischer  Magenentzündung  oder  phlegmonöser  Gastritis. 
Von  Darmkrankheiten  kommen  namentlich  in  Betracht:  Duodenal- 
geschwüre, Abdominaltyphus,  Darmtuberculose,  Dysenterie,  Krebs, 
Coprostase,  Typhlitis,  Invagination,  Achsendrehung  und  innere  oder 
äussere  Brucheinklemmung.  Von  Leberkrankheiten  sind  Abscesse, 
Echinococcen  und  Gallensteineinklemmung  aufzuführen.  Von  Seiten 
der  Milz  kommen  hauptsächlich  Abscesse,  Infarcte  und  Echiifiococcen 
in  Frage.  Zuweilen  schliesst  sich  Peritonitis  an  Veränderungen  im 
Pancreas  an,  so  an  Abscesse  und  eingeklemmte  Concremente.  In 
manchen  Fällen  ist  Peritonitis  von  den  Nieren  fortgepflanzt,  so  bei 
Kierenabscess,  Para-  und  Perinephritis,  Pyelitis  oder  incarcerirten 
Nierensteinen.  Auch  Entzündungen  der  Eierstöcke  und  Tuben,  des 
Uterus  oder  der  Vagina  sind  im  Stande,  sich  auf  das  Bauchfell  fort- 
zusetzen. Mehrfach  hat  man  Dergleichen  bei  Vaginaltripper  beobachtet 
Endlich  können  Entzündungen  in  den  mesenterialen  oder  retroperi- 
tonealen     Lymphdrüsen ,     Senkungsabscesse    bei     Wirbeltuberculose» 
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eiterige  Bnbonen  in  der  Ing^iiinalgegend.  seltener  Pleuritis  oder  Peri- 
earditis  zur  Ursache  von  secondarer  Peritonitis  werden. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  hier  die  Perforations- 
oder Perforativperitonitis,  die  sieh  dann  einstellt,  wenn  nach 
vorangegangener  Entzündung  der  Wand  eines  Eingeweides  oder  der 
Banchdecken  eine  freie  Communication  mit  dem  Peritonealraume  ein- 
tritt. Unter  den  vielen  mögliehen  Ursachen,  die  in  Betracht  kommen, 
seien  im  Folgenden  namentlich  gemacht:  Magengeschwüre,  Magen- 
krebs, Magenabscess,  Anätzung  des  Magens,  Gresehwüre  und  Krebse 
im  Darm,  Fremdkörper  im  Barm  und  Coprostase,  Achsendrehung, 
Invagination ,  Hernien,  Leberabscesse,  Leberechinococc ,  Ruptur  der 
Gallenwege,  acuter  Milztumor.  Milzinfarct,  Milzabscess,  Echinococc 
der  Milz,  Steine  und  Abscesse  im  Pancreas,  Para-  und  Perinephritis, 
Krebs  und  Tuberculose  der  Nieren,  Einklemmung  von  Nierensteinen, 
Blasenkrebs,  Krebs  des  Uterus  und  der  Ovarien,  Tubensehwanger- 
schaft,  Eiterungen  in  den  mesenterialen  oder  retroperitonealen  Lymph- 
drüsen u.  s.  f.  Auch  Aneurysmen  der  Abdominalarterien  bringen, 
wenn  sie  bersten  und  ihren  Inhalt  in  den  Bauchraum  ergiessen.  Peri- 
tonitis zu  Stande,  desgleichen  Abscesse,  welche  sich  von  den  Bauch- 
decken oder  von  der  Wirbelsäule  aus  einen  Zugang  zum  Peritoneal- 
laum  verschaffen.  Seltener  findet  ein  Durchbruch  von  der  Pleura-  oder 
Pericardialhöhle  aus  bei  eiteriger  Entzündung  der  genannten  Oert- 
lichkeit  statt. 

Es  ist  kaom  angänglich,  aller  Möglichkeiten  in  erschöpfender  Weise  zu  gedenken. 
Spitfrelherg  beispielsweise  beobachtete  bei  einer  Wöchnerin  Beratung  eines  oberdächlichen 
Lymphangiomes  der  Gebärmntter  mit  nachfolgender  Peritonitis,  andere  Beobachter  haben 
Zerreiasnng   des  Bnctns  thoracicns    mit   consecntiver   Bauchfellentzündung   beschrieben. 

Wir  müssen  hier  aber  auch  der  Möglichkeit  gedenken,  dass 
Perforationsperitonitis  dadurch  entstehen  kann,  dass  eiteriges  Exsudat 
einer  ursprünglich  nicht  perforativen  Peritonitis  den  Zugang  zu 
benachbarten  Organen  gewinnt  und  sich  durch  diese  einen  Weg  nach 
aussen  bahnt.  Derartige  Formen  mögen  als  secundäre  Perforations- 
peritonitis benannt  sein. 

Zuweilen  steht  Peritonitis  mit  Infectionskrankheiten  in 
Zusammenhang.  Dergleichen  beobachtet  man  bei  Scharlach,  Diphtherie, 
Pocken,  Erysipel,  Masern  und  selbst  bei  Varicellen,  ja!  Bednar  ^^\» 
an,  Peritonitis  mehrmals  nach  der  Vaccination  entstehen  gesehen  zu 
haben.  Auch  ist  Bauchfellentzündung  eine  häufige  Erscheinung  bei 
Pyaemie  und  Septicaemie;  ist  es  doch  bekannt  genug,  dass  sie  im 
Symptomenbilde  des  Puerperal-  oder  Wochenbettfiebers  eine  hervor- 
ragende Rolle  einnimmt.  Auch  bei  ulceröser  Endocarditis  tritt  zuweilen 
auf  embolischem  Wege  Peritonitis  auf.  Manche  Fälle  stehen  mit 
Syphilis  in  Zusammenhang;  namentlich  bei  hereditärer  Syphilis 
kommen  peritonitische  Veränderungen  nicht  selten  vor.  Andral  hat 
bereits  hervorgehoben,  dass  zuweilen  Peritonitis  vor,  während  oder 
kurz  nach  einem  acuten  Gelenkrheumatismus  eintritt  und  auch 
Desplatz  hat  neuerdings  für  einen  innigen  Zusammenhang  zwischen 
Peritonitis  und  acutem  Gelenkrheumatismus  plaidirt.  Meist  handelt 
es  sich  dabei  um  eine  seröse  Peritonitis. 

Ich  selbst  habe  vor  einiger  2^it  einen  Mathematiker  au  acutem  (lelenkrhenma- 
tismns  behandelt,  bei  welchem  sich  Anfangs  der  dritten  Woche  untrüj^liche  Zeichen 
einer  ziemUch  ausgebreiteten  acuten  Bauchfellentzündung  einstellten,  während  die  Gcknk- 
yeränderungen  sehr  schnell  zurückgingen  und  verschwanden.    A]8  dann  nach  zehn  Tagen 
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die  Erscheionngen   der  Peritonitis   gehoben    waren,   kehrten  Schmerz,   Schwellung  und 
Röthnng  in  den  Grelenken  von  Nenem  zurück. 

Was  den  Znsammenhang  zwischen  Peritonitis  und  Infectionskrankheiten  anbetrifft 
so  scheint  es  nicht,  dass  die  den  einzelnen  Infectionskrankheiten  eigenthümlichen  SpilV 
pilze  zum  Peritoneum  gelangen  und  Entzündung  erregen,   sondern  es  sprechen  die  bit- 
herigen    Erfahrungen    dafür,    dass    Infectionskrankheiten    das   Zustandekommen   einer 
secundären  Infection  mannigfaltiger  Organe  namentlich  mit  Eiterooccen  begünstigeB. 

Mitunter  gesellt  sich  Peritonitis  zu  anderen  Erkrankungen 
des  ßauehfellsackes  hinzu»  beispielsweise  zu  Exebs  und  Tuber- 
culose. 

Es  kommen  endlieh  Fälle  vor,  in  welchen  man  eine  Ursache  für 
eine  Peritonitis  nicht  nachzuweisen  vermag,  —  spontane  Peri- 
tonitis, und  man  wird  sich  hierbei  fragen,  ob  nicht  Entzündungs* 
erreger  vom  Magen-Darmcanal  aus,  oder  bei  Frauen  unter  Vermittlung 
der  Tuben  zum  Peritoneum  gelangen  konnten. 

Peritonitis   kommt  in  jedem  Lebensalter  vor;    Neugeborene 
und  Greise    sind   nicht  immun.     Freilich   trifft   man  sie  in  der  Zeit 
vom    15.  —  40sten  Lebensjahre    am    häufigsten    an,    weil   sich   gerade 
in  diesem  Lebensabschnitte  ein  grosser  Theil  der  angeführten  Ursachen 
zusammendrängt.   Bei  Kindern  hat  man  sie  als  acute,  namentlich  aber 
als  chronische  Peritonitis  bei  todtgeborenen  Früchten   und   bei  Neu- 
geborenen beobachtet,   welche  wenige  Stunden    nach  der  Geburt  ve^ 
storben  waren.   Mehrfach  schien  Syphilis  im  Spiel  zu  sein,  in  anderen 
Fällen    aber   liess   sich   keine   Ursache    ausfindig  machen.     Bei  Neu- 
geborenen kommt  sie  nicht  selten  als  septische  Peritonitis  vor,  wobri 
sie  von  einer  Infection  der  Nabelwunde   den  AuFigang  nimmt.     Der 
gleichen  ereignet  sich  besonders  leicht,    wenn  die  Mutter  des  Kindes 
selbst    an  Puerperalfieber   leidet,    oder  wenn   sich   das  Kind  in  einer 
Gebäranstalt  befindet,  in  welcher  Puerperalfieber  herrscht.  Im  späteren 
Kindesalter  spielt  jene  Form  von  Peritonitis  eine  Rolle,   welche  von 
tuberculös-käsigen  Mesenterialdrüsen  angefacht  wird. 

Dass  Frauen  häufiger  an  Bauchfellentzündung  erkranken  als 
Männer,  erklärt  sich  daraus,  dass  Veränderungen  am  weibliche 
Gesclilechtsapparate  ausserordentlich  oft  einer  Peritonitis  zum  Aus- 
gangspunkte dienen. 

Zuweilen  geben  Kreislaufstörungen,  z.  B.  Herzklappenfehler 
oder  Blutveränderungen  in  Folge  von  Morbus  Brightii,  M^orbos  ma- 
culosus  Werlhofii  oder  Scorbut  eine  Praedisposition  für  Peritonitis 
ab.    Auch   sollen   Säufer   eine   solche  besitzen    (Leudet  &  Mandesco), 

IL  Anatomische  Ver&nderungen.  Die  anatomischen  Veränderungen 
bei  Peritonitis  gleichen  in  vielfacher  Beziehung  denjenigen  bei  Pleuritis 
und  Pericarditis.  Auch  histologische  Detailfragen  bleiben  fast  die- 
selben, so  dass  wir  uns  hier  zum  Theil  auf  Andeutungen  beschränken 
und  den  Leser  auf  die  Besprechung  der  Pleuritis  und  Pericarditis  in 
Bd.  I  verweisen. 

Man  hat  zunächst  zwischen  einer  Peritonitis  sicca  s.  fibrinosa 
und  P.  exsudativa  s.  humida  s.  fluida  zu  unterscheiden,  wobei  letztere, 
je  nach  der  Natur  des  flüssigen  Exsudates,  eine  Peritonitis  serosa, 
purulenta.  putrida  oder  eine  P.  haemorrhagica  sein  kann.  Man  halte 
fest,  dass  scharfe  Unterschiede  zwischen  den  verschiedenen  Formen 
nicht  bestehen,  sondern  dass  zahlreiche  Uebergänge  oder  Mischformen 
die  Regel  bilden. 
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Wohl  immer  nimmt  die  Krankheit  als  Peritonitis  sicca 
den  Anfang.  Hierbei  finden  starke  Erweiterung  und  Blutüberfüllnng 
der  subserösen  Blutgefässe  statt,  so  dass  man  beispielsweise  die  Darm- 
schlingen  ungewöhnlich  hochgradig  geröthet  findet.  Bei  genauerer 
Besichtigung  lässt  sich  die  Röthung  häufig  in  feine  verästelte  Reiser 
und  Aederehen  auflösen,  und  nur  an  einzelnen  Stellen  erscheint  sie 
gleichmässig  und  verschwommen.  Auch  kommt  es  nicht  selten  zu 
Blntanstritten,  so  dass  man  es  mit  mehr  oder  minder  grossen  und 
unregelmässigen  Blutklecksen  zu  thun  bekommt. 

Sehr  bald  verliert  die  Serosa  den  spiegelnden  Glanz.  Sie  wird 
trübe  und  gewinnt  das  Aussehen  einer  angehauchten  Glasplatte. 
Schwellung,  Lockerung  und  theilweise  Abstossung  der  Endothelien 
sind  Ursachen  dieser  Veränderung.  AUmälig  überdeckt  sich  das 
Peritoneum  mit  dünnen  florähnlichen  Membranen,  welche  sich  mit 
der  Messerklinge  abschaben  und  abheben  lassen.  Rindfleisch  fand,  dass 
diese  membranartigen  Fibrinauflagerungen  unmittelbar  aus  den  er- 
weiterten Blutgefässen  herausschwitzen.  Im  weiteren  Verlaufe  werden 
diese  häutigen  Auflagerungen  dicker  und  dicker.  Dabei  büssen  sie  ihre 
Durchsichtigkeit  ein  und  gewinnen  eine  schwartenartige,  gelbUche, 
cronpartige  Beschaflenheit.  Sie  stellen  ein  abnormes  Verklebungs- 
mittel  zwischen  den  einzelnen  Darmschlingen  oder  Baucheingeweiden 
überhaupt  dar,  woher  man  die  beschriebenen  Veränderungen  nicht 
unpassend  als  Peritonitis  adhaesiva  benannt  hat. 

Münroskopisch  bestehen  die  Niederschläge  aus  zum  Theil  parallelfaserigem  Fibrin, 
walclies  BundzeUen  eingeschlossen  hält.  Letztere  sind  in  den  der  Serosa  unmittelbar 
anlitgenden  Schiebten  am  reichlichsten  vorhanden. 

Die  anatomischen  Veränderungen  einer  Peritonitis  können  als 
Peritonitis  fibrinosa  et  adhaesiva  ihren  Abschluss  finden,  entweder 
weil  der  Tod  bereits  eintritt,  bevor  es  zur  weiteren  Entwicklung  der 
Krankheit  gekommen  ist,  oder  weil  den  Ursachen  bereits  in  einer 
Peritonitis  fibrinosa  Genüge  geschehen  ist.  G«ht  im  letzteren  Falle 
das  Leiden  in  Genesung  über,  so  kommt  es  wohl  nur  selten  vor,  dass 
ein  vollkonmiener  status  quo  ante  eintritt.  Hierbei  bilden  sich  Ver- 
flüssigung, eine  Art  von  Verschleimung  der  fibrinösen  Massen,  fettige 
Degeneration  der  entzündlichen  zelligen  Gebilde  und  schliesslich 
Resorption  des  Ganzen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  kommt  es  zur 
theilweisen  Organisation  der  entzündlichen  Producte,  und  es  gehen 
daraus  bindegewebige  Adhaesionen  oder  Verdickungen  auf  der  Serosa 
hervor.  Diese  Dinge  sind  im  Stande,  dauernden  Nachtheil  zu  bringen, 
denn  sie  verhindern  unter  Umständen  die  freie  Bewegung  der  Ab- 
dominalorgane, führen  Knickungen  und  abnorme  Lagerungen  herbei, 
erzengen  durch  zunehmende  Constriction  Verengerung  oder  Verschluss 
eanalartiger  Gebilde  oder  werden  durch  abnorme  Strangulirung  zur 
Ursache  für  eine  spätere  innere  Einklemmung.  War  die  Bauchfell- 
entzündung sehr  ausgedehnt,  so  kann  die  Peritonealhöhle  durch  Ver- 
wachsungen zur  Obliteration  kommen.  Auch  bilden  sich  Verdickungen 
und  Schrumpfungen  an  Netz  und  Mesenterium  aus,  das  Mesenterium 
und  mit  ihm  der  Darm  verkürzen  sich  in  erstaunlicher  Weise,  das 
ffanze  Convolut  von  Darmschlingen  stellt  eine  zusammenhängende 
Masse  dar,  und  man  spricht  dann  wohl  auch  nicht  mit  Unrecht  von 
einer  Peritonitis  deformans. 
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In  vielen  Fällen  schreitet  eine  anfänglich  fibrinöse  Peritonitis 
fort  und  wandelt  sich  in  eine  Peritonitis  exsudativa  um.  Relativ  selten 
bekommt  man  es  mit  einer  Peritonitis  serosa  oder  eigentlich 
mit  einer  Peritonitis  sero-fibrinosa  zu  thun,  bei  welcher  das  flüssige 
Exsudat  eine  gelbliche,  zellenarme,  oft  leicht  trübe  und  mit  Fibrin- 
flocken untermischte  Flüssigkeit  darstellt. 

Nimmt  der  Zellenreichthum  in  dem  Fluidum  zu,  so  gewinnt 
die  Peritonitis  die  Eigenschaften  einer  Peritonitis  purulenta. 
Die  Menge  des  Eiters  kann  30 — 40  Liter  betragen.  Häufig  sind  die 
Darmschlingen  an  den  gegenseitigen  Berührungsstellen  durch  Fibrin- 
massen verklebt,  und  wenn  man  sie  auseinander  zieht,  blickt  man 
in  tiefe,  mit  Eiter  gefüllte  Taschen  hinein.  Die  Herkunft  der  Eite^ 
körperchen  wird  von  den  Einen  (Colintieint)  allein  auf  den  Inhalt 
der  Blutgefässe,  von  Anderen  (Rindfleisch)  auch  auf  die  Endothelien 
bezogen. 

Peritonitis    putrida,     am    häufigsten    eine    Folge    von 
Puerperalfieber    und    pyaemischen    oder    septicaemischen    Zuständen 
überhaupt,    geht   aus  einer  fauligen  Zersetzung   des  eiterigen  Exsu- 
dates hervor.   Das  Exsudat  bekommt  stechende  Eigenschaften,  so  dass 
die  Nase  durch  den  ammoniakalischen  Geruch  gereizt  wird  und  sich 
wohl   auch   vorübergehend  ein  Reizzustand  auf  der  Augenbindehant 
des  Secirenden    einstellt.     Selbst  die  Hände  verspüren  mitunter  eine 
prickelnde  Empfindung  und  werden  von  Erythem  befallen.    Späterhin 
kommt   ein   Geruch    nach   SchwefelwasserstoiF   zum  Vorschein.     Das 
Fluidum  stellt  eine  stinkende,  graugrüne  oder  auch  bräunliche  Masse 
dar,  welche  bei  mikroskopischer  Untersuchung  wenige  erhaltene  zellige 
Elemente,   aber  viel  Schizomyceten  enthält.     Von   vorneherein  wird 
es  zu  einer  Peritonitis  putrida  kommen,  wenn  in  Folge  von  Perforation 
des  Darmes  Kothpartikelchen  in  den  Peritonealraum  gelangt  sind  und 
zur  Ursache  einer  Peritonitis   werden.    Wir  müssen   hier  aber  aus- 
drücklich hervorheben,  dass  eiteriges  Exsudat  faecalen  Geruch  zeigen 
kann,   ohne   dass    eine  Communication  zwischen  Peritonealraum  und 
Darm     besteht.     Wir    sahen     dies    mehrfach     bereits    während    des 
Lebens,  wenn  das  Exsudat  durch  die  Bauchdecken,  in  einem  unserer 
Fälle    durch   den  Nabel,    durchgebrochen  war.     Man  untersuche   den 
Eiter    mit   dem  Mikroskop    und  fahnde   auf  Speisetheilchen   in  ihm, 
wenn   man   in   ihm   Koth   vermuthet.     Concato   fand    in  einem  Falle 
Sarcina  ventriculi  im  peritonitischen  Exsudate;    es  handelte  sich  um 
ein  durchgebrochenes  Duodenalgeschwür. 

Peritonitis  haemorrhagica  hat  wie  die  P.  serosa  meist 
chronischen  Verlauf.  Man  beobachtet  sie  als  Complication  von  Krebs 
und  Tuberculose  des  Bauchfelles,  fernerhin  bei  Morbus  maculosns 
Werlhofii  und  Scorbut.  Sehr  häufig  giebt  sie  zu  schieferiger  Verfärbung 
des  Peritoneum  Veranlassung,  wobei  sich  ausgetretenes  Blut  um- 
wandelt und  die  Gebilde  schwärzlich  pigmentirt. 

Eine  besondere  Form  von  Peritonitis  haemorrhagica  hat  Frudreich  beschriebea. 
Dieselbe  gleicht  dem  Uaematoma  dorae  matris.  so  dass  man  sie  als  HaematoDi 
peritonei  bezeichnen  könnte.  Es  handelte  sich  in  Früdreüh's  Beobachtung  um  ein« 
mit  einem  Herzklappenfehler  behaftete  Frau,  welche  binnen  IV,  Jahren  16  Male  wegen 
Ascites  punctirt  worden  war.  Auf  dem  Bauchfell  fand  man  einen  Tumor,  welcher  am 
mehreren  über  einander  geschichteten  Membranen  bestand,  die  zwischen  sich  mehr  oder 
minder  stark  verändertes  Blut  beherbergten.    Die  durch   die  Functionen   des  Abdomens 
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plötzlich  erzeugte  Herabsetzung  des  infraabdominalen  Druckes  schien  die  Blutungen 
und  die  sich  daran  anknüpfende  theilweise  Organisation  der  ausgetretenen  Blutmassen 
Teranlasst  zu  haben. 

Zu  Beginn  einer  Peritonitis  exsudativa  wird  sieh  das  flüssige 
Exsudat  vornehmlich  in  den  abhängigsten  Stellen  des  Abdominal- 
raumes  ansammeln,  namentlich  im  kleinen  Becken.  Späterhin  ist 
die  Vertheilung  der  Flüssigkeit  häufig  ungleichmässig ,  weil  die 
vielfachen  Verklebungen  der  Verbreitung  des  Fluidums  nach  physi- 
kalischen Gesetzen  hindernd  in  den  Weg  treten. 

Die  Section  erfordert  eine  sehr  geschickte  und  geübte  Hand, 
denn  die  zahllosen  Verklebungen  und  dazu  die  Morschheit  und  grosse 
Zerreisslichkeit  des  Darmes  thürmen  häufig  Schwierigkeiten  auf 
Schwierigkeiten  auf. 

Ein  spontaner  Ausgang  in  Heilung  bildet  bei  einer  Peri- 
tonitis exsudativa  die  Ausnahme.  Am  wenigsten  ist  er  bei  eiteriger 
Peritonitis  zu  erwarten ;  ist  es  ja  auch  von  der  eiterigen  Pleuritis  und 
Pericarditis  bekannt,  dass  sie  nur  geringe  Neigung  zur  Resorption 
zeigen. 

Doch  bietet  gerade  eiterige  Peritonitis  Gelegenheit,  die  zahl- 
reichen Complicationen  der  Krankheit  kennen  zu  lernen.  In 
manchen  Fällen  machen  sich  die  arrodirenden  Eigenschaften  des 
Eiters  geltend,  und  es  entstehen  auf  dem  visceralen  und  parietalen 
Blatte  des  Peritoneums  Substanzverluste,  woher  auch  der  Name 
Peritonitis    ulcerosa.     Die    Substanzverluste    können    weit    um    sich 

S-eifen  und  zu  Eiterdurchbruch  führen.  Dergleichen  kann  in  Darm, 
agen,  Nierenbecken,  Ureteren,  Blase,  durch  das  Zwerchfell  in  die 
Luftwege  oder  durch  die  Bauchdecken  nach  aussen  erfolgen.  In 
letzterem  Falle  hat  man  —  namentlich  oft  bei  Kindern  —  den  Eiter 
durch  den  Nabel  zum  Vorschein  kommen  gesehen.  Zuweilen  bricht 
Eiter  zu  gleicher  Zeit  in  zwei  benachbarte  Darmschlingen  durch,  und 
es  entstehen  dadurch  sogenannte  Fistulae  bimucosae.  Auch  Perforation 
in  abdominelle  Blutgefässe  ist  mehrfach  beobachtet  worden,  welche 
zum  Verblutungstode  oder  zu  pyaemischen  Erscheinungen  führte.  In 
anderen  Fällen  bleiben  Eitermassen  ringsum  durch  Fibrinniederschläge 
abgekapselt  für  längere  Zeit  fast  unvermerkt  liegen,  bringen  aber  die 
Gefahr,  dass  immer  von  Neuem  acute  Nachschübe  von  hier  aus  den 
Ausgang  nehmen.  Auch  kann  es  sich  ereignen,  dass  die  flüssigen 
Bestandtheile  des  Eiters  resorbirt  werden  und  als  eingedickte  Massen 
zurückbleiben,  welche  verkäsen  oder  auch  verkalken.  Zuweilen  ent- 
steht die  Gefahr  einer  tuberculös-bacillären  Infection  der  Exsudat- 
reste selbst,  dann  aber  auch  des  Gesammtorganismus. 

Wir  haben  uns  im  Vorausgebenden  auf  eine  Schilderung  derjenigen 
Veränderungen  beschränkt,  welche  ganz  auBScbliesslich  das  Peritoneum  be- 
treffen. Von  anderen  Veränderungen  sei  Folgendes  erwähnt: 

Bei  acuter  diffuser  Peritonitis  zeichnen  sich  meist  die  Leichen  durch 
den  äusseren  Habitus  aus.  Das  Gesicht  ist  eingefallen.  Die  Nase  tritt 
spitz  hervor,  während  die  Angen  tief  eingesunken  sind. 

Der  Leib  erscheint  aufgetrieben  und  trommelartig  gespannt.  Handelt 
es  sich  um  eine  Perforation speritonitis  vom  Magen  oder  Darm  aus,  so  wird  beim 
Anstechen  der  Bauchdecken  unter  zischendem  Geräusch  Gas  ausströmen, 
welches    faecalen  Geruch  oder    einen    solchen    nach  Schwefelwasserstoff  ver- 
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breitet  und  mit  bläulicher  Flamme  brennt.  Von  manchen  Autoren  wird  an- 
genommen, dass  sich  auch  ohne  vorausgegangene  Perforation  ein  eiterig« 
Exsudat  zu  zersetzen  und  Gas  zu  entwickeln  vermag.  Auch  muss  betont 
werden,  dass  freies  Gas  in  der  Bauchhöhle  kein  durchaus  nothwendigei 
Postulat  einer  Perforationsperitonitis  ist,  denn  es  wird  begreiflicherweise 
fehlen,  wenn  die  Perforationsöffnung  sofort  durch  benachbarte  Organe^ 
durch  peritonitische  Verklebungen  oder  Aehnl.  verlegt  wird. 

Die  Darmschlingen  sind  in  der  Regel  stark  mit  Gas  erfüllt,  so 
dass  sie  bei  Eröffnung  des  Abdomens  herausquellen.  Schleimhaut  und  Mus- 
cularis  des  Darmes  erscheinen  Mass,  verdickt  und  serös  geschwollen.  Oft 
ist  die  Verbindung  zwischen  Serosa  und  den  inneren  Darmschichten  un- 
gewöhnlich locker,  so  dass  man  auf  weite  Strecken  letztere  von  ersterer 
abziehen  kann. 

Bauchmuskeln  und  oberflächliche  Schichten  der  parenchymatösen  Organe 
des  Abdomens  erscheinen  blass,  succulent  und  mitunter  fast  macerirt. 

Das  Zwerchfell  ist  zuweilen  bis  zur  dritten  und  selbst  bis  zur 
zweiten  Rippe  emporgedrängt,  so  dass  die  unteren  Lungenlappen  zum  Theii 
luftleer  sind,  und  das  Herz  ungewöhnlich  hoch  und  nach  auswärts  zu 
stehen  kommt. 

m.  Symptome.  Die  Erscheinungen  einer  Peritonitis  treten  dann 
am  reinsten  zu  Tage,  wenn  man  es  mit  einer  acuten  spontanen  oder 
rheumatischen  oder  traumatischen  diffusen  Bauchfellentzündung  zu 
thun  bekommt.  Es  soll  demnach  gerade  mit  dieser  Form  bei  Schil- 
derung der  Symptome  der  Anfang  gemacht  werden. 

Acute  diffuse  eiterige  Bauchfellentzündung. 

Die  Krankheit  leitet  sich  bald  mit  prodromalen  Erscheinungen 
ein,  bald  tritt  sie  ohne  solche  auf.  Zu  den  Prodromen  bat  man 
Schüttelfrost,  längeres  und  wiederholtes  Frösteln,  Fieberbewegungen 
und  Störungen  in  den  Functionen  des  Magens  und  Darmes  zu  rechnen : 
Brechneigung,  Erbrechen,  gesteigerten  Durst,  Appetitmangel,  Durch- 
fall, Verstopfung,  Flatulenz  u.  s.  f. 

Unter  den  manifesten  Symptomen  nimmt  der  Schmerz  eine 
hervorragende  Rolle  ein.  Bald  verlegen  ihn  die  Kranken  an  eine 
ganz  bestimmte  Stelle  des  Abdomens,  am  häufigsten  in  die  Nabel- 
gegend, bald  wird  das  ganze  Abdomen  als  schmerzhaft  angegeben. 
Die  leiseste  Berührung  der  Bauclidecken  ruft  die  heftigsten  Schmerzen 
hervor,  so  dass  die  Kranken  meist  flehentlich  bitten,  eine  Betastung 
der  Bauchdecken  zu  unterlassen.  Kaum  sind  sie  im  Stande,  den 
Druck  einer  leichten  Bettdecke,  eines  verordneten  Cataplasma  oder 
selbst  des  Hemdes  zu  ertragen.  Tage  und  Wochen  lang  nehmen 
sie  unverändert  Rückenlage  ein,  die  Oberschenkel  meist  aneinander 
angezogen  und  die  Kniee  leicht  gebeugt,  um  die  Bauchdecken  mög- 
liehst zu  entspannen  und  dadurch  die  Schmerzen  in  ihrer  Intensität 
zu  mindern.  Bei  Vielen  spricht  sieh  ein  lebhafter  Gegensatz  zwischen 
dem  unruhigen  Hin-  und  Herbewegen  der  Arme  und  des  Kopfes 
gegenüber  der  Unbewegliehkeit  des  Rumpfes  aus.  Besonders  gefurchtet 
werden  seitens  der  Kranken  Brechbewegungen,  Husten,  Niesen, 
Schluchzen,    Stuhl-    und    Harnentleerung,    weil    dabei  eine   stärkere 
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Spannurg  dor  Bauchpresse  kaum  zu  vormeiden  ist  und  dadurch 
wieder  eint-  Steigerung  der  Schmerzen  angeregt  wird.  Die  Art  des 
Suhinerzea  wird  als  bohrend,  windend,  breunend.  lancinirend  angegeben, 
ohne  dass  man  daraus  irgend  weltrhen  St-hluss  ziehen  darf.  Mitunter 
stellt  sich  anfallaweiae  eine  kolikartige  Steigerung  des  Schmerzes 
ein.  was  durch  lebhaftere  Darmbewegungen  oder  durch  ein?  vorüber- 
gehende übermässige  Ausdehnung  einzelner  Darmsehlingen  durch  Gas 
bedingt  zu  sein  scheint. 

Sehr  in  die  Augeu  springend  ist  die  mehr  oder  minder  starke 
Auftreibung  des  Leibes.  Zuweilen  sind  die  Bauchdecken  ge- 
spannt wie  zum  Bersten.  Dabei  erscheint  die  Baudihaut  ungewöhnlich 
faltenloa,  glatt,  glänzend  und  verdünnt  und  vielfach  sieht  man  die 
subcutanen  Hantvenen  als  bläuliche  Stränge  durchsehimmeni.  Diese 
Leihesauf  treibung  ist  durch  die  ausserordentlich  starke  Anfüllung 
der  Darme  mit  Gas  bedingt  und  die  ungewöhnlich  lebhafte  Gas- 
entwicklung hängt  wieder  mit  Störungen  in  der  Darmbewegung, 
Darmaecretion  und  Darmvei-danung  zusammen. 

Die  Bauchmuskeln  selbst  sind  stark  gespannt,  WdhI  reflec- 
torisch  in  Folge  des  heftigen  Schmerzes, 

Zuweilen  bekommt  man  au  einzelnen  Stellen  des  Bauches  ein 
eigenthumlieh  crepitirendes  oder  deutlich  unterbrochenes  peritoni- 
tisches  Reibegeräuseh  zu  fühlen,  welches  Bealiy  und  Brighi 
zuerst  beschrieben  haben.  Es  entspricht  dem  pleuritis(.>hen  und 
pericarditischen  Reibegeräusche  und  ist  durch  Verschiebungen  zwischen 
den  rauhen  fibrinösen  Auflagerungen  auf  dem  Peritonenm  zu  erklären. 
Mitunter  läset  sich  das  Geräusch  besser  mit  dem  Stethoskop  ver- 
nelimen  als  palpiren,  oder  man  kann  es  vielleicht  nur  durch  das  Hör- 
rohr nachweisen. 

Vorhandenes  flüssiges  Exsudat  würde  sich  dni'ch  Eluctuation 
und  Dämpfung  verrathen.  Ist  die  Spannung  der  Bauchdecken 
übermässig  gross,  dann  freilich  können  Fluctuation  und  selbst  ab- 
grenzbare Dämpfungen  vermisst  werden,  weil  alsdann  das  gesammte 
Abdomen  gedämpi't  erscheint.  Bei  geringeren  Graden  von  Spannung 
bekommt  man  es  mit  einem  metallisch-tympanitischen  Percussionsschalle 
zu  thnn;  nur  da,  wo  Flüssigkeit  den  Bauchdecken  anliegt,  wii-d 
Dämpfung  nachweisbar  sein. 

Viele  Lehrbflclier  geben  aji,  daaa  sich  bei  Lageun'hasl  d»9  Kürjiertj  die  Flüssigkeit 
und  rjatoit  auch  die  Dämpfung  in  ihrem  Stande  üntlcrt,  weil  daa  Fluidnm  bestrebt 
ist,  inuoer  den  abhängigsten  Fankt  im  Baorhraame  einstmehmen.  Wir  können  dieser 
Beb&uptnng  nach  eigenen  Erfahrungen  nicht  beipflichten.  Der  angegebene  SchuHweeluel 
würde  nnr  fBr  den  Kall  denkbar  sein,  dasa  sich  die  Fliiasigkeit  im  Bunchniiune  frei 
bewegen  kann,  was  aber  meist  fibrinöse  Verklebnnpen  verhindern. 

Von  einzebieo  Anloren,  n.iuientlii;h  von  Peter,  wird  behauptet,  dass  eine  looale 
Temperaturerhöhung  der  Bauchdecken  narhwalihar  ist;  Piter  will  diesen 
Befund  sogar  bei  der  DifitM^Dlialdisgoose  rerwertben.  Di«  normale  Hautteniperatar  des 
B»u«hea  soll  350"  C.  betragpn. 

Fast  ohne  Ausnahme  stellt  sich  bei  Peritonitis  Erbrechen 
ein.  Es  kommen  anfangs  die  genossenen  Speisen  nach  aussen,  späterhin 
aber  wird  das  Erbrochene  gnJlig-gelb  oder  grünlich,  lauch-  oder  grün- 
spanartig,  —  Vomitua  aemginosus  s.  herhaceus.  In  einzelnen  Fällen 
hat  man  Kothbrechen  beobachtet,  ohne  dass  bei  der  Section  ein 
Darmverschluss  ntichweisbar  war.  Es  scheint,  dass  bei  dem  Koth- 
brechen   zwei   Umstände    von  Bedeutung    sind,    einmal   eine  partiale 
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Lähmung  der  Darmmnsculatiir  und  auaserdera  Druck  seitens  iat^ 
Exsudates,  wobei  der  Drnck  allein  vielleicht  nicht  geniigen  würde. 
umdenDammodurchgängigzu  machen,  wenn  nicht  die  Darmransculatar 
paretisch  wäre.  Gegen  das  Lebensende  hört  mitunter  das  Erbrechen 
auf  und  macht  einem  sehr  quälenden  und  hartnäckigen  Singultns 
Platz.  In  anderen  Fällen,  in  welchen  es  fortdauert,  kann  es  sieh 
ereignen,  daB3  ein  Theil  des  Erbrochenen  in  die  Luftwege  zurück- 
fliesst  und  zu  Fremdkörperpneumonie  und  Lungenbrand  führt. 

Der  Stuhl  ist  meist  angehalten;  nur  zu  Anfang  der  Krankheit 
entsteht  nicht  selten  Durchfall,  welcher  zuweilen  mit  Tenesmua  ver- 
bunden   ist    und    selbst    dysenterifomie  Massen   nach  aussen  fordert 

Grund  der  Ptuhlverstopfong  iat  offenbar  Paralyse  der  DarmmiisciilatDr  in  Folg» 
von  enlzUndlich-Herüaer  Durcliträakung,  ein  Umstand,  H'elchem  man  such  Zerrbtzoiig  da 
Dnrniinljalte«!,  11  berreic bliche  Gaaentu'icklnng  and  Tj-mp&nie  KUEOscIireiben  bat. 

Der  Harn  wird  gewöhnlich  spärlich  gelassen.  Er  ist  dunkel 
gefärbt,  stark  sauer,  von  hohem  Bpecitischem  Gewicht  und  enthält  niciit 
selten  geringe  Eiweissmengen,  %ißif  fand  bei  seinen  schönen  Unter- 
suchungen über  den  Indicangehalt  des  Harnes,  dass  die  Indieaumenge 
bei  Peritonitis  vermehrt  ist. 

falitnilrin  und  Britgtr  Ijesclirieben  den  PheDo^ehall  des  Unmea  ali  erhsht 
Snvelii  die  Venindernngen  in  der  indicon-,  ala  auch  in  der  Phenalmcoge  dürften  daaül 
zuaammenhängea,  dass  sich  wegen  Alonle  der  DArme  viel  Indol  und  Phenol  itn  Darau 
bilden,  daher  anch  abnorm  reichlicb  in  das  Blut  aafgpnommen  und  dann  durch  den 
Harn  auBgeschieden  «erden.  Bei  jauchiger  Peritonitis  freilich  kummt  es  in  den  patrldta 
EKsudate  aelbat  Kor  Phenulliildung. 

Zuweilen  machet)  üich  Störungen  bei  der  UarnentlBernn^ 
bemerkbar.  Die  Patienten  emptinden  Harndrang  oder  klagen  flber  Schalen 
bi'iin  Harnlassen  oder  sind  nicht  im  Stande,  den  Harn  eu  entleeren.  Diaw 
Din^e  deuten  auf  einu  Betheiligung  der  Serosa  der  Blase  nnd  der  ßlMifu 
muscnlatur  hin. 

Fast  immer  ist  bei  einer  diffusen  acuten  Peritonitis  die  Kö^pe^ 
temperatur  erhöht.  Abendtemperaturen  von  40"  C.  und  darüW 
sind  nichts  Ungewöhnliches.  Bei  einem  Krankon  der  Züricher  Klinik 
sah  ich  die  Korpertemperatur  vorübergehend  bis  auf  44"  C.  in  der 
Achselhöhle  steigen.  Der  Fiebertypus  wechselt;  es  kommt  continni^ 
liches.  remittirendes  und  hectischea  Fieber  vor. 

Der  Puls  ist  meist  sehr  frequent,  häufig  beschleunigter  als« 
der  erhöhten  Körpertemperatur  entspricht.  Dabei  ist  die  Radialaitcrie 
wenig  gefüllt,  aber  oft  von  bedeutender  Spannung. 

In  der  Regel  kommt  bereits  In  dem  Gesichte  die  Schwere  der 
Krankheit  zur  Geltung.  Die  Gesichtszüge  sind  schmerzhaft  ver- 
zogen; die  Augen  bekommen  einen  gläsernen  und  stieren  Ausdruck: 
sie  sind  tief  in  die  Augenhöhlen  zurückgesunken  nnd  von  blangraiicD 
Schatten  umrahmt.  Das  Gesicht  verliert  sehr  schnell  seine  Völle  nnd 
Rundung,  so  deiss  die  Backeidinochen  stark  hervortreten  und  auch 
die  Nase  spitz  hervorspringt. 

Oft  sprechen  die  Krimken  nur  mit  Flüsterstimme,  offenbar 
weil  sie  bei  lauter  Stimme  Zwerchfell  und  Bauchdecken  stärker  f*- 
wegen  und  sich  dadurch  vermehrte  Sehmerzen  erzeugen  würden.  Bei 
Patienten,  welche  viel  erbrochen  haben,  bekommt  die  Stimme  znweiWu 
einen  heiseren  Klang  und  gewinnt  dadurch  die  Eigenschaften  der 
berüchtigten  Vox  cholerica. 
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Das  Bewnsstsein  bleibt  oft  bis  zum  letzten  Augenblicke  er- 
lialten,  seltener  treten  gegen  das  Lebensende  hin  Delirien,  Zuckungen 
oder  allgemeine  Convulsionen  auf,  Folgen  zunehmender  Himanaemie. 

Die  subjectiven  Klagen  beziehen  sich  meist  auf  Schmerz 
im  Leibe,  auf  Athmungsnoth ,  Beängstigung  und  unstillbaren  Durst. 

Die  Zunge  ist  in  der  Regel  grauweiss  oder  bräunlich  belegt, 
bei  hartnäckigem  Erbrechen  jedoch  auch  rein ,  aufFällig  roth ,  oft 
trocken  und  rissig.  Bei  manchen  Kranken  stellt  sich  sehr  unangenehmer, 
zni^^eilen  fast  faecaler  Foetor  ex  ore  ein. 

Die  Respirationsfrequenz  zeigt  sich  fast  immer  als  un- 
gewöhnlich beschleunigt.  Offenbar  ist  daran  nicht  ausschliesslich  das 
bestehende  Fieber  Schuld,  sondern  es  kommen  auch  abnorm  hoher 
Stand  des  Zwerchfelles  und  Compression  der  Lungen,  Schmerzhaftig- 
keit  bei  den  Bewegungen  von  Zwerchfell  und  Bauchdecken  und  Dis- 
location  des  Herzens  in  Betracht. 

Der  Respirationstypus  ist  costal,  mit  besonders  lebhafter 
Betheiligung  der  oberen  Thoraxabschnitte. 

Nicht  mit  Unrecht  hat  Laroyenne  hervorgehobeD,  da^is  respiratorischer 
Stillstand  des  Zwerchfelles  ein  Zeichen  mall  ominis  ist,  während  die  Prog- 
nose günstiger,  anch  die  Peritonitis  noch  nicht  völlig  diffus  geworden  ist, 
BD  lange  die  auf  das  Epigastrium  gelegte  Hand  respiratorische  Zwerchfells- 
excursioDen  wahrzunehmen  im  Stande  iät. 

Den  ungewöhnlichen  Hochstand  desZwerchfelles  erkennt 
man  bei  der  Percussion  des  Thorax  daran,  dass  die  untere  Lungen- 
erenze,  also  der  Uebergang  zwischen  Lunge  und  Leber,  auf  der  vor- 
deren Thoraxfläche  nicht  unterhalb  der  sechsten  Rippe,  sondern  bereits 
unter  der  vierten,  ja !  mitunter  unter  der  dritten  rechten  Rippe  statt- 
findet, lieber  der  hinteren  Thoraxfläche  geben  die  unteren  Thorax- 
partien wegen  Lungencompression  häufig  gedämpften  Schall.  Da  bei 
bestehender  Flüsterstimme  eine  Prüfung  des  Stimmfremitus  unmöglich 
ist,  so  lässt  sich  oft  sehr  schwer  ersehen,  ob  neben  der  Peritonitis 
noch  Pleuritis  oder  Pneumonie  besteht. 

Auch  ist  der  hohe  Stand  des  Diaphragma  an  der  abnormen 
Lage  des  Herzens  kenntlich.  Der  Spitzenstoss  des  Herzens  kann 
bis  in  den  dritten  Intercostalraum  und  um  mehrere  Centinveter  nach 
auswärts  von  der  linken  Mamillarlinie  verschoben  sein.  Meist  ist  die 
Herzbewegung  in  mehreren  Intercostalräumen  auflPällig  deutlich  sicht- 
bar und  der  zweite  (diastolische)  Pulmonajton  verstärkt.  Bei  starkem 
Meteorismus  nehmen  die  Herztöne  zuweilen  metallisches  Timbre  an 
(metallische  Resonanz),  ja !  man  ist  häufig  im  Stande,  sie  par  distance 
und  über  weite   Strecken  der  Bauchdecken  wahrzunehmen. 

Der  Ausgang  einer  acuten  diffusen  eitrigen  Bauch- 
fellentzündung ist  am  häufigsten  der  Tod,  doch  kommt  hier  und 
da  Heilung  vor,  nur  zieht  sich  dann  oft  die  Krankheit  über  viele 
Monate  hin.  Vor  kurzer  Zeit  verliess  ein  junges  Mädchen  meine 
Klinik,  welche  zu  ihrer  Heilung  acht  volle  Monate  brauchte  und 
ähnliches  passierte  vor  Jahresfrist  bei  einem  anderen  Kranken  von  mir. 

Die  Dauer  einer  acuten  diffusen  Bauchfellent- 
zündung kann  in  wenigen  Tagen,  fast  in  wenigen  Stunden,  tödtlich 
abgelaufen  sein.  Der  Tod  erfolgt  zuweilen  unvermuthet,  shockartig, 
erinnernd  an  den  Verlauf  einer  Pleuritis  acutissima.  In  anderen  Fällen 
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nimmt  der  Meteorismus  so   sehr  überhand,    dass  Erstickungstod  ein- 
tritt. Auch  schwinden  zuweilen  die  Kräfte  so  erstaunlich  schnell,  dass 
Collapsersclieinungen   das  Lebensende  herbeifuhren.    Oder  das  Leben      1 
erlischt  unter  Erscheinungen  allgemeiner  Sepsis. 

Mitunter  zieht   sich   die   Krankheit  mehrere  Wochen   hin  uai 
geht  in  ein  subacutes  oder  chronisches  Stadium  über.    Dabei  könneu 
sich  sehr  mannigfache  und  oft  sehr  spät  eintretende  Co mplicatiO" 
nen  hinzugesellen. 

So  kann  es  zu  Eiterdurchbruch  kommen.  Findet  der  Durc-1^" 
bruch  durch  die  Bauchdecken  statt,  so  treten  Röthung.  Schwellung» 
erhöhte  Wärme  und  Oedem  der  Bauchhaut  ein;  es  bildet  sich  eit^^ 
allmälige  Hervorbucklung  aus;  dieselbe  fluctuirt;  die  Haut  über  i 
wird  dünner  und  schliesslich  sickert  Eiter  aus  mehrfachen  Platzstelle^ 
heraus,  oder  der  Eiterausfluss  ist  lebhafter,  wenn  bei  Husten-  od' 
Pressbewegungen  eine  grössere  klaffende  Hautwunde  entstand.  Nie 
selten  dient  der  Nabel  als  Abzugspforte  für  den  Eiter.  Mitunte- 
bilden  sich  auch  Senkungen  des  Eiters  unterhalb  der  Bauchhaut 
bevor  der  Eiter  frei  zu  Tage  tritt.  Bahnt  sich  der  Eiter  einen  Wcj 
zu  den  Luftwegen ,  so  kommt  es  zu  Eiterauswurf.  Bei  Eiterdurch  — : 
bruch  in  den  Magen  hat  man  eiteriges  Erbrechen,  bei  Durchbrach  ixzz: 
den  Darm  eiterigen  Stuhl,  bei  Eindringen  in  die  Hamwege  eiterigem 
Hamsediment  zu  erwarten.  Gelangt  Eiter  in  die  Blutgefässe,  so  kaniK 
der  Tod  durch  Verblutung  oder  unter  pyaemischen  Erscheinungentf 
eintreten. 

In  manchen  Fällen  werden  Eiterdepots  zum  Theil  resorbirt,  zu 
einem  andern  Theil  bleiben  sie  bestehen,  regen  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
acute  Exacerbationen  der  Krankheit  an  und  fähren  schliesslich  unter-" 
marastischen  Erscheinungen  (Oedem,  marantischer  Thrombose,  Albu- 
minurie) den  Tod  herbei.  Tritt  bacilläre  Infection  der  Eiterreste  und 
Verkäsung  ein,  so  ist  die  Gefahr  gegeben,  dass  es  zur  Entwicklung 
von  Tuberculose,  zunächst  zu  localer  des  Bauchfelles  selbst,  dann  zu 
allgemeiner  kommt. 

Aber  auch  bei  einem  sehr  günstigen  und  schnellen  Verlauf  einer 
diffusen  acuten  Bauchfellentzündung  bleiben  häufig  Störungen  am 
Verdauungstracte  zurück,  welche  sich  durch  Beschwerden  beim  Stuhl, 
durch  häufige  Leibschmerzen,  Brechneigung,  Störungen  des  Appetites 
u.  s.  f.  äussern.  Uebrigens  soll  man  nicht  zu  früh  prognostische  Be- 
denken fahren  lassen,  weil  es  noch  in  später  Zeit  in  Folge  der  Bildung 
von  bindegewebigen  Strängen  und  abnormen  Verwachsungen  zu 
Knickungen ,  Verengerungen  und  Stenosen  des  Darmtractes  und  zu 
Erscheinungen  von  Ileus  konmien  kann. 

Peritonitis  puerpercUit*. 

Die  ersten  Symptome  einer  Peritonitis  puerperalis  stellen  sieh 
meist  am  dritten  bis  fünften  Tage  nach  der  Geburt  ein,  so  dass  man 
fast  immer  eine  Wöchnerin  für  immun  halten  darf,  wenn  sie  die 
zweite  Woche  des  Puerperium  hinter  sich  hat.  Der  Verlauf  der 
Krankheit  ist  dadurch  ausgezeichnet,  dass  die  Schmerzen  oft  sehr 
gering  sind,  dass  dagegen  der  Meteorismus  einen  ungewöhnlich  hohen 
Grad  erreicht,  wahrscheinlich  wegen  der  vorausgegangenen  Eraehlaf- 
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fang  der  Banchdecken,  dass  fast  immer  starker  Durchfall  bestellt, 
welcher  nicht  selten  dysenteriformen  Charakter  annimmt,  und  dass 
der  Verlauf  der  Krankheit  von  häufigen  Schüttelfrösten  unterbrochen 
sein  kann.  Oft  stellen  sich  in  Folge  allgemeiner  Sepsis  in  vielen 
anderen  Organen  eiterige  Entzündungen  ein,  z.  B.  in  den  Plenren,  im 
Herzbeutel,  in  den  Gelenken  u.  s.  f.  Meist  tritt  der  Tod  Ende  der 
ersten  bis  Mitte  der  zweiten  Krankheitswoehe  ein. 

Acute  circumscripte  Peritonitis.    Peritonitis  circumscripta  acuta. 

Die  acute  circumscripte  Peritonitis  bildet  in  manchen  Fällen 
den  Anfang  einer  diffusen  Bauchfellentzündung,  bleibt  aber  in  an- 
deren als  solche  bestehen.  Je  nach  den  Oertlichkeiten,  an  welchen  sie 
zur  Entwicklung  gelangt,  bekommt  man  es  mit  einer  Perihepatitis, 
Perisplenitis,  Perinephritis,  Perigastritis,  Perityphlitis,  Perimetritis, 
Peripancreatitis,  mit  einer  Epiploitis,  Mesenteriitis  u.  s.  f.  zu  thun. 
Sehmerz,  fühlbares  und  hörbares  peritonitisches  Reibegeräusch,  unter 
Umständen  abnorme  Dämpfung  und  Fluctuation  sind  ihre  vornehm- 
lichen Symptome.  Fieber  besteht  nicht  ausnahmslos.  Dazu  können 
sich  Functionsstörungen  der  betreffenden  Organe,  unter  Umständen 
auch  fühlbares  Exsudat  in  Form  einer  Geschwulst  hinzugesellen. 
Wir  gehen  auf  den  Gegenstand  nicht  genauer  ein,  weil  derselbe 
bei  den  einzelnen  Organerkrankungen  ausführliche  Berücksichtigung 
findet. 

Besondere  Erwähnung  verdient  dagegen  der  subphrenische 
Abscess,  d.  h.  eine  abgesackte  Eiteransammlung  unterhalb  des 
Zwerchfelles  zwischen  diesem  und  der  Leber  oder  zwischen  ihm  und 
der  Milz  oder  dem  Magen.  Durchgebrochene  Abscesse  der  Milz  oder 
Leber,  durchgebrochene  verjauchte  Echinococcen,  Gallensteine,  seltener 
wohl  perityphlitische  Processe  liegen  in  der  Regel  dem  Zustande  zu 
Grunde.  Sehr  früh  erlahmt  das  überdeckende  Zwerchfell,  so  dass 
der  Abscess  hoch  in  den  Thoraxraum  hineinzurücken  vermag  und 
leicht  für  ein  pleuritisches  Exsudat  gehalten  wird.  Freilich  gesellt 
sich  mitunter  eine  secundäre  Pleuritis  hinzu.  Besonders  auffällig  ist 
die  Erweiterung  der  unteren  Thoraxabschnitte.  Kommt  es  zu  Durch- 
brach des  Eiters,  so  erfolgt  derselbe  häufig  in  die  Lungen.  (Vergl. 
dazu  Bd.  I,  pag.  585.) 

Perforationsperiton  itis. 

Die  Perforationsperitonitis  hält  bald  peracuten  Verlauf  inne  und 
tödtet  in  kürzester  Zeit,  bald  zeigt  auch  sie  einen  mehr  schleppenden 
und  chronischen  Gang.  Letzteres  ist  namentlich  dann  der  Fall, 
wenn  dem  Eintritte  einer  Perforation  peritoniti.sche  Adhaesionen  und 
Verklebungen  vorausgingen,  so  dass  die  Perforation  eines  Organes 
nicht  frei  in  den  Bauchraum,  sondern  in  vordem  abgekapselte  abnorme 
Hohlräume  eintritt. 

Erfolgt  die  Perforation  eines  Organes.  am  häufigsten  des  Magens 
oder  Darmes,  plötzlich,  so  schreien  die  Kranken  meist  über  einen 
unsäglichen  Schmerz  auf  und  geben  nicht  selten  die  Empfindung 
an,  dass  ihnen  etwas  im  Leibe  zerrissen  sei.   Mitunter  stürzen  sie  fast 
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bewusstlos /usauimen.  Ibr  Gesicht  sieht  blass  und  entstellt  aus:  d^H 
Puls  jagt  fast  unzähllmr  und  ist  kaum  zu  fühlen;  Extrem ttäten  naH 
Prominenzen  fühlen  sich  eisig  kalt  an  und  sind  mit  klebrigem  Schwäa^l 
bedeckt;  kurzum  die  Situation  ist  so  unzweideutig  gcfabrlich  "i^l 
der  Zustaud  schwersten  Collapses  so  unverkennbar,  dai^| 
auch  der  kurzsichtigste  und  unerfahrenste  Optimist  Belir  bald  abl^| 
die  schwere  dringliche  Gefahr  im  Klaren  sein  wird,  ^M 

Hat  man  Gelegenheit,  den  Fall  von  Anfang  an  zu  sehen,  lU 
findet  man  die  Bauchdecken  breithart  gespannt,  eingesunken  uaH 
bei  der  leisesten  Berührung  ausserordentlich  «npfindlich.  In  diese^| 
Verhalten  tritt  zuweilen  gar  keine  Aenderung  ein.  und  das  Lebf^^ 
ist  in  wenigen  Stunden  beendet.  ^M 

NocL   kdnlich    sali   iah   eine  Kran  von  einigen  60  Jiibrea,  welche  sut  metuM|fl 
Monaten    an    leständigem  Erbrechen   gelitten   halte.    Sie    unlemiunit   bebnrs  ftnllick^| 
ÜnterBQctiung    eine    mehrstündige    Eisenbahn f ab rt.     Unterwegs    plölelicher   Sctuoen  l^V 
Leibe  und  schwer«  Collapsersoheinnngen.   Bei  der  üntersochnng  das  vorhin  besduieb«*' 
Verbalten,    Die  brettharte  Contmciion    der  Bauchdecben   macht  es  nnmugliFh,    eiDidne 
Äbdominalorgane  ahzutasteo.    Jedenralls  ist  die  Lelierdampfung  UDveriiDdert  vorhiodea. 
Es  wird  in  Anbetracht   des   vorausgegangenen   nnatillbaren  Erbrechens,    des  Alters  tind 
des  raarastiaclten  Zuatandes  der  Eranken  die  Vennnthung    ansgesprochen,    doas    i 
nm    eis  PylnruacBrciaom    mit  Magciiperroration    bandele,    letalere   vii?lleicht   iloKb  i 
SrschStterungDn  bei  der  Eisenbahn  fahrt  unmittelbar  veranlasst,     Unter  x,' 
CoUaps  Tod    noch    12  ätotiden.     Bei  der  riection  findet  man   ejnen  ringt%nnig«ti  Kiri 
am  ^loras    und    an    der   vorderen  Wsnd    desselben   ein   rundes   grosthengrosao«  l 
Peritunoam  unverändert. 

Streng  genommen  darf  man  derartige  Beohachtnngen  noch  nicht  zar  Perioratü 
Peritonitis  rechnen ;  sie  stellen  gewissermuassen  die  Einleitung  zu  einer  solchen  dar,  i 
die  Peritoaitis  wäre  nicht  aasgeblieben.  hätte  das  Leben  länger  Besland  gehabt 

In  der  Kegel  treten,  wenn  die  Perforation  erfolgt,  je  nachdem 
Wagen-,  Darminhalt,  Eiter.  Galle,  Blut  oderAehnl.  in  den  Peritoneal- 
räum  hinein  und  fachen  hier  sehr  schnell  eine  acute  diffusö  Peri- 
tonitis an.  Schmerz,  Meteorismus,  Erbrechen,  abnorme  Dämpfunff, 
Ftuetuation,  eventuell  fühlbares  Reiben  treten  auf  und  machen  die 
Erkennung  der  Krankheit  leicht.  Meist  besteht  Erbrechen,  nur  wenn 
der  Magen  von  Perforation  betroffen  ist,  bleibt  häufig,  aber 
regelmässig,  Erbrechen  aus,  weil,  wie  Traube  ausfuhrt.,  der  Ma; 
Inhalt  durch  die  abnorme  Oeflhung  am  bequemsten  in  den  ] 
räum  entweichen  kann.  Wird  aber  die  Oeffnung  durch  Adhaesioi 
wieder  verschlossen,  so  kann  Erbrechen  zum  Vorschein  kom 
Haudclt  es  sich  um  Berstung  grosser  Blutgefasae,  so  drangen 
die  Zeiclien  innerer  Verblutung  in  den  Vordergrund :  tiefes  Erblasai 
Pulslosigkeit,  abnorme  Temperatnremiedrigung,  Vergehen  der  S 
Erbrechen,  Convulsionen  u,  s.  f. 

Ist  der  Verdauungatjact  von  Perforation  betroff'en,  so  tritt  n 
nicht  fester  Danninhalt  allein,  sondera  auch  Gas  in  den  Peritoni 
ranm  über  und  die  Peritonitis  wird  dadurch  zurPncumope; 
tonitis.  Kann  sich  das  ausgetretene  Gas  unbehindert  im  Bauvhratn 
bewegen,  so  steigt  es  nach  oben,  drängt  Leber  und  Milz 
Brust-  und  Baachwandungen  ab,  und  es  kommt  demnach  zum  ' 
schwinden  der  Leber-  und  MilzdÜmpfung.  VVagtur  und  Flemo  It^ 
grossen  diagnostischen  Werth  darauf,  dass  die  Darmbewegungen  w« 
sieht-,  noch  fiihl-,  noch  hörbar  sind,  weil  die  Därme  nach  biirf 
gegen  die  Wirbelsäule  gedrängt  sind.  Leber-  und  Milzdämpf^ 
bleiben  übrigens  bestehen,  wenn  die  Leber  oder  die  Milz  durch  pirü 
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nitiaehe  Adhaesionen  an  den  Brust-  und  Bauchwandungeu  fixirt 
waren,  oder  wenn  Gas  in  einen  vordem  abgekapselten  Raum  austrat. 
Im  letzteren  Falle  erkennt  man  die  (Jegenwart  von  Gas  und  Fluidum 
daran,  daas  beim  Schütteln  des  Kranken  eine  Art  Succussionsgeränsch 
entstellt,  und  dass  sich  bei  Lagewechsel  des  Körpers  die  Grenzen 
zwischen  dem  tympanitischen  Schalle  des  gashaltigen  Bezirkes  nnd 
dem  gedämpften  Percussionsschalle  des  Fluidnms  stets  derai-tig  gegen 
einiinder  verschieben,  dass  die  Flüssigkeit  und  mit  ihr  der  gedämpfte 
Percussionshezirk  zu  unterst  zu  stehen  kommen. 

&h»än/^V!ky  bat  darauf  aufmerksam  gemacht,  {laes  man  zuweilen  bei  Perforation 
des  Darnea  metalliscbes  AthmuDg3)i;eräuEcb  zu  baren  bekommt,  doob  gerieth  er  in  den 
Iirtbum ,  dasaelbe  in  der  Weise  erkliiren  zu  v-oUen .  dass  Gas  durch  die  Perforalinn!»- 
Btelle  mit  den  AthmDngabewegnngen  rhythmisch  ein-  nnd  ausstreiclie.  Offenbar  handelt 
ea  sich  am  ein  von  den  Lungen  fortgeleitetes  und  in  dem  tympanitisch  gespannten 
Peritoneal rnnme  durch  Besonanz  mclallisch  gewordenes  Aihmungsgeräasi'h,  Freilich 
zeigte  Sammeitrodl,  duM  man  mitunter  durch  Drnik  auf  den  Darm  ein  Masende« 
GeÄnsch  mit  amphoriachem  Beiklang  erzeugen  kann,  welches  mau  nitbt  anders  wird 
deuten  dürfen,  als  dass  durch  Druck  Luft  dnrrh  die  Perfora lionas teile  hinauS' 
gedi^ngt  wird. 

Eine  besondere  Art  von  Perforationsperitonitis  ist  der  Pyo- 
pneumothorax  snbphrenicus,  über  welchen  Bd.  I,  pag.  623, 
nachzo^hen  ist. 


Chronische  Peritonitis. 

Bei  einer  chronischen  Peritonitis  muss  man  ebenso  wie  bei  einer 
acuten  eine  eircumscripte  nnd  diffuse  Form  unterscheiden. 

Eine  eircumscripte  chronische  Peritonitis  entwickelt 
sich  oft  ganz  schleichend,  so  dass  sie  kaum  Object  einer  klinischen 
Beobachtung  und  Behandlung  wird.  —  Dahin  gehören  die  aehnen- 
artigen  Verdickungen  und  Trübungen,  wie  sie  als  chronische  Peri- 
hepatitis, Perisplenitis  u.  s.  f.  liekannt  sind.  Zuweilen  geben  sich 
dieselben  durch  Reibegeräusche  kund,  während  sie  in  anderen  Fällen, 
beispielsweise  als  Perihepatitis,  gewisse  Fnnctionsstörungen  der  be- 
troffenen Organe  im  Gefolge  haben. 

Die  diffuse  chronische  Peritonitis  tiitt  bald  von  vorn- 
herein als  solche  auf,  bald  geht  sie  aus  einer  acuten  Peritonitis 
durch  schleppenden  Verlauf  oder  häufige  Eecidive  hervor.  Zum 
Theil  kommen  dabei  die  jedesmaligen  Ursachen  in  Betracht.  Tritt 
Peritonitis  als  Complication  zu  Tnberculose  oder  Krebs  des  Bauch- 
felles hinzu,  so  hat  man  es  gewöhnlieh  mit  der  chronischen  Form, 
häufig  mit  einer  haemorrhagischen  Peritonitis  zu  thun.  Aber  auch 
bei  Scorbut  und  Morbus  Brightii  wird  man  gerade  chronische  Peri- 
tonit^  beobachten.  Zuweilen  entwickelt  sie  sich  als  chronische  seröse 
Peritonitis  in  fast  selbstständiger  Weise.  Fälle,  welche  oft  sehr 
schwierig  von  Ascites  zu  unterscheiden  sind.  Genaueres  vergl.  im 
folgenden  Abschnitte,  Ascites. 

Das  Hauptsymptom  besteht  meist  in  dem  Nachweise  von  Flüssig- 
keit in  der  Bauchhöhle,  deren  Xatur  als  Exsudat  man  festzustellen 
hat.  Schmerzen  können  felilen  oder  sehr  gering  sein.  Häufig  klagen 
die  Patienten  namentlich  dann  über  Schmerz,  wenn  sie  Seitenlage 
einnehmen.  Auch  werden  Viele  durch  ein  unangenehm  ziehendes 
Gefühl  im  Bauche  beim  Ti-eppensteigen   gequält.    Mehrfach   habe  ich 
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poliklinisch  Personen  zu  untersnchen  gehabt,  welche  ähnlich  wie 
Kranke  mit  umfangreicher  Pleuritis  bis  auf  die  letzte  Zeit  um- 
hergegangen waren  und  trotz  ihrer  Peritonitis  wacker  körperlich 
gearbeitet  hatten.  Freilich  werden  Störungen  von  Seiten  der  Ver- 
dauungsorgane kaum  jemals  ausbleiben,  und  wenn  das  flüssige  Exsudat 
eiteriger  Natur  sein  sollte,  werden  Fieberbewegungen  zu  erwarten 
sein,  welche  unter  anderen  Verhältnissen  nicht  durchaus  nothwendig 
sind.  Die  Kranken  fallen  meist  durch  Abmagerung,  fettarme,  runzelige 
und  trockene  Haut  und  durch  Blässe  auf. 

In  manchen  Fällen  stellt  sich  chronische  Peritonitis  unter  der 
Gestalt  einer  Peritonitis  deformans  dar,  und  es  liegt  alsdann  häufig 
die  Gefahr  vor,  den  Zustand  mit  Abdominaltumoren  zu   verwechseln. 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  fast  unbegrenzt.  Heilung  ist  bei 
manchen  Formen  (Krebs)  schon  um  des  Grundleidens  willen  aus- 
geschlossen. In  manchen  Fällen  bleiben  Zeit  des  Lebens  fühlbare 
Verdickungen  und  Exsudatreste  zurück.  In  anderen  tritt  der  Tod 
durch  Marasmus  oder  Erstickung  in  Folge  von  überhandnehmendem 
Exsudat  ein. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  acuten  Bauchfellentzündung 
ist  meist  leicht.  Verwechslungen  sind  denkbar,  wenn  auch  in  der  "Eiegd 
ohne  Schwierigkeit  zu  vermeiden: 

a)  Mit  Gastralgie. 

Der  Schmerz  beschränkt  sich  bei  Gastralgie  vorwiegend  auf  die  Magengegend; 
er  wird  mitunter  durch  Druck  vermindert  und  ändert  sich  mit  der  Nahrungsaufnahme ; 
man  hat  es  oft  mit  nervösen  und  bleichen  Personen  zu  thun. 

b)  Mit  Kolik. 

Bei  Kolik  wird  der  Schmerz  durch  Druck  meist  gemindert;  der  Schmerz  wandert; 
es  bestehen  gewöhnlich  Borborygmi  und  Flatulenz. 

c)  Mit  Rheumatismus  der  Bauchmuskeln. 

Der  Schmerz  ist  bei  Muskelrheumatismus  oberHächlich,  häufig  springend. 

(^J  Mit  Nieren-  oder  Gallensteinkolik. 

Man  achte  auf  Veränderungen  in  den  Functionen  von  Leber  und  Nieren  (Icteru«, 
Haematurie)  und  auf  Abgang  von  Steinen  durch  Stuhl  oder  Harn.  Ausserdem  kommt 
die  Localisation  des  Schmerzes  in  Betracht  (rechtes  Hypochondriuiu,  Lendengegendl 
Bei  GaUensteinkolik  ist  auf  Volumenszunahme  der  Gallenblase  zu  fahnden. 

ej  Mit  Ileus,  bei  dessen  Entstehung  nicht  Peritonitis  im 
Spiele  ist. 

Man  achte  auf  die  Entwicklung  der  Krankheit,  auf  Schmerzlosigkeit  and  abnome 
Dämpfungen  über  dem  Abdomen. 

Man  suche  ausserdem  sich  allemal  über  die  Ursachen  der 
Krankheit  klar  zu  werden,  weil  von  denselben  die  Vorhersage  und 
Behandlung  abhängen. 

Bei  chronischer  Peritonitis  kommt  namentlich  häufig  die  Unt€^ 
Scheidung  von  Ascites  in  Betracht,  worüber  der  folgende  Abschnitt 
zu  vergleichen  ist. 

V.  Progn5se.  Die  Vorhersage  gestaltet  sich  bei  Bauchfell- 
entzündung unter  allen  Verhältnissen  ernst.  Es  ändert  sich  daran 
nichts,  dass  manche  Entzündungsformen  eine  Art  von  Heilungsbesto- 
bung  darstellen,  insofern  sie  einen  drohenden  Durchbruch  von  Organen 
zu  verzögern  oder  ganz  hintanzuhalten  suchen.  In  Bezug  auf  Gefall^ 
lichkeit  erinnert  die  Peritonitis  an   den  meist   unglücklichen  Verlanf 
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von  Meningitis  und  l>ietet  weit  weniger  günstige  Chancen  als  Plen- 
riti3  und  auch  als  l'ericai'ditis.  Bei  manchen  Ursacheji  (Krebs,  Tuberkel, 
Sepsia,  Pyaemie)  ist  die  Prognose  schon  um  des  GrundUbola  willen 
eine  schlechte.  Auch  Perforationsperitonitis  gilt  mit  Recht  als  be- 
sonders gefahrlich,  obschon  einzelne  Heilungsfälle  bekannt  geworden 
sind.  Man  sei  ausserdem  mit  der  Prognose  noch  in  Bezug  darauf 
vorsichtig,  als  mitunter  sehr  spät  üble  Folgen  zu  Tage  treten  (Darm- 
verengerung, Dannverscbliiigung). 

VL  Therapie.  Die  Behandlung  muss  zunäehst  in  solchen  Fällen 
eine  causale  sein,  in  welehen  es  sich  um  einen  eingeklemmten 
Bruch,  Tiffl  Coprostase  oder  um  Aehnl.  handelt. 

Gegen  eine  acute  Peritonitis  selbst  verordne  man  absolute 
Ruhelage  und  flüssige  Kost  (Milch,  Fleischsuppe,  verdünnten 
Rothwein  mit  Eisstückchen,  .bei  starkem  Durst  kleine  Eisstückohen 
oder  Fruchteis).  Man  lege  einen  dünnen,  nicht  zu  achweren  warmen 
Breiumschlag  auf  den  Leib  und  reiche  Opium  0'03.  anfangs  1-, 
aträterhin  ^stündlich  Tage  und  selbst  viele  Wochen  lang.  Tritt  als 
Zeichen  starker  Opiumwirkung  Verengerung  der  Pupillen  ein.  so 
mache  man  die  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Gaben  grosser.  Besteht 
hartnäckige  Stnhlverstopfung.  so  suche  man  durch  Wasserinfasionen 
in  den  Darm  etwa  alle  drei  Tage  Stuhl  herbeizuführen. 

Manche  Antoreo  gelten  nn  Stelle  warmer  Catapi asm en  der  Eisblase  oil er  kalten 
Uebenchlägen  den  Vureng,  doi'li  wird  man  oft  Kranken  1)egegnca,  welche  berf;1ejc1ien 
nicht  Tertragen.  Die  VenaeReclinn,  welche  frUber  vielfach  t-eiibt  und  warm  em- 
pfohlea  wurde,  ist  mit  Kocht  anfgegeben,  denn  KJe  ist  im  Standn,  den  drohenden  Krftfte- 
verfaU  norb  NPhaeHer  berbeizufUbren.  Häpliglnns  versteifen  bIcIi  nnch  manche  Aatonn 
snr  Anwendung  vod  10-12  BIntegeln,  wenn  die  S<?hmcracn  aehr  gross  sind,  nnd 
wir  können  dieses  Verfahren  nach  Kahlreirhen  ErTahmnjCen  aehr  woW  empfehlen,  Anoh 
bnt  nun  mit  Recht  die  sngenannte  entriische  Behandlongsroetbnde  der  BuarbfellantaBn- 
dang  mit  (tneeksilberpraeparaten  verlaaaen  (Culomol  innerlich,  Dngnentiun 
Hydrargyri  cincrenm,  ontw^cr  auf  die  Oberachenkel  eingeriolwn  oder  aaf  wollene  Lappen 
gestrichen  nnd  die  ßauclihant  damit  Bhcrdeckt  bin  zum  Beginn  von  Salivation),  nnr 
bei  Perit«nltü  poerperalii  will  man  von  Calomel  Erfolg  gosehen  haben,  Emproblen  ist 
auch  Olenm  Terebin tbinae  innerlich  und  zu  ümsoblägen;  leiztereB  möchten  anch 
wir  bei  atarkem  Meteorisnins  anrullicn.  Auch  bat  man  mehrfach  mit  Erfolg  gegen  hoeh- 
gradigen  Heteorismu»  Mogenausaplilnngen  ooteniammen. 

Zuweilen  tritt  die  Forderung  heran,  gegen  einzelne  Symptome 
einer  Peritonitis  besonders  zu  Felde  zu  ziehen.  Bei  bettigem 
Erbrechen  mache  man  eine  subcutane  Morphin  min  jection 
(0'3  :  10,  •/. — ''5  Spritze);  das  Gleiche  geschieht  gegen  quälenden 
Singnltus.  Auch  hat  man  dagegen  mit  Chlorofonnirune  angekämpft. 
Ist  der  Met«orismus  so  hochgradig,  dass  Erstickungsgefehr  droht, 
ao  mnss  man  die  l'unction  der  Därrae  mit  kleinen  Troicart» 
ausfuhren,  doch  ist  dies  nicht  ganz  ohne  Gefahr,  weil  es  leicht  zu 
Austritt  von  Damiinhalt  kommt,  wonach  die  Peritonitis  putriden 
Charakter  annimmt,  v.  Bamberger  empfahl  ein  Schlundrohr  tief  vom 
After  aus  in  den  Mastdarm  einzuführen  und  Gas  aus  den  Därmen 
faerauszulas.sen.  nur  fuhrt  der  Vorschlag  selten  zum  gewünschten 
Ziel.  Wir  selbst  haben  mehrfach  von  Darminfusionen  mit  Eiwasser 
guten  Erfolg  gesehen.  —  Gegen  sehr  anhaltendes  und  hohes  Fieber 
werden  sich  Antipyrin  (50  als  Klysma],  Antifebrin  {05— l'O), 
Phenacetin  ;'0'5 — 10)  im  Vergleich  zu  anderen  Fiebermitteln  als 
am  sichersten  bewähren. 
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In  neuester  Zeit  ist  mit  Recht  die  Frage  über  die  operative 
Behandlung  der  diffusen  eiterigen  und  jauchigen  Peritonitis  und 
Perforationsperitonitis  in  den  Vordergrund  getreten.   Miktäicz,  Krön- 
lein,   Thierf eider  &r   Wagner,  Escher  und  Lücke  haben  gezeigt,  dass  es 
möglich  ist,  durch  Laparotomie  und  Desinfection  der  Bauchhöhle  mit 
nachfolgender  Drainage  oder  auch  ohne  solche  dem  Kranken  Rettang 
zu  bringen,    und   es    eröffnet   sich    hier  nach  diesen  glänzenden  und 
ermuthigenden  Resultaten  ohne  Frage  ein  Feld  erspriesslichster  Wirk- 
samkeit.   Bei   bestehender  Perforation   wird  man  ausserdem  auf  Ver- 
schluss der  Oeffnung  Bedacht  zu  nehmen  haben.     Bei  abgekapseltem 
eiterigem  Exsudat  hat  man  schon  früher   mehrfach  und  mit  Erfolg 
die  Incision   und    Drainage    vorgenommen    (Winge.   Kaiser  &  Kmss- 
maul).    Die  Incision  kommt  namentlich  bei  subphrenischen  Abscessen 
zur  Verwendung. 

Bei  chronischer  Peritonitis  werden,  um  Exsudate  zum 
Schwinden  zu  bringen,  Resorbentien  nothwendig  sein,  obschon  man 
daran  keine  zu  grossen  Hoffnungen  knüpfen  darf.  Es  kommen  neben 
kräftiger  Kost  noch  Jod,  Eisenpräparate,  Jodeisen,  Jodpinselungen, 
andauernd  warme  Cataplasmen  und  mitunter  auch  wiederholte  Veä- 
cantien  in  Betracht. 

Bei  der  chronischen  serösen  Peritonitis  kann  wiederholentlich 
die  Punctio  abdominis  nothwendig  werden. 

2.  Bauchhöhlenwassersucht.  Ascites. 
(Hydrops  Ascites.     Hydrops  peritonei,) 

m 

I.  Aetiologle.  Ascites  beruht  auf  einer  Ansammlung  von  flüssigem 
Transsudat  in  der  Peritonealhöhle.  Es  steht  also  Ascites  aetiologisch 
und  genetisch  mit  jenen  ödematösen  Ansammlungen  auf  einer  Stufe, 
welche  im  Unterhautbindegewebe  als  Anasarca.  in  der  Pleurahöhle 
als  Hydrothorax,  in  dem  Pericardialraum  als  Hydroperieardium  u.  s.  f. 
beobachtet  werden.  Daher  kein  Wunder,  wenn  er  häufig  neben  den 
angeführten  Oedemen  gefunden  wird. 

Uebrigens  lassen  sich  Exsndat  und  Transsudat  oder,  was  dasselbe  sagt,  Peritonitis 
und  Ascites  nicht  immer  mit  völliger  Sicherheit  von  einander  trennen.  Aach  findoi 
Uebergäng^  statt,  indem  sich  zn  Ascites  peritonitische  Yerändcrungen  oder  urngduhrt 
za  Peritonitis  Transsndationsvorgänge  hinzugescllen. 

Die  eigentlichen  Ursachen  für  Ascites  laufen  allemal,  wie  bei 
Oedemen  überhaupt,  auf  zwei  Momente  hinaus:  entweder  dreht  eß 
sich  um  eine  abnorme  Erhöhung  des  Blutdruckes  oder  um  eine  un- 
gewöhnliche Durchlässigkeit  der  Gefässwände. 

Die  eigentlichen  Kreislaufsstörungen  sind  bald  localer  Xatur, 
wobei  sie  von  Erkrankungen  in  dem  Abdominalraume  selbst  ausgehen, 
bald  nehmen  sie  von  dem  Centrum  des  Circulationsapparates  den 
Ursprung  und  erhalten  dadurch  eine  mehr  allgemeine  Bedeutung. 

Als  Localkrankheiten  kommen  vor  Allem  Störungen  im 
Pfortaderkreislauf  in  Betracht,  mögen  d  ieselben  im  Wurzelgebiete 
der  Pfortader  ihren  Sitz  haben,  oder  den  Pfortaderstamm  selbst  oder 
endlich  die  intrahepatischen  Verzweigungen  betreifen. 

Wir  sind  im  Vorausgehenden  vielfach  dem  Ascites  als  Symptom 
von  Leberkrankheiten  begegnet,  ja  I  fast  ausnahmslos  beobcu^htet  man 
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ihn  bei  Lebercirrhose.  Auch  bei  Pylephlebitis  und  bei  Compression 
der  Pfortader  durch  Abdominaltumoren  oder  durch  peritonitische 
schrumpfende  Bindegewebsbildungen  wird  Ascites  nicht  vermisst 
werden.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  müssen  wir  es  uns  ver- 
sagen, alle  Möglichkeiten  von  Neuem  an  dieser  Stelle  auszuführen. 
In  einzelnen  Beobachtungen  hat  man  eine  Compression  der  Vena 
Cava  inferior  dicht  oberhalb  der  Einmündungssteile  der  Venae  hepa- 
tieae  gefunden,  Stauung  in  den  letzteren,  von  da  aus  solche  rück- 
läufig in  das  Gebiet  der  Pfortader  und  sich  daran  anschliessend 
Ascites.  Auch  sei  hervorgehoben,  dass  perihepatitische  Processe  ent- 
weder die  Venae  hepaticae  oder  an  dem  Hilus  der  Leber  den  Pfort- 
aderstamm einengen  und  damit  zu  Ascites  fuhren  können. 

Noch  mehr  spricht  sich  die  locale  Bedeutung  eines  Ascites  in 
solchen  Fällen  aus,  in  welchen  er  sich  als  Folge  von  Erkran- 
kungen des  Bauchfelles  selbst  einstellt.  Dergleichen  findet 
man  bei  Krebs  und  Tuberculose  des  Bauchfelles,  aber  auch  bei 
chronischer  Peritonitis. 

Zu  den  Circulationsstörungen  von  allgemeiner  Natur  hat  man 
vor  Allem  chronische  Erkrankungen  des  Herzens  und 
des  Respirationsapparates  zu  rechnen,  sobald  dieselben  eine 
regelrechte  Entleerung  des  rechten  Herzens  verhindern  und  dadurch 
Blutstauung  im  Bereiche  der  Vena  cava  superior  und  Vena  cava 
inferior  nach  sich  ziehen.  Begreiflicherweise  wird  sich  unter  solchen 
Umständen  die  Stauung  nicht  allein  im  Gebiete  der  Pfortader  und 
ausschliesslich  als  Ascites  verrathen,  sondern  früher  noch  das  Gebiet 
der  unteren  Extremitätenvenen,  späterhin  auch  Pleura-  und  Peri- 
eardialhöhle  in  Mitleidenschaft  ziehen.  Im  Speciellen  sind  hier 
Erkrankungen  der  Herzklappen,  des  Herzmuskels,  Emphysem,  chro- 
nischer Bronchialkatarrh,  Lungenschrumpfung,  Erkrankungen  des 
Pleuraraumes,  WirbelsäulendiiFormität ,  Mediastinaltumoren  u.  s.  f. 
namentlich  zu  machen. 

Eine  abnorme  Durchlässigkeit  der  Gefässwände  bildet 
sich  dann  aus,  wenn  der  Organismus  schwere  Säfteverluste  erlitten 
hat  und  dadurch  das  Blut  an  Eiweissstoffen  verarmt  ist.  Man  beob- 
achtet Dergleichen  bei  Morbus  Brightii,  nach  anhaltendem  Durchfall, 
nach  langen  Eiterungen,  nach  häufigen  und  schweren  Blutverlusten, 
nach  schwächenden  Krankheiten,  z.  B.  nach  Abdominaltyphus,  Cholera, 
Dysenterie,  Scorbut,  Morbus  maculosus  Werlhofii,  bei  marastischen 
Zuständen  in  Folge  von  Krebs,  Intermittens,  Syphilis  u.  s.  f.  —  Auch 
unter  den  eben  aufgeführten  Umständen  beschränkt  sich  die  unge- 
wöhnlich lebhafte  Transsudation  nicht  allein  auf  die  Blutgefässe  des 
Peritoneum,  so  dass  man  neben  Ascites  noch  Oedeme  an  anderen 
Oertlichkeiten  antrifft. 

Es  sei  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  nicht  selten  Circolationsstockungen  und 
Yeränderangen  an  den  Gefässwänden  zu  gleicher  Zeit  bei  der  Entstehung  von  Ascites 
mitwirken.  Man  denke  sich  beispielsweise  tuberculose  Veränderungen  in  den  Lungen, 
80  sind  einmal  Circulationshindemisse  gegeben,  während  andererseits  die  chronischen 
Säfteverluste  die  Gefässwände  zu  alteriren  im  Stande  sind. 

Aus  der  vorausgehenden  Darstclluug  ergiebt  sich,  dasa  Ascites  unter 
allen  Umständen  einen  secundären  Zustand  darstellt.  Man  hat  früher  noch 
einen  primären  oder  essentiellen  Ascites  angenommen  und  von  franzö- 
sischen Autoren  wird  dessen  Vorkommen  noch  bis  auf  die  neueste  Zeit  ver- 
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theidigt.    Als   Ursachen  ftlr    denselben   hat   man  Erkältung,    zu   reichliche« 
Trinken ,    Missbrauch  von    Abführmitteln  und    Ausbleiben  der    Menses  odet 
gewohnter  Haemorrhoidalblutungen  angegeben.  Mit  Recht  hat  man  das  Vor- 
kommen eines  primären  Ascites  verworfen,    und   handelt  es  sieb  hier  wobl 
am  unerkannte  tuberculöse  Peritonitis  oder  um  schleichende  chronische  For-^ 
men  von  seröser  Peritonitis.   Quincke  beobachtete  mehrere  Fälle  der  Art  b^^ 
Mädchen  zur  Zeit  der  Pubertät.  Mit  dem  Eintritte  der  Menstruation  gingeO 
die  Erscheinungen  wieder  zurück. 

Ascites    kommt   in  jedem  Lebensalter  vor;    aan   häufigsten- 
freilich    wird    man  ihn  zwischen  dem   15. — 40sten  Lebensjahre  beob- 
achten,   weil    hier    am    zahlreichsten    die  Grundursachen   einwirken- 
Auch  bei  Neugeborenen  wird  Ascites  angetroffen.   Man  begegnet  \\mm. 
hier   bei  Erkrankungen    der  Leber  und  Milz,    oder  wenn  die  Mutter*" 
während    der  Schwangerschaft    schwer   erkrankte,    beispielsweise    an- 
Litermittens.    Auch  hat  man  bemerkt,  dass  Kinder  mit  angeborenem- 
Ascites  häufig  Missbildungcn  zeigten  (Hasenscharte,  Atresie  von  Harn- 
röhre  oder  After  u.  s.  f.).    —    In    manchen  Fällen  hat  congenitaler- 
Ascites  ein  Geburtshindemiss  dargeboten,  was  leicht  verständlich  ist, 
wenn  das  Fluidum  einen  grossen  Umfang  gewonnen  hat,  nach  einigen 
Angaben    bis    15  Liter.     Noch   neuerdings  haben  Franqui,    Voss  und 
Vorstaedter  Fälle    mitgetheilt,    in   welchen   die  Geburt   nicht  anders 
von  Statten  ging,    als   nachdem    der  Ascites   der  Frucht  intrauterin 
punctirt  und  entleert  worden  war. 

n.  Anatomische  Verändernngen.  Bei  Ascites  findet  man  die 
Bauchhöhle  mit  Flüssigkeit  erfüllt,  deren  Menge  10—20  Liter  und 
selbst  darüber  hinaus  betragen  kann.  In  älteren  Büchern  kommen 
Angaben  vor,  nach  welchen  sie  sich  bis  auf  100  Liter  l)elaufen  haben 
soll,  doch  dürften  sich  dabei  wohl  Schätzungsfehler  eingeschlichen 
haben.  Die  Flüssigkeit  ist  mitunter  fast  wasserklar,  in  der  Regel 
freilich  besitzt  sie  eine  bernsteingelbe  Farbe  oder,  wenn  Icterus  be- 
steht, lässt  sich  auch  an  ihr  Gallenfarbstoffgehalt  erkennen.  Dabei 
hat  das  Fluidum  dichroitische  Eigenschaften,  indem  es  im  durch- 
fallenden Lichte  gelblich,  im  auffallenden  grünlich  aussieht.  Bei 
Krebs  oder  Tuberkelbildung  auf  dem  Bauchfelle,  desgleichen  nach 
vorausgegangener  Function  des  Abdomens,  nimmt  die  Flüssigkeit 
zuweilen  ein  sanguinolentes  Aussehen  an.  Durch  Umwandlung  des 
Blutfarbstoffes  kann  die  Farbe  sogar  bräunlich  werden.  Die  Flüssig- 
keit schäumt  stark  und  es  bleiben  die  Schaumblasen  lange  auf  der 
Oberfläche  stehen.  Die  Consistenz  ist  meist  wässerig-dünn,  in  anderen 
Fällen,  wenn  man  die  Flüssigkeit  zwischen  den  Fingern  reibt,  klebrig. 
In  der  Regel  ist  sie  durchsichtig  und  klar,  zeigt  aber  nicht  selten 
Flocken  oder  gelbliche  und  grünliche  lockere  Gerinnungen ;  auch  habe 
ich  mehrfach  glitzernde  Kry stalle  gesehen,  welche  sich  bei  mikrosko- 

1)iseher  Untersuchung  als  Cholestearintafeln  erwiesen.  Die  erwähnten 
Hocken  werden  vorwiegend  aus  abgestossenen,  geouollenen  und  theil- 
weise  verfetteten  Endothelien  des  Peritoneum  gebildet.  Nach  längerem 
Stehen  der  Flüssigkeit  lösen  sich  öfters  die  Fibrincoagula  wieder  auf. 
Die  Reaction  ist  fast  immer  alkalisch,  seltener  neutral,  am  seltensten 
sauer.  Das  specifische  Gewicht  schwankt  zwischen  1004  bis  1014. 
Hat  man  das  specifische  Gewicht  am  Lebenden  nach  vorgenommener 
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Pnnction  bestimmt,  so  erscheinen  die  zuerst  ausfliessenden  Massen 
schwerer  als  die  späteren;  es  hat  also  innerhalb  des  Baachraomes 
eine  Art  von  Schichtung  stattgefunden. 

Als  Beispiel  für  die  Schichtiing  der  ascitischen  Flüssigkeit  führen  wir  folgende 
Werthe  bei  einer  Patientin  der  Züricher  Klinik  an,  bei  welcher  das  specifische  Gewicht 
bestimmt  wurde,  sobald  1600  Cbcm.  Transsudates  aus  der  Bauchhöhle  abgeflossen  waren : 

1600  Cbcm spec.  Gew.  =  1008 

1600      „        „        „      =  1007 

1600      „        „        „      -  1007 

im      „        n        „      =  1007 

1600      „        „       „      =  1007 

1600      „        „       „      =  1006 

1600      „        „      =1006 

800      r^       ^      „        „       =1006 

Das  Fluidum  ist  sehr  arm  an  mikroskopischen  Bestand- 
'theilen.  Man  hat  dahin  Rundzellen,  vereinzelte  rothe  Blutkörperchen, 
losgestossene  Endothelzellen,  körnige  Massen  und  fädige  Gerinnungen 
za  rechnen.    Oft  sind  die  zelUgen  Elemente  gequollen  und  verfettet. 

Bei  der  chemischen  Untersuchung  peritonealer  Transsudate  findet 
iDan,  dass  in  dem  Fluidum  BestandtheUe  des  Blutplasma  auftreten,  kein  Wunder,  da 
es  dem  Blutplasma  entstammt.  Man  hat  Serumalbumin,  Serumglobulin,  Fette,  Harnstoff, 
Harnsäure,  Xanthin,  Kreatin,  Kreatinin,  Leucin,  Zucker  und  bei  Icterus  auch  Gallen- 
farbstoff und  Gallensäuren  nachgewiesen.  Unter  gewissen  Umständen  treten  bestimmte 
Bestandtheile,  welche  sich  f&r  gewöhnlich  nur  in  Spuren  nachweisen  lassen,  in  grösserer 
Menge  auf.  So  konnte  Daremberg  bei  einem  Krebskranken,  welcher  seit  3  Tagen  keinen 
Urin  gelassen  hatte,  6  Grm.  Harnstoffes  aus  1000  Cbcm.  ascitischen  Fluidums  darstellen, 
und  bei  einem  seit  10  Tagen  uraemischen  Kranken  fanden  sich  in  12  Litern  24"9  Grm. 
Hanistoffes,  während  in  400  Grm.  Harnes,  die  binnen  24  Stunden  gelassen  waren,  nur 
2*65  Grm.  Harnstoffes  enthalten  waren. 

Die  quantitative  Zusammensetzung  der  Ascitesflössigkeit  ist  neuerdings  von 
Reuss^  A.  Hoffmann  und  Rumberg  eingehend  untersucht  worden,  namentlich  in  Bezug 
auf  den  £iweissgehalt.  Hoffmatm  zeigte,  dass  zwar  das  Verhältniss  zwisch^^n  der  Menge 
des  Serumalbumin  and  Serumglobulin  in  den  Einzelfällen  sehr  schwankt ,  dass  beide 
Eiweisskörper  auch  alle  Male  in  geringerer  Menge  vorkommen  als  in  dem  Blutserum 
selbst,  dass  aber  das  Verhältniss  das  gleiche  bleibt,  wie  es  in  dem  Blutserum  des 
betreffenden  Individuums  besteht.  Rems  stellte  aus  32  Analysen  folgende  Ziffern  zu- 
sammen :  in  1000  Theilen 


Mittel 


Maximum 


Minimum 


21-61 

32-32 

11-70 

12-15 

22-38 

3-70 

1114 

1929 

210 

3-42 

— 

8-28 

Fixa !i 

Organische  Stoffe      ' 

Albumin ' 

Extractivstoffe 

I     Salze I 

'!  ,  t  I 

Im  Vorgleiche  zu  entzündlichen  Fluidis  im  Peritoneal  räume  ergab  sich,  dass  ein 
Eiweissgehalt  von  unter  15 — 20  in  1000  Theilen  Flüssigkeit  für  Transsudat  spricht, 
während  er  bei  Exsudat  über  40  zu  sein  pflegt.  Einen  besonders  geringen  Eiweissgehalt 
findet  man,  wie  zuerst  Naunyn  zeigte,  bei  Ascites  in  Folge  von  Amyloidentartung 
drüsiger  Organe.  Hoffmann  giebt  an,  dass  man  Erkrankungen  der  Pfortader  und  des 
Peritoneum  ausschliessen  darf,  wenn  in  einem  peritonealen  Transsudate  der  Eiweiss- 
gehalt unter  10  pro  mille  beträgt. 

In  gewissem  Sinne  kann  man  dem  ascitischen  Fluidum  bereits  seinen  Eiweiss- 
gehalt ansehen,  denn  sehr  eiweissarme  Transsudate  zeigen  eine  eigenthümlichc  Opalescenz, 
während  die  Durchsichtigkeit  des  Fluidums  zunimmt,  je  höher  sein  Eiweissgehalt  i.st. 
Um  den  Eiweissgehalt  des  Fluidums  schnell  berechnen  zu  können,  empfahl  Reuss  die 
Benutzung  folgender  Formel :  E  =  *; g  (S  —  1000)  —  28,  worin  E  den  Eiweissgehalt 
in  Procenten  und  S  das  specifische  Gewicht  der  Flüssigkeit  bedeuten.  Wegen  der 
physiologischen  Schwankungen  des  Eiweissgehaltes  kommen  zwar  Abweichungen  von 
dem  wirklichen  Werthe  bis  ^  0-25  Percente  vor,  doch  ist  die  Formel  zur  ungefähren 
Berechnung  der  Eiweissmenge,  wie  ich  nach  zahlreichen  eigenen  Erfalirungen  bestä- 
tigen kann,  sehr  wohl  geeignet.    Es  mögen  dies  zwei  Beispiele  aus  der  Züricher  Klinik 
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erläatem.     1.  62jähriger  Mann  mit   Lebercirrhose.    Specifisches  Genricht  des  pnnctirten 
ascitischen   Flmdum8=  1011.    Eiweiss  nach  der  Formel  berechnet  =  ^/g  (lOll— lOUO)       ^ 
—  2'S  =  l-325'''o  Eiweiss  ausgefällt  und  gewogen  =  1-344''/^.  2.  41jähriger  Mann  mit 
Herzklappenfchler  und  Stauungsascites.   Specifisches  Gewicht  =  1016.   Eiweiss  berechnet 
=  %  (1016— 1000)  — 2  8=  81%.    Eiweiss  gefällt  und  gewogen  =  3-45. 

Gesellen  sich  zu  Ascites  entzündliche  Yerändeningen  am  Peritoneum  hinzu,  so 
wächst  sofort  der  Eiweissgehalt.  Af/Au  fand,  dass  sich  Transsudate  mit  sehr  geringen 
Mengen  fester  Bcstandtheile  nach  vorgenommener  Entleerung  schnell  wieder  ansammeln 
und  eine  schlechtere  Prognose  gewähren,  als  solche  mit  hohem  Gehalte  an  Fixis. 

Rücksichtlich  der  Transsudate  in  anderen  serösen  Höhlen  hat  Schmidt  gefunden 
und  Rtuss  bestätigt,  dass  bei  Hydrothorax  der  geringste  Eiweissgehalt  vorkommt,  nnd 
dass  sich  dann  Peritoneum,  Meningealräume  und  Unterhautzellgowebo  folgen. 

Besondere  Formen  von  Ascites  sind  der  Ascites  adiposus  und  A.  chylosas* 

Ascites  adiposus  ist  bei  Krebs,  Taberculose  des  Bauchfelles  ua^ 
bei    chronischer    Peritonitis    von    Lücke  &  Klebs ,     Ormerod ,    Friedreich, 
Quincke,  Ballmann  und  Letulle  beschrieben  worden.  Senator  theilte  neue*«" 
dings   eine  Beobachtung  mit,    in   welcher  Ascites  adiposus   neben  Chyluri-^ 
genauer   neben  Adiposurie   bestand.    Er  stellt    ein    Fluidum  von    milchige  ^ 
Aussehen  dar,  welches  nach  einigem  Stehen  eine  Art  von  Rahmschieht  abset^''' 
Diese  Beschaifenheit  entsteht  durch  reichliche  Beimengung  von  losgestossen^^ 
verfetteten  und  theilweise  aufgelösten  Geschwulstzellen.  Man  findet  demnach 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  Fettkörnchenzellen  und  feine  FettmolecQl  ^ 
Die  Reaction  des  Fluidum    \^\,  alkalisch ;    sein  specifisches  Gewicht  bestimm 
man   zu    1012 — 1023.     Im    Gegensatz    zu    chylftser    Flflssigkeit   tritt    er 
Spontangerinnung  auch  nach  Tage  langem  Stehen  an  der  Luft  in  dem  fet  ^ 
haltigen  Transsudat  nicht  ein.  Ballmann  fand  über  6  Procente  Eiweiss  uil 
über  4  Procente  Fett,  während  Ormerod  folgende  detaillirte  Analyse  angieb 

Specifisches  Gewicht 101205 

Wasser    .     \     , 947-73 

Feste  Substanzen 52*27 


Eiweiss 1726 

CaseYnähnliche  Massen     ....  2*39 

Fette 19-93 

Kochsalz 6-51 

Gallenbestandtheile | 

Zucker I  ^.^^ 

Phosphorsäure | 

Kalk  und  unbestimmbare  Substanzen ' 

Bei  Ascites  chylosus  handelt  es  sich  um  die  Ansammlung  ein 
Fluidums  in  der  Bauchhöhle,  welches  mehr  oder  minder  reiner  Chjlns  ist 
Dergleichen  Beobachtungen  sind  neuerdings  wieder  durch  Quincke ,  Gutt- 
mann  &  Smidt,  Stern,  Whithla  und  St  raus  s  bekannt  geworden.  Freilieh 
hat  man  nicht  immer  eine  Ruptur  von  Chylusgefässen  nachweisen  können. 
Wir  führen  als  Exempel  eine  Analyse  von  Stern  an: 

Specifisches  Gewicht 1023 

Wasser    .     T". 898-8 

Feste  Bcstandtheile 101-2 


Albumin 56*34 

Fett 33-00 

Zu<ker 0-32 

Asche 3-10 

Pepton  in  Spuren. 
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Bei  sehr  umfangreichem  und  lange  bestandenem  Ascites  hat 
n  an  den  Bauchorganen  (Leber,  Milz,  Nieren)  Druckatrophie  nach- 
isen  können.  Auch  sind  die  Abdominaleingeweide  in  Folge  von 
mpression  häufig  ungewöhnlich  blass  und  sehen  namentlich  in 
en  oberflächlichen  Schichten  wie  ausgewaschen  und  macerirt  aus. 
s  Gleiche  gilt  auch  von  den  Bauchmuskeln.  Das  Peritoneum 
gt  nicht  selten  Trübungen  und  Verdickungen,  mitunter  granulöse 
hebungen,  welche  aus  gewucherten  Endothelzellen  zusammen- 
setzt sind. 

Fast  immer  handelt  es  sich  um  einen  frei  beweglichen  Ascites, 
r  selten  ist  das  aseitische  Fluidum  durch  peritonitische  Adhaesionen 
jekapselt,  —  Hydrops  ascites  saccatus. 

Bei  Kindern  kommen  ödematöse  Ansammlungen  zwischen  den 
ittem  des  Omentum  vor. 

m.  Symptom©.  Geringe  Ansammlungen  von  Transsudat  in  der 
uchhöhle  bleiben  während  des  Lebens  unerkannt,  denn  sie  machen 
der  subjective  Beschwerden,  nocli  deutliche  objective  SjTuptome. 
n  darf  500—1000  Cbcm.  Fluidums  als  unterste  Grenze  annehmen, 
Iche  einem  objectiven  Nachweise  zugänglich  ist.  Jedoch  muss  man 
h  dazu  besonderer  Hilfsmittel  bedienen,  weil  sich  das  Fluidum  an 
1  abhängigsten  Stellen  des  Körpers,  also  im  kleinen  Becken,  an- 
nmelt  und  dadurch  meist  einem  unmittelbaren  Erkennen  verborgen 
libt.  Dazu  lagere  mau  nach  v.  Bamberger^s  Vorschlag  den  Patienten 
b  dem  Kreuzbeine  möglichst  hoch,  worauf  das  Fluidum  in  die 
ndengegend  flirsst  und  liier  eine  vordem  nicht  bestandene  Dämpfung 
n  Vorschein  kommen  lassen  wird.  Oder  man  fordere  den  Kranken 
f,  Knieellenbogenlage  einzunehmen,  so  wird  das  Fluidum  aus  dem 
ckenraume  auf  die  vordere  Bauchwand  strömen,  sich  um  die  Xabel- 
jend  anhäufen  und  hier  gedämpften  Schall  erzeugen.  Besonders 
irakteristisch  ist.  dass  man  nach  Belieben  die  Dämpfung  je  nach 
'  Körperstellung  erscheinen  und  wieder  verschwinden  zu  lassen 
rmag. 

Bei  umfangreicher  Flüssigkeitsansammlung  im  Bauchraumc  stellt 
h  eine  grosse  Reihe  subjectiver  und  objectiver  Veränderungen  ein. 

Die  Kranken  klagen  meist  über  ein  Gefühl  von  ungewöhnlicher 
annung  und  Völle  im  Bauchraume,  welches  umsomehr  zunimmt,  je 
rker  das  ascitische  Fluidum  wächst.  Gewöhnlich  besteht  Athmungs- 
bh,  welche  sich  leicht  daraus  erklärt,  dass  das  Zwerchfell  in  seinen 
wegungen  mehr  oder  minder  lahm  gelegt  wdrd  und  die  Lungen 
mpression  erfahren.  Darunter  leidet  begreiflicherweise  der  Schlaf, 
der  Regel  bestehen  Appetitmangel  imd  Stuhlverstopfung,  Folgen 
[1  Druck  auf  Magen  und  Darm.  Auch  Singultus  und  Erbrechen 
lören  zu  den  häufigen  Symptomen.  Manche  Patienten  klagen  über 
.rndrang,  weil  sich  die  Blase  nicht  genügend  ausdehnen  kann. 

Bei  der  objeetiven  Untersuchung  fällt  der  Leib  durch  Umfang 
\  Form  auf.  Er  kann  einen  so  ungewöhnlich  grossen  Umfang 
eichen,  dass  man  dem  Kranken  den  Ascites  fast  schon  durch  die 
eider  ansehen  kann.  Während  sich  der  Bauch  nach  vom  vorwölbt, 
pd    der  Oberkörper    stark    nach   hinten   übergebeugt,   so    dass  die 
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KSrperhaltnug    an    diejenige    von  sdiwaiigeren  Frauen  eriimert 
(vergl.  Fig.  85). 


T>io  Lei  lipsforni    weHisiOt  liäiilig  mit  der  Laj^i'  den  Körpers. 
In  aiii'reditor  Haltung  springt  die  untere  Hallte  des  Leibea  stark  nach 
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vom  vor,  weil  sich  hier  das  Fluidum  ansammelt,  während  in  Rücken- 
lage die  vordere  Bauchfläche  mehr  abgeplattet  erscheint,  dagegen  die 
Flanken  sich  stark  nach  aussen  vorwölben. 

Die  Bauchhaut  ist  gewöhnlich  auffällig  blass,  glatt,  falten- 
los und  glänzend.  Sie  erscheint  gespannt  und  lässt  sich  nur  schwer 
zur  Falte  emporheben;  auch  ist  sie  oft  dünn  und  fettarm.  Bei  sehr 
umfangreichem  Ascites  bilden  sich  in  der  Cutis  Platzstellen,  welche 
sich  dem  Auge  als  rosenrothe  oder  bläulichrothe  Striemen,  Striae, 
verrathen,  die  meist  wellenartig  und  parallel  verlaufend  über  und 
neben  einander  liegen.  Zuerst  und  am  ergiebigsten  pflegen  sie  sich 
in  den  unteren  seitlichen  Bauchpartien  zu  bilden,  da  diese  dem 
grössten  Drucke  von  Seiten  des  Ascites  ausgesetzt  sind.  Ist  der 
Ascites  verschwunden,  so  bleiben  sie  meist  für  das  Leben  als  Wahr- 
zeichen zurück,  nehmen  aber  dann  ein  narbig-weisses  Aussehen  an, 
Striae  albidae,  und  unterscheiden  sich  in  Nichts  von  den  bekannten 
Schwangerschaftsnarben. 

In  manchen  Fällen  findet  man  die  Bauchhaut  öderaatös,  meist 
nur  dann,  wenn  auch  die  Haut  auf  den  unteren  Extremitäten  und 
auf  den  Geschlechtstheilen  Anasarca  zeigt.  Nimmt  das  Oedem  der 
Bauchhaut  überhand,  so  kann  es  wie  an  den  anderen  eben  bezeichneten 
Localitäten  zu  erythematösen  und  erysipelatösen  Veränderungen,  zu 
Aussickern  von  Fluidum,  zu  Einrissen  und  gangraenösen  Erkran- 
kungen kommen.  Uebrigens  beobachtet  man  Oedem  der  Bauchhaut 
vorwiegend  oder  gar  ausschliesslich  auf  den  unteren,  seitlichen  und 
hinteren  Abschnitten  der  Bauchdecken. 

Die  subcutanen  Hautvenen  schimmern  oft  durch  die 
Bauchdecken  als  geschlängelte  und  häufig  ungewöhnlich  stark  gefüllte 
Stränge  durch.  Man  sieht  sie  gewöhnlich  in  zwei  HauptstUmmen  von 
der  Mitte  der  Ligamenta  Poupartii  nach  aufwärts  gegen  den  Nabel 
ziehen,  und  sich  hier  durch  seitliche  Verzweigungen  mit  zwei  Haupt- 
venen verbinden,  die  zum  Brustkorbe  laufen.  Die  starke  Füllung 
dieser  Venae  epigastricae  superiores  et  inferiores  kann  dadurch  ver- 
anlasst sein,  dass  das  ascitische  Fluidum  die  untere  Hohlvene  com- 
primirt  und  verengt,  so  dass  ein  Thcil  des  venösen  Blutes  aus  den 
unteren  Extremitäten  auf  dem  Wege  der  genannten  Gefilsse  den 
Zugang  zum  Herzen  zu  gewinnen  sucht.  Bestehen  Störungen  im 
Pfortaderkreislaufe,  so  können  abnorme  venöse  Bahnen  zur  Ausbildung 
gelangen,  sogenanntes  Caput  Medusac  (vergl.  Bd.  II,  pag.  4()l). 

Der  Nabel  ist  nicht  selten  verstrichen.  Bei  umfangreichem 
Ascites  erscheint  er  öfters  blasen-  oder  hernienartig  nach  vorn 
gestülpt  (vergl.  Fig.  85),  und  bei  durclifallendeni  Lichte  findet  man 
die  Hervorstülpung  transparent,  ein  Beweis,  dass  sie  mit  Fluidum 
erfüllt  ist. 

Bei  einem  meiner  Kranken  kam  es  zu  einer  si'hr  bedeuttjndon  Diastaao  der 
Mnscali  recti  abdominis  und  zur  Bildung  eines  bedeutenden  Nabe!])ruobe.s. 

Sehr  wichtig  bei  der  Untersuchung  auf  Ascites  ist  die  Palpa- 
tion. Uebt  man  mit  dem  Zeige-  oder  Jlittelfingcr  der  rechten  Hand 
auf  die  eine  Bauchseite  einen  kurzen  Stoss  oder  Schlag  aus.  während 
man  die  Flachhand  auf  die  andere  Bauchseite  gelegt  hat,  so  fühlt 
man  die  wellenartigen  Bewegungen  der  erschütterten  Flüssigkeit  als 
Fluctuation.     Die  Fluctuationsempfindung    ist    um    so   deut- 
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lieber,  je  näher  dem  Niveau  des  Fluidums  der  Schlag  gethan  worden 
ist.  —  Auch  sieht  man  nicht  selten  wellenförmige  Bewegungen  unter 
den  Bauchdecken  dahinlaufen.  Sehr  umfangreicher  Ascites  und  zu 
starke  Spannung  der  Bauchdecken  schwächen  die  Deutlichkeit  der 
Fluctuation  ab,  ja!  sie  sind  im  Stande,  Fluctuation  ganz  und  gar 
zu  verhindern.  In  anderen  Fällen  ist  die  Fluctuation  so  kleinwellig 
und  reichlich,  dass  sie  dem  Hydatidensch wirren  gleicht. 

Leydm,  Quincke  und  Hofmokl  bestimmten  manometrisch  den  Druck  des  Flui- 
d  n  m  s  im  Bauchraume  auf  19 — 42  Mm.  Hg ;  die  respiratorischen  Schwankungen  betrugen 
4— ü  Mm.  Hg. 

Bei  der  Percussion  ergiebt  sich  überall  da  Dämpfung,  wo  den 
Bauchwandungen  Fluidum  anliegt.  Mit  Recht  hat  Breslau  hervor- 
gehoben, dass  der  Contour  der  Dämpfung  keine  fortlaufende 
Grade  bildet,  sondern  einen  wellenartigen  Verlauf  innehält,  ent- 
sprechend den  verschieden  hohen  Einschiebungen  der  Flüssigkeit 
zwischen  den  zahlreichen  Darmschlingen. 

In  Rückenlage  sind  die  Seitengegenden  des  Bauches  und  der 
untere  Abschnitt  des  Abdomens  gedäm])ft,  wälirend  die  vorderen 
oberen  Abschnitte  tympanitischen  Percussionsschall  geben.  Es  liegt 
dies  daran,  dass  die  mit  Gas  gefüllten  Darmschlingen  auf  dem 
Niveau  der  Flüssigkeit  seh\vimmen.  Die  tympariitiseh  klingende  Zone 
stellt  auf  der  vorderen  Bauchfläehe  eine  Ellipse  dar,  welche  na^jh 
oben  geöffnet  ist.  Je  mehr  Flüssigkeit  im  Peritonealraume  enthalten 
ist,  um  so  höher  beginnt  die  untere  Grenze  der  Dämpfung  in  »ler 
Linea  alba. 

Ganz  besonders  charakteristisch  für  Ascites  ist  die  Aenderung 
der  Dämpfungsgrenzen  je  nach  der  Körperlage.  In 
Seitenlage  giebt  die  frei  nach  oben  ragende  Stelle  tympanitischen 
Schall,  in  aufrechter  Stellung  dagegen  ist  der  untere  Theil  des  Ab- 
domens gedämpft,  der  obere  erklingt  tympanitisch,  die  Grenze  zwi.scLen 
beiden  Zonen  Avird  von  einer  rings  um  den  Körper  laufenden  Hori- 
zontalen gebildet,  kurzum,  das  Fluidum  nimmt  allemal  den  tiefsten 
Stand  ein,  während  die  Dannschlingen  oben  schwimmen.  Uebrigens 
muss  man  nach  vorgenommenem  Lagewechsel  ein  wenig  zuwarten, 
ehe  man  auf  Percussion sänderungen  prüft,  weil  meist  die  Verschie- 
bungen zAvischen  Darm  und  Fluidum  einige  Zeit  bis  zur  vollendeten 
Ausbildung  gebrauchen. 

Die  Veränderungen  bei  der  Percussion  bleiben  aus,  wenn  die 
Flüssigkeitsmenge  excessiv  umfangreich  ist,  oder  wenn  das  Mesenterium 
durch  vorausgegangene  Entzündung  geschrumpft  und  verkürzt  ist, 
oder  wenn  Verwachsungen  zwischen  einzelnen  Darmschlingen  bestehen» 
denn  alle  diese  Ucbelstände  bewirken,  dass  die  Darmschlingen  nicht 
das  Niveau  der  Flüssigkeit  erreichen  und  demnach  in  dem  Fluidum 
untergetaucht  bleiben. 

AVir  müssen  hier  noch  darauf  hinweisen,  dass  uns  in  Rückenlage  in  der  Mehrzahl 
der  Fällo  in  der  hinteren  Seitenpartie  des  Abdomens  zwei  schmale  Längsstreifen  tym- 
panitischen Percussionsschallos  begegnet  sind,  welche  offenbar  dem  Verlaufe  des  Colon 
ascendens  und  ('.  descendens  angehören.  Man  vermisst  sie  vorübergehend,  wenn  die 
genannten  Danuabschnitte  mit  Koth  erfüllt  sind. 

Bei  der  Auscultation  können  Symptome  fehlen.  In  manchen  Fällen 
freilich  bekommt  man  bei  heftigen  UmlageruDgen  der  Kranken  ein  eigen- 
tbümliches  Schwappen  des  bewegten  Fluidums  zu  hören,  welches  die  Kranken 
wohl  auch  selbst  in  ihrem  Inneren  empfinden. 
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Wir  sind  bisher  nur  jenen  Symptomen  gerecht  geworden, 
welche  sich  allein  auf  den  Ascites  beziehen,  allein  man  wird  leicht 
verstehen,  dass  auch  eine  Reihe  benachbarter  Organe  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  wird.  Vor  Allem  findet  man  Verdrängung  des  Herzens 
und  der  Lungen  nach  oben,  letztere  sind  im  XJnterlappen  häufig  com- 
primirt.  Oft  haben  die  Kranken  nicht  anders  Ruhe,  als  wenn  sie 
beständig  sitzende  Lage,  Orthopnoe,  einnehmen.  Sehr  gewöhnlich 
bestehen  Zeichen  von  Cyanose.  Die  Diurese  ist  fast  immer  beträcht- 
lich vermindert.  Bei  Frauen  zeigt  sich  das  Scheidengewölbe  ver- 
strichen oder  nach  unten  gewölbt,  der  Uterus  nicht  selten  descendirt. 

Die  Dauer  der  Krankheit  kann  sich  über  viele  Monate 
und  selbst  über  Jahre  hinziehen. 

Recidive  kommen  in  Anbetracht  mancher  Ursachen  nicht 
selten  vor. 

Der  Tod  ist  bald  Folge  der  Grundkrankheit,  bald  entsteht  er 
durch  Erstickung,  wenn  die  Brustorgane  auf  einen  zu  kleinen  Raum 
eingeengt  worden  sind. 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  eines  Ascites  dreht  sii»h  wesentlich 
um  zwei  Symptome,  nämlich  um  Fluctuation  auf  dem  Abdomen  und 
um  Schallwechsel  bei  Lageveränderungen,  denn  es  wird  durch  dieselben 
der  Beweis  geliefert,  dass  es  sich  um  ein  frei  im  Bauchraume  beweg- 
liches Fluidum  handelt.  Dass  dasselbe  nicht  peritonitischen  Ursprunges 
ist,  hat  man  aus  der  Aetiologie  und  aus  dem  Mangel  von  Fieber 
und  Schmerz  zu  erschliessen ;  nur  bei  gewissen  Formen  von  tuber- 
culöser  und  chronischer  seröser  Peritonitis  können  diagnostische 
Scrupel  aufkommen.  Man  hat  hier  für  die  Differentialdiagnose  den 
Eiweissgehalt  des  Fluidums  benutzt,  welches  eventuell  durch  Function 
zu  gewinnen  wäre,  indem  nach  Raiss  Fluida  mit  einem  Eiweissgehalte 
unter  20  Theilen  in  1000  Theilen  einer  Transsudation  ihren  Ursprung 
verdanken.  Freilich  bleibt  auch  hierbei  ein  gewisses  Ucbergangs- 
stadium  bestehen,  denn  für  sicher  entzündlich  kann  ein  Fluidum 
nach  Reuss  nur  dann  angesprochen  werden,  wenn  sein  Eiweissgehalt 
40Voo  erreicht. 

Da  nun  von  dem  Eiweissgehalte  eines  Transsudates  das  speci- 
fische  Gewicht  abhängt,  so  kann  man  auch  letzteres  für  eine  Diffe- 
rentialdiagnose benutzen.  Hoß'mann  unterscheidet  drei  Alien  von 
Ascites,  und  zwar :  a)  den  cachektischen  Ascites,  z.  B.  bei  chronischer 
Nephritis,  bei  welchem  der  Eiweissgehalt  unter  10^  oo  ^irid  das  speci- 
fis(me  Gewicht  gleichfalls  weniger  als  1010  betragen,  h)  den  ent- 
zündlichen Ascites  mit  einem  Eiweissgehalte  über  25  pro  mille  und  mit 
höherem  specifischem  Gewichte  als  1014  und  c)  den  Stauungsascites, 
welcher  sich  zwischen  den  beiden  vorausgehenden  (irupi^en  hält 

Bei  der  Erkennung  von  Ascites  treten  Si^hwierigkeiten  auf, 
wenn  bei  übermässiger  Flüssigkeitsansammlung,  bei  Schrumpfung  oder 
angeborener  Verkürzung  des  Mesenteriums,  bei  Verwachsungen  der 
Darmschlingen  unter  einander  Fluctuationsgefühl  oder  Schallwechsel 
vermisst  wird.  Als  eine  sehr  gefährliche  diagnostische  Klippe  ist  die 
Verwechslung  mit  Ovariencysten  zu  erachten,  und  gerade 
erfahrene  und  viel  beschäftigte  Gynaekologen  gestehen  offen  ein,  dass 
man  einen  Lrtlium  nicht  immer  zu  vermeiden  im  Stande  ist,  so  dass 
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man  mehrfach  den  Bauch  eröffnet  hat,  um  eine  Ovariencyste  zu  ent- 
fernen, während  es  sich  nm  Ascites  handelte. 

Es    kommen   bei   der  Bifforcntialdiagnose    folgende  Pankte   in  Betracht: 

a)  Die  Leibesform  ist  bei  Ascites  in  Rückenlage  vom  abgeplattet,  während 
sie  bei  Ovariencyste  nach  vom  spitz  gewölbt  auslauft. 

b)  Der  Nabel  ist  bei  Ascites  verstrichen  oder  gar  prominent.  Bei  Ovariencyste 
kommt  eine  Her  vorstülpung  des  Nabels  nicht  vor,  doch  wird  der  Nabel  stark  nach 
oben  gedrängt. 

c)  Die  Ausdehnung  des  Leibes  findet  bei  Ascites  gleichmässig  stitt,  wäkrend 
man  bei  Ovariencyste  häufig  eine  Prominenz  gerade  an  ganz  bestimmten  Stellen  bemerkt. 

dj  Bei  Ascites  ist  in  Rückenlage  der  Percussionsschall  auf  der  vorderen 
Bauchfläche  tympanitisch,  in  den  Seiten  gedämpft,  während  bei  Ovariencyste  gerade 
die  vorderen  Partien  gedämpft,  die  seitlichen  tympanitisch  schallen. 

e.  Die  1) am pfungs grenze  hat  bei  Ascites  einen  wellenförmigen  Contonr,  bei 
Ovariencyste  einen  gradlinigen. 

fj  Frauen  mit  Ovariencysten  sollen  einen  eigen thümlichen  Gesichtsaasdruck, 
Facies  ovarica,  bekommen  (V). 

gj  Schallwechsel  bei  Veränderungen  der  Körperlage  ist  Zeichen  für  Ascites 
und  fehlt  bei  r)varicncyst«,  weil  sich  hier  das  Fluidum  in  einem  allseitig  gesclüossenen 
Räume  befindet  und  sich  nicht  frei  bewegen  kann. 

hj  Fluctuationsgefühl  ist  bei  Ascites  verbreiteter  und  pflanzt  sich  sowohl 
oberhalb  als  auch  unterhalb  der  Dämpfung  fort,  während  es  sich  bei  Ovariencyste 
streng  an  das  Gebiet  der  Dämpfung  hält. 

ij  Bei  Ascites  findet  man  den  Uterus  oft  ungewöhnlich  leicht  beweglieh, 
(Tripier)  descendirt  und  das  Scheidengewölbo  verstrichen  oder  nach  unten  vorgebuckelt, 
bei  Ovariencyste  handelt  es  sich  dagegen  meist  um  eine  Elevatiou  oder  Lateroposition 
des  Uterus  bei  unverändertem  Scheidengewölbe. 

Je)  Die  Punctionsflü^sigkeit  besitzt  bei  Ascites  ein  niedrigeres  specifisihet 
Gewicht  (1014)  als  bei  Ovariencyste  (1018—1024). 

Bei  Ascites  ist  die  Punctiousfiüssigkeit  meist  klar  und  dünn,  bei  Ovaricneyste 
trüber  und  häufig  von  dicklicher  Consistenz. 

l)  Bei  mikroskopischer  Untersuchung  findet  man  in  der  ascitischen 
Flüssigkeit  plattenartige  Endothelzellen,  bei  Ovariencyste  Cylinderzellen. 

m)  Man  berücksichtige  die  Anamnese  und  etwaige  Organverändernngen. 

Man  hat  noch  Ascites  mit  Meteorismus,  Magenectasie,  Hydrops  cystidis 
felloae,  Ilydronepbrose,  Hydrometra  und  Schwangerschaft  verwechselt,  d«>cb 
will  es  uns  scheinen,  als  ob  dabei  diagnostische  Fahrlässigkeiten  zu  Grunde 
gelegen  haben ,  so  dass  wir  auf  die  DiÜbreutialdiagnose  nicht  eingehen. 
Litten  berichtet  neuerdings  ttber  eine  falsche  Diagnose.  Bei  einem  Sehwind- 
süchtigen ,  welcher  während  des  Lebens  die  Erscheinungen  eines  freien 
Ergusses  in  der  Bauchhöhle  dargeboten  hatte,  fand  man  nach  dem  Tode 
die  Pcritonealht'hle  fast  leer,  während  der  untere  Theil  des  Dünndarmes 
durch  mehrfache  narbige  Verengerungen  sackartige  Ausweitungen  darbot, 
welche  mit  Flüssigkeit  erfüllt  waren. 

Ist  die  Gegenwart  etnes  Ascites  sichergestellt,  so  hat  man  nach 
den  jedesmaligen  Ursachen  zu  forschen.  Eine  Erkrankung  von  Leber, 
Pfortader,  Peritoneum  oder  eines  Abdominalorganes  wird  dann  anzn- 
nehmen  sein,  wenn  Ascites  allein  besteht  oder  zuerst  zur  Entwicklung 
/gekommen  ist ,  denn  im  späteren  Verlaufe  kann  sich  immerhin  in 
Folge  von  Druck  auf  die  untere  Hohlvene  oder  von  zunehmendem 
Marasmus  auch  Oedem  an  den  unteren  Extremitäten  zu  Aacites  hinzu- 
ge.'sellen.  Welche  unter  den  Möglichkeiten  Geltung  hat,  muss  aus 
Veränderungen  an  den  einzelnen  Organen  oder  aus  den  functionellen 
Störungen  erschlossen  werden.  Freilich  kann  Ascites  die  Unter- 
suchung der  Abdominal  Organe  selir  erschweren  oder  ganz  unmöglich 
machen,  so  da^s  man  mit  seinem  Urtheile  so  lange  zurückhalten  muss. 
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bis  man  durch  Pnnction  den  Ascites  theilweise  entleert  hat,  so  dass 
die  Baucheingeweide  der  Palpation  zugänglich  werden. 

Berücksichtigung  verdienen  noch  die  Angaben  von  Naunyn  und 

Hoffmann,  nach  welchen  bei  Amyloidentartung  das  specifische  Gewicht 

des  Fluidums  ungewöhnlich  niedrig  ist  und  bei  einem  Eiweissgehalte 

nnter  10°  oo  Erkrankungen  der  Pfortader  oder  des  Peritoneums   aus- 

zuschliessen  sein  sollen. 

Ist  Ascites  eine  Theilersch  einung  allgemeiner  Wassersucht,  so 
werden  Veränderungen  an  Lungen.  Herz,  Nieren,  vorausgegangene  Er- 
krankungen und  die  Anamnese  den  jedesmaligen  Grund  klarlegen. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  bei  Ascites  hängt  von  dem  Grund- 
leiden ab.  Ausserdem  kann  Ascites  selbst  Gefahren  bringen  und  durch 
Erstickung  tödten.  Nach  Mdhu  ist  die  Prognose  um  so  ungünstiger, 
je  geringer  das  specifische  Gewicht  des  Fluidums  ist. 

VI.  Therapie.  Die  Behandlung  eines  Ascites  muss  zunächst  auf 
Beseitigung  der  Ursachen  bedacht  sein,  —  causale  Therapie. 
Es  kommen  dabei  begreiflicherw^eise  sehr  verschiedene  Gruppen  von 
Heilmitteln  in  Betracht,  vor  Allem  Drastica,  Diuretica  und  Diapho- 
retica.  Welches  von  diesen  Mitteln  man  auszuwählen  hat,  hängt  von 
der  vorliegenden  Organerkrankung  ab,  worüber  die  entsprechenden 
Abschnitte  dieses  Buches  nachzusehen  sind. 

Gegen  Ascites  an  sich  hat  man  vielfach  mit  Erfolg  eine  locale 
Behandlung  versucht.  Dieselbe  ist  nothwendig,  wenn  Erstickungs- 
gefahr droht. 

Das  prompteste  Mittel  ist  die  Punctio  abdominis,  welche 
man  keineswegs  immer  als  ultimum  refugium  betrachten  sollte. 

Ich  führe  die  Punction  der  Bauchhöhle  stets  mit  einem  Hahntroieart 
(vergl.  Bd.  I,  pag.  596,  Fig.  160)  aus,  welcher  vordem  sorgfältig  ausgeglüht 
und  durch  5^  q  Carbollösung  gereinigt  ist.  Das  hintere  Ende  des  Troiearts 
vorbinde  ich ,  nachdem  der  Troicart  in  die  Bauchhöhle  eingestossou  und 
nach  Zurückziehen  des  Stiletes  zunächst  der  Hahn  geschlossen  ist,  mit  einem 
Gummischlauche,  welcher  in  ein  gläsernes  Maassgefäss  hinabreicht,  so  dass 
man  das  ausfliessende  Transsudat  be(iuem  beobachten  und  zugleich  messen 
kann.  Der  Patient  bleibt  bei  der  Operation  in  Kückenlage  im  Bett,  nur  hat 
er  hart  an  den   Bettrand  zu  rücken. 

Andere  nehmen  die  Punction  der  Bauchhöhle  in  sitzender  Stellung 
vor,  wobei  der  Kranke  in  einem  bequemen  Lchustuhle  Platz  zu  nehmen  hat. 

Der  Einstich  geschieht  möglichst  tief.  Die  Entleerung  ist  in  Pausen 
vorzunehmen ,  da  sonst  in  Folge  von  Hirnanaemie  wegen  plötzlicher  Ent- 
lastung der  Abdominalgefässe  Ohnraachtsanwandlungen  eintreten  könnten. 
Auf  alle  Fälle  ist  Wein  bereit  zu  halten.  Um  den  Austluss  zu  befördern, 
ist  der  Leib  mit  zwei  zusammengenähten  Handtüchern  zu  umhüllen,  welche 
allmälig  mehr  und  mehr  angezogen  werden.  Nach  beendeter  I^unction  stossc 
man  eine  lange  Carlsbader  Nadel  dnrch  die  Ränder  der  Punctionswunde 
durch  und  8chlie<»se  letztere  durch  einen  Faden  in  Kreuztouren.  Ein  fest  um 
den  Leib  gewickeltes  Tuch  (mehrfach  benutzte  ich  in  neuerer  Zeit  mit  gutem 
Erfolge  breite  Gummibinden)  soll  das  schnelle  Wiederansammeln  des  Fluidums 
verhindern. 


) 
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Aus  der  Klinik  v.  Liebermeister' s  wurde  in  neuerer  Zeit  empfohlen, 
nach  der  Function  ein  weiteres  Ausfliessen  von  Transsudat  dadurch  2U  er- 
möglichen, dass  man  ein  kleines  Glastrichterchen  mit  einem  Gummischlauche 
verbindet,  das  Ganze  mit  einer  Lösung  von  Natrium  salicylicum  (5^,o)  ^^^^^ 
den  Trichter  schnell  über  die  Puuctionswunde  stülpt  und  mit  Heftpflaster 
befestigt  und  ein  weiteres  Abfliessen  des  Transsudates  (nach  dem  Gesetze 
des  Hebers)  abwartet. 

In  sehr  seltenen  Fällen  hat  man  bei  der  Function  letale  Blutungen  durch  Ver- 
letzung grösserer  Gefässe  eintreten  gesehen.  Fri<dreich  beschreibt  als  Folge  wiederholter 
Bauchpunctionen  die  Bildung  eines  Haeniatoma  peritonei  (vergl.  Bd.  li»  pag.  464). 
Auch  sind  Entzündungen  des  Bauchfelles  beobachtet  worden ,  aber  man  wird  hier  wohl 
unsaubere  Instrumente  benatzt  haben.  Lufteintritt  in  das  Abdomen  ist  bei  der  Function 
nicht  zu  befürchten,  denn  es  legt  sich  sofort  der  Darm  vor  die  Oeffnung  der  Canülc; 
will  man  sehr  vorsichtig  sein,  so  punctire  man  mit  einem  Condong,  wie  das  bei  der 
Function  der  Fleurahühle  besclirieben  wurde  (vergl.  Bd.  I,  pag.  596).  Sollte  sich  gleich 
zu  Anfang  einer  Function  eine  Darmsehlinge  vor  die  Oeffnung  der  Troicartcanüle  legen 
und  den  Austiuss  verhindern,  so  gehe  mau  mit  einem  gut  gereinigten  und  carboli^irten 
Bougie  in  die  Canüle  und  suche  die  Darmschlinge  fortzuschieben. 

Einzelne  französische  Autoren  haben  bis  auf  die  neueste  Zeit  empfohlen,  der 
Function  eine  Jodinjection  in  die  Bauchhöhle  folgen  zu  lassen,  um  eine  adhaesive 
Peritonitis  zu  erzeugen  und  dadurch  eine  AV'iederansammlung  des  Fluidums  zu  ver- 
hindern. In  I)eui«?chland  hat  man  Dergleichen  zum  Glück  nicht  nachgeahmt,  da  der 
Eingriff  zu  gefährlich  ist. 

Die  Punctio  abdorainis  kann  wiederholentlicli  nothwendig 
werden,  ja !  man  hat  nicht  ohne  Grund  behauptet,  dass  wiederholte 
Functionen  Heilung  bringen  können.  Was  der  Mensch  auszuhaken 
im  Stande  ist,  beweist  ein  Fall  von  Lecanu,  in  welchem  886  Male 
punctirt  wurde. 

Lafnt7i  berichtet  neuerdings  über  einen  31jährigen  Mann,  welcher  vom  April  187S 
bis  zum  December  1882  durchschnittlich  alle  17  Tage  und  im  (ianzen  92  Male  punctirt 
worden  war,  wobei  er  1561  Kilogramm  Flüssigkeit  verloren  hatte.  Ich  selbst  behandelte 
vor  einiger  Zeit  auf  der  medizinischen  Klinik  in  Zürich  ein  r^ljähriges  Mädchen,  welches 
ich  wegen  hochgradipren  Ascites  vom  25.  September  1884  bis  19-  December  1SS3 
18  Male  punctiren  musste.  Ueber  die  Menge  des  entleerten  Fluidums  und  seine  Zu- 
sammensetzung, sowie  über  den  Eiweissverlnst,  welchen  die  Kranke  zu  erleiden  hatte, 
giebt  nachfolgende  Tabelle  Aufschluss: 


Datum 

1 

|Men?e   der   Punc- 

1 

Eiwe  Issmenge 

der 

:    tionsflüssigkeit 

'  Spec.  Gewicht  i 

. 

Function 

in  Cbcm. 

1 
1017        ! 

procentisch 

in  Grammen 

25.  September  1881  . 

3-57 

260 

18.  December  1884    . 

S7HI 1 

1U08 

1-8 

158 

26.  Januar  1R^5     .    . 

8:^00 

1007        i 

3-8 

257 

10.  März  1885    .    .    . 

lO.I.MJl ) 

KK)9        1 

1-5           1 

150 

2.  April   \m)   .    .    . 

12.1  )0(.) 

10)7 

2*8          ; 

216 

22.  April  1885   .    .    . 

;       v.^.m) 

1007 

1-85 

246 

i>.  Juni  1S85     .    .    . 

i;i.6(M.) 

1010        1 

15          , 

882 

4.  Juli  1885     .    .    . 

14.0)0 

1010 

3-0 

420 

24.  Juli  1885      .    .    . 

'          16.0(.M> 

1008      ; 

1-99        ' 

318 

\^.  August  1885    .    . 

'         IS.CMJO 

1007        ' 

3-25 

585 

17.  September  1885  . 

19.300 
1        1 36.380 

1007        ! 

20          1 

262 

Summe:  858  Tage 

1                                             1 

— 

3754 

Täj^lichü    neugebildete 

1 

Durchschnittsnienge  . 

:         38<> 

— 

10 

B^^nierkrnswfTth  ist,  wie  gut  viele  Patienten  wiederholte  Functionen  ertragen,  ob- 
gleich damit   imnu-r  ein  Verlust  an  Eiweiss  verbunden  ist. 
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SolfaneUi,  Alvarenga,   Glax  u.  A.   haben  mit  gutem  Erfolg  die 
Paradisation  der  Bauchdecken  gegen  Ascites  versucht.     Sie 
benutzten   einen   starken    Strom,    setzten    eine    Elektrode   auf   die 
Lendengegend,  die  andere  auf  die  motorischen  Funkte  der  einzelnen 
Bauchmuskeln   und  brachten  letztere  in  einer  Sitzung  50 — 100  Male 
zur  Contraction.     Es  traten  schnelles  Steigen  der  Diurese  und  dann 
Verschwinden  des  Ascites  ein.    Es  kommen  hier  nicht  allein  mecha- 
nische Momente   in  Betracht,    wenigstens  kann  ich  aus    eigener  Er- 
jPahrung   berichten,    dass   durch  Faradisation  und  Galvanisation  der 
Sauchdecken    auch    bei    Gesunden    die    Harnausscheidung  zunimmt, 
"wohl  in  Folge  von  vasomotorischen  Einflüssen. 

Mackenzie    hat   mit  Vortheil    die  Behandlung   des  Ascites  mit 
DB^lanellbandagen  in  Gebrauch  gezogen. 

In  sehr  seltenen  Fällen  hat  man  Spontanheilung  beschrieben, 
^wenn  der  Ascites  durch  Nabel,  Hodenhaut,  Darm  oder  in  einer  Be- 
obachtung von  Ringland  durch  die  Tuben  einen  Weg  nach  aussen 
gefunden  hat. 

V.  Batnberger  sah  binnen  kürzester  Zeit  im  Verlauf  der  asiatischen 
Cholera  Ascites  spurlos  verschwinden. 


3.  Krebs  des  Bauchfelles.   Carcinoma  perltonei. 

Krebs  des  Bauchfelles  ist  nur  selten  primärer  Natur,  in  der  Regel 
stellt  er  eine  secundäre  Neubildung  dar,  welche  von  Magen,  Darm,  Leber, 
Retroperitonealdrüsen ,  Nieren ,  Geschlechtsapparat  u.  s.  f.  unmittelbar  auf 
das  Peritoneum  tibergegriffen  hat  oder  von  den  genannten  Organen  oder 
auch  von  weiterher  auf  dem  Wege  eigentlicher  Metastasenbildung  entstanden 
ist.  Es  kommen  alle  Arten  von  Krebs  auf  dem  Bauchfelle  vor.  Die  Tumoren 
können  von  sehr  beträchtlichem  Umfange  sein  (in  einer  Beobachtung  wogen 
sie  über  114  Pfunde),  stellen  bald  kugelige  Prominenzen,  bald  mehr  diffuse 
Infiltrate  dar,  in  seltenen  und  meist  acut  verlaufenden  Fällen  bekommt  man 
es  mit  zahlreichen  kleinen  Knötchen  zu  thun ,  welche  Miliartuberkeln  sehr 
ähnlich  sind.  Mit  der  Entwicklung  eines  Krebses  geht  häufig  Peritonitis  oder 
Ascites  einher,  wobei  das  Exsudat  oder  Transsudat  nicht  selten  haemor- 
rhagischer  Natur  ist.  Auch  kommt  gerade  bei  Krebs  des  Peritoneum  Ascites 
adiposus  vor  (vergl.  Bd.  II,  pag.  480),  entstanden  durch  reichliche  Bei- 
mischung von  verfetteten  Krebszellen  zum  Transsudate.  Der  Krebs  kann  durch 
Ulceration  zu  gefährlichen  Blutungen  oder  in  anderen  Fällen  zu  Durchbruch 
in  Abdominalorgane  führen.  Zuweilen  findet  man  isolirte  Knoten  im  Netze. 

Die  Diagnose  beruht  auf  dem  Nachweise  von  Tumoren ,  welche  nicht 
auf  bestimmte  Abdominal organe  bezogen  werden  können,  und  auf  den  Er- 
scheinungen von  Peritonitis  oder  von  Ascites  bei  nachweisbarem  Krebs  in 
anderen  Organen.  Dazu  kommen  Krebscachexie ,  in  manchen  Fällen  Com- 
pression  des  Magens,  des  Darmes  oder  anderer  Abdominalorgane,  Zeichen 
innerer  Blutung  u.  dergl.  m. 

Man  findet  Krel>s  des  Bauchfelles  meist  jenseits  des  40sten  Lebens- 
jahres. Die  Prognose  ist  ungünstig,  die  Therapie  rein  symptomatisch. 


490  Parasiten  des  Bauchfelles. 


4.  Parasiten  des  Bauchfelles. 

a)  Echinococcen  sind  am  Bauchfelle  mehxf ach  beschrieben  worden.  Bald  hatten 
sie  sich  hier  allein  entwickelt,  bald  kamen  sie  zugleich  in  der  Leber  oder  in  anderen 
Organen  vor.  Man  findet  änctuirende  Tumoren,  nicht  selten  über  ihnen  Hydatidenzittem. 
Vermehmng  und  Wachsthum  der  Hydatiden  bedingen  Druckerscheinungen,  welche  durch 
Behinderung  der  Zwerchfellsbewegungen  den  Tod  bringen  können.  Besonders  häufig; 
und  zahlreich  ist  das  Netz  mit  Echinococcenblasen  durchsetzt.  Therapie  symptomatisch 
oder  bei  isolirtem  Echinococc  chirurgisch. 

6^  In  seltenen  Fällen  hat  man  Cysticercus  cellulosae  und  Pentastomum 
denticulatum  gefunden.  IVinkel  wies  in  einem  durch  Function  gewonnenen  bniter- 
milchähnlichen  Fluidum  aus  der  Bauchhöhle  Filaria  sanguinis  nach.  Die  Fraa 
hatte  in  Surinam  gelebt. 

c  Bei  Pciforationsperitonitis  gelangen  nicht  selten  vom  Daim  her  Painsilen  in 
den  Pcritonealraum,  vor  Allem  Ascariden,  da  dieselben  Neigung  liaben,  duich  eng« 
Oeffnungen  hindurchzuschliipfen. 


CAPITEL  IV. 

Krankheiten  des  Harn-  und  ßeschleclitsapparates. 


Abschnitt  L 

Symptomatisch  wichtige  Harnver- 
änderungen. 

1.  Eiweisshamen.  Albuminuria. 

Z.  Formen  d9r  Albtuninurie.  Eine  Beimengung  von  gelöstem  Eiweiss 
zum  Harne  macht  das  Wesen  der  Albuminurie  aus.  Manche  Autoren,  nament- 
lich französische  Aerzte,  haben  nicht  unpassend  zwischen  wahrer,  falscher 
und  gemischter  Albuminurie  unterschieden.  Man  sprach  von  wahrer 
Albuminurie  dann,  wenn  sich  Eiweiss  innerhalb  der  Nieren  dem  Harne  zu- 
gesellte, während  es  sich  bei  falscher  Albuminurie  um  mehr  zufällige  Bei- 
mengungen von  Albumin  innerhalb  der  harnleitenden  Wege  handelt,  ver- 
anlasst durch  Beimischungen  von  Blut,  Eiter,  SamenfiUssigkeit.  Prostatasocret 
u.  Aehnl.,  alles  Bestandtheile,  welche  Eiweissstoffo  enthalten.  Der  Begriff  der 
gemischten  Albuminurie  ist  fast  selbstverständlich ;  sie  stellt  eben  eine  Com- 
bination  von  wahrer  und  falscher  Albuminurie  dar.  Ein  Beispiel  mag  die 
Genese  der  gemischten  Albuminurie  erläutern.  Befinden  sich  Harnsteine  im 
Nierenbecken ,  so  ist  es  sehr  gewöhnlich ,  dass  es  durch  den  mechanischen 
Reiz  seitens  der  Concremente  zu  Nierenbeckenentztindung,  Pyelitis,  und  in 
Folge  davon  wieder  zu  falscher  Albuminurie  kommt,  denn  die  Eiterkörper- 
chen,  welche  sich  dem  Harne  beimischen,  bestehen  aus  Eiweiss.  Angenommen, 
der  Stein  beginne  zu  wandern,  er  verstopfe  für  einige  Zeit  den  Ureter  und 
ftahre  oberhalb  der  Obstructionsstelle  zu  Harnstauung,  so  können  sich,  was 
man  auch  experimentell  nachgewiesen  hat,  innerhalb  der  Nieren  gewisse 
Veränderungen  ausbilden,  welche  wahre  Albuminurie,  d.  h.  eine  Eiweissaus- 
scheidung  aus  den  Nierenblutgetltssen  in  die  Harncanälchen  bedingen.  Wird 
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dann  der  Durchgang  durch  den  Ureter  wieder  frei,  80  wird  für  einige  Zeit 
eine  gemischte  Albuminurie  bestehen. 

Bei  wahrer  Albuminurie  muss  man  noch  zwei  Unterarten  nnterscheiden, 
je  nachdem  es  sich  um  nachweisbare  anatomische  Veränderungen  in  den 
Nieren  handelt,  oder  die  Nieren  an  sich  unversehrt  sind,  aber  in  Folge  von 
Stoffwechselanomalien  Blut  von  besonderer  Qualität  zugeführt  erhalten.  Es 
zerHillt  demnach  die  wahre  Albuminurie  in  eine  renale  und  in  eine  haema- 
togene  Form. 

In  der  Regel  hält  es  nicht  schwer,  darüber  klar  zu  werden,  ob  man 
es  mit  einer  wahren  oder  falschen  Albuminurie  zu  thun  hat,  denn  bei 
letzterer  ist  der  Eiweissgehalt  in  der  Regel  gering  und  beträgt  nicht  mehr, 
als  es  der  Menge  des  dem  Harne  beigemischten  Eilers  oder  Blutes  entspricht. 
An  renale  Albuminurie  wird  man  dann  denken  müssen,  wenn  das  Ham- 
sediment  Nieren cy linder  und  Epithelien  der  Harncanälchen  enthält.  Es  kommen 
aber  bei  der  Differentialdiagnose  vielfach  noch  locale  Veränderungen  an  den 
einzelnen  Organen  und  anderweitige  Abnormitäten  des  Harnes  in  Betracht. 
Wir  werden  uns   im  Folgenden  nur    auf  die   wahre   Albuminurie  beziehen. 

Während  in  manchen  Fällen  Albuminurie  ein  Symptom  ist,  welches 
Monate  und  Jahre  bestehen  bleibt,  z.  B.  bei  Morbus  Briglitii,  ist  es  in  anderen 
ein  äusserst  flüchtiges  Phaenoraen,  welches  vielleicht  nur  wenige  Stunden 
währt,  z.  B.  nach  einem  epileptischen  Anfalle.  Man  hat  demnach  zwischen 
dauernder   und   transitorischer   Albuminurie  zu    unterscheiden. 

n.  Biweissarten  bei  Albumintirie.  Am  häufigsten  und  als  am  wich- 
tigsten kommt  unter  den  verschiedenen  Eiweisskc^rpern  bei  wahrer  Albu- 
minurie Serum  alb  um  in  im  Harne  vor,  d.  h.  diejenige  Eiweissart,  welche 
auch  im  Blutserum  an  Menge  das  Uebergewicht  hat.  Es  beziehen  sich  daher 
auch  die  in  der  Praxis  gebräuchlichen  Eiweissproben  gerade  auf  Serumalbumin. 
Allein  man  hat  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  erkannt ,  dass  auch  noch 
andere  Eiweissarteu  neben  Serumalbuuiin  oder  in  manchen  Fällen  allein  im 
Harne  auftreten. 

So  findet  man  in  vielen  Fällen  S  er  umglobulin  (Paraglobulin) 
im  Harne,  ja !  da  dasselbe  leichter  durch  thierische  Membranen  diffnndirt  als 
Serumalburoin ,  so  klingt  es  sehr  plausibel .  dass  Serumalbuminurie  ohne 
Globulinurie  kaum  denkbar  ist,  und  dass  letztere  vielleicht  noch  häufiger 
vorkommt  als  erstere.  In  der  That  haben  Beobachtungen  von  Estdli^ 
Werner  und  Maguire  ergeben ,  dass  mitunter  allein  Serumglobulinurie 
auftritt. 

Gerhardt  hat  zuerst  in  eingehender  Weise  gezeigt,  dass  unter  gewissen 
Verhältnissen  Pepton  im  Harne  vorkommt,  Peptonurie.  Besteht  Peptonnrie 
für  sich ,  so  kann  es  sich  ereignen .  dass  der  Harn  bei  der  gewöhnlichen 
Eiweissprobe  mit  Kochen  und  Säurezusatz  klar  bleibt  und  eiweissfrei  er- 
scheint, weil  Peptone  weder  durch  Kochen,  noch  durch  Säuren  gefällt  werden, 
während  er  in  Wirklichkeit  Pepton  enthält.  Aus  diesem  Grunde  hat  Gerhardt 
für  derartige  Vorkommnisse  den  zutreffendeu  Namen  der  latenten  Albuminurie 
vorgeschlagen.  Gerhardt  beobachtete  reine  Peptonurie  bei  febrilen  Za- 
stäuden;  ausserdem  kommt  sie  bei  allen  entzündlichen  Krankheiten  vor, 
sobald  P^ntzündungsproducte  zur  Resorption  gelangen ,  weil  Eiterkörperehen 
Pepton  enthalten,  z.  B.  bei  Eiterungen,  Pleuritis,  Peritonitis,  Meningitia, 
Lungenschwindsucht  (namentlich  im  Beginn.  Pacanoivski) ,  Lung^nbrand, 
fibrinöser  Pneumonie  und  Gelenkrheumatismus.  Küstner  sah  Peptonnrie  nach 


Albtuninnrie.  493 

Bersten  einer  Ovariencyste  auftreten.  Maixner  hebt  neuerdings  hervor,  dass 
Peptonurie  bei  Erkrankungen  des  Magen-Darmtractes  erscheint,  z.  B.  bei 
Magenkrebs  und  Abdominaltyphus,  nach  Pacanowski  auch  bei  Speiseröhren- 
und  Mastdarmkrebs,  während  ihr  v,  Jaksch  bei  Scorbut  und  Grocco  bei 
Purpura  und  Malaria  begegneten.  Maixner  hat  daher  zwischen  pyogener, 
enterogener  und  haematogener  Peptonurie  unterscheiden  wollen,  wozu  Fischl 
noch  die  puerperale  Peptonurie  hinzugefügt  hat.  Fischl  beobachtete  näm- 
lich, dass  man  bei  der  Mehrzahl  der  Wöchnerinnen  mehrere  Tage  nach  der 
Geburt  Pepton  im  Harne  nachzuweisen  vermag.  Nach  Köttnitz  tritt  in  der 
Schwangerschaft  Peptonurie  dann  auf,  wenn  die  Frucht  abgestorben  ist. 
Peptonurie  kommt  auch  neben  gewöhnlicher  Albuminurie  vor. 

lieber  die  zeitlichen  und  quantitativen  Verhältnisse  bei  der  Peptonurie  liegen 
besonders  ausfährllche  Untersuchungen  von  Maixner  vor.  Die  höchste  Procentzahl  betrug 
0*7  Procent  im  Harne  und  die  grössste  Tagesmenge  5'0  Gramm.  Bei  Pneumonie  stellte 
sich  Peptonurie  kurz  vor  der  Krise  ein,  nahm  dann  zu,  um  allmäUg  wieder  abzunehmen. 
Sie  hielt  bis  11  Tage  an,  während  welcher  Zeit  ein  Kranker  19034  Crramm  Pepton 
verlor.  Je  grösser  und  je  dichter  ein  Infiltrat  und  je  rascher  seine  Lösung,  je  jugend- 
licher und  je  kräftiger  das  Individuum,  um  so  grösser  die  Peptonurie.  In  einem  Falle 
von  Lungenbrand  verlor  ein  Patient  binnen  VI  Beobachtungstagen  30  295  Gramm  Pepton. 
Bei  eiteriger  Peritonitis  bctnig  die  Ausscheidungsgrösse  durchschnittlich  2*2  bis  3'2  Gramm 
binnen  eines  Tages.  Peptonurie  ist  ernster  anzusehen  als  gewöhnliche  Albuminurie,  denn 
sie  stellt  einen  Verlust  an  Eiweiss  dar,  welches  bereits  organisirt  war  und  durch  den 
Untergang  von  farblosen  Blutkörperchen  frei  wnrde. 

Man  hat  endlich  mehrfach  Homialbumoso  (Propopton)  im  Harn 
gefunden.  Macynter  und  Bence  Jones,  neuerdings  Langendorff  &  Mommsen 
T^iesen  es  im  Harne  bei  Osteomalacie  nacli ;  Lassar  erkannte  es  bei  Thieren, 
an  welchen  er  durch  Petroloumoinreibungen  der  Haut  künstlich  Nephritis 
und  Albuminurie  erzeugt  hatte ;  ich  selbst  sah  es  öfters  bei  Kaoiochen,  Katzen 
und  Hunden,  welche  mit  Chromsäure  oder  chromsauren  Salzen  vergiftet 
worden  waren,  zu  Anfang  der  Harnveränderungen.  Senator  und  neuerdings 
Grigorianiz  zeigten ,  dass  Propeptonurie  keineswegs  ungewi>hnlich  selten 
beim  Meuschen  zu  finden  ist.  Sie  begegneten  ihr  unter  sehr  verschiedenen 
Umständen,  oft  neben  gewöhnlicher  Albuminurie  und  Peptonurie.  Grigoriantz 
beobachtete  bei  einem  Kranken,  welcher  in  Folge  einer  Schmiercur  ein 
ausgedehntes  Eczeni  der  Haut  bekommen  hatte,  zuerst  vier  Tage  lang 
Propeptonurie,  welcher  dann  Peptonurie  folgte.  Lcrch  beschrieb  Propeptonurie 
bei  Urticaria,  Loeb  bei  Scharlach  und  Masern.  Proner  konnte  Propeptonurie 
nachweisen,  wenn  der  Harn  Samen  enthielt.  Propepton  wandelt  sich  beim 
Stehenlassen  des  Harnes  allmälig  in  Pepton  um. 

In  vereinzelten  Fällen  will  man  noch  andere  Eiweisskörper  im  Harne  nach- 
gewiesen haben.  Masitif^  giebt  für  einen  Fall  von  Morbus  Brightii  neben  Senimalbumin 
Paralbumin  an;  EichzuaU  will  tauch  Metalbumin  im  Harne  angetroffen  haben. 
Gerhardt  &*  AliUler  beschrieben  neuerdings  einen  Eiweisskörper  im  Harne,  welcher  durch 
Essigsäure  in  der  Hitze,  besser  in  der  Kälte  gefällt  wurde,  wälirend  ihn  Salpetersäure 
beim  geringsten  üeborschuss  wieder  zur  Losung  brachte.  Ebenso  machte  Thormähleii 
auf  einen  eigenthtimlichen  Eiweisskörper  im  Harne  aufmerksam,  der  in  mancher  Bezie- 
hung an  Hemialbumose  erinnerte. 

UL  Ziwoissproben.  Um  Eiweiss,  zunächst  Serumalbumin,  im  Harne 
nachzuweisen,  giebt  es  sehr  verschiedene  Untersuchuugsmethoden,  Eiweiss- 
proben.  Eiweissproben  dürfen  nur  an  vollständig  klaren  Harnen  angestellt 
werden.  Man  muss  daher  trüben  Harn  zuerst  filtriren ,  oder  wenn  er  sich 
auch  dann  noch  nicht  völlig  geklärt  hat,  mit  Magnesia  schütteln  und  dann 
filtriren.  Enthält  der  Harn  Fett,  wie  bei  Lipurie  und  Chylurie,  so  setze 
man  ihm   etwas  Kali-  oder  Natronlauge  hinzu  und    schüttele   ihn  dann  mit 
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Aetber;  es  wird  alsdann  der  Aether  das  Fett  aufnehmen  und  der  unter  ihm 
stehende  geklärte  Harn  ist  für  die  Eiweissprobe  zu  benutzen. 

a)  Unter  den  Eiweissproben  ist  am  bekanntesten  und  gebräucbliehsten 
Kochen  des  Harnes  und  Salpetersäurezusatz.  Man  füllt  ein 
Reagensgiäschen  etwa  zu  ^/5  mit  Harn,  erhitzt  bis  zum  Kochen  und  setzt 
dann  einen  Ueberschuss  (also  bis  über  ^  ^q  ^^s  Harnvolumens)  SalpetenSore 
hinzu.  War  der  Harn  vordem  filtrirt  und  klar ,  so  wird  er  bei  geringem 
Albumingehalte  diffus  getrübt,  während  sich  bei  grösserer  Eiweissmenge  mehr 
oder  minder  mächtige  Flocken  ausscheiden.  Ist  der  Eiweissgehalt  sehr  be- 
deutend, so  kann  der  Harn  zu  einer  festen  Masse  gestehen. 

Harne,  welche  schwach  sauer  oder  neutral  reagiren,  trüben  sich  häufig  beimE^ 
wärmen  und  werden  sogar  flockig,  nicht  weil  sie  Eiweiss  enthalten,  sondern  weil  beim 
Erhitzen  des  Harnes  Kohlensäure  entweicht  und  daher  die  Erdphosphate  ausfallen. 
Allein  diese  Trübung  hellt  sich  sofort  auf,  sobald  man  dem  Harne  Salpetersäure  hinzu- 
fügt.  Man  mnss  also  mit  dem  Urtheil,  ob  Albuminurie  oder  nicht,  so  lange  zurückhaltes, 
bis  SäurezuFatz  über  Klärung  des  Harnes  (Phosphate)  oder  über  Bestehen  oder  gar 
Zunahme  einer  Trübung  (Albumin)  entschieden  hat.  Im  alkalisch  reagirenden  Harne 
kommen  häufig  Trübung  und  Eiwci.^sausschcidung  nicht  beim  Kochen  zu  Stande,  weil 
sich  lösliches  Alkalialbumiuat  gebildet  hat,  sondern  sie  erscheinen  erst  nach  Zusatz  von 
Salpetersäure.  Kleine  Eiweissmengen  k«'»nnen  in  LüKUiig  bleiben,  wenn  man  einem  Harne 
zu  wenig  Salpetersäure  hinzugefügt  hat. 

Bei  F'ersonen,  welche  Balsam  ica  genossen  habeo,  z.  B.  Oleum  Terebintlinae, 
Balsamum  Copaivae  etc  ,  kann  es  sich  ereignen,  dass  sich  der  Harn  bei  Salpetersäure- 
zusatz trübt,  ohne  Eiweiss  zu  enthalten.  Dass  man  es  hier  mit  harzigen  Nieder- 
schlägen zu  thun  hat,  erkennt  man  daran,  dass  sich  dieselben  bei  AlkoholzU'Sttz 
wieder  auflösen. 

b)  Eiweissprobe  nach  Heller.  Man  fülle  ein  ReagensglAscheu 
zu  \  4  mit  reiner  Salpetersilure,  ein  anderes  mit  filtrirtem  Harn,  halte  Mün- 
dung an  Mündung  und  lasse  vorsichtig  längs  der  Wand  derart  Harn  zu  dem 
ersteren  Gläschen  hinüberfiiessen ,  dass  sich  die  beiden  Füssigkeiten  üljer 
einander  schichten.  Genau  an  der  Berührung-sstelle  bildet  sich  ein  oben  and 

unten  scharf  begrenzter  weisser  Eiweissring. 

Mitunter  bekommt  man  etAvas  höher,  al>o  in  den  untersten  Hamschichten,  einen 
braunen  King  zu  sehen,  welcher  von  Harnfarbstott'en  gebildet  wird,  und  namentlich  in 
seiner  unteren  Begrenzung  allmälig  und  verwaschen  abklingt.  Harne,  welche  reich  an 
Uraten  sind,  geben  mitunter  einen  dem  Eiweis-sstrcifen  ähnlichen  Ring,  jedoch  kommt 
letzterer  tiefer  zu  liegen  als  der  Eiweissring  und  ausserdem  löst  er  sich  beim  Er- 
wärmen auf. 

c)  Kochen  und  Essigsäur ezusatz.  Diese  Probe  wird  wie  Probe 
a)  ausgeführt,  doch  niuss  man  mit  dem  Zusätze  von  Essigsäure  ausserordent- 
lich vorsichtig  sein,  denn  bei  zu  reichlichem  Hinzufügen  entsteht  irisliches 
Acidalbuminat ,  so  dass  eine  Eiweissausscheidung  ausbleibt  oder  sich  eine 
gebildete  wieder  löst.  Man  benutzt  am  zweckmässigsten  2  Tropfen  Essig- 
säure auf  15  Cbcm.  Harnes  (Almen). 

Essijrsäure  bringt  ausser  Eiweiss  auch  Mucin  zur  Aufscheidong,  doch  bleil.t 
dieses  im  Ueberschuss  der  Säure  ungelöst. 

d)  P  i  k  r  i  n  s  ä  u  r  e  p  r  0  b  e  nach  Galippc,  Fügt  man  zu  filtrirtem 
Harne  im  Ueberscbusse  coneentrirte  Pikrinsäure  hinzu ,  so  bildet  sich ,  falls 
der  Harn  Eiweiss  enthält,  ein  wolkiger  oder  flockiger  Niederschlag,  bei  sehr 
geringen  Eiweissmengen  auch  nur  eine  einfache  IVtlbung.  Die  Probe  ist  sehr 
genau  und  wegen  ihrer  leichten  Ausführbarkeit  namentlich  auf  der  Land- 
praxifl  gut  verwerthbar.  Cooke  und  Watkins  machten  zuerst  die  Beobach- 
tung ,  dass  auch  in  eiweissfreicn  Harnen  Pikrinsäure  einen  Niedei^chlag 
erzeugt,  wenn  der  Harn  Chinin  oder  Kalisalze  enthält.  Lapponi  tritt  zwar 
dieser  Behauptung  entgegen,  doch  ist  er  im  Unrecht  und,  wie  ich  auf  Grund 
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eigener  Erfahrungen  versichern  kann,  dadurch  irre  geleitet  worden,  dass  es 
rieh  um  eine  iuconstante  Erscheinung  handelt.  Johnson  benutzte  die  Pikrin- 
Bftnre  zum  Nachweise  von  Peptonen  im  Harne.  Er  behauptet  nämlich,  dass 
auch  Peptone  durch  Pikrinsäure  gefällt  werden,  doch  soll  sich  der  Pepton- 
niederschlag  im  Gegensatze  zur  EiweissfäUung  beim  Kochen  oder  bei  Zusatz 
von  Salpetersäure  wieder  lösen.  Nach  eigenen  Erfahrungen  kann  ich  diese 
Angabe  vollauf  bestätigen. 

e)  Eiweissprobe  mitMetaphosphorsäure  nach  Hindelang, 
Man  löse  in  einem  Reagensgläschen  etwas  glasige  Metaphosphorsäure  in 
destilllrtem  Wasser  auf  und  füge  die  Lösung  zu  filtrirtem  Harne.  Enthält 
letzterer  Eiweiss,  so  bildet  sich  eine  weisse  Trübung.  Auch  diese  Eiweiss- 
probe ist  gleich  der  vorhergehenden  für  die  Praxis  ausser  dem  Hause  sehr 
geeignet.  Sie  hat  ausserdem  den  Vortheil,  dass  nach  Hindelang  die  Meta- 
phosphorsäure Pepton  fUUt,  so  dass  eine  reine  Peptonurie  nicht  entgehen 
kann  und  eine  latente  Albuminurie  nicht  möglich  ist.  Ich  kann  diese  An- 
gaben bestätigen  und  noch  hinzufügen,  dass  ähnlich  wie  bei  der  Pikrin- 
siureprobe  beim  Kochen  und  ebenso  bei  Zusatz  von  Salpetersäure  eine 
wesentliche  Klärung  auftritt,  was,  wenn  es  sich  um  Serumalbumin  oder  um 
Paraglobulin  handelt,  nii.'ht  der  Fall  ist. 

fj  Eiweissprobe  mit  F  errocyankalium  un  d  Essigsäure. 
Man  setze  zu  filtrirtem  Harue  das  gleiche  Volumen  einer  gesättigteu  Lösung 
von  gelbem  Blutlaugensalz.  Lässt  man  alsdann  in  das  Gemisch  tropfenweise 
Essigsäure  hineinfallen,  so  bildet  sieh  bald  bei  jedem  hineinfallenden  Tropfen 
dne  weisse  Wolke. 

g)  EiweissprobemitschwefelsauremNatriumundEssig- 
Bäure.  Man  fülle  ein  Reagensgläschen  zu  circa  ^5  mit  filtrirtem  Harne, 
setze  das  gleiche  Volumen  einer  gesättigten  Glanbersalzlösung  hinzu,  lasse 
Essigsäure  bis  zur  stark  sauren  Roaction  hinzutropfen  und  erhitze  das  Ge- 
misch. Hat  man  es  mit  Alltuminurie  zu  thun,  so  scheidet  sich  beim  Kochen 
das  Eiweiss  in  mehr  oder  minder  dicken  Flocken  aus.  Bei  geringen  Eiweis?«- 
mengen  freilich  bildet  sich  eine  ditfuse  Trübung,  und  in  zweifelhaften  Fällen 
ihut  man  gut,  das  Reagensgläschen  24  Stunden  lang  ruhig  stehen  zu  lassen 
und  nach  Ablauf  dieses  Zeitraumes  auf  Niederschläge  zu  untersuchen.  Von 
manchen  Autoren  werden  statt  dos  Glaubersalzes  concentrirto  Lösungen  von 
Kochsalz  oder  schwefelsaurer  Magnesia  vorgezogen. 

h)  Eiweissprobe  mit  Trichloressigsäure  nach  Raabe,  Man 
bringe  ein  Krystöllchen  von  Trichloressigsäure  in  ein  Reagensgläschen,  über- 
aehtltte  es  mit  klarem  filtrirtem  Harn  und  warte  ein  wenig  zu.  Sobald  sich 
der  Erystall  zu  lösen  beginnt ,  umhüllt  er  sich  in  einem  albuminhaltigen 
Harne  mit  einer  wolkigen  Schicht  von  Eiweiss. 

i)  Eiweissprobe  mit  Natriumquecksilberchlorid,  Chlor- 
natrium und  Citronensäure  nach  Für hringer  &r  Stutz.  Es  werden 
mit  den  angegebenen  Reagentien  Gelatinekapseln  gefüllt.  Beim  Gebrauche 
sehneide  man  mittels  eines  Messers  beide  Enden  der  Kapseln  ab  und  lasse 
sie  in  den  Harn  fallen.  Wälirend  die  Kapsel  auf  der  Oberfläche  des  Harnes 
aohwimmen  bleibt,  entleert  sich  ihr  Inhalt  und  ruft  in  eiweisshaltigen  Harnen 
Trflbmigen  und  flockige  Ausscheidungen  hervor.  Die  Methode  eignet  sich 
zum  Gebrauch  auf  der  Praxis  ausserhalb  des  Hauses.  Sehr  concentrirto  Harne 
müssen  jedoch  zuvor  mit  Wasser  verdünnt  werden,  da  sonst  Harnsäure  zur 
Ausscheidung  gebracht  wird,  was  leicht  zu  Irrthümern  Veranlassung  giebt. 
Sind  im  Harne  bereits  Urate  ausgeschieden,    so  löse    man   diese    durch  Er- 
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wärmen  des  Harnes  auf,  verdünne  den  Harn  dnrch   Wasserznsatz,   am 
schnelles  erneutes  Ausfallen  von  Uraten  zu  verhindern,  und  führe  jetzt  an 
Eiweissprobe  aus. 

Wir  haben    die    Zahl  der   Eiweiasproben  keineswegs   erschöpft,   doctr^ 

leisten  die  übrigen   kaum    mehr   als   die  im  Vorhergehenden  beschriebeneo^ 

Die    aufgeführten  Eiweissprobcn    gehen    zunächst   das   im  Harne   gelöste  Seram — 
albumin  an.     Sie  gelten  aber  auch  für  ParaglobuUn,  so  dass  man  sie  nicht  verwerthen^ 
kann,  um  Paraglobulin  neben  Serumalbumin  zu  erkennen.    Um  Serumalbomin  von  Para — ■ 
globulin    zu    trennen,    muss    man    sich    eines    von   EsUlU    angegebenen   Verfahrens -■ 
bedienen.    Zu  dem  Zwecke  füge  man  so  lange  ^[agnesiumsulphat  zum  Harne  hinzu,  bis   a 
der  Harn  damit  gesättigt  ist  und  sich  das  hinzugesetzte  Salz    nicht  mehr  auflöst     Der  " 
dabei  entstehende  Niederschlag  besteht  aus  Paraglobulin.     Filtrirt  man   nun   den  Harn, 
so  bleibt  auf  dem  Filter  das  ausgeschiedene  Paraglobulin  zurück,    während  Harn  durch 
das  Filter    fliesst,    in  welchem  Serumalbumin  gelöst   und  durch  die  eben  beschriebenen 
Eiweissprobcn  nachzuweisen  ist. 

Hemialbumose  (Propopton)  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  der  Harn  beim 
Kochen  klar  bleibt,  sich  dagegen  bei  Zusatz  von  Essigsäure  oder  Salpetersäure  in  der 
Kälte  trübt,  beim  Erwärmen  aber  von  Nouem  klärt.  Enthält  ein  Ilam  aus^ser  Propepton 
noch  Serumalbumin  und  Paraglobulin,  und  will  man  das  Propepton  von  den  beiden 
letzteren  Eiweissarten  trennen,  so  setze  man  dem  Harne  eine  concentrirte  Kochsalzlösung, 
etwa  * ;,  Volumen,  hinzu,  und  füge  noch  Essigsäure  bis  zur  stark  sauren  Reaction  hinzu. 
Erhitzt  man,  so  fallen  Serumalbumin  und  Paraglobulin  aus.  Filtrirt  man  den  warmen 
Harn,  so  werden  Serumalbumin  und  Paraglobulin  auf  dem  Filter  zurückgehalten,  während 
das  im  warmen  Harn  in  LöHung  gebliebene  Propepton  mit  dem  Harn  das  Filter  passirt. 
Erst  beim  Erkalten  des  filtrirten  Uamos  scheidet  sich  Propepton  aus. 

Pepton  ist  dadurch  gekennzeichnet,  dass  es  in  der  Wärme  nicht  ausfällt,  ebenso- 
wenig bei  Zusatz  von  Salpetersäure  oder  von  Essigsäure ,  auch  nicht  die  Eiweissprobe 
mit  gelbem  Blutlaugen  salze  und  Essigsäure  giebt,  dagegen  durch  Alkohol,  n€ach  Hindelanf^ 
auch  dnrch  Metaphosphorsäure  und  nach  Johnson  durch  IMkrinsäure  niedergeschlagen 
wird  und  eine  alkalische  Lösung  von  schwefelsaurem  Kupferoxyd  violett  färbt,  —  Biaret- 
reaction.  Reine  Peptonurie  würde  anzunehmen  sein ,  wenn  nur  die  Proben  mit  Pikrin- 
säure und  Metaphosphorsäure  Niederschläge  geben,  während  andere  Eiweissprobcn  negativ 
ausfallen.  Auch  müsste  sich  alsilann  nach  Johnson  der  Pikrinsäureniederschlag  beim 
En^'ärmen  oder  bei  Zusatz  von  Salpetersäure  wieder  auflösen.  Umständlicher  werden 
die  chemischen  Manipulationen,  wenn  man  Peptone  in  einem  eiweisshaltigon  Harne  nach- 
weisen will.  Man  bedient  sich  dazu  zweckmässig  eines  von  HofnuisUr  angegebenen 
Verfahrens,  über  welches  die  Lehrbücher  der  physiologischen  Chemie  zu  berathen  sind. 

IV.  Eiweissmonge.  Die  durch  den  Harn  ausgeschiedenen  Eiweis»- 
mengen  unterliegen  grossem  Wechsel ;  bald  bandelt  es  sich  um  Spuren, 
während  in  anderen  Fällen  bis  30*0  Grm.  P^iweisses  pro  Tag  mit  dem  Harne 
ausgeführt  werden.  Begreiflicherweise  stellen  grosse  Ei  weiss  Verluste  schwere 
Schädigungen  der  Kr^rperernährung  dar,  obschon  man  sich  davor  hüteo  mnsSf 
diesen  Umstand  in  seiner  Bedeutung  zu  überschätzen.  Wenigstens  weiss  man, 
dass  Kranke,  welche  wegen  Ascites  häufig  punctirt  wurden,  oft  angewöhn- 
lich  gut  die  Function  ertrugen,  auch  dann,  wenn  der  Kiweissverlust  auf  mehr 
als  15 — 20  Grm.  Eiweisses  für  den  Tag  zu  berechnen  war.  Jedenfalls  über- 
sehe man  nicht ,  dass  an  der  blassen  Hautfarbe  von  Nierenkranken  auch 
andere  Dingo  als  allein  die  Eiweissverluste  durch  den  Harn  Schuld  tragen. 
Unter  den  Nierenkrankheiten  pflegt  namentlich  die  amyloide  Nierenver- 
änderung  mit  bedeutender  Eiweissausscheidung  einherzugehen,  wfthrend  bei 
Nierenschrumpfung  das  Eiweiss  bis  auf  Spuren  zurückgehen,  ja!  zeitweise 
vollkommen  verschwinden  kann. 

Die  Methoden ,  Eiweiss  durch  Fällen  und  Wägen  quantitativ  zu  be- 
stimmen, sind  umständlich  und  zeitraubend  und  daher  in  der  Praxis  wenig 
im  Gebrauch.    Unzuverlässig    sind    die    Angaben,    nach    welehen    man  das 
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£iwdss    ans    der   Fonu    des   Niederscblagea    beim    Kochen    mit   Salpeter- 
Bflarezuaatz     odor     bei     der     Heliet'af^avi     Eiweissprobe 
*%■«■  „schätzen"  soll. 

Es  ist  daher  ein  sehr  grosses  Yerdioast  von  Essback, 
eine  ebenso  einfache  als  fOr  die  Praxis  Tollkommen  ans- 
reichende  quantitative  Bestimmungämetbode  des  Eiweieses 
angegeben  zu  hatten.  Das  Essbach' s 0)1.9  Albumino- 
meter  (vergl.  Fig.  tjli)  stellt  ein  dickwandiges  Reagens- 
glaa  dar,  dessen  OeÖnuug  mit  einem  Kaatschnkstopfen 
verschlieesbar  ist.  Auf  der  Wand  des  Glases  findet  sich 
eine  Theilung,  wobei  die  untersten  Thellstriche  die  Zahlen 
'3 — 7  fahren,  wftlirend  an  den  beiden  oberen  Theil- 
strictaen  die  Bnchstaben  ü  nnd  R  stehen.  Man  füllt  nan 
das  Cilaa  bis  zur  Marke  U  mit  Harn  und  fdgt  dann  bis 
inr  Marke  R  von  folgender  LCsnng  hinzu :  10  Orm. 
Pikrinsänre,  20  Grm.  lüfttrockener  Citronensfture ,  1000 
Wasser.  Nachdem  das  GUschen  mit  dem  Eaatschuk- 
pfropfen  verschlossen  ist,  schwenkt  man  es  vorsichtig  hin 
1  IB  i  nnd  her,  damit  sieb  Harn  und  Reagens  mit  einander 
■       S  ''      niisohen. 

T        411^  ^^    schlagt    sich    alsdann    das    Kiweias    in  Flocken 

^  ifH'  nieder.  LUsst  man  nun  den  Harn  24  Stunden  lang  stehen, 
sc  hat  sich  an  dem  Boden  des  Album  in  ometers  das  Albu- 
min in  einer  zusammenhangenden  Sfiule  abgesetzt.  Jedoch 
ist  es  dazu  nOthig ,  dass  der  Raum ,  in  welchem  das  In- 
strument aufgestellt  wurde,  keine  zu  niedrige  Temperatnr 
und  keine  zu  grossen  Temperatnrsch wankungen  besitzt. 
Eine  Temperatur  von  12 — 15*  ist  die  geeignetste,  wah- 
rend bei  niedrigeren  Temperaturen  der  Eiweissgehalt  zu 
gross  anstellt,  weil  die  Dichte  des  Wassers  zunimmt  und 
dadurch  der  Ei  Weissniederschlag  oben  gehalten  wird 
(ScßmltzJ. 

Man  sieht  jetzt  nach,  au  welchem  Theilstriche 
die  Eiweie8s9ule  oben  endet  und  erfahrt  daraus  den 
Eiweissgehalt  in  Grammen,  welcher  in  1000  Cbom.  Har- 
nes enthalten  ist.  Erreicht  also  die  EiweisssAule  den 
Theilstrich  4,  so  heisst  dies,  dass  der  Harn  in  1000  Cbcm. 
4  Grm.  Eiweiss  enthält,  oder  dass  sein  Procentgehalt  an 
Eiweiss  =  0'4  ist.  Bei  Hamen,  welche  reicher  an  Eiweiss 
sind  als  0-7  Procent,  muss  man  den  Harn  mit  der 
gleichen  Menge  Wassers  verdünnen ,  ehe  man  ihn  in  das 
Albuminometer  bringt.  Selbstverständlich  ist  dann  auch 
später  der  gefundene  Werth  fdr  die  Eiweissmenge  mit  "i 
EU  mnltipliciren ,  wenn  man  die  richtige  Grösse  er- 
fahren will. 

Uan  hat    neuerdings  dem  Esiiack'aäMa  Albumuioiaeter   als 

einem    eh   angenanen  Instrumente  Vorwurfe   gemacht;    wir  haltea 

dies    für    angerecht   ond  müssen    nach  den   vei^leichenden  Unter- 

snehongcn   behaTipten,    dasd    die   Ergebnisse    dieses   Instnuneotes 

für    die    Praxis    genügend    zavedässige    sind.     Freilich    kommen 

Bukack't  Altamlno-   mitunter   Fehler  in    der   Theilung    der  Glasrähren    vor.     Wir   be- 

•dcr .  Kat.  3r3Me.    gnügen  uns,  hier  iwei  Beispiele  auzoführan: 

Blefahorat,  Epedelle  Fatholoj^e  und  Thenpie.  II.  4.Anä.  ^ 
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Albuminnrie. 


Spec.  Ge- 
wicht des 
Harnes 


I.  Temperatur  15*^. 

Bestimmung  1 

Bestimmung  2 

Bestimmung  3 

II.  Temperatur  20^ 
Bestimmung    1 :    Harn     von     hohem 

Eiweissgehalte     mit     der     gleichen 

Menge  Wasser  verdünnt 

Bestimmung   2:    Verdünnt    mit    dem 

dreifachen  Wasser 

Bestimmung  3:  Verdünnung  mit  dem 

vierfachen  Wasser 


1008 
1008 
1008 


I, 


1016 
1016 
1016 


Procentge- 

bilt  an  Ei- 

weiss  nach 

EssbacH 


010 
OiO 
010 


Procenfge- 1 
halt  an  £i- 
weiss  durch    Ditfereoz 
Gewichts- 
analyse   ' 


I 


01207  OO207 
01337  !  00337 
01319       00319 


120 
1-20 
1-20 


1-266 
1-268 


0066 
0-068 


1-266   '      0-066 


Die  EssSacA' sehe  Eiweissbestimmungsmethode 
Chinin,  Thallin  oder  Antipyrin  entliält. 


ist    unbrauchbar,    wenn   der  Harn 


V.  Aetiologie  der  Albuminurie.  Für  unsere  gewöhnlichen  Eiweisd- 
proben,  wie  sie  im  Vorausgehenden  angegeben  worden  sind,  da»-f  der  Harn 
eines  gesunden  Menschen  als  eiweissfrei  angesehen  werden.  Wenn  man 
freilich  feinere  chemische  Manipulationen  zu  Hilfe  nimmt,  so  lassen  sieb 
auch  im  gesunden  Harne  kleinste  Eiweissmengen  nachweisen,  wie  zuerst 
Kühne  fand  und  neuerdings  Postier^  v,  Noorden^  Duden  &  Senator  be- 
stätigt haben.  Posner  vermochte  als  höchste  Ziffer  0*0006  Albumin  au* 
1000  gesunden  Harnes  darzustellen  und  bestimmte  die  Natur  des  Eiweisses 
als  Serumalbumin. 

Aber  auch  dann ,  wenn  sich  mit  Hilfe  der  klinischen  Eiweissproben 
Albumin  in  eiueni  Harne  nachweisen  lüsst,  handelt  es  sich  nicht  immer  um 
einen  ausgesprochen  krankhaften  Zustand,  sondern  es  kommt  Albuminurie 
bei  Menschen  vor,  welche  man  für  gesund  zu  halten  berechtigt  ist,  — 
physiologische  Albuminurie. 

Zuerst  hat  Leute  eingehend  gezeigt,  dass  bei  gesunden  Menschen 
Albuminurie  bestehen  kann ,  ja !  Ouiteaubonrg  beobachtete  sie  unter  701 
Personen  592  Male,  also  bei  über  84  Procenten.  Er  fand  diese  physiologische 
Albuminurie  namentlich  in  dem  während  der  Vormittagsstunden  gelassenen 
Harne.  Bei  Anderen  stellte  sie  sich  nach  längerem  Gehen  ein.  Fürbringcr 
sah  unter  dem  Einflüsse  >  on  deprimirenden  Gemüthsbewegungen  Albuminorie 
auftreten.  Manche  Menschen  bekommen  transitorisch  Albuminurie  nach  dem 
Genüsse  von  Hühnereiern,  namentlich  falls  dieselben  roh  genossen  wurden; 
überhaupt  kann  Pjnnahme  einer  reichlichen  Mahlzeit  zur  Zeit  der  Ver- 
dauung zu  Albuminurie  führen,  —  Verdauungsalbuminurie.  Auch  ist  l>e- 
hauptet  worden,  dass  kochsalzfrcie  Nahrung  Albuminurie  erzeugt,  aber  es 
ist  dem  von  anderer  Seite  widersprochen  worden.  Schreiber  war  im  Stande, 
Albuminurie  dadurch  hervorzurufen,  dass  er  den  Thorax  durch  Pelotten  und 
Schraubeuvorrichtungen  coniprimirte.  Bcnce  Jones  machte  die  Erfahrung:, 
dass  sich  nach  Anwendung  von  kalten  Bädern  Albuminurie  mit  Beein- 
trächtigung der  psychischen  Functionen  einstellen  kann  und  Griswahi 
beschrieb  Albuminurie  bereits  nach  kalten  Waschungen.  Auch  giebt  Chateau- 
bourg  an,  dass  manche  Menschen  in  Folge  von  geschlechtlichen  Erregungen 
Albuminurie  bekommen,  z.  13.  nach  dem  Coitus,  zur  Zeit   der  Menstruation 
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ü.  B.  f.  Vielfach  sah  ich  Albuminuriu  zu  llefriiiD  der  Pubertät  eintreten  und 
wieder  nach  Monaten  für  immer  versüh winden,  —  Pubertütaalbuminnrie.  In 
anderen  Füllen  folgen  xich  jahrelan;^  Zeiten  mit  ei weissh altigem  und  eiweiss- 
freieoi  Harne ,  was  niAn  auch  als  cjklische  Albuminurie  beschrieben  hat. 
Zuweilen  stellt  sieh  Albtiminurie  nai'h  starken  Schwel sa Verlusten  ein,  bei- 
spielsweise sahen  sie  Loebisch  &■  v.  Rokitansky  nach  Pilocarpiniiyecl innen 
entstehen.  Auch  wird  sie  hüutig  bei  Nougebornen  innerhalb  der  ersten 
Lebenslage  angrtrotfen. 

l'eber  die  Ursaehen  der  physiologi sehen  Albuminurie  ist  man  keines- 
wegs Im  Klaren.  Man  hat  unter  Anderem  gemeint,  dasa  manche  Meni^ohen 
ungewöhnlich  gnisse  und  wohl  auch  leicht  auadebuunga fähige  Poren  in  ihren 
Mierenfilteni  besässen .  welche  Ei weissbestandt heile  leichter  hindurchliessen, 
l'ebrigens  kommen  sehr  allmälige  Uehergflnge  zum  Krankhaften  vor.  Mehrfach 
sah  ich,  dass  die  Eiweisaausscheidung  mit  verSnderter  Gemllthastimmung,  wie 
Neigung  znm  Weinen,  grosser  Reizbarkeit,  Depression  und  selbst  auch  mit 
Kopfschmerz  verbuuden  war. 

Am  Krankenbette  begegnet  man  einer  Albuminurie  auMerordeniÜeb  oft. 
Es  kann  hier  nicht  Zweck  sein,  alle  möglichen  Krankheiten  im  Polgendan 
■ofiufahren,  um  so  weniger,  als  wir  der  Albuminurie  bei  deu  Speelalkrank- 
heiten  jedesmal  gedenken;  wir  niQssen  uns  hegoilgen,  von  allgemeinen  Ge- 
sichtspunkten aus  die  verschiedenen  Mös;lichkeiten  gruppenweise  zu  nennen. 

Febrile  A  Ihn  m  in  nrie  ist  eiue  bäniige  Erscheinung,  Man  beobachtet 
sie  namentlich  bei  lieljerhaften  [nfectionskrankbeiteu.  wenn  sich  die  Tem- 
peratur fflr  Unjrere  Zeit  auf  mehr  als  40<'  C,  erhalten  hat.  Ob  nun  freilich 
immer  allein  das  Fieber  zu  Albuminurie  Veranlassung  giebt,  das  ist  nicht 
erwiesen;  Versuelte  von  Marckwald  aus  der  i?_y^iT/' scheu  Klinik  legen 
den  Gedanken  nahe,  dass  in  manchen  Fällen  der  Infeotionsprocess  an  sich  an 
der  Albuminurie  betheiligt  ist,  vielleicht  weil  die  der  Infection  zu  Grunde 
liegenden  niederen  (itrganlsmen  oder  wohl  mehr  die  von  ihnen  erzeugten 
toxischen  Substanzen  die  Nierenfilter  dnrehdringen,  um  dnrch  den  Harn  den 
Organismus  zu  verlassen,  und  dabei  die  Nieren  schädigen. 

Als  nervöse  Albuminurie  bezeichnen  wir  diejenige  Form,  welche 
sich  im  Gefolge  von  schweren  Nervenkrankheiten  einatellt.  So  hat  man 
noch  Encephalorrbagie  vorllbergehend  Albuminurie  eintreten  geaehen,  ebenso 
nach  jenen  apoplectiformen  Anlillen,  an  welchen  Paralytiker  zu  leiden  pflegen, 
ferner  nach  epileptischen  Anfallen ,  hei  Delirium  tremens .  Meningitis  und 
Tetanus.  Wahrscheinlich  gehören  hierher  anch  manche  Fälle  von  Albumi- 
nurie bei  Morbus  Itasedowii ,  Eclampsia  parturientium ,  desgleichen  solche 
Fälle,  in  denen  schmerzhafte  Baucbaft'ectinneo,  wie  Gallen-,  Nierenstein-, 
Darmkolik,  eingeklemmte  Brtlehe  n.  dergl.  m.  L'rsache  von  Albuminurie 
wurden. 

Anaemie,  Cacbexie  und  plf'tzlicbe  grössere  Blutver- 
luste gehen  nicht  selten  eine  Veranlassung  ftlr  eine  mehr  oder  minder 
lange  Zeit  währende  Albuminurie  ab. 

Ininniger  Beziehung  stehen  Hautveränderungen  zur  Albuminurie, 
Capitan  beobachtete,  daes  mitunter  schon  nach  Faradisation  der  Haut 
Albnminurie  entsteht.  Auch  sieht  man  Dergleichen  nach  Einreibungen  mit 
reizenden  Substanzen,  k.  B.  mit  .(odtinctur,  I'heerpraeparaten,  Krätzsalben  eto. 
Ja!  einfache  Seifennbreibungen  der  Haut  können  zu  Albuminurie  fuhren. 
Liveing  betont  ihr  häutigeB  Vurkonimen  hei  chronischem  Kczem. 
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Toxische  Albuminurie  wird  durch  Einführung  von  Giften  ia 
den  Körper  hervorgerufen.  Meist  schädigen  dieselben  das  Nierenparenchym, 
in  anderen  Fällen  aber,  wie  bei  Bleivergiftung,  kann  e?  sich  auch  um 
Inner vationsstöruDgen  handeln.  Wir  führen  unter  den  Giften  Mineralsaaren, 
Laugen,  Phosphor,  Canthariden,  Chromsänre,  Morphium,  Chloroform,  Höllen- 
stein, Carbolsäure,  Salicylsäure  u.  s.  f.  an.  Auch  dürfte  hierher  die  Albu- 
minurie bei  Icterus  zu  rechnen  sein. 

Oirculationsstörungen  können  Ursache  von  Albuminnrie werden. 
So  findet  man  bei  Herz-  und  Lungenkrankheiten  dann  Albuminurlo,  wenn 
sich  Stauungen  im  Gebiete  der  unteren  Hohl  veno  und  damit  auch  der  Nieren- 
venen ausgebildet  haben.  Ebenso  kann  Thrombose  der  Nieron venen  zu  Al- 
buminurie führen,  überhaupt  jeder  Umstand,  welcher  den  Blutabfluss  ans 
den  Nierenvenen  erschwert ,  d.  h.  die  Blutcirculation  innerhalb  der  Venen 
verlangsamt. 

Als  renale  Albuminurie  benennen  wir  alle  Fälle,  in  welchen 
Erkrankungen  der  Nierensubstanz  selbst  bestehender  Albuminurie  zu  Grunde 
Hegen.  Aber  man  erinnere  sich,  dass  Albuminurie  keine  noth wendige  Folge 
von  Nierenerkrankungen  ist,  und  dass  namentlich  umschriebene  Erkrankungs- 
herde  der  Nieren,  z.  B.  Tuberkel  oder  Krebs,  ohne  Albuminurie  bestehen 
können. 

Mitunter  hängt  Albuminurie  mit  Verstopfung  der  harnleiten- 
den Wege,  z.  B.  des  Ureters  durch  Steine  oder  Geschwülste  zosammen, 
wie  man  Dergleichen  auch  experimentell  bei  Thieren  durch  Unterbindung 
der  Ureteren  erzeugt  hat. 

VI.  Genese  der  Albuminurie.  Ueber  den  Ort  der  Eiweissaussoheidung 
innerhalb  der  Nieren  stimmen  die  Ansichten  insoweit  überein,  als  man  die 
Malpighi^ahen  Knäuel  als  Hauptabsonderungsstätten  für  das  Eiweiss  annimmt 
Von  einigen  Autoren  werden  sie  als  alleinige  angesehen,  während  andere  aueh 
noch  den  Epithelien  der  gewundenen  Harncanälchen  einen  activen  Antheil 
an  der  Albuminurie  zuerkennen  wollen.  Namentlich  hat  Senator  neuerdings 
den  Standpunkt  vertreten,  dass  je  nach  den  Ursachen  die  Eiweissausschei- 
düng  bald  hier,  bald  dort  den  Anfang  nimmt.  Lorenz  stellt  die  gewagte 
und  von  ihm  jedenfalls  nicht  bewiesene  Behauptung  auf,  dass  die  sogenannten 
Bürsten fortsätze  der  Epithelzellen  in  den  gewundenen  Harncanälchen  die 
Aufgabe  hätten,  das  Eiweiss  zu  retiniren,  und  dass  sich  Albuminurie  nach 
Verlust  dieser  Fortsätze  einstelle. 

Man  hat  namentlich  in  früherer  Zeit  gemeint,  dass  jede  Albnminurie 
auf  Blntdruckveränderungen  in  den  Nierengef^sen  hinausläuft.  Während  man 
zuerst  namentlich  eine  Erhöhung  des  Blutdruckes  als  Ursache  für  Albominurie 
annahm,  hat  in  neuerer  Zeit  Runeberg  zu  zeigen  versucht,  dass  gerade 
Erniedrigung  des  Blutdruckes  das  Entstehen  von  Albuminurie  begflnstigt. 
Mit  Recht  freilich  sind  die  experimentellen  Belege,  welche  Runeberg  fflr  seine 
Ansicht  angeführt  hat,  von  Heidenhain  und  von  f.  Bamberger  als  von 
zweifelhafter  Natur  hingestellt  worden.  Heidenhain  betont,  dass  alle  Um- 
stände zu  Albuminurie  führen,  welche  die  volle  Integrität  und  Fanetion 
der  Epithelien  in  den  Malpighi^%Qh&a  Knäueln  stören,  denn  diese  haben  die 
Aufgabe,  die  Eiweisskörper  des  Blutes  unter  gesunden  Verhältnissen  zuiUek- 
zuhalten,  während  sie  nach  erfolgter  Erkrankung  Eiweiss  in  den  Harn 
übertreten  lassen.  Es  genügen  schon  geringe  Ciroulationsverändeningeo, 
namentlich   Blutstromverlangsamung ,   um   die  Epithelien   mehr  oder 
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stark  ausser  Fonetion  za  setzen ,  aber  noeh  mehr  wird  dies  der  Fall  seia, 
▼enn^'wie  bei  Nephritis,  grobe  anatomische  Störangen  hinzutreten.  Aller 
Wahrseheinlichkeit  nach  ttbt  aber  auch  noch  die  Beschaffenheit  des  Blutes 
selbst  auf  die  Thätigkeit  der  Epithelien  einen  bedeutsamen  Einfluss  aus, 
woraus  sich  die  Albuminurie  in  solchen  Fällen  erklärt,  welche  sich  an  Ver- 
änderungen des  Blutes,  z.  B.  an  Anaemie  und  CachexiCf  anschliessen. 

Vn.  Prognose  und  Therapie.  Die  Prognose  richtet  sich  bei  Albaminurle 
selbstverständlich   nach  dem  Grundleiden.     Gleiches  gilt  von   der  Therapie. 

Als  gewissermaassen  specifisch  wirkend  wurde  neuerdings  von  Medi- 
camenten ,  namentlich  von  italienischen  und  französischen  Aerzten ,  Fuchsin 
empfohlen  (0*1 — 0*3  als  Pulver  pro  die);  wir  selbst  sahen  von  diesem 
Mittel  bisher  keinen  Erfolg,  v.  Frerichs  verordnete  längeren  Gebrauch  von 
Acidum  tannicum  (Rp.  Acid.  tannic.  3*0,  Extracti  Aloös  1*0,  Extracti  Gra- 
minis  q.  s.  ut  f.  pil.  Nr.  100.  Consperge  Lycopodio.  DS.  3  Male  täglich 
4  Pillen  zu  nehmen),  wofür  neuerdings  Lewin  und  Ribbert  Natrium  tannicum 
einzufahren  suchten  (Rp.  Sol.  Acidi  tannici  5*0  :  180.  Adde  Sol.  Natrii 
bicarbonici  conc.  q.  s.  ad  perfectam  saturationem.  DS.  2stündlich  1  Ess- 
löffel).  Ribbert  bemühte  sich  sogar  den  Erfolg  des  Präparates  experimentell 
an  der  Froschniere  mikroskopisch  zu  demonstriren,  doch  haben  sich  Hiller 
und  Eriese  sehr  ungünstig  über  das  Mittel  ausgesprochen ,  und  auch  wir 
selbst  konnten  bei  sorgfältigster  und  über  lauge  Zeit  fortgesetzter  Controle 
der  Eiweissausscheidung  keinen  Erfolg  verzeichnen.  Gleiches  gilt  nach 
unseren  Erfahrungen  von  dem  von  Engel  angewandten  Brombenzol  (3  Mal  täg- 
lich 10—25  Tropfen). 

Bei  allen  Formen  von  Albuminurie,  mögen  die  Ursachen  sein,  welche 
sie  wollen,  hat  man  den  Hauptwerth  auf  die  diaetetis che  Behandlung 
zu  legen.  Die  Kranken  sollen  ständig  dünne  wollene  Unterkleider  auf  Rumpf 
und  Beinen  tragen,  um  jede  Gelegenheit  für  Erkältungen  zu  beseitigen.  Man 
sorge  für  Pflege  der  Haut  durch  warme  Bäder  von  28 — 30^  U. ,  welche 
wöchentlich  mindestens  zwei  Male  zu  nehmen  siad.  Kalte  Bäder,  kalte  Douchen 
und  kalte  Abreibungen  sind  zu  vermeiden,  weil  man  danach,  wie  erwähnt, 
Albuminurie  bekommen  kann.  Auch  jede  körperliche  und  psychische  Auf- 
regung ist  fem  zu  halten,  ebenso  jede  Gelegenheit  zu  starkem  Schwitzen, 
weil  danach  ebenfalls  Albuminurie  entstehen  kann  oder  eine  bestehende 
zunimmt.  Wohlhabende  Kranke  mögen  für  die  kälteren  Monate  ein  mildes 
gleiobmässiges  Klima  aufsuchen,  z.  B.  den  Genfer  See,  Süd-Tirol,  die 
italienischen  Seen,  kurz  die  sogenannten  klimatischen  Wintercurorte  (vergl. 
Bd.  I,  pag.  94),  während  die  ärmere  Bevölkerung  am  besten  im  Spital  und 
hier  wieder  in  der  gleichmässigen  Wärme  des  Bettes  aufgehoben  ist.  Lange 
Bettruhe  wirkt  häufig  ungemein  günstig  ein. 

In  der  Diät  sind  alle  reizenden  Nahrungsbestandtheile  zu  meiden, 
z.  B.  starker  Kafiee,  starker  Thee,  starke  Gewürze  und  starke  Alkoholica. 
Unter  den  Weinen  wähle  man  wegen  ihres  stärkeren  Tanningehaltes  milde 
Rothweine  aus.  Dass  Genuss  von  Hühnereiern  Albuminurie  vermehrt,  ist 
unrichtig.  Die  Einnahme  von  Fetten  darf  kaum  beschränkt  werden,  im  Gegen- 
theil,  sie  ist  dem  Kranken  sehr  anzurathen.  Als  ganz  besonders  empfehlens- 
werth  erscheint  reichliche  Einnahme  von  Milch  oder  von  Milchsuppe ,  wo- 
mögHeh  in  der  Form  einer  Milchcur.  Man  beachte,  dass  der  Kranke  öfter, 
aber  immer  nur  wenig  Nahrung  zu  sich  nimmt,  da  eine  reichliche  Mahlzeit 
auch  bei  Gesunden  Albuminurie  hervorzurufen  vermag. 
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Znr  Stillung  des  Durstes  lasse  man  alkalisch-muriatische  oder  alkiliselie 
Säuerlinge  trinken,  z.  B.  Emser-,  Selterser-,  Vichy-,  Biliner-,  Fachbgener-, 
Geilnauer-,  Giesshflbler-,  Preblauer-  etc.  Wasser.  Im  Sommer  wären  Trink- 
euren  an  salinischen  oder  alkalipcb-sallnisohen  Quellen,  z.  B.  bei  Pastdsen  in 
Carlsbad  oder  in  Marienbad,  zu  verordnen. 

2.  Blutharnen.  Haematuria. 
(Mictus  cruentus.) 

I.  Actiologie.  Von  Blutharnen  spricht  man  dann,  wenn  einem  Harne 
so  zahlreiche  rothe  Blutkörperchen  beigemischt  sind,  dass  sich  ihre  Gegen- 
wart bereits  durch  eine  charakteristische  Harnfarbe  verräth.  Jedoch  mn« 
man  bei  blutig  gefärbten  Harnen  zwischen  eigentlicher  Haematnrie  und 
Haemoglobinurie  unterscheiden ,  wobei  es  sich  bei  letzterer  nicht  um  die 
Gegenwart  von  rothen  Blutkörperchen  im  Harn ,  sondern  allein  um  ein 
Vorhandensein  von  Blutfarbstoff  handelt,  so  dass  also  dem  Eintreten  der 
Haemoglobinurie  eine  Auflösung  von  rothen  Blutkörperchen  vorausgegangen 
sein  muss.  Man  hat  daher  früher  von  wahrer  und  falscher  Haematnrie 
gesprochen,  wofür  jedoch  die  Benennungen  Haematurie  und  Haemoglobinurie 
vorgezogen  sein  mögen.  Von  letzterer  wird  erst  im  nächsten  Abschnitte  die 
Rede  sein. 

Haematurie  ist  nichts  Anderes  als  ein  Symptom,  welches  bei  den  ver- 
schiedenartigsten Erkrankungen  von  Nieren,  Nierenbecken,  Ureteren,  Harn- 
blase oder  Urethra  zur  Ausbildung  gelangt. 

1:  nter  den  Nierenkrankheiten  ist  zunächst  der  Nierenverletzungcn 
zu  gedenken,  in  deren  Gefolge  Haematurie  oft  beobachtet  wird. 

Seltener  sind  Erkältungen  im  Spiel. 

So  berichtet  Socoloff  über  einen  rassischen  Officier,  velclier  seit  acht  Jahren  an 
intermittirender  Haematurie  litt,  welche  sieb  nach  jedesmaliger  Durchnässnng  der  Hant 
einstellte.  Dieselbe  pflegte  einige  Stunden  anzuhalten  und  war  mit  Schmerz  in  der  linken 
Nierengegend  verbunden,  zugleich  aber  bestanden  linksseitig  pare tische  Erschein nngen, 
Herabsetzung  der  Sensibilität  daselbst  und  in  den  freien  Intervallen  linksseitiger  Kopf- 
schmerz und  Schwindel.  Auch  konnte  man  sich  zur  Zeit  der  Haematurie  von  einer 
Abnahme  der  Hauttemperatur  auf  der  linken  Körperhälfte  überzeugen.  Mikroskopisck 
enthielt  der  bluthaltige  Harn  rothe  Blutkörperchen,  Fibrin,  Blutcylinder  und  Epithel- 
zellen aus  den  Hamcanälchen.  Der  ganze  Proccss  machte  den  Eindruck  von  vasomoto- 
rischen Innervationsstörungcn. 

Veranlassung  für  eine  renale  Haematurie  geben  in  manchen  Fftllen 
Intox  icationen  ab.  So  ist  bekannt,  dass  nach  dem  Genüsse  von  Can- 
thariden  oder  Terpentinöl  Haematurie  entstehen  kann.  Clar  beschrieb  eine 
Beobachtung,  in  welcher  bei  einem  16jährigen  Knaben  Haematurie  in  Folge 
des  überreichen  Genusses  von  weissen  Senfkörnern  eintrat.  Auch  liegen  aas 
neuerer  Zeit  Mittheilungen  vor,  nach  welchen  sich  nach  der  Einnahme  von 
Chinin  Haematurie  zeigte.  Namentlich  hat  Karamitsas  mehrere  derartige 
Fälle  beschrieben,  in  welchen  in  Malariagegenden  Chinin  prophylaktisch  fUr 
längere  Zeit  in  übergrossen  Gaben  genommen  worden  war  und  dadoreh  in 
Haematurie  geführt  hatte.  Neuerdings  hat  Loch  über  Haematurie  nach  Sali- 
cylsäuregebrauch  berichtet. 

Zuweilen  stellt  sich  Haematurie  bei  bestimmten  Infeotionskrank- 
heiten  ein.  Nur  selten  findet  man  Dergleichen  bei  manchen  Formen  von 
Syphilis;  relativ  häufig  kommt  Haematurie  bei  Intermittens  vor,  wobei  fie 
noch  die  Eigenthümlichkeit  zeigt,  in  bestimmten  Zeitrftnmen  wiederaakehna 
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und  meist  durch  Chinin  schnell  zu  schwinden.  Auch  bei  Pocken,  Masern, 
Scharlach,  Abdominaltyphus,  Typhus  exanthematious ,  Recurrens,  Cholera, 
(Gelbfieber,  Erysipelas  u.  s.  f.  tritt  mitunter  Haematurie  auf,  doch  rührt 
hier  in  der  Regel  das  Blut  mehr  aus  den  Blutgefässen  der  Nierenbecken- 
Bchleimhant  her.  Dagegen  hat  es  den  Anschein,  als  ob  fieberhafte  Krank- 
heiten an  sich  unter  Umstanden  ausreichen,  so  hohe  Grade  von  Oongestions- 
ZQStänden  in  den  Nieren  zu  erzeugen,  das»  daraus  Nierenblutung  und 
Haematurie  hervorgehen. 

Zuweilen  sind  Blutkrankheiten  als  Veranlassung  für  Haematurie 
zu  beschuldigen.  Beispielsweise  kommt  dergleichen  bei  Scorbut,  Morbus 
macnlosns  Werlhofii,  Purpura,  Urticaria  und  Haemophilie  vor. 

Manchmal  sind  Erkrankungen  der  Nierengef^sse  Ursache  für  Haematurie. 
Dahin  gehören  Embolie  der  Nierenarterie,  Thrombose  der 
Nierenvenen,  Aneurysma  der  Nierenarterie  und  Staunngs- 
niere.  Bei  Amlyoiderkrankung  der  Nieren  dagegen  kommt  Haematurie 
sehr  selten  vor. 

Haematurie  ist  eine  häufige  Begleiterscheinung  von  Entzündungen 
nnd  Neubildungen  im  Nierenparenchym.  Bei  acuter  Nephritis 
tritt  Haematurie  fast  constant  auf  und  bei  chronischer  Nephritis  stellt  sie 
sich  dann  ein,  wenn  sich  acute  Exacerbationen  des  Entzündungsprocesses 
ausgebildet  haben.  Auch  bei  Nierenkrebs,  Nierentuberculose  und 
Nierenabs cess  kommt  Haematurie  zur  Beobachtung. 

Unter  d^n  Parasiten  des  Nierenparenchymes  ist  Nierenechinocooc 
anzuführen,  bei  welchem  vielfach  Haematurie  beschrieben  worden  ist. 

Blutharnen  in  Folge  von  Erkrankungen  des  Nierenbeckens  oder  der 
Ureteren  wird  am  häufigsten  durch  Nierensteine  oder  Tube  reu  lose 
veranlasst.  Daneben  kommen,  wie  bereits  im  Vorausgehenden  angedeutet 
wurde ,  acute  Infectionskrankheiten  in  Betracht ,  sobald  dieselben 
haemorrhagischen  Charakter  angenommen  haben.  Zuweilen  sind  Parasiten 
im  Spiel.  Vor  Allem  gilt  dies  für  gewisse  Formen  von  endemischer  Hae- 
maturie, wie  sie  in  Aegypten,  Capland,  Brasilien  u.  s.  f.  beobachtet  werden 
und  auf  Anwesenheit  von  Distomum  haematobium  beruhen.  Nach 
neueren  Angaben  von  Cohbold  und  Bancrost  soll  auch  zuweilen  die  F  i  l  a  r  i  a 
Ursaehe  für  Haematurie  sein.  Baginski  und  Peiper  &  Westphal  beob- 
achteten in  je  einem  Falle  Rhabtitiden  im  blutigen  Harn  bei  Einheimischen. 
In  seltenen  Fällen  entstehen  Blutungen  aus  dem  Nierenbecken  oder  aus 
den  Ureteren  dadurch ,  dass  Abscesse  in  der  Umgebung ,  beispielsweise 
paranephritische  Abscesse,  in  die  hamleiten den  Wege  durchbrechen. 

Unter  Blasenkrankheiten  führen  am  häufigsten  Blasensteine  oder 
Blasenkrebs  zu  Haematurie.  Zuweilen  stammt  das  Blut  aus  erweiterten 
Venen  der  Blasenschleirahaut ,  sogenannten  Blasenhaemorrhoiden, 
welche  sich  mit  Vorliebe  am  Grunde  der  Blase  nahe  dem  Blasenhalse  aus- 
zubilden pflegen.  Seltener  geben  heftige  Entzündungen  der  Blasen- 
schleimhaut zu  Haematurie  Veranlassung,  noch  seltener  croupöse,  diph- 
therische oder  tubercuUise  Geschwüre  daselbst.  Bei  Leuten ,  welche  in 
den  Tropen  leben ,  können  Blasenblutungen  durch  Distomum  haema- 
tobium hervorgerufen  sein. 

Blutungen  der  Urethra  sind  am  häufigsten  traumatischer  Natur,  wo- 
bei sie  durch  Einführung  von  Kathetern,  Einkeilung  von  Concrementen  in 
die  Harnröhre  oder  durch  Einfahrung  von  spitzigen  Gegenständen  in  die 
Urethra  von  Seiten  geschlechtlich  extravagirender  Menschen  veranlasst  werden. 
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Nur  selten  treten  sie  bei  Gonorrhoe  ein,  sogenanntem  russischenTripper 
Aus  der  Pars  prostatica  urethrae  kommen  sie  mitunter  in  Folge  von  FissurezB 
bildung  auf  der  Schleimhaut  zu  Stande. 

Trotz  der  sehr  reichen  Aetiologie  trifft  man  dennoch  Fälle  von 
maturie  an,  in  welcheu  es  nicht  gelingt,  eine  gewissenhafte  und  peinliche 
Untersuchung  vorausgesetzt,  Ursachen  nachzuweisen.  Von  manchen  Autorenz 
sind  solche  Fälle  als  idiopathische  Haematurie  benannt  worden^ 
Zuweilen  hat  man  beobachten  wollen ,  dass  sich  Haematurie  vicariirend  aiH 
Stelle  ausgebliebener  Menses  oder  von  Haemorrhoidalblntungen  einstellte., 
doch  bedürfen  derartige  Fälle  noch  einer  genaueren  Beweisführung. 

Man  findet    Haematurie   häufiger   bei  Männern  als   bei    Frau 
und    öfter   in   den    mittleren    Lebensjahren  als   namentlich    währen 
der  Kindheit,    Erscheinungen,    welche  sich    leicht  erklären,    wenn  man  dia 
aetiologischen  Verhältnisse  genauer  in  Erwägung  zieht. 

n.  Symptome.  Haematurie  verräth  sich  vor  Allem  durch  Verände- 
rungen der  Harnfarbe.  Begreiflicherweise  wird  die  Harnfarbe  mit  der 
Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  wechseln,  aber  auch  Reaction,  Concentration 
dos  Harnes  und  die  Zeit  zwischen  der  Blutbeimischung  und  Harnentleerung 
üben  auf  sie  Einfluss  aus,  weil  diese  Dinge  danach  angethan  sind,  die  physi- 
kalische Beschaffenheit  der  rothen  Blutkörperchen  und  die  chemische  Consti- 
tution  ihres  Farbstoffes  zu  ändern. 

In  Fällen,  in  welchen  nur  wenig  Blut  einem  Harne  gleichmäesig  bei- 
gemischt ist,  bietet  der  Harn  häufig  ein  blassrosa  oder  fleischwasserfarbenes 
Aussehen  dar.  Je  mehr  Blut  er  enthält  und  je  schneller  er  entleert  wird, 
um  so  deutlicher  zeigt  er  blutrothe  Farbe.  Lässt  die  Harnentleerung  län- 
gere Zeit  auf  sich  warten,  so  kommt  durch  Umwandlung  des  Blutfarbstoffes 
innerhalb  der  Hamwege  ein  rothbrauner ,  schwarzbrauner  oder  schwarz- 
grüner Harn  zum  Vorschein.  Harn,  welchem  gleichmässig  Blut  beigemischt 
ist,  zeigt  die  Erscheinungen  des  Dichroismus,  d.  h.  man  wird  bei  durch- 
fallendem Lichte  regelmässig  einen  grünlich- schillernden  Farbenton  wahr- 
nehmen, welcher  an  den  dünnen  oberen  Randschichten  besonders  deutlich 
hervorzutreten  pflegt. 

Stammt  Blut  aus  der  Harnröhre,  so  kann  die  Farbe  des  Harnes 
unverändert  sein,  während  nur  am  Boden  des  Saramelgefässes  umschriebene 
blutige  Partien ,  meist  in  Form  von  blutig  verfärbten  Gerinnseln ,  gefunden 
werden. 

Harn,  welcher  gleichmässig  mit  Blut  vermischt  ist,  erscheint  unmittel- 
bar bei  der  Entleerung  undurchsichtig  und  trüb.  Erst  nach  einigem  Stehen 
setzt  sich  meist  ein  braunrothes  Sediment  ab,  während  sich  die  darüber- 
gelagerten  Harnschichten  klären.  Die  Reaction  des  Harnes  bleibt  in  der 
Regel  sauer,  nur  selten  und  meist  nur  bei  Blasenblutungen  wird  die  Blutbei- 
mengung so  bedeutend ,  dass  der  Harn  neutrale  oder  alkalische  Reaction 
gewinnt.  Selbstverständlich  handelt  es  sich  dabei  um  eine  alkalische 
Reaction  durch  flxe  Alkalien.  Man  hat  davon  streng  solche  Fälle  zu  unter- 
scheiden, in  welchen  ein  länger  bestehendes  Blasenleiden  zu  ammoniakaliscber 
Hamzersetzung  führt  und  nach  erfolgter  Beimischung  von  Blut  die  Ham- 
reaction  selbstverständlich  alkalisch  bleibt.  Ueberhaupt  werden  sonstige  Ver- 
änderungen im  Harne,  mit  Ausnahme  des  für  die  klinische  Untersuchung 
wichtigen  Harnsedimentes,  weniger  mit  der  Haematurie  als  vielmehr  mit  dem 
Grundleiden  in  Zusammenhang  stehen.  Ob  eine  alkalische  Hamreaction  durch 
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fixe  oder  durch  flüchtige  Alkalien  bedingt  ist,  erkennt  man  daran,  dass  im 
letzteren  Falle  ein  durch  den  Harn  gebläutcB  rothes  Lackrauspapier  wieder 
Bone  rothe  Farbe  gewinnt,  sobald  es  trocknet  und  sich  dabei  das  kohlen- 
laiire  Ammoniak  verflttchtigt.  Ausserdem  bläut  sich  ein  empfindliches  Papier 
tiereits,  wenn  man  es  über  den  Harn  bringt,  ohne  es  mit  Harn  zu  netzen. 

Das  Harnsediment  stellt  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  kömige, 
krflmelige,  bröckelige,  rothe  oder  braunrothe  Schicht  dar.  Sehr  viel  seltener 
wird  man  Blutgerinnsel  zur  Beobachtung  bekommen.  Am  seltensten  findet 
dies  bei  Ehrkrankungen  des  Nierenparench3rmes  statt,  obschon  es  Bartels  bei 
Verletzungen  der  Nieren  und  bei  Nierenkrebs  dann  gesehen  hat,  wenn  die 
Nierenblutung  von  sehr  beträchtlichem  Umfange  war.  Häufiger  ereignet  sich 
Dergleichen  bei  Blutungen  aus  dem  Nierenbecken  oder  aus  den  Ureteren, 
wobei  noch  hervorzuheben  ist,  dass  die  Coagula  die  Gestalt  der  Nierenkelche 
oder  des  Lumens  der  Ureteren  wiedergeben  können.  Im  letzteren  Falle  er- 
seheinen  sie  drehrund,  bis  fingerlang,  mitunter  grauroth  entfärbt.  Liegen 
einer  Haematurie  beträchtliche  Blutungen  aus  der  Blase  zu  Grunde,  welche 
sehnell  nach  aussen  entleert  werden,  so  bilden  sich  nicht  selten  im  Sammel- 
gefässe  frische  Gerinnsel  und  es  gestehen  die  untersten  Schichten  zu  einer 
blutigen  Gallerte.  Oft  haben  sich  bereits  innerhalb  der  Blase  Gerinnungen 
gebildet,  welche  bei  der  Harnentleerung  zu  sehr  lästigen  Beschwerden 
ftlhren. 

Um  in  zweifelhaften  Fällen  Blut  im  Harne  nachzuweisen,  bieten  sich 
physikalische  und  chemische  Wege  dar,  namentlich  bediene  man  sich  des 
Mikroskopes,  des  Spectralapparates  und  der  //<f//i?r'schen  oder  der  Teichmann- 
sehen  Blutprobe. 

Das  Auffinden  von  rothen  Blutkörperchen  im  Harnsediment  wird  meist 
ohne  Schwierigkeit  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  gelingen.  Vereinzelte  rothe 
Blutkörperchen  kommen  übrigens  bei  den  meisten  Erkrankungen  der  Harn- 
organe im  Sediment  vor,  ja!  selbst  in  der  Nubecula  des  gesunden  Harnes 
bin  ich  ab  und  zu  einem  vereinsamten  farbigen  Blutkörperchen  begegnet. 
Ist  es  doch  auch  bekannt ,  dass  selbige  durch  Diapedese  die  GefUssbahnen 
in  verlassen  vermögen. 

Häufig  ist  bei  Haematurie  die  Gestalt  der  rothen  Blutkörper- 
chen ganz  unverändert,  nur  in  Bezug  auf  ihre  Gruppirung  wird  man  meist 
wahrnehmen,  dass  sie  fast  immer  vereinzelt  liegen  und  sich  nur  selten  säulen- 
oder  geldrollenartig  übereinander  legen.  Letzteres  geschieht  kaum  anders, 
als  wenn  die  Haematurie  einer  sehr  profusen  Blasenblutung  den  Ursprung 
verdankt  und  Blut-  und  Harnentleerung  schnell  aufeinander  folgen.  Es  finden 
also  hier  ähnliche  Verhältnisse  statt,  wie  wir  sie  bei  Besprechung  der  Hae- 
moptoe  kennen  gelernt  haben  fvergl.  Bd.  I,  pag.  419). 

In  manchen  Fällen  haben  die  rothen  Blutkörperchen  ihre  biconcave 
Gestalt  (Delle)  verloren  und  eine  kugelige  Form  angenommen.  Sie  sind  zu- 
gleich kleiner  und  intensiver  gefärbt,  einfache  Folge  der  Gestaltsveränderung. 
Offenbar  handelt  es  sich  hier  um  Quellungserscheinungen,  wie  man  Der- 
gleichen auch  dann  zu  beobachten  bekommt,  wenn  man  zu  unversehrtem 
Blute  Kalilauge  oder  concentrirte  Salpetersäure  hinzusetzt.  Man  hat  derartig 
gestaltete  Blutkörperchen  Mikrocyten  genannt.  Bemerkenswerth  ist  noch, 
dass  die  rothen  Blutkörperchen  unter  den  genannten  Umständen  oft  von 
sehr  ungleicher  Grösse  sind  und  fast  bis  zur  Tropfen-  und  Punktform 
sehwinden.  Ist  der  Harn  sehr  concentrirt,  so  begegnet  man  nicht  selten  der 
Steohapfelform  rother  Blutkörperchen  (vergl.  Fig.  87). 
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Zuwulen  Iftsst  uch  eine  abnorme  Farbe  der  rothen  BlatkAi- 
perchen  wahrnehmen;  sie  bieten  ein  eigenthUmlich  braunrothea  ÄoSMlm 
dar,  offenbar,  wol  ihr  Farbstoff  weitere  Modificationen  erlitten  hat.  In  in- 
deren  Fftllen  dagegen  hat  der  Blntfarbstoff  die  rothen  Blutkörperchen  tet 
lasBen ,  bo  daas  man  ea  mit  doppelt  contonrirten ,  oft  nur  am  Rande  edA 
gefärbten  oder  vollkommen  farblosen  Scheiben  zn  thnn  bekommt,  dem 
innere  Contonr  nicht  selten  gezfthnelt  oder  gekömelt  erscheint.  Ja !  laweDn 
Bind  diese  farblosen  Blutscheiben  so  matt,  dase  man  sie  nur  bei  Begchsttiig 
deB  Gesichtsfeldes  oder  nach  Znsatz  einer  verddnnten  Jod-JodkalilOuui; 
(Jodi  puii  0*5,  Kalii  jodati  5'0,  Aq.  destillat.  100*0)  und  dadareh  be^Tl)^ 
gerufener  Gelbftrbnng   zu  Gesiebt  bekommt. 

Friedreich  machte  die  beachtenswerthe  Wahrnehmung,  dass  eich  ii- 
weileu  amöboide  Bewegungen  der  rothen  BlutkSrporchener 
kennen  lassen.   Sic    strecken  Fortsfttze  ans  und  ziehen  dieselben  wieder  ein, 


machen  dabei  Locomotionen,  scbnttrcn  sich  ein  und  treiben  SproBseD,  ja!  et 
kann  zur  vollkommenen  Abschntlrung  nnd  LoslGsung  feinster  Partikelehen 
kommen  (vergl.  Fig.  68).  Diese  Bewegungen  können  sich  fflr  länger  all 
zwtilf  Stunden  nach  der  Harnentleerung  erhalten  und  sollen  nach  Friedreiek 
gerade  för  reuale  Haematurie  bezeichnend  sein. 

'Wir  selbst  hikben  derartige  Bewegno^erscheinungen  metirfach  beobachtet,  tnackB 
■her  durauf  anrmerhsam,  dass  eine  flürbtige  Untereucbang  das  Fhaenomen  laicht  flbar- 
schen  läsat.  Am  IjHBten  verfahrt  man,  «enn  man  ein  bestiinmtea  BlDtkOrperchra  »AMt 
tliirt  nnd  längere  Zeit  verfulgt.  Uoeere  eigeoen  Beobacbtangeo  fkllan  aitBuntlicli  in  die 
SonmennoDate,  Aus  Erfahrungen  von  v.  Kolliker,  Preyer  und  KntuhHgtr  iit  bekanat 
(^worden ,  dass  HarnsloSlüaungCD  an  mlhen  Blulhi'irperchen  die  geschilderten  Teiinde- 
rangen  hcrvormfen. 
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Hat  man  es  mit  einer  renalen  Haematorie  zn  thnn,  so  findet  man 
hftafig  etwaige  Nierenoylinder  mit  Blntkörperohen  bedeckt.  Anch  ereignet  es 
sieh,  dass  die  rothen  Blntkörperohen  zu  cylindrischeo  Gebilden  zusammen- 
kleben und  sogenannte  Blntcylinder  bilden.  Nach  Untersuchungen  von  Fritz 
auf  der  LeyderC^^^xi  Klinik  muss  man  auf  das  Auftreten  von  Haematoidin- 
krystallen  gefasst  sein.  Bei  Haematurie  während  Febris  recurrens  wurden 
auf  LeydetCs  Klinik  Spirochäten  im  Harne  nachgewiesen. 

Die  spectroskopische  Untersnchang  auf  Blut  und  im  Speciellen  ihre 
Anwendung  bei  Haematurie  ist  in  der  ärztlichen  Praxis  wenig  im  Gebrauch.  Einmal 
sind  die  erforderlichen  Instrumente  thener,  ausserdem  steht  für  praktische  Zwecke  die 
gleich  zu  besprechende  Hellet' w^m^  Bla^robe  der  spectralanalytischen  Untersnchung  kaum 
an  Feinheit  nach.  Eine  Untersuchung  mittels  Spectralapparates  ist  dagegen  dann  noth- 
wendig,  wenn  es  darauf  ankommt,  die  Gegenwart  verschiedener  Blutfarbstoffe  im 
Harne  nachzuweisen,  weil  jeder  Modification  des  Blutfarbstoffes  ein  charakteristisches 
Spectnim  entspricht.    Es  drängt  sich  die  Lösung  dieser  Aufgabe   noch  mehr  bei  der 

Fig.  88. 


Rothe  Blutkörperchen  bei  renaler  Haematurie  in  amöboider  Bemegumj.    Nach  Friedreich. 

Haemoglobinurie  als  bei  der  Haematurie  in  den  Vordergrund ,  wir  wollen  jedoch ,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  das  Hauptsächlichste  mit  kurzen  Worten  an  dieser  Stelle 
anfuhren. 

a)  Sauerstoffhaemoglobin  (Oxyhaemoglobin)  giebt  zwei  Absorptions- 
streifen in  Gelb  und  Grün  zwischen  den  Fraunhofer' dc}iein.  Linien  D  und  E^  von  welchen 
der  näher  bei  D  gelegene  am  schärfsten  begrenzt  Lst  (vergl.  Fig.  89,  /).  Oxyhaemoglobin 
allein  kommt  im  bluthaltigen  Harne  nur  ausnahmsweise  vor. 

h)  Würde  man  das  Oxyhaemoglobin  durch  Schütteln  mit  einigen  Tropfen  Schwefel- 
ammoniums reduciren,  reducirtes  Haemo globin,  so  erhielte  man  ein  Spectrum, 
in  welchem  die  beiden  Absorptionsstreifen  in  einen  einzigen  zusammengeflossen  sind 
(vergl.  Fig.  89,  //).  Dabei  nimmt  der  gemeinsame  Streifen  genau  den  Zwischenraum 
ein,  welcher  ArüEer  zwischen  den  beiden  Streifen  des  Oxyhaemoglobins  zu  liegen  kam. 
Reducirtes  Haemoglobin  kommt  in  zersetztem  bluthaltigem  Harne  nicht  selten  vor;  der 
Harn  ist  dann  meist  rothbraun  oder  schwarzbraun  gefärbt. 

e)  Methaemoglobin  wird  nach  Hoppe^SeyUr  fast  regelmässig  in  bluthaltigem 
Harne  gefanden.  Es  enthält  in  einem  Molecül  weniger  Sauerstoff,  aber  in  einer  festeren 
Verbindung  als  das  Oxyhaemoglobin  und  kennzeichnet  sich  spectroskopisch  durch  einen 
Ahsorptionastreifen  im  Roth  zwischen  C  und  D  (vergl.  Fig.  89,  Hl),    Sehr  gewöhnlich 
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I.  Symptome. 


kommen  im  blathnltlgen  Hama  dia  AbwrptiouMtreifini  dea  Oxyluemoglobma  nnd  dei 
Hethumoglobina  neben  einander  vor. 

dj  Haematin  aolt  svor  nach  ffoppe-Sryltr  Im  Harn  nicht  anftreten,  dodi  ift 
dem  von  anderer  Seite  widersprochen  -worden.  Haematin  in  aanrer  Lösung  seist  einM 
charakteristischen  Absorptionistreifen  im  Both  nahe  bei  C  (Tergl.  Fig.  89,  Jy),  ii 
alkalischer  LOsiuig  dagegen  einen  solchen  gleichfalls  im  Both,  aber  näher  bei  D  (Ter^ 
Fig.  89,  V). 

Die  HelUr'üishe  Blutprobe  ist  fflr  die  ErkennuDg  von  Blut  in 
Hanie  ^rade  ftir  die  Ärztliche  Praxis  ungewöhnlich  geeignet,  weil  sie  grogn 
Einf&chheit  und  Genauigkeit  in  uoli  vereinigt.  Sie  besteht  in  Folgendem :  nun 
fflUe  etwas  Harn  in  ein  Keagensglftechen,  füge  ein  Dritttheil  Kalilauge  (1 :  Z) 
hinzn  and  koche.  Es  schlagen  sich  beim  Erhitzen  die  Brdphosphate  in  groben 

Fig.  8». 


II 

H 

1 

1 

1 

II 

Abtar/ttiatiuptelra  der  i-triehirdnum  DlHlfaeiaoffmodiflcalioium. 

I  Oiybaemoglobin.  "  ReducirteB  HaemnglabiD.  ///  Methaemoglobin.  IV  Haematin 

Jn  anucer  LüBiing.    >'  Haematin  in  alkalischer  LÖinnc. 


Flocken  nieder.  Enthielt  der  Harn  kein  Blut,  so  zeigen  die  Flocken  hell- 
graue Farbe.  War  dagegen  der  Harn  blnthaltig,  Bo  zersetzt  sich  \mm  Er- 
hitzen der  Blutfarbstoff,  und  es  reiseen  die  flockigen  Erdphosphate  das  frd 
gewordene  Haematin  mit  hernieder,  so  dass  sie  nunmehr  eine  hrannrothe 
oder  rubinrothe  Farbe  darbieten.  Auch  zeigen  die  Flocken  dichroitisebe 
Eigenschaften,  sehen  also,  je  nachdem  man  sie  im  anffalleaden  oder  durch- 
fallenden Lichte  betrachtet,  rOthlich  oder  grünlich  aus.  Die  Iielier'a^'6  Blut- 
probe bedarf  einer  ModißcatioQ,  wenn  der  Harn  alkalisch  sersetit  i 
daas  sich  die  Erdphosphate  in   ihm   als  Sediment  bereits   vor   dem 
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iiied<^;e0ebli««ii  tuttten.  In  Boleben  Fällen  flige  man  das  gleiche  Volnmen 
eine«  geflnoden  uuren  H&mea  hinsu  und  führe  dann  die  geeehUderte 
Probe  &UB. 

Ea  bleibt  endlich  noch  die  TV/V/fmaWacho  Blutprobe  zu  erwähnen 
übrig.  Man  bringe  etwas  Harnsediment  anf  ein  Objectglas,  füge  ein  kleinstes 
ROrneben  Kochsalzes  hinzu ,  lasse  unter  das  Deckgläschen  3  bis  5  Tropfen 
ranen  EisessigB  hinEofliessen  und  erhitze  über  einer  Spirituslampe  bis  zur 
Blasenbildung.  Beim  Erkalten  bekommt  man  Haeminkry stalle  zu  sehen, 
velche  kleine  rhombische  Täfelohen,  Stäbchen  oder  Bälkcben  darstellen, 
Tereintelt  oder  durchwachsen  daliegen,  oft  aber  nicht  regelrecht  aaagebildet 
sind  und  dann  gewundene,  Fragezeichen-  oder  Paragraphenähnliche  oder 
Hanfsamennvrmige  Figuren  darstellen  (vergl,  Fig.  90), 

PiR.  90. 
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Daner,  Reicblichkeit  und  andere  Begleiterscheinungen 
einerHaematurie  hängen  von  dem  Omndleiden  ab,  anf  desden  Schilderung 
wir  hier  nicht  eingehen  kennen.  Wenn  eine  Haematurie  sehr  reichlich  ist 
und  sieh  ober  längere  Zeiträume  fortsetzt,  so  können  lebensgefährliche  Zu- 
stände Ton  Blntverannnng  entstehen.  Auch  geben  mitunter  Blutungen  in 
den  Hamwegen  Veranlassung  zur  Steinbildung  ab. 

TTTi  UftgnoSO-  Bei  der  Erkennung  von  Haematurie  bandelt  «  sich 
wesentUch  nm  awei  Fhinkte,  einmal  um  den  Nachweis  einer  Haematurie  als 
solcher,  sweitens  um  die  specielle  Äetiologie  des  Bluthamens. 

Die  Diagnose  einer  Haematurie  als  solcher  i%llt  in  der  Regel  nicht 
BOhwer;  sie  ist  zweifellos,  wenn  die  im  Vorausgehenden  beschriebenen  Blut- 
proben zutreffen.     Nnr  bei  makroskopischer  Betrachtung   des  Harnes  allein 
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wären  diagnostische  Irrthfimer  denkbar.  Es  könnten  folgende  Verwechslungen 
vorkommen : 

a)  mit  hochgestelltem  (satnrirtem)  Harn,  wie  man  ihm  bd 
fieberhaften  Zuständen  und  bei  Stauung  begegnet; 

b)  mit  icterischem  Harn,  doch  entscheidet  hier  die  Gallenfarb- 
stofiprobe ; 

c)  mit  Carbolharn,  aber  bei  Zusatz  von  englischer  Schwefelsäare 
und  leichtem  Erhitzen  entsteht  hier  Carbolgeruch ; 

d)  nach  dem  Gebrauche  von  Rheum,  Senna,  Campeche  uod 
Fuchsin  kommen  röthliche  Harne  vor,  weil  Ohrysophaosäure,  Haematoxylin 
oder  Fuchsin  in  den  Harn  übergehen,  jedoch  fehlt  hier  Eiweiss,  ausserdem 
nimmt  der  rothe  Farbenton  bei  Zusatz  von  Ammoniak  oder  Kalilauge  zu, 
während  er  bei  Hinzufügen  von  Säuren  schwindet; 

e)  man  hüte  sich  endlich  vor  absichtlichem  Betrüge  durch  nachträgliches 
Znmischen  von  Blut  zum  Harn,  wie  dies  bei  Hysterischen  und  Militärpflich- 
tigen vorkommt. 

Um  zu  entscheiden ,  ob  eine  Haematnrie  renaler  Natur  ist  oder  ans 
den  tieferen  harnleitenden  Wegen  stammt,  beachte  man,  dass  bei  renaler 
Haematnrie  der  Harn  gleichmässig  mit  Blut  gemischt  erscheint,  dass  er 
meist  mehr  Eiweiss  enthält  als  dem  Blutgehalte  des  Harnes  entspricht,  dass  im 
Hamsedimente  gewöhnlich  Nierencylinder  vorkommen  und  dass  oft  Schmerzen, 
abnorme  Empfindungen  in  der  Nierengegend  und  Oedem  im  Unterhautbinde- 
gewebe vorhanden  sind. 

Für  Blutungen  aus  dem  Nierenbecken  und  den  Harn- 
leitern würde  das  Auftreten  cylindrischer  Gerinnsel  von  Wichtigkeit  sein; 
daneben  aber  kommt  die  Aetiologie  in  Betracht. 

Blutungen  aus  der  Blase  verbinden  sich  häufig  mit  Schmerz 
in  der  Blasengegend ,  mit  Harndrang  und  anderen  Störungen  in  der  Harn- 
entleerung. Oft  sind  die  ersten  Hamportionen  weniger  bluthaltig  als  die 
letzten,  weil  sich  der  Harn  innerhalb  der  Blase  schichtet.  Umfangreiche 
Coagula  im  blutigen  Harne  sprechen  gleichfalls  für  Blasenblutung,  desgleichen 
alkalische  Hamreaction  unmittelbar  bei  der  Harnentleerung  oder  das  Er- 
scheinen von  losgestossenen  Thoilen  von  Blasentumoren;  daneben  kommen 
noch  localo  Veränderungen,  z.  B.  der  Nachweis  von  Tumoren  oder  Steinen, 
in  Betracht. 

Bei  Blutungen  aus  der  Harnröhre  wird  man  meist  durch  Druck 
auf  die  Harnröhre  Harn  aus  der  Urethralmündung  herauspressen  können. 
Es  handelt  sieh  ausserdem  nur  um  geringe  Bhitniengen,  welche  zu  Anfang 
der  Harnentleerung  herausgespült  werden.  Stammt  aber  die  Blutung  aus 
dem  sogenannten  Bläsenhalse,  so  erscheinen  erst  am  Ende  der  Harnentleerung 
unter  heftigen  Schmerzen  einige  Tropfen  Blutes. 

Auf  eine  genauer  specialisirte  DiÜerentialdiagno.se  müssen  wir  an  diesem 
Orte  verzichten. 

IV.  Prognose.  Die  Vorhersage  hängt  bei  Haematurie  in  erster  Linie 
von  dem  Grundleiden  ab,  doch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  eine  sehr 
reichliche  Haematurie  directe  Lebensgefahr  zu  bringen  vermag. 

V.  Therapie.  In  den  meisten  Fällen  erfordert  Haematurie  keine  andere 
als  eine  gegen  das  Gruudleiden  gerichtete  Behandlung.  Zu  einem  directen 
Einschreiten  wird  man  sich  nur  dann  veranlasst  fühlen,  wenn  der  Blutverlust 
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selir  gross  ist  und  lange  Zeit  anhält.  Unter  solchen  Umständen  empfehle 
m«i  absolute  Bettrahe,  einen  Eisbeutel  an  den  Locus  affectns  und 
Ergotinum  Bombeion,  drei  Male  täglich  eine  Pravaz^di^Yie  Spritze 
zur  Hälfte  mit  Wasser  gemischt  subcutan  eben  dahin. 

Ausserdem  sind  alle  möglichen  Styptica  gerühmt  worden,  ttber  welche 
Bd.  II,  pag.  97  zu  vergleichen  ist.  Caspari  sah  von  phosphorsaurem 
Kalk ,  Upshur  von  der  Tinctura  Guajaci  (drei  Male  täglich  60  Tropfen) 
guten  Erfolg.  Bei  Blasenblutungen  können  Injectionen  von  Eiswasser  oder 
von  Argentum  nitricum  (0*05 — 0'6  :  100)  oder  von  Liquor  Ferri  sesqui- 
ehlorati  (ebenso  stark)  in  Anwendung  gezogen  werden.  Auch  hat  man  mit 
Nutzen  Klystiere  von  Eiwasser  verordnet. 

3.  Haemoglobinurie. 

L  Aetiologie.  Haemoglobinurie  unterscheidet  sich  von  Haematurie 
dadurch,  dass  der  blutig  verfärbte  Harn  sein  Colorit  nicht  der  Anwesenheit 
rother  Blutkörperchen,  sondern  gelösten  Blutfarbstoffes  verdankt.  Bedingungen 
fflr  die  Entstehung  von  Haemoglobinurie  sind  allemal  dann  gegeben,  wenn 
es  innerhalb  der  Blutgefässe  zur  Auflösung  einer  grösseren  Zahl  von  rothen 
Blutkörperchen  kommt,  weil  die  Nieren  sehr  bald  den  frei  gewordenen 
Blutfarbstoff,  das  Haemoglobin,  nach  aussen  zu  fördern  suchen. 

Es  gelingt  leicht,  sich  von  der  Richtigkeit  der  vorgetragenen  An- 
schauung durch  das  Thierexperiment  zu  überzeugen,  denn  wenn  man  Thieren 
Wasser  oder  dünne  Salzlösungen  in  die  Blutgefässe  infundirt  und  dadurch  eine 
grössere  Zahl  von  rothen  Blutkörperchen  zerstört,  so  tritt  Haemoglobinurie 
ein.  Dieselbe  Wirkung  äussern  Injectionen  von  gallensauren  Salzen  in's 
Blut,  Glycerin,  welches  subcutan  in  die  Venen  oder  in  den  Magen  injicirt 
ist,  Vergiftungen  mit  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  Einathmungen  von  Arsen- 
wasserstoff, Cyanwasserstoff,  Schwefelwasserstoff,  Antimonwasserstoff,  Ver- 
giftungen mit  Kalium  ehloricum,  Pyrogallussäure ,  Naphthol ,  ausgedehnte 
Hautverbrennungen,  Transfusion  mit  fremdem  Blute  u.  s.  f. 

Die  experimentellen  Erfahrungen  dürfen  auf  den  Menschen  fast  un- 
mittelbar übertragen  werden,  so  dass  man  als  Ursachen  für  Haemoglobinurie 
beim  Menschen  folgende  Umstände  kennt: 

a)  Vergiftungen.  Man  hat  Haemoglobinurie  bei  schweren  Ver- 
giftungen mit  Schwefelsäure  (Leyden  &  Munk.  v.  Bamberger)  und  mit 
Salzsäure  (Naunyn)  gesehen.  Auch  sind  Intoxicationen  mit  Arsen  Wasserstoff 
und  nachfolgender  Haemoglobinurie  für  den  Menschen  bekannt.  Aus  neuerer 
Zeit  liegen  einige  Beobachtungen  vor,  in  welchen  sich  zu  schwerem  Icterus 
Haemoglobinurie  hinzugesellte.  Marchand  beschrieb  Haemoglobinurie  bei 
Vergiftung  mit  Kalium  ehloricum,  Neisser  nacb  Anwendung  von  Pyrogallus- 
säure ;  auch  bei  Carbolismus  ist  Haemoglobinurie  beobachtet  worden.  Roströvi 
fand  Haemoglobinurie  nach  Vergiftung  mit  Morcheln,  Leivin  nach  Nitrobenzol- 
intoxication.  Stark  bei  Vergiftung  mit  Kupfervitriol. 

b)  Hautverbrennungen,  Hitzschlag  und  Lammbluttrans- 
fusionen  sind  wiederholentlich  als  Ursachen  von  Haemoglobinurie  beim 
Menschen  beschrieben  worden.  Auch  haben  Scriba  und  Riedel  Haemoglo- 
binurie  nach  Fetterabolie    in  Folge    von  Knochenfraktur   eintreten  gesehen. 

c)  Schwere  Infectionskrankheiten  haben  in  vereinzelten  Fällen 
zu  Haemoglobinurie  geführt.  Naunyn  und  Immermann  sahen  Dergleichen 
im  Verlaufe  von  Abdominaltyphus ,   Heubner  bei  Scarlatina ,  Küster  &  Sal- 
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kowski  bei   Rachendiphtherie,    Murri  bei    Syphilis,   Eichhorst  bei  *cu 

Miliarttiberculose.     Auch    bei  septischen  Fiebern    und  Intermittens  ist  öfte 

Haemoglobinurie  beobachtet  worden.    Hierher  gehört  auch  die  Haemoglobi 

urie    bei    der    sogenannten     PVtnkef sehen    Krankheit,    Cyanosis    neonatora^=:= 

afebrilis  perniciosa. 

Unter    H^inJ^ff scher   Krankheit    versteht    man    eine    eigenthümliche    Erkrankun_zz 
bei  Neugeborenen,  welche   IVinkei  in  der  Dresdener  Entbindungsanstalt  in   epidemische 
Verbreitung  beobachtete.    Die  Kinder  werden  cyanotisch  und  ikterisch,  leiden  an  Haema^ 
globinurie,  besitzen  dunkles,  dickliches  Blut  und  gehen  unter  Dyspnoe  und  allgemeinem^ 
Convulsionen  zu  Grunde. 

d)  Zustände  von  ßlutdissolution  gehen  mitunter  mit  Haemo  - 
globinurie  einher,  wie  man  Dergleichen  bei  Scorbut,  Purpura,  Morbus  macu — 
losus  Werlhofii  und  haemorrhagischer  Variola  zu  sehen  bekommt. 

e)  Es  bleibt  aber  noch  eine  Reihe  von  Fällen  übrig,  in  welchen  Haemo — 
globinurie  eine  Art  von  selbstständigem  Leiden  darstellt.     Sie  kennzeichnet 
sich  hierbei  dadurch,  dass  sie  in  Anfällen  auftritt,    so  dass  man    sie    aucli 
als  paroxysmale  Haemoglobinurie  bezeichnet  hat.  Genaueres  darübei- 
vergl.  Bd.  IV,  Krankheiten  des  Blutes. 

n.  Symptome  und  Diagnose.  Haemoglobinhaltiger  Harn  macht  sich 
durch  die  Harnfarbe  bemerkbar.  Der  Harn  sieht  blutig  aus,  ja  !  er  bietet 
nicht  selten  ein  schwarzrothes  Colorit  dar,  erinnernd  an  das  Aussehen  von 
Porter  oder  Malaga.  Wenn  man  ihn  in  genügend  dünnen  Schichten  unter- 
sucht, so  erscheint  er  durchsichtig.  Unter  allen  Umständen  zeigt  er  im 
frischen  Zustande  saure  Reaction,  nur  0.  Rosenbach  fand  ihn  immer  alkalisch. 
Beim  Kochen  bildet  sich  in  ihm  keine  kleinflockige  Eiweissausscheidnng, 
sondern  ein  grosses  zusammenhängendes  Eiweisscoagulum ,  welches  an  der 
Oberfläche  schwimmt  und  durch  beigemischten  Blutfarbstoff"  bräunlich  gefärbt 
erscheint.  Es  geschieht  also  dasselbe,  wie  wenn  man  Blut  kocht,  welches 
man  zuvor  durch  Wasser  verdünnt  hat.  Hebt  man  das  Coagulum  mit  einer 
Pincette  heraus  und  kocht  es  mit  Alkohol,  welchem  man  Schwefelsäure 
zugesetzt  hat ,  so  nimmt  der  Alkohol  den  Blutfarbstoff^  auf  und  färbt  sich 
braunroth.  Bei  der  Untersuchung  des  gefärbten  Alkohols  im  Spectralapparate 
erkennt  man  die  dem  sauren  Haematin  zukommenden  Absorptionsstreifen 
(vergl.  Bd.  H ,  pag.  508 ,  Fig.  89 ,  IV).  Bringt  man  haemoglobinhaltigen 
Harn  direct  vor  den  Spectralapparat,  so  findet  man  am  häufigsten  die  Ab- 
sorptionsstreifen des  Oxyhaemoglobins  und  des  Methaemoglobins  neben  ein- 
ander (vergl.  Fig.  89 ,  I  und  lU),  seltener,  wie  in  einer  Beobachtung  von 
Ehrlich,  bekommt  man  es  allein  mit  Methaemoglobin  zu  thun.  Noch  seltener 
findet  man  im  unversehrten  Harn  Haematin,  doch  zeigten  Küster  Sr  Salkowski, 
dass  es  sich  bei  dem  dunklen  Harn,  welchen  man  mitunter  im  Verlauf  von 
Diphtherie  zu  beobachten  bekommt,  um  Haematinurie  handelt. 

Lässt  man  haemoglobinhaltigen  Harn  einige  Zeit  ruhig  stehen,  so  setzt 
sich  meist  ein  körniges  braunes  oder  braunrothes  Harnsediment  ab.  Bei 
mikroskopischer  Untersuchung  desselben  werden  in  vielen  Fällen  rothe  Blut- 
k()rperchen  ganz  vermisst,  in  anderen  kommen  sie  so  sparsam  vor,  dass  sie 
unmöglich  mit  der  dunkelrothen  Farbe  des  Harnes  allein  in  Zusammenhang 
stehen  können.  Meist  findet  man  feinste  rothgelbe  Tröpfchen  und  Kömchen 
(ausgeschiedenes  Haemoglobin),  welche  gruppenweise  oder  in  manchen  Fällen 
in  Form  von  Nierencylindem  beisammen  liegen.  Auch  kommen  mitunter 
hyaline  und  verfettete  Nierencylinder  vor,  welche  stellenweise  durch  Haemo- 
globin    gelblich    verfärbt    sind,    femer    Nierenepithelien ,    die    Haemoglobin 
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enthalten,  nnd  Haematoidinkrystalle.  In  manchen  Fällen  iat  eine  Aus- 
aeheidnng  von  Harnsänrekrystallen  nnd  von  OctaMerfonnen  des  oxalsanren 
Kalkes  hervorgehoben  worden. 

in.  Prognose.  Thorapio.  Die  Prognose  einer  Haemoglobinnrie  ist 
deaähalb  ernst,  weil  in  der  Regel  dem  Leiden  gefahrvolle  Zustände  zu  Grunde 
liegen.    Von  der  Natur  der  letzteren  hängt  auch  die  Behandlung  ab. 

4.  Melannrie. 

Melannrie  ist  meist  in  Fällen  beobachtet  worden,  in  welchen  in  einzelnen  Organen 
melanotische  Tomoren  bestanden.  £s  kann  demnach  die  Erkennung  von  Melannrie  für 
die  Diagnose  latenter  Pigmentgeschwtilste  wichtig  werden.  Freilich  mnss  man  wissen, 
dass  Dressier  Melannrie  bei  Marasmus  ohne  Pigmentkrebs  nnd  Leichtenstem  dieselbe  bei 
einfachem  Krebs  des  Magens  nnd  der  Leber  eintreten  sah.  In  seltenen  Fällen,  wie  deren 
einen  nenerdings  FinkeUr  beschrieb,  ist  der  Harn  gleich  bei  der  Entleerung  melanin- 
haltig  und  schwarz  verfärbt,  in  der  Regel  aber  wird  er  hell  gelassen  und  dunkelt  ent- 
weder erst  an  der  Luft  allmälig  nach,  wobei  er  mehr  und  mehr  schwarze  Massen  als 
Sediment  ausfallen  lässt,  oder  er  nimmt  sofort  einen  schwarzen  Farbenton  an,  wenn 
man  ihm  oxydirende  Substanzen  hinzufügt,  ihn  beispielsweise  mit  Salpetersäure  oder 
mit  chlorsaurem  Kali  erhitzt  oder  ihm  verdtLnnte  Schwefelsäure,  chromsaures  Kali  oder 
Chromsäure  hinzusetzt.  Er  enthält  also  im  letzteren  Falle  ein  Chromogen,  aus  welchem 
sich  erst  durch  Oxydation  Melanin  bildet.  Nicht  selten  wechseln  Zeiten  von  Melannrie 
mit  solchen  ab,  in  welchen  der  Harn  von  Melanin  frei  ist. 

Frimavera  behauptet,  dass  ähnliche  Erscheinungen  im  Harne  auch  nach  dem 
internen  Genüsse  von  Gerbsäure  oder  bei  Zusatz  derselben  zu  gelassenem  Harne  eintreten. 

6.  Qlancosnrie. 

Indicanreiche  Harne  bieten  mitunter  gleich  bei  der  Entleerung  eine  grünliche, 
bläuliche  oder  blauschwarze  Farbe  dar;  häufiger  freilich  geschieht  es,  dass  der  Harn 
erst  beim  Stehen  einen  bläulichen  Farbenton  annimmt  und  ein  blaues  Sediment  von 
ausgeschiedenem  Indigo  absetzen  lässt. 

6.  Chylnrie  s.  Qalactnrie. 

I.  Aetiologie.  Bei  Chylnrie  zeichnet  sich  der  Harn  durch  milchiges  oder  chylus- 
ähnliches  Aussehen  aus.  Man  hat  zwei  Formen  von  Chylnrie  zu  unterscheiden,  nämlich 
die  tropische  und  nicht-tropische  Form. 

Die  tropische  Chylnrie,  welche  in  China,  Japan,  Siam,  Isle  de  France, 
Brasilien,  Ostindien,  Aegypten,  Capland,  Reunion,  Mauritius  und  Australien  vorkommt, 
dfirfte  in  den  meisten  Fällen  parasitärer  Natnr  und  auf  Gegenwart  eines  Rund- 
wurmes  (Nematode)  im  Blute,  der  Filaria  sanguinis  hominis,  zurückzuführen  sein. 
Wucherer  entdeckte  denselben  zuerst  im  Harne,  späterhin  wies  ihn  Lewis  im  Blute  nach 
nnd  sprach  sich  für  den  Zusammenhang  zwischen  Chylnrie  und  dem  Parasiten  aus.  Man 
bekommt  es  stets  mit  Embryonalformen  des  Parasiten  zu  thun ;  das  Mutterthier  ist  erst 
in  ganz  neuester  Zeit  entdeckt  worden.  Nach  Manson  vermitteln  bestimmte  Muskito- 
formen  die  Uebertragung  auf  den  Menschen.  Hierbei  saugen  die  mit  einem  Stachel  ver- 
sehenen Muskitoweibchen  mit  dem  Blute  Embryonen  vom  Menschen;  letztere  werden 
theilweise  verdaut,  theils  entwickeln  sie  sich  im  Magen  der  Muskitos  zu  ausgebildeten 
Mutterthieren.  Begeben  sich  nun  die  Muskitoweibchen  zum  Wasser,  um  dort  Eier 
abzusetzen  und  dann  zu  sterben,  so  wird  die  junge  Brut  der  Filarien  im  Wasser  frei, 
gelangt  beim  Trinken  in  den  Magen  des  Menschen  und  gewinnt  von  hier  durch  An- 
bohren der  Magenwand  einen  Zu  weg  zu  den  Blutgefässen.  Manson  giebt  sogar  der  etwas 
unwahrscheinlichen  Yermuthung  Raum,  es  könnten  die  Embryonen  bei  Badenden  direct 
die  Haut  durchbohren  und  in  das  Blutgefässsystem  eindringen.  Die  Embryonen  von 
Filarien  stellen  wurmartige  Gebilde  dar,  welche  eine  Länge  von  circa  0*35  Mm.  und 
eine  Breite  von  circa  0*007  Mm.  besitzen  (vergl.  Fig.  91).  Das  Kopfende  ist  abgerundet, 
das  Schwanscende  zugespitzt.    Lewis  wies  die  Parasiten  der  Chylnrie  auch  in  den  Nieren 
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Ghylarie.  Actiologie. 


Fig.  91. 


Fitaria  soHguinis  hamimU. 
Kacb  Ewald. 


und  in  den  Nierengefässen  des  Menschen  nach.  Um  die  parasitäre  Natur  der  Chyluie 
zu  erkennen,  wird  man  also  stets  aufs  Sorgfältigste  auf  die  mikroskopische  Unteraachang 
von  Harn  und  Blut  ßücksicht  nehmen  müssen,  doch  sind 
derartige  Untersuchungen  namentlich  in  den  Abendstunden 
vorzanehmen .  da  sich  gegen  Abend  Filarien  besonders 
reichlich  im  Blute  finden.  Ueber  den  genaueren  Zusammen- 
hang zwischen  Parasiten  und  Ch\lurie  ist  nichts  bekannt, 
obschon  man  gemeint  hat,  bald  dass  Parasiten  die  Chylus- 
gefässe  verstopften  und  zur  Ruptur  brächten ,  bald  daa^ 
sie  die  Chylusgefässe  durchbohrten  und  dann  abnorme 
Communicationen  herstellten.  Der  Harn  soll  ursprünglich  nicht 
chylös  gelassen  werden,  sondern  erst  in  den  hamleitenden 
Wegen  die  chylöse  Beimi^^chung  empfangen  (Havellung), 

Die  nicht-tropische  Chylurie  kommt  auch  in 
höheren  Breitegraden  vor,  ist  aber  immerhin  eine  seltene 
Krankheit.  Bei  ihr  sind  Parasiten  nicht  im  Spiele,  so  dass 
man  sie  auch  als  nicht- parasitäre  Chylurie  der  crsteren 
gegenüber  stellen  kann.  In  der  Kegel  lassen  sich  besondere 
Ursachen  für  sie  nicht  nachweisen.  Auch  über  ihre  Genese 
ist  man  im  Unklaren.  In  einzelnen  Fällen  fand  man  im 
Blute  feinste  Fetttröpfchen,  so  dass  es  den  Anschein  gewann, 
als  ob  diese  innerhalb  der  Afalpighi'%c\iQii  Knäuel  zur  Aus- 
scheidung in  den  Harn  gelangten.  Andere  nehmen  an,  dass 
der  Harn  von  den  Nieren  in  gewölinlicher  Form  ausgeschie- 
den wird ,  und  dass  sich  ihm  erst  in  den  hamleitenden 
Wegen  Chylus  beimischt. 

Berücksichtigung  verdient,  dass  man  mehrfach  beol)- 
achtet;,  hat ,  dass  Personen ,  welche  in  den  Tropen  Chylurie 
erwarben ,  die  Krankheit  auch  dann  behielten ,  wenn  sie 
später  in  kälteren  Gegenden  lebten.  Kisch  hat  sogar  neuer- 
dings eine  Beobachtung  beschrieben,  in  welcher  man  in  den  Tropen  bei  einem  Kranken 
Filaria  nachwies,  während  sie  in  Europa  trotz  Fortbestehens  der  Chylurie  nicht  za 
finden  war. 

II.  Symptome.  Der  Harn  sieht  bei  Chylurie  milchig- weiss  aus,  ähnelt  also 
der  Beschaffenheit  von  Milch  oder  Chylus,  woher  auch  der  Name  der  Krankheit.  Zu* 
weilen  ist  seine  Farbe  wegen  stärkerer  Beimengungen  von  Blut  gelblich-roth.  In  vielen 
Fällen,  wenn  auch  nicht  constant,  bildet  sich  nach  ruhigem  Stehen  auf  seiner  Oberfläche 
eine  mehr  oder  minder  dicke  Rahmschicht.  Sein  Geruch  ist  in  der  Regel  sauer,  seltener 
leicht  urinös,  die  Rcaction  schwach  sauer  oder  neutral,  ausnahmsweise  alkalisch.  Der 
Harn  hat  grosse  Neigung  zur  Zersetzung  und  stinkt  dann  nach  Schwefelwasserstoff, 
nur  in  Beobachtungen  von  Bcnuhui  konnte  er  einen  Monat  und  in  einem  Falle  von 
Eichkorst  &*  Huber  fast  zwei  Monate  lang  stehen,  ohne  dass  Gährungs-  und  Fftnlnis»- 
veränderungen  in  ihm  eintraten.    Das  specifische  Gewicht  weicht  kaum  vom  Normalen  ab. 

In  manchen  Fällen  enthält  der  chylöse  Harn  von  Anfang  an  mehr  oder  minder 
umfangreiche  lockere  Gerinnsel ;  dieselben  haben  sich  bereits  in  der  Blase  gebildet  und 
führen  zuweilen  zu  bedeutenden  Beschwerden  und  zu  Behinderung  bei  der  Hament- 
leerung.  In  anderen  Fällen  zeigen  sich  erst  nach  einigem  Stehen  an  der  Luft  Ge- 
rinnungen. Meist  fallen  sehr  reichliche  Gerinnsel  aus,  sobald  man  dem  Harne  Blutsemm 
hinzusetzt. 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Harnes  findet  man  überall  feinste  Fett- 
trc'tpfchen,  welche  sich  reichlich  in  dem  flüssigen  Menstrum  vertheilt  finden.  Wirkliche 
Milchkügelchen  dagegen  kommen  nicht  vor.  Bei  der  Untersuchung  des  Hamsedimentes 
stösst  man  auf  farbige  und  farblose  Blutkörperchen;  in  alkalisch  reagirendem  und 
zersetztem  Harne  hat  man  die  Sargdeckelformen  der  phosphorsauren  Ammoniakmagneflia 
angetroffen.  In  vereinzelten  Fällen  sind  Kr^'stalle  von  EUumsäure  erwähnt.  In  einem 
Falle  aus  der  consultativen  Praxis  des  Geheimrat hes  v.  Frerichs  fand  ich  Unmassen 
von  reifen  und  unreifen  Samenfäden  (vergl.  die  Abbildung  in  einem  der  folgenden 
Abschnitte  über  Spermatorrhoe). 

Bei  Zusatz  von  Kalilauge  zum  Harne  und  Schütteln  mit  Aether  gehen  die  Fett- 
körper in  den  Aether  über  und  der  darunter  stehende  Harn  wird  entweder  vollkommen 
klar  oder  hellt  sich  doch  jedenfalls  wesentlich  auf.  Der  Harn  enthält  stete  Eiweiis. 
und  zwar  der  Hauptmasüse  nach  Serumalbumin ,  daneben  Globulin,  Hemialbumose  und 
Peptone ,    niemals  aber  hat   man  bisher  Case'in  nachweisen  können.     Fast  immer  fehlt 
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Znckar  im  Harne,  nur  in  einfim  Fttlla  von  Morison  war  fast  conatant  Zocker  oaohwei». 
har  und  aach  Pavy  &'  Htduruhon  tiab«u  nenerdin^  eine  Beibachtong  ini^elheilt,  in 
welcher  Chylnrie  oelien  Diabetes  mellitus  beaUnd.  E^gil  atelltB  in  einer  Beobiichtang 
aoe  dem  Aetherei trade  als  Haaptbe^tandtlieile  Fettsikarea.  reiipet^tive  nentrale  Fette, 
Chotestearin  und  Lecithin,  dar.  Wiederholen II ich  wnrda  in  dem  chylüecn  Hara<>  lodlcan 
nachgewiesen.     Coetii  will  anch  Cystin  in  ihm  gefunden  haben- 

L'eber    die   iinantltntiTe   Zasanimensetzung   des   cliylösan    Harnes   Rieht    folgende 
^Tabelle  Aufaehlnss  : 


Antoren 

Harn-     Ham- 
«toff    1  saure 

nalriam!  )tll. 

fei- 
dun 

% 

Bcbweftl- 
■ani« 

F'tt 

Albnmiii 
% 

Actermann 

2-314 

- 

0'35 

- 

- 

009 

bis 

O'sa 

015 
bis 

0-97 

2-1 

0-03 

- 

- 

- 

- 

0'2 
bU 

06S7 

0-32 
bis 

0'627 

Biiigtr    . 

3-4 

0'03 

16 

- 

022 

0003 
bii 
0008 

ü'035 
bis 
0-725 

Uli67 
bis 

0-403 
ü-6 
bis 
2-7 

012 
bis 

0-22 

Sekeuie     . 

- 

- 

- 

- 

- 

- 

0-6 
bis 

3-3 

Sügmund 

135 
bis 

272 

bU 
003 

0'76 
bis 
r!8 

- 

- 

- 

0-17 
bis 
0038 

EichhBril 

und 

Hubtr 

2^9 
bis 
3-2 

0-42 
bis 
1-40 

bis 
0206 

0159 

bU 
0-264 

0-006 
bis 

0'a76 

0-028 
bU 
0-41 

0-2H 
bis 
1-50 

In  vielen  Fallen  tritt  die  Krankheit  nnr  anfallsweiae  anf,  billtTage,  Wochen  oder 
Uonate  an  und  schwindet  dann  für  längere  Zeit,  nm  späterhin  von  Nenem  zum  Vorachein 
zn  komn-en.  Bei  der  tropischen  Form  der  Chylnrie  sah  man  sich  mehrfach  vor  den 
Anfallen  Fieber  xeigen.  In  den  Tropen  hat  man  Chylurie  und  Haematurie  mit  einander 
abwechseln  gesehen  und  im  Blnte  Distomnm  haematobium  neben  Filaria  gefunden,  dcch 
wurde  bereits  frQheT  erwähnt,  ^ass  Filaria  allein  Haeinatnrie  eu  Ledingen  vermag.  Oft 
sind  nnr  einzelne  Harapottionen  chyllw.  am  häoflgsten  der  Morgonham.  Beachtung  ver- 
dient, dasa  nach  neueren  BeobachtungeD,  namentlich  von  Mattcniir,  dns  Auftreten  der 
Filarien  im  Blate  ein  periodisches  ist,  indem  sie  in  der  Nacht  sehr  zahlreich  im  Blute 
Torkommea,  bei  Tage  fehlen,  Dinge,  welche  eich  mit  Umkehr  der  Lebensweise  gleich- 
falls ftndem,  jedoch  mnes  bemerkt  werden,  dnss  auch  bei  den  nicht  parasitären  Formen 
4ler  Chylnrie  ein  wechselndes  Verhalten  dea  Hames  wie  bei  den  parasitiien  beobachtet 
wird.  Bewegung  nnd  geistige  Aufregung  erhöht  oft  den  Grad  der  Chylnrie,  während 
der  Harn  beim  Hnngern  klar  wiid.  Der  Fettgehalt  der  Nahrung  t'nll  sich  in  manchen 
Fällen  a!a  ohne  EinSnas  gezeigt  haben.  Grimm  dagegen  sab  nach  Fettgenuss  den 
Fettgehalt  des  Hnmea  zunehmen  nnd  konnte  euch  danach  speciflache  Feite  im  Harne 
nachweisen.  Elienso  verhielt  es  sich  in  einer  Beobuchlung  von  Schtubi  noii  in  einer 
-anderen  von  EitKhorsI  &'  Huiir.  In  letzterer  nahm  der  Harn  nach  Einnahme  von 
Leberthran  eine  intensiv  chyläse  Farbe  an.  er  wurde  mehr  dicklich,  auch  verbreitete 
«r  beim  Kochen  einen  Gemch  nach  Leberthran.  und  der  Fettgehalt  des  Hames,  dessen 
•bsolnle  Menge  dnrahachnittlich  0858  Grm.  betrag,  erhob  sich  hi«  auf  13'83  Grm. 
Gleichseitig  nahm  die  Eiweissmenge  bis  16-21  Grm,  zu.  Ansserdem  zeigte  der  Harn 
Oeltropfen. 

Leute,  welche  an  Chylurie  leiden,  können  ein  sooat  gesnndea  Aussehen  darhieten, 
HänBg  wird  über  Schmerz  in  der  Nierengegend  geklagt;  anch  kann  Bildung  von 
Gerinnaetn  in  der  Blase  za  peinlichen  Beschwerden  bei  der  Harnentleerung  führen.  In 
«iner  BeobachtDng  von  Caiiatii  kam  es  im  Yerlaafo  der  Krankheit  zur  Ertwicklnng  vcn 
Herze rscheinuDgen  und  Aortenklappen insufücieuz.  Kisik  hoobachlete  neuerdings  Im- 
potens.  Bei  den  tropischen  Formen  bekommt  man  neben  Chylario  mitunter  Elephan- 
tiafis  der  Beine  i^nd  Lympkscrotnm  zu  sehen,  Dinge,  welche  anf  Voratopfnng  der 
Lymphgef4ase  durch  Filarien  beruhen. 

33« 


516  Lipnrie. 

Die  Daner  der  Krankheit  erstreckt  sich  nicht  selten  ttber  viele  Jahre.  Si» 
hört  entweder  spontan  anf,  oder  ftthrt  za  Anaemie  nnd  Abmagerong,  es  tritt  Durchfall 
anf  nnd  der  Tod  erfolgt  dnrch  Entkräftnng. 

III.  DiagilOSe.  Prognose.  Die  Diagnose  ist  leicht,  die  Prognose  nicht  sonder- 
lich günstig ,  da  man  bisher  kein  Mittel  kennt ,  des  Leidens  Aerr  zn  werden,  und  der 
Organismus  doch  immer  Verluste  an  Fett  und  Eiweiss  erleidet 

IV.  Therapie.  Bei  der  Behandlung  scrge  man  für  kräftige  Kost  und  gebe  Eisen 
und  Chinin ;  auch  ist  Gerbsäure  empfohlen.  Bei  der  parasitären  Form  dürften  vielleicht 
Antiparasitlca  angezeigt  sein,  nach  Scheute  Kalium  picronitrioum.  In  den  Tropen  g;ilt 
eine  Pflanze,  Pcntaphyllum,  als  zuverlässig  (CaUani), 

7.  Lipurie. 

I.  Symptome.     Von  Lipurie    spricht    man   dann ,    wenn  der  Harn   nicht  Fett  in 
fein    vertheiltem    und   emulsionsartigem    Zustande   wie    bei    Chylurie    enthält,   sondern 
wenn  das  Fett  in  Form   von  Fettaugen  auf  der  Oberfläche  des  Harnes  schwimmt    Es 
gehören  also  auch  nicht  solche  Fälle  zur  Lipurie,  in  welchen  man  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  eines  Hamsedimentes  feinste  Fetttröpfchen  auf  Nierencylindem ,   in  Epi* 
thelien  oder  ßundzellen  findet.  Die  Intensität  einer  Lipurie  wechselt,  und  man  bekommt 
in  vorgeschrittenen  Fällen  den  Eindruck,  wie  wenn  man  eine  fetthaltige  Fleischbrühe  vor 
sich  hätte.  In  einer  von  Ebstein  mitgetheilten  Beobachtung  nahmen  die  Fetttropfen  einige 
Zeit  nach  der  Harnentleerung  ein  graues  und   undurchsichtiges  Aussehen  an,    welchem 
mikroskopisch    eine   krystallinische  Ausscheidung    zahlloser  Fettsäurenadeln    entsprach. 
Der  Fall   war   noch  dadurch  ausgezeichnet,   dass  neben  Fettsäurenadeln  reichlich  H•^ 
matoidinkrystalle  in  Nadel-,  Büschel-,  Tafelform  und  amorph  vorkamen. 

Bringt  man  die  öligen  Tropfen  auf  Fliesspapier,  so  bilden  sich  auf  letzterem 
die  bekannten  Fettflecke,  welche  sich  auch  nach  vollkommenem  Trocknen  des  Papieres 
erhalten.  Erhitzt  man  die  Tropfen  in  einem  Gläschen,  so  entwickeln  sich  stechende 
Dämpfe  von  Acrolein.  Beim  Schütteln  des  Harnes  mit  Aether  nimmt  letzterer  die  Fett- 
tropfen auf.  Nach  Verdunsten  des  Aethers  bleibt  das  Fett  zurück  und  kann  unter  dem 
Mikroskope  leicht  an  dem  eigenthtimlichen  Glänze  der  einzelnen  Tropfen  erkannt  werden. 
Kurzum  der  Nachweis,  dass  man  es  eben  mit  Fett  zu  thun  hat,  ist  nicht  schwer. 

II.  Aetloiogie.  Man  muss  die  Fälle  von  Lipurie  in  zwei  Gruppen  sondern,  je 
nachdem  der  Hamapparat  intact  oder  erkrankt  ist  und  in  letzterem  Falle  die  Quelle 
des  Hamfettes  abgiebt. 

Lipurie  bei  Intactem  Harnapparate  ist  unter  folgenden  Verhältnissen  gefunden 
worden : 

a)  Nach  Darreichung  fetthaltiger  Medicamente.  So  sahen  Türmer 
und  Mettenheimer  Lipurie  nach  dem  Genüsse  von  Leberthran  eintreten  und  auch  nach 
Einnahme  von  Emulsionen,  Gel  und  sehr  fetthaltigen  Speisen  hat  man  Lipurie  beschrieben. 
Experimentell  bat  Cl.  Bemard  nachgewiesen,  dass  sehr  fetthaltige  Nahrung  bei  Hunden 
Lipurie  zu  Wege  bringt,  und  Kobert  sah  Dergleichen  bei  Terpentinölvergiftung  entstehen. 

hj  Mehrfach  hat  man  bei  Diabetes  mellitus  Fetthamen  gesehen,  was  man 
damit  in  Zusammenhang  gebracht  hat,  dass  das  Blut  von  Diabetikern  ungewöhnlich 
fetthaltig  ist. 

cj  Bei  Pankreaskrankheiten  hat  bereits  TV^iW (1652)  Lipurie  beobachtet 
Daran  reihen  sich  Mittheilungen  von  Clark  und  Bowditsch  an;  in  einer  Beobachtung 
von  Clark  gerann  das  Fett  zu  butterartigen  Massen,  welche  auf  der  Oberfläche  des 
Harnes  schwammen. 

d)  Hendersoft  fand  Lipurie  bei  Herzkranken. 

e)  Vergiftungen  können  zu  Lipurie  fähren.  Dergleichen  beobachtet  man 
bei  Phosphorvergiftungen,  bei  Vergiftungen  mit  Kohlenoxydgas  f Bayer)  und  vleUeicbt 
schliessen  sich  hier  auch  die  Fälle  von  Lipurie  bei  acuter  gelber  Leberatrophie,  bei 
Gelbfieber,  Icterus  und  Gallensteinen  an. 

/.  Riedel  beschrieb  neuerdings  Lipurie  als  häufige  Folge  von  Knochen- 
brächen,  während  sie  Scriba  bei  Fettembolie  beobachtete. 

g)  Ausserdem  ist  noch  Lipurie  gesehen  worden  bei  Cachexie,  bei  chroni- 
schen Knochen-  und  Gelenkkrankheiten,  bei  bösartigen  Nenbildnngen, 
bei  langwierigen  Eiterungen,  bei  Pyaemie  und  Gangraen. 

h)  Zuweilen  hat  sich  Lipurie  während  der  Schwangerschaft  gezeigt;  zeichnet 
sich  doch  das  Blut  von  Schwangeren    überhaupt  durch  ungewöhnlichen  Fettg^alt   ans. 


Fibrinurie.  Hydrothionurie.  517 

Wuner  nnd  Scriha  gaben  bei  Tbieren  Lipnrie  eintreten,  welcben  sie  ölige  Sub- 
atanaen  in  die  BlatgeftaM  eingespritat  hatten  nnd  der  znletat  genannte  Antor  wies  nach, 
daaa  das  Fett  innerhalb  der  MalfighCw^esi  Kn&uel  in  die  Harnwege  fibertritt. 

Lipnrie  kann  aber  anch  ein  Zeichen  ffir  Erkrankungen  des  Harnapparates 
sein.  Wenn  man  beispielsweise  bei  Tbieren  eine  ChromsänreTergiftnng  ansgeföhrt  hat, 
so  treten  enorme  Verfettnngen  der  Nieren  nnd  Lipnrie  ein.  Beim  Menschen  freilich 
kommt  Lipnrie  doch  nur  ausnahmsweise  vor,  namentlich  im  Verlaufe  einer  chronischen 
parenchymatösen  Nephritis.  Ebstein  beschrieb  einen  Fall  von  Lipnrie,  in  welchem  das 
Fett  aus  einer  fettigen  Degeneration  von  Blutgerinnseln  bei  Pyonephrose  hervorgegangen 
zu  sein  schien,  doch  hat  Mettenknmer  schon  vordem  eine  ähnliche  Erfahrung  mitgetheilt. 
Auch  hat  man  Lipnrie  bei  Gystitis  nach  Blasensteinen  in  Folge  hochgradiger  Verfettung 
Ton  Eiterkörperchen  und  von  Blasenepithelien  gesehen.  In  einigen  Beobachtungen  fand 
ich  Lipnrie  nach  häufigen  Pollutionen  während  einer  Nacht  und  bei  Spermatorrhoe. 

8.  Fibrinurie. 

Bei  der  Fibrinurie  wird  der  Harn  flüssig  entleert,  gesteht  aber  einige  Zeit  nach 
der  Entleerung  zu  einer  (Gallerte.  Erst  durch  längeres  Schätteln  wird  er  wieder  flässig. 
Zuweilen  bietet  er  eine  röthliche  Farbe  dar,  doch  lehrt  die  mikroskopische  Unter- 
suchung, dass  rothe  Blutkörperchen  sehr  sparsam  in  ihm  vorkommen  oder  ganz  fehlen, 
80  dass  blutige  Beimengungen  mit  dem  Gerinnungsvermögen  des  Harnes  nicht  in  Zu- 
sammenhang stehen. 

Nach  UUzmann  bekommt  man  Fibrinurie  in  manchen  Fällen  von  Zottenkrebs  der 
Blase  zu  sehen.  Auch  bei  Morbus  Brightii  ist  sie  beschrieben  worden.  In  Madagaskar, 
Isle  de  France  und  Brasilien  soll  sie  endemisch  vorkommen.  Auch  hat  man  nach  An- 
wendung von  Canthariden  Harn  entleeren  gesehen,  welcher  bereits  in  der  Blase  oder 
bald  nach  der  Entleerung  Firincoagula  bildete. 

Man  hüte  sich  bei  Blasenkatarrh  vor  Verwechslung  mit  einem  eiterigen  Sedimente, 
welches  in  Folge  von  alkalischer  Hamzersetzung  durch  hamsaures  Ammoniak  gequollen 
und  fadenziehend  geworden  ist. 

9.  Hydrothionurie. 

Bei  der  Hydrothionurie  kommt  es  zur  Ausscheidung  von  Schwefelwasserstoff 
durch  den  Harn.  Bei  reichem  Schwefelwasserstoffgehalte  verspürt  man  bereits  den  be- 
kannten Gemch  nach  faulen  Eiern,  sonst  weist  man  das  Gas  in  der  Weise  nach,  dass 
man  Harn  in  ein  Becherglas  füllt  und  unter  gelindem  Erwärmen  Fliesspapier,  welches 
in  eine  Lösung  von  Plumbnm  aceticum  getaucht  war,  darüber  hält,  worauf  sich  bei 
Gegenwart  von  Schwefelwasserstoff  das  Papier  unter  Bildung  von  Schwefelblei  bräunen 
oder  schwärzen  wird. 

Man  muss  sich  bei  Erkennung  von  Hydrothionurie  vor  einer  nachträglichen 
Zersetzung  des  Harnes  mit  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  hüten,  wie  man  Der- 
gleichen bei  eiweisshaltigem  Harne  oder  bei  einem  solchen  zu  sehen  bekommt,  welcher 
Gystin  enthält. 

In  manchen  Fällen  Fcheint  Schwefelwasserstoff  im  Harne  aus  dem  Darmcanale  oder 
aus  peritonitischen  Abscessen  zu  stammen,  in  welchen  Zersetzung  eingetreten  ist.  Bei- 
spielsweise beschrieb  Emminghaus  aus  der  C7/rAar<A'8chen  Klinik  zwei  Beobachtungen 
von  Hydrothionurie  nach  Perforationsperitonitis,  und  auch  Bett  sah  bei  einem  79jährigen 
Kanne  Hydrothionurie  eintreten,  welcher  an  Prostatahypertrophie  litt,  und  bei  welchem 
das  Rectum  ampullenartig  ausgedehnt  war. 

Neuhauer  gedenkt  einer  Beobachtung,  in  welcher  es  sich  um  einen  gichtischen, 
an  den  unteren  Extremitäten  gelähmten  Mann  handelte,  welcher  intermittirend  an  Hydro- 
thionurie litt  Loebisch  sah  den  Zustand  bei  einer  Typhusreconvalescentin.  In  Beobach- 
tungen von  J,  Ranke  war  alle  Male  Eiter  im  Harne.  Der  genannte  Autor  nimmt  für 
die  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  ein  Ferment  an,  denn  wenige  Tropfen  des 
schwefelwasserstoffhaltigen  Harnes  auf  gesunden  Harn  übertragen,  Hessen  es  anch  hier 
xur  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  kommen.  Neuerdings  haben  Müller  und 
Rosenheim  Spaltpilze  (nach  Müller  ein  ovaler  und  ein  etwas  grösserer  kugeliger  Coccus, 
aber  vielleicht  auch  noch  andere  Arten,  nach  Rosenheim  ein  kurzer  Bacillus)  als  Urheber 
der  Schwefelwasserstoffbildung  im  Harne  nachgewiesen;  das  Gas  bildet  sich  aus  dem 
neutralen  Schwefel  des  Harnes.  In  den  meisten  Fällen  scheint  demnach  Hydrothionurie 
auf  einer  mehr  zufälligen  Zersetzung  des  Harnes  in  der  Blase  zu  beruhen,  während 
Diffosion  des  Gases  von  der  Bauchhöhle  aus  viel  seltener  in  Betracht  kommt. 


Abschnitt  II. 

Krankheiten  des  Nierenparenchymes. 

I.  Ischaemie  der  Nieren. 
(Gholeraniere.  —  Scliwangerschoflsniere.) 

L  Aetiologie.  Bei  Besprechung  der  Albuminurie  ist  hervo^ 
gehoben  worden,  dass  die  Integrität  des  arteriellen  Zuflusses  zu  den 
Nieren  auf  die  Function  und  anatomische  Structur  der  Orgnea  von 
grossem  Einflüsse  ist.  Beides  leidet,  sobald  eine  Beschränkung  in  der 
arteriellen  Blutströmung  eintritt.  Am  leichtesten  und  frühesten  gehen 
dabei  die  Epithelien  der  gewundenen  Hamcanälchen  anatomische 
Veränderungen  ein,  wobei  sie  zunächst  einer  kömigen  Trübung, 
späterhin  einer  fettigen  Umwandlung  inol  Folge  der  behinderten 
Gewebeathmung  anheimfallen.  Für  die  Erklärung  etwaiger  Albumin- 
urie dagegen  hat  man  das  Augenmerk  namentlich  auf  die  Epithelien 
der  MalpighC^ok^ii  Knäuel  zu  richten,  welche  sich  zwar  häufig  ana- 
tomisch wenig  verändert  ervveisen,  dagegen  bei  beschränkter  Um- 
Spülung  mit  arteriellem  Blute  die  Function  einbüssen,  Eiweiss  im 
Blute  zurückzuhalten. 

Zustände  von  Ischaemie  der  Nieren  kommen  mit  am  reinsten 
bei  Cholera  asiatica  zur  Wahrnehmung,  bei  welcher  Krankheit 
bekanntlich  sehr  schnell  die  reichlichen  wässerigen  Ausscheidungen 
durch  den  Darm  zu  einer  excessiven  Erniedrigung  des  arteriellen 
Blutdruckes,  zu  einer  rapiden  Abnahme  der  Gesammtblutmenge  und 
zu  Pulslosigkeit,  Asphyxie,  führen. 

Aber  auch  vulgäre  Darmkatarrhe  können  einen  ähnliche 
Einfluss  ausüben.  Neuerdings  hat  namentlich  Fischl  hervorgehoben, 
dass  man  dabei  nicht  selten  die  der  Nierenischaeme  zukommenden 
Veränderungen  des  Harnes  antrifft. 

In  manchen  Fällen  führen  plötzliche  grössere  Blutver- 
luste zu  den  in  Rede  stehenden  Vorgängen,  namentlich  habe  ich  die» 
mehrfach  nach  profusen  Magenblutungen  gesehen.  Bei  Lungenblntungen 
wdrd  man  Dergleichen  meist  vermissen,  weil  sie  in  der  Begel  weniger 
reichlich,  vor  Allem  aber  weniger  schnell  erfolgen. 
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Einer  grösseren  Blutung  in  der  Wirkung  gleich  zu  setzen  sind 
solche  Zustände,  bei  welchen  die  rothen  Blutikörperchen  an  Zahl 
abgenommen  haben  oder  an  Haemoglobin  verarmt  sind,  da  letzteres 
die  Blut-  und  Gewebeathmung  vermittelt.  Dahin  gehören  Chlorose, 
Leukaemie,  progressive  perniciöse  Anaemie  und  ma- 
rastische  und  cachektische  Zustände  überhaupt,  z.  B.  bei 
Krebs,  Syphilis,  Malaria,  Lungenschwindsucht,  lang  anhaltenden 
Krankheiten,  Säfteverlusten  u.  s.  f. 

In  manchen  Fällen  sind  Veränderungen  gerade  an  den  Nieren- 
arterien, nämlich  Krampfzustände  der  Nierenarterien,  im 
Spiele.  Beispielsweise  gerathen  dieselben  bei  Bleikolik,  Epilepsie,  Te- 
tanus, Erstickung  und  nach  Cohnheim  auch  bei  der  Eclampsia  par- 
turientium  in  Krampf.  Fischl  hebt  hervor,  dass  Dergleichen  bei  vielen 
schmerzhaften  Erkrankungen  in  der  Bauchhöhle  eintritt,  z.  B.  bei 
Darm-,  Nierenstein-  und  Grallensteinkolik. 

Auch  hat  Leyden  gefunden,  dass  Schwangerschaft  durch  die 
veränderten  Druckverhältnisse  im  Bauchraume  einen  derartigen  Einfluss 
auf  die  Circulationsverhältnisse  in  den  Nieren  auszuüben  vermag, 
dass  daraus  Ischaemie  der  Nieren  mit  ihren  weiteren  Folgen  hervor- 
geht. Aber  ausser  den  Druckverhältnissen  dürft«  hierbei  auch  die 
hydraemische  BlutbeschaiFenheit  bei  Schwängern  nicht  ausser  Betracht 
zu  lassen  sein.  Die  Schwangerschaftsniere  kommt  am  häufigsten 
bei  Erstgebärenden,  und  zwar  meist  nicht  vor  dem  Ende  des  dritten 
Schwangerschaftsmonates  zur  Entwicklung.  Nicht  selten  stellen  sich 
ihre  Symptome  kurze  Zeit  vor  der  Geburt  oder  selbst  erst  während 
des  Geburtsactes  ein. 

II.  Anatomieohe  Veränderungen.  Die  anatomischen  Veränderungen 
bei  der  Ischaemie  der  Nieren  fallen  begreiflicherweise  sehr  verschieden 
aus  und  richten  sich  namentlich  nach  dem  Grade  und  nach  der 
Dauer  der  Ischaemie.  Lassen  wir  hier  die  Choleraniere  unberücksich- 
tigt, da  sie  bei  Besprechung  der  Cholera,  Bd.  IV,  genauer  geschildert 
werden  soll,  so  haben  sich  in  neuester  Zeit  namentlich  durch  die 
Untersuchungen  Leyden^ s  und  seiner  Schüler  die  Kenntnisse  über  die 
anatomischen  Veränderungen  bei  der  Schwangerschaftsniere  wesentlich 
erweitert. 

Im  ausgebildeten  Zustande  erscheint  die  Schwangerschaftsniere 
gross.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt  und  ihre  Consistenz  weich.  Auf  dem 
Nierendurchschnitte  sieht  die  Rinde  verbreitert  aus ;  zugleich  fällt  sie 
durch  blasse  und  gelbliche  Farbe  auf.  Im  Gegensatz  dazu  erscheint 
die  Marksubstanz  der  Nieren  hyperaeraisch. 

Führt  man  eine  mikroskopische  Untersuchung  von  Schwanger- 
schaftsnierenaus, so  beobachtet  man  an  den  Epithelzellen  Verfettung.  Nach  Leyden 
kommt  auch  an  den  Blutgefässen  der  Maipighi'^c^i^ii  Knäuel  Verfettung  vor,  ja !  sie  ist 
miiunter  fast  auf  diese  Stellen  beschränkt,  doch  betont  Virchow ^  dass  man  sich  hier 
vor  Verwechslungen  mit  Fettembolie  zu  hüten  habe,  welche  sich  bei  Gebärenden,  die 
an  Eclampsie  verstorben  sind,  nicht  selten  einzustellen  scheint.  Im  Gegensatz  zu  Morbus 
Brightii  bleibt  in  uncomplicirten  Fällen  das  interstitielle  Bindegewebe  der  Nieren  von 
Wncherungs-  und  Einwanderungsprocesscn  frei. 

Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  die  Verfettungsvorgänge  auf  die  Nierenepithelien 
beschränkt  sind.  Man  begegnet  ihnen  auch  an  den  Muskelfasern  des  Herzens,  an  den 
Drüsenzellen  von  Magen-  und  Barmschleimhaut,  an  den  Leberzellen,  an  den  Epithelien 
der  Bauchspeicheldrüse  u.  s.  f.,   denn   auch   hier  gehen   bei   mangelhafter  Zufui^r  von 
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arteriellem  Blute  oder  bei  Saaerstoffinangel  des  Blates   die  Eiweiaskörpor  der  Gewebe 
einen  Zerfall  zu  Harnstoff  und  Fett  ein. 

m.  Symptome.  Wie  die  anatomischen  Veränderangen,  so  ricliten 
sich  auch  die  Symptome  von  Nierenischaemie  nach  dem  Grade  nnd 
nach  der  Dauer  der  arteriellen  Blutarmuth.  Principiell  freilich  stimmen 
alle  verschiedenen  aetiologischen  Formen  darin  überein ,  dass  sie  zu 
Albuminurie,  zu  Ausscheidung  von  Nierencylindern  durch  den  Harn 
und  zu  Verminderung  der  Harnmenge  führen.  Aber  bei  der  Albuminurie 
handelt  es  sich  vielfach  nur  um  Eiweissspuren ;  auch  enthalten  nicht 
selten  nur  einige  wenige  Hamportionen  Albumin  und  ist  der  Zustand, 
wenn  die  Schädlichkeiten  vorüber  sind,  ebenfalls  schnell  wieder  aus- 
geglichen. 

Ernster  und  nachhaltiger  gestalten  sich  die  Verhältnisse  vielfach 
bei  der  Cholera-  und  Schwangerschaftsniere.  Rücksichtlich  der  ersteren 
verweisen  wir  wiederum  atrf  Bd.  IV,  Abschnitt  Cholera. 

Bei  der  Seh  wanger  schaftsni  er  e  bekommt  man  es  nicht 
selten  mit  Frauen  zu  thun,  welche  an  Oedem  des  Unterhautzell- 
gewebes leiden.  Dasselbe  hat  wie  bei  Stauungsödem  in  der  Regel 
an  den  Knöcheln  begonnen  und  sich  dann  mit  zunehmender  Intensität 
höher  und  höher  hinaufgezogen,  so  dass  selbst  Arme  und  Gresicht 
in  Mitleidenschaft  gezogen  sein  können.  Oft  sind  namentlich  die 
Schamlippen  in  unförmliche  ödematöse  Polster  umgewandelt,  welche 
den  Introitus  vaginae  verengen  und  die  Harnentleerung  erschweren. 
Auch  kommt  es  hier  leicht  zu  Erythem  oder  gar  zu  Uleerationen 
und  Gangraen  der  Haut. 

Während  in  manchen  Fällen  das  Oedem  der  Haut  den  Ham- 
veränderungen,  im  Besonderen  der  Albuminurie  vorausgeht,  stellt  es 
sich  in  anderen  erst  ein,  nachdem  sich  zuvor  Harn  Veränderungen 
entwickelt  hatten.  Aber  vor  Allem  muss  man  wissen ,  dass  auch 
solche  Fälle  von  ausgebildeter  Schwangerschaftsniere  nichts  Ausser- 
gewöhnliches  sind,  in  welchen  zu  keiner  Zeit  irgendwo  Oedem  der 
Haut  besteht. 

Viel  seltener  als  Oedem  der  Haut  bildet  sich  Oedem  in  den 
serösen  Höhlen. 

Der  Harn  ist  meist  an  Menge  vermindert,  namentlich  bei 
solchen  Personen,  welche  an  Oedemen  leiden.  Seine  Farbe  ist  in  der 
Regel  dunkel  und  das  specifische  Gewicht  eher  erhöht.  Der  Harn 
enthält  Eiweiss,  dessen  Menge  gewöhnlich  0*2<^;o  nicht  überschreitet 
Das  Eiweiss  nimmt  meist  an  Menge  zu,  je  näher  der  Termin  der 
Geburt  heranrückt,  und  ist  gewöhnlich  während  der  Geburt  am 
höchsten.  Im  Hamsedimente  finden  sich  häufig  hyaline  Cylinder. 
welche  oft  mit  Fettkömchen,  Fettkömchenzellen  und  EpithelzeUen  der 
Hamcanälchen  bedeckt  sind.  Ausserdem  kommen  freie  Rundzellen  und 
Epithelzellen  der  Hamcanälchen  vor,  welche  hier  und  da  mehr  oder 
minder  stark  verfettet  sind.  Vereinzelte  rothe  Blutkörperchen  zeigen 
sich  im  Hamsedimente  nicht  gar  selten,  aber  nur  ausnahmsweise  trifft 
man  sie  so  zahlreich  an,  dass  der  Harn  schon  makroskopisch  eine 
blutige  Farbe  angenommen  hat.  Hiller  wdes  im  Hamsedimente  zahl- 
reiche Haematoidinkrystalle  nach. 

Die  Dauer  einer  Schwangerschaftsniere  fällt  ausser- 
ordentlich wechselnd  aus  und  hängt  vor  Allem  davon  ab,  ob  sich  die 
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Sracheinungen  in  frühen  oder  in  späteren  Zeiten  einer  Schwangerschaft 
ausbildeten,  denn  mit  der  Beendigung  der  Geburt  gehen  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  die  Symptome  bald  und  schnell  zurück,  meist  in 
wenigen  Tagen  oder  Wochen,  selten  innerhalb  weniger  Monate.  Wir 
müssen  hier  sogar  transitorischer  Formen  gedenken,  welche  sich  kurz 
vorher  oder  erst  während  der  Geburt  entwickeln  und  nach  Ablauf 
derselben  wieder  verschwinden. 

Sehr  selten  geschieht  es,  dass  eine  Schwangerschaftsniere  den 
Ausgang  in  Morbus  Brightii  nimmt.  Vor  einiger  Zeit  be- 
handelte ich  auf  der  Züricher  Klinik  eine  Frau ,  welche  nach  einer 
Schwangerschaftsniere  eine  chronische  parenchymatöse  Nephritis 
zurückbehalten  hatte,  und  Leyden  sah  auch  Nierenschrumpfung  nach 
Schwangerschaftsniere  entstehen. 

Zu  den  Complicationen  unangenehmster  Art  gehört  das 
Auftreten  von  Eclampsie.  Bald  leitet  sich  letztere  mit  Prodromen 
ein,  wie  Erbrechen,  Durchfall,  Schwindel,  Kopfschmerz  und  Aehnl., 
bald  tritt  das  grauenvolle  Bild  urplötzlich  ein.  Die  Kranken  verlieren 
das  Bewusstsein,  verfallen  in  epileptiforme  Zuckungen,  zerbeissen  sich 
die  Zunge  und  haben  Schaum  vor  dem  Munde,  während  ihre  Pupillen 
weit  und  reactionslos  zu  sein  pflegen.  Mitunter  kommt  es  zu  Delirien. 
Derartige  Anfälle  haben  eine  Dauer  von  wenigen  Minuten  bis  gegen 
eine  halbe  Stunde  und  folgen  sich  häufig  zu  30  und  noch  mehr 
innerhalb  eines  Tages.  Oft  erfolgt  der  Tod  unter  zunehmendem  Coma. 
Es  würde  aber  nicht  richtig  sein,  wollte  man  jede  Eclampsie  bei 
Schwangeren  oder  Gebärenden  mit  Schwangerschaftsniere  in  Zu- 
sammenhang bringen,  da  sie  sich  auch  bei  Personen  einstellt»  welche 
nicht  Zeichen  von  Schwangerschaftsniere  darbieten.  Selbst  über  den 
Zusammenhang  zwischen  Schwangerschaftsniere  und  Eclampsie  ist 
man  nicht  einig;  zwar  ist  man  wohl  allgemein  der  Ansicht»  es  sei 
die  Eclampsie  ein  nraemischer  Zustand,  doch  sind  die  Meinungen 
darüber  getheilt,  ob  sie  chemische  oder  mechanische  Ursachen  habe, 
und  im  ersteren  Falle  durch  Retention  hamfähiger  Substanzen,  im 
letzteren  durch  Anaemie  und  Oedem  gewisser  Himprovinzen  bedingt 
sei.    Genaueres  vergl.  in  einem  späteren  Abschnitte  über  Uraemie. 

17.  Diagnose.  Die  Diagnose  fasst,  wenn  die  der  Nierenischaemie 
zugehörigen  Symptome  vorhanden  sind,  vorwiegend  auf  aetiologischen 
Verhältnissen.  Bei  der  Schwangerschaftsniere  hat  man  namentlich 
sorgfältig  zu  berücksichtigen,  ob  es  sich  nicht  um  Frauen  handelt, 
welche  bereits  vor  der  Schwangerschaft  an  diffuser  Nephritis  litten, 
oder  die  während  ihrer  Schwangerschaft  Schädlichkeiten  davontrugen, 
welche  zu  Morbus  Brightii  führten. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  gut,  wenn  es  sich  bei  Nieren- 
ischaemie um  Ursachen  von  kurzem  Bestände  handelt.  Bei  der 
Schwangerschaftsniere  ist  sie  schon  ernster,  wenn  auch  ein  grosser 
Bruchtheil  der  Erkrankten  völlige  Genesung  wiedererlangt.  Ueber 
die  Prognose  bei  der  Choleraniere  vergl.  Bd.  IV,  Abschnitt  Cholera. 

VL  Therapie.  Die  Therapie  bei  Nierenischaemie  fällt  vielfach 
mit  der  Behandlung    des  Grundleidens  zusammen.     Bei  Schwangeren 
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wird  man  der  Hydraemie  durch  Anwendung  von  Eisen-  und  Cliina- 
präparaten  entgegentreten.  Bei  umfangreichem  Oedem  der  Beine  lasse 
man  die  Patienten  nicht  zu  viel  auf  den  Beinen  sein,  ausserdem  lege 
man  Binden  an  und  lagere  beim  Sitzen  und  Liegen  die  Füsse  hodi. 
Gegen  eclamptische  Zufälle  verordne  man  Chloroforminhalationen, 
während  wir  Klystiere  von  Chloral,  namentlich  aber  Morphium 
subcutan,  weniger  warm  empfehlen  möchten.  Bei  Gebärenden  wird 
man  die  Geburt  möglichst  schnell  zu  beendigen  suchen.  Ueber  die 
Frage,  ob  man  bei  Schwangerschaftsniere  eine  Frühgeburt  einleiten 
solle,  erscheinen  die  Ansichten  der  Geburtshelfer  getheilt. 

2.  Stauungsniere* 
(Venöse  Hyperaemie  der  Nieren,) 

I.  Aetiologie.  Stauungsniere  kommt  allemal  dann  zur  Ausbildung, 
wenn  der  Abfluss  des  Blutes  aus  den  Nierenvenen  auf  Hindemisse 
stösst.  Fast  immer  sind  dabei  Erkrankungen  des  Circulations- 
apparates  oder  der  Respirati  onsorgane  im  Spiel.  Ganz 
ohne  Ausnahme  besteht  hier  der  mechanische  Vorgang  darin,  dass 
der  Blutabfluss  aus  den  Hohlvenen  in  das  rechte  Herz  stockt,  während 
gleichzeitig  der  arterielle  Zufluss  zur  Aorta  und  zu  ihren  peripheren 
Zweigen  ungewöhnlich  gering  ist.  Wir  wollen  schon  hier  hervo^ 
heben,  dass  zur  Erklärung  der  Symptome  bei  Stauungsniere  das 
letztere  Moment  viel  wichtiger  ist,  als  das  erstere. 

Man  beobachtet  demnach  Stauungsniere  bei  Herzklappenfehlem, 
wenn  die  Compensation  von  Seiten  des  Herzmuskels  im  Stiche  lasst. 
Am  häufigsten  geschieht  dies  bei  Stenose  des  Mitralklappenostiums. 
Aber  auch  alle  Erki-ankungen  des  Herzmuskels  und  des  Herzbeutels 
führen  zu  den  gleichen  Veränderungen,  wenn  die  Arbeitsfähigkeit  des 
Herzmuskels  unter  ein  gewisses  Maass  gesunken  ist.  Unter  den 
Veränderungen  am  Respirationsapparate  sind  anzuführen:  Lungen- 
emphysem ,  chronischer  Bronchialkatarrh ,  chronische  interstitielle 
Lungenentzündung,  seltener  Lungenschwindsucht,  femer  chronische 
Pleuritis,  Pneumothorax,  Obliteration  der  Pleuraräume  u.  s.  f.  Auch 
bei  Erkrankungen  der  Athmungsorgane  kommen  begreiflicherweise 
Stauungserscheinungen  nicht  anders  als  unter  Vermittlung  des  Her- 
zens, d.  h.  also  durch  Insufficienz  der  Herzkraft  des  rechten  Ventrikels 
zu  Stande. 

Sehr  viel  seltener  finden  Stauungen  im  venösen  Kreislaufe  der 
Nieren  unabhängig  vom  Herzen  und  aus  mehr  localen  Ursachen  statt 
Thrombotische  Abscheidungen  in  den  Nierenvenen,  welchen  man  bei 
marastischen  Zuständen  und  bei  Säuglingen  mit  Durchfall  (PoUak) 
mehrfach  begegnet  ist,  haben  kaum  klinisches  Interesse  und  sind 
eigentlich  nur  Gegenstand  anatomischen  Studiums.  Dagegen  hat  man 
zuweilen  Compression  und  Thrombose  der  unteren  Hohl- 
vene oberhalb  der  Mündungsstelle  der  Nierenvenen  beobachtet, 
wofür  noch  in  neuerer  Zeit  Bartels  ein  Beispiel  mitgetheilt  hat. 
Wenn  manche  Autoren  gemeint  haben ,  dass  hierher  auch  jene  Form 
von  Nierenerkrankung  gehört,  welcher  man  zuweilen  während  der 
Schwangerschaft  begegnet,  so  hat  neuerdings  Leydtn  dargethan,  dasB 
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man  es  dabei  mit  ganz  anderen  Zuständen  zu  thun  hat  (vergl.  Bd.  U, 
pag.  519). 

Man  muss  sich  darüber  klar  sein ,  dass  die  mechanischen  Ver- 
hältnisse anders  liegen,  je  nachdem  das  Strömnngshindemiss  cardialer 
oder  rein  localer  Natur  ist,  denn  im  ersteren  Falle  gesellt  sich,  wie 
bereits  erwähnt,  zur  venösen  Hyperaemie  noch  arterielle  Anaemie 
hinzu,  während  im  letzteren  der  arterielle  Zufluss  unbeschadet  bleibt 
oder  es  doch  wenigstens  bleiben  kann.  Klinisch  wird  sich  dies  nament- 
lich durch  die  abgesonderte  Hammenge  verrathen;  die  Hammenge 
sinkt  unter  das  normale  Maass,  sobald  die  arterielle  Blutzufuhr  ver- 
mindert ist,  sie  bleibt  dagegen  unverändert,  wenn  die  arteriellen 
Bahnen  der  Nieren  frei  sind  und  allein  der  Abfluss  des  Nierenblutes 
gestört  ist. 

Wir  werden  im  Folgenden  nur  die  häufigere  Form  von  Stauungs- 
niere berücksichtigen,  welche  sich  bei  Erkrankungen  des  Respirations- 
oder Circulationsapparates  entwickelt. 

II.  Anatomische  Veränderungen.  Stauungsnieren  fallen  zunächst 
durch  Umfang  und  Farbe  auf.  Sie  sind  ungewöhnlich  gross  und  haben 
zuweilen  um  mehr  als  ein  Dritttheil  ihres  normalen  Volumens  zu- 
genommen. Sie  zeigen  ein  ungewöhnlich  dunkel-,  schwarz-  oder  blau- 
rothes  Colorit.  Ihre  Kapsel  ist  meist  in  Folge  der  chronisch  verlaufenden 
Grundkrankheit  fettarm,  prall  gespannt,  durchsichtig,  glatt  und  leicht 
ablösbar.  Beim  Halbiren  drängt  sich  gewissermaassen  die  Niere  aus 
der  Schnittfläche  der  Nierenkapsel  heraus.  Auf  der  Oberfläche  der 
Nieren  erkennt  man  zahlreiche  stark  gefüllte  Stellulae  Verheynii. 
Mitunter  sind  sowohl  auf  der  Oberfläche  als  auch  auf  dem  Durch- 
schnitte der  Nieren  Blutaustritte  bemerkbar.  Das  Parenchym  ist  auf- 
fallig prall  und  resistent.  Zuweilen  lässt  sieh  auf  dem  Nierendurch- 
schnitte eine  geringe  Menge  eines  ödematösen  Fluidums  herauspressen, 
welches  aber  nicht  mit  herausgedrückten  Hamresten  verwechselt 
werden  darf.  Rinde  wie  Mark  der  Nieren  sind  ungewöhnlich  dunkel- 
roth  verfärbt  und  an  vielen  Stellen  kann  man  die  Ma/pig/ii^achen 
Bjiäuel  als  dunkelrothe  Pünktchen  erkennen.  Farbe  und  vermehrte 
Consistenz  der  Nieren  haben  zu  dem  Namen  der  eyanotischen  Indu- 
ration der  Nieren  verholfen. 

Haben  die  geschilderten  Zustände  fiir  längere  Zeit  bestanden, 
80  können  sich  atrophische  Veränderungen  in  den  Nieren  einstellen. 
Die  Farbe  der  Nieren  erblasst,  die  Consistenz  der  Organe  dagegen 
nimmt  zu.  Die  Rinde  wird  an  einzelnen  Stellen  auffallig  schmal,  ja! 
es  kommen  an  ihr  narbige  Einziehungen  vor,  an  welchen  die  Kapsel 
mit  der  Rinde  so  fest  verwachsen  ist,  dass  man  nicht  im  Stande  ist, 
sie  ohne  Verletzung  des  Nierenparenchymes  abzulösen. 

Bei  mikroskopisch  er  Untersuchung  d  erNieren  findet  man  in  frischen 
mUen  die  Veränderungen  allein  auf  die  Blutgefässe  beschränkt,  welche  sich  zam  Theil 
durch  ungewöhnlich  starke  Füllung  auszeichnen.  In  vorgeschrittenen  Stadien  können 
sich  dazu  leichte  Trübungen  und  Verfettungen  in  den  Epithelien  der  Hamcanälchen, 
am  frühesten  und  ausgedehntesten  in  denjenigen  der  gewundenen  Harncanälchen ,  hin- 
zugeseUen.  Mitunter  sind  einzelne  Glomcruli  und  Harncanälchen  mit  extravasirtem 
Blote  erfüUt,  oder  es  enthalten  einzelne  Epithelzellen  der  Harncanälchen  Pigment- 
kömchen  als  Residuen  von  vorausgegangenen  Blutungen.  Auch  bekommt  man  hier  und 
dort  in  den  Harncanälchen  hyaline  Nierencyl Inder  zu  sehen.  Bei  noch  hochgradigeren 
Yerändernngen   erscheint   das    interstitielle  Bindegewebe   verbreitert  und   eigenthän^ich 


Abschnitt  II. 

Krankheiten  des  Nierenparenchymes- 

L  Ischaemie  der  Nieren. 
(Cfioleraniere.  —  Schwang  er schoftsniere.) 

L  Aetiologie.  Bei  Besprechung  der  Albuminurie  ist  hervor- 
gehoben worden,  dass  die  Integrität  des  arteriellen  Zuflusses  zu  deji 
Nieren  auf  die  Function  und  anatomische  Structur  der  Orgnea  von 
grossem  Einflüsse  ist.  Beides  leidet,  sobald  eine  Beschränkung  in  der 
arteriellen  Blutströmung  eintritt.  Am  leichtesten  und  frühesten  gehen 
dabei  die  Epithelien  der  gewundenen  Harncanälchen  anatomische 
Veränderungen  ein,  wobei  sie  zunächst  einer  kömigen  Trübung, 
späterhin  einer  fettigen  Umwandlung  inol  Folge  der  behinderten 
Gewebeathmung  anheimfallen.  Für  die  Erklärung  etwaiger  Albumin, 
urie  dagegen  hat  man  das  Augenmerk  namentlich  auf  die  Epithelien 
der  Malpighf^(^Qn  Knäuel  zu  richten,  welche  sich  zwar  häufig  ana- 
tomisch w^enig  verändert  erweisen,  dagegen  bei  beschränkter  Um- 
spülung  mit  arteriellem  Blute  die  Function  einbüssen,  Eiweiss  im 
Blute  zurückzuhalten. 

Zustände  von  Ischaemie  der  Nieren  kommen  mit  am  reinsten 
bei  Cholera  asiatica  zur  Wahrnehmung,  bei  welcher  Krankheit 
bekanntlich  sehr  schnell  die  reichlichen  wässerigen  Ausscheidungen 
durch  den  Darm  zu  einer  excessiven  Erniedrigung  des  arteriellen 
Blutdruckes,  zu  einer  rapiden  Abnahme  der  Gesammtblutmenge  und 
zu  Pulslosigkeit,  Asphyxie,  führen. 

Aber  auch  vulgäre  Darmkatarrhe  können  einen  ähnlichen 
Einfluss  ausüben.  Neuerdings  hat  namentlich  Fischt  hervorgehoben, 
dass  man  dabei  nicht  selten  die  der  Nierenischaeme  zukommenden 
Veränderungen  des  Hanies  antrifi^t. 

In  manchen  Fällen  fähren  plötzliche  grössere  Blutver- 
luste zu  den  in  Rede  stehenden  Vorgängen,  namentlich  habe  ich  die» 
mehrfach  nach  profusen  Magenblutungen  gesehen.  Bei  Lungenblutungen 
wird  man  Dergleichen  meist  vermissen,  weil  sie  in  der  B^gel  weniger 
reichlich,  vor  Allem  aber  weniger  schnell  erfolgen. 
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Einer  grösseren  Blutung  in  der  Wirkung  gleich  zu  setzen  sind 
solche  Zustände,  bei  welchen  die  rothen  Blutkörperchen  an  Zahl 
abgenommen  haben  oder  an  Haemoglobin  verarmt  sind,  da  letzteres 
die  Blut-  und  Gewebeathmung  vermittelt.  Dahin  gehören  Chlorose, 
Leukaemie,  progressive  perniciöse  Anaemie  und  ma- 
rastische  und  cachektische  Zustände  überhaupt,  z.  B.  bei 
Krebs,  Sjrphilis,  Malaria,  Lungenschwindsucht,  lang  anhaltenden 
Krankheiten,  Säfteverlusten  u.  s.  f. 

In  manchen  Fällen  sind  Veränderungen  gerade  an  den  Nieren- 
arterien, nänüich  Krampfzustände  der  Nierenarterien,  im 
Spiele.  Beispielsweise  gerathen  dieselben  bei  Bleikolik,  Epilepsie,  Te- 
tanus, Erstickung  und  nach  Cohnheim  auch  bei  der  Eclampsia  par- 
turientium  in  Krampf.  Fischl  hebt  hervor,  dass  Dergleichen  bei  vielen 
schmerzhaften  Erkrankungen  in  der  Bauchhöhle  eintritt,  z.  B.  bei 
Darm-,  Nierenstein-  und  Gallensteinkolik. 

Auch  hat  Leyden  gefunden,  dass  Schwangerschaft  durch  die 
veränderten  Druck  verhältnisse  im  Bauchraume  einen  derartigen  Einfluss 
auf  die  Circulationsverhältnisse  in  den  Nieren  auszuüben  vermag, 
dass  daraus  Ischaemie  der  Nieren  mit  ihren  weiteren  Folgen  hervor- 
geht. Aber  ausser  den  Druckverhältnissen  dürfte  hierbei  auch  die 
hydraemische  BlutbeschafFenheit  bei  Schwängern  nicht  ausser  Betracht 
zu  lassen  sein.  Die  Schwangerschaftsniere  kommt  am  häufigsten 
bei  Erstgebärenden,  und  zwar  meist  nicht  vor  dem  Ende  des  dntten 
Schwangerschaftsmonates  zur  Entwicklung.  Nicht  selten  stellen  sich 
ihre  Symptome  kurze  Zeit  vor  der  Geburt  oder  selbst  erst  während 
des  Geburtsactes  ein. 

II.  Aoatomieohe  Veränderungen.  Die  anatomischen  Veränderungen 
bei  der  Ischaemie  der  Nieren  fallen  begreiflicherweise  sehr  verschieden 
aus  und  richten  sich  namentlich  nach  dem  Grade  und  nach  der 
Dauer  der  Ischaemie.  Lassen  wir  hier  die  Choleraniere  unberücksich- 
tigt, da  sie  bei  Besprechung  der  Cholera,  Bd.  IV,  genauer  geschildert 
werden  soll,  so  haben  sich  in  neuester  Zeit  namentlich  durch  die 
Untersuchungen  LeyderCs  und  seiner  Schüler  die  Kenntnisse  über  die 
anatomischen  Veränderungen  bei  der  Schwangerschaftsniere  wesentlich 
erweitert. 

Im  ausgebildeten  Zustande  erscheint  die  Schwangerschaftsniere 
gross.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt  und  ihre  Consistenz  weich.  Auf  dem 
Sierendurchschnitte  sieht  die  Rinde  verbreitert  aus ;  zugleich  fällt  sie 
durch  blasse  und  gelbliche  Farbe  auf.  Im  Gegensatz  dazu  erscheint 
die  Marksubstanz  der  Nieren  hyperaemisch. 

Führt  man  eine  mikroskopische  Untersuchung  von  Schwanger- 
schaftsnieren ans,  so  beobachtet  man  an  den  Epithelzellen  Verfettung.  Nach  Leyden 
kommt  auch  an  den  Blutgefässen  der  MaipighVschtn.  Knäuel  Verfettung  vor,  ja !  sie  ist 
mitunter  fast  auf  diese  Stellen  beschränkt,  doch  betont  Virchow^  dass  man  sich  hier 
yor  Verwechslungen  mit  Fettembolie  zu  hüten  habe,  welche  sich  bei  Gebärenden,  die 
an  Eclampsie  verstorben  sind,  nicht  selten  einzustellen  scheint.  Im  Gegensatz  zu  Morbus 
Brightii  bleibt  in  uncomplicirten  Fällen  das  interstitielle  Bindegewebe  der  Nieren  von 
Wucherungs-  und  Einwanderungsprocessen  frei. 

Es  ist  nicht  nothwendig,  dass  die  Verfettungsvorgänge  auf  die  Nierenepithelien 
beschränkt  sind.  Man  begegnet  ihnen  auch  an  den  Muskelfasern  des  Herzens,  an  den 
Drüsenzellen  von  Magen-  und  Darmschleimhaut,  an  den  Leberzellen,  an  den  Epithelien 
der  Bauchspeicheldrüse  u.  s.  f.,   denn   auch   hier  gehen   bei   mangelhafter  ZufuLr  von 
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Allxuiiiniilie,  weil  in  Folge  der  arterielleD  Anaemie  die  Emäbrnng  nnd  damit  iDdi 
die  Functionsfahigkeit  der  Epithelien  der  A/atpighrxhfB  Knäuel  und  oach  Eioigen  andi 
diejenigen  der  Hamcanälchea  leidet,  so  dass  die  gennnaten  Gebilde  nicht  mehr  im  Stande 
■ind,  AlbQmin  in  dem  Blnte  zuräckiah alten. 

Noch  ßarltli  erklärte  vor  wenigen  Jahren  die  Albaminnrie  in  der  Weis«,  da» 
der  Blutdruck  in  den  interlnbnlären  Venen  so  hochgradig  gesteigert  ist,  dtaa  Eiwein 
Koa  dem  Blnte  in  die  Hameanälchen  überlrilt.  kuntberg  wollte  anf  eiperimenlellen 
TTege  gsfnnden  haben,  dass  bei  Filtrationsversuchen  von  Eiweisslasnngen  dnrch  thieriicbe 
Membranen  Eiveiss  gerade  um  ao  leichter  übergeht,  je  geringer  der  Filtration^dnick 
ist,  nnd  ea  würde  sich  auch  luemach  bei  arterieller  Anaemie  der  Nieren  ein  Eiweiaittbertritt 
in  den  Harn  erklären,  doch  sind  neuerdings,  wie  bereits  Bd.  II,  pag.  ÖOO  erwähnt  wnrde. 
mit  gutem  Rechte  Bi^dcnkcm  gegen  die  Beweisf&higkcit  der  A'unfA^r^ 'sehen  Vrrinche 
erhoben  worden. 

Da  sich  bei  Herz-  und  Lungenkrankheiten  die  Staunng  nicht 
allein    auf  das  Gebiet  der  Nierenvenen  beschränkt,   so  erklärt  sich, 


dass  man  meist  neben  Erscheinungen  von  Stanungsniere  noch  Stan- 
nngsveränderuiigen  a»  anderen  Organen  antreffen  wird. 
Wir  verzichten  darauf,  eine  eingehende  Schilderung  zn  geben  nnd 
müssen  zum  Theil  auf  vorausgehende  Abschnitte  verweisen.  Die 
Patienten  klagen  meist  über  Athraungsnoth,  häufig  über  Herzklopfen 
ond  leiden  an  mehr  oder  minder  hochgradiger  Cyanose;  auch  bestehen 
in  vielen  Fällen  Oedeme.  In  der  Regel,  wenn  auch  keinesfalls  ans- 
oahmslos,  wird  sich  sogar  Albuminurie  erat  dann  einstellen,  wenn 
sich  bereits  Oedeme  an  den  unteren  Extremitäten  gezeigt  haben.  Oft 
sind  Stauungsleber  und  Symptome  von  Stauungskatarrii  des  Magen? 
nnd  Darmes  anzutreffen.  Der  Puls  ist  häufig  ungewöhnlich  freqnent. 
klein  uad  un regelmässig. 

In  vielen  Fällen  sind  die  Erscheinungen  von  Stauanganiere  nur 
vorübergehender  Xatur.     Sie    kommen    und    gehen,   je   nachdem   die 
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Leistungsfähigkeit  des  Herzmuskels  ist.  Kaum  je  bringt  Stauungsniere 
an  sich  ernste  Gefahren ,  denn  die  Eiweissverluste  sind  zu  gering, 
als  dass  sie  den  Organismus  beträchtlich  schwächen  sollten,  und  da 
die  festen  Bestandtheile  im  Harne  trotz  der  verminderten  Harnmenge 
dennoch  eine  genügend  reichliche  Abfuhr  finden,  so  ist  auch  ein  Ein- 
tritt von  Uraemie  kaum  zu  befürchten. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  von  Stauungsniere  ist  leicht,  wenn 
man  die  Aetiologie  und  die  angeführten  Veränderungen  des  Harnes 
berücksichtigt.  Von  wirklicher  Nephritis,  welche  bei  Herzkranken 
nicht  selten  vorkommt,  unterscheidet  sich  der  Zustand  durch  den 
häufigen  Mangel  von  Eiweiss  im  Harne  oder  jedenfalls  durch  einen 
geringen  Albumingehalt ;  auch  ist  die  Zahl  der  Nierencylinder  keine 
so  reichliche  wie  bei  Nephritis. 

Besteht  eine  stärkere  Beimischung  von  Blut  zum  Harne,  so  wird 
man  bei  Herzkranken  an  eine  Embolie  in  die  Nierenarterie  zu 
denken  haben,  doch  tritt  letztere  plötzlich  auf,  verläuft  unter  starkem 
Nierenschmerz  und  ist  nicht  selten  mit  Schüttelfrost,  Fieberbewegungen 
und  Erbrechen  verbunden. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  einer  Stauungsniere  an  sich  ist  keine 
ungünstige,  wenigstens  bringt  Stauungsniere  keine  unmittelbare 
Lebensgefahr,  doch  wird  in  vielen  Fällen  wegen  der  Grundkrankheit 
die  Aussicht  auf  Heilung  keine  besonders  gute  sein. 

VI.  Therapie.  Da  bei  Stauungsniere  allemal  der  Herzmuskel  be- 
theiligt ist,  so  wird  man  gut  thun,  auf  Kräftigung  desselben  Bedacht 
zu  nehmen.  Ausser  einer  leichten .  aber  kräftigen  Kost ,  Wein  und 
Alkoholica  überhaupt,  kommt  vor  Allem  die  Digitalis  in  Betracht. 
Ueber  die  Anwendungsweise  vergl.  Bd.  I,  pag.  500. 

Ausser  der  Digitalis  verdienen  noch  Coffeinpraeparate, 
Convallaria  majalis  und  Adonis  vernalis  genannt  zu 
werden,  welche  gerade  auf  die  Nieren  grossen  Einfluss  äussern.  Man 
vergleiche  Bd.  I,  pag.  95. 

Diuretica  sind  dann  am  Platz,  wenn  die  Harnmenge  unge- 
wöhnlich niedrig  ist.  Dahin  gehören  kohlensäurehaltige  Getränke  (Sel- 
terser-, Emser-,  Biliner-,  Giesshübler-,  Vichy  -Wasser,  Champagner  etc.) 
oder:  ßp.  Inf.  fruct.  Juniperi  150:150,  Liq.  Kalii  acetic.  30*0, 
Oxymel.  Scillitic.  200.  MDS.  23tündl.  1  Esslöffel.  —  Rp.  Aceti 
Scillae  30*0,  Kalii  carbonic.  q.  s.  ad  saturationem  adde  Aq.  Petro- 
selini  löO'O,  Oxymel.  Scillitic.  200.  MDS.  2stündl.  1  Esslöffel  u.  s.  f. 
In  neuerer  Zeit  hat  man  mit  Recht  auf  die  diuretischen  Wirkungen 
grosser  Calomelgaben  aufmerksam  gemacht,  welche  man  nach  Bäumler  s 
Vorschlag  mit  Digitalis  verbinden  mag.  Abführmittel  sind  nur 
bei  Personen  mit  gutem  Kräftezustande  zu  versuchen  und  ver- 
dienen namentlich  dann  Empfehlung,  wenn  der  Stuhlgang  träge  ist. 
Diaphoretica  erfordern  bei  Herz-  und  Lungenkranken  Vorsicht 
in  der  Anwendung,  weil  sich  leicht  Beängstigungen,  Herzklopfen, 
Schwindel,  Ohnmachtsanwandlungen  und  Aehnl.  einstellen. 

Ausser  den  bisher  genannten  Mitteln  kommen  Excitantien 
und  Roborantien   bei    sehr    entkräfteten    Personen   in   Betracht: 


528  Morbus  Brightii. 

Rp.  Camphorae  0*5,  Gumini  Mimos.  5'0  f.  c.  Aq.  florum  Aurantii, 
Synip.  Altliae  aa.  25,  Aq.  dest.  q.  a.  emulsio  200*0.  MDS.  28tüiidl. 
1  Esslöffel.  Rp.  Inf.  rad.  Valerian.  15-0 :  150,  Vini  Gallici  rubri  300, 
Syrup.  simpl.  200.  MDS.  2stündl.  1  Esslöffel.  —  Rp.  Tinet.  Chinae 
composit.  500.  DS.  3  Male  tägl.  30  Tropfen,  —  leichte  Eisenprae- 
parate  u.  s.  f. 


3.  Bright'sche  Nierenkrankheit.  Morbus  Brightii. 
f Acute  und  chronisch fi  diffuse  Nierenentzündung,) 

Unter  Morbus  Brightii  hat  man  diffuse  Entzündungen  der  Nieren 
zu  verstehen,  d.  h.  Entzündungen,  welche  sich  über  das  ganze  Organ 
erstrecken.  Der  Name  der  Krankheit  ist  Ridiard  Btight  zu  Ehren 
gewählt,  welcher  im  Jahre  1827  zum  ersten  Male  den  Zusammenhang 
zwischen  Nierenerkrankung,  Eiweissausscheidung  durch  den  Harn 
und  Oedem  der  Haut  erfasste.  Wer  die  verwickelte  Geschichte  des 
Morbus  Brightii  genauer  verfolgt,  dem  kann  es  nicht  gut  entgehen, 
dass  der  Name  der  Krankheit  vielfach  Grund  dafür  abgegeben  hat, 
dass  sich  irrige  Anschauungen  ausbildeten,  und  dass  man  zum  Sche- 
matisiren  geneigt  wurde  und  sich  einander  zum  Theil  kaum  verstand. 
Zweifellos  bietet  sich  Gelegenheit  auf  andere  Weise,  den  hohen  Ver- 
diensten des  grossen  britischen  Arztes  gerecht  zu  werden,  und  es 
verdienen  daher  die  bis  in  die  Gegenwart  wiederkehrenden  Vorschläge 
ernste  Beachtung,  den  Namen  Brighf^Qhe  Krankheit  aufzugeben  und 
durch  die  Bezeichnung  diffuse  Nierenentzündung  zu  ersetzen. 

Nach  dem  klinischen  Verlaufe  hat  man  einen  acuten  und  chro- 
nischen Morbus  Brightii  zu  unterscheiden.  In  manchen,  freilich  in 
den  selteneren  Fällen  findet  sich  Gelegenheit,  die  Entwicklung  einer 
acuten  Bri^/it^achen  Nierenkrankheit  und  ihren  allmäligen  Ueber- 
gang  in  die  chronische  Form  zu  verfolgen.  Es  stellt  demnach  unter 
solchen  Umständen  die  acute  Nierenentzündung  das  erste  Stadium, 
die  chronische  das  spätere  des  Morbus  Brightii  dar.  v,  Frerichs  hat 
das  grosse  Verdienst,  in  seinem  Buche  über  die  Brighfa(AiQ  Nieren- 
krankheit aus  dem  Jahre  1801  zuerst  auf  dieses  Vorkommniss  hin- 
gewiesen zu  haben.  Wer  Gelegenheit  hat,  dasselbe  Klientel  während 
mehrerer  Jahre  zu  beobachten,  der  wird  vielleicht  nicht  zu  selten 
die  Wahrnehmung  machen,  dass  beispielsweise  nach  Diphtherie,  Schar- 
lach oder  Intermittens  eine  Nierenkrankheit  unter  den  Symptomen 
eines  acuten  Morbus  Brightii  beginnt  und  mit  den  Erscheinungen 
eines  chronischen  abschliesst.  Es  ist  daher  nicht  gerechtfertigt,  wenn 
neuere  Autoren  gegen  die  v,  FrerüAs^sche  Stadieneintheilung  bedin- 
gungslos Einsprache  erhoben  haben. 

Freilich  ist  es  nicht  nothwendig,  dass  in  jedem  Falle  die  ver- 
schiedenen Stadien  durchlaufen  werden,  denn  wie  an  anderen  Organen, 
so  wird  es  begreiflicherweise  auch  an  den  Nieren  geschehen  können, 
dass  eine  Entzündung  von  vornherein  chronisch  auftritt,  ja!  gerade 
für  die  Nieren  trifft  dies  sogar  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  zu. 

Es  bedarf  noch  einiger  einleitender  Erörterungen  in  Bezug  auf 
die  anatomischen  Veränderungen  bei  Morbus  Brightii.  Man  hat  bis 
auf  die  neueste  Zeit  immer  und  immer  wieder  den  Fehler  begangen, 
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zwischen  parenchTmatosen  Erkrankungen,  d.  h.  Veränderungen  an  den 
Epithelien,  und  interstitiellen,  also  Erkrankungen  im  bindegewebigen 
Stroma,  streng  nnterscbeiden  zu  wollen,  so  dass  es  zwischen  beiden 
fast  zu  einem  gewissen  AusscUiessungsverhältnisse  kommen  sollte.^ 
Davon  kann  in  Wirklichkeit  gar  keine  Rede  sein.  Schon  der  Ent- 
zündungsprocess  an  sich  schliesst  es  fast  in  sich,  dass  rein  epitheliale 
und  ausschliesslich  interstitielle  Veränderungen  ein  Unding  sind. 
Wenn  man  also  trotzdem  an  den  Benennungen  parenchymatös  und 
interstitiell  festhalten  will,  so  kann  es  sich  immer  nur  um  ein  Vor- 
wiegen des  einen  oder  des  anderen  Vorganges  handeln,  und  es  sind 
Zustände  denkbar,  sie  kommen  auch  vor,  wo  sich  interstitielle  und 
parenchymatöse  Veränderungen  das  Gleichgewicht  halten. 

Aus  dem  Bereiche  des  Morbus  Brightii  hat  man  mit  Recht 
die  Stauungsniere  und  Amyloidniere  ausgeschlossen,  denn  entweder 
fehlen  hier  Entzündungserscheinungen  überhaupt  oder  sie  gesellen 
sich  erst  als  ein  späteres,  in  manchen  Fällen  als  ein  rein  zufälliges 
Aceidens  hinzu. 

Vom  klinischen  und  anatomischen  Standpunkte  ergiebt  sich  also 
als  Eintheilung  des  Morb.  Brightii  diejenige  in  drei  Krankheitsbilder, 
und  zwar  in  eine  diffuse  acute  Nephritis,  in  eine  diffuse  chronische 
parenchymatöse  Nephritis  und  in  eine  chronische  interstitielle  Ne- 
phritis. 

a)  Dlfitise  acute  Nierenentztindung.   Nephritis  acuta  diffusa. 

I.  Aetiologie.  Die  diffuse  acute  Nephritis  ist  keine  besonders 
seltene  Krankheit.  Namentlich  tritt  sie  im  Anschlüsse  an  manche 
epidemisch  auftretende  Infectionskrankheiten,  vor  Allem  nach  Schar- 
lach und  Diphtherie,  in  grösserer  Ausbreitung  und  ebenfalls  vielfach 
epidemisch  auf,  und  zugleich  sind  die  angeführten  Krankheiten  Ver- 
anlassung dafür,  dass  man  ihr  im  Kindesalter  häufig  begegnet.  Sie 
stellt  sich  dadurch  in  einen  gewissen  Gegensatz  zu  den  chronischen 
Formen  des  Morbus  Brightii,  unter  welchen  namentlich  die  chro- 
nische interstitielle  Nephritis  dem  Kindesalter  fast  fremd  ist. 

Klimatische  \  erhältnisse  sind  nicht  ohno  Hedeutung. 
An  Seeküsten  und  in  Landstrichen  mit  kalter  und  unbeständiger 
Witterung  ist  das  Leiden  besonders  häufig  anzutreffen.  Es  war  uns 
Gelegenheit ,  das  relativ  reichliche  Vorkommen  von  acuter  Nephritis 
an  der  ostpreussischen  Küste  und  in  Güttingen  mit  dem  vereinzelten 
Auftreten  in  Berlin  und  Jena  zu  vergleichen.  Hier  in  Zürich  be- 
komme ich  acute  Nephritis  häufig  zu  sehen,  vielleicht  weniger  wegen 
der  Nähe  des  Sees,    als  wegen  des  Genusses  der  herben  Land  weine. 

Auch  reichlichen  Alkoholgenuss  wird  man  zu  den  Momenten 
rechnen  müssen,  welche  eine  Art  von  Praedisposition  für  die  Krank- 
heit abgeben,  weil  Alkohol  gewissermaassen  die  Nieren  weniger  resi- 
stent macht. 

Dass  eine  diffuse  acute  Nephritis  Folge  von  Erkältung  sein 
kann,  unterliegt  keinem  Zweifel,  da  sich  nicht  selten  Ursache  und 
Wirkung  unmittelbar  auf  dem  Fusse  folgen,  —  rheumatische 
acute  Nephritis.  —  Freilich  fehlt  das  Verständniss  für  den 
Zusammenhang   zwischen  Beidem,   trotz   der  Experimente   von  Ko/o- 
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viann  Müller,  welcher  an  Hunden  nachwies,  dass  starke  Abkühlung 
der  Haut  eine  arterielle  Hyperaemie  innerer  Organe  und  namentlich 
auch  der  Nieren  herbeiführt.  Wohl  ohne  Zweifel  spielt  die  Hyper- 
aemie und  damit  auch  die  Erkältung  nur  eine  präparatorische  Rolle 
für  das  Eindringen  und  Wuchern  gewisser  niederer  Organismen,  die 
erst  die  Entzündung  in's  Leben  rufen. 

In  manchen,  aber  seltenen  Fällen  sind  Verletzungen  Ursache 
für  acute  Nephritis,  —  traumatische  acute  Nephritis.  —  So 
wnirde  mir  in  zwei  Beobachtungen  mit  aller  Bestimmtheit  Sturz  auf 
den  Rücken  als  Veranlassung  der  Krankheit  angegeben,  während  ein 
anderer  Patient  anhaltendes  schweres  Heben  von  Getreidesäcken  als 
Krankheitsursache  bezeichnete.  In  gewissem  Sinne  ist  man  berechtigt, 
diejenige  Form  von  acuter  Nephritis  als  traumatische  aufzufassen, 
welche  mitunter  bei  Gegenwart  von  Concrementen  in  den  intrarenalen 
Harnwegen  entsteht. 

Die  Nephritis  acuta  toxica  hat  desshalb  eine  wichtige 
praktische  Bedeutung,  weil  sie  unter  Umständen  durch  Mittel  hervor- 
gerufen wird,  welche  als  Medicamente  im  Gebrauche  sind.  Dahin 
gehören  vor  Allem  die  Diuretica  acria.  Als  Prototyp  pflegt  mit 
Recht  das  Cantharidin  aufgeführt  zu  werden;  daran  schliessen  sich 
Scilla,  Oleum  Terebinthinae,  Balsamum  Copaivae  und  Fructus  Cubebae. 
Selbst  Kalium  nitricum  kann  acute  Nephritis  erzeugen,  falls  es  in 
zu  grossen  Gaben  gereicht  wird.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass 
sich  bei  Anwendung  der  genannten  Mittel  eine  sehr  wechselnde 
individuelle  Disposition  für  die  schädlichen  Einflüsse  herausstellt, 
woher  beispielsweise  der  Eine  ungestraft  grosse  Gaben  von  Terpentinöl 
verträgt,  während  der  Andere  schon  durch  Einathmungen  von  Ter- 
pentindämpfen acute  Nephritis  erwirbt.  Auch  giebt  es  noch  viele 
andere  Substanzen  als  gerade  die  scharfen  harntreibenden  Mittel, 
welche  zu  acuter  Nephritis  führen,  wie  Acidum  carbolicum,  Acidum 
salicylicum,  vor  Allem  Kalium  chloricum  in  grösseren  Gaben. 

In  manchen  Fällen  giebt  nicht  der  Magen-Darmtract,  sondern 
die  Haut  die  Resorptionsfläche  für  die  schädlichen  Stofie  ab.  Dahin 
gehören  die  Anwendung  von  spanischem  Fliegenpflaster,  unter  Um- 
ständen nach  Virchoiv  ein  Sinapismus,  femer  Einreibungen  der  Haut 
mit  Petroleum ,  Styrax  oder  Pyrogallussäure  gegen  Krätze  oder 
andere  Hautkrankheiten.  Mitunter  stellen  sich  bei  Syphilitischen  nach 
Einreibungen  mit  Quecksilbersalbe  Zeichen  von  acuter  Nephritis  ein, 
welche  waeder  schwinden,  wenn  die  Inunctionscur  ausgesetzt  wird. 
Es  kommt  auch  hier  eine  individuelle  Beanlagung  in  Betracht.  Be- 
sonders eingehend  hat  Lassar  diese  Dinge  auf  experimentellem  Wege 
studirt,  wie  überhaupt  gerade  die  toxische  Nephritis  ein  ergiebiges 
und  bequemes  Feld  liir  das  experimentelle  Studium  abgiebt.  Auch 
die  äussere  Anwendung  von  Carbolsäure  oder  Jodoform  kann  zur 
Ursache  für  acute  Nephritis  werden. 

Bei  Vergiftungen  mit  Mineralsäuren  (Schwefelsäure,  Salpeter- 
säure, Salzsäure,  Oxalsäure),  femer  bei  Intoxicationen  mit  Phosphor 
oder  Arsen,  vielleicht  auch  mit  Blei,  stellt  sich  häufig  acute  Ne- 
phritis ein. 

Nicht  selten  geben  Infectionskrankheiten  Grund  für  acute 
Nepliritis  ab,  —   acute  infectiöse  Nephritis.    Am  häufigsten 
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beobachtet  man  dies  bei  Scharlach,  bei  welchem  die  Symptome  der 
Nephritis  gewöhnlich  um  den  sechszehnten  bis  zwanzigsten  Tag  nach 
Beginn  der  Krankheit  zum  Vorschein  kommen.  Ob  sich  Nephritis  zu 
Scarlatina  hinzugesellt,  hängt  vor  Allem  von  dem  Charakter  einer 
Epidemie  ab;  in  manchen  Epidemien  wird  Nephritis  ganz  und  gar 
vermisst,  in  anderen  tritt  sie  ungewöhnlich  häufig  auf.  Zwischen  der 
Schwere  der  Erkrankung,  Höhe  des  Fiebers,  Behutsamkeit  bei  der 
Krankenpflege  und  dem  Eintritte  einer  acuten  Nephritis  besteht, 
wenn  überhaupt,  so  jedenfalls  ein  sehr  lockeres  Verhältniss.  Auch 
Diphtherie  führt  nicht  selten  zu  acuter  Nephritis;  es  gilt  hier 
rücksichtlich  des  Zusanmienhanges  der  beiden  Krankheiten  das  vom 
Scharlach  Gesagte.  Schon  seltener  kommt  acute  Nephritis  bei  anderen 
Infectionskrankheiten  vor,  als  welche  angeführt  sein  mögen:  Ab- 
dominaltyphus, exanthematischer  Typhus,  Typhus  recurrens,  Gelb- 
fieber, Dysenterie,  Malaria,  Meningitis,  Tetanus,  Erysipel,  Pneu- 
monie, Gelenkrheumatismus,  Parotitis,  Angina  catarrhalis,  Masern, 
Röthein,  Pocken,  Varicellen,  Erythema  nodosum,  Stomatitis  aphthosa 
f^tz),  Keuchhusten  (Schettema)  u.  s.  f.  Auch  sah  ich  kürzlich  bei 
einem  meiner  Kranken,  welcher  an  einer  serösen  Pleuritis  litt,  acute 
Nephritis  hinzutreten.  Ein  anderer  hatte  eine  Panilis  und  bekam 
dabei  acute  Nephritis;  man  incidirte  die  Parulis  und  bei  freiem 
Eiterabflusse  hörte  auch  schnell  die  acute  Nephritis  auf. 

Unter  chronischen  Infectionskrankheiten  sind  namentlich  Syphi- 
lis, Lungenschwindsucht  und  Malaria  zu  nennen,  bei  welchen  acute 
Nephritis  beobachtet  wird,  und  ofienbar  nicht  als  zufällige  Com- 
plication. 

Der  Zusammenhang  zwischen  den  I  nfectionskrankheiten  nnd  der 
consecativen  Nephritis  ist  mit  Sicherheit  nicht  erwiesen.  Kannenberg  hat  zwar 
auf  der  Z^'^^^'schen  Klinik  beobachtet,  dass  sich  bei  Infectionskrankheiten  im  Harne 
Schizomyceten  auffinden  lassen.  Da  man  nun  von  einigen  der  aufgeführten  Infections- 
krankheiten mit  Sicherheit  weiss,  dass  ihnen  specifiscbe  Spaltpilze  zu  Grunde  liegen, 
während  man  es  von  anderen  nicht  ohne  Grund  vermnthet ,  liegt  es  nahe ,  sich  die 
Vorstellung  zu  bilden,  dass  die  der  Infection  zu  Grunde  liegenden  Spaltpilze  zum  Theil 
durch  die  Blutgefässe  der  Nieren  den  Weg  nach  aussen  suchen  und  dabei  eine  Ent- 
zündung des  Nierengewebes  anfachen.  Jedoch  hat  diese  Anschauung  durch  sehr  zuver- 
lässige üntersnchungen  von  Fürbringer  einen  schweren  Stoss  erlitten,  welchem  es  nicht 
gelang,  in  entziLndeten  Nieren  Spaltpilze  aufzufinden,  bei  welchen  die  Entzündung  im 
Anschlüsse  an  Rachendiphtherie  entstanden  war.  Jedenfalls  scheint  so  viel  klar  zu  sein, 
dass  die  Spaltpilze  nicht  die  einzige  Ursache  für  »nne  acute  Nephritis  nach  Infections- 
krankheiten sind.  Vielleicht,  dass  die  Nieren  toxische  chemische  Substanzen,  welche  die 
Spaltpilze  gebildet  haben,  die  sogenannten  Ptoraaine,  Fäulnissalkaloide  oder  Toxine,  aus 
dem  Organismus  entfernen  und  bei  dieser  depuratorischen  Thätigkeit  selbst  in  ihrer 
Integrität  angegriffen  werden. 

Neuerdings  bat  Mannaberg  aus  dem  Harne  bei  acuter  Nephritis  Streptococcen 
mit  speciflschen  biologischen  Eigenschaften  gewonnen,  nach  deren  Uebertragung  auf 
Thiere  wieder  acute  Nephritis  entstand ,  doch  bedarf  der  Gegenstand  noch  genauerer 
Durchforschung. 

Direct  verfolgen  dagegen  lässt  sich  das  Eindringen  niederer  Organismen  in  die 
Nieren  und  ihre  schädliche  Wirkung  bei  ulceröser  Endocarditis ,  bei  welcher  man 
mitunter  innerhalb  der  Nieren  in  den  Schlingen  der  MalpighV%€^^Ti  Knäuel ,  aber  auch 
in  den  intertubulären  Blutgefässen  Emboli  von  Mikrococcen  findet,  woran  sich  auf 
mehr  oder  minder  weite  Umgebung  eine  secundäre  Entzündung  des  Nierengewebes  ange- 
schlossen hat  Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  auch  zu  anderen  septischen 
Zuständen  acute  Nephritis  hinzutritt.  Dergleichen  hat  man  bei  Puerperalfieber,  bei 
Abscessen,  namentlich  bei  jauchigen ,  bei  Gelenkeiterung,  Enochentubercnlose,  Empyem, 
Carbunkel  und  Aehnlichem  beobachtet.  Auch  sind  wir  geneigt,  hierher  diejenige  Form- 
von  acuter  Nephritis  zu  rechnen,  welche  man  nicht  selten  nach  ausgedehnten  Hautver- 
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brennnngen  zu.  sehen  bekommt.  Möglich,  dass  in  ähnlicher  Weise  ein  Zosammenhaiig 
zwischen  chronischen  Hantkrankheiten  (Eczem,  Pemphigus,  Psoriasis,  Scabies,  Ulcen- 
tionen)  nnd  acuter  Nephritis  besteht. 

Mitunter  hängt  acnte  Nephritis  mit  Erkrankungen  des  Blutes 
zusammen,  woher  man  ihr  bei  Scorbut  und  Morbus  maculosus  Werl- 
hofii  begegnet,  —  dyserasische  acute  Nephritis.  Auch  Herz- 
krankheiten begünstigen  und  veranlassen  die  Entstehung  von  acuter 
Nephritis. 

Fortgepflanzt  kann  secundäre  acute  Nephritis  auftreten 
bei  Entzündungen  des  Nierenbeckens,  der  Ureteren  oder  der  Blase, 
welche  zuweilen  mit  Stricturen  der  Harnröhre  in  Zusammenhang 
stehen  oder  von  einer  acuten  Gonorrhoe  den  Ausgang  genommen 
haben.  Auch  zu  Entzündung  in  dem  peri-  und  paranephritischen 
Bindegewebe  gesellt  sich  mitunter  acute  Nephritis  hinzu. 

Trotz  der  sehr  ergiebigen  Aetiologie  bleiben  immerhin  noch 
Fälle  genug  übrig,  in  welchen  eine  Veranlassung  für  die  Krankheit 
nicht  nachweisbar  ist.  Man  thut  unter  solchen  Umständen  besser, 
sich  mit  der  Unkenntniss  zu  begnügen,  als  mit  Gewalt  in  den 
Kranken  eine  Erkältung  hinein  zu  examiniren. 

U.  Anatomische  Veränderungen.  Das  makroskopische  Bild  der 
Nieren  stimmt  bei  einer  acuten  diffusen  Nephritis  keineswegs  für  alle 
Fälle  überein;  nicht  selten  erscheinen  die  Nieren  dem  unbewaffneten 
Auge  als  unversehrt,  während  das  Mikroskop  weitgehende  und  be- 
deutungsvolle Veränderungen  aufdeckt.  Daher  das  grosse  Erstaunen 
bei  Anfängern,  wenn  sich  vielleicht  trotz  eines  stürmisch  und  schnell 
verlaufenen  klinischen  Bildes  zunächst  ganz  gesunde  Nieren  an  der 
Leiche  zeigen,  ein  Befund  freilich,  welcher  stets  der  mikroskopischen 
Controle  bedarf. 

Finden  sich  makroskopisch  Nierenveränderungen,  so  stellen  sich 
dieselben  meist  unter  zwei  Hauptforraen  dar,  welche  wir  als  hyper- 
aemisehe  und  als  blasse  Niere  bezeichnen  wollen. 

Die  acut-entzündliche  hyperaemische  Niere  ist  meist 
von  ungewöhnlicher  Grösse,  so  dass  sie  mitunter  das  Doppelte  des 
gewöhnlichen  Umfanges  erreicht.  Die  Nierenkapsel  erscheint  in  der 
Kegel  glatt  und  durchsichtig,  springt  beim  Einschneiden  nach  dem 
Nierenhilus  zurück  und  lässt  sich  in  Folge  eines  subserösen  Oedemes 
von  der  Niere  leicht  abschälen.  Die  Oberfläche  der  Niere  fällt  ge- 
wöhnlich durch  sehr  grossen  Blutreichthum  auf,  und  es  treten  auf 
ihr  die  Stellulae  Verheynii  sehr  deutlich,  stark  gefüllt  und  weit  ver- 
zweigt hervor.  Auf  dem  Nierendurchschnitte  ist  die  starke  Blutüber- 
füllung noch  besser  erkennbar.  Die  Rinde  der  Niere  erscheint  blauroth 
oder  schwarzroth  und  die  Maif>ig/ns(^en  Knäuel  machen  sich  dem 
unbewaffneten  Auge  als  kleine  Blutpünktchen  bemerkbar,  welche  sich 
über  die  Schnittfläche  wölben  und  selbiger  zuweilen  ein  fast  fein- 
höckeriges Aussehen  verleihen.  Noch  lebhafter  injicirt  erscheint 
derjenige  Abschnitt  der  Nierenmarksubstanz,  welcher  dem  Territorium 
der  Arteiiae  rectae  entspricht.  Einen  ausserordentlich  häufigen,  fast 
regelmässigen  Befund  stellen  Haemorrhagien  dar,  welche  sich  meist 
an  das  Gebiet  der  Xierenrinde  halten  und  den  Umfang  eines  Steck- 
nadelknopfes  nur    ausnahmsweise  überschreiten.     In  Bezug  auf  Con- 
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sistenz  der   estzündeten  Organe  ist  zn  bemerken,    dass  das  Nieren- 
parenchym ungewöhnlich  morsch  und  brüchig  ist. 

Bei  der  acnt-entzündlichen  blassen  Niere  erscheint 
das  Organ  ebenfalls  vergrössert,  aber  es  sieht  gelblich-blass  und 
namentlich  in  seinem  Rindentheile  auf  dem  Durchschnitte  getrübt  aus. 
Hier  und  da  tauchen  gelbe  Flecke  und  Striche  auf,  welchen  verfettete 
Stellen  entsprechen.  Meist  sind  auf  der  Nierenoberfläche  und  auf  dem 
Durchschnitte  Haemorrhagien  erkennbar.  Mitunter  aber  scheinen  solche 
ganz  und  gar  zu  fehlen.  Es  liegt  zwar  sehr  nahe,  anzunehmen,  dass 
die  blasse  Niere  aus  der  hyperaemischen  hervorgegangen  und  gewisser- 
maassen  ein  späteres  Stadium  derselben  darstellt,  doch  kann  ich  nach 
eigenen  Erfahrungen  bestätigen,  dass  die  blasse  Niere  bereits  an 
solchen  Personen  besteht,  welche  wenige  Tage  nach  dem  Beginne  ihrer 
Erkrankung  zu  Grunde  gegangen  sind.  Noch  kürzlich  secirte  mein 
College  KUbs  einen  Kranken  meiner  Klinik  mit  solchen  blassen  Nieren, 
welcher  am  achten  Tage  einer  acuten  Nierenentzündung  durch  Uraemie 
verstorben  war.  Freilich  will  ich  damit  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
nicht  hier  und  da  auch  —  so  zu  sagen  —  secundäre  blasse  ent- 
zündete Nieren  vorkonmien,  aus  einer  hyperaemischen  acuten  Nephritis 
hervorgegangen,  wie  überhaupt  hervorgehoben  werden  muss,  dass 
XJebergangsformen  zwischen  beiden  Entzündungsarten  existiren. 

Die  mikroskopische  Unters ncliung  der  Nieren  lehrt,  dass  bei  einer 
acuten  Nephritis  sehr  verschiedene  Elemente  ansscliliesslich  oder  vorwiegend  betheiligt 
sein  können.  Wie  sollte  man  sich  anders  die  auffällige  Divergenz  der  Ansichten  erklären, 
nach  welchen  von  den  Einen  immer  der  Getassapparat  der  Nieren  und  namentlich  die 
MaipighVsQhevi  Knäuel  als  Ausgangspunkt  der  Erkrankung  angesehen  werden,  während 
Andere  stets  zuerst  die  Epithelzellen  der  Hamcanälchen  erkranken  lassen  und  den  Process 
als  eine  rein  parenchymat<')se  Entzündung  ansehen ,  die  Dritten  endlich  interstitielle 
entzfindliche  Veränderungen  als  Hauptmerkmal  einer  acuten  diflfhsen  Entzündung  pro- 
clamiren.  In  der  That  kommen  Fälle  von  acuter  Nephritis  vor,  in  welchen  sich  die 
Veränderungen  allein  auf  die  A/a/pig/n' sehen  Knäuel  beschränken,  sogenannte  Glomerulo- 
Nephritis.  Man  bekommt  Dergleichen  relativ  oft,  aber  keineswegs  ausschliesslich  bei 
der  acuten  Scharlachnephritis  zu  sehen.  Andererseits  sind  auch  solche  acute  Nephri- 
tiden  durchaus  nicht  selten,  bei  welchen  sich  im  interstitiellen  Gewebe  und  namentlich 
in  nächster  Umgebung  der  venösen  Blutgefässe  und  der  Kapseln  herdförmig  Rundzellen- 
anhänfongen  finden.  Auch  will  man,  beispielsweise  bei  acuter  Nephritis  nach  Diphtherie, 
zuerst  die  Epithelzellen  der  Harncanälchen  erkrankt  gefunden  haben.  Vielfach  aber 
kommen  Blntgefässveränderungen,  Veränderungen  an  den  Epithelzellen  der  Hamcanälchen, 
Bandzellenanhäufungen  und  entzündliches  Oedem  im  interstitiellen  Bindegewebe  neben 
einander  vor. 

Man  sieht  also,  dass  dem  klinischen  Bilde  einer  acuten  diffusen  Nephritis  nicht 
einheitliche  anatomische  Veränderungen  entsprechen,  ja!  noch  mehr,  bei  ein  und  der- 
selben Ursache  kann  bald  dieses,  bald  jenes  Bild  vorwiegen.  Offenbar  hängt  dies  zum 
Theil  von  Zufälligkeiten  ab. 

Es  mögen  im  Folgenden  die  etwaigen  Veränderungen  der  Reihe  nach  ausfUhrlicheF 
geschildert  werden. 

In  manchen  sehr  schnell  letal  verlaufenen  Fällen  bekommt  man  es  mit  kaum 
mehr  als  mit  einer  ungewöhnlich  starken  Hyperaemie  der  Nieren  zu  thun,  welche 
sich  namentlich  in  Erweiterung  und  Blutüberfüllnng  an  den  Gefässschlingcn  der  Glomeruli 
Malpighii  ausspricht.  Es  ist  daher  fast  zum  Usus  geworden,  die  active  Nierenhyperaemie 
von  der  ausgesprochenen  Nephritis  anatomisch  und  klinisch  gesondert  zu  besprechen, 
und  wenn  wir  auch  gern  zugeben  wollen,  dass  die  Veränderungen  bei  Nierenhyperaemie 
stehen  bleiben  und  als  solche  rückgängig  werden  können,  so  meinen  wir  dennoch,  dass 
man  Dergleichen  während  des  Lebens  nicht  von  einer  wirklichen  Entzündung  zu  trennen 
im  Stande  ist.  Kommt  es  zu  Blutaustritten,  so  trifft  man  dieselben  fast  regel- 
mäesig  in  den  Afa/pi^hi' sehen  Kapseln  oder  innerhalb  der  Hamcanälchen,  nur  selten 
Im  interstitiellen  Stroma  an.  In  den  Kapseln  kann  die  Blutmenge  eine  so  beträchtliche 
sein,  dass  die  Gefässschlingcn  comprimirt,  zur  Seite  gedrängt  und  zum  Theil  wohl  auch 
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unwegsam  gemacht  werden.  Zaweilen  stösst  man  anf  Reste  von  vorangegangenen 
Blutungen ,  meist  kömiges  Blutpigment  in  den  Hamcanälchen  oder  im  bindege- 
webigen Stroma. 

Eine  vorwiegende  Betheiligung  der  Glomeruli  Malpighii  findet,  wie  bereits  erwähnt, 
wenn  auch  nicht  ausschliesslich ,  mit  Vorliebe  beim  Scharlach  statt  Man  hat  daför 
auch  den  Namen  Glomerulo-Nephritis /'ATr^j;  oder  Capsulitis  ^7>iatt^/'J  einzufuhren 
gesucht.  Dabei  beobachtet  man  innerhalb  der  Kapselräume  eine  Anhäufung  von  Zellen, 
welche  einzelne  Autoren  durch  Vermehrung  der  zelligen  Bestandtheile  des  zwischen  den 
Gefässschlingen  gelegenen  Bindegewebes,  andere  durcli  Vermehrung  und  Losstossung  der 
Epithelion  erklären.  Jedenfalls  sind  diese  Zustände  ebenso  wie  etwaige  Blutungen  geeignet, 
die  Blutgefässschlingen  zu  comprimiren,  bei  Seite  zu  drängen  und  unwegsam  zu 
machen.  Aber  Friedländer  hebt  neuerdings  hervor,  dass  ausserdem  bei  Scharlach 
Quellung  und  Verfettung  der  Capillarwände  gefunden  werden,  Dinge,  welche  zu  Ver- 
engerung, respective  Verschluss  der  wichtigen  Blotbalinen  beitragen  müssen.  In  Folge 
dessen  gelingen  auch  nicht  künstliche  Injectionen  der  Knäuelgefässe.  Lanthans  beschreibt 
ausserdem  Vermelirung  und  körnige  Schwellung  der  Endothelien  der  Blutgefässe,  wodurch 
ebenfalls  Vereup^erung  und  selbst  Verschluss  der  Blutgefässe  entstehen.  Mehrfach  hat 
man  noch  Verfettungen  losgestossener  Epithelzellen  nachweisen  können,  dessgleichen  Ver- 
dickung und  streifige  Beschaffenheit  der  eigentlichen  Kapseln. 

Unter  den  veränderten  (^'irculationsverhältnissen  pflegen  sehr  früh  die  Epithel- 
zellen der  gewundenen  Harncanälchen  zu  leiden.  Sie  verlieren  vielfach  früh 
ihre  sogenannten  Bürstenfortsätzo ,  trüben  sich  körnig,  quelhm  auf,  geben  dadurch  za 
Verbreiterung  der  gewundenen  Hamcanälchen  Veranlassung  und  gehen  scliliesslich  Ver- 
fettungen ein.  Der  Entzündungsprocess  kann  mit  diesen  Veränderungen  abschliessen, 
und  es  wären  dies  gerade  Fälle,  auf  welche  die  von  Bartels  gewählte  Bezeichnung  acute 
parenchymatöse  Nephritis  am  besten  passte.  In  manchen  Fällen  findet  eine  ungewöhnlich 
lebhafte  Lockerung  und  Abstossung  der  Epithelzellen  in  den  Hamcanälchen  statt,  ein 
Vorgang,  welcher  sich  nicht  allein  auf  die  gewundenen  Hamcanälchen  beschrankt, 
sondern  auch  die  mehr  peripheren  Abschnitte  der  Hamcanälchen  betrifft,  was  dann 
manche  Autoren  mit  dem  Namen  der  desquamativen  oder  epithelioiden  Nephritis  belegt 
haben.  Hat  man  sich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  der  Kochmethode  bedient 
oder  Praeparate  in  absolutem  Alkohol  erhärtet,  so  findet  man  nicht  selten,  dass  sich 
zwischen  Epithelien  und  Membrana  propria  der  Hamcanälchen  eine  mehr  oder  minder 
breite  körnige  Eiweissschicht  eingeschoben  hat,  welche  begreiflicherweise  eine  Epithel- 
desquamation begünstigen  wird.  Häufig  begegnet  man  auch  im  Inneren  der  Hamcanälchen 
einem  kömigen  geflechtartig  vort heilten  Netze  von  albuminoiden  Substanzen.  Auch 
bekommt  mau  mitunter  eigcnthümlich  helle  Tropfen  frei  in  den  Canälclien  oder  in 
Epithelzellen  eingeschlossen  zu  Gesicht,  deren  chemische  Constitution  noch  unbekannt 
ist,  während  andere  Hamcanälchen  mit  Nierencylindem  vollgestopft  sind. 

Manche  Epithelzcllen  sehen  «ausgezackt  und  wie  zemagt  aus.  Ihr  Protopla.sma 
kann  bis  auf  eine  schmale  Kandzone  um  den  Kern  verloren  gegangen  sein.  Oder  zuweilen 
ist  es  von  reichli(^hen  Kundzellcn  oder  kernartigen  Gebilden  durchsetzt.  Letztere  häufen 
sich  mitunter  sehr  zahlreich  im  Inneren  der  Hamcanälchen  an  und  geben  dann  das 
anatomische  Bild  der  katarrhalischen  Nephritis  mancher  Autoren  wieder. 

Im  interstitiellen  Stroma  begegnet  man  nicht  selten  Anhäufungen  von 
Rundzellen,  welche  si<!h  besonders  eng  an  die  Nachbarschaft  von  Maipije^hr^c\itm  Knäueln 
und  venösen  Gefässen  halten.  Zuweilen  nehmen  diese  Herde  so  bedeutenden  Umfang 
an ,  dass  sie  bis  erbsengrosse  lymphomatöse  Knoten  darstellen ,  was  E,  IVagner  bei 
Scharlach  beobachtete  und  als  acute  lymphomatöse  Nephritis  benannte.  Aber  es  kommt 
auch  in  Folge  von  entzündlichem  Oedcm  im  interstitiellen  Bindegewebe  zu  starker  Ver- 
breitemng  und  Durchsetzung  mit  Rundzellen. 

Die  Reparation  der  Entzündung  geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  unter  zunehmen- 
der Verfettung  der  Epithelien,  aber  zum  Theil  auch  der  im  interstitiellen  Stroma 
gelegenen  Rundzellen  Resorption  und  Ausstossung  der  eben  genannten  Gebilde  durch  den 
Ham  eintreten,  während  sich  die  Epithelzellen  aus  emigrirten  farblosen  Blutkörperchen 
regeneriren  fAxel  Key). 

An  den  harnleitenden  Wegen,  von  den  Nierenkelchen  bis 
znr  Blase,  können  ebenfalls  Zustände  von  Entzündung,  zuweilen  auch 
Blutungen  bemerkbar  werden. 

Sehr  häufig  trifft  man  Oedem  der  Haut  und  in  den 
serösen  Höhlen,  nicht  selten  auch  eiterige  Ergüsse  in  letzteren  an. 
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Hervorgehoben  zu  werden  verdient  noch,  da8s  sich  am  Herzen 
binnen  kurzer  Zeit  beträchtliche  Dilatation  und  Hypertrophie  des 
Hyocardes  ausbilden  können ,  was  Friedländer  bei  Scharlach ,  Leyden 
bei  Abdominaltyphus  und  ich  selbst  mehrfach  bei  sogenannter  rheu- 
matischer Nephritis  beobachteten. 

ni.  Symptome.  Der  Beginn  einer  acuten  Nephritis 
kann  ganz  schleichend  sein.  Wiederholentlich  habe  ich  Kinder  mit 
acuter  Nephritis  behandelt,  bei  welchen  erst  Oedem  der  Haut  auf  die 
E[rankheit  aufmerksam  gemacht  hatte.    Die  Kinder  waren  bis  zuletzt 

•umhergelaufen  und  sollten  die  Krankheit  ohne  nachweisbaren  Grund 
erworben   haben,    doch  wurde   bei  genauerem  Nachfragen  wegen  Be- 

'  seh  werden  und  Schmerzen  beim  Schlingen  eine  vorausgegangene  Diph- 

■  therie  wahrscheinlich  gemacht ,  oder  es  hatte  für  kurze  Zeit  eine 
auffällige  diffuse  Hautröthe,  Scharlach,  bestanden.  Ueberhaupt  zeichnen 
sich  gerade  die  nach  Infectionskrankheiten  entstehenden  Xephritiden 
durch  schleichenden  Anfang  aus,  so  dass  man  sie  häufig  nur  bei 
fortgesetzter  und  aufmerksamer  Untersuchung  des  Harnes  zu  erkennen 
vermag.  Es  gilt  dies  aber  auch  für  manche  Fälle  von  rheumatischer 
Nephritis.  Vor  einiger  Zeit  bekam  ich  einen  kräftigen  Waldarbeiter 
auf  meine  klinische  Abtheilung ,  welcher  seit  wenigen  Tagen  über 
rheumatoide  Schmerzen,  Husten  und  Engbrüstigkeit  klagte,  Dinge, 
welche  durch  eine  acute  Nephritis  veranlasst  waren,  die  man  ausser- 
halb des  Spitales  übersehen  hatte. 

In  anderen  Fällen  dagegen  leitet  sich  die  Krankheit  mit  einem 
kräftigen  einmaligen  oder  mehrmaligen  Schüttelfroste  ein.  Demselben 
folgt  mitunter  Fieber,  welches  für  mehr  oder  minder  lange  Zeit  be- 
stehen bleibt.  Jedoch  gehört  ein  völlig  fieberfreier  Verlauf  nicht  zu 
den  Seltenheiten.  Manche  Kranke  bekommen  Uebelkeit  und  Erbrechen, 
haben  belegte  Zunge  und  klagen  über  Appetitmangel,  Unregelmässig- 
keit des  Stuhles  und  Eingenommensein  des  Kopfes.  Auöh  werden 
mitunter   Klagen    über    Druckempfindlichkeit    oder    ausgesprochenen 

■  Schmerz  in  der  Nieren-Lendengegend  laut.  Häufig  verändert  sich 
binnen  kurzer  Zeit  das  Aussehen  des  Kranken.  Die  Hautfarbe,  nament- 
lich im  Gesicht,  wird  eigenthüralich  wachsbleich  und  erdfahl  und 
bei  Vielen  stellt  sich  ein  sehr  bezeichnender  verstörter  Gesichtsaus- 
druck ein. 

Häufiger  als  durch  die  gleich  zu  beschreibenden  Veränderungen 
im  Harne  werden  die  Laien  durch  das  Auftreten  von  Hautödem 
geängstigt,  denn  der  Begriff  Wassersucht  ist  ebenso  allbekannt  als 
das  Symptom  gefürchtet.  Oft  tritt  es  zuerst  an  den  Augenlidern 
auf,  so  dass  diese,  vor  Allem  die  unteren,  sackförmig  ausgeweitet, 
durchsichtig,  häufig  auch  leicht  geröthet  erscheinen.   Zu  Anfang  der 

■  Erkrankung  schwinden  die  Oedeme  mitunter  während  der  Nacht,  um 
am  folgenden  Tage  von  Neuem  zur  Ausbildung  zu  gelangen  uud 
schliesslich  stationär  zu  bleiben.  Dabei  dehnen  sie  sich  mehr  mnd 
mehr  über  den  Gesammtkörper  aus  und  kommen  namentlich  an  den 
unteren  Extremitäten,  vor  Allem  an  den  Geschlechtstheilen  (Scrotum, 

•  Penis ,  Labien) ,  zu  einer  ausserordentlich  mächtigen  Ausbildung. 
Durch  die  Körperlage  bleibt  ihre  Entwicklung  nicht  unbeeinflusst ; 
oft  findet  man  sie  bei  Kranken,  welche  längere  Zeit  ein  und  dieselbe 
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,  Seitenlage  oder  Rückenlage  eingenommen  haben,  an  den  abhängigsten 
Körperstellen  am  ausgedehntesten.  Die  erkrankten  Stellen  erscheinen 
hänng  unförmlich  gedunsen ;  die  Haut  sieht  blass,  glänzend  and  falten- 
los aus  und  lässt  bei  Fingerdruck  Gruben  zurück,  welche  sich  erst 
nach  einiger  Zeit  ausgleichen.  Sie  ist  auffällig  trocken  und  zeigt  sehr 
geringe  Neigung  zur  Schweissbildung.  Die  Haut  an  den  Geschlechts- 
theilen  gewährt  mitunter  ein  fast  transparentes  Aussehen.  Am  Penis 
kommen  zuweilen  ungewöhnliche  Verkrümmungen  zu  Stande,  welche 
man  mit  der  Gestalt  eines  Posthornes  verglichen  hat.  Dieselben  geben 
unter  Umständen  für  die  Harnentleerung  bedeutende  und  beschwer- 
liche Widerstände  ab.  Grosse  Unbequemlichkeiten  verursacht  starkes 
Hautödem  dadurch,  dass  die  Kranken  nicht  im  Stande  sind,  die  ge- 
dunsenen Glieder  zu  biegen,  so  dass  sie  in  einer  und  derselben  Körper- 
haltung verharren  müssen.  Durch  sehr  beträchtliches  Oedem  der 
Augenlider  ändert  sich  der  ganze  Gesichtsausdruck;  kaum  dass  man 
gute  Bekannte  wieder  erkennt,  wie  begreiflich,  da  die  Kranken  zu- 
weilen fast  nicht  im  Stande  sind,  die  Lidspalte  zu  öffnen. 

Schneller  Eintritt  und  bedeutende  Entwicklung  von  Hautödem 
sind  um  so  eher  zu  erwarten,  je  geringer  die  Hammenge  ist.  Fast 
ohne  Ausnahme  lässt  sich  zur  Zeit  des  Oedemes  Eiweiss  im  Harne 
nachweisen;  nur  in  vereinzelten  Fällen  hat  man  gefunden,  dass 
Hautödem  bei  eiweissfreiem  Harne  bestand.  Bartels  nimmt  für  solche 
Beobachtungen  an,  dass  der* Harn  nur  von  den  noch  gesunden  Ab- 
schnitten der  Nieren  geliefert  wurde,  während  die  erkrankten  ihre 
secretorische  Function  vorübergehend  eingestellt  hatten. 

Den  Zusammenhang  zwisclien  Hautödem  und  Nephritis  hat  man  sich  lange  Zeit 
der  Art  gedacht ,  dass  die  Albuminurie  zu  Eiweissverarmung  des  Blutes  fuhrt  und  in 
Folge  davon  Blutplasma  excessiv  reichlich  in  das  subcutane  Zellgewebe  diffandirt.  Cokn- 
heim  6r»  Licht  heim  haben  es  jedoch  auf  experimentellem  Wege  wahrscheinlich  zu  machen 
gesucht,  dass  das  veränderte  Blut  eine  derartige  Wirkung  auf  die  Hantgefässe  ausübt, 
dass  sie  in  ungewöhnlicher  Weise  durchlässig  werden,  und  dass  Hydraemie  als  solche 
noch  nicht  Oedem  entstehen  lässt. 

Der  Harn  wird  fast  immer  in  verminderter  Menge  gelassen, 
ja!  es  kommt  nicht  selten  vorübergehend  zn  vollkommener  Anurie. 
Tagesmengen  von  300—200  Cbcm.  anstatt  2000—1500  sind  nichts 
Seltenes.  Geht  dagegen  die  Krankheit  in  Genesung  über,  so  kommen 
aussergewöhnlich  grosse  Harnmengen  zur  Beobachtung,  so  dass  nicht 
selten  Tage  lang  hinter  einander  3000,  selbst  6000  Cbcm.  Harnes 
gesammelt  werden.  In  den  meisten  Fällen  besteht  blutiger  Harn, 
Haematurie,  aber  durchaus  nothwendig  ist  dies  nicht,  namentlich 
erkennt  man  einen  Gehalt  an  rothen  Blutkörperchen  häufig  erst  bei 
der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Harnsedimentes.  Mitunter 
sieht  der  Harn  blassrosa  oder  fleisehwasserfarben  aus,  d.  h.  ähnlich 
einem  wässerigen  Aufgusse  von  frischem  Fleische.  Bei  stärkerem  Blut- 
gehalte nimmt  er  einen  mehr  rothbraunen  Farbenton  an,  wie  saturirter 
Barn,  selbst  ein  schwarzbraunes  Colorit  wird  beobachtet.  Wie  bei 
bluthaltigen  Flüssigkeiten  in  der  Regel,  so  erkennt  man  auch  am 
blutigen  Harne  Dichroismus,  d.  h.  bei  durchfallendem  Lichte  schillert 
der  Harn  grünlich.  Lässt  man  die  einzelnen  Harnportionen  während 
eines  Tages  gesondert  aufilangen,  so  wird  man  häufig  beobachten, 
dass  sie  im  Blutgehalte  wesentlich  von  einander  diflferiren.  G^ht  die 
Krankheit  der  Heilung  entgegen,    so  kommt  es  vor,  dass  die  Nacht- 
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S^rtionen  des  Harnes  blutfrei  sind,  während  nur  am  Tage  bluthaltiger 
am  gelassen  wird.  Auch  beobachtete  Leute  bei  acuter  Nephritis 
in"'Folge  von  Intermittens  nur  bei  den  Fieberanfällen  Haematurie. 
Immer  aber  bleibt  der  Harn  während  der  Harnentleerung  gleich- 
massig  gefärbt,  und  stets  ist  er  frei  von  Gerinnseln,  ein  Beweis, 
dass  man  es  mit  einer  renalen  Albuminurie  und  nicht  mit  Blutungen 
aus  den  tieferen  hamleitenden  Wegen  zu  thun  hat.  Die  Reaction 
des  Harnes  ist  stets  sauer.  Das  specifische  Gewicht  erweist  sich  fast 
immer  als  erhöht,  bis  über  1030,  nach  Heller  in  einem  Falle  1047.  Jedoch 
hängt  die  Grösse  des  specifischen  Gewichtes  zum  Theil  wenigstens 
von  der  Hammenge  ab,  woher  es  in  jener  Zeit,  in  welcher  bei  ein- 
tretender Genesung  die  Hammenge  vermehrt  ist,  bis  1010  und  selbst 
darunter  sinkt  (normal  1015—1020). 

Der  Harn  enthält  fast  ohne  Ausnahme  Eiweiss,  dessen  Menge 
namentlich  bei  sparsamer  Diurese  so  beträchtlich  werden  kann,  dass 
der  Urin  beim  Kochen  zu  einer  dicken  Gallerte  gesteht.  In  der  Regel 
pflegt  die  Eiweissmenge  0*ö  Procent  nicht  zu  überschreiten,  doch 
beobachtete  Heller  in  einem  Falle  57  Procente. 

Eine  ausserordentlich  grosse  klinische  Wichtigkeit  kommt  der 
Untersuchung  des  Harnsedimentes  zu.  Dasselbe  setzt  sich, 
wenn  der  H^m  einige  Zeit  ruhig  gestanden  hat  und  bluthaltig  ist, 
als  eine  meist  lockere,  flockige  und  bräunlich  verfärbte  Schicht  auf 
dem  Boden  des  Glases  ab.  Den  krystallinischen  Bestandtheilen  frei- 
lich, als  welche  man  Harnsäure,  saures  harnsaures  Natron  und 
Oxalsäuren  Kalk  gefunden  hat,  kann  man  nur  eine  geringe  Bedeutung 
beimessen,  um  so  mehr  aber  kommt  es  auf  die  zelligen  Elemente 
an.  Unt^r  ihnen  sind  rothe  Blutkörperchen,  Nierencylinder,  Nieren- 
epithelien  und  ßundzellen  zu  nennen ,  welchen  sich ,  als  von  untf»r- 
geordnetem  Werthe,  Epithelzellen  der  tieferen  harnleitenden  Wege, 
Nierenbecken  bis  Blase  (bei  Frauen  auch  Scheide),  hinzugesellen  können. 

Rothe  Blutkörperchen  werden  im  Hamsedimente  bei  acuter  Ne- 
phritis kaum  jemals  vermisst,  denn  wenn  es  sich  auch  ereignet,  dass 
zuweilen  der  Harn  makroskopisch  kein  blutiges  Aussehen  darbietet, 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  des  Hamsedimentrs  wird  man  fast 
immer  rothe  Blutkörperchen  antreffen.  Nicht  selten  konmien  sie  so 
reichlich  vor,  dass  sie  die  Hauptmasse  des  Sedimentes  darstellen. 
Bald  sind  sie  von  ganz  unverändertem  Aussehen,  bald  erscheinen  sie 
gebläht  und  biconvex.  bald  endlich  haben  sie  vollkommene  Kugelform 
angenommen  und  gleichen  sogenannten  Mikrocyten.  In  manchen  Fällen 
haben  sie  den  Blutfarbstoff'  abgegeben  und  stellen  sich  als  doppelt 
^ränderte  oder  einfach  contourirte,  mehr  oder  minder  blasse  Scheiben 
dar  (vergl.  Fig.  95).  Unter  Umständen  sind  sie  zackenförmig,  stachelig 
oder  gehen  amöboide  Bewegungen  und  Theilungen  ein,  Dinge,  welche 
bereits  bei  Besprechung  der  Haematurie  genauere  Berücksichtigung 
erfahren  haben. 

Nicht  selten  trifft  mem  sie  als  Auflagerungen  auf  Nierencylin- 
dem  an,  oder  sie  haben  sich  selbst  zu  cylinderartigen  Gebilden  an 
einander  gereiht,  sogenannte  Blutcylinder  (vergl.  Fig.  96). 

Nach  üntcrsuchnngen  von  Fr.tz  ans  der  Z/^'t^n 'sehen  Klinik  können  Haema- 
toidinkrystalle  im  Harnscdimente  vorkommen,  jedoch  findet  man  dies  nicht  häufig. 
Oft  trifft  man  Blutkrystalle  im  Verlaufe  von  Infectionskrankheiten  auch  ohne  bestehende 


538  Acute  Nepliritii. 

Nephritis  im  Earnsediment«  an.  Dage^eii  beobachtet  man  nicht  Mlten  Niereai^liiidw, 
welche  durch  Blulfarbatoff  diffus  blutig  imbibirt  sind,  ja!  eg  micht  zuwelleii  den  Ein- 
druck, als  ob  scibigc  ildh  zusammengeslnterten  und  zer&tlenen  rotheu  BlQtkörpmben 
'direct  hervorgegangen  sind. 

Von  Nierencylindern  köanen  sämmtliche  Formen  im  Hameedi- 
mente  auftreten :  Epithelialachläuclie ,  Epithelialcylinder ,  hyaline, 
grob-,  feinkörnige  nnd  wächserne  Cylinder  njid  Cylindroide :  der  Blnt- 
cylinder  wurde  bereits  gedacht. 

EpitlielialBchläuche  «nd  EpitheHal cylinder  kommen  besonders  reEelmässis  nnd 
reichlich  im  Harnsedimcnte  von  Scarlatinösen  vor.  Im  enteren  Falle  sind  liie  Epithal- 
zellen  aus  den  Harncanälchen  in  conlinno  gewissermaassen  abgeatreift,  während  im 
letzteren  solide  Niercncvlinder  mit  mehr  oder  minder  zablreichen  Epithel  Zeilen  bq«  den 
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Harncanälchen  bedeckt,  gewisse  rmaassen  beklebt  sind.  Zuweilen  sind  Nieren  cylinder  mit 
Kuadzellen  ,  Fetttropl'en,  Fcttkämchenzeltfu ,  Uraten  ,  Kryetallen  voa  oxaisaurcm  Kalk 
oder  mit  Ha e^latoillink^l-^^l allen  ülierlagert.  Kainexberg  heliaaplet,  dass  die  punktrdrmig« 
oder  körnige  Slructur  der  Nierencytinder  znmTheil  der  Anweacnbeit  von  Scbin>inycetea 
ihren  Ursprung  verdankt-,  doch  ist  dem  von  Furhrinstr  nicht  ohne  Grund  widenprochea 

Grossen  Schwaiiknngen  unterliegt  die  Zahl  der  Cylinder.  In 
manchen  Fällen  findet  man  sie  auf  jedem  Gesichtafeide  dea  Hikro> 
skopea  in  zahlreichen  Exemplaren  vor.  während  man  in  anderen  sorg- 
fältig aufmerken  musa,  wenn  man  solche  überhaupt  wahrnehmen  will. 
•  Bei  sehr  reichlichem  Vorkommen  von  Nierencylindem  haben  manche 
Autoren  von  einer  Nephritis  crouposa  gesprochen.  Hervoranheben  ist 
noch,  daas  das  Auftreten  von  Cylindem  mitunter  früher  als  dasjemge 
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von  Albominurie  beobachtet  wird .  während  in  anderen  Fällen  ihre 
Gegenwart  im  Hamsedimente  die  Albuminurie  für  mehr  oder  minder 
lange  Zeit  überdauert. 

Epithelzellen  aus  den  Hamcanälehen  zeigen  sich  bald  vereinzelt, 
bald  liegen  aie  gruppenweise  bei  einander,  bald  stellen  sie,  wie  bereits 
erwähnt,  schlanchartige  Gebilde  dar,  bald  endlich  bedecken  sie  solide 
Niereneylinder.  Ein  sehr  reichliches  Auftreten  von  Nierenepithelzellen 
hat  der  acuten  Nephritis  von  Seiten  mancher  Autoren  zu  dem  Namen 
der  Nephritis  desqnamativa  s.  epitheloides  verhelfen.  Nierenepithel- 
aellen  stellen  kleine,  meist  vieleckige  oder  auch  rundliche  Zellen  mit 
grösserem  Kerne  dar,  sind   granolirt  und  in  vorgeschrittenen  Fällen 


VergrösBeniBK  aväfaqh.    (Eigene  Beobachtunji 


mehr  oder  minder  reichlich  verfettet,  so  dass  sie  sieb  in  vollkommene 
FettkSmchenzellen  umwandeln  können.  Ihre  mor]>hotiscbe  Diagnose 
ist  nicht  immer  leicht  und  auch  geübte  Diagnostiker  werden  sich 
nicht  allemal  ein  Urtheil  erlauben  dürfen,  ob  ein  vorliegendes  zelliges 
Gebilde  aus  einer  Nierenepithelzelle  oder  aus  einem  farblosen  Blut- 
körperchen hervorgegangen  ist. 

Rnndzellen  behalten  im  Hamsedimente  häufig  ihre  bekannte  nor- 
male Form  und  Gestalt  bei.  Mitunter  trifft  man  in  ihnen  Quellung, 
VacBolen  und  Verfettungen  an.  Sie  kommen  einzeln  oder  gmppen- 
. förmig  vor,  bedecken  zuweilen  Niereneylinder  und  finden  sich  bald 
auffällig  sparsam ,  bald  ungewöhnlich  reichlich ,  so  dass  man  im 
letzteren  Falle  von  einer  Nephritis  catarrhalis  gesprochen  bat. 
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In  dem  körnigen  Delritna,  velchen  man  im  HamBediinente  antrifft,  dttrttcn  riet- 
facfa  SchiiHunyceten  vorhanden  sein,  doch  bedarf  dies  noch  genaneren  Studinint.  In  des 
blnügen  Harne  bei  Becarrenskrankeu  gelang  es  Kanntnbirg  i^pirocbaeten  im  Sedimente 
darznetellen. 

Die  Geneae  der  geschilderten  VeraDderaD^en  deBHaroei 
läset  eich  anschwer  verstehen.  Haem&torie  ist  theils  die  Folge  einer  Diapedeee 
von  rolhen  Blutkörperchen,  grössten theils  aber  der  Ausdruck  fOr  Hxetuor- 
rbaglen  in  der  Niere.  Das  fast  constante  Vorkommen  von  blutigem  Harn 
weist  auf  die  regelmässige  Bildung  von  Blutextrava säten  in  der  Niere  tun, 
welche  freilich  bo  klein  sein  können,  dass  ea  zu  ihrer  Erkennong  bü  makro- 
skopischer Untersuchung  sehr  genaueu  ZuseheDS  bedarf.  Die  verringetts 
Hammenge  erklürt  sich  aua  der  schweren  BeeiutrSchtignng  der  Blnteiraalatfin, 
namentlich  aus  der  Betheiligung  der  Malpight'%t^^x^  Knäuel.  BegiwffielHr 
weise  wird  darunter  die  Ernährung  der  Epithelien  in  den  Maipigüt'iAim 
KOrperchen  und  der  Epithelzellen ,  namentlich  in  den  gewundenen  Han- 
canälcben  leiden,  so  daas  ein  Uebergang  von  Eiweisa  in  den  Harn  ermOgSeht 
ist.  Da  aber  gerade  die  Epithelzellen  in  den  gewundenen  HamoanlldiM  ai 
der  Harnstoffausscheidung  betheiligt  sind,  so  kann  es  nicht  Wander  nelma, 


wenn  man  bei  chemischer  Untersuchung  dea  Harnes  Vermlnderan^  der  &n- 
stofTmenge  antrifft.     Auch  Kochsalz,    Phosphorsäure  und  Kreatinin  i 
eich   als    in  geringerer   Menge  ausgeschieden;    nur  dann,  wenn 
Oedemo  zur   achnelton  Ite^orption  gelungen,  nimmt  die  Menge  des  E 
in  der  Regel  ungewöhulich  hohe  Werthe  an. 

Bei  manchen  Kranken  mit  acuter  Nephritis  geben  sich  St8- 
rangen  bei  der  Harnentleerung  kund.  Ea  wird  über  hänfigot 
Drang  zum  Harnlassen  geklagt,  wälirend  nur  wenige  Tropfen  HanuB 
zum  Vorschein  kommen.  Handelt  es  sich  um  eine  Vergiftung  mit  Can- 
thariden,  Cubeben .  Copaiva  oder  selbst  mit  Terpentinöl,  so  kann  es 
zu  Strangurie  kommen.  Bei  Cantharidenvergiftung  treten  zuweilen 
im  Harne  umfangreiclie  Fibringerinnungen  auf,  welche  offenbar  in 
mechanischer  "Weise  die  Harnentleerung  behindern. 

Druck  in  die  Nierengegend  ist  häafig  empfindlich  nnd 
selbst  schmerzhaft.  Bartels  war  im  Stande,  bei  einer  Fran  mit  sehr 
schlaffen  nnd  dünnen  Bauchdecken  die  vergröaserten  Nieren  durch- 
zufühlen ,  doch  darf  man  von  einer  localen  physikalischen  Unter- 
suchung gerade  der  Nieren  keine  besonderen  diagnostischen  Vortlteile 
erhoffen. 
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Sehr  bemerkenswerthe  Veränderungen  bilden  sich  niclit  selten 
am  Circnlationaapparat  ans.  Zuweilen  kommt  es  zu  einer 
ungewöhnlich  hochgradigen  and  sclinellen  Dilatation,  namentlich  des 
rechten  Herzens,  welche  bei  geeigneter  Behandlung  auch  schnell  wieder 
verschwindet ,  so  dass  man  fast  eher  an  einen  Erguss  in  die  Peri- 
cardialhöhle  denken  möchte.  Dergleichen  findet  man  namentlich  oft 
bei  Scharlachnephritis.    In  anderen  Fällen  gesellen  sieh  Zeichen  von 
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Hypertrophie  des  Herzmuskels  hinzu.  Mitunter  beobachtet  man  Ga- 
lopprhythmnB  am  Herzen,  ein  Beweis  dafür,  dass  der  Herzarbeit 
migewöhnlich  grosse  Widerstände  erwa<^hsen  sind. 

Riegel  wies  neuerdings  sehr  bemerkenswert  he  Veränderungen  an 
der  Radialpnlscurve  nach,  welche  auf  vermehrte  Gefässspannnng 
hinweisen.   Während  nämlich  die  Elasticitätselevationen  der  Polscurve 


deatlicber  werden,  nimmt  die  Riickstosaelevation  an  Deutlichkeit  ab, 
bis  zum  Verschwinden.  Die  Zahl  des  Pulses  erweist  sich  nicht  selten 
als  verlangsamt. 

Fig.  97,  einem  meiuer  Kniiikeii  cnlliliut.  lelirt,  dass  die  eben  sresuhililrrlen  Vi:r- 
ändcningpiL  hcreifu  am  lUntton  Tiit;e  d?r  Kraukbi'il  in  voller  Ausliililuiig  licaivlien  kOnnen, 
während  die  Fienn-n  98  und  1(9,  ebenfalls  vnu  i-ini'm  P.ilionti'n  i!er  Züritlier  Klinik 
weis  lii-fiTn,    (Ibss    ilie   Pulacnrve   wieder   normale    Form   annimmt, 
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Da  durch  eine  acute  diffuse  Entzündung  die  Nieren  in  ihrer  Fanction  in  hohem 
Grade  beeinträchtigt  werden,  so  erklärt  es  sich,  dass  im  Blute  eine  Reihe  von  Answurls- 
stoffen  zurückgehalten  werden,  welche  andernfalls  den  Organismus  durch  den  Harn  Tei^ 
lassen  würden.  Kein  Wunder,  wenn  dieselben  direct  oder  indirect  für  das  Herz  und  die 
Gefässe  einen  Reiz  abgeben.  Freilich  ist  man  zur  Zeit  nicht  im  Stande,  eine  bestiBBto 
Materie  als  besonders  schädlich  anzugeben,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  kommen  so^gar 
verschiedene  Stofle  in  Betracht. 

Veränderungen  des  Blutes,  morphologische  und  chemische,  sind  vielfach 
gefunden  worden.  Dahin  gehören :  Verminderung  der  rothen ,  Abnahme  der  farblosen 
Blutkörperchen,  Abnahme  der  festen  Bestandtheile  des  Blutes,  vor  Allem  des  Eiweisses. 
und  im  Verein  damit   geringeres  specifisches  Gewicht. 

Die  Dauer  einer  acuten  Nephritis  beträgt  in  günstigen 
Fällen  acht  bis  vierzehn  Tage.  Allmälig  wird  der  Blutgehalt  des 
Harnes  geringer  und  hört  ganz  auf;  auch  die  Albuminurie  schwindet 
langsam,  desgleichen  das  morphotische  Hamsediment;  die  Dinrese 
hebt  sich.  Dabei  beobachtet  man  nicht  selten,  dass  Haematurie  nur 
zeitweise,  vornehmlich  im  Tagharne  erscheint,  und  dass  sich  auch 
Eiweiss  im  Harne  intermittirend  zeigt,  namentlich  am  Tage  und  nach 
körperlichen  Anstrengungen.  Dass  Nierencylinder  im  Hamsedimente 
die  Albuminurie  überdauern  können,  wurde  bereits  erwähnt.  Auch 
wurde  schon  der  zuweilen  auftretenden  Steigerung  der  Hammenge 
in  der  Reconvalescenz  gedacht,  die  sich  mitunter  bis  zu  6(XK)  Cbcm. 
erhebt.  Sie  ist  dann  besonders  gross,  wenn  umfangreiche  Oedeme  zur 
schnellen  Resorption  gelangen,  in  welchem  Falle  auch  die  Quantität 
des  durch  den  Harn  ausgeschiedenen  Kochsalzes  eine  ungewöhnlich 
reichliche  wird. 

Während  zur  Zeit  der  Nephritis  schnelle  Abmagerung  platz- 
greift, nicht  allein  in  Folge  des  Eiweissverlustes,  sondern  auch  der 
allgemeinen  Störungen  der  Ernährung,  stellen  sich  mitunter  nach 
überstandener  Krankheit  sehr  grosser  Appetit  und  rasche  Zunahme 
und  übermässige  Entwicklung  des  Panniculus  adiposus  ein.  Ich  habe 
dies  gerade  in  einer  intensiven  und  extensiven  Scharlachepidemie  in 
Göttingen  mehrfach  beobachtet. 

In  manchen  Fällen  zieht  sich  die  Krankheit  viel  länger  hin: 
vier  bis  zwölf  Wochen ,  ja !  es  können  mehrfach  Remissionen  und 
Exacerbationen  zur  Beobachtung  konmien. 

Bei  noch  Anderen  geht  acute  Nephritis  in  chronischen  Morbns 
Brightii  über  und  es  bilden  sich  zunächst  die  Symptome  einer  diffusen 
chronischen  parenchymatösen  Nephritis  heraus:  sparsame  Diurese, 
beträchtliche  Albuminurie,  hohes  specifisches  Gewicht  des  Harnes, 
verfettete  morphotische  Elemente  in  dem  Hamsedimente,  Oedeme  u.  s,f. 

Mitunter  wird  der  Verlauf  der  Krankheit  durch  Compli- 
cationen  tödtlich  unterbrochen.  Dahin  gehört  Ueberhandnehmen 
der  Oedeme.  Es  stellen  sich  seröse  Ergüsse  in  Bauch-,  Pleura-  und 
Pericardialhöhle  ein ,  es  kommt  zu  Lungenödem  und  die  Kranken 
ersticken.  Oder,  was  seltener  der  Fall  ist,  eine  plötzliche  Entwick- 
lung von  Glottisödem  führt  zum  schnellen  Tode.  Dabei  muss  man 
wissen,  dass  diese  Ereignisse  ganz  unerwartet  rasch  zur  Ausbildung 
gelangen  können  und  zuweilen  binnen  wenigen  Stunden  einen  letalen 
Ausgang  veranlassen.  Uebrigens  bekommt  man  es  in  manchen  Fällen 
nicht  mit  Hydrothorax,  Hydropericardium  imd  Ascites,  sondern  mit 
entzündlichen  und  selbst  mit  eiterigen  Ergüssen  zu  thun.    Rücksicht- 
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lieh  der  Diagnose  von  pericardialen  Flüssigkeitsansammlnngen  können 
diagnostische  Irrthümer  dadurch  unterlaufen,  dass  es,  wie  vorhin 
erwähnt,  zuweilen  zu  einer  sehr  schnellen  und  beträchtlichen  Dila- 
tation der  rechten  Herzhälfte  kommt,  welche  sehr  leicht  im  Stande 
ist,  einen  pericardialen  Erguss  vorzutäuschen.  Wiederholentlich  habe 
ich  übrigens  auch  schmerzhafte  Schwellungen  an  den  Gelenken  be- 
obachtet. 

Oedem  kann  aber  auch  noch  auf  anderem  Wege  dem  Kranken 
Gefahren  bringen.  Ist  ein  Hautödem  übermässig  stark  entwickelt,  so 
platzt  mitunter  stellenweise  die  Haut,  es  sickert  aus  den  Platzstellen 
ununterbrochen  Transsudat  heraus,  es  stellen  sich  erythematöse, 
erysipelatöse  oder  gangraenöse  Veränderungen  auf  der  Haut  ein  und 
der  Kranke  geht  durch  schnell  überhandnehmende  Erschöpfung  oder 
durch  Fieber  oder  Sepsis  zu  Grunde. 

Mit  der  gefahrlichste  Feind  ist  einbrechende  Uraemie.  Je 
geringer  die  Harnmenge  beträgt  und  je  weniger  feste  Hambestand- 
theile  nach  aussen  befördert  werden,  um  so  grösser  die  Gefahr.  Hart- 
näckige Kopfschmerzen,  Gesichtsstörungen,  Erbrechen,  Nasenbluten, 
asthmatische  Beschwerden  oder  epileptiforme  Krämpfe  sind  die  häufig- 
sten uraemischen  Erscheinungen.  Wir  müssen  uns  versagen,  an  dieser 
Stelle  auf  eine  genauere  Besprechung  der  Uraemie  einzugehen  und 
verweisen  auf  einen  nachfolgenden  Abschnitt. 

Dagegen  haben  wir  noch  einiger  besonderer  Formen  zu  gedenken, 
welche  wir  als  acute  Nephritis  mit  anomalem  Verlauf 
benennen  wollen.  Dahin  gehören  die  abortive,  die  typhusähnliche 
und  die  rein  uraemische  Form. 

Als  abortive  acute  Nephritis  sind  solche  Fälle  zu  be- 
zeichnen ,  in  welchen  sich  die  Krankheit  kaum  länger  als  drei  bis 
fünf  Tage  hinzieht.  Ich  habe  Dergleichen  sowohl  spontan  als  auch 
namentlich  im  Verlauf  von  Infectionskrankheiten  beobachtet.  Der  Harn 
bietet  dabei  alle  Eigenschaften  dar,  wie  sie  bei  acuter  Nephritis  vor- 
kommen, in  manchen  Fällen  fehlt  ihm  die  blutige  Farbe,  und  findet 
man  nur  bei  mikroskopischer  Untersuchung  des  Hamsedimentes  rothe 
Blutkörperchen  in  ihm.  Auffällig  ist  es,  wie  schnell  auch  der 
Eiweissgehalt  aus  dem  Harn  verschwinden  kann. 

Bei  der  acuten  Nephritis  mit  typhusähnlichem  Ver- 
lauf erinnert  das  Allgemeinbild  sehr  lebhaft  an  Tj'phus,  und  es 
liegt  daher  die  Gefahr  sehr  nahe,  den  Zustand  als  Abdominaltyphus 
aufzufassen.  Vor  einiger  Zeit  kam  eine  solche  Beobachtung  auf 
der  Züricher  Klinik  vor.  Es  handelte  sich  um  einen  41jährigen 
Arbeiter,  welcher  fünf  Tage  vor  seiner  Aufiiahme  unter  heftigem 
Kopfschmerz  und  schwerem  Krankheitsgefühl  hoch  fieberhaft  erkrankt 
war.  Patient  hatte  mehrfach  gebrochen  und  dünne  Stühle  gehabt. 
Bei  seiner  Aufnahme  auf  die  Klinik  bestand  in  den  ersten  Tagen 
hohes  continuirliches  Fieber  fort.  Die  Haut  war  brennend  und  trocken. 
Stiere,  glasige  Augen.  Leichte  Conjunctivalinjection.  Trockene  fuli- 
ginöse  Zunge  und  Lippen.  Dazu  aufgetriebener  Leib ,  Ileo-Coecal- 
geräusch,  Durchfall  und  palpabele  Milz.  Der  Harn  aber  enthielt  Blut, 
Eiweiss  und  ein  Hamsediment  wie  bei  acuter  Nephritis.  Ueber  Tem- 
peratur, Puls,  Harn  und  Stuhl  giebt  nachfolgende  Tabelle  Aufschluss : 
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Datnm 


I     Körper- 
!  temperatur 


Puls 


Harn 


g    I  Farbe 

SR     I 


Eiweiflflffebalt 
und  Sediment 


Stuhl 


Bemerkuiigea 


21.  Dec.  1885 
(Sechster 
Krankheits- 
tag) 


.  i; 


12  Uhr  39-4  88 
2  „  40-21  96 
5  „  3971104 
8   „   4011104 


1  dünner 


Kein  Harn 
entleert 


22. Dec.  1885  ,   6Uhr390ilO* 


9  „  38-8 

11  „  38-8 

2  „  387 

5  „  39-3 

8  „  39-3 


23.  Dec.  1885  '   6  Uhr  387 

11    .    390 


96 
100 
10  J 
104 

lu8 

104 
104 


500  blntig 


07  Procent 
Eiweiss.  Viel 
Cylind.,  rothe 
Blutkörper- 
chen und 
Bandzellen 


2  dünne 


1  IM 
Erbrechen 


07  Procent 


2  :   38-7     92 ,  ^  """8  i      Eiw 


rclSS 


3  dünne 


8  „    39-9    104 


24. Dec.  1885  ,   6 Uhr  384  '  100  i        i 

!    9   ^    37-9'    80!        'Nicht 
11   ,    H8-2  !   84  I  400!  blutig  ,        .       g^.. 
f»    ,    38-3,    84  j        iVogelö  '''^"rif'^' 


r    38-3;    84  j 
„    387     96 


0*5  Procent 

Eiweiss.  Auch 

iger  g 

ment 


I 


2  dünne 


25.  Dec.  188)  i'   6Ulir371'  80 

,12   „    36-8 1  84 

,   5   „    37-2  76 

1   8  .    37-3  76 


07  Procent  , 
500,  Vogel  4       E  weiss      il  dünner 
I  I  Kein  Sediment 


26.  Dec.  1885 1    6  Uhr  367     76,  q^L,    .i>i'.  07  Procent 


27. Dec.  18 ■?5     6 Uhr 3671    72  ..^v^iv    ^,^:  02  Procent 
,    5   „    37     I    72,^^7°^"^^;       Eiweiss 


28.  Dec.  1885'  6  Uhr  370,  72',onnv  ,.  Kaum  Eiweiss-' 
'  fi.  Arr-A  To  1 1^^  Vogel  4  o^„^„  i 
y    0    „    oi4:,    i4\         !  spuren 


I 


I, 


29.Dec.1885;   6Uhr37-.H|    68  ig^o  v„gel3  Kein  Eiweiss  I  1  fester 
I     0    „    o7'5  '     <2  :  I  ■    1 


Seitdem 

fieberfreier 

Zustand  und 

kein  Eiweiss 

mehr 


I 


Als  man  am  ersten  Tage  der  Aiifiiahrae  noch  keinen  Harn  von 
dem  Kranken  gesehen  hatte ,  musste  in  der  That  die  Vermnthung 
Platz  greifen,  dass  man  es  mit  Abdominaltyphus  zn  thun  habe.  Am 
nächsten  Tage  wurde  man  bereits  wegen  der  Beschaffenheit  des 
Harnes  zweifelhaft  und  der  weitere  schnelle  und  günstige  Verlauf 
machte  die  Sachlage  klar.  Aber  es  muss  hier  hervorgehoben  werden, 
dass  auch  ein  umgekehrtes  Verhalten  vorkommt ,  d.  h.  dass  sich  Ab- 
dominaltyphus mit  den  Erscheinungen  einer  acuten  haemorrha^sehen 
Nephritis  vergesellschaftet,  und  dass  letztere  so  sehr  in  den  Vorder- 
grund treten,  dass  man  in  Gefahr  kommt,    den  Abdominaltyphus  zu 
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Übersehen.  Man  hat  dies  auch  als  Renotyphus  benannt.  Grenaneres 
vergl.  Bd.  IV,  Abdominaltyphus.  In  zwe^elhaften  Fällen  wird  man 
namentlich  auf  den  Nachweis  von  TyphusbacUlen  im  Stuhle  Gewicht 
zu  legen  haben. 

Die  uraemische  Form  einer  acuten  Nephritis  stellt 
sich  unter  zwei  Haupttypen  dar,  entweder  ala  epilept&orme  oder  als 
psychotische.  Im  ersteren  Falle  werden  Personen,  welche  sich  bisher 
vielleicht  immer  des  besten  Wohlseines  erfreuten,  plötzlich  von  epilepti- 
formen  Anfallen  ergriffen,  welche  sich  mehrere  Tage  lang  wiederholen 
können.  Untersucht  man  ihren  Harn,  so  bietet  derselbe  die  Eigen- 
sdiaften  wie  bei  acuter  Nephritis  dar  und  der  epileptiforme  Zustand 
schwindet,  wenn  der  Harn  wieder  normale  Beschaffenheit  gewinnt. 
Bei  der  psychotischen  Form  kommt  es  urplötzlich  zum  Ausbruche 
von  Delirien  und  maniakalischen  Zuständen,  so  dass  man  gezwungen 
ist,  die  Patienten  sorgfältigst  zu  überwachen.  Auch  hier  Veränderungen 
des  Harnes  wie  bei  acuter  Nephritis  und  Aufhören  der  Erscheinungen 
mit  Schwund  der  Hamveränderungen.  Offenbar  handelt  es  sich  dabei 
um  eine  durch  eine  latent  gewesene  acute  Nephritis  hervorgerufene 
plötzliche  TJraemie. 

Alle  anomalen  Formen  der  acuten  Nephritis  zeigen  nach  meinen 
Erfahrungen  Neigung  zu  schnellem  und  kurzem  Verlaufe.  Auffällig 
ist  es  für  mich,  dass  ich  dieselben  erst  in  Zürich  genauer  kennen 
gelernt  habe  und  sie  hier  nicht  zu  selten  zu  sehen  bekomme. 

17.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  acuten  Nephritis  ist  meist 
leicht,  denn  ausser  der  Aetiologie  kommt  die  charakteristische  Be- 
schaffenheit des  Harnes  in  Betracht:  blutiger  Harn  von  geringer 
Menge,  aber  mit  hohem  specifischem  Gewichte,  Albuminurie,  Vorkommen 
von  Blutkörperchen,  Cylindem,  Nierenepithelien  und  Kundzellen  im 
Hamsedimente. 

Von  Stauungsniere  unterscheidet  man  eine  acute  Nephritis  da- 
durch, dass  bei  letzterer  Stauungsursachen,  meist  Erkrankungen  des  Herzens 
oder  der  Hesplrationsorgane,  nicht  nachweisbar  sind ;  ausserdem  ergeben  sich 
bei  acuter  Nephritis  Blutgehalt,  Eiweissmenge  und  Zahl  der  Nierencylinder 
im  Harne  als  beträchtlicher. 

Traumatische  Nierenblutungen  sind  durch  die  Anamnese, 
yielleicht  auch  durch  den  Nachweis  einer  äusseren  Verletzung  in  der  Nieren- 
gegend und  durch  den  geringeren  Eiweissgehalt  des  Harnes,  welcher  zunächst 
nicht  höher  ist,  als  es  der  im  Harne  befindüchen  Blutmenge  entspricht,  von 
einer  acuten  Nephritis  zu  unterscheiden. 

Fflr  eine  embolische  Nierenblutung  spricht  das  plötzliche 
Auftreten  der  Symptome  unter  Schmerz,  Schüttelfrost  und  Erbrechen  bei 
nachweisbarem  Herzklappenfehler. 

Dagegen  kann  es  schwierig  sein ,  sofort  zu  entscheiden ,  ob  man  es 
mit  einer  autochthonen  acuten  Nephritis  oder  mit  einer  acuten  Exacer- 
bation bei  chronischer  Nephritis  zu  thun  hat.  Vor  Allem  hätte 
man  darauf  zu  achten,  ob  schon  lange  vordem  Zeichen  einer  Nieren- 
erkranknng  bestanden  haben.  Eventuell  muss  man  zunächst  die  Diagnose 
offen  lassen  und  sich  erst  dann  schlüssig  werden,  wenn  die  acuten  Symptome, 
vor  Allem  die  Haematurie,  vorübergegangen  sind. 

Biohhorst,  Speoielle  Patholosie  nnd  Therapie.  II.  4.  Aufl.  35 
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lieber  die  Möglichkeit  einer  Verweehslimg  mit  Abdominaltyphus, 
Epilepsie  nnd  Psychosen  ist  das  Nothwendige  bereits  im  Vorher- 
gehenden gesagt  worden. 

Hat  man  die  Gegenwart  einer  acuten  Nephritis  sichergestellt, 
so  gebe  man  sich  nicht  eher  znirieden,  als  bis  die  Aetiologie  ergründet 
ist,  da  von  derselben  die  Therapie  abhängen  kann,  z.  B.  bei  Syphilis 
und  Intermittens. 

V.  Prognose.  Viele  Eranke  kommen  bei  acuter  Nephritis  nicht 
nur  mit  dem  Leben  davon,  sondern  erlangen  ihre  frühere  Gesundheit 
wieder.  Das  darf  aber  nicht  dazu  verleiten,  die  Vorhersage  von  vorn- 
herein günstig  zu  stellen.  Es  können  jeden  Augenblick  unberechen- 
bare Gefahren  eintreten,  welche  unerwartet  schnell  dem  Leben  ein 
Ziel  setzen,  und  es  muss  daher  die  Klugheit  gebieten,  sich  mit  der 
Prognose  vorsichtig  zu  verhalten.  In  Bezug  auf  die  Vorhersage  der 
einzelnen  infectiösen  Nephritisformen  sei  auf  die  Besprechung  der 
betreffenden  Grundkrankheiten  in  Bd.  IV  verwiesen.  Als  besonders 
ungünstig  sind  unter  allen  Umständen  geringe  Diurese  und  uraemische 
Erscheinungen  anzusehen. 

VI.  Therapie.  Eine  vernünftige  Prophylaxe  kann  in  manchen 
Fällen  viel  erreichen.  Man  sei  beispielsweise  bei  der  Anordnung 
solcher  Medicamente  vorsichtig,  von  welchen  man  weiss,  dass  sie 
mitunter  zu  acuter  Nephritis  führen.  Bei  Scarlatinösen  sorge  man 
durch  tägliche  lauwarme  Bäder  (28<^R.)  für  gute  Hautpflege.  Man 
sei  vorsichtig  mit  ausgedehnten  reizenden  Einreibungen  auf  der 
Haut  u.  s.  f. 

Sind  Symptome  von  acuter  Nephritis  zum  Ausbruche  gekommen, 
so  lege  man  das  Hauptgewicht  auf  ein  vernünftiges  diaetetisches 
Verhalten.  Die  Kranken  müssen  unter  allen  Umständen  im  Bette 
bleiben,  möglichst  ruhig  und  bequem  liegen,  erhalten  morgens  und 
abends  ein  laues  Bad  von  28°  R.  von  15—20  Minuten  Dauer,  nehmen 
kohlensäurehaltiges  Wasser  zum  Getränk,  welches  zugleich  die  Diurese 
befördert,  und  beschränken  sich  in  der  Diät  namentlich  auf  Milch, 
daneben  milde  Fleischsuppen,  durchgeschlagene  Schleimsuppen  und 
wenig  zartes  Fleisch.  Auch  Rothwein,  zur  Hälfte  mit  Wasser  ver- 
dünnt, ist  gestattet.  Thee  und  Kaffee  werden  am  besten  verboten, 
da  sie  Reizungszustände  in  den  Nieren  begünstigen.  Vergl.  übrigens 
dazu  Bd.  II,  pag.  501.  Man  sorge  ausserdem  für  mehrmalige  tägliche 
Stuhlentleerungen,  wozu  man  sich  leichter  Abführmittel  zu  bedienen 
hat,  z.  B.  Infusum  Sennae  compositum  (3—4  Male  täglich  1  Esslöffel), 
Electuarium  e  Senna,  Pulvis  Liquiritiae  compositus  (morgens  1  bis 
2  Theelöffel)  u.  s.  f.  In  vielen  Fällen  reicht  man  mit  dieser  Behand- 
lungsmethode vollkommen  aus,  namentlich  wenn  sie  von  Anfang  au 
durchgeführt  wird. 

Unter  gewissen  Umständen  kommt  eine  causale  Behand- 
lung in  Betracht,  so  bei  Intermittens  Chinin,  bei  Syphilis  Queck- 
silber u.  s.  f. 

Von  manchen  Seiten  ist  locale  Antiphlogose  empfohlen 
worden,  Blutegel  oder  Schröpf  köpfe  in  die  Nierengegend,  docn  wird 
man  damit  wenig  erreichen. 
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Zur  Besebräakung  der  Haematurie  und  Albuminurie  werden 
vielfach  Styptica  verordnet,  wie  Acidum  tannicum,  Folia  Uvae 
nrsi,  Plumbum  acetieum,  Ergotinum  u.  s.  f.,  doch  darf  man  sich  auch 
davon  keinen  besonders  schnellen  Erfolg  versprechen. 

Die  Anwendung  von  Diuretica  erscheint  uns  nur  dann  an- 
gezeigt, wenn  die  Hammenge  eine  ungewöhnlich  geringe  ist  und 
trotz  reichlichen  Getränkes,  namentlich  von  kohlensäurehaltigen 
Wässern,  sehr  niedrig  bleibt.  Wir  wenigstens  sind  der  Ansicht,  dass 
man  im  Allgemeinen  einem  entzündeten  Organe  Ruhe  geben  soll. 
Die  Diuretica  acria,  beispielsweise  Scilla,  hat  man  unter  allen  Um- 
ständen zu  vermeiden  und  sich  vornehmlich  an  Liquor  Kalii  acetici, 
Kalium  bitartaricum,  Tartarus  boraxatus,  Tartarus  natronatus,  Kalium 
nitricum  u.  s.  f.  zu  halten. 

Bei  überhandnehmendem  Oedem  im  Verein  mit  einer  geringen 
Diurese  führe  man  eine  energische  Diaphorese  durch,  über  deren 
Ausführung  Bd.  I,  pag.  101,  zu  vergleichen  ist.  Vielfach  hat  man  in 
neuerer  Zeit  Pilocarpinum  hydrochloricum  (Ol  :  10,  ^l^  Spritze  sub- 
cutan) benutzt,  um  starke  Seh  weisse  hervorzurufen,  doch  erregt  dieses 
Mittel  sehr  lästigen  Speichelfluss ,  bei  Vielen  auch  Erbrechen,  und 
mitunter  selbst  bedrohliche  Zustände  von  Herzschwäche.  Dem  Er- 
brechen kann  man  häufig  dadurch  vorbeugen,  dass  man  eine  halbe 
Stunde  vor  der  subcutanen  Injection  1  Theelöffel  bis  I  Esslöffel 
Cognac  nehmen  lässt  und  die  oben  angegebene  Pilocarpinlösung  mit 
0'05  Morphinum  hydrochloricum  versetzt.  Bei  eintretender  Herzschwäche 
gebe  man  reichlich  Wein  und  unter  Umständen  Campher  subcutan 
(Rp.  Camphorae  l '0,  Olei  Amygdalarum  100.  MDS.  1  Spritze  subcutan). 

Sehr  beträchtliches  Hautödem  kann  eine  locale  Behandlung  ver- 
langen. Es  empfehlen  sich  dazu  die  Punctionscanülen  von  Southey, 
welche  Bd.  I.  pag.  103,  beschrieben  wurden. 

Ist  eine  acute  Nephritis  mit  ihren  Erscheinungen  beseitigt,  so 
wird  man  gut  thun ,  noch  längere  Zeit  auf  körperliche  Ruhe  und 
Vermeidung  jeder  Erkältung  achten  zu  lassen.  Mehrmals  sahen  wir, 
dass  Unvorsichtigkeit  dabei  von  Neuem  zu  Albuminurie  führte. 


b)  Difiuse  chronische  parenchymatöse  Nierenentzündung.    Nephritis 

chronica  parenchymatosa  dififusa. 

(Grosse  weisse  Niere,  —  Secundäre  Schrumjffniere.) 

I.  Aetiologie.  In  der  Regel  entwickelt  sich  eine  diffuse  chronische 
parenchymatöse  Nierenentzündung  schleichend  als  ein  primäres  und 
selbstständiges  Leiden,  seltener  findet  ein  allmäliger  Uebergang  aus 
einer  vorausgegangenen  diifusen  acuten  Nephritis  statt,  so  dass  für 
letzteren  Fall  die  Aetiologie  mit  derjenigen  eines  acuten  Morbus  Brightii 
zusammenfällt.  Jedoch  zeigt  es  sich,  dass  die  Tendenz,  in  eine  chro- 
nische Form  des  Morbus  Brightii  überzugehen,  bei  den  verschiedenen 
aetiologischen  Formen  der  acuten  Nephritis  sehr  variabel  ist.  Bei- 
spielsweise kommen  Umwandlungen  in  chronischen  Morbus  Brightii 
relativ  häufig  vor,  wenn  das  acute  Stadium  in  Folge  von  Erkältung, 
Scharlach,  Diphtherie,  Intermittens ,  Syphilis  oder  Eiterungen  ent- 
standen war. 

35* 


546  Chroni sehe  Nephritis.  Aetiologie. 

Eine  difixise  cliroiiische  parenchymatöse 'Nepkritis  entwickelt  sich 
am  häufigsten  in  der  Zeit  des  20*— öOsten  Lebensjahres.  Im 
Kindesalter  wird  man  ihr  nur  selten  begegnen,  obschon  Messengtr 
Bradley  die  Krankengeschichte  eines  viermonatlichen,  mit  den  Zeichen 
congenitaler  Syphilis  behafteten  Kindes  mittheilt,  welches  die 
Symptome  der  in  Bede  stehenden  Krankheit  darbot. 

Dass  Männer  häufiger  der  Krankheit  zum  Opfer  fallen  ab 
Frauen,  dürfte  sich  daraus  erklären,  dass  sich  erstere  den  Gelegen- 
heitsursachen besonders  oft  und  anhaltend  aussetzen. 

Auch  für  die  chronische  Form  des  Morbus  Brightii  gilt,  dass 
man  sie  in  Landstrichen  mit  rauher  und  unbeständiger  Wit- 
terung, namentlich  an  der  Seeküste,  besonders  oft  zur  Beobachtung 
bekommt. 

Für  eine  nicht  geringe  Zahl  der  Fälle  bleiben  Ursachen  ganz 
und  gar  unbekannt.  In  anderen  kann  man  bei  dem  sich  selbstständig 
entwickelnden  Leiden  folgende  yeranlassungen  nachweisen : 

a)  Erkältungen,  Durchnässungen,  feuchte  und 
dumpfe  Wohnräume. 

b)  Säfteverluste  und  Eiterungen.  Demnach  beobachtet 
man  chronische  parenchymatöse  Nephritis  bei  Lungenschwindsucht, 
chronischen  Darmleiden,  Magengeschwüren  und  bei  Knochen-,  Haut- 
und  Gelenkeiterungen. 

c)  Malaria  und  Syphilis  stehen  zur  chronischen  parenchy- 
matösen Nephritis  unverkennbar  in  ursächlicher  Beziehung.  Rück- 
sichtlich von  Malaria  ist  zu  bemerken ,  dass  es  auf  den  Charakter 
einer  Epidemie  ankommt  (Hcidenhain) ,  dass  aber  auch  örtliche  Ver- 
hältnisse bei  der  mehr  oder  minder  häufigen  Combination  mit  chro- 
nischer Nephritis  in  Frage  kommen.  Hervorgehoben  zu  werden 
verdient,  dass  bereits  Aufenthalt  in  Malariagegenden  ausreicht,  um 
eine  chronische  parenchymatöse  Nephritis  hervorzurufen. 

d)  Inwieweit  A b n s u s  spirituosorummidQiiecksilbermissbraach  einen 
Bcliädlichen  Einfluss  ausüben,  ist  noch  nicht  mit  Sicherheit  erwiesen. 

Albutt  nimmt  auch  deprimirende  Gemüthsaffeetc  als  Ursache  an. 

n.  Anatomische  Verändernnger.  Als  Prototyp  einer  Niere  im 
Zustande  der  diffusen  chronischen  parenchymatösen  Nephritis  hat 
man  die  namentlich  von  englischen  Aerzten  gut  beschriebene  grosse 
weisse  Niere  anzusehen.  Die  Nieren  erscheinen  sehr  gross  und  sind 
in  manchen  Fällen  bis  um  das  Doppelte  und  Dreifache  an  Umfang 
gewachsen.  Dementsprechend  ergiebt  sich  auch  das  Nierengewicht 
als  beträchtlich  gesteigert ,  bis  300  Gramm  an  Stelle  von  100  bis 
150  Gramm.  Die  Nierenkapsel  lässt  sich  meist  überall  leicht  abziehen, 
ist  nur  selten  stellenweise  verdickt  und  zieht  sich  beim  Einschneiden 
gleich  einer  übermässig  stark  gespannten  Blase  über  dem  Organe 
zurück.  Die  Niere  zeichnet  sich  durch  buttergelbe  oder  graugelbe 
Farbe  aus ;  nur  stellenweise  treten  auf  der  sonst  glatten  Nierenober- 
fläche stärker  gefüllte  Stellulae  Verheynii  hervor.  Auf  dem  Nieren- 
durchschnitte erkennt  man,  dass  die  Verbreiterung  des  Organes  vor- 
wiegend auf  Kosten  der  Nierenrinde  kommt,  und  es  stellt  sich  ein 
sehr  lebhafter  Farbencontrast  zwischen  Rinde  und  Mark  der  Nieren 
heraus,  wobei  in  ersterer,  wie  bereits  beschrieben,  der  gelbe  Farbenton 
vorwiegt,   während  die  Pyramidensubstanz   lebhaft  geröthet  und  in- 


Anabnaüche  TerändernngeD, 


549- 


jicirt  aussieht.  la  der  Nierenrinde  wird  man  leicht  gelbliche  Strichel- 
chen  and  gelbe  Pünktchen  erkennen ,  welche  in  einer  mehr  graa- 
gefärbten  Umgebung  eingebettet  sind;  selbige  entsprechen  ver- 
fetteten Hamcanälchei)  nnd  Ma/pi^/it' Bchea  Knäueln,  in  deren  nächster 
Umgebung  innerhalb  des  bindegewebigen  Stromas  entzündliche  M'u- 
cherangen  (die  grauen  Zonen)  platzgegrjfFen  haben.  Bei  dem  Durch- 
schneiden der  Nieren  findet  man  auf  der  Messerklinge  einen  fettigen 
Beschlag  and  die  Consistenz  der  Organe  erscheint  eigenthümlioh 
teigig-weich,  erinnernd  an  diejenige  einer  verfetteten  Leber. 

In  Bezug  auf  die  übrigen  Organveränderungen  können 
wir  ans  kurz  fassen.  Man  findet  Hautödem,  Transaadate,  nicht  selten 
auch  Exsudate  in  den  serösen  Höhlen,  häufig  Oedem  nnd  Entzündung 
in  den  Lungen,  mitunter  necrotische  Veränderungen  im  Darm,  keines- 
wegs selten  Hypertrophie  und  Dilatation  des  Herzmuskels,  ein-  oder 
beiderseitig- 

SoHthfy  giebt  iieuOTiliaga  fulgende  anatomisch«  Statistik  an : 
141  FilUfl. 

Hydrops  beim  Tode 106  =  75  Procente 

Keinen  Hydrops       35  ^  25         ^ 

TJormalea  Hera 67  =  47*5      „ 

Klappenfehler  n.  Uerzhypertropliie  .    39  =  27ß      „ 
Einfache  Henthypertrophie     ....    27  =i  19         „ 

Pbtbisia 11  =    8        „ 

Uraamwchar  Tod 38  ^  27 

Bei  der  mikroskopiachen  Do tersnchnng  der  Nieren  wird  mmn  kaum 
jemals  die  Ver&ndemngen  auf  die  Epithelien  der  Hamcanälcliea  beschränkt  finden.  Wir 
haben  eine  sehr  beträchtliche  Zahl  von  erkrankten  Nieren  nnterancht,  köansn  aber 
versichern ,  dass  uns  ein  vollkommenes  Freisein  der  Interstitien  nie  vni^ekommen  ist. 
Freilich  sind  mitunter  die  intoratltiellen  Teränderangen  sehr  geringfagig.  künnen  wohl 
auch  desshalb  Qbenehen  «erden,  vail  sii;  oft  in  scer^^treuten  kleineren  Horden  nu-sgebildet 
Bind,  aber  voüknmiDeD  vermissen  wird  man  sie  nach  unseren  Erfnhriiugen  nicht. 

Die  wichtiggten  Veränderungen  bei  einer  chronischen  diffusen  purenchymo tosen 
Nephritiü  bestehen  ia  Yarfettung  der  Epi thelzelleu.  vornehmlich  oder  aag- 
BChlitsslich  darjenigen  in  den  gewundenen  Harncanälchen.  Die  Epithelzeileu ,  Ton  mehr 
oder  minder  grossen  Fettkämchen  erfüllt ,  bilden  stellenweiea  vollendete  Fettkärnchen- 
nllen.  sind  an  anderen  Stellen  zerflossen  and  auch  in  den  mehr  peripher  geli^encn  > 
Abschnitten  der  Hamcanälchcn  dndet  man  clos  Lumen  der  HarncaDälchen  mit  Fetttropfen 
erfnllt,  Aehnlich  wie  bei  acuter  Nephritis  erscheinen  einieloe  HarncanSlohen  mit  einem 
feinästigen  Netze  von  AEbuminoidaubstanzen  erfBllt,  während  andere  im  BinDonrauma  ' 
Niereneylindar  beherbergen,  Aach  beobachtet  mau  an  ihnen  stelienweise  varicSafl  ' 
Erweiterungen. 

Die  Malf igh r sehen  Knäuel  nehmen  in  der  Uehriabl  der  Fälle ,  nach 
Haschen  immer  und  zuerat,  an  den  Veränderungen  theil.  Man  Ündet  hier  die  Epitli«l- 
«ellon  nioht  selten  gequollen,  ttelocliert,  gewuchert  und  stellenweise  verfettet,  ManThe 
Kapseln  sind  zum  Theil  mit  einer  fflinkärui(^n  albnminoiden  Substanz  erfällt,  durch 
wsiche  die  Gafässschlingan  zur  Seite  gedrängt  ersoheinsn.  Die  Gefässschlingau  sind  meist 
wenig  oder  gar  nicht  mit  Blut  gefüllt.  An  den  Gefässwäuden  werden  Kern  Wucherungen. 
Terfettangen  nnd  in  einzelnen  Fällen  auch  eigenthSm liehe  Quellnngen  nnd  Verbreit«run;;on 
der  6eris.<twände  bemerkbar.  Zuweilen  flndet  man  den  Binuenraum  der  Kapseln  mit 
rotfasn  BlutkUrpercheu  erfallt. 

.  .  Daa  bindegewebige  Stroma  der  Nieren  ist  an  vielen  Stellen  laicht  gequollen 
und  verbreitert.  An  anderen  bemerkt  man  Wucher angsvorgäuge  an  den  zelligen  Bestand- 
theilen.  Aber  man  bekommt  auch  Anhäufungen  von  Kundzellen  xur  Beobachtung,  wekfis 
sieb  bald  an  die  nlchste.  DmgebDog  der  .(/a'/ilf Ar  sehen  Kuäael ,  bald  an  die  Nähe  der 
Harncanalchen  halten ,  mitunter  sich  von  der  Kapsel  in  continao  hja  xn  den  Harn- 
cauAlehsn  erstrecken.  ,  Zuweilen  beobachtet  man  in  dem  bindegewebigen  Stroma  Fett- 
kSrnclien.  deren  Anordnung  keinem  Zweifel  Raum  giebt,  dass  sie  aus  einer  Verfettung 
zelliger  Gebilde  hervorgegangen  sind.  Wah  räche  int  ich  geben  solche  Verfe  (langen  die 
HBglichkeit,  dass  durch  Resorption  des  fettigen  Detritus  eine  restitatio  ad  integfum  elu- 
EDt^ten  vermag. 


550  Clironisclie  Nephritis.  Anatomiselie  Yeränderniigen. 

Wenn  man  Thiere  —  wir  haben  dies  an  Kaninchen,  Hunden  nnd  Katzen  ansgefthrt — 
mit  Chromsäure  oder  mit  chromsauren  Sabeen  vorsichtig  und  über  längere  Zeiträioie 
fortgesetzt  vergiftet,  so  ist  man  im  Stande,  anatomische  Veränderungen  in  den  Nieren 
hervorzurufen,  welche  auf  den  ersten  Blick  eine  parenchymatöse  Nephritis  in  reinster 
Form  wiedergeben :  starke  Verfettung  in  den  Epithelzellen  der  Hamcanälchen,  vomeluDlick 
der  gewundenen,  bei  Integrität  von  Nierenkapseln  \und  interstitiellem  Bindegewebe.  Von 
manchen  Autoren  wird  die  Chromniere  in  der  That  als  Nephritis  aufgefasst,  also  danach 
kein  Zweifel,  dass  man  es  mit  einem  ungewöhnlich  reinen  Beispiele  von  parenchymatöser 
Nephritis  zu  thun  bekommt.  Wir  können  jedoch  dem  nicht  beipflichten,  dass  man  in 
Folge  von  Chromsäurevergiftung  wirklich  entzündliche  Veränderungen  vor  sich  hat, 
glauben  vielmehr,  dass  die  Folgen  der  Chromwirkung  zunächst  eine  locale  Necrose  der 
Nierenepithelien  mit  consecutiver  Verfettung  sind,  so  dass  also  die  Chromniere  in  Wahr- 
heit nicht  die  Erscheinungen  einer  Nephritis  wiedergiebt. 

Eine  besondere  Form  der  grossen  weissen  Niere  ist  die  ehro- 
nisch-haemorrhagische  Niere.  Die  Niere  zeichnet  sich  durch 
Umfangszunahme  und  gelbweisse  Farbe  aus,  auch  finden  sich  in  der 
Rinde  zahlreiche  ältere  und  frische  Blutungen.  Bei  mikroskopischer 
Untersuchung  der  Nieren  findet  man  die  interstitielle  Bindegewebs- 
Wucherung  stärker  ausgebildet.  Auch  sind  dadurch  sowohl  Malpighi- 
sehe  Knäuel  als  auch  Harncanälchen  zu  Grunde  gegangen. 

Mit  Recht  hat  Leyden  darauf  hingewiesen,  dass  es  grosse  weisse 
Nieren  giebt,  welche  eine  fast  vollkommen  glatte  Oberfläche  darbieten, 
keine  Schrumpfung  und  Verkleinerung,  aber  dennoch  hochgradige 
interstitielle  Veränderungen  erkennen  lassen.  Man  muss  es  sich  daher 
zur  Regel  machen ,  nicht  nach  dem  makroskopischen ,  sondern  nach 
dem  mikroskopischen  Verhalten  der  Nieren  über  die  jedesmaligen  ana- 
tomischen Veränderungen  abzuurtheilen. 

Gerade  die  grosse  weisse  Niere  geht  nicht  selten  regressive 
Veränderungen  ein  und  führt  dadurch  zu  einer  secundären 
Schrumpfniere.  Werden  die  verfetteten  Epithelien  aus  den  Harn- 
canälchen fortgespült,  ohne  dass  es  zu  Ersatz  derselben  kommt,  so 
collabiren  die  Harncanälchen ,  ihre  Membrana  propria  geht  streifige 
Verdickungen  ein,  die  Innenflächen  verwachsen  mit  einander  und 
völlige  Obliteration  ist  entstanden.  Aehnliche  Vorgänge  finden  an 
den  Ma/pig/ti'^ sehen  Knäueln  statt:  Verdickung  der  Kapseln  und  zu- 
nehmende Einengung  und  Schrumpfung  ihres  Binnenraumes  sammt 
Inhalt.  An  manchen  Knäueln  bemerkt  man  auch  Verkalkungen.  Man 
findet  sie  alsdann  mit  einer  schwarzgrauen  krümeligen  Masse  erfüllt, 
welche  sich  bei  Zusatz  von  Salzsäure  unter  Entwicklung  von  Kohlen- 
säurebläschen auflöst.  Die  interstitiellen  Wucherungen  nehmen  über- 
hand. Sie  dringen  bis  zur  Oberfläche  der  Nierenrinde  vor,  die  nr* 
sprünglichen  Rundzellen  wandeln  sich  in  Bindegewebszellen  um,  es 
finden  narbige  Einziehungen  an  der  Nierenrinde  statt,  an  welchen 
meist  die  Kapsel  der  Nieren  adhaerent  und  nicht  abtrennbar  ist,  und 
die  Oberfläche  der  Niere  wird  uneben  und  höckerig. 

Im  Gegensatz  zu  einer  primären  Nierenschrumpfbng,  von  welcher 
im  folgenden  Abschnitte  die  Rede  sein  wird,  giebt  man  vieUach  an, 
dass  bei  der  secundären  Schrumpfniere  die  einzelnen  Hocker  und 
Protuberanzen  auf  der  Nierenobernäche  grösser  sind,  und  dass  man 
auch  nur  ausnahmsweise  in  ihr  Cystenbildungen  beobachtet,  welche 
bei  primärer  Nierenschrumpfung  nichts  Seltenes  sind.    Zudem  wi<^ 
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der  bnttergelbe  Farbenton   des   Organes  vor,    während  die  primäre 
Schrompfiiiere  ein  rothes  Aassehen  darbietet. 

Nehmen  die  rothgranen  Züge  neugebildeten  Bindegewebes  über- 
hand, so  gewinnt  die  Niere  ein  getigertes  Aussehen,  so  dass  man 
unter  solchen  umständen  von  einer  gesprenkelten  oder  ge- 
fleckten Niere  gesprochen  hat. 

HL  Ssrmptome.  Die  Symptome  einer  difPasen  chronischen  paren- 
chymatösen Nephritis  beginnen  in  manchen  Fällen  mit  den  Erschei- 
nungen einer  Nephritis  acuta,  welche  ganz  allmälig  in  die  Zeichen 
eines  chronischen  Morbus  Brightii  übergehen.  Meist  freilich  entsteht 
die  Krankheit  selbstständig  allmälig  und  schleichend.  Sie  wird  ent- 
weder von  gewissenhaften  Aerzten,  die  es  sich  zur  Pflicht  machen, 
den  Urin  jedes  ihrer  Kranken  auf  Eiweiss  zu  prüfen,  mehr  zufällig 
entdeckt  oder  die  Patienten  wenden  sich  an  den  Arzt,  weil  sie  durch 
Mattigkeit,  Appetitmangel,  Athmungsnoth ,  vor  Allem  aber  durch 
Oedem  der  Haut  geängstigt  werden. 

Denn,  um  es  gleich  von  vorneherein  besonders  hervorzuheben, 
Oedem  der  Haut  gehört  zu  den  häufigsten  Symptomen.  Die  Ent- 
wicklung desselben  verhält  sich  genau  so  wie  bei  acuter  Nephritis, 
doch  pflegt  es  bei  der  chronischen  parenchymatösen  Nephritis  sehr 
viel  beträchtlicher  ausgebildet  zu  sein  und  sehr  hohe  Grade  zu  er- 
reichen. Auch  die  Gefahren  sind  dieselben  wie  bei  acuter  Nephritis. 
Mehrfach  war  ich  gezwungen,  das  Oedem  der  Haut  durch  Punction 
mittels  Southey^Qc^Qv  Canülen  nach  aussen  zu  entleeren;  das  Fluidum 
sah  hell  und  wässerig  aus  und  enthielt  Eiweiss. 

Oft  gesellen  sich  zu  Oedem  der  Haut  Ansammlungen  von  Trans- 
sudaten in  der  Pleura-,  Herzbeutel-  und  Peritonealhöhle  hinzu,  Dinge, 
welche  den  Kranken  in  Erstickungsgefahr  bringen.  Seltener  führt 
einbrechendes  Glottisödem  plötzlich  zum  Tode,  häufiger  schon  bringt 
Lungenödem  den  Tod. 

Die  Kranken  fallen  meist  durch  ungewöhnliche  Blässe  der 
Haut  auf. 

Begreiflicherweise  wird  sich  die  Hauptaufinerksamkeit  auch  bei 
einer  chronischen  parenchymatösen  Nephritis  dem  Verhalten  des 
Harnes  zuwenden. 

Die  Hammenge  ist  in  der  Regel  vermindert,  so  dass  sie  bis 
auf  300 — 200  Cbcm.  sinken  kann.  Aber  ungewöhnlich  oft  kommen 
an  auf  einander  folgenden  Tagen  beträchtliche  Schwankungen  in  der 
Hammenge  vor,  z.  B.  in  einem  unserer  Fälle  1000 — 600 — 800 — 400— 
500  Cbcm.,  obschon  das  Gesetz,  Verminderung  der  Hammenge,  dabei 
bestehen  bleibt.  Die  Hamfarbe  ist  dunkel,  am  häufigsten  gelbroth, 
was  schon  in  Anbetracht  der  geringen  Hammenge  nicht  Wunder 
nehmen  wird.  Gewöhnlich  sieht  der  Harn  trübe  aus.  Er  bleibt  in 
der  Regel  auch  dann  undurchsichtig,  wenn  man  ihn  längere  Zeit  hat 
rahig  stehen  lassen,  weil  die  in  dem  concentrirten  Harne  ausgeschie- 
denen XJrate  in  dem  eiweisshaltigen  Fluidum  suspendirt  gehalten 
werden.  Das  specifische  Gewicht  ist  erhöht,  meist  über  1020,  aber 
selbst  über  1040.  Im  Allgemeinen  richtet  sich  die  Grösse  des  spe- 
cifischen  Gewichtes   nach  der  Hammenge   und  namentlich  nach  dem 
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Eiwöeaselialte  dee  Harnes.  Die  Reaction  des  Hiinies  erweist  sich  als 
saaer.  I>er  Harn  enthält  grosse  Mensen  von  Eiweias;  mau  hat  Ins 
über  6  Prooente  Albumins  und  eine  Tagesmenge  von  ober  20  Gram* 
men  Eiweisaes  nacbweiaen  können. 

Ganz  besondere  "Wichtigkeit  hat  die  TJntersnchnng  des 
Harnsedimentea.  Gewöhnlich  findet  mau  dasselbe  in  reichlicher 
Uenge.  Es  enthält  Nierencylinder,  welche  zn  Beginn  der  Krankheit 
lang  und  schmal  sind,  späterhin  breiter,  kürzer,  oft  auch  brüchiger 
werden ,  wobei  man  an  ihnen  zahlreiche  Längs-  nnd  Qnerspalten 
erkennt.  Die  Nierencylinder  sind  bald  hyalin,  bald  fein-,  bald  grob- 
kömig,  bald  eigenthümlich  glänzend  nnd  wächsern.  Grobkörnige 
und  wächserne  Nierencylinder  pflegen  erat  im  späteren  Verlanfe  der 
Krankheit   aufzutreten;    in   der   Begel   findet  man  dann    alle   eben 
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(Eigene  BeobaohtuDg.  üilricli«r  Klinik.) 

erwähnten  Formen  neben  einander  vor  (vergl.  Fig.  100).  Hervorzu- 
heben ist,  dass  die  Nierencylinder  nicht  selten  mit  fernen  Fett- 
tröpfchen bedeckt  sind;  auch  Epithelzellen  ans  den  H&mcanält^an 
trifft  man  auf  ihnen,  von  welchen  viele  gleichfalls  verfettet  sind. 
Fettkömchenzellen  und  verfettete  Nierenepithelien  kommen  auch  Scä 
im  Hamsedimente  vor  und  sind  mitunter  so  reichlich,  dass  der  Harn 
eine  fettige  Oberfläche  bUdet.  Fig.  101  stellt  ein  Hamsediment  dar, 
welches  an  verfetteten  Bestandtheilen  besonders  reich  war.  Das  Sedi- 
ment ist  mit  Ueberosmiumsänre  behandelt  worden,  wobei  alle  Fett- 
kömchen  durch  schwarze  Farbe  sehr  deutlich  hervortraten.  Daneben 
zeigen  sich  mehr  oder  minder  zahlreiche  Rundzellen.  Rothe  Blut- 
körperchen wird  man  bei  sorgfaltigem  Sachen  wohl  meist  vereinseU 
antreffen,  In  grösserer  Zahl  &gegen  treten  dieselben  kaum  auf. 


Symptom«.  ftöö 

Die  M«nBe  des  Hkniedimeiitea  tchwinkt  oft  «ehr  beti^chtlich  nn  anfHoander- 
iden  Tagen.     Eine  beuerkeiiB«eTt)ie  Beobachtntig   bat  Acitrmann  beschrietMn.     Ea 

)  aich  nm  einea  äOjUirigeii  Nephritiker,  bei  velcbem  in  den  letcten  dreizelm 
Todhen  dea  Lebens  Nierencylinder  fut  ganz  vennisst  waideu.  Bei  der  Sectiou  fand 
man  In  den  Nierenbecken  6 — 8  Grm.  einer  dnnkelen,  citroneogelben ,  dünn  schleimigen 
FlSaaigkeit,  welche  au  einer  Unmenge  von  aDgeaammeiteo  Nierency lindern  bestand. 

Bei  der  chemiBchonUnterBUchong  deaHarnBa  ergiebt  sich  der  Procent- 
gehalt  an  HaniBtoff  nicht  selten  fär  bSher  als  normal,  aber  in  Anbetracht  der  ver- 
■inderten  Hammsnge  kommen  bei  der  Tagesmenge  doch  meist  Ziffern  beraoa,  welche 
di«  normale  Tagesqnantität  gerade  erreichen  oder  hinfiger  etwa«  nuter  ihr  stehen.  Auch 
Kochsalz,  namentlich  aber  Phoiphorsanre  und  Kreatinin,  sind  vermindert,  Jaosweld 
b"  Sieivü  zeigten,  dass  die  Nieren  das  Vermögen  verloren  haben ,  dargereichte  Benzo«- 
Anre  in  Hippursäure  nmKueetzen.  Bmnla»  &•  Pewtr  fanden  in  einem  Falle  swei 
Fennenttörper,  welche  dem  Ptjalin  nnd  Trypsin  glichen,  doch  kommen  dieselben  auch 
im  Harne    Ton  Gesunden    vor.     ChuKvtt  beobachtete,    dass   eine  Reibe   von  Substanzen 


«Tjlhriger  Kann.    VergrösBerung  STSfach.    (Eigt 

(Chinin,  Jodkalinm,  Branikalium  n.  s.  f.)  langsamer  nnd  in  geringerer  Menge  durch  die 
erkrankten  Nieren  ausgeschieden  wurden,  doch  konnte  er  die  alle  Angabe,  nach  reicher 
bei  Nephritis  Biechstoffe,  i.  B.  Olenm  Terebinthinae ,  nicht  in  den  Harn  übergehen, 
nicht  veriflciren.  Ich  selbst  habe  vielfach  die  gleiche  Erfahrung  gemacht.  Wolf  fand 
hei  Nierenkranken,  dass,  venn  er  ihnen  0'2  Jodkali  innerlich  gab,  die  Jodansscheiduug 
durch  den  Hara  erat  nach  5—7  Tagen  beendet  war,  wahrend  sie  bei  Gesunden  bereite 
nach  16  Stunden  vollendet  ist.  Auch  geschah  bei  Nierenkranken  entgegen  dem  Var- 
fialten'bei  Gesunden  die  Jodanssrheidung  dnrch  den  Speichel  weit  reichlicher  als  durch 
d«n  Harn.  Sie  erschien  durch  den  Harn  umeomehr  behindert,  je  griisser  die  Biweiw- 
»asscheidnng  war. 

Die  locale  Untersuchung  der  Nieren  führt  meist  zu  keinem 
Eesultate.  Druckerapflndlichkeit  oder  Schmerzhaftigkeit  der  Nieren- 
g^end  kommt  nur  selten  vor.  noch  seltener  klagen  die  Krankeai 
ifKnttan  üher. lästige  Empfindungen. 
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Meist  besteht  ÄppetitmaBgel.  Äufstoesen  und  Erbrechen  mi 
häufig ;  das  Erbrochene  stellt  mitunter  nnr  wässerige  Massen  dar  nnd 
wurde  von  Bar/eis  für  manche  Fälle  als  Folge  von  Oedem  der  U&ges- 
flchleimhaut  erklärt. 

Der  Puls  ist  häufig  klein  tmd  weich,  jedenfalls  kommt  Hyper' 
trophie  des  Herzens  seltener  als  bei  chronischer  interstitielle 
Nephritis  vor.  Fehlt  Herzhypertrophie,  so  weist  mitunter  das  Pnt 
bild  auf  Abnahme  in  der  Gefassspammng  bin,  d.  h.  es  ist  die  Bäck- 
stosselevation  stark  ausgebildet  (vergl.  Fig.  102). 

DitÜHson  fand  im  Blat  VenDinderoDg  der  rothen,  Znnthme  der  farblosen  Bht 
körperchen. 

Die  Körpertemperatar  verlült  sich  in  der  Begel  normaL 
Veränderungen  an  der  Netzhaut  kommen  vor,  sind  aber  seltener 
als  bei  interstitieller  Nephritis  und  sollen  daher  erst  dort  gensnet 
besprochen  werden. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  zieht  sich  meist  ßber  viele 
Monate  und  selbst  über  viele  Jahre  hin.  Genesung  ist  mögliob,  gehört 
aber  jedenfalls   zu   den   Ausnahmen.     Man  sei  auf  Reciuive   gefasst, 
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NtpliiMi,    (£ig«ae  Beobaohtung.    Züricber  EUnik.) 

namentlich  stellen  sich  oft  nach  Erkältungen ,  Dnrclmässaiigra  oder 
körperlichen  Strapazen  Rückfälle  ein. 

Ein  Eiempel  fBr  ein  Becidiv  giebt  folgende  BeotMchtonR:  Ein  Collie  tm 
40  Jahren  lOg  sich  vor  15  JahrcD  eine  syphitilische  InfectioD  zu.  Sechs  Xunate  ifUn 
Albaminnrie  nnd  Zeichen  chronierher  par«Dch.viDstäBer  Nephritis,  velch«  in  Folg»  mm 
Cnr  in  Aachen  (Inonction,  Srhwefelbäder)  ganz  nnd  gar  verschwand.  Nach  vier  Jabn 
ohne  nachweisbare  Veranlaasnnp  ein  Rccidiv,  welches  wiedemm  durch  eine  utisTpki. 
mische  Behandlung  (Kheilt  wurde.  Vor  einiger  Zeit  ementer  RSckfall.  Jatxt  Hejhac 
durch  -Todkalium  tind  Eisen. 

Man  wird  reichlich  Gelegenheit  finden,  im  Verlaufe  der  Krankböt 
vielfache  Remissionen  und  Exacerbationen  zu  beobachten.  Mehrfni 
habe  ich  gesehen,  dass  man  schwere  Erscheinungen  gehoben  hatte  und 
sich  fast  schon  der  Hoffnung  hingeben  konnte,  dass  Heilung  eintrettB 
würde,  als  plötzlich  eine  unvorsichtige  Bewegung  im  Freien,  nament- 
lich bei  Winterkälte,  die  Symptome  heftiger  denn  jemals  zuvor  ■■■ 
fachte  nnd  schnellen  Tod  herbeiführte. 

Der  tödtliche  Ausgang  ist  bei  chronischer  parenchymatöse 
Nephritis  leider  die  Regel.  In  manchen  Fällen  tritt  derselbe  AatA 
intercurrente  Entzündungen  der  serösen  Häute  oder  der  Lungen  cn. 
zu  welchen  die  Kranken  in  hohem  Grade  geneigt  sind.    In  i 
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Fällen  erfolgt  Erstickungstod,  weil  die  Oedeme  in  serösen  Höhlen' 
überhand  nehmen.  Aach  plötzliches  Glottiaödem  und  sehr  ansgebrrätete 
Bronchohatarrhe,  an  welchen  die  Kranken  hänfig  leiden,  bringen  Er- 
aücknngsgefahr.  Zuweilen  fnhrt  Hantodem  zn  Erysipel  und  Brand 
der  Haat  und  bedingt  den  Tod.  Manche  Kranke  gehen  durch  Ma- 
rasmns  zn  Grunde.  IVagner  beobachtete  in  einem  Falle  marantische 
Venenthrombose  mit  nachfolgenden  Embolien  in  die  Lungenarterie 
und  Tod.  Zuweilen  wird  der  Tod  durch  Marasmus  dadurch  beiordert, 
dasa  sich  sehr  stinkender,  schleimig-blutiger,  dysenterieformer  Dnich- 
fall  einstellt,  welcher  zuweilen  Gewebsfetzen  der  Darmsehleimhaat 
enthält.  Seltener  erfolgt  der  Tod  durch  Uraemie  oder  durch  Him- 
blatuDg. 

Zawelloi  treten  acute  Steigerungen  des  Entzündungaprocesses 
auf.  Der  Harn  wird  alsdann  blutig  und  nimmt  die  Eigenschaften 
des  Hamea  wie  bei  acuter  Nephritis  an.  In  manchen  Fällen  stellen 
sich  solche  haemorrhagische  Attaquen  ungewöhnlich  häufig  ein ,  so 
dass  sich  gewissermaassen  das  ganze  Krankheitsbild  aus  einer  langen 
Beihe    von    acuten    und    snbacuten    haemorrhagiachen    Perioden    zu- 
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sammensetzt.  Es  ist  dieses  Verhalten  fiir  die  chronisch-hae- 
morrhagische  Nephritis  bezeichnend ,  welche  in  manchen 
Gegenden  besonders  oft  vorkommt,  u,  A.  auch  in  Zürich. 

Zieht  sich  die  Krankheit  längere  Zeit  hin  und  entwickeln  sich 
innerhalb  der  Nieren  in  genügendem  Umfange  aecundäre  Schrumpfungs- 
vorgänge, so  ändert  sich  das  Symptomenbild  in  hemerkenswerther 
Weise.  Bei  der  secnndären  Schrumpfniere  wird  Harn  reich- 
licher gelassen ,  obachon  er  die  normale  Menge  (1500 — 2000  Cbcm.) 
nicht  zu  überschreiten  pflegt,  er  wJrd  heller  und  von  geringerem 
specifischem  G^ewichte  (1012 — 1010  und  daronter),  verarmt  an  Eiweiss 
nnd  Sediment  und  vor  Allem  es  kommt  jetzt  sicher  am  Herzen  zur 
Entwicklung  von  Dilatation  und  hypertrophiachen  Vorgängen.  Die- 
selben geben  sich  zuerst  am  linken  Herzen  kund ,  wobei  als  Folge 
der  Hypertrophie  verstärktes  Heben  des  Spitzenstosses,  Verstärkung 
des  zweiten  (diastolischen)  Aortentones,  zuweilen  eigenthümlicher 
Klang  desselben  and  harter  Puls  auftreten,  während  Verbreiterung  des 
Spitzenstosses ,  Dislocation  desselben  nach  aussen  von  der  linken 
Mamillarlinie  und  nach  unten  tiefer  als  fünfter  linker  Intercostalraum 
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Zeiohian  von  Dilatation  nnd  Hypertrophie  des  linken  YontrikeLs  sind. 
Blonit  ändert  sich  die  Folscurve  in  charakteristischer  Weise ,  indem 
die  Jila.sticitätselevationen  die  Rückstosselevation  an  Grösse  üb^ixeffen 
(Vergl.  Fig.  103).  Später  können  Dilatation  und  Hypertrophie  anch 
auf  den  rechten  Ventrikel  übergreifen. 
' '.  I 

ZV.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  chronischen  parenchymiitösen 
Nephritis  ist  nicht  immer  leicht.  Von  einer  acuten  Nephritis  .und  von 
dmer  chronischen  interstitiellen  Nephritis  freilich  wird  man  die  grosse 
\^eisse  Niere  meist  unschwer  unterscheiden  können. 

Bei  acuter  Nephritis  kommen  ausser  der  Aetiologie  namentlich 
Haematurie,  acuter  Anfang  und  meist  geringere  Oedeme  in  Betracht,  nur 
dann,  wenn  die  chronische  parenchymatöse  Nephritis  von  einem  haemor- 
rfaagischen  Stadium  unterbrochen  wird,  kann  man  im  diagnostischen  Zweifel 
bleiben,  es  sei  denn,  dass  die  Kranken  angeben,  schon  lange  Zeit  an  Oedem 
nnd  Albuminurie  gelitten  zu  haben. 

Von  einer  chronischen  interstitiellen  Nephritis  unterscheidet 
man  die  chronische  parenchymatöse  Nephritis  dadurch,  dass  bei  ersterer 
Oedeme  ganz  fehlen  oder  sehr  gering  sind,  dass  die  Harnmenge  vermehrt 
ist,  die  Harnfarbe  hellgelb,  das  specifische  Gewicht  aber  nur  gering  sind, 
dass  man  es  nur  mit  spärlicher  Albuminurie  nnd  mit  einem  sehr  sparsamen 
Sediment  zu  thun  bekommt.  Dazu  gesellen  sich  bei  interstitieller  Nephritis 
Hypertrophie  und  Dilatation  des  linken  Herzens,  häufiges  Auftreten  von  Retinitis 
albuminurica  und  häufiger  Tod  durch  Uraemie  oder  Encephalorrhagie  hinzu. 

Eine  DifierentialdiagDose  zwischen  chronischer  parenchymatöser  Nephritis 
nnd  Amyloidniere  halten  wir  in  den  meisten  Fallen  fUr  nnmöglicb. 
Beide  Zustände  haben  zum  Theil  gleiche  Aetiologie,  stimmen  anch  in  den 
Eigenschaften  des  Harnes  tlberein  und  combiniren  sich  erfahmngsgemass  oft 
mit  einander,  so  dass  eine  Difierentialdiagnose  nur  dann  statthaft  ist,  wenn 
harte  glatte  Umfangszunahme  der  Leber  und  Milz  beweisen,  dass  ausgedehnte 
Amyloidentartung  in  den  grossen  Unterleibsdrösen  platzgegriffen  hat. 

Etwas  schwieriger  gestaltet  sich  die  Differentialdiagnose 
zwischen  secundärer  Schrumpfniere  und  primärer  (genuiner)  chro- 
nischer interstitieller  Nierenentzündung,  jedoch  haben  bei  secundärer 
Schrumpfiliere    starke    Oedeme    während    der   Dauer   des    vorherge- 

fangenen  Stadiums  bestanden,  die  Hammenge  erreicht  zwar  normale 
^Terthe,  überschreitet  dieselben  jedoch  nicht  leicht,  auch  pflegt  das 
specifische  Gewicht  etwas  höher  (circa  1010)  zu  sein,  während  Al- 
buminurie und  Sedimentbildung  reichlicher  vorhanden  sind.  Im 
Sediment  wird  eine  grössere  Zahl  von  verfetteten  Elementen  auffallen. 

.,  V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  bei  einer  chronischen  parenchyma- 
tösen Nephritis  fast  immer  ungünstig,  weil  Heilung  nur  ausnahmsweise 
2fu  erwarten  ist.  Ein  ungünstiger  Ausgang  wird  um  so  schneller  ein- 
treten, je  umfangreicher  die  Oedeme  und  je  geringer  die  Hanunen£;e 
mnd,  denn  es  droht  alsdann  Erstickung  oder  Uraemie.  Die  Gefiahr 
eines  plötzlichen  unglücklichen  Ausganges  ist  noch  dadurch  gross, 
djftös  Nephritiker  ^u  Entzündungen  lebenswichtiger  Organe  grosse 
]^raedisposition  haben. 
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VI.  Therapie.  Die  Therapie  schliesst  sich  eng  an  die  Behand- 
lung einer  acnten  Nephritis  an.  Prophylaktisch  kommen  chirur- 
gische Operationen  in  Betracht,  um  Eiterherde  und  Fisteln  zu 
heben,  sowie  eventuell  die  Behandlung  einer  etwaigen  Intermittens 
und  Syphilis.  In  anderen  Fallen  stellen  solche  Eingriffe  zugleich  die 
causale  Behandlung  einer  eingetretenen  chronischen  Nephritis 
dar;  so  sah  Bardeleben  die  nephritischen  Symptome  schwinden,  nachdem 
eine  Extremität  mit  eiternden  Wunden  abgetragen  woiden  war. 

Grrosse  Berücksichtigung  erfordert  die  Diät.  Vor  Allem  j&air 
pfohlen  sind  Milch-  und  Buttermilch  euren,  durch  welche  v.  Niemeyer 
mehrfach  schnelle  Heilung  erzielt  haben  will. 

Auf  den  Gebrauch  von  Bädern  und  von  Diaphorese  würden 
wir  grosses  Gewicht  legen,  jedoch  muss  man  wissen,  dass  zuweilen 
sehr  reichliches  Schwitzen  bei  umfangreichen  Oedemen  zum  Ausbruche 
von  Uraemie  Veranlassung  vdrd,  offenbar,  weil  plötzlich  eine  über- 
reiche Menge  toxischer  Substanzen  aus  dem  Unterhautbindegewebe 
und  aus  den  serösen  Höhlen  in  das  Blut  aufgenommen  wird. 

Unter  den  Diureticis  sah  Immermann  von  dem  Liquor  Kalii 
acetici  in  grösseren  Gaben  (lO'O — 20'0  pro  die)  guten  Erfolg;  ich 
selbst  bin  trotz  häufiger  Versuche  weniger  glücklich  gewesen,  deuA 
meine  Kranken  klagten  in  der  Regel  über  Appetitmangel,  Uebelkeit 
und  Erbrechen. 

Dass  man  zur  Beschränkung  der  Albuminurie  von  Acidum 
tannicum,  Fuchsin  und  Aqua  regia  nicht  zu  viel  erwarten  soll,  wurde 
bereits  früher  hervorgehoben. 

Alles  Uebrige  gilt  wie  für  die  Behandlung  einer  acuten  Ne- 
phritis, nur  wird  man  wegen  der  Länge  der  Krankheit  oft  mitVor- 
theil  China-  und  Eisenpraeparate  in  Anwendung  ziehen. 


c)  Diffuse  chronische  interstitielle  Nephritis.    Nephritis  interstitialis 

chronica. 

(Primäre  oder  genuine  Nierenschrumpfung.J 

Z.  Aetiologie.  Die  primäre  chronische  interstitielle  Nephritis  ist 
in  gewissem  Sinne  als  Alterserkrankung  zu  betrachten.  Es  sind 
nur  wenige  Beobachtungen  bekannt  geworden,  in  welchen  sie  bereits 
im  ersten  Lebensdecennium  zum  Ausbruche  kam.  Der  jüngste  Fall 
betrifft  ein  Kind  von  l^'a  Jahren  (v.  Buhl),  Auch  im  zweiten  und 
dritten  Lebensdecennium  bleibt  die  Krankheit  selten,  dagegen  kommt 
sie  zwischen  dem  40. — 60sten  Lebensjahre  ausserordentlich  häufig  zur 
Wahrnehmung. 

Aber  noch  mehr!  es  giebt  eine  Form  von  primärer  Nieren- 
schrumpfong,  welche  man  geradezu  als  senile  Nierenschrumpfung  be- 
zeichnen darf;    diese  schliesst   sich  an  allgemeine  Arteriosclerose  an. 

Nicht  ohne  Einfluss  erweist  sich  das  Geschlecht.  Männer 
werden  von  der  Krankheit  häufiger  befallen  als  Frauen,  weil  sich 
erstere  den  Gelegenheitsursachen  mehr  aussetzen. 

Ebenso  kommt  der  Lebensstellung  eine  aetiologische  Be- 
deutung zu.   Am  häufigsten  begegnet  man  dem  Leiden  bei  der  ärmeren 
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Bevölkerung ,    namentlich  in  solchen   Ständen ,    welche  den  Unbilden 
der  Witterung  vielfach  ausgesetzt  sind. 

Auch  klimatische  Einflüsse  haben  eine  aetiologische Gel- 
tung. In  kalten,  windigen  und  feuchten  Landstrichen  und  an  den 
Seeküsten  kommt  die  Krankheit  öfter  vor  als  im  Binnenlande  und 
an  Orten  mit  gleichmässiger  milder  Temperatur. 

Unter  den  Special  Ursachen  kommt  überreicher  Alkoholgenuss 
in  Betracht.  Zwar  scheint  man  Alkoholmissbrauch  eine  Zeit  lang 
als  eine  zu  häufige  Veranlassung  für  die  Krankheit  angenommen 
zu  haben,  aber  man  ist  dann  wieder  hauptsächlich  auf  Bartels"  Auto- 
rität hin  geneigt  gewesen,  die  aetiologische  Bedeutung  des  Abusus 
spirituosorum  für  zu  gering  anzuschlagen.  Wenn  man  freilich  gemeint 
hat,  den  Zusammenhang  dadurch  wahrscheinlicher  machen  zu  können, 
dass  Johnson  fand,  dass  man  unter  7  Fällen  etwa  1  Mal  neben  Nieren- 
schrumpfung Leberschrumpfung  beobachtet,  so  würden  wir  uns  dieser 
Argumentation  desshalb  nicht  ohne  Bedenken  anschliessen  ,  weil  wir 
bereits  bei  Besprechung  der  Leberschrumpfung  darauf  hinweisen 
mussten,  dass  auch  manche  Formen  von  Lebercirrhose  nichts  Anderes 
als  die  Folge  einer  allgemeinen  Disposition  zu  fibrösen  Hyper- 
plasien sind. 

Zu  den  toxischen  Formen  der  chronischen  interstitiellen 
Nephritis  gehört  die  Blei-  und  Gichtniere.  Erstere  entwickelt  sich 
bei  Bleiarbeitem  oder  bei  Personen,  welche  mehr  zufällig  mit  Blei 
in  längere  und  innigere  Berührung  gekommen  sind  und  sich  Bleiver- 
giftung zugezogen  haben,  letztere  hängt  offenbar  mit  Veränderungen 
des  Stoff*wechsels,  vor  Allem  mit  einer  ßetention  von  Harnsäure  zu- 
sammen, welche  das  Wesen  der  Gicht  ausmachen. 

Mituntergeben  Infectionskrankhei  ten  zum  Ausbruche  der 
Krankheit  Veranlassung,  z.  B.  Intermittens  oder  Syphilis. 

Auch  sieht  man  sie  in  Folge  von  Eiterungen  und  Säfte- 
verlusten aller  Art  entstehen. 

Zuweilen  schliesst  sie  sich  an  chronische  Erkrankungen 
der  tieferen  harnleitenden  Wege  an,  z.B.  an  Gonorrhoe. 
Cystitis  oder  Steinbildun^,  verliert  dann  also  den  primären  Charakter. 

Endlich  ist  die  Heredität  von  Einfinss.  Aus  meiner  Erfahrung 
kann  ich  über  eine  bekannte  Künstlerfamilie  berichten,  in  welcher 
die  Grossmutter  an  Nierenkrankheit  litt  und  unter  uraemischen  Er- 
scheinungen verstarb,  die  Mutter  seit  über  15  Jahren  an  Zeichen  von 
Nierenschrumpfung  erkrankt  ist,  der  eine  Sohn  (Claviervirtuos)  unter 
meiner  Behandlung  durch  Uraemie  zu  Grunde  ging,  nach  zwei  Jahren 
der  andere  Sohn,  ein  talentvoller  Maler,  unter  denselben  Erscheinungen 
starb  und  die  22jährige  Tochter,  eine  geachtete  Concertsängerin.  an 
Zeichen  von  Nierenschrumpfung  leidet.  Ein  anderes  Beispiel,  eine 
Pfarrersfamilie  betreffend ,  ist  mir  aus  der  Praxis  eines  Col legen  im 
Thurgau  genauer  bekannt,  und  wiederholentlich  haben  mir  andere 
CoUegen  gesagt,  dass  sie  ähnliche  Erfahrungen  gemacht  hätten. 

Die  Krankheit  ist  sehr  reich  an  Bezeichnungen,  doch  woUen  wir  mit  Ab- 
sicht darauf  verzichten,  dem  Leser  ein  vollstiindipos  Verzeiohniss  derselben  vorzuführen. 
Da  die  Xanicn  oft  von  mehr  zufälligen,  fast  unwesentlichen  Eigenschaften  der  erkrankten 
Organe  pjewahlt  sind,  so  erklärt  sich,  dass  viele  derselben  nur  auf  ganz  bestimmte 
Formen  des  knmkhaften  Processes  anwendbar  sind.  Es  möge  genügen,  folgende  Namen  zo 
erwähnen:  Xierenschrurapfung,  Nieroncirrhos»',  Nierensclerose,  NierenatropUie ,  Granular- 
atrophie  der  Nieren,  Bindegewebsindnration  der  Nieren,  rothe  Schrumpfniere  u.  s.  f. 
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n.  Anatomische  Veränderungen.  Während  im  klinischen  Sinne 
die  primäre  Nierenschrumpfang  etwas  Einheitliches  darstellt,  bekommt 
man  es  anatomisch  je  nach  der  Aetiologie  mit  verschiedenen  Formen 
von  interstitieller  Mephritis  zu  thnn.  Vor  Allem  möchten  wir  hier 
zwei  Hauptgruppen  auseinander  halten,  die  senile  oder  arteriosclero- 
tische  und  die  primäre  Nierenschrumpfung  im  engeren  Sinne.  Fast 
könnte  man  die  letztere  als  juvenile  Form  bezeichnen ,  da  sie  in  der 
That  in  der  Blüthe  der  Jahre  die  häufigere  ist. 

Die  senile  (arteriosclerotische)  Schrumpfniere  gehört 
zu  den  Altersveränderungen.  Arteriosclerose  des  Gefässsystemes  und 
namentlich  der  Nierenarterien,  sowohl  des  Stanmies  als  auch  der  intra- 
renalen Verzweigungen,  dienen  ihr  zum  Ausgangspunkte.  Begreiflicher- 
weise leiden  darunter  Blutzufuhr  und  Ernährung  der  Nieren,  es 
kommt  zu  Verödung  in  solchen  Glomerulis,  deren  Gefässe  verengt 
oder  gar  verschlossen  sind,  und  daran  schliessen  sich  Atrophie  und 
CoUaps  der  Hamcanälchen  an.  Letztere  füllen  sich  auch  hier  und 
dort  mit  colloiden  Massen  und  wandeln  sich  in  cystische  Räume  um, 
so  dass  die  Nieren  mitunter  von  einer  grösseren  Zahl  von  Cysten 
durchsetzt  sind.  Meist  bilden  sich  die  beschriebenen  Veränderungen 
herdweise  aus.  Das  interstitielle  Gewebe  ändert  sich  häufig  nur  sehr 
wenig.  Auch  hier  kommen  \delfach  nur  herdförmige  Bindegewebs- 
wucherungen  vor.  Streifige  Verdickungen  der  Malpighi^Q^^n  Kapseln 
wie  bei  der  eigentlichen  primären  Nierenschrumpfung  fehlen  vielfach 
vollständig.  Die  Nieren  erscheinen  verkleinert,  zeigen  auf  der  Ober- 
fläche narbige  Vertiefungen  und  Einziehungen,  bieten  aber  nicht  die 
lederartig-derbe  Consistenz  wie  bei  der  eigentlich  primären  Nieren- 
schrumpfung dar,  weil  die  interstitielle  Bindegewebswucherung  mehr 
in  den  Hintergrund  tritt.  Auf  dem  Nierendurchschnitt  findet  man 
namentlich  die  Nierenrinde  stark  verschmälert,  so  dass  sie  stellen- 
weise nur  1 — 2  Mm.  Höhe  erreicht. 

Die  eigentlich  primäre  (genuine,  juvenile)  Schrumpf- 
niere giebt  das  anatomische  Bild  wieder,  welches  man  auch  als 
rothe  hai'te  Schrumpfniere  bezeichnet  hat. 

Die  Nieren  sind  meist  von  einer  ungewöhnlich  reichen  Fett- 
masse eingehüllt.  Die  Nierenkapsel  erscheint  verdickt,  bald  stellen- 
weise, bald  diff*us,  und  an  \delen,  namentlich  an  den  den  narbigen 
Einziehungen  auf  der  Nierenol)erfläche  entsprechenden  Stellen  so  fest 
mit  dem  Nierenparenchym  verwachsen,  dass  sie  sich  nicht  ohne 
Substanzverluste  von  der  Niere  abziehen  lässt.  Oft  fallen  starke 
Entwicklung  und  Erweiterung  der  Blutgefässe  in  der  Nierenkapsel 
auf,  wobei  die  erweiterten  Gefässe  mit  Blutgefässen  der  Fettkapsel 
in  Verbindung  stehen. 

Die  Nieren  sind  ungewöhnlich  klein  und  haben  mitunter  bis 
fast  um  die  Hälfte  an  Umfang  abgenommen.  In  Uebereinstimmung 
damit  ist  das  Nierengewicht  sehr  gering,  so  dass  es  zuweilen  statt 
100— 150  Gramm  nur  70 — 50  Gramm  und  noch  weniger  beträgt. 

Bei  einem  meiner  Kranken,  einem  40jährigen  Italiener,  welchen  mein  College 
KUbs  secirte,  wurde  das  Gewicht  der  rechten  Niere  auf  39  Gramm  bestimmt.  Das 
Organ  hatte  die  Gestalt  eines  Rudimentes  angenommen.  Die  linke  Niere  wurde  injicirt, 
80  dass  eine  Gewichtsbestimmung  unterblieb,  aber  ihr  Umfang  war  nicht  grösser  als 
derjenige  der  rechten  Niere.  Trotz  alledem  und  trotz  der  hochgradigsten  Veränderungen 
des  Nierenparenchymes   und   namentlich   der  MalpighrsQ\ien  Kapseln   hatte  dieser  Mann 
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mit  seinen  Nierenresten  noch  1000  Cbcm.  Harnes  binnen  der  letzten  f&nfzelin  Lebens* 
stnnden  entleert.  Bei  einem  anderen  Kranken  der  Züricher  Klinik  mit  NierenschnimpffaDS 
wnrden  folgende  Gewichte  festgestellt:  linke  Niere  =  31,  rechte  Niere  =  61,  Herx  = 
412  nnd  Leber  =  1087  Gramm. 

Die  Nierenoberfläche  zeigt  eine  braunrothe  oder  rothbraune  Farbe. 
Sie  ist  uneben,  höckerig,  granulirt.  In  manchen  Fällen  sind  die  Pro- 
minenzen von  ziemlich  gleicher  Grösse  und  auch  gleichmässig  über 
die  Nierenoberfläche  vertheilt.  In  anderen  dagegen  wechseln  grosse 
und  kleine  Protuberanzen  vielfach  mit  einander  ab,  und  es  erscheint 
wohl  auch  die  Nierenoberfläche  stellenweise  vollkommen  glatt.  Die 
Grösse  der  Höcker  schwankt  zwischen  0*5 — 5*0  Mm.  Anatomisch  be- 
stehen sie  aus  relativ  unverändertem  Nierenparenchym,  während  die 
Einziehungen  zwischen  ihnen  narbig-contrahirtes ,  hyperplastisches, 
interstitielles  Bindegewebe  darstellen.  Auch  erkennt  man  leicht,  dass 
gerade  die  prominenten  Stellen  aus  rothbraunem,  die  Einsenkungen 
zwischen  ihnen  aus  graurothem  Gewebe  bestehen. 

Beim  Durchschiieiden  der  Nieren  fällt  die  harte,  lederartige, 
zähe  Consistenz  auf.  Das  Nierenparenchym  ist  nicht  brüchig,  son- 
dern dehnbar. 

Die  Nierenrinde  findet  man  ungewöhnlich  schmal  und  stellen- 
weise bis  auf  eine  Zone  von  1  Mm.  Breite  geschwunden.  Weniger 
deutlich  macht  sich  die  Massenabnahme  an  der  Marksubstanz  der 
Nieren  bemerkbar.  Nicht  selten  kommen  auf  der  Nierenoberfläche, 
noch  häufiger  im  mittleren  Theile  des  Nierenmarkes,  cystische  Hohl- 
räume zur  Beobachtung,  welche  mitunter  Kirschengrösse  erreichen  und 
bald  coUoiden,  bald  eiterartigen  Inhalt  beherbergen. 

Nierenkelche  und  Nierenbecken  sind  auffällig  weit,  in  manchen 
Fällen  im  Zustande  von  Schleimhautkatarrh. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Nieren  fällt  vor  AUem  die 
Zunahme  des  interstitiellen  (intertubulären)  Bindegewebes  auf.  An 
vielen  Stellen  sind  grosse  Abschnitt«  des  normalen  Nierengewebes  zu  Grunde  gegangen 
und  durch  eine  Art  von  bindegewebigem  Narbengewebe  ersetzt.  An  den  ältesten  Stellen 
kommt  demselben  streifige  Structur  zu,  an  frischeren  besitzt  es  eine  homogene  Grund- 
substanz, in  welcher  die  zelligen  Bestandtheile  bald  einfache  Rundzellen,  bald  verästelte 
Bindegewebszellen  darstellen.  Da  nun,  wie  bereits  erwähnt,  die  Nieren  an  Volumen  ab- 
genommen  haben,  so  muss  begreiflicherweise  ein  grosser  Theil  von  Hamcanälchen  und 
A/a/pi^Äi' sehen  Knäueln  untergegangen  sein. 

Und  in  der  That  verhält  es  sich  so  I  An  vielen  Stellen  wird  man  den  allmäligen 
Untergang  der  beiden  genannten  Elemente  deutlich  zu  erkennen  vermögen.  Man  findet 
namentlich  in  df>n  peripheren  Bezirken  der  Bindegewebsneubildung  Hamcanälchen 
von  ungewöhnlich  kleinem  Umfange.  Die  Membrana  propria  derselben  erscheint  streifig 
verdickt  und  ist  von  einer  besonders  dichten  Anhäufung  zelliger  Elemente  umgeben.  Die 
Hamcanälchen  enthalten  mitunter  verfettete  Epithelzellen,  oder  man  findet  in  ihnen 
geschrumpfte ,  kleine ,  vieleckige  Reste  von  Epithelzellen  oder  man  vermisst  jeden 
Epithelbesatz  in  ihnen.  Stellenweise  trifft  man  Niercncylinder  in  ihnen  an,  oder  faUs 
man  die  mikroskopische  Untersuchung  an  gekochten  Praeparaten  ausfuhrt,  kann  man 
in  ihnen  ein  verästeltes  Netzwerk  von  albuminoiden  Substanzen  nachweisen.  Ham- 
canälchen, an  welchen  der  Epithelsauni  fehlt,  sind  einer  völligen  Obliteratlon  sehr  nahe 
gekommen. 

An  manchen  Clrten  tritt  nur  stellenweise  eine  Obliteratlon  oder  Abschnürung  von 
Hamcanälchen  ein.  Es  entstehen  cystische  Räume,  welche  sich  mitunter  perlschnurartig 
auf  einandr*r  folgen  und  sich  durch  colloide  Entartung  der  Epithelien  mit  schleimigem, 
seltener  mit  eitorartigem  Inhalte  füllen.  Chemisch  hat  man  in  letzterem  constant  Leucin, 
häufig   auch   Tyrosin    nachgewiesen;    auch   fand  A'osensUin  in   einem    Falle  Paralbumin. 

Freilich  v»^rdankcn  nicht  alle  cystischen  Räume  in  Nieren  mit  chronischen  inter- 
stitiellen Veränderungen  ihre  Abkunft  den  Hamcanälchen,  denn  ein  Theil  geht  aus  einer 
Verödung  und  Abschnürung  der  .T/*?///^;^ /''sehen  Knäuel  hervor.  Der  grössere  Theil 
der  Miilpighi'^chan  Knäuel  wird  jedoch  ebenfalls  durch  allmälige  Schrumpfung  vernichtet 
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Hin  findet  die  Kapseln  von  zwiebelsolialenartig  geschicliteten,  kemreichen  Bindegeweb»- 
sfigen  umhüllt,  welche  mehr  und  mehr  zunehmen  und  den  Binnenraum  verengen.  Auch 
die  GefässBchlingen  selbst  erfahren  bindegewebige  Umwandlung.  Zuweilen  gehen  sie  eine 
eigenthflmliche  hyaline  Entartung  ein. 

üeber  die  Beziehungen  zwischen  den  interstitiellen  und  epithelialen  Veränderungen 
ist  viel  gestritten  worden.  Auch  heute  noch  sind  die  Ansichten  getheilt,  denn  nach  den 
Einen  sollen  die  Dinge  stets  mit  Erkrankungen  der  Epithelzellen  der  Hamcanälchen  be- 
ginnen, während  die  Anderen  auch  primäre  interstitielle  Veränderungen  behaupten. 

Auf  das  Vorkommen  besonderer  Veränderungen  an  den  Blutgefässen  der 
Nieren  haben  zwar  schon  englische  Autoren  (Johnson,  Gull &*  SuttonJ  aufmerksam  ge- 
macht,  jedoch  hat  sie  erst  Leyden  in  neuester  Zeit  genauer  studirt  und  namentlich  ihre 
aetiologische  Bedeutung  betont,  denn  für  gewisse  Formen  der  primären  Nierenschrumpfong 
ist  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  die  zu  beschreibenden  Gefässveränderungen  den 
Anfkng  der  Krankheit  darstellen,  so  dass  von  ihnen  erst  die  interstitiellen  Bindegewebs- 
wucherungen  abhängig  sind.  Ja  noch  mehr !  Man  muss  die  Vermuthung  hegen,  dass  die 
Gefässveränderungen  in  den  Nieren  in  manchen  Fällen  eine  Theilerscheinung  einer  all- 
gemeinen Gefässerkrankung  sind ,  so  dass  die  alte  Anschauung  zu  Ehren  kommt ,  nach 
welcher  Nephritis  nicht  ein  locales  Leiden,  sondern  der  locale  Ausdruck  für  eine 
Allgemeinerkrankung  ist.  Freilich  muss  man  sich  davor  hüten,  tiberall,  wo  man  Gefäss- 
veriüiderungen  trifft,  den  eben  bezeichneten  Zusammenhang  der  Erscheinungen  annehmen 
zu  wollen,  denn  ohne  Frage  können  sich  Gefässerkrankungen  auch  secundär  nach  voraus- 
gegangenen primären  interstitiellen  Veränderungen  entwickeln.  Gerade  in  Bezug  auf 
diesen  Punkt  muss  es  der  Zukunft  überlassen  bleiben ,  scharf  zu  sichten ,  und  es  bietet 
sich  namentlich  dem  praktischen  Arzte  Gelegenheit,  durch  sorgfältige  und  lang  aus- 
gedehnte Krankenbeobachtungen  und  anatomische  Untersuchungen  die  Lücken  unseres 
Wissens  auszufüllen. 

Die  Gefässveränderungen,  um  welche  es  sich  dreht,  können  einmal  ausgehen  von 
der  Tunica  intima  der  kleineren  Arterien,  wobei  sich  zwischen  Tunica  fcnestrata  und 
Endothel  eine,  sehr  lebhafte  Bildung  von  langgestreckten  epithelioiden  Zellen,  untermischt 
mit  Rundzellen,  einschiebt,  durch  welche  •  das  Endothel  emporgehoben  und  in  das  Gefäss- 
lumen  hineingedrängt  wird,  so  dass  letzteres  zu  mehr  oder  minder  vollkommenem  Ver- 
schlus.se  gelangt,  —  Endarteriitis  oblitcrans. 

An  anderen  Gefässen  trifft  man  Veränderungen ,  welche  Gull  <Sr»  Button  zuerst 
unter  dem  Namen  der  Arterio-capillary  flbrosis  beschrieben.  Man  beobachtet  bald  in  der 
Tunica  adventitia,  bald  innerhalb  der  Tunica  muscularis  Einlagerungen  von  eigenthüm- 
lich  hyalinen,  stellenweise  auch  leicht  stroifiprcn  Massen,  so  dass  man  die  erkrankten 
Gefässe  für  amyloid  entartet  halten  könnte.  Allein  die  bekannte  Jod-  oder  Jod-Schwefel- 
säurereaction  bleibt  an  ihnen  aus,  nur  Methyl  violett  verleiht  ihnen  eine  schwach  purpur- 
violette Farbe.  Diese  hyaline  Veränderung  geht  mit  einer  beträchtlichen  Verengerung 
der  erkrankten  Gefä.s.se  einher,  welche  bis  zum  Verschluss«  führen  kann.  Endlich  hat 
noch  Johnson  Verdickung  an  der  Tunica  muscularis  wahrgenommen. 

Alle  drei  Formen  von  GofiLsserkrankungen  kommen  nebeneinander  vor,  bald  über- 
wiegt diese,  bald  jene,  aber  es  ist  zur  Zeit  wenigstens  noch  nicht  möglich,  weiten^ 
anatomische  und  aetiologische  Schlüsse  aus  ihnen  zu  ziehen.  Stellenwei.se  werden  auch 
periarteriitische  Veränderungen  auffallen. 

Thoma  machte  bei  Injectionaversuchen  an  Nieren  im  Zustande  von  chronischer 
interstitieller  Entzündung  die  .sehr  beachtenswerthe  Beobachtung,  dass  die  Blutgefässe 
der  Niere  in  ungewöhnlichem  Maasse  durchlässig  und  zu  Extravasatbildungen  geneigt  sind. 

Die  beschriebenen  anatomischen  Veränderungen  kommen  fast 
ohne  Ausnahme  in  beiden  Nieren  zu  gleicher  Zeit  vor.  Freilich  sind 
sie  nicht  selten  in  einer  Niere  mehr  ausgesprochen  als  in  der  anderen 
und  auch  innerhalb  ein  und  desselben  Organes  finden  sich  Stellen 
mit  vorgeschrittenen  Veränderungen  neben  solchen,  wo  sich  der  Process 
am  Anfange  befindet  oder  kaum  Erkrankungen  platzgegriffen  haben. 
Erwähnen  wollen  wir  noch,  dass  man  an  den  wenig  veränderten 
Orten  bei  miskroskopischer  Untersuchung  oft  Malpi^ki^^oha  Ejiäuel 
von  ungewöhnlicher  Grösse  antrifft,  gewissermaassen  als  Zeichen  von 
compensatorischer  Hypertrophie. 

Kürzlich  wohnte  ich  der  Section  eines  Krankon  der  Züricher  Klinik  mit 
arteriosclerotischer  Schrumpfnicre  bei,  bei  welcher  die  eine  Niere  geschrumpft  und  klein 
(arteriosclerotische  Schrumpfniere),  die  andere  dagegren  ausgesprochene  hypertrophisch  war. 

Siohhorst,  Specielle  Pathologie  und  Therapie.  II.  4.  Aufl.  3Q 
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Mit   der   beschriebenen    rothen   harten  Niere   stimmt  &8t  voll- 
kommen überein  die  Gichtniere.  Sie  zeichnet  sich  meist,  aber  nicht 
ausnahmslos,    durch    das  Vorkommen   von    Hamsäureinfarcten    ans, 
welche  in  den  Pyramiden  grauweisse  Striche,  in  der  Rinde  ähnliche 
Punkte  und  Kleckse  darstellen ,  aus  Uraten  bestehen ,  anfänglich  im 
Lumen  der  Hamcanälchen ,   späterhin  auch  im  intertubulären  Binde- 
gewebe   liegen  und  nach    neueren  TJntersuchxmgen   von  Ebstein^  auf 
welche  wir  bei  Besprechung  der  Gicht  genauer  eingehen  werden,  von 
sehr  eingreifenden  Veränderungen  am  Nierengewebe  eingeleitet  werden. 

Manche  Formen  von  Bleiniere  gleichen  vollkommen  der  Gicht- 
niere, dann  nämlich,  wenn  Bleivergiftung  zu  Bleigicht  und  letztere 
zu  Nierenerkrankung  geführt  hat. 

Hervorheben  wollen  wir  noch,  dass  sich  in  manchen  Fällen  interstitielle  Ter 
änderungen  in  den  Nieren  mit  Amyloidentartung  vergesellschaften. 

Haben  sich  in  den  Nieren  chronische  interstitielle  Veränderungen 
ausgebildet,  so  werden  auch  an  den  übrigen  Organen  krankhafte 
Vorgänge  kaum  vermisst  werden.  Dieselben  sind  theils  primärer, 
theils  secundärer  Natur,  also  Folgen  des  Nierenleidens. 

Primäre  Veränderungen  kommen  an  dem  Circnlations- 
apparat  bei  der  genuinen  rothen  harten  Niere  vor.  Man  findet  auch 
an  anderen  Körperarterien  die  an  den  Nierenarterien  beschriebenen 
Veränderungen.  Leyden  beobachtete  Dergleichen  selbst  an  den  Kranz- 
arterien des  Herzens. 

Der  Herzmuskel  befindet  sich^  in  der  Regel  im  Zustande  vod 
Hypertrophie  und  Dilatation,  seltener  von  ersterer  allein,  wobei  bald 
nur  der  Unke  Ventrikel,  bald  beide  Herzhälften  betroffen  sind.  Auch 
fand  Leyden  myocarditische  Herde,  welche  sich  an  obliterirte  Gefäss- 
gebiete  anschlössen.  Nicht  selten  ist  stellenweise  die  Herzmusculatur 
verfettet. 

Veränderungen  am  Endocard  sind  ausserordentlich  häufig, 
namentlich  Verdickungen,  Verkalkungen  und  zuweilen  sogar  frische 
Entzündungen. 

Am  Herzbeutel  kommen  Ansammlungen  von  Transsudat  oder 
Exsudat  und  Verdickungen  vor. 

An  den  grossen  Gefässen  sind  arteriosclerotische  Veränderungen 
nichts  Ungewöhnliches. 

Aehnlich  wie  im  Herzbeutel  werden  auch  in  der  Pleurahöhle 
Transsudate  oder  Exsudate  gefunden.  Die  Lungen  zeigen  häufig 
Oedem  oder  schlaffe  Entzündung.  Auf  der  Bronchialschleimhaut 
kommen  Zeichen  von  Katarrh  zur  Wahrnehmung,  an  den  Kehlkopf- 
gebilden zuweilen  solche  von  Glottisödem. 

Am  Peritoneum  stellen  sich  nicht  selten  entzündliche  Ver- 
änderungen ein;  auch  Transsudate  finden  sich  hier  vor.  Magen 
und  Darmtract  zeigen  häufig  Erscheinungen  von  Schleimhaut- 
katarrh ;  auch  haben  sich  zuweilen  necrotische  und  geschwürige  Ver- 
änderungen auf  der  Darmschleimhaut  ausgebildet.  An  der  Leber 
sind  vielfach  cirrhotische  Veränderungen  beschrieben  worden. 

Bartels  betont  das  häufige  Vorkommen  von  Verdickungen  der 
Schädelknochen.  Trübungen  und  Verdickungen  an  der  Dura 
mater  und  Arachnoidea  werden  oft  gefunden;  selten  beobachtet 
man  meningitische  Veränderungen.    Zuweilen  trifft  man  Anaemie  des 
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G-ehirnes  und  Himödem  an.    Ancli  alte  oder  frische  Blutung»* 
her  de  beolMU&tet  man  nicht  selten  im  Gehirn. 

Auf  die  Veränderungen  des  Auges  soll  im  folgenden  Ab- 
schnitte eingegangen  werden. 

Wir  fügen  hier  noch  eine  Statistik  von  Southey  an: 

358  Fälle 

Keinen  Hydrops  beim  Tode 272  =  76  Procente 

Hydropa         86  =  24  „ 

Hershypertrophie 241  =  67  „ 

Klappenfehler  nnd  Hypertrophie     ...    96  =  27  „ 

Encephalorrhagie 79  =  22  „ 

Phthisis 40  =  11  „ 

in.  Symptome.  Die  manifesten  Symptome  einer  chronischen 
interstitiellen  Nephritis  drehen  sich  vornehmlich  um  drei  Dinge, 
namentlich  um  das  Verhalten  des  Harnes,  um  die  Beschaffenheit  des 
Circulationsapparates  und  um  Veränderungen  am  Auge.  In  den  ge- 
nannten drei  Punkten  stimmen  alle  Formen  dieser  Krankheit  überein, 
so  sehr  sie  sich  auch  in  ihrem  anatomischen  Verhalten  von  einander 
unterscheiden  mögen. 

Aber  man  muss  sich  jederzeit  vergegenwärtigen,  dass  nicht  selten 
erst  auf  dem  Leichentische  Fälle  von  chronischer  interstitieller  Ne- 
phritis erkannt  werden,  weil  während  des  Lebens  sehr  geringe,  fast 
gar  keine  Symptome  bestanden,  welche  den  Kranken  dem  Arzte  hätten 
zufuhren  können. 

Gar  nicht  selten  versteckt  sich  die  Krankheit  hinter  bestimmten 
Symptomen,  deren  richtige  Deutung  nur  einem  erfahrenen  und  sorg- 
fältigen Arzte  gelingen  und  ihn  namentlich  zur  Untersuchung  des 
Harnes  auffordern  wird.  Wir  führen  zunächst  die  häufigsten  Vor- 
kommnisse bei  einer  gewissermaassen  latenten  chronischen  inter- 
stitiellen Nephritis  an. 

Viele  KraiJse  klagen  über  nichts  Anderes  als  über  lästiges 
Herzklopfen,  welches  sich  bald  spontan,  bald  nur  nach  lebhaften 
körperlichen  oder  psychischen  Erregungen  einstellt.  Die  Beschwerde 
muss  verdächtig  erscheinen,  wenn  zugleich  der  Puls  hart  ist,  wenn 
die  Patienteiv  keinen  Gelenkrheumatismus  mit  consecutiver  Endo- 
carditis  durchgemacht  haben,  und  wenn  man  es  mit  jugendlichen 
Personen  zu  thun  bekommt,  bei  welchen  man  Arteriosclerose  mit 
begleitender  Herzhypertrophie  nicht  voraussetzen  darf.  Der  Verdacht 
wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn  die  Untersuchung  des  Herzens  einen 
hebenden,  verbreiterten,  nach  unten  und  aussen  dislocirten  Spitzen- 
stoss  und  Reinheit  der  Herztöne,  aber  Verstärkung  des  zweiten 
(diastolischen)  Aortentones  ergiebt.  Es  würde  ein  grober  Kunstfehler 
sein,  unter  solchen  Umständen  eine  Untersuchung  des  Harnes  zu 
verabsäumen. 

Manche  Kranke  leiden  an  Symptomen  von  Magen-Darm- 
katarrh, fiir  welche  erst  eine  nachgewiesene  Albuminurie  den  Grund 
aufdeckt. 

Nach  Hlava  6*  Thomeyer  sollen  »ich  gaHtrische  Beschwerden  nur  bei  solchen 
Kephritikem  finden,  bei  welchen  die  Section  eine  Gantritis  intei^titialis  ergiebt. 

Auch  treten  nicht  selten  Patienten  zuerst  in  die  Behandlung 
eines  Augenarztes  ein,  weil  sich  bei  ihnen  zunehmende  Schwach- 
sichtigkeit   eingestellt  hat.     Bei  der   ophthalmoskopischen  Unter- 
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suchung   finden   gich   auf  der  Netzhaut  Veränderungen,    welche  faet 
allein  schon  ausreichen,  die  Diagnose  mit  Sicherheit  zu  stellen. 

Fauvel^  Schuster  und  Waidenburg  haben  gezeigt,  dass  sich  mit- 
unter chronische  interstitielle  Nephritis  hinter  einer  hartnäckigen 
und  oft  recidivirenden  Heiserkeit  verbirgt,  Folge  eines  ehronischea 
Oedemes  der  Kehlkopfschleimhaut. 

Auch  anhaltende  Gehörsstörungen  (Schwerhörigkeit,  Ohren- 
sausen) müssen  nach  Dieulafoy  den  Verdacht  auf  chronische  inter- 
stitielle Nephritis  hinlenken  und  zur  Untersuchung  auf  Albuminurie 
auffordern. 

Mitunter  erregt  profuses  und  häufig  wiederkehrendes 
Nasenbluten  die  Aufinerksamkeit. 

Bei  anderen  Kranken  verrathen  sich  die  ersten  Zeichen  von 
chronischer  interstitieller  Nephritis  durch  Kopfschmerz,  nament- 
lich durch  Hemikranie.  Derselbe  ist  uraeraischer  Natur  und  wird 
häufig  von  Erbrechen  begleitet,  welches  sich  besonders  frühmorgens 
bei  nüchternem  Magen  einzustellen  pflegt.  Man  verabsäume  also  nicht, 
bei  Hemikranie  stets  den  Harn  auf  Eiweiss  zu  untersuchen. 

Manche  Kranke  werden  von  dem  Gedanken  gequält,  an  Diabetes 
mellitus  zu  leiden,  weil  ihnen  starker  Durst  und  reichliche 
Harnmenge  aufgefallen  sind,  schon  dem  Laien  sehr  bekannte 
Zeichen  für  Diabetes. 

Zuweilen  stellen  sich  die  ersten  Erscheinungen  unter  dem  BUde 
von  epileptiformenKrämpfen  ein,  deren  uraemische  Natur  erst 
eine  Untersuchung  des  Harnes  erkennen  lässt.  Oder  in  anderen 
Fällen  tritt  Encephalorrhagie  ein.  Namentlich  muss  man  dann 
Verdacht  auf  eine  latente  interstitielle  Nephritis  hegen,  wenn  eine 
Hirnblutung  bei  einem  jugendlichen  Individuum  vorkommt,  welches 
normale  Herzklappen  hat,  so  dass  Embolien  in  Himarterien  ausge- 
schlossen werden  müssten. 

Mitunter  wird  eine  latente  Nephritis  als  chronischer 
Muskel-  oder  Gelenkrheumatismus  imponiren,  weil  die 
Patienten  über  hartnäckige  fixe  oder  springende  Schmerzen  in  Mus- 
keln und  Gelenken  klagen.  Seltener  versteckt  sich  Nephritis  hinter 
einer  ausgesprochenen  Neuralgie. 

Wesshalb  es  gerade  bei  chronischer  interstitieller  Nephritis  leicht 
vorkommt,  die  Krankheit  zu  übersehen  oder  einzelne  ihrer  Symptome 
falsch  zu  deuten,  liegt  daran,  dass  Haut  Wassersucht,  das  ebenso  be- 
kannte als  leicht  erkennbare  Zeichen  für  eine  acute  und  chronische 
parenchymatöse  Nephritis,  entweder  ganz  fehlt  oder  in  selteneren 
Fällen  in  unbedeutendem  und  leicht  übersehbarem  Grade  ausgebildet 
ist.  Dass  Oedeme  in  der  Regel  bei  chronischer  interstitieller  Nephritis 
nicht  auftreten,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  die  Diurese  fast  immer 
bei  dieser  Krankheit  in  ungewöhnlich  hohem  Grade  reichlich ,  sogar 
gesteigert  ist.  Oedeme  kommen  dann  zum  Vorschein,  wenn  die  Diurese 
sparsam  wird,  entweder  weil  die  Veränderungen  in  den  Nieren  zu 
weit  vorgeschritten  sind,  oder  weil  die  Herzkraft  in  Folge  von  ein- 
getretener Verfettung  des  Herzmuskels,  seltener  durch  Pericarditis 
erlalinit.  Auch  dann  haben  wir  mehrfach  Oedem  der  Haut  auftreten 
gesehen,  wenn  sich  die  Kranken  unvorsichtiger  Weise  kaltem  Wetter. 
liegen  oder  Zugwind  ausgesetzt  hatten. 
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Bei  Besprechung  der  manifesten  Symptome  lassen  wir  zunächst 
die  drei  Hauptsymptome  in  der  Reihe  auf  einander  folgen ,  wie  wir 
sie  am  Eingange  kurz  genannt  haben. 

Der  Harn  wird  in  abnorm  reichlicher  Menge  gelassen,  so  dass 
die  normale  TageszifFer  von  2000  Cbcm.  weit  überschritten  und  in 
manchen  Fällen  bis  um  das  Sechsfache  übertroffen  wird  (in  einer 
Beobachtung^  von  Bartels  12000  Cbcm.).  Freilich  kommen  an  den  ver- 
schiedenen Tagen  sehr  beträchtliche  Schwankungen  vor,  so  dass  es 
stets  einer  über  längere  Zeit  fortgesetzten  Beobaditung  bedarf,  wenn 
man  sich  ein  sicheres  ürtheil  erlauben  will.  Jedenfalls  gehören  Ham- 
mengen von  2000  bis  3000  Cbcm.  fast  zur  Regel.  Fängt  man  die 
Tages-  und  die  Nachtportionen  des  Harnes  gesondert  auf,  so  wird 
man  häufig  finden,  dass  gerade  umgekehrt  als  bei  gesunden  Menschen 
während  der  Nacht  mehr  Harn  gelassen  wird  als  am  Tage.  Dauernde 
Verminderung  der  Hammenge  ist  kein  gutes  Zeichen ,  denn  es  Uegt 
alsdann  die  Gefahr  nahe,  dass  die  gesteigerte  Eraffc  des  hyper- 
trophischen Herzmuskels,  von  welcher  die  vermehrte  Harnmenge  ab- 
hängig ist,  erlahmt  (sehr  häufig  eine  Folge  von  Fettdegeneration  im 
Myocard),  oder  dass  durch  zunehmende  interstitielle  Entzündung  zu 
viel  secernirendes  Nierenparenchym  zu  Grunde  gegangen  ist,  oder 
dass  beide  Momente  mit  einander  zusammentreffen. 

Die  Hamfarbe  ist  ungewöhnlich  hellgelb,  fast  wässerig,  auch 
schillert  sie  meist  grünlich.  In  vielen  Fällen  ist  es  bereits  dem 
Kranken  aufgefallen,  dass  der  Harn  stark  schäumt,  und  dass  der 
Schaum,  wie  in  dünnen  Eiweisslösungen  so  gewöhnlich,  sehr  lange 
Zeit  stehen  bleibt. 

Die  Reaction  des  Harnes  ist  fast  immer  sauer;  bekommt  man 
es  mit  einer  alkalischen  Reaction  zu  thun,  so  ist  dieselbe  in  der  Regel 
auf  verordnete  Medicamente  (kohlensaure  oder  pflanzensaure  Salze) 
zurückzuführen,  vorausgesetzt,  dass  man  frischen  und  unzersetzten 
Harn  vor  sich  hat. 

Das  specifische  Gewicht  des  Harnes  erweist  sich  als  abnorm 
niedrig.  Ich  habe  in  einer  Beobachtung  nur  1002  gefanden.  Zahlen 
über  1010  und  1012  kommen  nur  selten  vor.  Je  reichlicher  die  Ham- 
menge, um  so  niedriger  ist  das  specifische  Gewicht.  In  der  Regel 
ist  es  im  Tagesham  höher  als  im  Nachtham. 

Bemerkenswerth  ist ,  dass  sich  bei  fieberhaftem  Zustande  oder 
bei  Stauung  das  specifische  Gewicht  nur  wenig  erhebt  und  immer- 
hin sehr  niedrig  bleibt,  wodurch  bei  einem  erfahrenen  Beobachter 
gleich  der  Verdacht  auf  chronische  interstitielle  Nephritis  hingelenkt 
werden  muss. 

Der  Harn  enthält  Eiweiss.  Bei  der  grossen  Hammenge  kann 
es  nicht  Wunder  nehmen ,  dass  der  Procentgehalt  an  Eiweiss  sehr 
niedrig  ausfällt,  so  dass  Ziffern  von  Ol  Procent  und  selbst  darunter 
nichts  Ungewöhnliches  sind.  Aber  auch  die  Tagesmengen  des  Eiweisses 
pflegen  nicht  jene  Zahlen  wie  bei  acuter  oder  bei  chronischer 
parenchymatöser  Nephritis  zu  erreichen.  Sehr  oft  kommen  Eiweiss- 
mengen  von  1 — 4  Gramm  vor ;  Tagesmengen  von  5  bis  10  Gramm 
gehören  bereits  zu  den  selteneren  und  beträchtlicheren  Eiweissaus- 
Scheidungen,  und  noch  seltener  geht  die  Eiweissmenge  über  10  Gramm 
hinaus. 
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Zaw«ilen.  wird  in  einzelnen  Hamportionen  Eiweiss  vermisst. 
Besonders  oft  hat  man  gefunden ,  daas  der  Nachtbam  von  Eiwei« 
frei  ist,  oder  dasa  nnr  dann  Ei  weiss  im  Tagesham  auftritt,  wenn 
körperliche  Anstrengungen,  mitunter  auch  psychische  Aufregungen 
vorausgegangen  waren.  Auch  findet  man ,  dass  Albuminurie  fni 
Wochen  und  selbst  für  Monate  ganz  und  gar  ausbleibt,  so  dass  man 
die  Patienten  für  gebeilt  halten  möchte ,  bis  ein  erneutes  Anftret«! 
yon  Eiweissansscbeidungen  durch  den  Ham  den  diagnostischen  Ir> 
thum  aufklärt.  In  zwei  Fällen  fand  icb ,  dass  Eiweisa  nur  kune 
Zeit  vor  einem  uraemischen  Ki-ampfanfalle  nachweisbar  war,  und  das 
die  Albuminurie  die  Krampf  zustände  um  mebi-ere  Tage,  bis  zu  eiuei 
"Woche  überdauerte.  Die  Section  bestätigte  beide  Male  die  auf  inter- 
stitielle Nephritis  gestellte  Diagnose.     Auch  bei  Giclitniere  hat  man 


sieh  mehrfach  Albuminurie  nur  kurz  vor  dem  Auftreten  eines  Gicht- 
anfalles einstellen  gesehen. 

Jedoch  muss  hervorgehoben  werden ,  dass  in  seltenen  Fällen 
Eiweiss  dauernd  vermisst  wird.  Ja!  man  kennt  Beobachtungen,  in 
welchen  allein  der  cliaraktenstische  Augenspiegelbet\ind  die  Diagnose 
einer  latenten  Nephritis  ermöglichte,  während  in  anderen  noch  die 
eigenthümlichen  \  eriinderungen  am  Circiilationsapparate'  hinzakamen. 

Harn  Sediment  fehlt  mitunter  fast  ganz.  In  anderen  Fällen 
gelangt  man  nacli  langem  Zuwarten  zu  einem  äusserst  sparsamen, 
grauweissen,  mehl-  oder  staubartigen  Bodensatze.  Gewöhnlich  nimmt 
man  in  ihm  nnr  vereinzelte  Niereneylinder  wahr.    In  der  Hegel  and 


Symptome.  567 

dieselben  sehr  lang,  sehr  schmal,  hyalin  und  znweüen  mit  spärlichen 
Fetttröpfchen  besetzt  (vergl.  Fig.  104).  Mitunter  sind  einzelne  Cylinder 
mit  Epithelzellen  aus  den  Hamcanälchen  oder  mit  E^rystallen  von 
oxalsaurem  Kalk  bedeckt.  Kömige  und  breite  Cylinder  kommen  nur 
ausnahmsweise  vor ;  wächserne  Cylinder  sollen  niemals  zu  finden  sein. 

In  einer  eigenen  Beobachtung  wurden  Nierencylinder  von  angewöhnlicher  Länge 
und  in  erstannlich  grosser  Zahl  gesehen.  Das  Sediment  bildete  eine  Schicht  von  über 
1  Ctm.  Höhe  nnd  enthielt  fast  nnr  hyaline  Nierencylinder ,  welche  makroskopisch  als 
dünne  Fädchen  sichtbar  waren,  deren  Dicke  fast  derjenigen  eines  Haupthaares  gleich- 
kam, während  ihre  Länge  bis  gegen  0*5  Ctm.  erreichte.  Das  Hamsediment  trat  auf, 
nachdem  ein  uraemischer  Krampfanfall  vorausgegangen  war,  wahrscheinlich  war  der- 
selbe durch  Verstopfung  der  Hamcanälchen  mit  Kierency lindem  hervorgemfen.  Ich  habe 
die  gleiche  Erfahrung  späterhin  genau  unter  denselben  Umständen  noch  mehrfach  machen 
können.  Vergl.  Genaueres  im  folgenden  Abschnitte  über  üraemie. 

An  zelligen  Bestandtheilen  ist  das  Hamsediment  sehr  arm.  Es 
kommen  hier  und  da  sparsame  Epithelzellen  aus  den  Hamcanälchen 
und  tieferen  hamleitenden  Wegen,  sowie  vereinzelte  Rundzellen,  bei 
sehr  genauem  Suchen  selbst  hin  und  wieder  rothe  Blutkörperchen 
vor.  Letztere  nehmen  an  Zahl  beträchtlich  zu,  wenn  sich,  was  nicht 
sehr  häufig  beobachtet  wird,  acute  Exacerbationen  in  den  chronischen 
Entzündungsprocess  einschieben. 

In  Bezug  auf  die  ehemische  Zusammensetzung  des  Harnes  ist  zu  be- 
merken, dass  zwar  fast  immer  der  Procentgehalt  des  Harnstoffes  vermindert  ist,  dass 
aber  dennoch  oft  wegen  der  grossen  Hammenge  die  normale  Tagesziffer  für  den  Harn: 
Stoff  von  20—30  Grm.  erreicht  wird.  Ja  I  man  hat  in  manchen  Fällen  vermehrte  Ham- 
stoffknengen  gefunden,  so  in  einer  Beobachtung  von  Teilegen  60  Grm.  Im  Allgemeinen 
freilich  besteht  Neigung  zu  verminderter  Hamstoffausscheidung.  Namentlich  hat  Fleischer 
auf  Levbi^s  Klinik  gezeigt,  dass,  wenn  man  einem  Gesunden  und  einem  Brightiker  gleiche 
Kost  verabreicht,  der  letztere  weniger  Hamstoff  ausscheidet  als  der  erstere.  Zuweilen 
sinkt  die  Hamstoff!menge  auf  ungewöhnlicli  niedrige  Werthe  und  der  Hamstoff  sammelt 
sich  im  Blute  und  in  den  Gewebssäften  an,  ja  I  mitunter  scheidet  er  sich  auf  der  äusseren 
Haut  in  Gestalt  eines  weissgrauen  Beschlages  ab,  —  Urhidrosis. 

Fast  immer  ist  die  Harnsäure  an  Menge  vermindert ;  Fleischer  fand  sie  zuweilen 
sogar  bis  auf  Spuren  geschwunden.  Hoffmann  wies  eine  Abnahme  des  Kreatinins  nach. 
Nur  eine  geringe  Veränderung,  wenn  überhaupt,  erfährt  die  Kochsalzausscheidung, 
während  Phosphate  und  schwefelsaure  Salze  in  geringerer  Menge  im  Harn  vorkommen. 
Fleischer  beobachtete,  daas  von  intern  dargereichter  Phosphorsäure  sehr  grosse  Mengen 
zurückgehalten  wurden.  Die  Amnioniakausscheidung  ist  schwankend,  bald  normal  bald 
vermindert. 

Veränderungen  am  Herzen  und  an  den  peripheren  Ge- 
fassen  spielen  im  Symptomenbilde  einer  chronischen  interstitiellen 
Nephritis  eine  sehr  hervorragende  Rolle.  Fast  constant  findet  man 
Hypertrophie  des  linken  Ventrikels,  in  der  Regel  mit  Dilatation  ver- 
gesellschaftet, und  oft  nimmt  auch  der  rechte  Ventrikel  an  den  hyper- 
trophischen und  dilatativen  Vorgängen  theil. 

Man  erkennt  die  Hypertrophie  des  linken  Ventrikels  an  dem  hebenden  Spitzen- 
stoBse  und  an  der  Verstärkung  des  zweiten  (diastolisclien)  Aortentones,  welchem  zuweilen 
auch  ein  eigenthtimlicher  Klang  zukommt.  Eine  Dilatation  des  linken  Ventrikels  ist  zu 
erschliessen  aus  der  Verbreitemng  des  Spitzenstosses  und  aus  der  Dislocation  desselben 
nach  auswärts  von  der  linken  Mamillarlinic  und  nach  unten  tiefer  als  den  fünften  linken 
Intercostalraum.  Am  rechten  Ventrikel  verräth  sich  dagegen  Hypertrophie  durch  eine 
ungewöhnlich  lebhafte  Erschütterung  und  Hebung  des  unteren  Bmstbeinabschnittes  und 
durch  Verstärkung  des  zweiten  Pulmonaltones ,  Dilatation  dagegen  dadurch ,  dass  die 
grosse  (relative)  Herzdämpfnng  den  rechten  Sternalrand  nach  answärt.s  überschreitet,  oder 
dass  die  Herzresistenz  den  rechten  Sternalrand  um  mehr  als  2  Ctm.  überragt. 

Potain  wollte  bei  Nieren  Schrumpfung  ungewöhnlich  oft  Galopprhythmus  des 
Herzens  gehört  haben  und  für  die  Diagnose  verwerthen ,  doch  hat  Fränttel  neuerdings 
gezeigt,  dass  die  Erscheinung  bei  Nierenschrumpfang  keineswegs  besonders  häufig  ist, 
dass  sie  andererseits  auch  bei  anderen  acuten  und  chronischen  Krankheiten  auftritt.  Sie 
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stellt  sich  all  Terdoppelnng  des  ersten  (naoli  Anderen  des  Breiten)  Tonea  Aber  dem  Henta 
dar,  mit  Accentnatioii  dw  zweiten  geepalteneu  Thelles.  Nach  Fräittul  sei^  Gslopprhjtluni 
HenHchwäche  an  nnd  hat  daber  eine  übele  proguoatiache  Bedeutung,  doch  können  vir 
dem  nach  rieUkchen  eignen  EräthrongeD  keineawegs  beistimmen,  obsclion  Fälle  in  de« 
/rdflfw/'Bcben  Sinne  vorkommen. 

In  Uebereinstimnimig  mit  der  Hypertrophie  des  liiiken  VentrikeU 
findet  man  den  Kadialpals  von  nngewöhnlidier  Spannung  and 
Härte,  —  Drahtpals.  Mit  Recht  hat  Traube  dsiraiif  hingewiesen,  dass 
man  znweilen  schon  ans  der  Beschaffenheit  des  Radialpulses  anf  die 
Diagnose  der  Krankheit  hingelenkt  wird,  v,  Basck  hat  in  einem 
Falle  der  Leydni'&a\ieia  Klinik  den  Druck  i«  der  Radialarterie  mittele 
seines  Sphygmomanometers  gemessen  nnd  statt  eines  normalen  Wertbee 
von  circa  160  Mm.  Quecksilber  240  Mm.  gefunden.  Aach  in  dem  Pols- 
bilde  spricht  sich  deutlich  vermehrte  Spannungszonahme  aus,  denn 
die  Elasticität^evationen  werden  ungewöhnlich  deutlich ,  während 
die  Rückstosselevation  zurücktritt  (vergl.  Fig.  105}. 

Mit  der  Hypertrophie  des  Herzens  im  Zusammenhang  stehen 
HerzklopfenantaÜe,  über  welche  die  Patienten  häufig  klagen,  Sehlagen 
im  Kopfe ,  Blutandrang  zum   Kopfe ,    häufiges  Nasenbluten  und  zum 

Fif .  105. 


Theil  die  noch  zu  besprechende  Disposition  der  Brightiker  zu  En- 
cephalorrhagie.  Auch  die  bald  zu  schildernden  Verändemngen  auf  der 
Netzhaut  führte   Traube  auf  das  hypertrophische  Herz  zurück. 

Viel  amstritten  ist  der  Zusammenhang  zwischen  Nierenentiündnng 
and  H  erzhy  pertrop  hie.  Traube  ■^ntnX  die  Ansicht,  dass  der  Untergang  lahlreichar 
Blntbihnen  in  den  Nieren  zn  Blatdmckerhöhung  und  za  conaecntivpr  Eenhypertrophie 
nhrt.  Aber  nicht  mit  Unrecht  bat  man  dagegen  vorgebracht,  dass  Aet  Orgauismna  einen 
Terlnat  von  beträchtlich  grösseren  Blatgefa.'isprovinzen ,  i.  B.  bei  Amputation  einei 
grossen  Eitremitatentheiles,  verträgt,  ohne  dasa  es  danach  zu  Herzhfpertrophie  kommt 
Anch  bricht  sich  neuerdings  mehr  und  mehr  die  Uebeneugung  Bahn,  dass  Herxhyper- 
trophie  kein  ausschliessliches  Attribut  einer  chronischen  ialerstitiellen  Nephritis  ist, 
sondern  sich  auch,  häutiger  h1s  man  dies  heute  noch  liest  und  glaubt,  bei  acnter  and 
bei  chronischer  parenchymatöser  Nephritis  entwickelt.  Da  nun  bei  diesen  Formen  de« 
Morbus  Brightii  BlutgefAssvercngerungcn  doch  nur  sparsam  voiI:ommen,  so  müssen 
Andere  Ursachen  Ihr  die  Herzhypertrophie  aufgesucht  werden.  Schon  RieKard  Brigki  hat 
dieselben  in  der  Verunreinigung  des  Blute:)  mit  retinirten  Auswurfsstoffen  vemnthet,  eine 
Ansicht,  welche  sich  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  Bahn  bricht.  Freilich  glaaben  wir 
nicht,  dass  sich  die  Verhältnisse  allemal  so  einfach  gestalten,  sondern  daas  die  Vorginge 
sehr  complicirter  Natur  sind.  So  worden  beispielsweise  Verindemagen  an  den  peripheren 
Arterien,  welche  alle  auf  Verengerang  der  Gefässlnmina  hinanslaufen,  nicht  ohne  Back- 
Wirkung  auf  das  Herz  bleiben,  ja!  ea  kann  der  Gedauko  kaum  von  der  Hand  gewieaen 
werden,   dass,    wie  es  nach   '/ghnsan'i  Dntersuchungeu  an   der  Huscnluis  der  kleinere« 


Sjnptoine. 


3  aneh  am  Hpramnskel  prünära  hfpar- 


Arteriun  lu  hyperplastigcben  Vofg&ngen  kommt,  s 
plutüche  Veränderungeii  atatthaben  mögen. 

Von  manchen  Seiten  isl  die  Vermuthnng  aosgcsprtfchen  «arden,  es  könnte  durch 
Refleiwirknngen  ron  den  erkrankten  Nieren  aus  eiao  Contraction  kleiner  Arterien  tmd 
damit  Blutdruckerhöhung  im  Aorteosyatem  und  Hprzhypertrophie  angeregt  werden,  doch 
scheint  diese  Theorie  wenig  wahrscheinlich.  Sie  hat  keinen  thatsächlichen  Boden,  denn 
fiber  BeSexwirkungen  ewlscbcn  Niere  und  Vasomotoren  ist  nichta  bekannt,  und  ansaerdem 
ist  ein  danemder  ContrautionszuBtand  kleiner  Oefässe  etwas  kaam  Wahrscheinliches. 

NenerdingB  iat  es  Graviit*  fr"  Isra4l,  ebenso  LewinsAi  gelungen,  an  Kaninchen  und 
Hnnden  durch  vorübergehende  Ligatur  der  NierenarteriB  interstitielle  chronische  Ver- 
anderongen  an  den  Niereu  und  im  Anschlüsse  darau  Herzhypertrophie  zu  erzcngen, 
Zauber  freilich  hat  die  Richtigkeit  der  Ergebnisse  von  Grawiii  fif  /srat/  angezweifelt. 
Aber  jedenfalls  ränd  auch  diese  Experimente  nicht  im  Stande  gewesea,  den  Zasammen- 
hang  Ewischen  Nieren  nnd  Hl'iz  Töllig  klar  xa  legen. 

Dickimiin  fand  im  Blut  mpbr  aU  hei  acuter  und  chronischer  parencbymatäser 
Nephritis   Verminderung   der   rtlhcn ,   dagegen   Zunahme   der  farblosen   Blutkörperchen. 

Die  Veränderungen  am  Äuge  sind  nur  fiir  »lenjenigen 
Arzt  erkennbar ,  welcher  des  üebrauches  dea  Aiigenspiegela  kondig 
iat.  Ana  den  subjectiven  Beschwerden  lassen'  sie  sich  nicht  diagnosti- 
ciren,  höchstens  in  manchen  Fällen  vermuthen.  Dabin  gehören  Sehen 
wie  durch  einen  Schleier,  Schwachaichtigkeit ,  mitunter  Fankensehen 
and  Metamorphopaie,  d.  h.  die  Kranken  sehen  die  Gegenstände  unter- 
brochen und  verzerrt.  Bei  manchen  Kranken  stellt  sich  vorübergehend 
Erblindung,  Amaui-oae,  ein,  doch  steht  dieselbe  meiat  mit  anatomisch 
nachweisbaren  Veränderungen  am  Auge  in  keinem  Znsammenhange, 
sondern  beruht  auf  Uraemie   und  ist  waJiraehelnlich  centraler  Natur, 

Zu  den  charakteristischen  Veränderungen  auf  der  Netzhaut  ge- 
hören Fettdegeneration  und  Sclerose  der  Netzhaut.  Freilich  kommen 
diese  nicht  allein  bei  chronischer  interstitieller  Nierenentzündung  vor, 
denn  man  ist  ihnen  auch  bei  acuter  und  bei  chronischer  parenchyma- 
töser Nephritis,  wenn  auch  beträchtlich  seltener,  begegnet,  und  selbst 
Amyloidniere  kann  zu  Fettdegeneration  und  Sclerose  der  Netzhaut 
führen.  Ja !  man  darf  nicht  einmal  behaupten,  dass  sie  ansschlieaslich 
bei  Nierenkranken  auftreten,  weil  man  ihnen  auch  mitunter  bei 
Diabetes  mellitus  und  bei  anderen  Krankheiten  begegnet.  Dazu 
kommt,  dass  sie  keineswegs  ein  constantes  Symptom  bei  chronischer 
interstitieller  Nephritis  sind,  sondern  nur  in  6 — 7  Procenten  aller 
FäUe  vorkommen.  Trotzdem  ist  ihr  diagnostischer  Werth  ausser- 
ordentlich hochzuschätzen;  gar  oft  werden  Brightiker  ihrer  Seh- 
störungen wegen  zuerst  dem  Augenarzte  zugeführt.  Einen  ganz  be- 
sonderen Vortheil  gewährt  die  Untersuchung  des  Augenhintergrundes 
dann ,  wenn  der  Harn  zeitweise  oder  dauernd  frei  von  Eiweiss  iat, 
namentlich  wenn  noch  bestehendes  Lungeneraphysem  verhindert,  mit 
Sicherheit  eine  Hypertrophie  des  Herzens  nachzuweisen. 

Das  ophthalmoskopische  Bild  einer  Retinitis  albuminurica  ist  leicht 
zu  erkennen  (vergl.  Fig.  106).  Man  findet  in  der  Netzhaut  gelbliche 
Flecke ,  welche  bald  wallartig  die  Opticuspapille  in  einiger  Entfer- 
nung von  ihr  mehr  oder  minder  vollkommen  umgeben ,  bald  in  der 
Retina  zerstreut  liegen ,  vor  Allem  um  die  Macula  lutea  eine  stern- 
förmige Anordnung  zeigen,  wie  wenn  man  eine  Feder  gegen  die 
Macula  ausgespritzt  hätte. 

Die  weissen  Flecken  sind  nicht  alle  gleicher  anatomischer  Natur, 
denn  die  grösseren  unter  ihnen ,  namentlich  die  in  der  Nähe  der 
Opticuspapille  gelegenen,  beruhen  auf  Fettkörnchenbildung  vornehm- 
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lieh  in  den  beiden  Körnerachichten  und  in  der  ZwischenkÖmei  ^_ 

der  Netzhaut,  während  die  kleineren,  vor  Allem  die  um  die  Macula 
gmppirten,  aus  einer  aclerotischen  Hypertrophie  der  Nervenfasern 
hervorgehen.  Wir  wollen  noch  erwähnen,  ilass  der  Process  einet 
völligen  ßückbildnng  fuhig  ist. 

Die  eeacliilderte  Retinitis  BlbuminnricB  stellt  nirht  die  eiSEige  Terändenin^  im 
AngünhintfirgrnDde  in  Folge  von.  Nierenleiden  dar.  In  manthRD  Fallen  behatnmt  nus  n 
mit  ehiRr  ausgeprilgten  Staanngspapille  xu  thun,  welrliH  :<ieh  von  einer  Stsnan^pipOlt 


Weiage  Fleoken  in  Bternfrinuiger  AnordnunK  um  die  Micula  liiteft 

der  OptlcuapapiUe.  AnsBerdem  BlutiiDgeo  in  der  XeUtliaat  und  Jeiolite  SohwaUuuK  der  Optico*- 

pspUle.    Die  Originalzeichnuiig  VFrdaake  Ich  der  gegcblckleu  Hand   meineB  Collagen  Bub. 

(Eigene  Beotachtnng.  Zöricher  Klinik.)  ~ 


ans  anderen  Ürsafhen ,  beixpi einweise  bei  Bimtomoren ,  nicht  onlerscheiilel  and  i 
durch  die  Untersurlinng  des  Harnes  in  ihrer  aetiologischßn  Nalur  erkannt  -imrden  k 
Hierliai  erBcheint  die  Papilli"  prominent  nnd  nach  vom  hervorgnwölbt ;  dii"  NptEhantn 
sind  ongewähnlicb  weit  and  geachlängclt  und  steigen  ans  der  Hitte  der  Option 
stark  nach  aufwärts;  die  Netzbuntarterien  erscheinen  dagegen  sehr  acbuftl  lüul  eng;  < 
Papille  des  Opticus  sieht  stark  gerbthet  nnd  in  der  Peripberie  graulich  «erflrfat  S 
Sonstige  Veränderungen  an  der  Netzhaut  können  fehlen ,  obschnn  dies  selten  I 
Stftnnngapapillc  kann  rückgängig  werden,  doch  scheint  sich  danach  in  manchen  f 
Atrophie  des  Sehnorren  aD)<2ubilden. 


Symptome.  669 

Arterien  sn  hyperplastischen  Vorgängen  kommt,  so  anch  am  Heizmuakel  primäre  hyper« 
plastbche  Yeränderangen  statthaben  mögen. 

Von  manchen  Seiten  ist  die  Yermuthung  ansgesprochen  worden,  es  könnte  dnrch 
Beflexwirknngen  von  den  erkrankten  Nieren  ans  eine  Contraction  kleiner  Arterien  nnd 
damit  Blutdrackerhöhong  im  Aortensystem  nnd  Herzhypertrophie  angeregt  werden,  doch 
scheint  diese  Theorie  wenig  wahrscheinlich.  Sie  hat  keinen  thatsächlichen  Boden,  denn 
Aber  Reflexwirkungen  zwischen  Niere  nnd  Vasomotoren  ist  nichts  bekannt,  und  ausserdem 
ist  ein  dauernder  Contractionszustand  kleiner  Gefässe  etwas  kaum  Wahrscheinliches. 

Neuerdings  ist  es  Grawit»  &*  Israel,  ebenso  Lewinski  gelungen,  an  Kaninchen  und 
Hunden  durch  vorübergehende  Ligatur  der  Nierenarterie  interstitielle  chronische  Ver- 
änderungen an  den  Nieren  und  im  Anschlüsse  daran  Herzhypertrophie  zu  erzeugen. 
Zander  freilich  hat  die  Bichtigkeit  der  Ergebnisse  von  Grawitz  &*  Israel  angezweifelt. 
Aber  jedenfalls  sind  auch  diese  Experimente  nicht  im  Stande  gewesen ,  den  Zusammen- 
hang zwischen  Nieren  und  Herz  völlig  klar  zu  legen. 

DickinsoH  fand  im  Blut  mehr  als  bei  acuter  und  chronischer  parenchymatöser 
Nephritis  Verminderung  der  rothen,   dagegen  Zunahme  der  farblosen  Blutkörperchen. 

Die  Veränderungen  am  Auge  sind  nur  für  denjenigen 
Arast  erkennbar,  welcher  des  Gebrauches  des  Augenspiegels  kundig 
ist.  Aus  den  subjectiven  Beschwerden  lassen^sie  sich  nicht  diagnosti- 
dren,  höchstens  in  manchen  Fällen  vermuthen.  Dahin  gehören  Sehen 
wie  durch  einen  Schleier,  Schwachsichtigkeit,  mitunter  Funkensehen 
und  Metamorphopsie,  d.  h.  die  Kranken  sehen  die  Gregenstände  unter- 
brochen und  verzerrt.  Bei  manchen  Kranken  stellt  sich  vorübergehend 
Erblindung,  Amaui*ose,  ein,  doch  steht  dieselbe  meist  mit  anatomisch 
nachweisbaren  Veränderungen  am  Auge  in  keinem  Zusammenhange, 
sondern  beruht  auf  Uraemie  und  ist  wahrscheinlich  centraler  Natur. 

Zu  den  charakteristischen  Veränderungen  auf  der  Netzhaut  ge- 
hören Pettdegeneration  und  Sclerose  der  Netzhaut.  Freilich  kommen 
diese  nicht  allein  bei  chronischer  interstitieller  Nierenentzündung  vor, 
denn  man  ist  ihnen  auch  bei  acuter  und  bei  chronischer  parenchyma- 
töser Nephritis,  wenn  auch  beträchtlich  seltener,  begegnet,  und  selbst 
Amyloidniere  kann  zu  Fettdegeneration  und  Sclerose  der  Netzhaut 
fuhren.  Ja  I  man  darf  nicht  einmal  behaupten,  dass  sie  ausschliesslich 
bei  Nierenkranken  auftreten,  weil  man  ihnen  auch  mitunter  bei 
Diabetes  mellitus  und  bei  anderen  Krankheiten  begegnet.  Dazu 
kommt,  dass  sie  keineswegs  ein  constantes  Symptom  bei  chronischer 
interstitieller  Nephritis  sind,  sondern  nur  in  6 — 7  Procenten  aller 
Fälle  vorkommen.  Trotzdem  ist  ihr  diagnostischer  Werth  ausser- 
ordentlich hochzuschätzen;  gar  oft  werden  Brightiker  ihrer  Seh- 
störungen wegen  zuerst  dem  Augenarzte  zugeführt.  Einen  ganz  be- 
sonderen Vortheü  gewährt  die  Untersuchung  des  Augenhintergrundes 
dann,  wenn  der  Harn  zeitweise  oder  dauernd  frei  von  Eiweiss  ist, 
namentlich  wenn  noch  bestehendes  Lungenemphysem  verhindert,  mit 
Sicherheit  eine  Hypertrophie  des  Herzens  nachzuweisen. 

Das  ophthalmoskopische  Bild  einer  Retinitis  albuminurica  ist  leicht 
zu  erkennen  (vergl.  Fig.  106).  Man  findet  in  der  Netzhaut  gelbliche 
Flecke ,  welche  bald  wallartig  die  Opticuspapille  in  einiger  Entfer- 
nung von  ihr  mehr  oder  minder  vollkommen  umgeben,  bald  in  der 
Betina  zerstreut  liegen,  vor  Allem  um  die  Macula  lutea  eine  stern- 
förmige Anordnung  zeigen,  wie  wenn  man  eine  Feder  gegen  die 
Macula  ausgespritzt  hätte. 

Die  weissen  Flecken  sind  nicht  alle  gleicher  anatomischer  Natur, 
denn  die  grösseren  unter  ihnen,  namentlich  die  in  der  Nähe  der 
Opticuspapille  gelegenen,  beruhen  auf  Fettkörnchenbildung  vornehm- 
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lieh  in  den  beiden  Kömerscliichten  tmd  in  der  Zwischenkömerscbicht 
der  Netzhaat,  während  die  kleineren,  vor  AUem  die  nm  die  Uacitia 
grnppirten,  ana  einer  Bclerotischen  Hypertrophie  der  Kerven&Ben 
nervorgehen.  Wir  wollen  noch  erwähnen,  dass  der  Proceaa  einer 
völligen  Riickbildiing  iahig  ist. 

Die  geacbjlderte  Bt^tioitia  tlbuminarica  Htellt  aicht  die  emzig;«  Veränderanc  u 
AngenhintfrgrnndB  in  Folge  von  Nitrenleiden  dar.  In  manchen  Fällen  bekommt  min  a 
mit  einer  ausgeprägten  Staun  ngspapille  zn  thun,  welcbe  siuh  von  einer  Stanung9i«in]la 


Astuhmlrrnnmi  be\  ItilMlit  albitmitiHrita. 

Welwe  Flecken   in  utero furmif-er  AnordHDcg  um  die  Uacola   lutea  aud  grtuers  in  der  NUw 

der  Oplicuapapille.  Auieerdsnj  Blutusgea  in  der  Netühant  nnd  leichte  Schvellnng  der  Opttcn» 

Papille.    Die  Original zelchmmg  verdanke  Ich   der  geschickten  Hand   mellkeB  Collegen  Saab. 

(Eigene  Beobachtung.  ZOricber  Klinik.) 

ann  aodiren  UixaclK'».  beiiipii-ls weise  bei  Hirntumoren,  nicht  unterscheidet  and  nur 
dunli  lue  l'ntersncliniii;  iJ''h  HariK's  in  ihrer  avtiolopiachen  Xalor  erkannt  werden  kann. 
Hierbei  iTsehrint  die  Papille  prominent  tmd  nacli  vom  hervorgevätbt ;  die  Netsihaatvencn 
sind  ungeirühnlicb  weit  nnd  geschlnngelt  und  steigen  ans  der  Hitte  der  OpticnapapUle 
stark  nach  aafwärtx ;  die  Kctzbantarterieu  erseheinen  dagegen  sehr  achmal  ond  en^i  die 
Papille  dcK  Opticns  siebt  stark  ger<ithet  nnd  in  der  Peripherie  granlich  Terfirbt  »ms. 
Sonstige  Verändernngen  an  der  Netzhaut  können  fehlen ,  obschon  dies  selten  iit 
StanungEipHpille  kann  rüekgangig  werden,  doch  scheint  sich  danach  in  manchen  flUlem 
Atrophie  des  Sehnerven  aiL-suhilden. 


Symptome.  671 

Auch  Retinitis  apoplectica  k<mn  mit  chronischer  interstitieller  Nieren« 
entxündnng,  selten  mit  anderen  Formen  von  Nephritis,  in  Znsammenhang  stehen.  Man 
findet  alsdann  die  Netzhaut  von  trüber  graurother  Farbe,  die  Netzhantgefässe  stellen- 
weise verschleiert,  vor  Allem  mehr  oder  minder  reichliche  frische  nnd  ältere  Blnterglisse. 
Letztere  halten  sich  meist  an  die  Nachbarschaft  grösserer  Gefässe,  haben  oft  radiäre, 
streifige  Gestalt,  sind  andernorts  rundlich  oder  zackenartig  geformt  nnd  können  zur 
Besorption  gelangen  nnd  weissliche  Flecke  zurücklassen,  welche  man  nicht  mit  ver- 
fetteten oder  sclerosirten  Stellen  der  Netzhaut  verwechseln  darf. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  combiniren  sich  die  drei  Zustände^  welche  wir  im 
Vorausgehenden  einzeln  geschildert  haben. 

lieber  den  Zusammenhang  zwischen  den  Augenhintergrundsver- 
ändernngen  nnd  dem  Nierenleiden  ist  viel  gestritten  worden,  ohne  dass  die 
Ursachen  vollkommen  klar  geworden  sind.  Traube  legte  das  Hauptgewicht  auf  die 
Hypertrophie  des  linken  Herzens,  doch  kennt  man  Fälle,  in  welchen  Netzhantver- 
ändemngen  bei  unversehrtem  Herzen  bestanden.  Es  scheint  demnach,  dass  sich  in  Folge 
von  danemden  Eiweissverlusten  die  Zusammensetzung  des  Blutes  derartig  umwandelt, 
dass  sich  daran  Veränderungen  an  den  Netzhautgefässen  und  consecütive  Emährungs- 
stttmngen  des  Netzhantgewebes  anschliessen.  Abnorme  Brtichigkeit  der  Gefässe  würde 
die  Blutungen  erklären  können ,  Oedem  in  den  Scheiden  des  Opticus ,  vielleicht  auch 
interstitielle   Bindegewebs  Wucherung  in  dem  Opticusstamme  die  Stauungspapille. 

Ausser  den  aufgeführten  kommen  noch  andere  Augenveränderungen  vor,  von 
welchen  wir  uns  begnügen  müssen,  sie  namentlich  gemacht  zu  haben:  Embolie  in  die 
Ketzhautarterie  ( Völkers J  ^  Nctzhautablösnog ,  Entfärbung  und  Veränderung  an  dem 
Pigmentepithel  der  Netzhaut,  Chorioiditis,  Glaskörperblutungen,  Trübungen,  Zellenver- 
mehruDg,  Bildung  von  Fibrinfäden  im  Glaskörper,  Katarakt,  Blutergüsse  tnter  die 
Conjunctiva  und  in  die  7Wi£^i'8che  Kapsel  mit  consecutivem  Exophthalmus. 

Bei  chronischer  interstitieller  Nephritis  kommen  noch  an  vielen 
anderen  Organen  krankhafte  Erscheinungen  zur  Wahrnehmung. 

Gewöhnlich  zeichnen  sich  die  Kranken  durch  sehr  blasse  Haut 
aus,  woher  ein  erfahrenes  Auge  nicht  selten  bereits  aus  der  Beschaffen- 
heit der  Hautfarbe  Verdacht  schöpfen  wird.  Die  Haut  ist  fettarm, 
dünn,  trocken  und  zeigt  sehr  geringe  Neigung  zur  Schweissbildung. 
Mitunter  kommt  es  zur  Entwicklung  von  hartnäckigen  Eczemen,  ja! 
es  müssen  immer  wiederkehrende  und  schwer  heilbare  Eczeme  allemal 
zur  Untersuchung  auf  Albuminurie  Aufforderung  geben.  Auch  werden 
manche  Kranke  Tag  und  Nacht  durch  unerträgliches  Hautjucken, 
Pruritus ,  gepeinigt ,  welches  sie  fast  zur  Verzweiflung  bringt.  Die 
zahlreichen  Kratzstellen  auf  der  Haut  sind,  schon  ein  äusseres  Wahr- 
zeichen für  die  sehr  lästigen  Beschwerden. 

Die  Musculatur  nimmt  allmälig  an  Umfang  und  Festigkeit 
ab,  doch  treten  kaum  jemals  so  schnell  Zeichen  von  Abmagerung  ein, 
als  bei  acuter  oder  bei  chronischer  parenchymatöser  Nephritis,  was 
in  Anbetracht  der  geringeren  Eiweissverluste  bei  Nierenschnimpfung 
i^cht  Wunder  nehmen  wird.  Je  mehr  der  Muskelschwund  vorschreitet, 
um  so   matter  und   weniger  arbeitsfähig  fühlen    sich    die  Kranken. 

Bei  Manchen  erlischt  früh  der  Geschlechtstrieb;  auch  hat 
man  Samenfäden  im  Harn  gefunden. 

Der  Appetit  liegt  meist  danieder,  seltener  bleibt  er  ungestört 
oder  tritt  gar  Heisshunger  ein.  Dagegen  kommt  sehr  häufig  gestei- 
gerter Durst  vor,  als  Folge  der  grossen  Wasser  Verluste  durch  den 
Harn,  und  da  viele  Kranke  ausserdem  noch  über  Harndrang  klagen, 
so  dass  sie  während  der  Nacht  fünf  bis  sechs  Male  Harn  lassen  müssen 
und  im  Schlafe  gestört  werden,  und  da  ihnen  die  grosse  Hammenge 
auffällt,  so  kommen  sie  mitunter  n^it  der  Befürchtung  zum  Arzte,  an 
Diabetes  zu  leiden.  Nicht  selten  stellt  sich  Aufstossen  oder  Er- 
brechen ein.    Letzteres  wird,  wenn  Uraemie  besteht,  sehr  heftig  und 
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schwer  stillbar  und  hält  mitonter  viele  Wochen  an.  Der  Stuhlgang 
ist  meist  trä^e,  vielleicht  wegen  zu  starker  Eintrocknung  der  Faeces. 
Doch  stellt  sich  mitunter  als  Folge  von  üraemie  heftiger  Dun^fall 
von  dysenteriformem  Charakter  ein ;  Bartels  sah  sogar  einen  Kranken 
durch  Darmblutung  zu  Grunde  gehen. 

Am  Bespirationsapparat  verräth  sich  grosse  Neigung  zu 
entzündlichen  Veränderungen.  Die  Kranken  sind  oft  heiser  und  haben 
viel  durch  Bronchokatarrhe  zu  leiden. 

Zu  den  selteneren  Vorkommnissen  gehört  die  Entwicklung  von  acuter  Endo- 
carditis  im  Verlaufe  des  Nierenleidens,  wofür  Bartels  zwei  Beispiele  mitgetheilt  bat 

Die  Dauer  der  Krankheit  kann  sich  über  viele  Jahre  hin- 
ziehen. V,  Oppolzer  beobachtete  in  einem  Falle  einen  23jährigen 
Verlauf. 

Häufiger  als  bei  anderen  Formen  des  Morbus  Brightii  tritt  der 
Tod  unter  Erscheinungen  von  Uraemie  ein,  über  deren  Symptome 
der  nächste  Abschnitt  nachzusehen  ist. 

Andere  Kranke  gehen  unter  plötzlich  auftretenden  Entzün- 
dungen an  den  serösen  Häuten  zu  Grunde,  zu  welchen  das 
Nierenleiden  praedisponirt.  Am  gefährlichsten  erscheinen  Pericarditis 
und  Peritonitis,  während  Pleuritis,  meist  linksseitige,  öfter  glücklich 
tiberstanden  wird. 

Auch  treten  mitunter  ganz  plötzlich  Lungenentzündung. 
Lungenödem  oder  Glottisödem  auf  und  tödten,  Dinge,  welche 
sich  unmittelbar  an  eine  Erkältung  anschliessen  können. 

Manche  Kranke  gehen  unter  Erscheinungen  von  Encephalor- 
rhagie  zu  Grunde,  oder  sie  bleiben  zunächst  am  Leben,  sind  aber 
halbseitig  gelähmt,  und  erst  eine  erneute  Hirnblutung  bringt  den  Tod. 

Ein  Ausgang  in  Heilung  ist  weder  zu  erwarten,  noch  jemals 
mit  Sicherheit  beobachtet  worden. 

ZV.  Diagnose.  Die  Diagnose  der  Krankheit  ist  leicht,  wenn 
die  geschilderten  Veränderungen  im  Harne,  Hypertrophie  des  Herz- 
muskels und  Augenhintergrundsveränderungen  vereint  vorkommen, 
jal  es  muss  in  manchen  Fällen  schon  eines  der  Symptome,  am  häu- 
figsten die  Hamveränderungen ,  ausreichen,  um  die  Diagnose  sicher- 
zustellen. 

Gcgenttber  einer  acuten  Nephritis  oder  einer  chronischen 
parenchymatösen  Nierenentzündung  unterscheidet  doh  die  Krank- 
heit durch  reichlichere  Hammenge,  vermindertes  specifisches  Gewicht, 
geringeren  Eiweissgehalt ,  sparsames  Sediment,  durch  häufigen  Mangel  an 
Oedemen  und  durch  Fehlen  von  reichlichen  Blutbeimengungen.  Nur  dann,  wenn 
eine  acute  Exacerbation  der  Entzündung  eintritt,  wird  der  Harn  bintig, 
sparsam  und  von  erhöhtem  specifischem  Gewichte,  so  dass  dann  eine  Ver- 
wechslung mit  acuter  Nephritis  leicht  möglich  ist,  aber  der  wdtere  Ver- 
lauf wird  meist  Aufklärung  bringen.  Auch  kann  bei  gesunkener  Herzkraft 
die  Hammenge  niedrig,  der  Harn  von  höherem  specifischem  Gewichte  und 
reichlicherem  Gehalte  an  Sediment  werden,  ebenso  können  sich  Oedeme  ein- 
stellen, so  dass  man  geneigt  ist,  an  eine  chronische  parenchjnmatöse 
Nephritis  zu  denken,  aber  auch  hier  werden  sich  die  Erscheinungen  ändern, 
sobald  die  Herzschwäche  gehoben  ist. 

Rflcksichtlich  der  Unterscheidung  zwischen  primärer  und  seonndärer 
Schrumpfung  der  Nieren  vergl.  man  Bd.  H,  pag.  555. 
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Sehr  schwierig  ist  in  manchen  Fällen  die  Unterscheidung  von 
Amyloidniere;  vor  Allem  kommen  Aetiologie,  Herzhypertrophie,  Angen- 
hintergmndsverändemngen  bei  Nierenschrumpfang,  dagegen  der  Nachweis 
von  Amyloidleber  und  Amyloidmilz  bei  Amyloidniere  in  Betracht.  Unmöglich 
ist  es,  zu  erkennen,  ob  sich  neben  interstitiellen  Processen  noch  amyloide 
Veränderungen  in  den  Nieren  ausgebildet  haben. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  ungünstig,  weil  das  Leiden 
keiner  HeUung  fähig  ist.  Auch  giebt  es  der  Gefahren  sehr  viele. 
Jede  Complication  der  Krankheit  wird  selbstverständlich  die  Pro- 
gnose verschlimmem, 

VI.  Therapie.  Die  Grundsätze  für  die  Behandlung  bleiben  im 
Allgemeinen  dieselben,  wie  sie  bei  der  Therapie  einer  acuten  und 
chronischen  parenchvmatösen  Nephritis  besprochen  worden  sind.  Dazu 
körperliche  und  geistige  Ruhe,  Milchdiät,  nicht  reizende,  nahrhafte 
Kost,  Vermeidung  von  starkem  Thee  und  Kaffee,  Aufenthalt  in 
fidscher,  guter  Ltrft  u.  s.  f. 

In  manchen  Fällen  hat  man  es  mit  einer  causalen  Behand- 
lung zu  versuchen,  z.  B.  bei  Gicht,  Syphilis,  Intermittens,  Wunden 
oder  Eiterungen. 

Gegen  das  Leiden  selbst  ist  vielfach  Jodkalium  empfohlen 
worden,  doch  darf  man  davon  keinen  besonderen  Nutzen  hoffen, 
obschon  es  vielfach  gut  diuretisch  wirkt. 

Zur  Beschränkung  der  Eiweissausfuhr  sind  namentlich  Acidum 
tannicum,  Aqua  regia  und  neuerdings  Fuchsin  gepriesen  worden. 
"Wir  haben  uns  bereits  Bd.  II,  pag.  501,  über  den  Werth  dieser  Mittel 
ausgesprochen. 

Auch  wird  man  bei  der  Länge  der  Krankheit  häufig  von  Eisen-, 
Jod-  und  Chinapraeparaten  Gebrauch  zu  machen  haben. 

Gut  situirte  Leute  sollten  den  Winter  in  warmen  klima- 
tischen Curorten  zubringen,  wo  sie  den  Unbilden  der  Witterung 
wenig  ausgesetzt  sind  und  mitunter  ihre  Albuminurie  zeitweise  ganz 
verlieren. 

4.  Uraemie. 

I.  Aetiologie.  Uraemie  ist  ein  Symptomencomplex ,  zu  dessen 
Entstehung  alle  Male  dann  die  Bedingungen  gegeben  sind,  wenn  aus 
irgend  welchem  Grunde  Störungen  in  der  Ausscheidung  der  harn- 
fäiigen  Stoffe  aus  dem  Blute  durch  den  Harn  bestehen.  Am  häufigsten 
ereignet  sich  Dergleichen  bei  Krankheiten  der  Nieren,  namentlich  bei 
gewissen  Formen  des  Morbus  Brightii,  wesshalb  wir,  um  im  Folgenden 
Wiederholungen  zu  vermeiden ,  die  Besprechung  der  Uraemie  der 
Schilderung  des  Morbus  Brightii  unmittelbar  folgen  lassen. 

In  der  Regel  wird  man  auf  das  Eintreten  von  Uraemie  dadurch 
vorbereitet,  dass  die  Harnausscheidung  mehr  oder  minder  vollkommen 
versiecht.  Nur  selten  hat  man  Uraemie  beobachtet,  trotzdem  die 
Diurese  reichlich,  ja !  in  einigen  Beobachtungen  fast  gesteigert  war. 
Für  Fälle  der  letzteren  Art  eröffnet  sich  meist  ein  Verständniss 
nur  dann,  wenn  man  schon  längere  Zeit  zuvor  die  Aussclieidung  der 
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im  Harne  gelösten  festen  Bestandtheile  und  namentlieli  diejenige 
des  Harnstoffes  verfolgt  hat.  Man  wird  alsdann  doch  wohl  alleinal 
zu  dem  Resultate  kommen,  dass  der  Uraemie  für  mehr  oder  minder 
lange  Zeit  eine  Retention  von  Hambestandtheilen  vorausgegangen 
ist,  mit  anderen  Worten,  es  handelt  sich  stets  bei  ihr  um  eine  Art 
von  Vergiftung. 

Am  häufigsten  begegnet  man,  wie  bereits  angedeutet,  uraemischen 
Erscheinungen  bei  diffuser  Nierenentzündung,  Morbus  Brightii, 
wobei  jedoch  Aetiologie  und  Form  der  Krankheit  von  unverkenn- 
barem Einflüsse  sind.  Während  die  meisten  Kranken,  welche  an  chro- 
nischer interstitieller  Nephritis  leiden,  durch  Uraemie  zu  Grunde 
gehen,  stellt  sie  sich  bei  acuter  Nephritis  schon  etwas  seltener  und 
am  seltensten  bei  chronischer  parenchymatöser  Nephritis  ein.  Aber 
bei  einer  acuten  diffusen  Nephritis  sind  es  gerade  wieder  die  durch 
Scharlach  hervorgerufenen  Erkrankungen,  welchen  sich  Uraemie  mit 
ausgesprochener  Vorliebe  anschliesst,  während  sie  beispielsweise  bei 
Nephritis  nach  Diphtherie  etwas  ungemein  Seltenes  ist. 

Rosenstein  hebt  hervor,  dass  locale  Einflüsse  im  Spiele  zu  sein  scheinen.  So  kommt 
namentlich  in  England  und  Frankreich  Uraemie  bei  Brightikem  sehr  häufig  vor; 
Rosenstein  selbst  sah  in  Danzig  Uraemie  häufiger  als  in  Groningen,  obschon  an  letzterem 
Orte  Nephritiker  nicht  selten  sind. 

Auch  bei  denjenigen  Nierenerkrankungen,  denen  Cholera  und 
Schwangerschaft  zu  Grunde  liegen,  ist  Uraemie  eine  ebenso 
häufige  als  gefttrchtete  Complication.  Dagegen  stellt  sie  sich  sehr 
selten  bei  Amyloidniere  ein  und  bei  reiner  Stauungsniere 
kommt  sie  kaum  jemals  zur  Wahrnehmung. 

In  manchen  Fällen  ist  Uraemie  eine  Begleiterscheinung  von 
Hydronephrose,  Cystenniere,  Pyelonephritis  oder  Ne- 
phrolithiasis,  hervorgebracht  entweder  dadurch,  dass  der  Ham- 
abfluss  behindert  ist,  oder  dass  sich  gebildeter  Harn  ammoniakalisch 
zersetzt  hat,  resorbirt  wird  und  den  Organismus  vergiftet.  In  Bezog 
auf  Nierensteine  ist  zu  bemerken,  dass  es  nicht  immer  einer  Ver- 
stopfung von  beiden  Ureteren  durch  Steine  bedarf,  sondern  dass 
mitunter  auf  reflectorischem  Wege  durch  Steinreiz  innerhalb  des  einen 
Ureters  die  andere  Niere  ihre  Functionen  einstellt.  Daher  kein 
Wunder,  dass  man  mehrfach  nach  Nephrotomie  Uraemie  eintreten 
sah,  indem  die  andere  gesunde  Niere  ihre  Functionen  ganz  und  gar 
einstellte. 

In  manchen  Fällen  werden  die  Ureteren  dicht  an  ihrer  Mün- 
dungsstelle in  die  Blase  mechanisch  verlegt,  woran  sich  BAmstauung 
und  Uraemie  anschliessen.  Dergleichen  bekommt  man  u.  A.  bei  Krebs 
der  Blase,  des  Uterus  oder  des  Mastdarmes  zu  sehen. 
Auch  hochgradige  Hypertrophie  der  Prostata  und  Harn- 
röhrenstrictur  sind  im  Stande,  auf  rein  mechanischem  Wege 
Uraemie  zu  erzeugen. 

Ferner  sind  bei  Personen,  die  durch  fieberhafte  Infectionskrank- 
heiten  oder  Benommenheit  aus  anderen  Ursachen  oder  in  Folge  von 
Blasenlähmung  ihre  Blase  nicht  entleeren ,  in  der  Gefahr  drohender 
Uraemie. 

Aehnlich  wie  unter  Umständen  eine  Zersetzung  von  B[am  im 
Nierenbecken  statthat,  kommt  selbige  noch  häufiger  in  der  Blase  vor. 
Besonders   gefahrvoll   werden   die  Zustände   dann,    wenn,  wie  nicht 
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selten  bei  Rückenmarkskrankheiten,  die  Blasenmnsculatur 
gelähmt  ist  und  dadurch  eine  Stagnation  und  Resorption  alkalischen 
Harnes  begünstigt  wird. 

Die  Franzosen,  namentlich  Stfe ^  Iiaben  zwischen  Ammoniaemie  nnd  üraemie 
streng  unterscheiden  wollen.  Bei  ersterer  sollte  es  sich  um  eine  Resorption  von  zer- 
setztem ammoniakalischem  Harne,  bei  letzterer  um  eine  verhinderte  Ausscheidung  von 
zunächst  unveränderten  Hambestandtheilen  handeln.  Auch  hat  See  den  Versuch  gemacht, 
ffir  beide  Zustände  besondere  Symptomenbilder  aufzustellen.  Ebenso  ist  Rosemtein  nicht 
abgeneigt,  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus  eine  solche  Scheidung  gelten  zu  lassen, 
indem  er  der  Vermuthung  Raum  giebt,  dass  es  bei  der  Ammoniaemie  weniger  resorbirte 
chemische  Bestandtheile  als  vielmehr  die  zahllosen  Spaltpilze  sind,  welche  man  in  am- 
moniakalisch  zersetzten  Hamen  regelmässig  zur  Beobachtung  bekommt,  die  eine  Ver- 
giftung zu  Wege  bringen.  Damit  stimmt  ttberein,  dass  das  Symptomenbild  mehr  dem- 
jenigen einer  Sepsis  gleicht :  hohes  Fieber,  trockene  und  borkige  Zunge,  FuUgo,  Delirien, 
Durst  und  Aehnliches.  Freilich  gesellen  sich  oft  genug  zu  ursprünglich  ammoniaemischen 
Zuständen  uraemische  hinzu,  und  es  werden  sich  dann  nicht  immer  die  einzelnen  Sym- 
ptome scharf  trennen  lassen. 

n.  Symptome.  Die  Erscheinungen  einer  üraemie  sind  ungewöhn- 
lich vielgestaltig,  woher  es  oft  sorgfaltigster  Aufinerksamkeit  bedarf, 
wenn   man   ihre   wahre  Natur  erkennen  will.     Bald  treten  sie  ganz 

{dötzlich  auf,  fuhren  auch  mitunter  in  kürzester  Zeit  zum  Tode,  bald 
eiten  sie  sich  mit  Prodromen  ein,  gelangen  allmälig  zu  stärkerer 
Entwicklung  und  ziehen  sich  über  viele  Wochen  und  selbst  über 
Monate  hin.  Man  kann  daher  zwischen  einer  acuten,  subcusuten  und 
chronischen  Üraemie  unterscheiden.  Recidive  der  Krankheit  sind 
sehr  häufig.  Manche  Kranke  machen  im  Verlaufe  von  wenigen  Mo- 
naten eine  grössere  Zahl  uraemischer  Anfälle  durch. 

Unter  den  Symptomen  kommen  schwere  Beeinträchtigungen  der 
Nerventhätigkeit  mit  am  häufigsten  vor,  und  sie  sind  es  auch,  welche 
sich  oft  als  Vorläufer  weiterer  Erscheinungen  einstellen. 

Viele  Kranke  klagen  über  Schwindel  und  Kopfschmerz, 
Cephalgia,  welcher  letztere  bald  diffus  vertheilt  und  nicht  streng 
localisirt  ist,  bald  in  Form  eines  ausgesprochenen  halbseitigen  Kopf^ 
Schmerzes,  Hemicranie,  auftritt.  Derselbe  zeichnet  sich  nicht  selten 
durch  ungewöhnliche  Hartnäckigkeit,  lange  Dauer  und  häufige 
Wiederkehr  aus,  woher  man  es  sich  zur  Regel  machen  muss,  unter 
solchen  Umständen  den  Harn  auf  Albumin  zu  untersuchen,  um  eine 
latente  Nephritis  und  eine  von  ihr  abhängige  Üraemie  zu  erkennen. 

In  manchen  Fällen  stellen  sich  Neuralgien  ein,  relativ  am 
häufigsten  dem  Verlaufe  von  Trigeminusästen  folgend,  seltener  als 
Occipitalneuralgie  oder  gar  als  Neuralgie  in  Extremitätennerven, 
z.  B.  als  Ischias. 

Zuweilen  hat  man  Anaesthesie  oder  Paraesthesien  beob- 
achtet :  Kriebeln  (Formicatio),  Kälte-  und  Vertodtungsgefähl. 

Ausserordentlich  häufig  treten  Krampfzustände  in  den 
Muskeln  auf.  Fast  immer  handelt  es  sich  um  epileptiforme 
Zuckungen,  seltener  beobachtet  man  tonische  Zuckungen  oder  Con- 
tracturen  einzelner  Muskelgruppen.  In  der  Regel  gehen  dem  Ein- 
treten von  epileptiformen  Krämpfen  Störungen  des  Bewusstseins 
voraus  oder  sie  folgen  ihnen  sehr  schnell,  nur  selten,  wie  ich  dies  noch 
kürzlich  in  einem  Falle  sah,  bleibt  das  Bewusstsein  vollkommen 
erhalten  oder  schwindet  erst  mit  dem  Aufhören  der  Muskelkrämpfe. 
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Zuweilen  beschränken  sich  die  Zuckungen  auf  einzelne  Muskd« 
gruppen,  Die  Kranken  knirschen  plötzlich  mit  den  Zähnen  oder  vor- 
zerren  vorübergehend  ein-  oder  beiderseitig  das  Gesicht  oder  runzeb 
die  Stirn,  oder  zwinkern  mit  den  Augen,  oder  man  nimmt  einzebe 
flüchtige  Zuckungen  in  den  Extremitäten  wahr.  In  anderen  Fällen 
halten  die  Zuckungen  längere  Zeit  an  und  zeigen  grössere  Verbreitung. 
Zuweilen  beobachtet  man  sie  halbseitig.  In  einem  von  mir  behandelten 
Falle  fingen  sie  allemal  im  linken  Beine  an,  ergriffen  dann  den  linken 
Arm  und  die  linke  Gesichtsseite,  djts  Bewusstsein  verdunkelte  sich, 
es  traten  Zuckungen  in  der  rechten  Gesichtshälfte,  im  rechten  Arme 
und  schliesslich  im  rechten  Beine  auf,  welche  für  mehrere  Minuten 
anhielten  und  in  umgekehrter  Ordnung,  als  sie  entstanden  waren, 
aufhörten,  worauf  sich  allmälig  das  Bewusstsein  wieder  aufhellte. 
Derartige  Anfälle  wiederholten  sich  an  den  drei  letzten  Lebenstagen 
bis  20  während  eines  Tages. 

In  seltenen  Fällen  bleiben  danach  Lähmungen  zurück. 
Dieselben  sind  mitunter  sehr  flüchtiger  Natur,  bald  Hemi-,  bald 
Monoplegien.  Paetsch  hat  dafür  zwei  Beispiele  aus  der  Leyden'sf^eti 
Klinik  beschrieben;  beide  Male  wies  die  Section  nichts  Aiideres  als 
Himödem  trotz  ausgesprochener  Hemiplegie  nach.  Ebenso  verhielt  es 
sich  in  Beobachtungen  von   Chautemesse  &   Tenneson, 

Bei  zwei  Kranken  meiner  Klinik  trat  Hemiplegie  ohne  vorhergegangene  Muskel* 
krämpfe  ein  und  beide  Male  fand  man  nur  leichtes  Oedem  und  Anaemie  des  Himefl. 

Mitunter  sah  man  zu  rechtsseitiger  Lähmung  Aphasie  hinzu- 
treten, namentlich  bei  Uraemie  nach  Seharlachnephritis  (Eulenburg. 
Finlayson,  Bohn),  welche  mitunter  für  immer  eine  mangelhafte  Ent- 
wicklung der  geistigen  Fähigkeiten  zurückliess.  In  einer  von  Sander 
ausgeführten  Section  fand  man  1 1  Jahre  später  Atrophie  der  linken 
Himhemisphäre,  aber  keine  Herderkrankungen. 

Zuweilen  hat  man  zitternde  Bewegungen,  ähnlich  den- 
jenigen bei  Paralysis  agitans,  beschrieben. 

Störungen  des  Bewusstseins  kommen  bei  Uraemie  ausser- 
ordentlich häufig  vor  und  leiten  sehr  oft  die  ganze  Scene  ein.  Die 
Kranken  werden  theilnahmlos  und  apathisch;  ihr  Gesichtsausdruek 
erscheint  stier  und  gleichgiltig ;  es  stellt  sich  Sonmolenz  ein,  welche 
sich  bis  zum  tiefen  Coma  steigern  kann.  Oft  liegen  die  Kranken 
Tage  lang  im  somnolenten  oder  comatösen  Zustand  da,  laut  vor  sich 
hin  stöhnend ,  unregelmässig  oder  im  Typus  der  Cheyne'Stokis''Qc\iQn 
Respirationen  athmend,  die  unbequemsten  Körperlagen  dauernd  ein- 
haltend, Harn  und  Koth  unter  sich  lassend.  In  anderen  Fällen  stellen 
sich  nur  zur  Zeit  der  beschriebenen  Krampfanfälle  Bewusstseina- 
störungen  ein.  Das  Bild  kann  alsdann  vollkommen  einer  Epilepsie 
gleichen.  Die  Augen  sind  nach  oben  und  einwärts  gerollt,  es  tritt 
Schaum  vor  den  Mund,  die  Kranken  zerbeissen  ihre  Zunge  und  mit 
weissem  Schaum  vermengt  kommt  Blut  zum  Vorschein.  Das  Gesicht 
wird  livid  und  tief  cyanotisch.  Beim  ersten  Anblicke  eines  derartigen 
Kranken  kann  die  Unterscheidung  von  Epilepsie  sehr  schwierig 
werden,  doch  wird  es  immer  den  Verdacht  auf  Uraemie  erwecken 
müssen .  wenn  sich  solche  Anlalle  mehrmals  am  Tage  und  mehrere 
Tage  hintereinander  wiederholen. 
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Bei  manclien  Kranken  schliessen  sich  an  derartige  Zustände 
Delirien  and  selbst  maniakalische  Anfälle  an,  so  dass  man 
die  Patienten  unter  strenger  Aufsicht  halten  muss,  wenn  man  sie  -an 
Gewaltthätigkeiten  gegen  sich  oder  Andere  verhindern  will.  Aber 
es  treten  mitunter  die  genannten  Zustände  auch  mehr  selbstsföndig 
auf. .  Rleudgen  hat  neuerdings  zwei  Beobachtungen  mitgetheilt ,  in 
welchen  Uraemie  zu  Erscheinungen  wie  bei  progressiver  Iirenparalyse 
führte,  während  Dieulafoy  melancholische  Zustände,  VerfoJgungsideen 
und  maniakalische  Anfälle  bis  acht  Monate  andauern  sah.  Die  Be- 
urtheilung  solcher  Vorkommnisse  kann  schwer  sein,  namentlich  wenn 
der  Harn  eiweissfrei  ist. 

Sehr  oft  leiden  bei  Uraemie  Augen  und  Ohren. 

Nicht  selten  stellt  sich  plötzlich  Amaurose  ein,  welche  einen 
bis  drei  Tage  anhält,  um  dann  wieder  ziemlich  plötzlich  zu  verschwin- 
den. Die  Kranken  sind  entweder  vollkommen  blind  oder  haben  noch 
Lichtschein.  Bei  Brightikern  hat  man  zuweilen  beobachtet,  dass  beim 
Eintritt  von  Amaurose  Albuminurie  fehlte.  Man  darf  bei  ihnen  den 
Zustand  nicht  auf  eine  etwaige  Retinitis  albuminurica  beziehen; 
überhaupt  findet  man  ophthalmoskopisch  keine  Veränderungen  im 
Augenhintergrunde,  nur  Litten  will  stärkere  Prominenz  der  Papillen 
und  zunehmende  Trübung  in  ihrer  Umgebung  gesehen  haben.  Die 
Pupillen  sind  bei  amaurotischen  Uraemikem  bald  weit,  aber  auf 
Lichtreiz  reagirend,  bald  durch  Licht  unerregbar. 

Die  Ursachen  der  uracmischen  Amaurose  sind  nnbekannt;  manche 
Autoren  haben  plötailiches  Oedem  des  Opticusistammcs  angenommen ,  andere  führen  die 
Amaurose  auf  ein  umschriebenes  Oedem  von  Plimpartien  zurück,  ^'elche  mehr  central- 
wärts  als  die  Vierhügel  gelegen  sind ,  weil  die  Pupillen reaction  erhalten  sein  kann  und 
die  üebertragung  von  Lichtreiz  auf  die  motorischen  Bahnen  des  Ner\'U9  oculomotorius 
nach  Flourens  in  den  vorderen  Vierhügeln  stattfindet ,  endlich  verwerfen  noch  andere 
das  Oedem  und  fassen  den  Zustand  als  Folge  einer  Intoxication,  also  mehr  chemisch  auf. 

Zu  den  uraemischen  Erscheinungen  am  Auge  gehört  Pupillen- 
verengerung, —  Myosis  uraemie a.  Bei  einem  meiner  Kranken 
gelang  es  nicht,  die  engen  Pupillen  durch  Einträufelungen  von  grossen 
Atropingaben  zur  Erweiterung  zu  bringen ,  trotzdem  man  den  Ver- 
such mehrere  Tage  hintereinander  wiederholte. 

Etwaige  Gehörsstörungen  sind  theils  subjeetiver,  theils 
objectiver  Art.  Die  Kranken  klagen  über  Summen,  Brausen,  Klingen 
im  Ohr,  sie  sind  schwerhörig  geworden  oder  sie  meinen  Glocken, 
Musik,  Stimmen  zu  vernehmen. 

Nicht  selten  stellt  sich  Nasenbluten  ein.  Dasselbe  tritt 
reichlich  auf,  bringt  dünnes,  wässeriges  Blut  zu  Tage,  lässt  sich 
schwer  stillen,  wiederholt  sich  oft  und  führt  zur  Gefahr  einer  Ver- 
blutung* Im  Anschlüsse  an  Epistaxis  kommen  zuweilen  Erscheinungen 
von  Blutdissolution  zum  Vorscliein,  wobei  sich  auf  Haut  und  Schleim- 
häuteti  zahlreiche  Blutaustritte  bilden. 

Aber  mitunter  kommen  in  mehr  unabhängiger  Weise  Blutungen 
auf  einzelnen  Schleimhäuten  vor.  Dahin  gehören  Bronchial-  und 
Darmblutungen,  welche  zuweilen  durch  ihre  Reichlichkeit  zur 
directen  Todesursache  werden.  Auch  hat  man  wiederholentlich  darauf 
hingewiesen,  dass  sich  tätliche  Metrorrhagien  einstellen  können. 

Bei  manchen  Kranken  macht  sich  ein  so  charakteristischer  Foetor 
ex  ore  bemerkbar,  dass  man  dem  Patienten  die  Uraemie,  so  zu  sagen, 
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anriechen  kann.  Sie  stinken  urinös  wie  serseteter  Hanu  Hat  Ak 
Uraemie  längere  Zeit  hingezogen,  so  zeigen  nicht  selten  I^WFin, 
Zahnfleisch  und  auch  Zunge  foliginösen  Belag.  Sonst  ist  die  Znnge 
granweiss  oder  braungelb  bel^. 

Bei  sehr  vielen  Uraemischen  bestehen  hartnäckiger  Singoltus, 
Brechneigung  und  intensives  Erbrechen.  Letzteres  tritt  häufig  bd 
nüchternem  Magen  am  Morgen  ein.  Es  fordert  nicht  selten  düxme, 
wässerige  Massen  zu  Tage.  Zuweilen  verbreitet  es  einen  stechenden 
und  deutlich  ammoniakalischen  Geruch.  Auch  ist  mehrfiaoh  SaUvation 
beschrieben  worden.  Fleischer  hat  in  dem  Speichel  sehr  häufig  Harn* 
Stoff  nachgewiesen. 

Oft  zeigt  sich  DurchfalL  Derselbe  ist  unter  Umständen  von 
auffällig   günstigem   Einflüsse,    indem  danach  die  uraemischen  Sym- 

Stome  an  Intensität  abnehmen.  In  anderen  Fällen  dag^^n  nehmen 
ie  dünnen  Stühle  dysenteriforme  Beschaffenheit  an,  verbreiten  dnen 
pestilenzialischen  Gestank  und  sind  mit  abgestossenen  Fetzen  der 
Darmschleimhaut  untermischt. 

An  den  Bespirationsorganen  kann  sich  TTraemie  äussern  durch 
hartnäckige  Heiserkeit,  welche  in  einem  chronischen  Oedem  der 
Kehlkopfschleimhaut  ihren  anatomischen  Ausdruck  findet.  In  einem 
FaUe  meiner  Beobachtung  kam  es  auf  der  Schleimhaut  des  Kehlkopfes 
zur  Bildung  von  zahlreichen  gelblichen  Auflagerungen,  welche  bald 
zerfielen  und  Substanzverluste  mit  schmierigem,  diphtherieahnlichem 
Belage  hinterliessen. 

Bei  manchen  Kranken  stellen  sich  Erscheinungen  von  Asthma 
ein,  —  Asthma  uraemicum.  Oft  treten  dieselben  gerade  in  den 
Nachtstunden  und  mitunter  mit  auffälliger  Begelmässigkeit  auf. 

Selbige  haben  nicht  immer  gleiche  Ursachen.  In  manchen  FäUen  handelt  es  sich 
nm  ein  reines  Asthma  nervosnm,  während  in  anderen  intensive  und  lieh  sehr  schnell 
ausbreitende  Bronchialkatarrhe  dem  Symptomenbilde  zn  Grande  liegen.  In  FiUen  der 
letzteren  Art  hören  die  Erscheinungen  auf,  nachdem  reichliches  dfinnes  Fluidum  aus- 
geworfen worden  ist. 

Mitunter  schliesst  sich  Lungenödem  an,  in  dessen  Auswurf 
Fleischer  nicht  unbeträchtliche  Mengen  von  Harnstoff  nachzuweisen 
vermochte  (2*0).  In  anderen  Fällen  entwickelt  sich  Lungenentzündung, 
von  meist  sehr  schlaffem  Charakter,  mit  tödÜichem  Ausgange. 

Der  uraemische  Frocess  giebt  eine  unverkennbare  Praedispo- 
sition  zu  Entzündungen  der  serösen  Häute  ab.  Am  häufigsten 
konmit  es  zu  Pleuritis,  am  seltensten  zu  Meningitis,  jedoch  ist  die 
Grmndkrankheit  nicht  ohne  Einfluss,  indem  beispielsweise  bei  Amyloid* 
niere  gerade  das  Bauchfell  grosse  Neigung  zu  Entzündung  verräth. 
Bartels  beobachtete  in  einem  Falle  Entzündung  des  Kniegelenkes. 
Die  Entzündungen  können  seröser,  eitriger,  aber  nicht  scu  selten  auch 
haemorrhagischer  Natur  sein. 

Begreiflicherweise  wird  man  bei  Uraemie  dem  Verhalten  des 
Hamapparates  grosse  Aufmerksamkeit  zuwenden  müssen.  Als  Begel 
gilt,  dass  die  Harnmenge  vor  dem  Auftreten  von  Uraemie  ver- 
mindert ist,  als  Ausnahme  dagegen  ungeschmälerte  oder  gar  vermehrte 
Hammenge.  Fälle  der  letzteren  Art  eröffiien,  wie  bereits  erwähnt, 
ein  Yerständniss  für  das  Auftreten  von  Uraemie  erst  dann,  wenn  man 
die  Ausscheidungsgrössen  für  die  im  Harne  gelösten  festen  Bestandtheile 
über  längere  Zeit  verfolgt  hat.    Man  wird  dabei  finden,   dass  eine 


Betention  von  HBiubestandtheilen  der  Uraemie  vorausgegangen  ist. 
Ifaln&di  beobachteten  wir,  daas  bei  Brightikem  heicq  dem  Anf- 
IiSratt  der  ünemie  imgewSlinlich  reichlich  Nierencylinder  im  Ham- 
sedimeats  asfbnt^,  so  dass  der  Gedanke  nabelag,  es  könnte  sich 
um  eine  mechanische  Yerstopfasg  von  Hamcanälchen  gehandelt  haben. 
Wir  geben  beiapielnreise  in  Fig.  107  eine  solche  Beobachtnng  wieder, 
in  welcher  das  Hanisedinent  am  ersten  Tage  nach  einem  heftigen 
nraemischen  Anfalle  eine  Schitdit  von  fast  6  Mm.  Höhe  anf  dem  Boden 
des  Hamglases  bildete,  welche  aas  nichts  Anderem  als  aus  Nier^- 
cylindem  bestand. 

Dasa  sich  namentlich  der  im  Korper  zurückgehaltene  Harnstoff 
durch  viele  andere  Organe  einen  Aasweg  sncht,  hat  man  in  einigen 


In  Sanualtmfmt  ■«*  riurn  uramlicJien  jbifaUt  j 
trjtkTigttt  Maimt  mit  primirtr  DlenmdiTitmfifaft 
T«rp4]««TiiDg  »Ukcb.  (BlcuM  BeobachtiUb  ZOrlubw  EUnik.) 

Fällen  ans  eigenthümlichen  Veränderongen  auf  der  Haat  erkannt, 
Uan  hat  nämlich  zuweilen  beobachtet,  dass  sich  die  Haat  mit  einem 
weissen,  reifartigen  Beschläge  bedeckte,  welcher  sich  namentlich  nm 
die  Bart-  und  Achselhaare  reichlich  ansammelte  und  sehr  leicht  durch 
Behandlang  mit  Salpetersäure  oder  mit  Oxalsäure  als  Harnstoff  nach- 
gewiesen werden  konnte,  —  Urhidrosis.  Denn  bekanntlich  bildet 
Harnstoff  mit  Salpetersäure  behandelt  sehr  leicht  erkennbare  Kry- 
BtaJle  von  salpeteraaurem  Harnstoff,  welche  theils  viereckige,  theüs 
sechseckige  T^eln ,  letztere  vereinzelt  oder  in  GteBchieben,  darstellen 
(vergl.  F^.  108).  Offenbar  geschieht  der  Transport  des  Harnstoffes  auf 
die  äossere  Haut  mit  Hilfe  des  Schweisses,  womit  übereinstimmt,  dass 
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man  -bei  einem  von  Jürgensen  &  v.  Raup  beschriebenen  Uraemischen 
aaf  der  Bariels^^hen  Klinik  aus  dem  mit  bamstoflhaltigem  Schweisw 
getränkten  Hemde  8  Grrm.  Harnstoffes  extrabiren  konnte. 

Za  den  uraemiscben  Veränderungen  auf  der  Haut  gebort  dag 
oft  nnerträgliehe  Hautjucken,  Pruritus.  Die  Kranken  kratzen 
und  scheuem  ihre  Haut  wund,  und  selbst  dann  noch,  wenn  sie  bewosstr 
los  daliegen,    lassen  sie  häußg  von  dem  Beiben  der  Haut  nicht  ab. 

Als  seltenere  Vorkoniinniioe  Hind  erythematäse ,  roBeolüse,  quaddelutigs ,  prDii- 
^Qse  und  ballc'>se  Exsntbotnc  and  in  einem  Falle  «ymmetrische  Otmgnen  beicluiebeii 
worden.  Auch  bildete  sich  bei  eitiem  meiner  Kranken  ein  ausgedehnter  Herpes  Zoettt 
aus,  der  mit  dem  Schwinden  der  L'raemie  heilte.  Man  hat  für  diese  HantTeriDdernnpi 
den  etwas  ungebenerlichen  Namen  der  Uracmideo  vorgeechlagen. 

Die  Körpertemperatur  bleibt  bei  der  Uraemie  nicht  nn- 
beeindusst.  Es  besteht  eine  aasgesprochene  Neigung  zu  subnomalen 
Temperaturen,  welche  man  bis  unter  30"  hat  sinken  gesehen.  £ineir 
meiner  Kranken    hatte    nur   28"  C.  Mastdarmtemperatu^. .    Rosen  siein 
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freilich  giebt  an,  ,dass  Uraeiuic  unter  erhöhter  Körpertemperatur  ver- 
läuft ( —  40"  C),  docli  stimmt  dies  mit  zahlreichen  eigenen  Erfiäh- 
rungen  nicht  übercin,  Andere  meinen,  die  erhöht«  Temperatur  zeige 
sich  nur  bei  vorausgegangenen  Äluskelkriimpfen.  Nicht  unmöglich  ist, 
dass  locale  Verschiedenheiten  vorkommen.  Selbstverständlich  wird 
dabei  Fehlen  von  entzündliehen  oder  von  anderen  Complicationen 
vorausgesetzt. 

Der  Puls  erweist  sich  mitunter  kurz  vor  dem  Eintreten 
uraemischer  Erseheinnngen ,  namentlich  von  Krampfznständen ,  fJs 
verlangsamt,  und  es  gelingt  zuweilen  das  Erscheinen  derartiger  Zu- 
stande vorauszusagen.  Während  der  Anfälle  selbst  ist  er  nicht  selten 
beschleunigt  und  kloin.  häufig  auch  unregetmässig. 

Bei  Nierenkranken  fordert  oft  die  aphygmographische  Unter- 
suchung des  i'ulses  sehr  werthvoUe  Ergebnisse  zu  Tage.    Wir  geben 
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in  Fig.  109  nhd  110.  zwei  PnlBcurven  von  ein  und  derselben  FerBon 
wieder,  nnd  zwar  Fig.  110  zur  Zeit  der  Uraemie.  Man  sieht  sofort, 
dass  an  dem  nraemisclien  Pulse  Elasticitätselerationen  faat  vollkommen 
fehlen,  rnid  dass  die  Pulscurve  stark  dikrotisch  geworden  ist,  oder 
mit  anderen  Worten ,  dass  die  Spannang  im  Gefässrohre  bedeutend 
ftbgennmmen  hat.  Aber  noch  mehr !  der  Puls  ist  zugleich  allorhythmiscli 
geworden  und  bietet  die  Eigenschaften  eines  Pulsus  altemans  dar, 
dl  h.  es  wechseln  regelmässig  grosse  und  kleine  Pulse  miteinander  ab. 


Begreiflicherweise  entspricht  der  Verminderung  der  Gefassspannnng 
eine  Abnahme  der  Herzkraft ;  dadurch  tauchen  nicht  allein  Gefahren 
seitens  des  Herzens  auf,  sondern  es  wird  eine  Verminderung  der 
Diärese  und  damit  wieder  eine  Unterhaltung  und  Verschlimmerung 
des  uraemischen  Zustandes  begünstigt. 

In  manchen  Fällen  treten  die  bisher  im  Einzelnen  geschilderten 
uraemischen  Symptome  ganz  unerwartet  ein.  Es  kommt  dies  nament- 
lich leicht  bei  Kranken  mit  chronischer  interstitieller  Nephritis    vor, 


welche  bisher  als  vollkommen  gesund  galten.  Es  kann  unter  solchen 
Umständen  sehr  schwer  sein ,  das  Krankheitsbilil  richtig  zu  deuten, 
und  so  werden  die  Kranken,  falls  man  eine  Untersuchung  des  Harnes 
versäumt  hat,  ziiweilen  Wochen  lang  an  Cephalgie,  Hemicranie,  hart- 
näckigem Magen-Darmkatarrh,  wegen  Pniritus.  wiederholter  Epistaxis 
und  AebnI.  behandelt .  oder  man  wundert  sich  darüber .  dass  bisher 
gesunde    Personen    plötzlich    unter    epileptischen    Erscheinungen    er- 
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kranken.  Wer  in  grossen  Erankenhänsem  beschäftigt  gewesen  ist, 
wird  es  mehrfach  erfahren  haben,  dass  mitunter  Personen,  welche 
niemals  krank  gewesen  sein  wollen ,  eingebracht  werden ,  weil  de 
plötzlich  auf  der  Strasse  umgesunken  waren  und  in  uraemiaclie 
kämpfe  verfielen. 

in  anderen  Fällen  ist  Uraemie  eine  Erscheinung,  auf  welche 
man  von  vornherein  vorbereitet  gewesen  ist.  Es  handelt  sich  um  Nieren- 
kranke mit  verminderter  Diurese  oder  \xm  Patienten,  bei  welchen  die 
Harnentleerung  aus  anderen  Ursachen  behindert  ist.  Man  musö 
wissen,  dass  unter  Umständen  ungeschickte  therapeutische  Maass- 
nahmen  bei  Nierenkranken  zum  Ausbruche  von  Uraemie  YeranlasBung 
geben.  So  hat  man  mehrfach  beobachtet,  dass  sich,  wenn  man  wasser- 
süchtige Kranke  stark  schwitzen  liess  und  die  Oedeme  zur  schnellen 
Besorption  brachte,  uraemische  Erscheinungen  einstellten,  offenbar 
weil  das  Blut  mit  resorbirten  Auswurfsstoffen  überschwemmt  wurde. 
In  anderen  Fällen  dagegen  Hessen,  wie  vorhin  bereits  erwähnt, 
uraemische  Erscheinungen  nach,  nachdem  heftiger  Durchfall  einge- 
treten war,  welcher  den  schädlichen,  im  Blute  retinirten  Stoffen 
einen  Ausweg  eröflnete. 

Im  Bilde  der  Uraemie  wiegt  bald  dieses,  bald  jenes  Symptom 
vor,  bald  zeigt  sich  die  gefahrvolle  Katastrophe  in  allen  ihren  Formen 
zugleich.  Der  Anblick  eines  von  uraemischen  Krämpfen  Befallenen 
macht  oft  einen  fast  entsetzlichen  Eindruck. 

Zuweilen  ist  es  mit  einem  einzigen  flüchtigen  Anfalle  für  immer 
abgethan,  in  anderen  Fällen  zieht  sich  das  Leiden  Wochen  und 
Monate  lang  hin.  Recidive  kommen,  falls  die  Grundkrankheit  fort- 
besteht, sehr  häufig  vor.  So  ist  mir  eine  Beobachtung  bei  einem  fast 
30jährigen  Frauenzimmer  bekannt,  welches  im  Verlaufe  von  drei 
Jahren  drei  Male  von  uraemischen  Anfällen  betroffen  wurde,  die 
sich  jedesmal  über  mehr  als  einen  Monat  lang  hinzogen.  Erst  beim 
dritten  Anfalle  erfolgte  der  Tod.  Es  handelte  sich  bei  ihr  um  eine 
chronische  interstitielle  Nephritis.  In  der  anfallsfreien  Zeit  lag  die 
Person  ihrem  Gewerbe  als  Puella  publica  ob  und  war,  wie  man  ihr 
nachsagte,  ein  vielbegehrtes  Object. 

in.  Wesen  der  Erankheit.  Die  Anschauungen  über  das  Wesen  der 
Uraemie  sind  getheilt  und  namentlich  stehen  sich  eine  mechanische  und 
ehemische  Theorie  gegenüber. 

Die  mechanische  Theorie  über  die  Uraemie  wurde  bereits 
Ton  einzelnen  englischen  Autoren  gelehrt,  kam  aber  in  Deutschland  vor 
Allem  durch  Traube  und  seine  Seliüler  zur  Geltung.  Nach  derselben  sollen 
die  Erscheinungen  der  rraemie  Folgen  von  Oedem  und  Anaemie  des  Gehirnes 
sein.  Traube  betonte,  dass  Uraemie  fast  ausschliesslich  nur  dann  beobachtet 
wird,  wenn  der  linke  Herzventrikel  hypertrophirt  ist.  Es  wird  dadurch  ein 
Austritt  von  Blutflüssigkeit  aus  den  feineren  arteriellen  HirngefUssen  be- 
günstigt, welcher  wieder  durch  Compression  von  Capillaren  und  Venen  eine 
Anaemie  der  Hirnsubstanz  erzeugt.  Je  Dachdein  die  Anaemie  das  Grosshim, 
das  Mittelhirn  oder  beide  Theile  zugleich  betroffen  hat,  werden  Bewusstseins- 
stOrungen  oder  Erampfzustände  oder  beide  Dinge  gleichzeitig  in  die  Er- 
scheinung treten.  Ph,  Munk,  ein  Schiller  Traube's,  hat  die  Theorie  durch 
Experimente  zu  stützen  gesucht. 
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Es  Itat  ridi  jedodi  ^egen  dieselbe  einwenden,  dmss  sie  in  den  siebten 
FUlen  einer  anstoraisohen  Basis  entbehrt,  denn  Beobaohtnngen ,  in  welohen 
nun  bei  verstorbenen  üraemikem  snsgesproehenes  Himddem  antrifft,  gehören 
nicht  znr  R^gel,  sondern  eher  snr  Ansnahme.  Nnn  hat  man  zwar  einge- 
wendet, das  Oedeme  an  der  Leiche  schwinden  kGonen,  aber  man  mnss 
anch  andererseits  berflcksichtigen,  dass  vorhandenes  HirnÖdem  gerade  secnn- 
dir  nnd  in  Folge  der  durch  Ejrampfznstände  hervorgemfenen  Circnlations- 
verftnderangen  erzeugt  sein  kann.  Jedenfalls  neigen  sich  die  meisten  neueren 
Autoren  einer  chemischen  Theorie  der  üraemie  zu. 

Unter  den  chemischen  Theorien  Aber  die  (Traemie  ist  die 
bekannteste  und  berühmteste  die  von  v.  Frerichs  aufgestellte.  Nach  der- 
selben soll  eine  Retention  von  Harnstoff  in  Blut  nnd  Geweben  zu  Üraemie 
fiOhren.  Aber  nicht  der  Harnstoff  als  solcher  bringt  Gefahren,  sondern  durch 
ein  Ferment  wird  selbiger  in  kohlensaures  Ammoniak  umgewandelt  und 
dieses  macht  den  uraemischen  Symptomencomplex.  Treitz  modificirte  die 
z/.  Frertchs*9ß\ke  Theorie  in  der  Weise,  dass  er  den  zurückgehaltenen  Harn- 
stoff einen  Ausweg  auf  die  Magen-  nnd  Darmschleimhaut  finden  liess;  hier 
sollte  er  in  kohlensaures  Ammoniak  umgewandelt,  von  Neuem  in  das  Blut 
aufgenommen  werden  und  den  Organismus  vergiften. 

Dass  V.  Frerichs^  Theorie  Hir  manche  Fälle  zutrifft,  kann  nach  unserer 
Meinung  keinem  Zweifel  unterliegen.  Es  ist  experimentell  festgestellt,  dass 
kohlensaures  Ammoniak  für  den  tbierischen  Organismus  ein  starkes  Gift  ist, 
nnd  dass  es  Symptome  hervorruft,  welche  zum  Mindesten  einer  Üraemie  sehr 
ähnlich  sind;  man  hat  wiederholentlich ,  aber  nicht  coustant,  kohlensaures 
Ammoniak  im  Blute  von  Uraemischen  nachgewiesen;  die  Kranken  riechen 
mitunter,  fast  kann  man  sagen  stinken,  nach  kohlensaurem  Ammoniak  und 
die  Therapie,  Neutralisation  durch  Säuren,  bringt  dann  häufig  einen  über- 
raschend schnellen  und  günstigen  Erfolg. 

Freilich  sind  auch  wir  der  Ansicht,  dass  die  v,  Frerichs" Wih^  Theorie 
nicht  auf  alle  Fälle  passt,  und  dass  sehr  oft  andere  im  Körper  zurück- 
gehaltene Auswurfsstoffe  in  Betracht  kommen.  Voit  legt  ein  besonderes 
Gewicht  auf  die  Kalisalze,  Andere  beschuldigen  namentlich  das  Kreatinin. 
Aber  wie  schwierig  der  Gegenstand  zu  verfolgen  ist,  ersieht  man  u.  A.  aus 
Versuchen  von  Perls^  welchem  es  zwar  gelang,  bei  Kaninchen  durch  Injection 
von  Ejreatinin  uraemische  Erscheinungen  hervorzurufen,  aber  nicht  glückte, 
dasselbe  im  Blute  wiederzufinden,  offenbar,  weil  es  sich  sehr  schnell  im 
Blute  umsetzt.  Dass  selbst  der  gesunde  Harn  noch  andere  toxische  Sub- 
stanzen, sog.  Fäulnissalkaloide ,  Ptomaine  (Leukomaine)  enthält,  ist  gerade 
in  neuester  Zeit  wiederholentlich  auf  experimentellem  Wege  gezeigt  worden, 
nnd  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dass  eine  Zurückhaltung  derselben  im  Körper 
zu  der  Entstehung  des  uraemischen  Symptomencomplexes  beiträgt.  Was 
nun  die  Wirkungsweise  der  noch  fraglichen  toxischen  Substanzen  anbetrifft, 
so  scheinen  Versuche  von  Landois  auf  eine  directe  Reizung  der  Hirnrinde 
hinzuweisen,  während  Fleischer  mehr  geneigt  ist,  einen  Krampf  der  Gefässe 
mit  consecutiver  Anaemie  anzunehmen. 

Wenn  man  gegen  die  chemische  Theorien  eingewendet  hat,  dass  Üraemie 
auftreten  kann,  trotzdem  die  Diurese  reichlich  und  auch  der  Hamstoffgehalt 
unvermindert  ist,  so  muss  darauf  hingewiesen  werden,  dass  darüber  nur 
längere  Beobachtuugsreihen  entscheiden  können,  weil  namentlich  die  von 
Fleischer  auf  der  Leube\(t\iQXi  Klinik  angestellten  Stoffwechseluntersnchungen 
erkennen   lassen,    dass   eine  Retention    von    Hambestandtheilen   schleichend 
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und  nnvennerkt  fflr  lanee  Zeit  bestonden  haben  kann.  Anfalle  FlHe  kommen 
.grosse,  individuelle  Schwankungen  vor.  Dies  ergiebt  uch  sehen  daraus,  diis 
bei  eingetretener  Anurie  binnen  sehr  vereohieden  langer  Zeiträume  bei  ver- 
schiedenen  Personen  uraemische  Erscheinungen  zum  Ausbruche  kommen,  ji! 
dass  sie  bei  manchen   ganz  ausbleiben,     Willis  beispielsweise  berichtet  ins 
dem  Jahre  1838  ttber   eine  Beobachtung,    in  welcher  10  Tage  lang  beide 
Ureteren  durch  Nierensteine  verschlossen  waren,  vollkommene  Anurie  bestand, 
niemals  uraemicche  Symptome  zum  Vorschein  kamen  und  schliesslich  Genesung 
eintrat.    Payet  sah    unter    den    gleichen    Umständen  Anurie  und    erst   am 
vierzehnten  Tage  kam  es  zu  uraemischen  Symptomen.  Freilich  werden  sieh 
uraemische  Symptome  frflher  einstellen,    wenn  die  Nieren  vordem  erkrankt 
waren  und  eine  Retention  von  Harnbestandtheilen  der  ausgebildeten  Anurie 
vorausgiog;    aber    auch   bei   Anurie   in    Folge    von   Scharlachnephritis   sah 
Biermer  Anurie  von  118  und  bald  darauf  von  105  Stunden  Dauer,    ohne 
dass  es  während  derselben  zu  Uraemie  kamt  Vor  Allem  wird  es  auch  unter 
solchen  Umständen  darauf  ankommen ,    ob  die   zurückgehaltenen  Stoffe  anf 
anderen  Ausscheidungswegen  reichlichen  Abfluss  finden. 

IV.  Diagnose.  Kaum  eines  von  den  uraemischen  Symptomen  ist  so 
charakteristisch,  dass  man  allein  aus  ihm  die  Diagnose  stellen  könnte. 
Es  ist  daher  allemal  nothwendig.  die  Aetiologie  zu  berücksichtigen 
und  namentlich  den  Harn  auf  Eiweiss  zu  untersuchen..  Versäumt 
man  letzteres,  so  können  Verwechslungen  mit  folgenden  Zuständen 
eintreten,  von  welchen  es  genügen  möge,  sie  namentlich  gemacht  zu 
haben :  Meningitis ,  Epilepsie ,  Encephalorrhagie ,  Tetanus ,  Trismus, 
Delirium  tremens,  Manie,  Vergiftungen  mit  Narcoticis,  namentlich 
mit  Opium  oder  Belladonna,  Coma  diabeticum,  Hydrophobie,  Abdo- 
minaltyphus, Endocarditis  ulcerosa,  Asthma  bronchiale,  Pneumonie, 
Laryngitis  catarrhalis  chronica ,  Catarrhus  bronchialis  chronicus, 
Gastritis,  Enteritis,  Dysenterie  u.  s.  f. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  der  Krankheit  ist  ernst,  denn  ab- 
gesehen davon,  dass  Uraemie  an  sich  ein  gefahrvoller  Zustand  ist, 
kommt  noch  hinzu ,  dass  man  häufig  des  Grundleidens  nicht  Herr 
wird.  Mitunter  tritt  der  Tod  urplötzlich  unter  Erscheinungen  von 
Herzlähmung  ein. 

VI.  Therapie.  Bei  der  Behandlung  einer  Uraemie  fallen  der 
Prophylaxe  wichtige  Aufgaben  zu.  Namentlich  hat  man  bei 
Nierenkranken  der  Menge  des  ausgeschiedenen  Harnes  dauernd  eine 
eingehende  Berücksichtigung  zu  Theil  werden  zu  lassen,  und  sobald 
Stockungen  in  der  Diurese  auftreten,  vor  Allem  durch  Darreichung 
von  Diureticis    eine    Steigerung   derselben    künstlich  herbeizuführen. 

Sind  uraemische  Ersclieinungen  zum  Ausbruche  gekommen,  so 
hat  man  tlicrapeutisch  streng  zu  individualisiren.  Verbreiten  die 
Kranken  einen  urinösen  Genich ,  so  suche  man  das  aus  einer  Zer- 
setzung des  aufgestauten  Harnstoffes  hervorgegangene  kohlensaure 
Ammoniak  möglichst  schnell  zu  neutralisiren  und  dadurch  unschädlich 
zu  machen.  Man  gehe  daher  dem  Patienten  alle  15  Minuten  etwas 
Citronenlimonade  und  verschreil)e  ausserdem :  Rp.  Acidi  benzoici  0*5, 
Campliorae  0*03,    Sacch.  Oo.    MFP.  d.  t.  d.  Nr.  X.    S.  1— 28tündl. 
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1  P.  Auch  sah  ich  mehrfach  von  Acidum  saUcylienm  (0*5,   iBtündl.) 

gfinstige.Wirkung.  «^  ^  ^ 

Ergiebt  sich,    daes  der  Puls  klein,   häufig,  unregelmässig  nnd 

wenig  gespannt  geworden  ist,  findet  man  vielleicht  gar  bei  der  sphygmo- 

Kaphischen  Untersuchung  eine  Spannungsabnahme,  so  verordne  man 
gitalis,  um  die  Herzkraft  zu  steigern  und  die  Diurese  dadurch 
lebhafter  zu  machen  fRp.  Inf.  fol.  Digital.  10:150,  Liquor.  Kalii 
acetic.  30*0,  Syrum  simpl.  20-0.  MDS.  2stündlich  1  Esslöffel  —  oder 
nach  Leube  Rp.  Foliorum  Digitalis  pulverator.  0*4 ,  Succ.  Liqui- 
ritiae  0*5.  d.  t.  d.  Nr.  X,  2stündl.  l  P.).  Sollten  sich  gar  Zustände 
von  Herzschwäche  ziemlich  plötzlich  entwickelt  haben,  so  greife  man 
zu  kräftigen  Excitantien,  z.  B.  Rp.  Camphorae  1  '0,  Olei  Amygdalarum 
100.  MDS.  3  Male  täglich  1  Spritze  subcutan ,  oder  Aether  sulfu- 
ricus,  1  stündlich  5  Tropfen  auf  Zucker,  oder  Moschus  (0'3,  2stündl. 
-1  P.)  u.  s.  f. 

In  Fällen,  in  welchen  die  eben  angegebenen  Indieationen  nicht 
zutreffen,  liegt  es  sehr  nahe,  durch  Anwendung  von  Diuretica  die 
meist  verminderte  Harnausscheidung  wieder  zur  Norm  zurückzuführen, 
doch  wird  man  im  Allgemeinen  nicht  viel  damit  erreichen,  weil  die 
Nieren  vielfach  ihren  Dienst  zunächst  nicht  aufnehmen.  Man  muss 
demnach  versuchen,  dem  Harnstoffe  und  anderen  hamfahigen  Sub- 
stanzen auf  anderen  Wegen  den  Ausgang  aus  dem  Körper  zu  ver- 
schaffen, und  es  stehen  hier  namentlich  Darm  und  Haut  offen. 

Wir  persönlich  ziehen  zunächst  Abführmittel  vor,  von 
welchen  man  die  stärker  wirkenden  Drastica  auszusuchen  hat  (z.  B. 
Rp.  Infus.  Sennae  composit.  180*0.  Natrii  sulfurici  20*0.  MDS.  3—4 
Male  täglich  1  Esslöffel  —  Rjp.  Infus,  fructuum  Colocynthidis 
1-5  :  180,  Syrup.  Sennae  20-0.  MDS.  3— 4stündlich  1  Esslöffel  — 
Rp.  Olei  Ricini  300,  Gummi  arabici  7*5,  fiat  cum  Aq.  destillat.  q. 
s.  emulsio  1500,  Syrup.  Sennae  200.  MDS.  2— 3stündlich  1  Ess- 
löffel u.  s.  f.).  Man  achte  darauf,  dass  4—  6  Male  am  Tage  reichliehe 
wässerige  Ausleerungen  erfolgen  müssen,  wenn  die  Cur  einen  Erfolg 
haben  .soll,  und  versäume  nicht,  sich  jeden  Tag  die  Menge  des  ge- 
sammelten Stuhles  zeigen  zu  lassen. 

D  iaphoretica  könnten  neben  Drasticis  gebraucht  werden  und 
sind  namentlich  bei  stark  wassersüchtigen  Personen  in  Anwendung 
zu  ziehen ,  doch  muss  man  wissen ,  dass  mitunter  nach  einer  über- 
triebenen Schwitzcur  gerade  uraemische  Erscheinungen  auftreten,  wohl 
dadurch  veranlasst,  dass  durch  zu  lebhafte  Kesorption  des  ödematösen 
Fluidums  das  Blut  auf  einmal  mit  einer  zu  grossen  Menge  von  Aus- 
wurfsstoffen überladen  wird.  Unter  den  intern  anzuwendenden  Diapho- 
retiois,  als  welche  vielfach  auch  die  Aether-  und  Amnioniakpraeparate 
angegeben  werden,  verdient  eigentlich  nur  das  Pilocarpinum  hydro- 
chloricum  Vertrauen.  Man  giebt  es  subcutan  (0*1:10.  1  Spritze). 
Scheinbar  ist  es  namentlich  noch  desshalb  von  gutem  Nutzen,  weil 
es  die  Speichelsecretion  stark  vermehrt  und  durch  dieselbe  nach 
Untersuchungen  von  Lussana  reichlich  Harnstoff  nach  aussen  führt. 
Allein  wir  selbst  sind  kein  grosser  Verehrer  des  Pilocarpins,  da  es 
den  Herzmuskel  bedenklich  schwächt  und  nicht  zu  selten  unangenehme 
CoUapszustände  herbeiführt.  Zudem  ist  die  mit  dem  Speichel  nach 
aussen    gelangende   Harnstoffmenge    doch    inmier   nur  eine  geringe, 
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bestenfalls  kaum  2*0.    Wir  selbst  bedienen  nns  zur  Diapborese  nut 
Vorliebe   des    Schwitzkastens   (vergl.    Bd.  I,   pag.  101).     Amk  hat 
man  sich  in  der  Weise  geholfen,  dass  man  den  Kranken  auf  erneu 
Stahl  setzte,    unter  letzterem  eine  Spirituslampe  aufstellte  und  den 
Patienten   mit   wollenen  Decken   ringsum  umhüllte.     Oder  man  hat 
die  Patienten   in   ein  Bad   von  37®  R.  gesetzt,    die  Temperatur  des 
Bades  durch  allmäliges  Zufügen  von  warmem  Wasser  bis  auf  40*  R. 
gebracht,  den  Kranken  eine  Stunde  lang  im  Bade  gelassen,  ihn  dann 
zwei    Stunden    lang   in   wollene  Decken    gehüllt   und   tüchtig  nach- 
schwitzen gelassen.     Sehr^  häufig  ruft^  die  Anwendung    des  Schwitz- 
kastens   nicht   nur   reichlichen  Schweiss   hervor,   sondern    die  Harn- 
secretion  nimmt  gleichfalls  in  überraschender  Weise  zu  und  oedematose 
Ansammlungen  kommen  daher  sehr  schnell  zur  Resorption.     Manche 
Kranke    bekommen   übrigens    bei  allen   diesen  Proceduren  die  ersten 
Male  Beängstigungen,  so  dass  man  das  Schwitzen  unterbrechen  q^oss, 
oder  die  Patienten  schwitzen  anfänglich  nur  wenig,  doch  wird  apSter- 
hin  die  Diapborese  mit  jedem  Male  reichlicher. 

Zuweilen  fordern  einzelne  hervorstechende  uraemische  Symptome 
zu  einer  Specialbehandlung  auf.  Gegen  epileptiforme  Convulsionen 
möchten  wir  in  erster  Linie  tiefe  Chloroformnarcose  empfehlen.  Ausser- 
dem hat  man  Venaesection,  Blutegel  an  die  Stime,  Eisblase  auf  den 
Kopf  und  Narcotica  in  Anwendung  gezogen  (z.  B.  Chloralhydrat  30 
auf  1  Weinglas  Zuckerwasser).  Gegen  Asthma  uraemicum  verordne 
man  subcutane  Morphiuminjectionen ;  Amylnitrit  und  Nitroglycerin 
Hessen  uns  mehrfach  vollkommen  im  Stich.  Auch  bei  heftigem  Er- 
brechen ist  eine  subcutane  Morphiuminjection  am  Platze,  ausserdem 
Eisstückchen  oder  Fruchteis.  Starkes  Nasenbluten  stille  man  nach 
chirurgischen  Regeln  u.  dergl.  m. 

Bei  sehr  ausgebildetem  Oedem  der  Haut  kann  die  Punction 
(vergl.  Bd.  I,  pag.  103)  nothwendig  werden. 


6.  Eiterige  Nierenentzündung.   Nephritis  suppurativa. 

(Nterenabsceaa  —  Nephritis  vera  —  Nephritis  circumscripta  —  Nephritis 

ascendens  —  Nephritis  chirurgica.) 

I.  Aetiologie.  Bei  der  Entstehung  einer  eiterigen  Nierenentzün- 
dung spielen  Spaltpilze  eine  hervorragende  Rolle.  Man  würde  sie 
passend  als  Nephritis  mycotica  benennen  dürfen,  wenn  es  ausge- 
schlossen wäre,  dass  bei  einer  diffusen,  nicht  eiterigen  Nierenent- 
zündung Spaltpilze  nicht  in  Frage  kämen.  Gegenüber  dem  Morbus 
Brightii  zeichnet  sich  eiterige  Nierenentzündung  besonders  durch 
Neigung  zu  Abscessbildung  aus. 

Spaltpilze  können  der  Niere  vor  Allem  von  den  Blutgefässen 
oder  von  den  Hamwegen  aus  zugetragen  werden,  und  in  der  That 
ordnen  sich  die  meisten  Fälle  von  eiteriger  Nierenentzündung  diesen 
beiden  aetiologischen  Gruppen  unter. 

Mit  am  reinsten  gestaltet  sich  das  Bild  dann,  wenn  es  sich  an 
eine  ulceröse  Endocarditis  angeschlossen  hat.  Man  findet  hier  die 
Blutgefässe  der  Nieren  mit  Pfropfen  von  Spaltpilzen  erfüllt ,  welche 
ohne  Frage  von  dem  mykotisch  entzündlichen  Endocard  den  Ursprung 
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gencnuiieii  haben.  Aehnlioh  liegen  die  Verliältiiisse  bei  septicaemifichen, 
pyaemischen  und  puerperalen  Processen,  welche  mitunter  zum  Aus- 
bruche einer  Nepnritis  suppurativa  Veranlassung  abgeben.  AUer 
Wahrscheinlichkeit  nach  verhält  es  sich  ebenso  l^i  anderen  Infec- 
tionskrankheiten,  unter  welchen  man  Osteomyelitis,  Abdominal- 
typhus, Diphtherie,  Dysenterie,  Lungenschwindsucnt  und  Actinomy- 
cose  als  Veranlassung  von  eiteriger  Nephritis  beobachtet  hat.  Böttcher 
hat  auch  nach  Lungenabscess  eiterige  Nephritis  entstehen  gesehen 
und  durch  den  Nachweis  von  elastischen  Fasern  des  Lungengewebes 
im  Eiterherde  der  Niere  den  embolischen  Ursprung  mit  Sicherheit 
dargethan. 

Das  Eindringen  von  Spaltpilzen  als  Entzündungserreger  von 
den  Hamwegen  her  erhellt  in  solchen  Fällen,  in  welchen  entzünd- 
liche Veränderungen  der  harnleitenden  Wege  der  Krank- 
heit zum  Ausgangspunkte  dienten.  Kann  man  doch  an  der  Leiche 
vielfach  eine  Fortsetzung  der  Entzündung  unmittelbar  von  dem 
Nierenbecken  auf  die  Nierenkelche,  Nierenpapillen  und  weiter  auf- 
wärts verfolgen,  woraus  sich  der  Name  einer  ascendirenden  Nephritis 
erklärt.  Dergleichen  beobachtet  man  bei  Entzündungen  des  Nieren- 
beckens, namentlich  wenn  selbige  durch  Harnsteine  veranlasst  sind 
(Pyelitis  calculosa),  bei  Verstopfiing  eines  Ureters  durch  Harnsteine 
mit  nachfolgender  Hamstauung  und  Entzündung,  bei  Katarrh  der 
Harnblase,  bei  Blasenlähmung  in  Folge  von  Rückenmarkskrankheiten 
mit  nachfolgender  Harnzersetzung  und  Entzündung,  bei  Prostata- 
hypertrophie,  Hamröhrengtrictur,  Phimose,  Tripper  u.  s.  f. 

Jedoch  ist  ein  unmittelbares  Uebergreifen  einer  Entzündung  von 
den  hamleitenden  Wegen  auf  die  Nieren  durchaus  nicht  nothwendig. 
Mitunter  sind  die  Entzündungsherde  in  den  Nieren  und  in  den  ham- 
leitenden Wegen  durch  eine  weite  Strecke  gesunden  Grewebes  von 
einander  getrennt,  so  dass  man  sich  hier  die  Vorstellung  bilden  muss, 
CS  hätten  Blut-  oder  vielleicht  auch  Lymphgefässe  den  Transport  von 
Spaltpilzen  in  die  Nieren  übernommen,  woraus  sich  ergiebt,  dass 
gewisse  Uebergänge  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Gruppe  aetiolo- 
gischer  Möglichkeiten  vorkommen.  Zuweilen  hat  man  nach  sehr 
unbedeutenden  operativen  Eingriffen  an  dem  Urogenitalapparat,  z.  B. 
selbst  nach  vorsichtig  ausgeführtem  Katheterisiren  (Arnold),  eiterige 
Nephritis  entstehen  gesehen.  Englische  Aerzte  haben  in  solchen  Fällen 
von  einer  „chirurgischen  Niere**  gesprochen. 

Manchmal  stellt  sich  eiterige  Nierenentzündung  nicht  von  den 
Hamwegen,  sondern  von  der  nächsten  Umgebung  der 
Nieren  aus  als  fortgepflanzt  dar,  wie  man  Dergleichen  nach 
Para-,  Perinephritis,  Senkungsabscess  bei  Wirbeltuberculose ,  Leber-, 
Milz-,  Psoasabscess  und  Aehnlichem  gesehen  hat. 

Mitunter  haben  Nierenverletzungen  (Fall,  Stoss,  Schlag, 
Quetschung,  Stich,  Schuss  u.  Aehnl.)  zu  eiteriger  Nierenentzündung 
Veranlassung  gegeben. 

Es  bleiben  aber  noch  Fälle  übrig,  in  welchen  eine  Ursache  nicht 
nachweisbar  ist,  woher  man  sie  wohl  auch  als  idiopathische  Nieren- 
entzündung bezeichnet  hat.  Dahin  gehören  auch  die  zweifelhaften 
Angaben  einer  rheumatischen  Ursache.   Wenig  glaubwürdig  erscheint 
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esi,    dass   mitiintel:   der  Gebrauch  von  Dioretica  acria  die  Krankheit 
naö]i  sicH  zieht. 

n.  Anatomische  Veränderungen.  Die  anatomischen  Veränderongen 
richten  sich  zum  Theil  nach  den  jedesmaligen  Ursachen. 

Sind  Infectionskrankheiten,  wie  Endocarditis  ulcerosa 
oder  pyaemische  oder  septicaemische  Processe  im  Spiele,  so  findet  man 
beide  Nieren  erkrankt.  Vielfach  erscheint  das  Nierenvolumen  unver- 
ändert. Beim  Abziehen  der  Nierenkapsel  bleibt  die  Kapsel  hier  und 
da  fester  hängen,  und  bei  genauerem  Zusehen  nimmt  man  an  solchen 
Stellen  eine  leichte  Trübung  der  sonst  glatten  Nierenoberfläche,  wohl 
auch  ab  und  zu  eine  lebhaftere  Blutinjection  w^ahr.  Auf  dem  Xieren- 
durchschnitte  erscheinen  die  Nieren  mehr  oder  minder  reichlich  mit 
kleinen  grauweissen  Herden  durchsetzt,  welche  vielfach  von  einer 
hyperaemischen  Zone  umrahmt  erscheinen.  In  der  Nierenrinde  haben 
sie  meist  rundliche  Form,  während  sie  in  dem  Nierenmarke  die  Längs- 
richtung verfolgen  und  nicht  selten  parallel  streifig  verlaufen.  Be- 
sonders lebhaft  pflegen  die  Nierenpapillen  verändert  zu  sein,  woher 
dann  auch  der  Name  Nephritis  papillaris  mycotica. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Nieren  ergeben  sich  die  Blut- 
gefässe vielfach  als  mit  Pilzemboli  verstopft.  In  der  Rinde  kommen  namentlich  die 
Gefässknäuel  in  Betracht,  sonst  die  intertuhulären  Blutgefässe.  In  nächster  Umgebung 
der  Mikrococcenemboli  haben  sich  mehr  oder  minder  zahlreich  Rundzellen  angehäuft, 
welche  mehr  und  mehr  an  Zahl  zunehmen  und  auf  diese  Weise  ausgebildete,  wenn  auch 
zunächst  miliare  Nierenabscesse  darstellen.  Auch  auf  das  Epithel  der  Harncanälchen 
üben  die  Pilzemboli  einen  schädlichen  Einfluss  aus;  es  wird  eigenthümlich  gequollen, 
geht  der  Kerne  verlustig  und  verfällt  einer  Coagulationsnecrose.  Nicht  selten  findet 
man  die  Harncanälchen  selbst  durch  Pilzmassen  verstopft  und  stellenweise  ampullcn- 
artig  erweitert.  IJtten  hat  sogar  über  eine  Beobachtung  berichtet,  in  welcher  es  dadurch 
zu  Anurie  und  Uraemie  gekommen  war. 

Hat  sich  eiterige  Nephritis  an  eine  Entzündung  der  harn- 
leitenden Wege  angeschlossen,  so  besteht  sie  meist  einseitig.  Ge- 
wöhnlich gelingt  es,  direct  das  Uebergreifen  der  Entzündung  vom 
Nierenbecken  und  von  den  Nierenkelehen  auf  die  Nierenpapillen  zu 
verfolgen.  Klebs  hat  das  Verdienst,  zuerst  auf  das  regelmässige 
Vorkommen  von  Spaltpilzen  in  den  Entzündungsherden  der  Nieren 
hingewiesen  zu  haben.  Da  es  sich  bei  allen  diesen  Dingen  um 
ammoniakalisch  zersetzten  Harn  handelt,  und  die  ammoniakalische 
Hamzersetzung  die  Folge  einer  Pilzentwicklung  im  Harne  ist,  so  ist 
es  leicht,  die  Quelle  der  Mikrococcenherde  in  den  Nieren  ausfindig 
zu  machen.  Auch  hier  kommt  es  zunächst  zur  Bildung  von  um- 
schriebenen kleinen  Entzündungs-  und  Eiterherden.  Jedoch  wachsen 
die  Herde  allmälig.  Sie  confluiren  mit  einander,  werden  zu  grösseren 
Eiteransammlungen  und  wandeln  schliesslich  die  ganze  Niere  in  einen 
Eitersack  um.  welchen  man  zuweilen  bereit«  während  des  Lebens  bis 
über  die  Mittellinie  des  Leibes  liinausreichend  fühlt. 

Zuweilen  brechen  Nierenabscesse  durch.  Eine  solche  Perforation 
kann  sieh  ereignen  in  das  Nierenbecken ,  günstigster  Fall ,  während 
es  als  am  ungünstigsten  zu  betrachten  ist,  wenn  ein  Durchbruch  in 
den  Peritonealraum  erfolgt,  weil  sieh  daran  meist  eine  schnell  tödtlich 
verlaufende  Peritonitis  ansehliesst.  Es  findet  aber  auch  zuweilen  der 
Durchbruch  in  Colon.  1  Hinndarm.  Magen,  retroperitoneales  Zellgewebe, 
Leber,  durch  Zwerchfell  und  Lungen  in  die  Bronchien  oder  nach 
aussen  durch  die  Bauchdecken  statt. 
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Li  manohen  Fällen  dickt  sich  der  Eiter  allmälig  ein  und  -^Wandelt 
sich  in  eine  verkreidete  Masse  nm,  in  welcher*  mati  Cfaole^tearinkly'' 
stalle,  phosphorsauren  und  kohlensauren  Kalk  und .  köniigen  Detritus 
nachzuweisen  im  Stande  ist.  Oder  die  eiterigen  Bestandtheile  schwin- 
den ohne  vorhergegangene  Eintrocknung,  Verkäsung  und  Yerkreidung 
mehr  und  mehr,  es  tritt  bindegewebiges  Narbengewebe  an  die  Stelle 
und  es  kommt  zu  Schwielenbildung,  Retraddon  und  Deformität  der 
Nieren.  ^" 

Sind  Verletzungen  Veranlassunff 'der  Krankheit,  so  hat  man 
sich  meist  auf  sehr  ausgedehnte  Veräiioerungen  gefasst  zu  machen. 
Auch  werden  gewöhnlich  in  der  Umgebung  der  Nieren  Blutergüsse 
und  Entzündungen  anzutreffen  sein.  Zuweilen  ist  eine  Niere  zum 
grössten  Theil  in  eine  pulpöse  und  eiterig  zerflossene  Masse  um- 
gewandelt. 

m.  Symptome  und  liagnose.  Die  Erkennung  einer  Nephritis 
suppurativa  ist  in  vielen  Fällen  unmöglich.  Vor  Allem  gilt  dies  von 
der  Nephritis  metastatica,  bei  welcher  die  Herde  zwar  zahlreich  sein 
können,  aber  so  klein  zu  sein  pflegen,  dass  sie  keine  greifbaren  Ver- 
änderungen hervorrufen.  Besteht  Albuminurie,  so  wird  man  in  An- 
betracht der  infectiösen  Grundkrankheiten  noch  immer  in  Zweifel 
bleiben,  ob  der  Eiweissausscheidung  metastatische  Nieren  Veränderungen 
zu  Grunde  liegen. 

Sind  Verletzungen  vorausgegangen,  so  klagen  die  Patienten 
meist  über  Schmerz  in  der  Nierengegend.  Derselbe  kann  nach  oben 
und  unten  in  den  Rücken,  nach  vom  gegen  den  Nabel,  nach  unten 
gegen  Schenkel  und  Hoden  ausstrahlen ;  nicht  selten  ist  der  Kremaster 
krampfhaft  contrahirt. 

Oft  nehmen  die  Kranken  eine  erzwungene  (passive)  Körper- 
lage ein,  wobei  Lage  auf  Seite  der  erkrankten  Niere  die  Schmerzen 
erhöht,  so  dass  meist  andauernd  Lage  auf  der  gesunden  Seite  beob- 
achtet wird.  Besteht  doppelseitige  Nierenerkrankung,  so  wird  mit 
Vorliebe  Rückenlage  eingehalten. 

Nicht  selten  stellen  sich  Schüttelfrost  oder  wiederholte 
Fröste  ein,  welchen  sich  hohes  Fieber  mit  seinen  Begleitsymptomen,  wie 
vermehrtem  Durst,  vermehrter  Puls-  und  Respirationsftequenz  u.  s.  f., 
anschliesst. 

Die  Diurese  ist  zuweilen  anfänglich  ganz  aufgehoben.  Später 
wird  häufig  blutiger  Harn  gelassen,  zum  Beweis,  dass  die  Nieren- 
substanz Continuitätsstörungen  erfahren  hat.  Dass  eine  Verletzung 
wirklich  zur  Eiterung  geführt  hat,  wird  man  erst  dann  mit  Sicher- 
heit annehmen  dürfen,  wenn  im  Harne  Eitermassen  zu  Tage  treten, 
oder  wenn  bei  nach  aussen  offener  Nierenwunde  Eiterungsprocesse 
unmittelbar  sichtbar  sind  oder  eine  Losstossung  von  Nierenstückchen 
erfolgt.  Es  sind  mehrere  Beispiele  bekannt,  in  welchen  die  Nieren 
oft  erstaunlich  grosse  Verletzungen  und  Consecutiverscheinungen  er- 
trugen. Rücksichtlich  des  Verlaufes  ist  noch  zu  bemerken,  dass  ein 
Theil  der  Fälle  sehr  schnell  zum  Tode  führt,  also  einen  acuten  Aus- 
gang nimmt,  während  sich  ein  anderer  über  ^dele  Wochen  und  Monate 
hinzieht. 
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Sind  Yerletsungen  nicht  im  Spiel,  so  wird  die  Erkennung  eines 
Nierenabscesses  oft  beträchtlich  schwieriger.  Bei  manchen  Grnnd- 
krankheiten,  beispielsweise  bei  Erkrankungen  der  hamleitenden  W^ge, 
drängt  sich  das  ursächliche  Leiden  so  sehr  in  den  Vordergnmd, 
dass  darüber  die  secondäre  Nephritis  ganz  und  gar  übersehen  wird. 
In  anderen  Fällen  versteckt  sich  eiterige  Nephritis  hinter  den  vid- 
dentigen  Erscheinungen  einer  internen  Eiterung,  welche 
sich  bekanntlich  durch  sogenannte  hectische  Symptome  verrathen: 
wiederholte  Schüttelfröste,  stark  remittirendes  Fieber,  profuse 
Schweisse,  Durchfall  und  zunehmende  Abmagerung.  Endlich  Können 
sich  urplötzlich  Zeichen  von  Perforationsperitonitis  einstellen,  als 
deren  Ausgangspunkt  die  Section  einen  durchgebrochen^i  Nieren- 
abscess  ergiebt. 

Als  gesichert  kann  man  die  Diagnose  einer  suppurativen  Ne- 
phritis nur  dann  annehmen,  wenn  sich  fluctuirender  Nierentumor  oder 
eiteriges  Hamsediment  oder  Abgang  von  Nierenstückchen  durch  den 
Harn  oder  Durchbruch  des  Eiters  nach  aussen  nachweisen  lassen.  Um 
so  besser,  wenn  mehrere  Symptome  neben  einander  bestehen. 

Ein  fluctuirender  Nierentumor  ist  bei  suppurativer 
Nephritis  keine  zu  häufige  Erscheinung,  denn  begreiflicherweise  muss 
der  Abscess  beträchtlichen  Umfang  erreicht  haben,  wenn  man  ihn 
von  den  Bauchdecken  aus  durchlfählen  soll.  Freilich  hat  man  in 
manchen  Fällen  Tumoren  gesehen,  welche  bis  in  die  Mittellinie  reichten. 
Oft  war  die  Oberfläche  des  Tumors  höckerig  und  vielfach  prominent. 
Zum  Unterschiede  von  Tumoren  der  Leber  oder  Milz  finden  bei 
Nierengeschwülsten  keine  respiratorischen  Verschiebungen  statt,  und 
von  peri-  und  paranephritischen  Veränderungen  wird  man  einen  Nieren- 
tumor meist  dadurch  unterscheiden  können,  dass  er  weniger  diffus, 
also  genauer  abgrenzbar  erscheint.  FreiUch  wird  man  nicht  jeden 
fluctuirenden  Nierentumor  gleich  für  einen  Nierenabscess  erklären 
wollen^  denn  Echinococcen  und  weiche  Neoplasmen  können  ebenfEills 
Fluctuationsgefühl  darbieten.  Man  wird  also ,  um  sich  für  Nieren- 
abscess zu  entscheiden,  auf  die  Aetiologie  und  Hamveränderungen 
Rücksicht  zu  nehmen  haben. 

Eiter  im  Harn,  Pyurie,  kann  bei  eiteriger  Nephritis  begfreif- 
licherweise  erst  dann  zum  Vorschein  kommen,  wenn  der  Abscess  einen 
Zugang  in  das  Nierenbecken  gefunden  hat;  der  Eiter  im  Harn  ist 
mitunter  so  reichlich ,  dass  er  ^Z«  des  Hamvolumens  als  Sediment 
ausmacht.  Aber  nicht  etwa,  dass  Eiter  im  Harne  schon  allein  Nieren- 
abscess beweist,  denn  eiterige  Entzündungen  im  Nierenbecken  oder  in 
den  tieferen  hamleitenden  Wegen  führen  ebenfedls  zur  Bildung  eines 
eiterigen  Hamsedimentes ,  und  da  letztere  häufig  secundär  eine  cir- 
cumscripte  Nephritis  im  Gefolge  haben,  so  erkennt  man,  dass  für  die 
Diagnose  einer  nebenher  bestehenden  Nephritis  grosse  Schwierigkeiten 
erwachsen,  wenn,  wie  so  häufig,  locale  Nierenveränderungen  fehlen. 
Aber  selbst  dann,  wenn  in  der  Nierengegend  ein  Tumor  nachweisbar 
ist,  bleibt  man  nicht  vor  Irrthum  gesichert. 

Als  Beweis  für  das  Gesagte  diene  eine  Beobachtung  von  OgU:  gnaaer  Abtceis 
hinter  der  linken  Niere  von  dem  tabercnlösen  zweiten  Lendenwirbel  au4geheiid,  Senkung 
des  Eiters  bis  zur  linken  Seite  der  Blase,  hier  Durchbruch  in  die  Blase,  eiteriger  Harn. 
Hier  sowohl  als  auch  bei  der  Differentialdiagnose  mit  Nierentuberculose  würde  der  Nadi» 
weis  von  Tuberkelbacillen  im  Harne  sehr  wichtig  sein. 
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Der  Harn  wird,  falls  er  Eiter  enthält,  zu  Z^ersetsnng  sehr 
geneigt  sein;  in  manchen  Fällen  war  er  bereits  ammoniakalisch  zer- 
setzt, bevor  es  zu  Nephritis  kam.  Um  zu  entscheiden,  ob  neben 
einer  eiterigen  Entzündung  der  tieferen  hamleitenden  Wege  noch  eine 
suppurative  Nephritis  besteht,  achte  man  darauf,  ob  der  Harn  mehr 
Albumen  besitzt,  als  dem  einfachen  Eitergehalte  entspricht,  und  ob 
er  Nierencylinder  enthält,  denn  beide  Zustände  deuten  auf  eine  Be- 
iheiligung  der  Nieren  hin,  sind  aber  freilich  kein  absolut  sicheres 
Zeichen  dafür,  da  es  sich  auch  um  eine  durch  Cachexie  hervorgerufene 
aecundäre  Nephritis  oder  um  Amyloid  der  von  Abscess  ireien  Niere 
handeln  könnte. 

Ein  Abgang  von  Nierenstückchen  durch  den  Harn 
(Nierensequester)  würde  zwar  ein  sehr  werthvolles  diagnostisches 
Zeiishen  sein,  aber  es  handelt  sich  dabei  um  sehr  seltene  Beftinde, 
mit  welchen  man  daher  bei  der  Diagnose  kaum  rechnen  kann.  Wieder- 
liold  beispielsweise  beschrieb  eine  Beobachtung,  in  welcher  das  ab- 
gegangene Stück  taubeneigross  war  und  bei  mikroskopischer  Unte]> 
suchung  Hamcanälchen  erkennen  Uess.  Es  wird  dabei  leicht  zu 
Einklemmungserscheinungen  kommen  können ,  bald  in  den  Ureteren, 
bald  in  der  Urethra.  Elastische  Fasern  und  Bindegewebsreste  kommen 
im  Hamsedimente  auch  bei  Nierentuberculose  vor,  doch  enthält  hier 
das  Hamsediment  Tuberkelbacillen. 

In  manchen  Fällen  führt  Durchbruch  des  Eiters  nach 
aussen  auf  die  richtige  Spur.  Findet  ein  Durchbruch  durch  die 
Haut  statt,  so  röthet  sich  die  Haut,  fühlt  sich  teigig  infiltrirt  und 
heiss  an,  wird  ödematös,  buckelt  sich  mehr  und  mehr  nach  aussen 
vor  und  bricht  schliesslich  durch,  während  Eiter  und  oft  auch  Harn 
zu  Tage  treten.  Bei  Durchbrach  in  den  Darm  hat  man  eiterigen 
Stuhl  zu  erwarten;  vielleicht  gelingt  es  auch,  Bestandtheile  des 
Harnes  in  den  Faeces  nachzuweisen.  In  einer  Beobachtung  von  Ogle 
fing  durch  den  Stuhl  ein  Harnstein  ab.  Durchbruch  in  den  Magen 
nlhrt  zu  eiterigem  Erbrechen,  solcher  in  die  Bronchien  zu  eiterigem 
und  urinösem  Auswurf.  Bei  Durchbruch  in  das  retroperitoneale  ^11- 
gewebe  hat  man  weite  Eitersenkungen  gesehen,  so  dass  der  Eiter 
am  Nabel,  in  der  Inguinalbeuge ,  am  Scrotum  oder  am  Damm  zum 
Vorschein  kam.  Tritt  Eiterdurchbruch  in  den  Peritonealraum  ein, 
so  schliessen  sich  meist  Zeichen  von  diffuser  Peritonitis  an  und  führen 
in  kürzester  Zeit  zum  Tode. 

Alle  übrigen  Symptome  sind  noch  unbestimmter  als  die  bisher  ge- 
nannten.  Wir  erwähnen  Nierenschmerz,  Harndrang,  Fieber  u.  Aehnl. 

Die  Dauer  der  Krankheit  kann  sich  über  Monate  erstrecken. 
Der  Tod  wird  in  kürzerer  Zeit  zu  erwarten  sein,  wenn  die  andere 
Niere  bereits  erkrankt  war,  oder,  wie  man  dies  mehrfach  gefunden 
hat,  in  Folge  des  Abscesaes  amyloid  entartete.  Der  Tod  tritt  durch 
Erschöpfung,  zuweilen  unter  septicaemischen  oder  uraemischen  Er- 
scheinungen, Urosepsis,  oder  durch  Perforation  ein. 

Als  Complication  hat  man  mitunter  Lähmung  beider  Beine, 
Paraplegia  urinaria,  seltener  Lähmung  nur  eines  Beines  ge- 
sehen, was  man  nach  LeyderC^  Untersuchungen  auf  eine  ascendirende 
und  auf  das  Rückenmark  übergreifende  Neuritis  zurückzuführen  hat, 
während    frühere  Autoren  den  Vorgang  als  Reäexparalyse  auffassen 
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zn  miiesen  meinten.    Rasenstein  beobachtete  Taubheitsgefuhl  in  einem 
Beine  und  Hödehsclimerz. 

IV.  Prognose,  Die  Vorhersage  ist  nnter  allen  Umständen  ernst 
in  der  Regel-  schlecht,  obschon  selbst  bei  vorgeschrittenen  Ver- 
änderungen Heilung  nicht  ausgeschlossen  ist.  In  manchen  Fällen 
bedingt  schon  die  Grundkrankheit  eine  schlechte  Prognose. 

V.  Therapie.  Die  Behandlung  hat  in  vielen  Fällen  prophy- 
1  actisch  und  causa  1  zu  verfahren.  Wir  erwähnen  Vermeidung 
des  Catheterisirens  mit  unreinen  Instrumenten,  vernünftige  Behand- 
lung von  Stricturen  und  Prostatahypertrophie,  Behandlung  von  Blasen- 
und  Nierensteinen  u.  s.  f.  Bei  Verletzungen  hat  man  absolute  Ruhe- 
lage, Eisbeutel,  eventuell  Styptica  zu  verordnen.  Ist  das  Vorhanden- 
sein eines  Nierenabscesses  sichergestellt,  so  kommen  chirurgische 
Eingriffe  in  Betracht.  Es  empfiehlt  sich  dabei  zunächst  durch  einen 
tiefen  und  ergiebigen  Schnitt  von  der  Lendengegend  aus  bis  auf  den 
fluctuirenden  Eiterherd  in  der  Niere  vorzudringen  und  den  Eiter  zn 
entleeren,  —  Nephrotomie.  Zur  Entfernung  der  erkrankten  Niere, 
Nephrectomie,  wird  man  sich  überhaupt  nur  dann  entschliessen,  wenn 
die  andere  Niere  mit  Sicherheit  gesund  ist.  Sie  ist  da  am  Platze, 
wo  trotz  einer  Nephrotomie  die  Eiterung  fortdauert.  Unter  41  Fällen, 
welche  neuerdings  Fischer  sammelte,  wurden  20  (48'7  Procente)  ge- 
heilt, während  v.  Bergfuann  berechnete,  dass  unter  73  Nephreetomien 
bei  Nierenabscess  41  (56' 1  Procente)  genasen. 

6.  Amyloidniere.   Ren  amyloideus. 
(Speckniere.     Wachaniere,    Amyloidosis  renum.) 

Z.  Aetiologie.  Amyloidniere  entsteht  genau  aus  denselben  Ur- 
sachen, wie  die  amyloicle  Erkrankung  anderer  Organe.  Um  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  verweisen  w4r  auf  die  Aetiologie  der  Amyloid- 
leber  (vergl.  Bd.  II,  pag.  421).  Bekanntlich  stimmen  alle  Ursachen 
darin  überein,  dass  sie  zu  Säfteverlusten  und  Cachexie  füliren.  Bartels 
betont,  dass  Eiterungen  namentlich  dann  Amyloid  Veränderungen 
nach  sich  ziehen ,  wenn  sie  gerade  einen  moleeulären  Zerfall  von 
Geweben  mit  sich  bringen  und  vornehmlich,  wenn  sie  mit  der  Aussen- 
welt  in  Verbindung  treten.  Die  Entwicklung  von  Amyloid  kann 
nach  den  mehrfach  angeführten  Beobachtungen  CohüieinCs  dem  Be- 
ginne einer  Eiterung  bereits  innerhalb  des  dritten  Monates  folgen. 
Bull  will  sogar  am  18ten  Tage  nach  einem  acut  entstandenen  Lenden- 
abscess  Amyloid  in  der  Niere  nachgewiesen  haben.  Zuweilen  fuhren 
Eiterungen:  einer  Niere,  z.  B.  Pyelonephritis  oder  Paranephritis. 
amyloide  Entartung  der  anderen  herbei.  Waldeyer  beschrieb  Amyloid 
neben  Krebs  der  Nieren. 

Es  bleiben  einige  seltene  Fälle  übrig,  in  welchen  man  nicht 
im  Stande  gewesen  ist,  eine  Ursache  des  Leidens  nachzuweisen. 

Man  bekommt  Amyloidniere  häufiger  bei  Männern  als  bei 
Frauen  zu  sehen,  am  häufigsten  in  der  Zeit  vom  10.  bis  öOsten 
Lebensjahre. 
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Feh  fand  nnter  152  statistisch  verwerthbaren  Fallen  89  (58*5  Procente)  Miinncr 
nnd  63  (41*5  Procente)  Frauen.  Darunter  befanden  sich  zwei  Kinder  im  Alter  von 
1 — 5,  vier  im  Alter  von  5 — 10  Jahren.  Bei  Kindern  kann  congenitale  Syphilis  Amyloid- 
niere  erzengen. 

II.  Anatomische  Verändernn^an.  Da  die  Ursachen,  welche  Amy- 
loidniere  hervorrufen,  zugleich  im  Stande  sind,  zu  echtem  Morbus 
Brightii  zu  führen ,  so  ist  es  erklärlich ,  dass  man  reine  Amyloid- 
nieren  nur  selten  antrifft,  und  dass  sie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
mit  einer  chronischen  parenchymatösen  oder  mit  einer  chronischen 
interstitiellen  Nephritis  vergesellschaftet  sind.  Fast  immer  betreifen 
die  Veränderungen  beide  Nieren ,  obschon  sie  in  dem  einen  Organe 
stärker  ausgesprochen  sein  können  als  in  dem  anderen,  doch  hat 
neuerdings  noch  Wilson  eine  einseitige  Erkrankung  beschrieben;  die 
andere  Niere  freilich  war  zu  einem  lymphdrüsenartigen  Körper  zu- 
sammengeschrumpft, an  welchem  man  kaum  Andeutungen  von  Nieren- 
structur  herausfinden  konnte. 

Makroskopisch  lässt  sich  Amyloidniere  nur  dann  erkennen,  wenn 
sie  einen  beträchtlichen  Grad  erreicht  hat.  Anfänge  von  Amyloid- 
erkrankung  sind  nicht  anders  als  durch  das  Mikroskop  und  mit 
Zuhilfenahme  der  bekannten  Reagentien  (Jod,  Jodschwefelsäure,  Anilin- 
farben) zu  diagnosticiren. 

Hat  die  Erkrankung  einen  höheren  Grad  erreicht,  so  lassen 
sich  vielfach  in  der  Nierenrinde  die  befallenen  Glomeruli  als  graue, 
leicht  transparente  Pünktchen  erkennen,  welche  beim  Uebergiessen 
mit  Jod  mahagonibraune  Farbe  annehmen.  Hat  dagegen  die  Amyloid- 
erkrankung  in  diffuser  und  hochgradiger  Weise  platzgegriifen,  so  ge- 
winnt das  Organ  schon  makroskopisch  eine  eigenthümliche  Beschaffenheit. 

Die  Nieren  haben  alsdann  an  Umfang  zugenommen  und  über- 
schreiten zuweilen  das  normale  Volumen  um  mehr  als  das  Doppelte. 
Dem  entsprechend  kann  auch  das  Gewicht  der  Nieren  bis  über  das 
Doppelte  wachsen.  Die  Nierenkapsel  ist  von  dem  Parenchyme  leicht 
abzuziehen.  Die  Nierenoberfläche  erscheint  spiegelglatt ,  sehr  blass 
und  lässt  stellenweise  stärker  injicirte  Stellulae  Verheynii  erkennen. 
Man  kommt  leicht  in  Gefahr,  den  Zustand  mit  einer  grossen  weissen 
Niere  bei  chronischer  parenchymatöser  Nephritis  zu  verwechseln.  Auf 
dem  Nierendurchschnitte  fällt  die  Blässe  und  wachsartige  Farbe  der 
Nieren  auf,  daher  die  alte  Bezeichnung  Wachsniere  oder  Speckniere. 
Die  Consistenz  des  Organes  ergiebt  sich  als  teigig  und  fest.  Die^ 
Nierenrinde  erscheint  bei  der  Volumenszunahme  der  Niere  am  meisten 
oder  ganz  ausschliesslich  betheiligt.  Auch  ist  die  wäch.serne  Farbe 
vornehmlich  auf  die  Nierenrinde  beschränkt,  während  die  Mark- 
substanz nicht  selten  lobhaft  injicirt  erscheint.  In  der  Nierenrinde 
wird  man  vielfach  die  erkrankten  J/r7//>/j^///\schen  Knäuel  als  graue 
Pünktchen  erkennen ,  welche  Mcckel  treffend  mit  glänzenden  Thau- 
tröpfchen  verglichen  hat.  Bei  Au.sführung  der  Jodreaction  wird  man 
reichlich  rothbraune  Pünktchen  und  Strir-heh-hen,  letztere  die  erkrank- 
ten Blutgefässe,  erkennen.  Rindfleisch  bf»obachtete  in  einem  Falle 
von  reiner  Amyloidniere,  dass  die  Basen  der  Malpighi'fich^xi  Kegel 
durch  so  tiefe  Furchen  von  einan<ler  getrennt  waren,  wie  man  dies 
meist  nur  an  fJJtalen  Nieren  zu  .sehen  bekommt. 

Eichhorst,  Specielle  Pathologie  nnd  Therapie.  II.  4  Aufl.  ',\9\ 
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lk>i  mikroBkopiHoher  Untersnchang  von  Amyloidnieren  beobachtet 
man,  dasH  Mich  zuerst  die  (iefässknänel  innerhalb  der  Afa/pig^hfachen  Körperrhen  ver- 
ündcni.  Sie  bekommen  einen  eif^nthümlich  matten  Glanz,  ähnlich  geschmolzenem  Gla»e 
oder  Zucker,  verdiekon  sich,  verlieren  ihre  faserige  Stmctnr  nnd  stellen  mehr  homogne 
Gebild<^  dar  und,  falln  sämmtlicho  Gcfässschlingen  von  der  Erkrankung  befallen  wor^l^-n 
sind ,  nimmt  der  betreffende  Glomerulus  nicht  unbeträchtlich  an  Umfang  zu.  Je  mehr 
die  amyloido  Veriinderung  um  sich  greift ,  um  so  mehr  gehen  Kerne  und  Epithclien  zu 
Qnmdo.  Demnächst  kommen  Yasa  afferentia  und  Vasa  recta  an  die  Reihe.  Späterhin 
erkranken  die  interlubuläron  Capillaren,  erst  in  noch  mehr  Yorgeschrittenen  Fallea 
betheiligen  sich  die  kapillaren  im  Nierenmark.  Auch  die  Bow/nann' sehen  Kapseln  und 
die  Tunicae  propriao  der  Hamcanälchen  können  amyloide  Umwandlung  erleiden,  woUi 
sie  glänzende,  getiuollene,  verbreiterte  Gebilde  darstellen,  welche  den  Binnenraum  der 
}larncantUchen  sehr  beträchtlich  verengern.  Fherth  fand,  dass  besonders  früh  und  h«M'h- 
gnulig  die  Wundungen  der  graden  Hamcanälchen  erkranken.  Auch  die  Epithelzfellen 
können  amyloider  l.'mwandlung  unterliegen,  nach  /Cyb^r  besonders  in  den  Papillen,  ja! 
mau  tlndet  sie  mitunter  während  des  Lebens  im  Hamsedimente.  Dessgleichen  kOnnen  in 
interstitiellen  Hindegt^webe  amyloide  Veränderungen  vorkommen.  In  den  Hamcanalchtn 
kommen  nicht  selten  Nierencylinder  zur  Beobachtung.  Mitunter  gelingt  es,  ihre  Herkunt^ 
aus  einer  Verklebung  entarteter  Epithelzellen  klarzustellen.  In  Uebereinstimmong  damit 
geWn  sie  zuweilen  die  lleaction  auf  Amyloidsubstanz.  Aber  nicht  alle  Nierencylinder 
verdanken  einer  Verschmelzung  von  Epithelzellen  den  Ursprung. 

AV.V'  und  elH'uso  A\\f rftsfr in  lteid»achteten  Falle,  in  welchen  nur  die  Blutzefj.-«* 
des  Nierenmarkes  umyloid  verändert  wan*n.  Darauf  hin  hat  ÄW'  drei  T*-p?E  v..a 
Amyloidnien^  aufgestellt,  nämlich  sohhe  mit  Hetheiligung  der  Rinde.  s«.'i<::r  mit  Er- 
krankung des  NiertMunarkos  und  die  dill^use  Amyloidniere. 

In  seltenen  Füllen  hat  man  in  der  Niere  gn'^ssere  An>ammluncen  von  Anyl.-ii- 
sultstanz  gefunden,  welche  sich  schon  makroskopisch  als  graue  Flei.krn  ::zi  KI««.'l3* 
verriet  hen. 

Auch  un  den  Gefass Wandungen  des  Hanptstammes  der  Nienenanrri*  i?*  n-eirfi  h 
Amvloivl  nachgewiesen  wonlen.     In  der  Nierenveue  kamen  Thromben  vor. 

Die  t^iiellung  der  Get*;uiswande  in  der  Niere  kann  so  hocbprad:^  =^:=  ia»?.  t:* 
IV'.  I.-:.  zuerst  Invlvachtcte .  »ine  kunsiliihe  InWtiim  von  der  Nirrf-Lar-ri-  a-l?  -;  i*. 
gelingt  Freilich  ist  uits  nivlit  imnier  nothwendig:  beispirlsweis*  hii  .•-'-•::.  it-I 
lUvlvdchiuy.o^n  in  seii:er  Diss-rtatua  lK:ka::*jii>-g-.»ben,  ia  wel- h-:?-  l'-rür  Vi.-  i^-  .1- 
j^vtiv^n  wie  .m  iresiüuion  Ni.  r*:i  durvhwocs  ertoigte. 

Kuxk'^ivht-ivh  der  F^.l;^'.  oi»  «s  siih  t-ei  Amylöiinirr»?  zm  rizr  I*-r*f--r*-:  z  •■•- 
h*^ulcnor  F.Iciner.te  *s*.er  r.ir.  civ.e  Ir.nltrAti.-a  a.it  Amyl'.«i.i>-l-s:^zj  v.z  i<e-  :"i.r-:V-i 
»US    Uar.iie'.: .    c:'.:  d.»>  v.r.  vi-.r  Ar.:y:>;.:'r»^r  «^esäir:«:-.     Für  .i:-  Ni-r^z    li:  z-in-i».  1 
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Nach  guten  Autoren  tritt,  wenn  man  das  Mikroskop  zu  Hilfe  nimmt, 
Nierenamyloid  sogar  niemals  allein  auf,  namentlich  sollen  stets  Milz 
und  Binde  der  Nebennieren  betheiligt  sein.  Unter  76  Fällen  dagegen, 
welche  Rosenstein  zusammenstellte,  waren  angeblich  5  Male,  also  bei 
circa  7  Procenten,  die  Nieren  allein  erkrankt. 

in.  Symptome.  Da  Amyloidnieren  ausserordentlich  selten  rein 
zu  finden  sind,  so  erklärt  es  sich,  dass  sich  die  Symptome  bald  mehr 
den  Erscheinungen  einer  chronischen  parenchymatösen  Entzündung, 
bald  denjenigen  einer  interstitiellen  Nephritis  nähern.  Aus  diesem 
(jrunde  weichen  auch  die  Angaben  der  verschiedenen  Autoren  über 
die  Sj^mptome  sehr  beträchtlich  von  einander  ab  und  widersprechen 
sich  nicht  selten.  Das  Hauptsymptom  besteht  wie  bei  allen  Nieren- 
krankheiten in  dem  Verhalten  des  Harnes. 

Obenan  zu  stellen  ist  der  Satz,  dass  in  seltenen  Fällen  aus- 
gebreitete Amyloidosis  der  Nieren  ohne  Albuminurie  besteht,  so  dass 
man  also  bei  Mangel  der  letzteren  nicht  mit  absoluter  Sicherheit  auf 
eine  Unversehrtheit  der  Nieren  schliessen  darf,  —  latente  Amy- 
loidniere.  Schon  Pä/W// 6*  Klob  haben  vor  Jahren  solche  Beobach- 
tungen aus  der  v,  Oppo/ser^^ch^n  Klinik  mitgetheilt,  neuerdings  hat 
namentlich  Litten  wieder  mehrere  Fülle  aus  der  v,  Freric/is^ sehen 
Klinik  beschrieben.  Ich  habe  die  gleiche  Erfahning  bei  zweien  meiner 
Kranken  machen  können.  Anasarka  kann  dabei  bestehen  oder  fehlen; 
im  ersteren  Falle  wird  es  meist  als  Folge  von  Cachexie  aufzu- 
fassen sein. 

In  der  Regel  freilich  geben  sich  bei  Amyloidniere  sehr  grosse 
Veränderungen  am  Harn  kund,  auf  welche  zuerst  Traube  ein- 
gehender aufmerksam  gemacht  hat. 

Die  Hammenge  ist  in  der  Regel  etwas  vermindert,  doch  kommen 
auch  hier  vielfach  Schwankungen  vor,  und  ist  immer  eine  mehrtägige 
Beobachtung  nothwendig.  Die  Harnfarbe  ist  blass  und  klar.  Die 
Reaction  des  Harnes  erweist  sich  als  sauer;  das  specitische  Gewicht 
schwankt  zwischen  1010— 101  r>.  In  der  Regel  enthält  der  Harn  nur 
ein  sehr  geringes,  in  manchen  Fällen  fast  gar  kein  Sediment.  In  dem 
Bodensatze  des  Harnes  findet  man  schmale  hyaline  Cylinder,  welche 
nicht  selten  mit  Fetttrüpfchen ,  Rundzellen  oder  Epithelien  aus  den 
Harncanälchen  bedeckt  sind,  zuweilen  verfettete  Epithelien  der  Harn- 
canälchen ,  selten  amyloid  aussehende  und  durch  mikrochemische 
Reactionen  als  solche  zu  erkennende  sparsame  Rundzellen.  Zuweilen 
finden  sich  Nierency linder  von  wächsernem  Glänze,  welche  sich  durch 
ungewöhnliche  Breite,  Zerklüftung,  häufig  auch  durch  ausgezackten 
Contour  auszeichnen  und  mitunter  auch  Amyloidrcaction  gehen.  Rotho 
Blutkörperchen  kommen  sehr  selten  vor.  Der  Harn  enthält  Eiweiss, 
dessen  Tages  menge  bis  über  20  Gramm  betragen  kann. 

Bei  chemischer  üiitersuchu  njij  des  Harnes  erweist  sieh  in  der  Kej^l 
die  HarDstofi'menpe  als  unverändert;  das  Uleichc  gilt  vom  Kochsalz,  nur  die  Phosphor- 
säure  ist  vermindert.  Nach  Hopp€-Si'yhr  vSr*  v.  Nienu-ytr  soll  der  Indicanjrehalt  des 
Harnes  sehr  hoch  sein.  Auch  Vinho-i*  hat  in  einem  Falle  einen  ungewöhnlichen  Pig- 
mentreichthum  des  Harnes  heobachtet,  in  welchem  die  Nel)enni(?rcnrinde  stark  amyloid 
verändert  war. 

Hydrops  anasarca  ist  ein  fast  regelmä.ssiger  Befund,  kein 
Wunder,    weil  meist  ausser  dem  Nierenleiden  noch   die  Cachexie  in 
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Betracht  kommt.  Schon  seltener  stellt  sich  Höhlenhydrops  ein,  wobei 
namentlich  der  Peritonealraum  mit  Vorliebe  erkrankt,  nach  Einigen, 
weil  die  meist  gleichzeitig  bestehenden  Veränderungen  in  der  Leber 
eine  Entwicklung  von  Bauchwassersucht  begünstigen. 

Die  Kranken  fallen  in  der  Regel  durch  blasse  Hautfarbe  auf; 
auch  sollen  sich  nach  Graingcr-Stewart  Pigmentablagerungen  im 
Gesichte,  namentlich  an  den  Augenlidern  und  Ektasien  an  den  Venen 
der  Wangenhaut  ausbilden.  Abmagerung  ist  keine  nothwendige  Vor- 
bedingung für  Nierenamyloid,  ja !  mehrfach  hat  man  hochgradige  Ver- 
änderungen bei  gutem  Ernährungszustände  gefunden. 

Körpertemperatur,  dessgleichen  Puls  bleiben  meist  unverändert. 

Am  Circulati  onsapparate  bilden  sich  ganz  ausnahms- 
weise Veränderungen  heraus  und  es  ist  namentlich  das  Ausbleiben 
von  HjTpertrophie  des  linken  Ventrikels  eine  für  Nierenamyloid  fast 
bezeichnende  Erscheinung. 

Erkrankungen  am  Respirationsapparate,  namentlich  Lungen- 
schwindsucht, bilden  häufig  den  Ausgangspunkt  des  Nierenleidens. 
Dabei  will  man  gefunden  haben,  dass  nicht  selten  mit  der  Entwicklung 
der  Nierenkrankheit  die  Lungenveränderungen  ihren  progredienten 
Charakter  verloren  und  mehr  stabile  Eigenschaften  annahmen. 

Sehr  häufig  stellen  sich  Veränderungen  am  Verdauungstraet  ein, 
namentlich  ist  hier  der  Darmverschwärungen  und  eines  sehr  profusen 
Durchfalles  zu  gedenken,  welchen  bald  eine  causale,  bald  eine 
complicative  Bedeutung  für  das  Nierenleiden  zufällt. 

Ganz  ausnahmsweise  sind  Veränderungen  an  der  Retina  be- 
schrieben worden. 

Die  Dauer  des  Leidens  ist  sehr  verschieden,  doch  kennt 
man  Fälle  von  länger  als  zehnjährigem  Verlaufe.  Es  wird  vor  Allem 
auf  die  Natur  des  Grundleidens  und  darauf  ankommen,  ob  sich  die 
Kranken  eine  genügende  Pflege  angedeihen  lassen  können. 

Der  Tod  ist  zwar  der  fast  regelmässige,  aber  nicht  der  aus- 
nahmslose Ausgang  des  Leidens.  In  sehr  seltenen  Fällen  scheint 
Heilung  vorzukommen.  Ich  selbst  habe  zwei  Beobachtungen  gemacht, 
in  welchen  man  kaum  etwas  Anderes  als  Nierenamyloidosis  diag- 
nosticiren  konnte ,  aber  gegen  Erwarten  vollkommene  und  dauernde 
Genesung  eintrat. 

Der  Tod  erfolgt  höchst  selten  unter  den  Erscheinungen  von 
Uraemie ,  was  sich  leicht  daraus  begreifen  lässt ,  dass  in  der  Regel 
die  Harn-  und  namentlich  die  HarnstoiFmenge  keine  wesentlichen  Ab- 
weichungen von  der  Norm  erleidet.  Zuweilen  bilden  sich  acute  Ent- 
zündungen an  den  serösen  Häuten  mit  tödtlichem  Ausgange  aus, 
und  auch  hier  wiegt  Peritonitis  vor  Pleuritis,  Pericarditis  oder 
Meningitis  vor.  Ebenso  kann  acute  Lungenentzündung  dem  Leben 
ein  schnelles  Ziel  setzen.  Am  häufigsten  erfolgt  der  Tod  unter  den 
Erscheinungen  von  zunehmendem  Marasmus  und  nicht  als  unmittel- 
bare Folge  des  Nierenleidens,  wobei  es  nicht  selten  zu  marantischer 
Venenthrombose  in  einer  der  Schenkelvenen  kommt.  Oft  sinkt  die 
Diurese  ge^^jen  das  Lebensende  wegen  erlahmender  Herzkraft  auf  sehr 
niedrige  Werthe  und  stockt  mitunter  Tage  lang  fast  ganz,  wobei 
der  gelassene  Harn  dunkeler  und  von  hohem  specifischem  Gewichte 
(— lüoT)  wird. 
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Besteht  Amyloidniere  neben  chronischer  parenchymatöser  oder 
neben  interstitieller  Nephritis,  so  werden  die  Symptome  bald  mehr 
der  ersteren,  bald  mehr  der  letzteren  gleichen.  Man  bekommt  es  also 
einmal  mit  einem  dnnkelen  sparsamen  Harne  von  hohem  specifischem 
Gewichte  ( — 1047),  mit  reichlichem  Sediment  und  viel  Eiweiss  zu 
thun,  während  in  anderen  Fällen  der  Harn  ungewöhnlich  reichlich 
gelassen  wird,  hell  und  blassgelb  aussieht,  ein  sehr  niedriges  speci- 
fisches  Gewicht  (—1001)  zeigt  und  nur  wenig  Eiweiss  und  Sediment 
enthält.  Im  ersteren  Falle  werden  Hautödeme  bestehen,  welche  im 
letzteren  fehlen  können. 

IV.  Dia^ose.  Die  Erkennung  von  Amyloidniere  ist  nicht  leicht. 
Ganz  unmöglich  ist  die  Diagnose  dann,  wenn  Albuminurie  ausbleibt. 
Besteht  selbige,  so  hat  man  ausser  auf  die  geschilderte  Beschaffenheit 
des  Harnes  namentlich  auf  die  Aetiologie  und  auf  den  Nachweis  von 
Amyloid  in  Leber  und  Milz  zu  achten. 

Von  einer  diffusen  acuten  Nephritis  unterscheidet  man 
die  Krankheit  dadurch ,  dass  fast  immer  blutiger  Harn  fehlt ,  dass 
das  specifische  Gewicht  und  das  Sediment  des  Harnes  gering  sind, 
und  dass  letzteres  auch  von  anderer  Beschaffenheit  ist. 

Bei  chronischer  parenchymatöser  Nephritis  hat  man 
sich  daran  zu  halten,  dass  der  Hani  spärlicher,  dunkeler,  sediment- 
reicher und  von  höherem  specifischem  Gewichte  ist. 

Bei  der  chronischen  interstitiellen  Nephritis  be- 
kommt man  es  mit  vermehrter  Harnmenge,  geringerem  specifischem 
Gewichte,  mit  geringerer  Eiweissmenge,  mit  Herzhypertrophie,  Netz- 
hau tveränderungen  und  Mangel  von  Hautwassersucht  zu  thun. 

Bei  Misch  formen  von  Nephritis  wird  man  nur  dann  mit 
einiger  Sicherheit  Amyloid  annehmen  dürfen,  wenn  sich  Amyloid  in 
Leber  und  Milz  nachweisen  lässt. 

V.  Frognose,  Die  Pjognose  ist  meist  schon  um  des  Grund- 
leidens willen  ungünstig.  Aber  auch  die  Amyloidniere  selbst  ist  mit 
sehr  seltenen  Ausnahmen  einer  Heilung  nicht  fähig,  nur  bei  Kindern 
giebt  Gerhardt  an,  dass  Heilung  nicht  zu  selten  vorkommt. 

VL  Therapie.  In  manchen  Fällen  können  chirurgische  Eingriffe, 
wie  Eröffnung  von  A bscessen,  chirurgische  Behandlung  von  Knochen- 
und  Gelenkleiden  u.  Aehn.,  die  Bedeutung  einer  Prophylaxe  haben. 

Eine  causale  Behandlung  kommt  bei  Syphilis,  Intermittens 
und  Aehnlichem  in  Betracht. 

Im  Uebrigen  hat  man  sich  auf  kräftige  Diät,  Eisen-,  Jod- 
und  Jodeisenpraeparate  zu  beschränken.  Auch  sind  Jodbäder 
und  Eisenbäder  zu  versuchen.  Budd  empfiehlt  Salpetersäure 
und  auch  Rosenstein  sah  davon  in  zwei  Fällen  guten  Erfolg. 

7.  Fettniere. 

I.  Aetiologie.  Fettniere  kann  zur  Entwicklung  gelangen  entweder  dadurch,  dass 
von  aussen  unter  Vermittlung  des  Blutes  Fett  in  die  Nieren  hineingetragen  wird  (Fett- 
inliltration),  oder  dadurch,  dass  sich  das  Nierenparenchym  in  Fettsubstanzen  umwandelt 
(Fettdegeneration). 
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Zustände  von  Fettinfiltration  der  Nieren  ist  man  im  Stande  bei  Thieren 
künstlich  zu  erzeugen,  wenn  man  ihnen  für  längere  Zeit  fetthaltige  Nahrung  reioht. 
In  Uebereinstimmung  damit  findet  man  auch  bei  sehr  pastösen  und  fettleibigen  Menschen 
abnorme  Fettansammlung  in  den  Nieren  vor. 

Fettdegeneration  der  Nieren  ist  nicht  selten  eine  Folge  von  voraus^r^- 
gangenen  Entzündungen,  und  es  ist  bei  Besprechung  des  Morbus  Brightii,  nament- 
lich bei  der  chronischen  parenchymatösen  Form  desselben,  mehrfach  davon  die  Rede 
gewesen.  Hier  sollen  nur  diejenigen  Arten  von  Fettdegeneration  in  Betracht  kommen, 
welche  sich  ohne  ein  entzündliches  Vorstadium  ausbilden. 

Es  stimmen  die  Ursachen  mit  denjenigen  für  Fettdegeneration  der  Leber  übenin. 
Demnach  stellt  sich  Fettdegeneration  bei  anaemischen  und  cache et i sehen  Za- 
8  tan  den  ein,  so  bei  Lungenschwindsucht,  Krebs,  Scrophulose,  laogwierigen  Eitemngen, 
reichlichen  Blutungen,  progressiver  pemiciöser  Anaemie  n.  dergl.  m.  Auch  gehört  wohl 
hierher  die  Fettniere  bei  Greisen,  —  senile  Fettniere. 

Fettniere  ist  keine  seltene  Begleiterscheinung  von  fieberhaften  Infections- 
krankheiten,  z.  B.  von  Abdominaltyphns,  exanthematischem  Typhus,  Recurrens, 
Pyaemie  und  Septicaemie,  Erysipel,  Masern,  Scharlach,  Pocken,  Diphtherie,  Miliar- 
tnberculose,  acutem  Gelenkrheumatismus  u.  s.  f. 

Ferner  gehört  in  die  Gruppe  der  Fettdegeneration  die  toxische  Fettniero, 
welche  man  sich  nach  dem  Genüsse  von  Phosphor,  Arsen,  Antimon,  Chrom,  Mineral- 
sauren,  nach  Kohlenoxydvergiftung  u.  dergl.  m.  entwickeln  sieht. 

Auch  nach  ausgedehnten  Hautverbrennungen  hat  man  Fettnierc  entstehen 
gesehen. 

In  manchen  Fällen  sind  mehr  locale  Circulationsstockungen  Grund 
für  Fettniere,  daher  sie  im  Gebiete  embolischer  Vorgänge  angetroffen  wird. 

II.  Anatomische  Veränderungen.  Aehnlich  wie  bei  Fettleber  hat  man  auch  M 
Fettniere  fettige  Infiltration  und  fettige  Degeneration  dadurch  mikroskopisch  von  einand^T 
unterscheiden  wollen,  dass  bei  erstcrer  die  Fetttropfen  gross  sind,  bei  letzterer 
dagegen  feinste  und  feine  Fettkömchen  darstellen.  Es  ist  dies  aber  ein  sehr  nnzuvt ■^ 
lässlichcs  Merkmal.  Ob  man  auf  chemischem  Wege  den  Differenzen  näher  kommen  kann, 
ist  nicht  bekannt. 

Die  Verfettung  bildet  sich  nicht  von  vornherein  als  solche  aus,  sondern  marht 
ein  Vorstadium  der  trüben  Schwellung  (parenchymatösen  Degeneration)  durch.  Beide 
Vorgänge  betrefien  die  Epithelzellen  der  gewundenen  Hamcanälchen ,  also  die  Nieren- 
rinde, während  die  tieferen  Abschnitte  und  ebenso  die  J\/a/p/^/ifst\\(m  Knäuel  unverändert 
b1eil>en.  Im  Zustande  der  trüben  Schwellung  gewähren  die  Epithelzellen  ein  eigenthüm- 
lieh  grobkörniges  und  undurchsichtiges  Aussehen,  aber  bei  Zusatz  von  Essigsäure  oJfr 
Kalilauge  tritt  vollkommene  Aufliellung  auf.  Späterhin  tauchen  mehr  und  mehr  feinste 
helle,  mattglänzende  Körnchen  auf,  welche  sich  nicht  in  Essigsäure  und  Kalilauge, 
dagegen  in  Alkohol  und  Aether  lösen  und  sich  bei  Behandlung  mit  üeberosmiumsaure 
schwärzen,  also  Fettlröpfchen  sind.  Dieselben  nehmen  an  Zahl  und  Umfang  zu,  wandeln 
einzelne  Epithelzellen  in  vollkommene  Fettkörnchenzellen  um  und  bringen  theilwet« 
die  Zellen  zum  Zerliies-^en,  so  dass  man  die  Hamcanälchen  zum  Theil  mit  fettigem 
Detritus  erfüllt  findet.  Der  Zustand  ist  einer  Restitution  fähig,  wobei  ein  Theil  de^^ 
Fettes  mit  dem  Harn  fortgesi»ült  wird,  während  ein  anderer  resorbirt  wird.  Man  findet 
im  letzteren  Falle    einzelne  Zellen  des  interstitiellen  Stromas   mit  Fettkömchen  erfüllt. 

Makro.sko))isch  erkennt  man  Fettnieren  an  der  hellen  buttergelbon  Farl)e,  an  der 
schlaficn  Consistenz  und  an  der  Entleenmg  einer  fettigen,  mitunter  cmulsiven  Flüssigkeit 
auf  Druck. 

Neben  Fettnieren  wird  fast  immer  Fettleber,  nicht  selten  auch  Fettherz  ange- 
troffen. Eben.so  verfallen  meist  zu  gleicher  Zeit  die  Drüsenepit hellen  der  Magendarni- 
schleimhaut  einer  iVttigen  Degeneration. 

III.  Symptome  und  Diagnose.  In  den  meisten  Fällen  ist  Fettniere  während 
des  Lebens  nicht  zu  erkonnen  und  darf  höchstens  nach  der  Erfahrung  vermuth-t 
werden.  Nur  selten  tritt  Fett  in  sichtbarer  Menge  im  Harn  auf.  C/<iuJe  Bernard  hei,l»- 
achteto  dies  bei  einem  Hun<In,  welchen  er  acht  Tage  lang  reichlich  mit  Hammeltalp 
gefüttert  hatte.  Bei  Katzen,  welche  ich  langsam  mit  Chromsalzen  vergiftet  hatte,  fani! 
ich  ein«;n  so  fetthaltigen  Harn.  da.«s  die  auf  dem  Ilanie  stehende  Fettschicht  eine 
Dicke  von  mehreren  Millimetern  erreichte.  In  anderen  Fällen  wird  man  auf  fettijr»* 
Bestandtheile  im  llamsedimente  zu  achten  haben.  Es  kommen  auch  leichte  Grade  vim 
Albuminurie  vor,  was  namentlich  naeh  Ansicht  derjenigen  Autoren  nicht  Wuniler 
nehmen  kann,  welche  Alhuminnrie  auch  bei  Veränderungen  der  Hamcanälchen-Epithelien 
annt'hnu-n. 
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IV.  Prognose   and   Therapie.     Prognose   und    Therapie    richten   sich   nach   dorn 
Gmndleiden. 


8.  Embolisoher  Niereninfarot. 

Z.  Aetiologie  und  anatomisshe  Verändemngen.  In  der  ßegel 
entstehen  Infarctbildungen  in  der  Niere  durch  Embolie.  Nierenembolie 
aber  heisst  Verstopfung  des  Hauptstammes  oder  feinerer  Verzweigungen 
der  Nierenarterie  durch  Massen,  welche  mit  dem  Blutstrome  den  Nieren 
zugetragen  worden  sind.  Diese  Massen,  Emboli,  wirken  bald  in  rein 
mechanischer,  bald  in  specifischer  Weise,  indem  ihnen  im  letzteren 
Ealle  entziindungserregende  Eigenschaften  zukommen.  Wir  gehen 
auf  letzteren  Punkt  nicht  weiter  ein ,  weil  derselbe  bereits  bei  Be- 
sprechung der  suppurativen  Nephritis  Erledigung  gefunden  hat. 

Emboli,  welche  die  Nierenarterienbalm  in  rein  mechanischer 
Weise  verlegen,  stammen  in  der  Kegel  aus  dem  linken  Herzen.  Meist 
handelt  es  sich  um  Entzündungen  der  Mitral-  oder  Aortenklappen, 
um  Abbröcklungen  entzündlicher  Produote  und  um  Fortschwemmung 
derselben  mit  dem  Blutstrome  bis  in  die  Nieren,  seltener  um  athe- 
romatöse  Veränderungen  an  der  Aorta  selbst  oder  um  Erkrankungen 
im  Bereiche  der  Lungenvenen.  Ja !  es  sind  die  Nieren  Praedilections- 
orte  für  Emboli,  indem  sich  beispielsweise  aus  einer  schon  im 
Bande  I  angeführten  Statistik  von  Sperlmg  ergiebt ,  dass  unter 
300  Fällen  von  Endocarditis  84  Male  (28  Proeente)  Embolie  in  den 
verschiedenen  Organen  vorkam  und  darunter  am  häufigsten  in  der 
Niere  (57  Male  =  68  Proeente). 

Das  Stromgebiet  der  linken  Nierenarterie  wird  in  höherem 
Maasse  von  Embolis  bevorzugt  als  dasjenige  der  rechten,  was  man 
daraus  erklärt,  dass  sieh  die  linke  Nierenarterie  weniger  rechtwinklig 
von  der  Aorta  abzweigt  als  die  rechte.  Selir  häufig  findet  man  inner- 
halb einer  Niere  mehrfache  Embolien. 

Wird  durch  einen  Embolus  der  Hauptstamm  der  Nierenarterie 
verlegt,  so  kann  sich  unmittelbar  daran  Necrose  der  ganzen  Niere 
anschliessen.  Cohnheim  hat  dafür  ein  vortreffliches  Beispiel  in  seinen 
berühmten  Untersuchungen  über  den  embolischen  Process  mitgetheilt. 
Offenbar  hat  man  es  hier  mit  den  Folgen  der  aufgehobenen  Ernäh- 
rung zu  thun,  obschon  für  Thiere  nachgewiesen  ist,  dass  die  Nieren 
auch  von  den  Blutgefässen  der  Nierenkapsel  und  der  Ureteren  mit 
arteriellem  Blute  versorgt  werden.  Auch  C,  Friedländer  hat  neuer- 
dings Totalnecrose  der  Niere  bei  embolischer  Verstopfung  des  Haupt- 
stammes der  Nierenartorie  beschrieben. 

An  eine  Embolie  kleinerer  intrarenaler  Arterien  sehliesst  sich 
meist  Infarctbildung  an.  ^Man  hat  hierbei  zwei  Formen  von  Nieren- 
infarcten  zu  unterscheiden,  einen  weissen  und  einen  rothen  Nieren- 
infarct.  Beide  sind  gekennzeichnet  durch  die  keilförmige  Gestalt, 
woher  der  Name  keilförmiger  Infarct;  dabei  ist  die  breite  Basis  des 
Keiles  der  Nierenoberfläche  zugekehrt,  während  die  schmale  Spitze 
nach  dem  Nierenmarke  gerichtet  erscheint.  Nicht  selten  hat  ein  keil- 
f(>rmiger  Infarct  so  beträchtliche  Ausdehnung  gewonnen,  dass  er  an 
der  Nierenoberfiäche  der  Rinde  beginnt,  dieselbe  sogar  ein  wenig 
überragt  und  tief  im  Nierenniarke  endet. 


gOO  Embolischer  Niereninfarct. 

Der  weisse  Niereninfarct  stellt  einen  keilförmig  gestalteten 
Bezirk  anaemischen  abgestorbenen  Gewebes  dar.  Man  findet  in  seinem 
Bereiche  die  Epithelzellen  der  Hamcanälchen  in  kernlose  glänzende 
Schollen  umgewandelt,  also  im  Zustande  von  Coagulationsnecrose. 
Die  Peripherie  wird  in  der  Regel  von  einer  haemorrhagischen  Zone 
umgrenzt.  Er  ist  die  häufigere  Form  von  Infarctbildung  der  Nieren. 

Seltener  bekonmit  man  es  mit  einem  haemorrhagischen 
Niereninfarct  zu  thun.  Derselbe  stellt  ein  haemorrhagisch  in- 
farcirtes  keilförmiges  Gebiet  von  dunkel  schwarzrother  Farbe  und 
körniger  Oberfläche  dar.  Späterhin  tritt  eine  Entfärbung  des  Infarctes 
ein,  wobei  sich  zunächst  die  Mitte  in  eine  graue,  graugelbe,  gelbe, 
wie  käsige  Masse  umwandelt.  Unter  Verfettung  der  zelligen  Gebilde 
kann  Resorption  mit  Hinterlassung  einer  meist  eingesunkenen  Narlie 
erfolgen  und,  falls  vielfache  Emboli  vorhanden  sind,  nimmt  die  Niere 
ein  vielhöckeriges,  fast  gelapptes  Aussehen  an.  Man  sei  auf  der  Hut, 
um  Verwechslungen  zwischen  weissen  und  entfärbten  haemorrhagischen 
Infarcten  zu  vermeiden. 

Embolie  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Ursache  für  einen  haemor- 
rhagischen Infarct  der  Nieren.  Derselbe  wird  sich  begreiflicherweise 
auch  dann  bilden,  wenn  aus  anderen  Gründen,  z.  ß.  durch  Ver- 
letzungen und  Zerreissung  der  Nierenarterie,  die  Blutcirculation,  auf 
welche  es  allein  ankommt,  unterbrochen  worden  ist.  Ein  derartiges 
Beispiel  hat  v,  Recklingliausen  besehrieben. 

Neuerdinjrs  ist  gerade  der  hacmorrhagische  Infarct  der  Nieren  Gegenstand  experi- 
mentellen Studiums  durch  LtViUn  «5r*  Uhthoff,  LitUn  und  Talma  geworden.  Wir  können 
darauf  nicht  näher  eingehen,  denn  einmal  stimmen  die  Resultate  noch  nicht  genugsam 
überein,  ausserdem  bleibt  es  fraglich,  ob  man  das  Thierexperiment  unmittelbar  auf  den 
Menschen  übertragen  darf. 

H.  Symptome  nnd  Diagnose.  In  vielen,  wohl  in  den  meisten 
Fällen  bleiben  Embolie  und  Infarctbildung  während  des  Lebens  ver- 
borgen. Man  wird  jedoch  dann  der  Vermuthung  auf  Nierenembolie 
Raum  geben  dürfen,  wenn  sich  bei  einem  Kranken  mit  Herzklappen- 
fehler plötzlich  Schmerzen  und  Druckempfindlichkeit  in  der  Nieren- 
gegend, Erbrechen,  Schüttelfrost  und  hohes  Fieber  einstellen  und 
Haematurie  hinzukommt.  Es  finden  sich  im  Harne  noch  Albuminurie 
und  Niereneylinder. 

III.  Prognose.  Die  Prognose  hängt  von  dem  Grundleiden  ab 
und  würde  schlecht  sein,  wenn  es  sicli  um  eine  Verstopfung  des 
Hauptstammes  der  Nierenarterie  handelt,  da  hier  die  Gefahr  der 
Nierenneorose  droht. 

IV.  Therajie.  Die  Behandlung  besteht  in  Anwendung  von  Nar- 
coticis  zur  Bekämpfung  der  Schmerzen  und  von  Stypticis  bei  heftiger 
Nierenblutung. 

Anhang.  In  den  Hamcanälchen  der  Nieren  kommen  mitunter  krystaUinische 
Niederschlage  vor,  welche;  man  .luch  als  Niereninfarcte  bezeichnet,  doch  bieten 
diesclhin  nur  geringes  klinisches  Interesse  dar.  Je  nach  der  Natur  des  Niederschlages 
hat  man  zwischen  Harnsäure-,  Kalk  ,  Oxalat-,  Bilirubin-  nnd  Haematoidininfarcten  zu 
untersclM'iden. 

(t  Harnsäureinfarcte  der  Nieren  werden  bei  Neugeborenen  gefunden, 
wcMic    hinnen    der   c^^tcu    leiden    Lobenswochen   verstorben    sind.     Selten   bleiben  sie 
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Ungiere  Zeit  in  der  Niere  besteheii,  obschon  maa  ihnen  noch  in  der  sechsten  Woche  nnd 
seltät  in  dem  dritten  Lebensmonale  begebet  ist.  In  dar  Re^l  trifft  man  sie  nnr  bei 
solchen  Kindern  an,  welche  nach  Jer  Gebnrt  mehrere  Stnnden  geathmet  hatten,  so  data 
ihnen  eine  geirisse  forensiRcbe  BeJentnitg  nicht  abKUsprechcn  ist.  Jedoch  mnss  bemerkt 
werden,  dass  mc  keinen  regelmässigen  Borund  darstellen,  sondern  nur  bei  circa  50  Pro- 
centen  der  Kinderteichen  vorkommen ,  and  anasordem  liegen  vereinzelte  Beobachtnagen 
TOr,  in  welehen  man  HamaAnreinfarcte  in  den  Nieren  antraf,  obachun  die  Kinder  nicht 
geathmet  haben  kannten.  Marlin,  späterhin  Hoogfvti;  haben  die  eisten  derartigen 
Beobachtungen  bekannt  gegeben.  Ebilfin  erwähnt  das  Vorkommen  von  Hamaänreinfarcten 
bei  einem  Todtgeborenen,  und  aneh  BirchHineh/ild  begegnete  ihnen  Eveimal  bei  todt- 
geborenen  Frachten  mit  Tdtaler  Lange. 

Die  Veränderangen  sind  leicht  za  erkennen.  Auf  dem  Nierendnrch schnitte  beob- 
achtet man  nahe  den  Papillen  gelbe,  □rangenfar1)ene  oder  anch  fast  liegelrothe  Linien 
und  Streifen,  welche  vuu  der  Spitze  der  Nierenpapillen    nach   oben  anseinanderatrahlen 
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Nnr  selten  Eichen  sie  sich  dnrch  die  ganze  Marksnligtanz  hin.  Anf  Druck  entleert  sich 
ans  den  Papillen  ein  tömig-dickliches  Fluidum  ,  welchem  reitlilich  rnthea  Pulver  bei- 
gemischt ist.  Oft  ist  auch  die  Schleimhaut  des  Nierenbeckens  mit  pulverigen  Nieder- 
achllgcn  bedeckt. 

Bei  mikroskopischer  Unterauchnn);  dir  Nieren  Hndet  man  in  den  Hamcanälchen 
tbeila  feinkörnige,  tlieils  kugelige  Muxscn,  letztere  vielfach  mit  Frtrtsntzen  versehen, 
welche  sich  in  Essig-  oder  Salzsanrc  lüsen  und  nach  einiger  Zeit  Kry^ialle  von  Ham- 
sänre  zum  Yorschein  kommen  lassen  Der  Hanptsacbe  nach  bestehen  selbige  aus 
hamsanrcm  Ammoniiik ;  daneben  kommt  anch  harnaaures  Natron  vor. 

Zu  krankhaften  SliirnnBen  während  den  Lebens  acheint  der  Harnsäareinfärct 
der  Neugeborenen  kaum  zu  fahren ;  er  verräth  sich  durch  ein  rothes  Pulver,  welches 
auf  den  von  Harn  dnrchnässten  Windeln  aurückWeihl.  Auch  lindet  man  oft  im  Harne 
cyllndrische  Gebilde,  welche  aus  Kugeln  von  hamsanrem  .Ammoniak  znsamnieugesetzt 
sind  (vergLFig.  111). 
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Virchow  fasste  die  Bildung  von  HamsänrciDfarcten  als  ein  physiologisches  Tor- 
kommniss  auf,  welches  durch  den  überreichen  Umsatz  stickstoffhaltiger  Grewebe  bei  der 
beginnenden  Athmung  veranlasst  sei.  Dem  ist  neuerdings  mehrfach  widersprochen 
worden.  E.  Neumann  neigt  dazu,  die  Haminfarcte  als  etwas  Pathologisches  anzusehen, 
vielleicht  als  Folgen  von  Respirationsstörungen ,  und  auch  Parrot  hält  sie  für  ein  Pro- 
duct  von  Stoffwechselstörungen. 

h)  Kalkinfarcte  der  Nieren  stellen  feine  weisse  Striche  und  Linien  dar. 
welche  von  den  Nierenpapillen  den  Anfang  nehmen  und  nach  aufwärts  auseinander  weichen. 
Besonders  werden  die  schleifenförmigen  Oanälchen  innerhalb  der  Marksnbstanz  von  der 
YeränderuDg  betroffen.  Mikroskopisch  findet  man  in  dem  Lumen,  in  den  Epithelzellen 
und  selbst  in  der  Membrana  propria  der  Hamcanälchen  dunkle  Kömchen  und  Kugeln, 
welche  sich  bei  Zusatz  von  Salzsäure  unter  Gasentwicklung  auflösen  nnd  dadurch  al«« 
kohlensauren  Kalk  verrathen.  Man  findet  Kalkinfarcte  selten  im  Kindesalter ,  häufiger 
in  vorgerückten  Jahren. 

Küssner  beschrieb  in  einem  Falle  von  Scharlachniere  Niederschläge  von  phos- 
phorsaurem Kalk,    welche  sich  aber  nur  in  den  Hamcanälchen   der  Rinde  fanden. 

Auch  bei  Snblimatvergiftung  hat  man  in  den  Hamcanälchen  Kalkinfarcte  beobachtet. 

Sehr  ausgedehnte  Verkalkungen  erzeugte  Litten  in  den  Nieren  von  Kaninchen 
durch  Unterbindung  der  Nierenarterie. 

c)  Oza  latinfarcte  der  Nieren,  d.  h.  Ausstopfnng  der  gewundenen  Ham- 
canälchen mit  oxalsaurem  Kalk  haben  zuerst  Kobert  6r*  Kussner  an  Kaninchen  bei 
Vergiftungsversuchen  mit  Oxalsäure  gefunden.  A.  Fränkel  hat  späterhin  diese  Angabe 
bestätigt  und  durch  Erfahrungen,  welche  er  auf  der  Z^-^dV/rschen  Klinik  sammelte, 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  Dergleichen  auch  beim  Menschen  in  Folge  von  Vergiftungen 
mit  Oxalsäure  vorkommt  und  zu  Anurie  fähren  kann. 

d)  Bilirubininfarcte  der  Nieren  finden  sich  nur  bei  solchen  Neugeborenen, 
welche  icterisch  waren.  E.  Neumann  hat  dieselben  zuerst  beschrieben ,  späterhin  hat 
Oith  die  Angaben  erweitert.  Die  Infarcte  haben  vornehmlich  in  den  Canälchen  der 
Nierenpapillen  ihren  Sitz,  selten  in  der  Rinde.  Man  findet  bei  mikroskopischer  Unter- 
suchung das  Bilirubin  bald  in  Form  von  kugeligen  Massen  oder  von  nnregelmässigen 
Kömern,  bald  in  Gestalt  von  Nadeln  und  rhombischen  Tafeln.  Es  liegt  theils  im 
Lumen  der  Hamcanälchen,  theils  in  den  Epithclzellen,  theils  im  in ter tubulären  Gewebe, 
namentlich  innerhalb  der  Blutgefässe.  Häufig  haben  sich  neben  Bilimbininfarctcn  Harn- 
säurein  farcte  ausgebildet 

e)  Haematoidinin farcte  der  Nieren  bedeuten  Anfüllung  der  Ham- 
canälchen der  Nierenpapillen  mit  Haematoidin.  Die  betrefienden  Canälchen  machen 
sich  als  bräunliche  Streifen  bemerkbar.  Das  Haematoidin  besteht  meist  aus  scholligen 
Massen ,  seltener  aus  ausgebildeten  Kr\'stallen.  Stellenweise  findet  man  auch  rothe 
Blutkörperchen,  deren  Auflösung  erst  zur  Ausscheidung  von  Haematoidin  führte.  Man 
bekommt  Dergleichen  u  A.  nach  Bluttransfusionen  und  ausgedehnten  Verbrennungen 
zu  sehen. 


9.  Nierenkrebs.  Carcinoma  renam. 

I.  Aetiologie.  Wie  in  anderen  Organen,  so  hat  man  auch  in  den 
Nieren  primären  und  secundären  Krebs  zu  unterscheiden. 

Für  primären  Nieren  krebs  lässt  sieh  in  den  meisten  Fällen 
eine  Ursache  nicht  nachweisen.  Mehrfach  werden  Verletzungen 
als  Veranlassung  angegeben ;  jedenfalls  kann  man  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  sich  mitunter  die  ersten  Erscheinungen  von  Xierenkrebs 
sehr  bald  nach  einem  überstandenen  Trauma  einstellen. 

Bei  Durchsicht  der  Littcratur  ist  uns  aufgefallen ,  dass  neben  Nierenkrebs  nicht 
selten  Harnsteine  vorkommen.  Man  wird  sich  daher,  ähnlich  wie  bei  der  Com- 
bination  von  Leberkrebs  mit  Gallensteinen ,  die  Frage  vorzulegen  haben ,  ob  nicht 
mitunter  Concremente  durch  mechanische  Reizung  zu  Krebsentwicklung  in  den  Nieren 
Veranlassunp:  abgeben.  Die  Frage  ist  noch  lange  nicht  spruchreif,  zumal  auch  der 
umgekehrte  Wo;;  dcnkljar  ist :  Nierenkrebs  —  abnorme  Hanisecretion  und  Excretion 
—  Bildung  von  Concrementen. 

Vereinzelt  hat  man  angeborenen  Xierenkrebs  beschrieben. 
Kuhn  erwähnt    eine  solche  Beobachtung  von  Hasse  und  theilt  selbst 
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einen  Fall  mit,  in  welchem  angeborener  Nierenkrebs  zum  Mindesten 
sehr  wahrscheinlich  war.  Auch  Weigert  hat  neuerdings  einen  Fall 
bei  einem  todtgeborenen  Kinde  beschrieben. 

Unsicher  ist,  ob  Heredität  eine  Rolle  spielt.  In  manchen 
Fällen  handelt  es  sich  dabei  jedenfalls  weniger  um  eine  hereditäre 
Beanlagung  zu  Nierenkrebs,  als  vielmehr  zu  Krebs  überhaupt,  bei- 
spielsweise in  einer  Beobachtung  von  Baliard:  Nierenkrebs  bei  einer 
70jährigen  Frau,  deren  Schwester  an  Zungenkrebs  und  deren  Sohn 
an  Krebs  des  Unterschenkels  litt. 

Alle  Autoren  stimmen  darin  überein,  dass  primärer  Nieren- 
krebs bei  Männern  häufiger  als  bei  Frauen  vorkommt,  so  dass 
die  Nieren  gewissermaassen  eine  Ausnahme  von  anderen  Organen 
machen. 

Rohrer,  welcher  115  Fälle  von  primärem  Nierenkrebs  zusammenstellte,  fand  in 
mehr  als  '/,  der  Beobachtungen  Männer  erkrankt.  Rosenstein  sammelte  35  Fälle, 
worunter  22  (63  Procente)  Männer  und  13  (37  Procente)  Frauen.  Ebstein  fand  unter 
56  Beobachtungen  H8  (68  Procente)  Männer  und  18  (32  Procente)  Frauen.  Für  das 
Kindesalter  schwindet  der  Gcschlechtsunterschied  ^Stihtrt). 

Von  unverkennbarem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung  eines  pri- 
mären Nierenkrehses  erweist  sich  das  Lebensalter.  Am  häufigsten 
begegnet  man  ihm  innerhalb  der  ersten  5  Lebensjahre  und  jenseits 
des  öOsten  Lebensjahres. 

Nierenkrebs  macht  in  Rücksicht  auf  da.s  Kindesalter  eine  sehr  bemerkenswertho 
Ausnahme  von  Krebsen  in  anderen  Organen,  für  welche  bekanntlich  Kinder  fast  immun 
sind.  Sieht  man  von  Fällen  von  angeborenem  Nierenkrebs  ab,  so  liegt  eine  Beobachtung 
von  Bednar  vor,  in  welcher  Nierenkrebs  beriits  innerhalb  des  ersten  Lcbensmonatos 
zur  Entwicklung  gelangte.  Das  häutige  Vorkommen  von  Nierenkrebs  gerade  im  Kinde:«- 
alter  hat  man  damit  in  Zasammcnhang  gebracht,  dass  vornehmlich  in  den  Nieren 
häufig  aborratische  Keime  embryonalen  Gewebes  liegen  bleiben,  von  welchen  nach 
Cohnheim  in  der  Regel  die  KrobsbilJung  ausgeht,  und  daas  die  Nieren  im  Fötalleben 
schon  sohr  frlih  zu  functioniren  beginnen.  Das  hiiaflgere  Auftreten  von  Nierenkrebs 
im  Greinenalter  dagegen  hat  man  durch  Abschuürung  von  Harncanälchen  und  Wuche- 
rung der  Epithelzellen  in  d?n  abgeschnürten  Partien  erklären  wollen.  Gerade  bei 
Kindern  zeiget  Nierenkrebs  grosse  Neigung  zum  schnellen  Wachsthum  und  zu  beträcht- 
licher Volumenszunalime.  Unter  29  Fällen  von  Kreb.serkrankung  der  verschiedensten 
Organe  im  Kindesalter,  welche  Hirschsprung  sammelte,  kamen  15  (52  Procente)  auf  die 
Nieren,  und  unter  letzteren  entwickelten  sich  12  (83  Procente)  innerhalb  der  ersten 
5  Lebensjahre,  3  (20  Procente)  in  dem  Zeiträume  vom  6.  bis  lOten  Lel)ensjahre.  Ebstein 
sammelte  62  Fälle  von  primärem  Nierenkrebs,  worunter  unter  10  Jahren  20  (32  Pro- 
cente), über  50  Jahren  ==  26  (42  Procente) 

Seeundärer  Nierenkrebs  kann  auf  embolischem  Wege, 
d.  h.  unter  Vermittlung  der  Blutgefässe  von  weit  abgelegenen  krebsig 
entarteten  Organen  entstanden  sein,  oder  unmittelbar  per  contiguitatem 
von  benachbarten,  krebsig  erkrankten  Gebilden  auf  die  Nieren  über- 
gegriffen haben.  Nicht  selten  hat  man  bei  Männern  secundären  Nieren- 
krebs im  Anschlüsse  an  Hodenkrebs  entstehen  gesehen ;  oft  kommen 
erst  die  Erscheinnngen  des  ersteren  Jahre  lang  nachher  zum  Vor- 
schein, nachdem  die  Exstirpation  eines  krebsigen  Hodens  ausgeführt 
worden  war. 

n.  Anatomische  Veränderangen.  Während  seeundärer  Nieren- 
krebs faat  stets  doppelseitig  auftritt,  ist  es  fiir  primären  Nierenkrebs 
charakteristisch,  dass  er  in  der  Regel  nur  eine  Niere  befallt.  Am 
häufigsten  entwickelt  sich  primärer  Krebs  in  der  rechten  Niere. 

Auch  darin  spricht  sich  ein  Unterschied  zwischen  primärem 
Und  secundärem  Nierenkrebs  aus,  dass  der  secundäre  Krebs  meist  in 
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Gestalt  von  umschriebenen  Knoten  auftritt ,  während  man  es  bei 
primärem  Nierenkrebs  häufiger  mit  einer  diffusen  krebsigen  Infil- 
tration zu  thun  bekommt. 

Man  hat  fast  alle  Formen  von  Elrebs  in  den  Nieren  vorgefunden, 
am  häufigsten  freilich  Markschwamm,  Carcinoma  medulläre,  am  sel- 
tensten Alveolarkrebs,  Carcinoma  alveolare  s.  coUoideum.  Von  älteren 
Autoren  ist  das  Vorkommen  von  Pigmentkrebs  behauptet  worden, 
doch  bedarf  diese  Angabe  der  Bestätigung. 

Nicht  zn  selten  hat  man  Combinationen  von  Kreln  und  Sarcom  beobachtet  Aach 
hat  E,  Wagnei'  eine  Beobachtung  von  primärem  Cylinderkrebs  beschrieben. 

Nur  selten  bleibt  eine  krebsig  erkrankte  Niere  in  ihrem  Volumen 
unverändert.  In  der  Regel  nimmt  der  Umfang  sehr  beträchtlich  zu, 
bis  über  Mannskopfgrösse,  so  dass  ein  grosser  Theil  des  Bauchraumes 
vom  Nierenkrebs  erfüllt  wird.  Mit  die  grössten  Maasse  finde  ich  in 
einer  Beobachtung  von  van  den  Byl  und  in  einer  anderen  von  Roberts, 
in  welchen  die  erkrankte  Niere  je  l^Vg  Kilogramm  wog.  Die  Form 
der  Niere  ist  aber  oft  trotzdem  sehr  wenig  verändert,  wenngleich 
vielleicht  einzelne  kugelige  Prominenzen  auf  der  Nierenoberfläche 
hervorragen. 

Auf  dem  Nierendurchschnitte  bekommt  man  es  mit  circumscripten 
Krebsknoten  oder  mit  einer  wenig  abgegrenzten  und  diffusen  krebsigen 
Infiltration  zu  thun.  Im  ersteren  Falle  ist  die  Krebsmasse  zuweilen 
durch  eine  Art  von  bindegewebiger  Kapsel  von  dem  benachbarten, 
relativ  gesunden  Nierengewebe  abgegrenzt.  Die  Veränderungen  nehmen 
stets  in  der  Nierenrinde  den  Anfang  und  bleiben  häufig  auf  dieselbe 
beschränkt.  Je  nachdem  Krebsstroma  oder  Krebszellen  vorwiegen, 
ist  die  Consistenz  der  Tumoren  bald  derb,  bald  weich,  mitunter 
gallertig  und  fluctnirend.  Bald  scheinen  sie  markweiss,  bald  gewähren 
sie  in  Folge  grossen  Gefässreichthumes  ein  rosenrothes  Aussehen. 
Mitunter  ist  es  zu  Zerreissung  von  Blutgefässen  und  zu  Blutaustritten 
gekommen,  so  dass  man  stellenweise  umfangreiche  Blutlachen  vorfindet. 
Hat  die  Blutung  längere  Zeit  bestanden,  so  bilden  sieh  Hohlräume, 
welche  mit  chocoladefarbenem  Fluidiim  erfüllt  sind,  welches  bei 
mikroskopischer  Untersuchung  rotlie  Blutkörperchen,  verfettete  Krebs- 
zellen, Fettkrystalle  und  fettigen  und  kömigen  Detritus  enthält. 

Rücksichtlich  der  histolog^ischen  Genese  des  Nieren  krebse»  hat  EUCTst 
Wahfcyer  gelehrt,  dass  man  es  auch  bei  Nierenkrebs  mit  einer  wahren  epithelialen  Bil- 
dung zu  thun  habe,  bei  welcher  die  Krebszellen  aus  einer  Wucherung  der  Epithclzellei 
in  den  gewundenen  Harncanälchen  hervorgehen.  Auch  spätere  Autoren ,  welche  den 
Gegenstande  speciello  Aufmerksamkeit  widmeten,  sind  dieser  Anschauung  beigetreten, 
so  Perewerseff^  Koih,    Geritäck^r  und    Cattani, 

Die  nicht  von  Krebs  befallene  Niere  ist  mitunter  einfach  hyper- 
plastisch. In  manchen  Fällen  hat  man  in  ihr  Amyloid  naehweisen 
können.  Badt  &  Rosen s fein  beschrieben  eine  Beobachtung  von  Tuber- 
culose  der  einen  neben  MeduUarkrebs  der  anderen  Niere. 

Begreiflicherweise  werden  die  Veränderungen  nicht  auf  das 
erkrankte  Organ  beschränkt  bleiben.  Die  oft  beträchtliche  Umfangi- 
zunähme  der  Nieren  bedingt  es,  daes  Verschiebungen  von  Milz,  Leber. 
Darm  und  ÜManjen  eintreten.  Bei  rechtsseitigem  Nierenkrebs  hat  man 
in  Folge  von  Beengung  des  Duodenums  Magenerweiterung  entstehen 
gesehen. 

In  anderen  Fällen  kommen  Störungen  durch  übermässige 
Wucherung  des  Krebses  zu  Stande.     So  beobachtet  man  ein  Hinein- 
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wachsen  des  Krebses  in  Nierenbecken  und  Ureteren.  Bröckeln  sich 
Geschwnlsttheile  los,  so  können  sie  zu  Verstopfung  der  Ureteren  und 
zu  Hydronephrose  führen,  oder  es  gehen  daraus  heftige  Blutungen 
hervor.  Oft  findet  man  das  Nierenbecken  mit  Blutgerinnseln  erfüllt, 
an  welchen  man  mitunter  sogar  einen  geschichteten  Bau  zu  erkennen 
vermag,  doch  macht  Kühn  darauf  aufmerksam,  dass  in  manchen 
Fällen  gerade  das  Nierenbecken  der  anderen  Niere  mit  Blut  und 
Blutgerinnseln  erfüllt  ist,  wenn  in  dem  entzündeten  Organe  die 
Hyperaemie  übermässig  gross  wird. 

Zuweilen  dringt  Nierenkrebs  in  die  Nierenvenen  vor.  Er  setzt 
sich  von  hier  bis  zur  Vena  cava  inferior,  und  wie  in  einer  Beob- 
achtung von  Gairdmr  &  Coats  bis  zum  rechten  Herzen  fort,  führt 
zu  Embolie  in  die  Lungenarterie  und  mitunter  zu  plötzlichem  Tod. 
Auch  Eindringen  des  Krebses  in  die  Vena  iliaca  oder  V.  azygos 
ist  beschrieben  worden. 

In  seltenen  Fällen  hat  man  Durchbruch  eines  Nierenkrebses  frei 
in  den  Bauchraum  mit  tödtlicher  Blutung,  oder  in  den  Darm  oder 
nach  aussen  durch  die  Bauchdecken  gesehen. 

Sehr  häufig  erkranken  die  benachbarten  Lymphdrüsen ,  sowohl 
die  an  dem  Nierenhilus  gelegenen,  als  auch  die  retroperitonealen. 
Dadurch  können  Compressionserscheinungen  auf  Nieren  und  Gefasse 
mit  ihren  Folgen  (Oedem ,  Neuralgie ,  Paraesthesien ,  Anaesthesien, 
Lähmung  und  Atrophie)  ausgeübt  werden.  Auch  verlegen  zuweilen 
geschwollene  Lymphdrüsen  den  Ureter  und  führen  zu  Hydronephrose. 

Nicht  selten  beobachtet  man  peritonitische  Veränderungen, 
welche  die  unmittelbare  Todesursache  bilden. 

Krebsmetastasen  kommen  bei  primärem  Nierenkrebse  nicht 
häufig  vor  und  sind  am  ehesten  noch  in  den  Lungen  anzutreffen; 
Gerstäcker  beschrieb  einen  seltenen  Fall  von  Metastasen  in  den 
Muskeln. 

m.  Symptome.  Viele  Fälle  von  Nierenkrebs  bleiben  während 
des  Lebens  unerkannt, — latenter  Nierenkrebs.  Vor  Allem  gilt 
dies  für  den  secundären  Nierenkrebs,  schon  weil  häufig  der  primäre 
Krebs  in  anderen  Organen  die  Hauptaufmerksamkeit  auf  sich  zieht. 
Aber  auch  bei  primärem  Nierenkrebs  kann  es  sich  ereignen,  dass  erst 
die  Section  ein  während  des  Lebens  dunkeles  Krankheitsbild  aufldärt, 
selbst  dann,  wenn  der  Krebs  keinen  unbeträchtlichen  Umfang  ange- 
nommen hat. 

Zuweilen  fallen  nichts  Anderes  als  zunelimende  Cachexie  und 
Marasmus  auf.  Man  bequemt  sich,  vielleicht  schon  in  Rücksicht 
auf  das  Alter ,  zur  Vermuthungsdiagnose  eines  internen  Krebses,  aber 
man  ist  gezwungen ,  den  Ausgangspunkt  desselben  offen    zu    lassen. 

In  anderen  Fällen  werden  hartnäckige  nervöse  Erschei- 
nungen beobachtet,  für  welche  es  nicht  gelingt,  mit  Sicherheit 
während  des  Lebens  Ursachen  nachzuweisen.  Dahin  gehören  Inter- 
costalneuralgie  der  untersten  Intercostalnerven,  Ileo-lurabalneuralgie. 
Ischias,  Formicationen  in  einem  Beine,  Taubheitsgefühl,  abnehmende 
Muskelkraft  und  Abmagerung.  Erst  am  Leichentische  erfährt  man, 
dass  man  es  mit  Compressionserscheinungen  der  Nerven  durch  latenten 
Nierenkrebs  zu  thun  hatte. 
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In  einer  dritten  Reihe  von  Fällen  stellt  sich  unvermuthet 
Haematurie  ein,  welche  unstillbar  ist  und  zuweilen  innerhalb 
eines  einzigen  Tages  tödtet. 

Soll  die  Diagnose  eines  Nierenkrebses  sicher  sein,  so  kommt 
es  vor  Allem  auf  den  Nachweis  eines  Nierentumors  und  auf  das 
Eintreten  von  Haematurie  an. 

Zum  Auffinden  eines  Nierentumors  gehört,  dass  der  Krebs 
bereits  einigen  Umfang  erreicht  hat.  In  manchen  Fällen  ist  der  Tumor 
so  gross,  dass  er  zu  beträchtlicher  Auftreibung  des  Leibes  geführt 
hat.  Für  Nierentumoren  charakteristisch  ist,  dass  man  in  der  Regel, 
aber  nicht  ausnahmslos,  über  ihrer  vorderen  Fläche  rechts  das  Colon 
ascendens,  links  das  Colon  descendens  verlaufen  sieht.  Das  Colon 
ascendens  zieht  von  rechts  unten  nach  links  oben  über  den  Nieren- 
tumor hinüber,  das  Colon  descendens  folgt  der  Richtung  von  links 
oben  einwärts   nach    links    unten    aussen.     Zuweilen  beobachtet  man 

Seristaltische  Bewegungen  oder  vorübergehende  Gasauftreibung  an 
en  vor  dem  Nierentumor  liegenden  und  von  ihm  nach  vom  ge- 
drängten Colonpartien.  Mitunter  ist  das  Colon  so  plattgedrückt,  dass 
man  es  nicht  sehen,  aber  mit  den  Händen  als  Wulst  fühlen  kann. 
Oder  man  erkennt  es  bei  leiser  Percussion  an  dem  tympanitisohen 
Percussionsschalle,  welchen  man  dann  zum  Verschwinden  bringen  kann, 
wenn  man  das  Plessimeter  fest  auf  die  Bauchdecken  eindrückt,  so 
dass  man  den  dumpfen  Schall  des  unterliegenden  Tumors  zu  vor- 
nehmen bekommt.  In  zweifelhaften  Fällen  stünde  noch  der  Weg  oifen, 
vom  After  her  das  Colon  mit  Luft  zu  füllen  und  es  sichtbar  und 
percussorisch  zum  Vorschein  kommen  zu  lassen.  Nach  oben  wird  der 
Nierentumor  rechts  von  der  Leber  durch  eine  tympanitisohe,  ebenfalls 
dem  Colon  zugehörige  Zone  geschieden,  links  oben  ist  das  Gleiche 
mit  der  Milz  der  Fall. 

Zum  Unterschied  von  Tumoren  der  Leber  und  Milz  finden  bei 
Nierentumoren  keine  respiratorischen  Verschiebungen  statt.  Ueber- 
haupt  sind  sie  in  der  Regel  unbeweglich,  es  sei  denn,  dass  man  es 
mit  einem  ursprünglichen  Ren  mobilis  zu  thun  hat.  Sie  sind  ge- 
wöhnlich höckerig,  gegen  Druck  empfindlich  und  fest,  zuweilen  al»er 
auch  stellenweise  deutlich  fluctuirend.  Fälle  der  letzteren  Art  sind 
Veranlassung  gewesen,  Functionen  des  Tumors  vorzunehmen,  wobei 
man  mehrfach  eine  blutige,  chocoladenfarbene,  mitunter  auch  fiitide 
Flüssigkeit  entleerte,  in  welcher  es  gelang,  Harnstoff  und  Harnsäure 
nachzuweisen.  In  anderen  Fällen  forderte  man  durch  Function  mark- 
weisse  Massen  zu  Tage,  welche  man  unter  dem  Mikroskop  deutlich 
als  Krebsgewebe  dingnosticiren  konnte.  Zuweilen  hat  man  an  dem 
Tumor  mitgotheilte  Pulsationen  wahrgenommen,  was  den  Vei-daclit 
auf  ein  Aneurysma  hinlenkte.  Auch  Gefässgeräusche  sind  über  ihm 
beschrieben  worden. 

Haematurie  ist  ein  sehr  häufiger,  aber  kein  constanter  Be- 
fund bei  Nierenkrebs.  Bald  tritt  sie  sehr  früh,  bald  als  finales 
Symptom  auf,  woh^hem  der  Tod  unmittelbar  auf  dem  Fusse  folgt. 
Der  Harn  ist  bald  rein  blutig,  bald  Heischwasserfarben,  enthält  aurh 
mitunter  Blutgerinnsel,  welche  länglich-cvlindrisch  sind  und  iHe 
Gestalt  des  Harnleiters  wiedergeben ;  mitunter  ist  er  fötide.  Zuweilen 
verlegen  derartige  Gerinnsel  das  Lumen  des  Ureters   oder  dasjenige 
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der  Urethi'a  und  führen  zu  kolikartigen  Schmerzen  und  zu  Hamver- 
minderung  oder  zu  Anurie;  auch  kann  durch  plötzliche  Verstopfung 
des  Ureters  eine  profuse  Blutung  entstehen.  In  selteneren  Fällen 
stammt  die  Blutung  nicht  aus  dem  Krebse,  sondern  aus  der  relativ 
gesunden  hyperaemischen  Niere.  Bald  tritt  sie  spontan  ein,  bald  nach 
vorausgegangenen  Verletzungen,  Anstrengungen  oder  dergl.  m. 

Ausser  durch  Fibrincoagula  könnte  durch  grössere  losgebröckelte 
Krebspartikel  eine  Verstopfung  der  hamleitenden  Wege  hervorgerufen 
werden.  Gelangen  dieselben  schliesslich  in  den  Harn,  so  würde  da- 
durch ein  sehr  werthvoUes  diagnostisches  Moment  gewonnen  werden. 
Jedenfalls  kann  man  sich  bei  mikroskopischer  Untersuchung  des 
Harnsedimentes  nicht  auf  einzelne  abnorm  geformte  Zellen  verlassen, 
um  Nierenkrebs  za  diagnosticiren,  zumal  cüe  Epithelzellen  der  ham- 
leitenden Wege  häufig  bizarre,  längere,  schwänz-  und  keulenartige 
Formen  darbieten.  Die  Blutungen  treten  schmerzlos  auf,  verlaufen 
auch  schmerzlos,  falls  nicht  eine  Verstopfung  der  harnleitenden  Wege 
durch  Gerinnsel  eintritt  und  können  unstillbar  sein  oder  mehr  oder 
minder  oft  wiederkehren. 

Rohnr  fand  bei  seiner  ZusammeiiHtellung  von  115  Fallen  vun  primärem  Niert-n- 
krebs: 

Latenten  Krebs  ohne  Tnmor  nn'l  llaematurie  .    .  36  Male  =  31  Proccntc 
Verdächtige  Falle  mit  Haematurio  allein      ...  12      „      =11        „ 
Exiiui.sitc  Falle  mit  Tumor  und  Hacmaturie    .    .  25     „      =4^2        „ 

Tumorbildung  allein 42     „      =36        „ 

Nachweisbaren  Tumor 47     „      =58        „ 

Haematurie 37      „      =  3if        „ 

Zur  Zeit,  in  welcher  keine  Haematurie  besteht,  zeigt  der  Harn 
nichts  Besonderes.  Er  ist  meist  blassgelb,  sauer,  reichlich  und  von 
normalem  specifischem  Gewichte,  in  vereinzelten  Fällen  aber  reich 
an  Harnstoft  und  Harnsäure.  Albuminurie  ist  nur  dann  vorhanden, 
wenn  Krebs  neben  Morbus  Brightii  oder  Nierenamyloid  besteht. 

Alle  übrigen  Symptome  sind  wenig  prägnant.  Wir  erwähnen 
Schmerzen,  welche  entweder  auf  die  Nierengegend  beschränkt 
bleiben  oder  weiter  ausstrahlen  und  dem  Gebiete  gewisser  Nerven- 
bahnen folgen ,  so  darrs  s'e  eine  Intercostalneuralgie ,  Ischias  oder 
Aehnliches  vortäuschen.  Man  hat  es  im  letzteren  Fall  mit  Druck- 
erscheinungen auf  die  austretenden  Nerven  zu  thun.  Zuweilen  kommt 
es  zu  Puraestliesien ,  Anaesthesien ,  Lähmungen  oder  zu  Atrophie 
in  einem  Beine.  Auch  Paraplegie  wird  eintreten  sammt  den  Er- 
scheinungen von  (*onipressionsmyelitis,  wenn  der  Krebs  in  das  retro- 
peritoneale  Zellgewebe  hineinwuchert,  die  Wirbelsäule  durchdringt 
und  Druck  auf  das  Rückenmark  ausübt. 

Wie  bei  den  meisten  Kr(»bsen  leiden  Aussehen  und  Ernährung. 
Die  Kranken  bekommen  eine  gelbgraue ,  cachektische  Hautfarbe  und 
gefurchte  Gesichtszüge  und  verlieren  das  Fettpolster ;  ihre  Muskulatur 
wird  schlaff  und  welk.  Bei  Manchen  stellt  sich  hartnäckige  Schlaf- 
losigkeit ein,  der  A])petit  liegt  meist  danieder,  selten  besteht  Heiss- 
hunger.  Oft  tritt  Erbrechen  ein.  Meist  beobachtet  man  Stuhlver- 
stopfung wegen  Compression  des  Dannes. 

Mitunter  luit  man  l<'terus  j:<fsi'hen.  Kühn  beschrieb  in  einem  Falle  abnorme 
Haar-  und  Pi^inen  tbild  iin^. 

Der  Verlauf  der  Kr ankheit  ist  meist  chronisch.  Fälle, 
in  welchen  der  Tod  binnen  der  ersten  beiden  Wochen  nach  dem  Er- 
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scheinen  der  ersten  Symptome  eintritt,  gehören  zu  den  Seltenheiten. 
Als  Durchschnittsziifer  giebt  man  ein  Jahr  an,  doch  beschrieb  Dunbop 
drei  Fälle  mit  10 — 17j ähriger  Dauer. 

Zuweilen  erfolgt  der  Tod  ganz  plötzlich  durch  unstillbare 
Haematurie  oder  durch  Blutung  in  den  Peritonealraum.  In  anderen 
Fällen  tritt  er  unter  Zeichen  von  zunehmendem  Marasmus  ein ;  Oedeme 
cachektischer  Natur  oder  durch  Venenthromben  veranlasst  treten 
auf;  es  kommt  zu  Durchfall,  wohl  auch  zu  leichten  Fieberbewegungen, 
schliesslich  Exitus  letalis.  Zuweilen  macht  Peritonitis  dem  Leben 
ein  Ende.  Endlich  kann  Perforation  nach  innen  oder  aussen  mit 
nachfolgender  Verjauchung,  in  seltenen  Fällen  auch  Uraemie  das 
Leben  beenden. 

17.  Diagnoso.  Manche  Fälle  von  Nierenkrebs  bleiben  der 
Diagnose  verschlossen.  Verräth  sich  Nierenkrebs  allein  durch  Tu- 
morbildung,  so  ist  die  diagnostische  Aufgabe  zu  erfüllen,  den 
Tumor  als  der  Niere  zugehörig  festzustellen,  ihn  ausserdem  als  Krebs 
zu  diagnosticiren. 

Tumoren  der  Niere  sind  nicht  immer  leicht  zu  erkennen.  Ver- 
wechslungen sind  denkbar  mit  Tumoren  an  Leber,  Milz,  Magen, 
Darm,  Pankreas,  Lymphdrüsen,  mit  Ovariencysten,  Aneurysmen  und 
Psoasabscess. 

Im  Gegensatz  zu  Lebertumoren  zeigen  diejenigen  der  Niere  keine 
respiratorische  und  passive  Vcrschieblicbkeit ;  Leberdämpfung  und  Dämpfung 
des  Nierentumors  sind  durch  eine  lympanitische  Zone  von  einander  getrennt; 
es  fehlen  meist  bei  Nieren tumor  hepatische  Symptome ;  Bright  betonte,  dass 
man  bei  Nieren tumoren  in  Rückenlage  des  Kranken  mit  der  Hand  zwischen 
Geschwulst  und  Rippenbogen  einzudringen  vermag,  was  bei  einem  Leber- 
tumor nicht  gelingt.  Nierentumoren  geben  meist  die  Gestalt  der  Niere  wieder 
und  gewöhnlich  kommt  auf  ihrer  vorderen  Fläche  das  Colon  za  liegen. 

Auch  für  die  Unterscheidung  zwischen  Tumoren  der  Milz  und 
der  Niere  gilt,  dass  in  der  Regel  Tumoren  der  Milz  respiratorisehe  und 
paißsive  Beweglichkeit  erkennen  lassen.  Man  achte  darauf,  ob  man  auf  dem 
vorderen  Milzrande  die  charakteristischen  Einkerbungen  findet.  Ausserdem 
dringen  Tumoren  der  Milz  mit  Vorliebe  nach  oben  vor  und  drängen  das 
linke  Hypochondrium  nach  aussen,  während  Tumoren  der  linken  Niere  nach 
vorn  wachsen  und  die  vorderen  Bauchdecken  hervorwölben. 

Bei  Verdacht  von  Magentumoren  hat  man  ausser  anf  gastrisehe 
Symptome  namentlich  darauf  zu  achten,  ob  der  Tumor  bei  Aufbläbnog  des 
Magens  durch  Kohlensäure  seinen  Stand  wechselt. 

Gegen  Verwechslung  mit  Kothtumoren  schützt  man  sich  am  besten 
dadurch,  dass  man  für  längere  Zeit  Abführmittel  reicht. 

Zur  rnterscheidung  von  Nieren-  und  Ovarien  tumoren  dient«  dtss 
erstere  von  oben  nach  unten ,  letztere  von  unten  nach  oben  vordringen : 
Ovarientumoren  liegen  den  Bauehdecken  dicht  an.  Nierentumoren  haben 
Ihirmschliujren  vor  sich  liegen;  bei  Ovarientumoren  stellen  sich  Lagever- 
Jinderuuiren  des  Tterus  und  Menstruationsanomalicn  ein,  welche  bei  Nieren- 
tumoren fehlen :  eventuell  bleibt  die  Prohepunetion  übrig. 

Nierenkrebs  und  Psoasabscess  unt-erscheiden  sich  dadurch,  das^« 
bei  letzterem  die  Sehmerzhaftigkeit  grösser  zu  sein  ptlegt ;  dazu  kommt  die 
eigenthümliche  Haltung  de??  Beines  bei  Psoasabscess  (Beugung  und  Adduction 
des  OberschenkelX 
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Um  sich  vor  V erwechsluDg  mit  Aneurysmen  zu  schützen ,  achte 
man  auf  Retardation  der  Cruralpulse  gegenüber  dem  Spitzenstosse  des  Her- 
zens und  auf  allseitige  Pulsationen  des  Tumors. 

Nicht  zu  unterscheiden  is^  Nierenkrebs  während  des  Lebens  von  einem 
Carcinoma  paranephriticum,  d.  h.  von  Krebs ,  welcher  das  para- 
nephritische  Bindegewebe  zum  Ausgangspunkte  hat. 

Ist  eine  Geschwulst  als  der  Niere  angehörig  erkannt  worden, 
so  ist  es  zunächst  während  des  Lebens  nicht  möglich,  Carcinom  und 
Sarcom  von  einander  zu  unterscheiden.  Höchstens  würden  quer- 
gestreifte Muskelfasern  in  einem  durch  Function  erlangten  Theilchen 
der  Geschwulst  für  Sarcom  sprechen.  Von  Cysten,  Echinococcen  und 
Abscessen  ist  die  Unterscheidung  dann  schwer,  wenn  auch  die  Krebs- 
geschwulst fluctuirt.  Es  entscheiden  hier  Probepunction  und  bei 
Echinococcen  zuweilen  der  Abgang  von  Blasen  mit  dem  Harne.  Die 
diagnostische  Trennung  von  Nierentuberculose  gelingt  durch  den 
Nachweis  von  Tuberkelbacillen  im  Harnsediment. 

In  Fällen,  in  welchen  sich  die  Diagnose  allein  auf  Haematurie 
zu  stützen  hat,  wird  man  zunächst  die  Haematurie  als  renale  daran 
erkennen,  dass  das  Blut  gleichmässig  mit  Harn  untermischt  ist. 
Fehlen  von  Nierencylindem  und  eine  geringe,  dem  Blutgehalte  ent- 
sprechende Eiweissmenge  im  Harne  spricht  gegen  Nephritis.  Bei  Nieren- 
steinen treten  Schmerzen  auf.  Blutungen  bei  Nierentuberculose  erkennt 
man  durch  Auffinden  von  Tuberkelbacillen  im  Harne. 

Begreiflicherweise  wird  die  Diagnose  wesentlich  erleichtert, 
wenn  Nierentumor  und  Haematurie  zusammen  bestehen. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  wie  bei  allen  Krebsen  schlecht. 

VI.  Thorapio.  Behandlung  rein  symptomatisch;  gute  Kost,  Ro- 
borantien,  Narcotica  und  Haemostatica. 

Die  Nephrectomie  kommt  in  Frage,  wenn  bei  einem  primären 
Nierenkrebs  ohne  Metastasen  die  andere  Niere  vollkommen  gesund  ist. 

Billroth  sammelte  (1884)  83  Beobachtungen  von  Nephrectomien  wegen  Nieren- 
neoplasmen,  darunter  endeten  20  (24' 1  Procente)  tödtlich.  Ungünstiger  lautet  das  sta- 
tistische Facit  von  Gross  (1885).  Dieser  Autor  sammelte  49  Beobachtungen  von 
Nephrectomie  bei  Nierenkrebs  und  Nierensarkom,  von  welchen  30,  also  61 '2 Procente, 
starben.  Broden  stellte  (1886)  46  Fälle  von  Nephrectomie  bei  Krebs,  Sarcom,  Fibrom 
und  Adenom  der  Nieren  zusammen  und  von  diesen  starben  18  oder  39*1  Procente.  Be- 
sonders ungünstige  Erfolge  werden  der  Nephrectomie  im  kindlichen  Alter  nachgesagt. 
Unter  17  Fällen  von  Nephrectomie  wegen  Niereukrebs  starben  nach  der  11  =  44*7  Pro- 
cente. Taylor  analysirte  neuerdings  25  Beobachtungen,  7  kommen  nicht  weiter  in 
Betracht,  8  oder  32  Procente  starben  bald  nach  der  Operation  durch  Shock,  Sepsis  u.  s.  f., 
von  den  10  Restirenden  gingen  6,  also  24  Procente,  binnen  5 — 18  Monaten  nach  der 
Operation  durch  Recidive  zu  Grunde  und  nur  bei  4  (16  Procente)  trat  scheinbar 
Genesung  ein. 

Aus  einer  guten  statistischen  Zusammenstellung,  welche  neuerdings  A.  Siegrist 
auf  Veranlassung  von  Krönlein  in  seiner  Doctordissertation  veröffentlichte  (Diss.  inaug. 
Zürich  1889),  ergaben  sich  folgende  Werthe  : 

61  Nephrectomien  wegen  maligner  Nieren tumoren. 

19  Heilungen  (31*1  Procente). 

42  Todesfälle  (68' 9        „       )  unmittelbar  nach  der  Operation. 


21  „  (657        „       )  durch  CoUaps,  Blutverluste,  Schwäche. 

8  „  (250        „       )  an  Peritonitis. 

1  „  (3*1        „       )  an  Tetanus. 

1  n  (3*1        n       )  ^^  Lungenödem. 
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1  Todesfälle    (B'I  Procente)  an  Eiternn;. 

9         „         (14  8       n      )  an  Becidiven  und  Metastasen. 

1  „  (l?       „       )  an  Herzleiden. 


Von  29  wegen  Nierenkrebs  Operirten  starben  14  (483  Procente). 

Bei  einem  Kranken,  den  ArdnMn  operirt  hatte,  wurde  noch  nach  4  Jahren 
völlige  Geenndbeit  oonstatirt. 

Man  hat  die  erkrankte  Niere  bald  durch  Laparotomie«  bald  von  hinten  her  durch 
einen  Lumbaischnitt  (extraperitoneal)  ans  dem  Körper  entfernt.  Nach  bi.sheiTgen  Er- 
fahrungen bietet  die  Laparotomie  weniger  günstige  Erfolge,  denn  nach  Grpss  starben  von 
37  mittels  Laparotomie  Operirten  24,  also  64*9  Procente  ^  während  von  11  mittels 
Lumbalschnittes  Operirten  nur  5  starben,  45'4  Procente.  In  einer  Beobachtung  fehlt  die 
Angabe  der  Operationsmethode.  Von  den  19  Personen,  welche  euaächst  die  Nephrectomie 
überlebt  hatten,  gingen  10  an  örtlichen  Becidiven  oder  durch  GeneialisatioD  der  Ge- 
schwülste binnen  wenigen  Monaten  zu  Grunde.  Einer  hatte  im  vierten  Monate  ein  Recidir 
und  nur  6  waren  noch  nach  17,  22,  23,  28,  35  und  40  Monaten  gesund.  5f>cm/  fand 
bei  intraperitonealer  Operation  41*17  Procente,  dagegen  bei  eKtraperitonealer  Operation 
nur  5'26  Procente  Todesfälle.  Auf  die  mannigfaltigen  Schwierigkeiten  bei  der  Operation 
selbst,  wie  sie  u.  A.  durch  Verwachsungen  des  Krebses  mit  benachbarten  Oi^ganen 
hervorgerufen  werden ,  können  wir  hier  nicht  eingehen ,  sondern  müssen  auf  die  Lehr- 
bücher der  Chirurgie  verweisen.  Nur  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  die  Chancen  einer 
Operation  um  so  günstiger  sind,  {e  früher  operirt,  oder  was  fast  dasselbe  sagt,  je 
früher  der  Tumor  erkannt  worden  ist. 

Anhang.  Ausser  Krebs  kommen  noch  andere  Neubildungen  in  den  Nieren  vor. 
Dieselben  erregen,  wie  beispielsweise  grosse  Sarcome,  dieselben  Symptome  wie  Krebs 
und  lassen  sich  demnach  während  des  Lebens  nicht  von  diesem  unterscheiden,  oder 
sie  bleiben  schon  um  ihrer  Kleinheit  willen  während  des  Lebeos  verborgen  und  störe^i 
auch  in  keiner  Weise  die  Function  der  Nieren.    Wir  erwähnen: 

a>Sarcom  der  Nieren.  Es  kommt  meist  metastatisch  und  doppelseitig  vor. 
Von  manchen  Autoren  wird  die  Existenz  eines  primären  Nierensarcomes  ganz  geleugnet, 
doch  hat  neuerdings  wieder  £,  Koch  in  einer  Hallenser  Doctordissertatioii  primäres 
Sarcom  in  der  rechten  Niere  einer  55jährigen  Frau  beschrieben. 

Nicht  selten  findet  man  Mischgeschwülste  von  Sarcom  und  Carcinom. 

Eiben  &*  Schiippel  beschrieben  Myxosarcom,  welches  nach  letzterem  Autor 
gar  nicht  selten  in  den  Nieren  anzutreffen  sein  soll. 

Cohnkeim  entdeckte  in  der  Niere  eines  ^/Jährigen  Kindes  ein  llyosarcoma 
striocellulare,  d.  h.  ein  Sarcom  mit  quergestreiften  Muskelfasern,  und  es  sind 
dann  weitere  zwei  Beobachtungen,  die  eine  von  Marchand  bei  einem  Kinde  von 
19*/,  Monaten,  die  andere  von  Boström  vSr*  Huber  bei  einem  Kinde  von  3V'a  Jahren, 
beschrieben  worden. 

6y)  Adenome  in  den  Nieren  kommen  nach  Sturm  häufiger  vor,  als  man  dies 
bisher  angenommen  hat,  da  man  sie  meist  mit  Nierenkrebsen  identiücirte.  Bald  stellen 
sie  kleine  Knoten,  bald  umfangreiche  Tumoren  dar. 

c)  Fibrome  finden  sich  als  kleine  umschriebene  Knötchen  meist  in  der  Nähe 
von  gr()S8eren  Gefässen  an  der  Peripherie  der  Marksubstans ,  doch  beschrieb  tVilks 
eine  Beobachtung,  in  welcher  die  ganze  rechte  Niere  in  einer  kindskopfjgrossen  Geschwulst 
aufgegangen  war.  10  Jahre  vorher  waren  bei  der  53Jährigen  Dame  Haematurie  und 
Nierenschmerz  vorausgegangen. 

d)  Cavernome  kommen  meist  dicht  unter  der  Nieronoberfläche  zu  liegen,  sind 
aber  wegen  ihres  geringen  Umfanges  klinisch  bedeutungslos. 

e)  Lymphangiomo  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  Cavernome.  Das  Gleiche 
gilt  von  Myxomen,  Gliomen  und  Lipomen. 

Atherom  der  Nieren  beschrieben  PtJget  und  neuerdings  Sch<chtendal. 

10.  Nierenechinococc.  Echinococcus  renum. 

L  Aetiologie.  Echinococcen  kommen  in  der  Niere  beträchtlich 
seltener  als  in  der  Leber  und  selbst,  in  der  Lunge  vor.  Davaine 
beispielsweise  fand  unter  866  Fällen  von  Echinococcen  in  den  ver- 
schiedenen Unterleibsorganen  Nierenechinococc  nur  38  Male  (10  Procente). 

Der  Gefahr,  Niereneohinocoecen  zu  bekommen,  setzt  sich  jeder 
aus,  welcher  in  innige  Beziehung  mit  Hunden  tritt  und  von  denselben 
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anf  irgend  welche  Weise  Eier  des  Hundbandwurmes,  Taenia  Echino- 
coccus, verschluckt.  Wesshalb  die  durch  Magensaft  von  den  EihüUen 
befreiten  Embryonen  in  manchen  Fällen  durch  die  Blutgefässe  gerade 
den  Nieren  zugetragen  werden,  ist  unbekannt.  Die  weiteren  Details 
über  das  Vorkommen  von  Echinococcen  sind  im  Capitel  Leberechino- 
coce  nachzusehen  (vergl.  Bd.  U,  pag.  437). 

Am  häufigstcrn  wird  Nierenechinococc  zwischen  dem  20.  bis 
40sten  Lebensjahre  beobachtet,  man  hat  ihn  aber  auch  bei 
Eandem  bereits  im  vierten  Leben^'ahre  und  dann  auch  bei  hochbe- 
ta^n  Greisen  gesehen.  Bei  Männern  scheint  er  etwas  häufiger  als 
bei  Frauen  zu  sein. 

n.  Anatomisohe  Veränderungen.  Fast  ohne  Ausnahme  ist  nur 

eine  Niere  von  Echinococc  befallen ,  und  zwar  erfahrungsgemäss  am 
häufigsten  die  linke.  Das  übrige  anatomische  Verhalten  entspricht 
vollkommen  demjenigen  bei  Leberechinococc.  Man  findet  also  eine 
))indegewebige  Eapsel,  welche  ringsum  die  eigentliche  Echinococcen- 
membran  umschliesst.  Innerhalb  letzterer,  welche  zum  Theil  mit 
Flüssigkeit  erfüllt  ist,  finden  sieh  in  der  Regel  Tochter-  und  Enkel- 
blasen. Für  Nierenechinococcen  charakteristisch  ist  noch,  dass  man  in 
dem  flüssigen  Inhalte  ausser  Cholestearintafeln  Kry stalle  von  Harn- 
säure, oxalsaurem  Kalk  und  phosphorsaurer  Ammoniakmagnesia  hat 
auffinden  können. 

In  manchen  Fällen  wurden  Haematoidinkrystalle  gesehen ; 
Ckopart  fand  kleine  ('Oncremente. 

Die  Grösse  der  Echinococcenblase  schwankt  zwischen  dem  Um- 
fange einer  Wallnuss  bis  zu  demjenigen  eines  Manneskopfes  und 
selbst  darüber  hinaus.  Nur  selten  ist  die  Nierensubstanz  ganz  und 
gar  durch  die  Echinococcenblase  ersetzt,  in  der  Hegel  dagegen  findet 
man  mehr  oder  minder  grosse  Reste  von  Nierenparenchjnn ,  welche 
sich  aber  häutig  als  im  Zustande  von  Verfettung ,  interstitieller 
Bindegewebswucherung  und  Atrophie  erweisen.  In  nächster  Um- 
gebung der  Blase  kommen  häufig  Blutaustritte  vor.  Immer  handelt 
es  sieh  nur  um  eine  einzige  grosse  Muttercyste.  welche  aber  mitunter 
durch  bindegewebige  Adhaesionen  mit  benachbarten  Organen  (Milz, 
Leber  u.  s.  f.)  verbunden  ist.  In  der  Regel  nimmt  dieselbe  von  der 
Nierenrinde  den  Ausgang,  aber  bei  vorgeschrittenem  Wachsthume 
wird  sich  der  eigentliche  Ausgangspunkt  kaum  mehr  bestimmen 
lassen. 

Nierenechinococcen  können  diesell>en  Veränderungen  durch- 
machen wie  Leberechinococcen ,  d.  h.  sie  können  veröden,  stationär 
bleiben,  wachsen  und  durch  Compression  auf  benachbarte  Organe 
(Tcfahren  bringen,  vereitern,  Eiterungsprocesse  in  der  Umgebung  der 
Nieren  (Paranephritis)  erzeugen  oder  irgendwohin  durchbrechen.  Am 
häufigsten  erfolgt  eine  Perforation  in  das  Nierenbecken,  worauf 
Eehinococcenblasen  oder  Bestandtheile  derselben  im  Harne  zum  Vor- 
sr.hein  kommen.  In  anderen  Fällen  tritt  Durchbruch  der  Eehino- 
coccenblasen in  Magen,  Dann,  Pleurahöhlen  oder  Lungen  ein.  Auch 
muss  die  Möglichkeit  einer  Perforation  in  den  Peritonealraum  zuge- 
standen weixlen,  selbst  Durchbruch  durch  die  Lendenmusculatur  ist 
einmal  beol>achtet  woixlen. 
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g[2  Nierenechinococc.  Symptome. 

Die  freie  Niere  befindet  sich  meist  im  hypertrophiflehen  Zu- 
stande. In  manchen  Fällen  hat  man  Concrementbildnngen  neben 
Nierenechinococcen  gefanden.  Auch  kommen  häufig  noch  Echinococeen 
in  anderen  Organen  vor,  namentlich  in  Leber  und  Milz. 

m.  SjTBiptosie.  Nierenechinococc  bleibt  unerkannt,  wenn  ein 
beträchtlicher  Nierentumor  nicht  durch  ihn  veranlasst  wird  und  auch 
eine  Perforation  von  Echinococcenblasen  nicht  eintritt,  —  latenter 
Nierenechinococc.  Gelangen  Echinococcenblasen  nach  aussen, 
während  ein  Nierentumor  fehlt,  so  kann  die  Diagnose  trotz  alledem 
schwierig  sein  und  selbst  unmöglich  werden,  weil  man  vielfach  nicht 
immer  sicher  ist,  dass  nicht  Echinococeen  aus  der  Nachbarschaft  ui 
die  hamleitenden  Wege  durchbrachen. 

Bekommt  man  es  allein  mit  einem  Nierentumor  zu  thun, 
so  kann  leicht  eine  Verwechslung  mit  Tuberculose  oder  mit  Krebs  der 
Nieren,  mit  Nierencysten  oder  Hydronephrose  eintreten,  Fluctuations- 
gefiihl  und  Hydatidenschwirren  können  bei  Nierenechinococc  fehlen, 
Fluctuation  aber  auch  bei  festen  Tumoren  und  bei  Hydronephrose 
selbst  Hydatidenschwirren  vorhanden  sein.  Oft  entÄcheiaet  allein  die 
Probepunction,  welche  bei  Echinococc  ein  klares  eiweissfreies  Fluidum 
zu  Tage  fordert,  in  welchem  man  Bemsteinsäure,  Echinococcenhaken. 
zuweilen  auch  erhaltene  Scolices  nachzuweisen  vermag.  Specifisches 
Gewicht  der  Flüssigkeit  =  1008—1013. 

Perforation  der  Echinococeen  in  das  Nierenbecken  und  Abgang 
von  Echinococcenblasen  durch  den  Harn  vollziehen  sich 
nur  selten  ohne  Beschwerden  und  sind  meist  von  heftigen  Schmerzen 
und  von  den  Erscheinungen  von  Nierenkolik  begleitet.  In  manchen 
Fällen  stellen  sich  viele  Tage  vorher  Schmerzen  in  der  Nierengegend 
ein,  bevor  Blasen  mit  dem  Harne  nach  aussen  kommen.  Mitunter  tritt 
der  Vorgang  spontan  ein,  während  in  anderen  Fällen  Schlag,  Fall, 
Stoss  oder  Erschütterungen  beim  Fahren  oder  Reiten  vorausgegangen 
sind.  Nach  Einigen  soll  auch  der  Genuss  von  starkem  Kaffee  oder 
Thee  eine  Losstossung  von  Blasen  befördern.  Mitunter  geben  die 
Kranken  die  Empfindung  an,  als  ob  etwas  in  ihrem  Leibe  geborsten 
sei.  Es  stellen  sich  sehr  heftige  Schmerzen  ein,  bedingt  durch  Ver- 
stopfung und  erschwerte  Passage  von  Echinococcenblasen  innerhalb 
des  Ureters.  Manche  Kranke  bekommen  dabei  Frost,  Fieber,  Er- 
brechen und  Ohnmaehtsanwandlungen.  Die  Schmerzen  sind  ursprüng- 
lich in  einer  Lendengegend ,  strahlen  dann  aber  längs  des  Ureters 
bis  in  die  Schamgegend ,  Hoden  und  Oberschenkel  aus.  Zuweilen 
hören  sie  ganz  plötzlich  auf,  sobald  der  Ureter  passirt  ist,  und 
Echinococcenblasen  in  die  Harnblase  gelangt  sind ,  wobei  manche 
Kranke  das  Gefühl  haben,  als  sei  ein  Gegenstand  in  ihre  Blase  ge- 
fallen. Oft  stellt  sich  jetzt  Harndrang  ein.  Aber  die  Entleerung 
des  Harnes  stösst  auf  Hindemisse  und  von  Neuem  treten  Schmerzen 
auf.  Frauen  beseitigen  mitunter  das  Hemmniss,  indem  sie  die  sich 
in  die  Harnröhre  einstellenden  Echinococcenblasen  mit  den  Fingern 
herv'orholen ;  bei  kleineren  Blasen  erfolgt  die  Ausstossung  zuweilen 
explosionsartig  und  unter  einem  leichten  Greräusche.  Bei  einem  Pa- 
tienten von  Mosler  wurden  Echinococcenblasen  bis  5  Fuss  weit  aus 
der    Harnröhre    herausgeschleudert.     Einzelne   Blasen    erreichen    die 
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Grosse  eines  Handtellers.  Im  Harne  werden  unversehrte  Blasen  oder 
zersprengte  oder  zerfetzte  Reste  oder  Echinococcenköpfchen  und 
Häkchen  gefunden.  MosUr  beobachtete,  dass  mit  dem  Bersten  von 
Blasen  die  Entleerung  eines  seifenlaugenartigen  Harnes  eintrat.  Oft 
enthält  der  Harn  Eiweiss.  Auch  Bluthamen  ist  nicht  selten.  In 
manchen  Fällen  zeigt  der  Harn  ammoniakalische  Zersetzung. 

Zuweilen  nimmt  ein  etwaiger  Nierentumor  an  Umfang  schnell 
zu,  so  lange  Echinoooccenblasen  den  Ureter  verstopfen  und  zu  Ham- 
stauung  und  acuter  Hydronephrose  führen.  Sobald  aber  der  Durch- 
gang des  Ureters  wieder  irei  geworden  ist,  wird  auch  der  Nieren- 
tumor nachweislich  kleiner. 

Die  Zahl  der  im  Harne  auftretenden  Echinococcenblasen  unter- 
liegt grossen  Schwankungen;  bald  bekommt  man  es  mit  einigen 
wenigen,  bald  mit  mehr  als  über  50  zu  thun.  Die  Ausstossung  von 
Blasen  kann  Tage,  Wochen  und  Monate  lang  dauern.  In  manchen 
Fällen  hat  man  vieljährige  Pausen  beobachtet,  bis  erneute  Ausstos- 
sungsanialle  eintraten.  Zuweilen  vollzog  sich  das  Ereigniss  mit  einer 
gewissen  Regelmässigkeit  in  bestimmten  Intervallen. 

Durchbruch  in  den  Magen  kann  an  Erbrechen  von  Echino- 
coccenblasen erkannt  werden,  solcher  in  den  Darm  an  dem  Auf- 
treten von  Blasen  in  den  Faeces.  Bei  Perforation  in  die  Luftwege 
kommt  es  zu  Expectoration  von  Echino  coccenblasen,  auch 
zu  urinös  riechendem  Sputum.  Uebrigens  kann  das  Ereigniss  durch 
Verlegung  der  BronchiaJwege  von  schweren  Erstickungserscheinungen 
begleitet  sein. 

Die  Dauer  der  Krankheit  kann  sich  über  viele  Jahre  hin- 
ziehen, bis  über  30  Jahre, 

Nicht  selten  ist  namentlich  nach  Ausstossung  durch  den  Harn 
spontane  Heilung  erfolgt.  Gefahren  können  eintreten  durch  Ver- 
eiterung des  Echinococc  oder  durch  hochgradige  Compression  benach- 
barter Organe.  Auch  hat  man  den  Tod  durch  Nierenruptur,  nicht 
aber  durch  Bersten  der  Blasen  beobachtet  (Laparomie), 

ZV.  Diagnose.  Die  Diagnose  von  Nierenechinococcen  ist  sehr 
schwierig,  denn  einmal  ist  die  sichere  Erkennung  von  Nierentumoren 
an  und  für  sich  kein  leichtes  Ding,  dazu  kommt,  dass  es  oft  schwer 
ist,  einen  nachweisbaren  Tumor  gerade  als  Echinococc  zu  erkennen. 
Ein  wichtiges  Hilfsmittel  ist  die  Probepunction.  Abgang  von  Echino- 
coccenblasen durch  den  Harn  beweist,  wie  bereits  erwähnt,  noch 
keineswegs  Nierenechinococe.  Man  versäume  namentlich  nicht  die 
Rectal-  und  Vaginaluntei-suchung.  Unmöglich  ist  während  des  Lebens 
die  Unterscheidung  zwischen  Nierenechinococe  und  Echinococc  im 
paranephritischen  Bindegewebe. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  ist  keine  zu  schlechte ;  Spontanheilung 
erfolgt  nicht  selten. 

VI.  Therapie.  Interne  Mittel  ,  den  Parasiten  zu  tödten,  kennt 
man  nicht.  Behufs  seiner  Entfernung  bliebe  also  nur  die  Operation 
übrig,  wobei  man  Elektrolyse ,  Function  und  Jodinjection ,  Aetzung, 
Incision  oder  nach  Shnon  Doppelpunction  mit  nachfolgender  Incision 


QI4  Confconitule  Cystenniere. 

oniplbhlon  hat.  Welches  Verfahren  am  meisten  vonmziehen  ist,  ersehe 
man  au8  chirnrp^schen  Ijehrbüchem. 

Treten  bei  Ausstossnng  von  Echinoeoccenblasen  Koliksehmerzen 
ein,  so  gebe  man  Nareotica,  z.  B.  Chloralhydrat  (2*0)  nnd  suche  dnrdi 
roiohliches  Trinken  von  warmem  Thee  oder  dnrch  sanftes  Streichen 
läng»  di>a  Imtlieiligt^n  Ureters  den  Abgang  von  Blasen  zu  erleichtern. 
Ji(M  B«'hindernng  des  Harnabflusses  aus  der  Blase  führe  man  den 
Kalhetor  ein:  hHntig  bleiben  die  Blasen  im  Fenster  des  Katheters 
hängen    und    dringen  btnm  Herausziehen  des  Katheters  nach  aussen. 

AsIltaQ.  Aii8i*i>r  KchüiociH^cen  sind  in  den  Nieren  noi*h  zwei  modere  Pandten 
nao)i|rif«wiostm  wonlcn.  nämlich  Pentastomnm  denticnlatnm  und  Cysticercus 
CO  Uli  los»  0.     l)ie8cU>en  l>eau3pruchcn  kein  klinisches  Interesse. 

U.  Cystenniere.  Hydrops  renum  cjnücQB, 

Zur  Entwicklung  von  Cvsten  in  der  Niere  kommt  es  unter  sehr 
Yorsohitnlonon  l^niständen  und  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten .  sc»  dass 
t^s  um  einer  üborsiolitliolien  Darstellung  willen  nothwendig  er5*:hexn:. 
die  uuumigfrtolien  Formen  einzeln  zu  besprechen. 

a)  Congenitale  Qystenniere.   Hydrops  renum  cysUciw  eocgenirti. 

Virchow. 

Boi  ixnig^nitÄler  Cystenniere  lindet  man  eine  oder  bäzmger  brid* 
Nien*n  in  ein  viel  kammeriges  ih'gan  umgi?wandelt.  wowi  it*i<s  eir- 
r^Vne  kug^Hgt^  ^^ler  blasentormig^  Kaum  mit  tlässis«m  Trhaitg  erfSL:  ist. 

IVr   Inhalt    der   Cysten    besteht    aus  einer  d^r_igÄ.  iell- 
pi^llvn »    k(aren  KIüs5?igkeit .    in   welcher   ausser  Eiwris^  r»i  Cbr-i?- 
:«&iearin »    Sjnirvn    von  Harr^saun? .    kohlensauivn    ism   p&:«oö:r?5S=3rK 
SaIkiHi.    miruntx"^r  auch  CoIIoidsubstanzen  nacirs^^wi-'ssi^a  Tr^ri-pi  äLiii 
Hamstot**  düg^^K  tehlt-    IXe  Wanil  der  Cyster.  wird  a:i5 
O^iMet.  wx^lohes  auf  der  Irji^Äif.Aclie  vor.  lAnsrCTstreijiT*?^ 
Kttvio:ho*5x:\>r,  üb^^rvitvkr  ist. 


icWtv'i    :2^tir:t'v.    vt:^  Xifrvc    in    der  R«el    a^i  Uatrjsxr  33>    -a"    z-jik': 
*?It«:    in*t:i«:    sir?  -i:!»«  ASirsrn  s*^  S?»,:eaTi?*>i  dzif.    f^se   ras  t^icr 

K"^^,:"fr   '■f':xfV'*  jr:*S:T^t  "w^fr-t-er.     ■»rf'':rT   i'f-T  T>i  srör   '*!•£  tjh-i    fnc 
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niere  zur  Welt  brachten.     Aus  neuester  Zeit  liegt  eine  solche  Beob- 
achtung von  Brückner  vor.     Oft  trat  Frühgeburt  ein. 

Ueber  etwaige  andere  Symptome  vergl.  die  Symptome  bei  er- 
worbener Cystenniere. 

Die  Bildungsursachen  für  congenitale  Cystenniere  scheinen  nicht 
immer  die  gleichen  zu  sein.  Mit  die  Hauptrolle  spielen,  wie  zuerst  Virchow,  dann  Förster 
zeigten,  mechanische  Hindernisse  in  den  hamleitenden  Wegen,  so  dass  oberhalb  der 
obstruirten  Stellen  Hamstauung  und  cystiscbe  Ausweitung*  von  HamcaniÜohfiu  eintreten. 
Dergleichem  kann  sich  autbilden  bei  fötaler  Entzündung  der  Nierenpapillen  aiit  nach- 
folgender Obliteration  oder  durch  Anfüllung  der  graden  Harn(^anälohen  mit  hamsauren 
Salzen ;  aber  selbst  tiefer  gelegene  Abflusshindemisse  sind  im  Stande,  Hamstauung  und 
Cystenniere  zu  erzeugen,  so  in  einer  von  Aran  mitgetheilten  Beobachtung  hochgradige 
congenitale  Phimose. 

Wenn  man  berücksichtigt,  dass  oft  congenitale  Cystenniere  neben  anderen  Bildungs- 
fehlem angetroffen  wird,  und  dass  mitunter  innerhalb  einer  Familie  mehrere  Kinden 
mit  Cystennieren  geboren  werden,  so  liegt  der  Gedanke  nahe,  ob  nicht  in  mancher 
Fällen  primäre  Bildungsfehler  im  Spiel  sind.  Besonders  hat  KösUr  auf  Grund  von 
Untersuchungen  Kupfer' 5  über  die  Nierenentwickluug  diesem  Gedanken  Baum  gegeben. 
Auch  weist  dieser  Autor  darauf  hin,  dass  neben  Cystenniere  Mangel  von  Nierenbecken 
und  Ureter  vorkommt. 


Erworbene  Cystenniere.   Hydrops  renum  cystlcus  aequisitus. 

I.  Aotiologie.  Mitunter  entwickeln  sich  Cystennieren  nach  der 
Geburt  spontan,  vielleicht,  dass  fötal  angelegte  Cysten  aus  nicht 
erkennbaren  Ursachen  plötzlich  zu  wachsen  begannen.  In  anderen 
Fällen  gehen  Verletzungen  voraus ;  wahrscheinlich,  dass  Blutungen 
in  die  MalpighV^^^u  Kapseln  oder  in  die  Hamcanälchen  mit  Ver- 
stopfung und  späterer  Ectasie  oder  gar  interstitielle  Blutungen  mit 
nachfolgender  Resorption  des  Extravasates  die  Veranlassung  zur 
Cystenbildung  abgaben.  In  manchen  Fällen  hat  Verstopfung  der 
iTreteren  durch  Steine  den  Grund  zur  C3'stenentwicklung  ge- 
legt. Auch  in  den  Cvsten  selbst  hat  man  mehrfach  Steine  gefunden, 
vielleicht,  dass  ähnlich  wie  bei  congenitaler  Nierencyste  eine  Ver- 
stopfung der  Hamcanälchen  mit  erdigen  Niederschlägen  zur  Cysten- 
bildung führte.  Brigidi  &  Severi  haben  gemeint,  dass  eine  lebhafte 
Des(juamation  der  Kapselepithelien  in  den  Mai/>igki^Bii\iQn  Körperchen 
und  Verstopfung  an  der  Ausgangspforte  der  letzteren  Cystenbildung 
durch  Ectasie  der  Müäer^schen  oder  Bowmann^ sehen  Kapseln  hervor- 
ruft. Man  sieht,  der  Meinungen  und  Möglichkeiten  giebt  es  viele, 
und  der  Gegenstand  bedarf  einer  sorgfältigen  Durchmusterung  und 
einer  für  jeden  Einzelfall  speciellen  Untersuchung. 

CystenbilduDgen  bei  chronischer  interstitieller  Nephritis  wurden  bereits  früher 
besprochen.  Diese  Bildungen  haben  wegen  ihres  geringen  Umfanges  keine  klinische 
Bedeutung,  sind  aber  für  die  Entwicklungsgeschichte  von  Nierencysten  wichtig,  insofern 
sie  lehren,  wie  sich  durch  Absperrung  von  Hamcanälchen  und  Afaipi^hi' sehen  Körper- 
cheu  in  Folge  von  interstitiellen  bindegewebigen  AVucherungsprocessen  Cysten  heraus- 
bilden können. 

n.  Anatomische  Verändörnngen.  Die  cystoide  Veränderung  betrifft 
entweder  beide  Nieren  oder  nur  eine  von  ihnen.  Mitunter  sind  die 
Nieren  in  ein  vielkammeriges  Organ  umgewandelt ;  in  anderen  Fällen 
sind  mehr  oder  minder  grosse  Abschnitte  von  Nierensubstanz  erhalten 
geblieben.  Der  Umfang  der  Nieren  ist  oft  ungeheuerlich,  bis  16  Pfunde 
und  darüber.     Häufig   lassen   die    einzelnen  Cysten  Septa    erkennen, 
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welche  darauf  hindeuten,  dass  die  Cysten  durch  Versdunelzong  von 
benachbarten  Hohlräumen  gebildet  wurden.  Ihr  Inhalt  ist  bald  dünn- 
flüssig, wässerig,  klar,  bald  colloid,  bald  haemorrhagisch.  Man  findet 
in  ihnen  mikroskopisch  Epithelzellen,  Rundzellen,  rothe  Blutkörper- 
chen, Cholestearin tafeln,  Tripelphosphate  und  fettigen  oder  kömigen 
Detritus.  Chemisch  ist  namentlich  festzuhalten,  dass  im  CysteninhaJte 
Harnstoff  und  Harnsäure  ganz  fehlen  können,  ja!  dass  ersterer  zu 
fehlen  pflegt.  Fast  regelmässig  kommt  Lencin,  oft  auch  Tyfosin 
vor.  Auch  Bemsteinsäure  will  man  gefunden  haben  (Verwechslung 
mit  Echinococcen?).  Litten  beschrieb  eine  Beobachtung,  in  welcher 
nicht  nur  eine  Niere  cystoid  entartet,  sondern  auch  die  Schleimhaut 
der  Ureteren  mit  zahlreichen  Cysten  überdeckt  war.  Auch  hat  man 
vielfach  Nierencysten  neben  Lebercysten  gefunden,  was  besonders 
Mihalowicz  betont  hat. 

Herzhypertrophie ,  namentlich  links,  kommt  oft  vor ,  selbst  bei 
einseitiger  Cystenniere. 

m.  Symptome.  Die  Symptome  von  umfangreichen  Nierencysten 
sind  diejenigen  eines  fluctuirenden  Nierentumors.  Verän- 
derungen des  Harnes  können  fehlen.  In  manchen  Fällen  stellt  sich 
Haematurie  ein.  Albuminurie  ist  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  die 
Nieren  noch  anderweitig  erkrankt  sind.  Mitunter  endet  die  Krankheit 
unter  uraemischen  Symptomen,  wenn  die  cystische  Umwandlung  des 
Nierenparenchymes  überhand  genommen  hat.  In  anderen  Fällen 
tritt  durch  Verdrängung  von  Zwerchfell,  Herz  und  Lungen  der  Tod 
durch  Erstickung  ein.  Zuweilen  entsteht  eine  Vereiterung  von  Cysten. 
Es  kommt  dann  zu  Frösten,  Fieber,  Kräfteabnahme  und  Erschöpfungs- 
tod. Auch  kommt  Perforation  in  benachbarte  Organe  vor. 

IV.  Biagnoso.  Die  Diagnose  einer  Cystenniere  ist  sehr  schwierig, 
denn  Nierentumoren  an  sich  sind  schon  schwer  zu  erkennen,  ausserdem 
muss  man  die  Differentialdiagnose  von  Nierenabscess,  Nierenkrebs, 
Nierentuberculose,  Nierenechinococc  und  Hydronephrose  stellen.  Dies 
wird  nicht  immer  mit  Sicherheit  gelingen.  Nach  dem,  was  über  die 
Diagnose  des  Nierenkrebses  gesagt  wurde,  kann  auch  eine  Verwechs- 
lung mit  Ovarientumoren  vorkommen.  Daraus  erklärt  sich,  dass  man 
mehrfach  an  die  Operation  eines  Ovarientumors  heranging,  während 
Cystenniere  vorlag. 

V.  Prognose.  Die  Prognose  hängt  namentlich  von  der  Grösse 
der  Cysten  und  damit  von  ihrer  raumbeschränkenden  Wirkung  ab. 
Aber  mitunter  tritt  plötzlich  der  Tod  durch  uraemische  Erschei- 
nungen   ein.     Noch   kürzlich    behandelte    ich    einen    Mann,    welcher 

{)lötzlieh  benommen  wurde  und  unter  starker  Nackensteifigkeit  und 
eichten  Muskelzuckungen  nach  vier  Tagen  verstorben  war,  während 
die  Section  nichts  Anderes  als  beiderseitige  Cystenniere  massigen 
Grades  ergab. 

VI.  Therapie.  Um  Nierencysten  zu  beseitigen,  reichen  interne 
Mittel  nicht  aus.  Der  einzige  Weg  bleibt  ein  operatives  Verfahren. 
Mitunter    trat   relative  Heilung  nach    der  Function   der  Nieren  ein. 
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An  eine  Nephrectomie   wird   man   sich  kaum  wagen,   weil  man  nie 
sicher  ist,  dass  nicht  beide  Nieren  cystisch  entartet  sind. 

12.  Bewegliche  Niere.  Ben  mobilia. 
(Wandemiere,  Ben  migrans.) 

L  Anatomisoha  Ver&Qderangen.  Als  bewegliche  Niere  bezeichnet 
man  einen  Zustand,  bei  welchem  die  Niere  ihren  normalen  Standort 
verlassen  hat  und  innerhalb  der  Bauchhöhle  in  mehr  oder  minder 
grosser  Ausdehnung  active  und  passive  Bewegungen  durchmacht. 

Man  hat  vorgeschlagen,  zwischen  beweglicher  und  Wandemiere  zn  unterscheiden, 
je  nachdem  sich  die  Niere  extraperitoneal  in  abnormaler  Weise  beweglich  zeigt  (bewege 
liehe  Niere)  oder  mittels  einer  Mesonephron  in  die  Bauchhöhle  hineinragt  (Wandemiere), 
doch  ist  eine  solche  Unterscheidung  nicht  nur  ohne  practischen  Werth,  sondem  nicht  einmal 
immer  streng  durchzuführen. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  hat  die  rechte  Niere  die  Eigen- 
schaften einer  Wanderniere  angenommen  (unter  205  Fällen,  welche 
Landau  sammelte,  228  Male  =  86  Procente) ,  selten  besteht  der  Zu- 
stand an  der  linken  Niere,  am  seltensten  beiderseits. 

Ich  selbst  habe  vor  einiger  Zeit  die  Frau  eines  Landpfarrers,  mit  doppelseitiger 
Wandemiere  untersucht;  hier  war  die  rechte  Niere  beweglicher  und  tiefer  stehend  als 
die  linke.  Es  scheint ,  dass  schon  unter  gesunden  Verhältnissen  die  rechte  Niere  etwas 
mehr  Beweglichkeit  besitzt  als  die  linke,  veranlasst  durch  die  respiratorischen  Excur- 
sionen  der  über  ihr  gelagerten  Lel)er.  Dazu  kommt  noch,  dass  links  die  Vena  supra- 
renalis  in  die  linke  Vena  renalis  einmündet,  so  dass  die  linke  Niere  gewissermaassen 
an  die  stets  unbewegliche  Nebenniere  fixirt  ist,  wohingegen  rechts  sich  die  Vena  supra« 
renalis  in  die  Vena  cava  inferior  ergiesst,  wesshalb  eine  innige  Verbindung  mit  der 
Nebenniere  nicht  besteht. 

An  der  Leiche  kann  die  bewegliche  Niere  leicht  entgehen, 
namentlich  wenn  sie  nicht  hochgradig  ausgebildet  ist,  weil  in  Rücken- 
lage die  Niere  an  ihren  gewöhnlichen  Standort  gerückt  ist.  Bald  ist  die 
Niere  in  einer  ungewöhnlich  weiten  Falte  des  Bauchfelles  auffällig 
verschieblich  und  beweglich,  bald  hat  sich  an  ihr  ein  eigenes  Meso- 
nephron gebildet,  weldbes  dem  Organe  gestattet,  mehr  oder  minder 
tief  in  den  Peritonealraum  vorzudringen.  Die  entsprechende  Nieren- 
arterie  lässt  alsdann  selbstverständlich  Verlängerung  erkennen.  Mit- 
unter bestehen  Adhaesionen  mit  benachbarten  Organen,  durch  welche 
die  bewegliche  Niere  wieder  fixirt  sein  kann,  wenn  auch  meist  an 
ungewöhnlichem  Orte.  Im  ITebrigen  können  die  Nieren  ganz  und  gar 
unversehrt  sein.  Nicht  selten  kommt  neben  Wandemiere  Gallenstein- 
bildung und  Schnürleber  vor. 

Fiefer  fand  unter  3658  Sectionen,  welche  in  den  Jahren  1859  bis  1866  in  dem 
Fi>rA<?w'8chcn  Institute  ausgeführt  wurden,  den  Zustand  5  Male  (Ol  Procent),  während 
ihm  Rollet^  welcher  eine  sehr  brauchbare  Monographie  über  Ren  mobilis  veröffentlicht 
hat,  unter  5500  Kranken  der  v.  Ofpolztr  sehen,  Klinik  22  Male  (0*4  Procent)  begegnete. 

Q.  Aeüologie.  Am  häufigsten  sind  Frauen  von  Wandemiere 
betroffen;  unter  22  Fällen  von  Rollet  waren  18  (82  Procente)  Frauen 
und  4  (18  Procente)  Männer.  Landau  sammelte  97  Fälle,  darunter  87 
(90  Procente)  Frauen  und  10  (10  Procente)  Männer. 

In  der  Regel  entwickelt  sich  der  Zustand  zwischen  dem  25.  bis 
40sten  Lebensjahr,  aber  man  hat  ihn  auch  bei  Kindern  beobachtet, 
dann  aber  als  einen  angeborenen  Zustand. 
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In  seltenen  Fällen  sind  Verletzungen  die  unmittelbare  Ve^ 
anlassung ,  z.  B.  Schlag  oder  Stoss  in  die  Lendengegend  ,  heftiger 
Fall  auf  das  Gesäss  oder  Aehnl. 

OiFenbar  sind  auch  schwere  körperliche  Alrbeit  und 
Heben  schwerer  Lasten  als  Ursache  zu  besdiuldigea ,  zumal 
man  gerade  bei  der  ärmeren  arbeitenden  Bevölkerung  die  Ver 
änderung  besonders  häufig  antrifft,  und  auch  diese  Fälle  muss  man 
im  Grunde  genommen  als  traumatische  ansehen,  indem  bei  An- 
spannung der  Bauchpresse  und  des  Zwerchfelles  die  Niere  gewisser- 
maassen  gewaltsam  aus  ihrer  gesunden  Lage  gedrängt  wird.  In  ganz 
gleicher  Weise  können  auch  hartnäckiger  Husten,  starkes 
Pressen  in  Folge  von  Obstruction,  Magenkrankheiten  mit  h äu f ig em 
Erbrechen,  Tragen  fester  Rockbänder  und  Schnürleiber  oder 
ähnlich  wirkende  Kleidungsstücke  (Degenkoppel,  Leibgurte  etc.)  wirk- 
sam sein.  Wiederholentlich  sah  ich  Wandemiere  bei  hochgradiger 
Kyphoscoliose  der  Wirbelsäule.  Mitunter  sieht  man  beweg- 
liche Niere  nach  schneller  Abmagerung  fettleibiger  Personen 
entstehen ,  denn  wenn  an  der  Abmagerung  die  Fettkapsel  der  Nieren 
lebhaften  Antheil  nimmt,  verliert  gewissermaassen  die  Niere  ihren 
normalen  Halt^  Auch  Schwangerschaft  und  Geburt  spielt 
bei  der  Genese  der  beweglichen  Niere  eine  grosse  Rolle.  Ist  nach  be- 
endeter Schwangerschaft  der  Druck  im  Bauchraume  plötzlich  niedriger 
geworden,  sind  die  Bauchdecken  schlaff,  hat  womöglich  noch  Schwund 
des  Fettgewebes  in  der  Umgebung  der  Niere  stattgefunden,  so  sind 
dies  alles  Dinge,  die  das  Zustandekommen  einer  beweglichen  Niere  be- 
günstigen. Li  einigen  Fällen  meiner  Beobachtung  handelte  es  sich  um 
hysterische  Damen  mit  Menstruationsstörungen,  und  wied^holentlich 
hat  man  Fluxionszustände  zu  den  Nieren  bei  Erkrankungen  des 
weiblichen  G^schlechtsapparates  oder  nach  Lancereaux  Innerva- 
tionsstörungen  zur  Erklärung  des  Zustandes  herbeigezogen.  Bei 
einer  meiner  Kranken  kam  es  im  Verlauf  einer  Compressionsmyelitis 
zu  rechtsseitiger  Wandemiere ,  während  Brieger  Wandemiere  bei  Tabes 
dorsalis  beobachtete.  Vor  Kurzem  behandelte  ich  eine  Frau  mit  Tabes 
dorsalis,  die  gleichzeitig  Wanderleber  und  Wandemiere  hatte. 

Mitunter  handelt  es  sich  um  Umfang  szunahme  der  Nieren 
und  um  Vergrösserung  des  Xierengewichtes  in  Folge  von  Krebs, 
Cysten ,  Hydronephrose  oder  Aehnl. ,  so  dass  die  Aufhängebänder 
der  Nieren  nicht  genügend  festhalten.  In  einer  Beobachtung  von  mir 
führte  bei  einer  jungen  Dame  Tuberculose  der  rechten  Niere  und 
gewaltige  Umfangszunahme  dieses  Organes  zu  Wanderniere. 

In  manchen  Fällen  scheinen  die  Bedingungen  für  Wandemiere 
bereits  angeboren  zu  sein,  wobei  namentlich  Fettmangel  der  Nieren- 
kapsel und  schlaffe  und    lange  Bauchfellfalten   in  Betracht  kommen. 

Auch  wird  durch  anaemische  Zustände  eine  Prädisposition 
geschaffen. 

III.  Symptome.  Nicht  selten  besteht  die  Veränderung  ohne  jegliche 
Beschwerden  und  wird  entweder  zufällig  bei  genauer  Untersuchung 
der  Bauehorgane  oder  gar  erst  am  Leichentische  gefunden. 

Mitunter  halben  die  Patienten  zuerst  eine  Geschwulst  im  Leibe 
bemerkt,  stüi*zen  in  Todesangst  zum  Arzte,  und  es  bedarf  meist  ruhigen 
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und    besonnenen  Zuspruches,    wenn    die  Befürchtung   eines   Krebses 
gehoben  werden  soll. 

Lage  und  Beweglichkeit  der  Niere  unterliegen  grossen  Schwan- 
kungen. Man  findet  sie  zuweilen  im  Eingange  des  kleinen  Beckens 
und  kann  sie  mitunter  im  Bauchraume  weit  hin-  und  herschieben.  Der 
Tumor  ist,  wenn  die  Niere  keine  Structurveränderungen  wie  bei  Krebs, 
Cysten  u.  s.  f.  erlitten  hat,  glatt  und  giebt  die  Grestalt  der  Niere  wieder ; 
in  einem  von  mir  untersuchten  Falle  konnte  man  im  Hilus  die  Nieren- 
arterie pulsirend  fühlen;  schon  früher  hat  v,  Fnricks  Aehnliches 
erfiihren.  Der  Tumor  ist  meist  wenig  empfindlich ;  cfin  Kranker  von 
Gerhardt^  welcher  selbst  Arzt  war,  verglich  das  Druckgeftihl  mit  der 
Empfindung,  wie  wenn  man  den  Hoden  zwischen  den  Fingern  drückte. 
Li  einer  von  Mac  Evans  beschriebenen  Beobachtung  freilich  verur- 
sachte Druck  Uebelkeit  und  Erbrechen  und  es  wird  sogar  von  Ohn- 
mächten berichtet,  die  sich  bei  Druck  auf  die  bewegliche  Niere  ein- 
gestellt haben  sollen. 

In  der  betreffenden  Nierengegend  ist  häufig,  aber  keineswegs 
immer,  eine  leichte  Einsenkung  bemerkbar,  die  Hand  empfindet  mit- 
imter  auf  der  erkrankten  Seite  in  der  Nierengegend  weniger  Wider- 
ßtandsgefühl  als  auf  der  gesunden ,  und  bei  der  Percussion  erhält 
man  hier,  aber  auch  nicht  regelmässig,  tympanitischen  Percussions- 
schall,  während  der  Schall  auf  der  gesunden  Seite  gedämpft  ist. 
Reponirt  man  das  dislocirte  Organ,  so  gleicht  sich  die  Einsenkung 
aus  und  der  vordem  tympanitische  Schall  wandelt  sich  in  gedämpften 
Percussionsschall  um.  Man  muss  übrigens  wissen ,  dass  der  Tumor 
mitunter  in  Rückenlage  nicht  fiihlbar  ist,  sondern  erst  zum  Vorschein 
kommt,  wenn  die  Kranken  Seitenlage,  aufrechte  Stellung  oder  Knie- 
ellenbogenlage  eingenommen  haben.  Am  zweckmässigsten  führt  man 
die  Untersuchung  so  aus,  dass  man  die  Nieren  zwischen  die  sich 
einander  entgegendrückenden  Finger  beider  Hände  zu  bekommen  ver- 
sucht, indem  man  die  linke  Hand  unter  die  Nierengegend  legt  und 
mit  ihr  nach  vorn  dringt,  während  sich  ihr  die  Finger  der  Rechten 
von  den  vorderen  Bauchdecken  aus  zu  nähern  versuchen.  Bartels 
beschreibt  eine  Beobachtung,  in  welcher  man  bei  einer  abgemagerten 
Frau  die  auf  der  rechten  Darmbeinschaufel  aufliegende  Niere  durch 
die  Bauchdecken  erkennen  konnte. 

Störungen  der  Diurese  fehlen  vielfach  ganz.  Apolani  beobachtete 
bei  einer  Frau  Polyurie,  welche  schwand,  nachdem  die  Niere  reponirt 
worden  war,  während  Landau  mitunter  Verminderung  der  Hammenge 
bei  höherem  specifischem  Gewichte  und  Sedimentbildung  und  in  einem 
Falle  auch  Haematurie  eintreten  sah. 

In  manchen  Fällen  stellen  sich  zeitweise  Anfälle  von  grossen 
Schmerzen  ein,  welche  Dieil  zuerst  eingehend  beschrieb ,  und  welche 
man  als  Inoarcerationsersch einungen  zu  benennen  pflegt.  Die 
Patienten  klagen  über  unerträgliche  Schmerzen,  bekommen  Schüttel- 
frost, Hitze,  Erbrechen,  Seh  weiss,  collabiren  nicht  selten,  die  Diurese 
wird  sparsamer  und  oft  tritt  Eiter  oder  Blut  im  Harn  auf.  Gilewski 
bemühte  sich  die  Erscheinungen  daraus  zu  erklären,  dass  sich  die 
Niere  um  ihre  Achse  dreht,  so  dass  es  zu  Verschluss  des  Ureters 
und  zu  acuter  Harnstauung  kommt,  doch  zeigte  Mosler,  dass  diese 
Erklärung  nicht  für  alle  Fälle  gilt ,  indem  es  sich  mitunter  um  acute 
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Entzündungen  der  Niere  und  des  Nierenbeckens  nach  VerBtopfdng 
des  Ureters  durch  einen  Schleim-,  Fibrin-  oder  durch  einen  Blutpfropf 
handelt,  während  in  anderen  Fällen  umschriebene  peritonitische  E^ 
scheinungen  im  Spiel  sind,  zu  welchen  Wandemiere  in  hohem  Grade 
prädisponirt. 

Manche  Kranke  klagen  über  hysterische  Besehwerden, 
wie  Ziehen  im  Leibe,  allgemeines  Unbehagen  und  Misssdnimimg,  man 
erkennt  bei  der  Untersuchung  Wandemiere  und  die  Beschwerden 
hören  auf,  nachdem  der  Zustand  beseitigt  oder  gebessert  ist.  Häufig 
nehmen  die  Symptome  bei  lebhaften  körperlichen  Bewegungen  wie 
beim  Tanten,  Springen,  Beiten,  Fahren  zu  oder  sie  wachsen  in  be* 
stimmten  Körperlagen  an ;  bei  Frauen  sah  ich  sie  sich  mehrfach  zur 
Zeit  der  Menstruation  steigern.  Auch  muss  man  eingedenk  sein,  daas 
mitunter  Wanderniere  zu  hartnäckigem  Icterus  oder  zu  Magen- 
erweiterung und  Incontinenz  des  Pylorus  führt,  Druckerschei- 
nungen seitens  der  Wandemiere  auf  den  Ductus  choledoehus  oder  auf 
das  Duodenum,  respective  Pförtner,  obschon  Lindner  in  einem  Falle 
von  hartnäckigem  Icterus  bei  rechtsseitiger  Wanderniere  bei  der  Laparo- 
tomie keine  derartigen  Beziehungen  fand  und  daher  an  Zerrungen 
und  Verschiebungen  des  Duodenums  und  damit  an  Obstxuction  der 
Mündungsstelle  des  Ductus  choledoehus  zu  denken  geneigt  ist 
Uebrigens  beobachtete  ich  auch  Magenerweiterung  bei  linksseitiger 
Wandemiere,  woher  ich  glaube,  dass  für  manche  Fälle  die  genannte 
Complication  auf  Innervationsstörungen  und  Magenatonie  zurückzu- 
führen ist. 

Ehrle  &  v.  Niemeyer  beschrieben  Concrementbüdung  und  Hae- 
maturie.  Orum  sah  wiederholt  Abortus  in  Folge  von  Wandemiere 
eintreten.  Zuweilen  stellen  sich  Oedeme  an  den  Füssen  bei  Druck 
auf  die  venösen  Gefässe  ein. 

Vereinzelt  hat  man  Lähmung  der  unteren  Extremitäten  beob- 
achtet und  dieselbe  durch  Druck  seitens  der  Niere  auf  die  Nerven- 
stämme erklärt. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  des  Zustandes  ist  nicht  immer 
leicht;  Verwechslungen  mit  anderen  Unterleibstumoren  erscheinen 
oft  nicht  vermeidbar.  Für  die  Diagnose  besonders  wichtig  sind  die 
beschriebenen  Veränderungen  in  der  Nierengegend,  die  Form  des 
Tumors  und  das  Fühlbarsein  von  Pulsationen  im  Hilus. 

V.  Therapie.  Die  Behandlung  einer  Wandemiere  erzielt  in  vielen 
Fällen  die  besten  Resultate  durch  eine  psychische  Behandlung,  indem 
man  die  Patienten  darüber  beruhigt ,  dass  es  sich  um  einen  vielleicht 
lästigen,  aber  doch  ungefährlichen  Zustand  handelt.  Selbstverständlich 
wird  man  schädliche  Ursachen  zu  beseitigen  versuchen,  z.  B.  das 
Tragen  von  Schnürleibern  verbieten,  Hustenkrankheiten  heilen,  für 
täglichen  Stuhl  sorgen  und  Aehnl.  Mit  inneren  Mitteln  wird  man  nur 
selten  Wesentliches  erreichen,  höchstens  dass  Tonica  und  Eisen- 
präparate neben  einer  Fett  erzeugenden  Diät  bei  Anaemischen  und 
Abgemagerten  einigen  Nutzen  bringen  könnten. 

Treten  Einklemmungserscheinungen  ein ,  so  empfehlen  sich 
Klysmen  und  Narcotica,  unter  Umständen  die  Reposition  des 
Organes. 
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Die  Behandlung  ist  mehr  mechanischer  oder  operativer  Art.  Zu- 
nächst hat  man  die  Reposition  und  Fixation  der  Niere  durch  Ban- 
dagen, nach  Art  von  Bruchbändern,  zu  erzielen  gesucht,  welche 
aber  für  jeden  Fall  genau  angemessen  werden  und  sicher  sitzen  müssen, 
weil  man  sonst  leicht  in  die  Gefahr  kommt,  dass  die  Niere  unter 
der  Bandage  hervortritt  und  noch  stärker  denn  vordem  dislocirt  wird. 
Wir  selbst  sahen  von  der  Bandagebehandlung  nur  selten  günstige 
Erfolge.  Unter  den  eigentlich  operativen  Eingriffen  kommen  die 
Nephrectomie  und  die  Nephroraphie  in  Betracht,  doch  sollte 
man  diese  Operationen,  die  nicht  ungefährlich  sind,  nur  dann  vor- 
nehmen, wenn  entweder  die  Niere  desorganisirt  ist ,  oder  wenn  die  Be- 
schwerden der  Kranken  so  hochgradig  werden,  dass  sie  ihnen  die 
Freude  am  Leben  rauben.  Die  Nephroraphie  ist  der  ungefährlichere 
Eingriff,  aber  auch  der  weniger  sichere. 

Unter  14  Fällen,  welche  Billroth  zusammenstellte,  trat  6  Male  (43  Procente)  der 
Tod  ein.  v,  Brrgmamt  sammelte  22  Fälle  von  Nephrectomie  wegen  Wanderniere, 
unter  welchen  9  Male  (40*9  Procente)  der  Tod  erfolgte.  Nach  Utiäntr's  Statistik  fallen 
auf  38  Nephrectomien  wegen  Wanderniere  9  Todesfälle,  also  nur  25  Procente.  Ich  habe 
eine  Person  untersucht,  bei  welcher  mein  College  Krönlein  in  der  glänzendsten  Weise 
die  Nephrectomie  ausführte,  aber  dennoch  trat  binnen  wenigen  Tagen  der  Tod  durch 
Uraemie  ein,  obschon  die  Section  eine  vollkommen  gesunde  und  gut  entwickelte  reetirende 
Niere  ergab.  Man  hat  dergleichen  Ereignisse,  welche  keineswegs  unbekannt  sind,  als 
Folgen  des  Shocks  erklärt. 

Hahn  empfahl  statt  der  Nephrectomie  die  Nephrorhaphie ,  d.  h.  Festnähen  der 
Niere  an  die  Bauchdecken,  doch  ist  der  Erfolg  nicht  sicher,  da  nach  einiger  Zeit  die 
Auf  hängebänder  und  neugebildeten  Adhaesionen  von  Neuem  erschlaffen  und  nun  wieder 
Wanderniere  entstehen  lassen  können. 

Anhang.  Nicht  selten  beobachtet  man  einen  angeborenen  abnormen  Tie  f- 
stand  der  Nieren,  Dystopia  renum,  finen  Zustand,  welcher  sich  in  der  Begel 
mit  abnormen  Verhältnissen  an  Nierenbecken,  üreteren  und  Gefiissen  verbindet.  Am 
häufigsten  wird  davon  die  linke  Niere  betroffen.  Sie  kann  bis  in  das  kleine  Becken  zu 
liegen  kommen  und  giebt  mitunter,  wie  Hohl  beobachtete,  zu  Störungen  bei  der  Geburt 
Veranlassung.  Im  Uebrigen  ist  der  Gegenstand  ohne  Interesse,  obschon  Weishach  in  zwei 
Fällen  an  der  Leiche  vor  Eröffnung  der  Bauchhöhle  die  dislocirte  Niere  als  einen  rund- 
lichen Tumor  erkannte.  Am  häutigsten  werden  Männer  betroffen.  Weisbach  fand  den  Zu- 
stand unter  2000  Sectionen  5  Male. 

Zuweilen  ist  Dislocation  der  Nieren,  und  zwar  meist  nach  abwärts,  nicht  an- 
geboren, sondern  erworben.  Dergleichen  kann  sich  ereignen  bei  Tumoren  der  Leber  und 
Milz,  wird  aber  auch  bei  Frauen  gesehen,  welche  sich  stark  schnären.  Am  häufigsten 
findet  man  dies  an  der  rechten  Niere.  Durch  Druck  auf  Duodenum  und  Pylorus  von 
Seiten  der  dislocirten  Niere  kann  es  zu  Erbrechen  und  Magenerweiterung  kommen.  In 
manchen  Fällen  entwickelt  sich  Tiefstand  der  Niere  aus  einer  beweglichen  Niere,  wenn 
letztere  durch  entzündliche  Adhaesionen  an  einer  abnormen  Stelle  flxirt  wird. 


13.  Hufeisenniere.    Ren  onguiformis. 

L  AnatOXnisohe  Veränderungen.  Als  Hufeisenniere  bezeichnet  man 
diejenige  Form  Veränderung  der  Nieren,  bei  welcher  es  zu  mehr  oder  minder 
ausgedehnten  Verwachsungen  zwischen  beiden  Nieren  gekommen  ist.  Am 
häufigsten  verwachsen  die  Nieren  mit  ihren  beiden  unteren  Enden,  wobei 
der  Zusammenhang  bald  durch  eine  bindegewebige  Brücke  gebildet  wird, 
häufig  aber  durch  eine  vollkommene  Verschmelzung  entsteht.  Die  Nieren 
bilden  auf  diese  Weise  einen  halbmondförmigen  Ring,  welcher  mit  der  Con- 
vexität  nach  unten  schaut  und  mit  dem  oö'enen  Bogen  nach  aufwärts  ge- 
richtet ist.  Fast  immer  sind  die  Nieren  in  die  Mittellinie  gerückt  und  kommen 
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auf  der  Yordorfläolie  der  Wirbelsäule  zu   liegoD.    Oft  siikl    sie   auoh  tiefv 
gelagert  als   normal. 

In  manöhen  Fällen  hat  die  Verselnnelzimg  der  Nieren  iik  der  Mitte 
stattgefunden,  am  seltenaten  an  ihrem  oberen  Ende;  Znw«ilen  amd  sie  aach 
in  toto  mit  ihren  einander  zugekehrten  ooncaven  Rändern  aii  einem  einiigea 
kuchenförmigen  und  nicht  selten  gelappten  Körper  vtfBehmdzeiK  Hivfig  ▼e^ 
binden  sich  mit  den  genannten  Formveränderungen  Abnormitäten  ao  Nieren- 
beoken,  Creteren  und  Oeütssen. 

IL  Sjrmptoxne.  Die  Anomalie  ist  mehrfach  vfihreod  dee  Lebens  erkannt 
worden;  wir  selbst  verfügen  über  mehrere  derartige,  zum  Tlieil  durah  die 
Section  bestätigte  Beobachtungen.  Man  findet  in  dem  Abdomen  ^en  Tmncr, 
weleher  zuweilen  von  der  Abdominalaorta  mitgetheilte  Pulsationen  empftiigl 
Liegt  eine  Hufeisenniere  sehr  tief,  so  übe  man  die  combinirte  Untersuehnng 
von  den  Bauchdecken  einerseits  und  von  Vagina  und  Rectum  andererseits  ans. 
Wichtig  ist  es,  wenn  die  eigentlichen  Nierengegenden  eingesanken  sind,  and 
hier  die  gewöhnliche  Dämpfung  vermisst  wird  und  duroh  tympanitiscfaes 
Percussionsschall  ersetzt  ist.  Man  muss  aber  noch  sicher  sein,  dasa  Tomoreo 
an  anderen  Abdominalorganen  nicht  bestehen.  Beschwerden  fehlen  in  der 
Regel ;  oft  handelt  es  sich  um  rein  zufällige  Befunde.  Freilich  ist  dies  nidit 
ausnahmslos  der  Fall.  v.  Langenbeck  beispielsweise  beobachtete,  dass  einige 
Male  Kinder  unvermuthet  unter  uraemischen  Erscheinungen  starben,  bei 
welchen  die  Section  eine  Hufeisenniere  nachwies.  Neufvüle  ferner  beechrieb 
einen  Fall,  in  welchem  eine  Hufeisenniere  durch  Compression  auf  die  untere 
Hohlvene  zu  Thrombose,  gänzlicher  Unterbrechung  der  Blutbewegnag  in 
dem  entsprechenden  GefUssgebiete  und  zum  Tode  führte.  Cruveilhier  erwähnt 
Abscessbildungen  mit  Perforation  in's  Rectum ,  Dittel  Concrementbildunges, 
wiederholte  Koliken,  schliesslich  Anurie  und  Tod  u.  Dergl.  m. 

Anhang.  1.  Fehlen  einer  Niere  ist  vielfach  beschrieben  worden.  Der  Gegen- 
stand hat  nnr  insofern  klinisches  Interesse,  als  jede,  auch  noch  so  g;erioge  krankhatte 
Veränderung  der  einzigt^n  vorhandenen  Niere  eroste  Gefahren  bringt.  Die  vorhandene 
Niere  befand  sich  meist  im  Zustande  von  compenäatorischer  Hypertrophie  und  wog 
beispielsweise  in  einer  B<*obachtung  von  Hutchimon  6r*  She^ara  360  Gramm ,  statt 
etwa  150. 

Man  kennt  drei  Formen  des  angeborenen  Nieren mangel.^ :  Defect  der  Niere  und 
des  Harnleiters  —  Mangel  der  Niere  und  des  oberen  Stöcken  dea  Harnleiters  — 
Rudiment  der  Niere  mit  entwickeltem  Ureter. 

Zuweilen  kommt  erworbener  Nierenmanfrcl  vor  So  kennt  man  Beobachtungen, 
in  welchen  die  Niere  vollkommen  in  einen  Fettklumpen  umgewandelt  war.  Evans 
beschreibt  einen  Fall  von  fast  vollkommenem  Schwunde  der  linken  Niere  in  Folge  von 
Verschlnss  der  Nicrenarterie  und  knäpft  daran  die  Bemerkung,  auch  bei  der  anatomi^ichcn 
Diafrnose  des  angeborenen  Nierenmungels  vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen. 

2.  Seltener  als  Mangel  kommen  überzählige  Nieren  vor;  klinisch  ohne 
Bedeutung. 


14.  Entzündung  des  paranephritischen  Bindegewebes.   FaranepliritiB. 

I.  Aetlologie.  Unter  Paranephritis  versteht  man  entzündliche 
Veränderungen  in  dem  zum  Theil  sehr  fettreichen  lockeren  Binde- 
gewebe, von  welchem  die  Niere  hinter  dem  Peritoneum  umschlossen 
ist.  Bekanntlich  steht  selbiges  mit  dem  Beckenzellgewebe  in  unmittel- 
barem Zusammenhang  und  dalier  kein  AVunder,  dass  sich  häufig  ent- 
zündlich(5  Vorgänge  im  Beokenraum  nach  oben  als  Paranephritis  fort- 
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pflanzen,  oder  dass  umgekehrt  Entzündnngsprodnote  bei  Paranephritis 
den  Weg  nach  abwärts  finden. 

Die  Krankheit  gehört,  soweit  therapeutisohe  Eingriffe  in  Frage 
kommen ,  in  das  Gebiet  detr  Chirurgie ,  doch  pflegt  der  Interne  das 
Leiden  in  der  Regel  so  lange  sur  Behandlung  zu  bekommen,  bis  ein 
chirurgisches  Verfahren  nothwendig  geworden  ist. 

Fast  ausnahmslos  handelt  es  sich  um  acute  entzündliche  Ver- 
änderungen, nur  sehr  selten  werden  von  vornherein  chronische  Ent- 
zündungen angetroffen. 

Als  Ursachen,  sind  Verletzungen  xmd  ErkäHnngJen  zu 
nennen,  aber  nicht,  dass  diese  Schädlichkeiten  an  sich  schon  genügten, 
um  Paranephritis  hervorzurufen,  man  hat  sie  nur  als  Hilfsursachen 
anzusehen,  welche  dem  Eindringen  und  der  Entwicklung  von  niederen 
Organismen  in  das  paranephritische  Bindegewebe  Vorschub  leisten^ 
Unter  den  Verletzungen  kommen  weniger  Schnitt ,  Stich,  Schuss,  als 
stumpfe  Traumen  in  Betracht,  wie  Fall,  Stoss,  Schlag  oder  Quetschung. 
Mitunter  hat  man  Paranephritis  nach  Fahren  auf  holperigen  Wegen, 
nach  Seiten,  Rudern,  Tanzen,  nach  dem  Heben  schwerer  Iiasten,  nach 
Graben  u.  Aehnl.  entstehen  gesehen.  Ein  Patient  meiner  Klinik, 
welchen  mein  College  KrönUin  mit  Erfolg  operirte,  war  Fahrknecht 
bei  einer  Bierbrauerei;  er  fuhi*te  sein  Leiden  auf  das  Heben  eines 
schweren  Bierfasses  zurück. 

•  Häufig  geben  Pyelitis  oder  Pyelo-Nephritis  zu  Paranephritis 
Veranlassung,  namentlich  dann,  wenn  Nierensteine  der  Krankheit  zu 
Ghrunde  liegen.  Sehr  viel  seltener  hat  man  Paranephritis  bei  Nieren- 
abscess,  Nierentuberculose,  Nierencysten,  Nierenkrebs,  Nierenechinococc, 
Niereninfarct ,  Nierengangrän  und  bei  Strongylus  gigas  im  Nieren- 
becken beobachtet.  Es  handelt  sich  also  hier  um  eine  fortge- 
pflanzte Entzündung. 

In  manchen  Fällen  hat  primärer  chronischer  Katarrh  der  Blase 
oder  Hamstrictur  die  Ursache  für  Paranephritis  abgegeben,  wobei 
sich  die  Entzündung  bald  unter  Vermittlung  der  Schleimhaut,  bald 
extern  länge  des  umhüllenden  Bindegewebes  bis  zum  paranephritischen 
Bindegewebe  fortsetzte.  Auch  beobachtete  Chopart  Paranephritis  nach 
Kastration  eines  Hodens. 

Nicht  selten  greifen  Entzündungen  im  Beckenzellgewebe  auf 
das  paranephritische  Bindegewebe  über,  mögen  sie  spontan  oder  im 
Anschlüsse  an  das  Puerperium  oder  an  Verletzungen  oder  Operationen 
entstanden  sein.  König  beispielsweise  fand  in  einem  Falle  Paranephritis 
nach  Exstirpation  des  Mastdarmes;  man  hat  sie  aber  auch  nach 
Steinoperationen  und  nach  operativer  Beseitigung  von  Harnröhren- 
verengerungen entstehen  gesehen. 

Zuweilen  schliesst  sich  Paranephritis  an  Peritonitis  an.  In  anderen 
Fällen  sind  Senkungsabscesse  bei  Wirbeltuberculose ,  Echinococeen 
im  paranephritischen  Bindegewebe,  Psoitis,  Milz-  oder  Leberabscesse, 
Leberruptur,  ßuptur  der  Gallenblase  in  Folge  von  Gallensteinen, 
Typhlitis,  Paratyphlitis,  Duodenitis  oder  Aebnl.  vorausgegangen. 

In  seltenen  Fällen  geben  Erkrankungen  der  Brustorgane  zur 
Entstehung  von  secundärer  Paranephritis  Veranlassung.  Bayer  bei- 
spielsweise  beobachtete  Perforation  einer   LungeiK^aveme  durch   das 
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Zwerchfell  mit  Paranephritis.  Lancereaux,  DesnielUs  und  Fischer  sahen 
Paranephritis  nach  Pleuritis  entstehen. 

Mitunter  schliesst  sich  Paranephritis  an  Infectionskrank- 
heiten  an,  wobei  namentlich  Pocken,  Abdominaltj^phus,  exanthema- 
tischer  Typhus,  Diphtherie,  Scharlach,  Aktinomycose,  Pyaemie  und 
Puerperalfieber  aufzuführen  sind.  Desnielles  &  Destoches  fanden  Para- 
nephritis bei  Lungenbrand.  Auch  liegen  englische  Berichte  vor,  nach 
welchen  man  bei  endemischen  Fieber  ein  gehäuftes  Auftreten  von 
Paranephritis  gesehen  haben  will. 

Es  kommen  aber  auch  Fälle  vor,  in  welchen  eine  Veranlassung 
für  die  Krankheit  überhaupt  nicht  zu  finden  ist,  —  spontane  Para- 
nephritis. 

Paranephritis  wird  erfahrungsgemäss  häufigerbeiMännern 
als  bei  Frauen  angetroffen.  Nieäen,  welcher  neuerdings  166  Beobach- 
tungen sammelte,  fand  unter  138  Fällen  Männer  97  (circa  70  Procent«) 
und  Frauen  41  (circa  30  Procente). 

Am  häufigsten  entsteht  Paranephritis  im  20.  bis  60sten  Lebens- 
jahre, aber  es  ist  keinesfalls  richtig,  wenn  man  auch  in  neueren 
Mittheilungen  liest,  dass  die  Krankheit  im  Kindesalter  selten  ist. 
Gibney  allein  hat  12  Fälle  eigener  Beobachtung  bei  Kindern  bekannt 
gegeben  und  unter  den  von  Nieäen  gesammelten  Beobachtungen  befinden 
sich  26  Kinder  (circa  16  Procente). 

n.  Anatomische  Verändemngen.  Fast  ausnahmslos  entwickelt 
sich  Paranephritis  einseitig;  doppelseitiges  Auftreten  beschrieben 
Rosenstein  nach  exanthematischem  Typhus  und  schon  früher  Turmr 
in  Folge  von  Erkältung.  Auch  bei  >^ierentuberculose  hat  man  mehr- 
fach doppelseitige  Paranephritis  beobachtet.  Während  Paranephritis 
bei  Männern  am  häufigsten  linkerseits  zu  finden  ist,  trifft  man  sie 
bei  Frauen  öfter  rechtsseitig  an.  Auch  bei  Kindern  wiegt  die  rechte 
Seite  vor. 

Man  bekommt  es  im  paranephritischen  Bindegewebe  bald  mit 
einer  mehr  diffusen  eiterigen  oder  serös-sulzigen  Infiltration,  bald 
mit  einem  umschriebenen  und  abgekapselten  Abscess  zu  thun.  Häufig 
werden  in  demselben  abgestossene  Flocken  und  Bindegewebsfetzen 
angetroffen.  Zuweilen  besitzt  der  Eiter  faecalen  Geruch,  ohne  dass 
eine  directe  Verbindung  mit  dem  Darme  besteht.  Das  Fett  im  para- 
nephritischen Bindegewebe  ist  oft  ganz  geschwunden.  Zuweilen  finden 
sich  Substanzverluste  auf  der  Xierenoberfläche ,  ja!  es  kann  zu  be- 
deutenden Zerstörungen  des  Nierenparenchymes  gekommen  sein.  Auch 
hat  die  Niere  mitunter  ihren  Halt  verloren  und  fiottirt  in  der  um- 
gebenden Eitermasse  hin  und  her. 

Fischer  macht  neuerdings  darauf  aufmerksam,  dass  bei  Paranephritis  häufig 
Bildungsfehler  der  Nieren  zu  finden  sind,  wie  Hufeisen-,  Wanderniere  oder 
Nicrenhyi)€rtrophie  bei  Mangel  der  anderen  Niere. 

In  seltenen  Fällen  stellen  sich  in  dem  Entzündungsherde  gan- 
gra^nöse  Veränderungen  ein.  Um  vieles  häufiger  kommt  es  zu  Dureh- 
bruch  des  Eiters.  Am  verhängnissvollsten  ist  es,  wenn  derselbe  in 
den  Peritoneal  räum  erfolgt,  weil  sich  eine  schnell  tödtliche  Peri- 
tonitis daran  anscliliesst.  Am  häufigsten  unterwühlt  der  Eiter  «He 
Lendenmuskulatur  und  kommt  schliesslich  auf  gewundenen  und  nicht 
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selten  vielfechen  Wegen  unter  der  Haut  der  Lendengegend  zum 
Vorsehein.  In  anderen  Fällen  tritt  eine  Perforation  durch  das  Zwerch- 
fell in  den  Pleuraraum  oder  nach  vorausgegangener  Obliteration 
desselben  in  Lungen  und  Bronchialwege  ein.  Auch  sind  Durchbruch 
in  Kolon,  Magen  und  Duodenum  beschrieben  worden.  Oft  senkt  sich 
erst  der  Eiter  und  kommt  an  weit  abgelegenen  Stellen  zum  Vor- 
schein, beispielsweise  dicht  oberhalb  oder  unterhalb  des  Ligamentum 
Poupartii  oder  in  der  Baphe  des  Scrotums  oder  des  Dammes.  Auch 
sind  Perforationen  in  Scheide,  Blase,  Urethra  oder  Senkung  gegen  die 
Gesässmuskulatur  und  theilweise  Zerstörung  derselben  beobachtet 
worden.  Auch  Durchbruch  des  Eiters  in  das  Hüftgelenk  kommt  vor.  In 
einem  Falle  meiner  Beobachtung  war  es  zu  Arrosion  an  der  Wirbel- 
säule gekommen;  häufiger  findet    man  eine  Betheiligung    des  Psoas. 

Nur  in  seltenen  Fällen  tritt  nicht  Durchbruch,  sondern  voll- 
kommene Eesorption  des  Eiters  ein.  Auch  Verkäsung  des 
Eiters  kommt,  wie  neuerdings  wieder  Tachard  zeigte,  vor.  Zuweilen 
entwickelt  sich  im  Anschlüsse  an  eine  acute  Paranephritis  ein  narbiges 
schwieliges  Bindegewebe,  welches  durch  Retraction  die  Niere  zur 
Atrophie  bringen  kann,  ja!  in  einer  von  Elias  mitgetheilten  Beob- 
achtung auch  noch  zu  Pfortaderverengerung  mit  Ausgang  in  Tod 
führte. 

Eine  nicht  seltene  Complication  bildet  Pleuritis  auf  der 
der  Paranephritis  entsprechenden  Seite.  Dabei  ist  es,  wie  ich  aus 
eigener  Erfahrung  berichten  kann,  durchaus  nicht  nöthig,  dass  die 
Brustfellentzündung  eitriger  Natur  ist.  Seltener  gesellt  sich,  wie  in 
einem  von  Smidt  &  Southey  mitgetheilten  Falle,  Pericarditis  hinzu. 
In  einer  eigenen  Beobachtung,  welche  sich  über  zehn  Monate  hinzog, 
kam  es  zu  Amyloid  der  Nieren. 

nZ.  Symptome.  Mitunter  entwickelt  sich  Paranephritis  so  schlei- 
chend, dass  es  einer  sehr  aufmerksamen  Untersuchung  bedarf,  wenn 
man  sie  überhaupt  erkennen  will.  Bei  zweien  meiner  Kranken  konnte 
man  in  den  ersten  Tagen  nur  Zeichen  einer  massigen  exsudativen 
(serösen)  Pleuritis  wahrnehmen,  und  dann  machten  sich  erst  die  Er- 
scheinungen einer  Paranephritis  unverkennbar  bemerkbar.  In  anderen 
Fällen  dagegen  ist  der  Anfang  stürmisch.  Die  Kranken  bekommen 
einen  einmaligen  Schüttelfrost  oder  wiederholte  Frostanfälle,  daran 
schliesst  sich  hohes  Fieber  von  bald  continuirlichem .  bald  stark 
remittirendem  Charakter,  es  stellen  sich  heftige  Schmerzen  in  der 
Nierengegend  ein ,  dazu  vollkommener  Appetitmangel ,  gesteigerter 
Durst,  häufig  auch  Erbrechen. 

Zu  den  Cardinalsymptomen  einer  ausgebildeten  Paranephritis 
gehören  Fieber,  Sehmerz  und  Geschwulst. 

Fieberbewegungen  werden  kaum  jemals  vermisst.  Freilich 
gestalten  sich  Höhe  und  Typus  des  Fiebers  sehr  verschieden.  Zu- 
weilen zeigt  es  einen  so  ausgeprägt  intermittirenden  Charakter,  dass 
die  Vermuthung  von  Intermittens  nahe  liegt.  Am  häufigsten  begegnet 
man  remittirenden  Fieberformen.  Tritt  plötzlich  Eiterdurchbruch 
ein  oder  wird  die  Incision  eines  paranephritischen  Abscesses  vorge- 
nommen, so  hört  das  Fieber  nicht  selten  wie  mit  einem  Schlage  auf 
und  kommt  erst  dann  wieder  zum  Vorschein,  wenn  etwa  Eiterreten- 
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tion  stattfindet.  Bei  sehr  acutem  Verlaufe  kann  es  zu  typhösen 
Erscheinungen  kommen ,  so  dass  die  Patienten  benommen  daliegen 
oder  stark  deliriren. 

Schmerz  ist  ein  sehr  wichtiges  Symptom  bei  Paranephritis. 
In  der  Mehrzahl  der  Fälle  beschränkt  er  sich  gerade  auf  die  rfieren- 
gegend,  obschon  es  vorkommt,  dass  er  bald  auf  der  kranken  Seite 
sitzt,  bald  auf  die  gesunde  überspringt.  Zuweilen  besteht  er  an- 
dauernd, während  er  in  anderen  Fällen  intermittirend  auftritt,  so 
dass  man  mitunter  an  eine  intermittirende  Neuralgie  erinnert  wird. 
Druck  gerade  in  die  Nierengegend  steigert  ihn.  Nur  selten  strahlt 
er  in  die  Schamgegend  oder  in  die  Oberschenkel  aus;  auch  sind  in 
letzterem  Taubheitsgefuhl ,  Schwächeempfindung  und  schmerzhafte 
Muskelzuckungen  beschrieben  worden  ,  Folgen  von  Druck  auf  die  aus 
der  Wirbelsäule  austretenden  Nerven. 

Eine  Geschwulst  ist  nicht  selten  äusserlich  sichtbar,  be- 
sonders in  aufrechter  Körperhaltung.  Man  vermisst  alsdann  in  der 
Lendengegend  auf  der  kranken  Seite  die  gewöhnliche  leichte  Ein- 
senkung  in  der  Nierengegend.  Oft  ist  hier  die  Haut  auffällig  falten- 
los, glänzend,  deutlich  ödematös  (entzündliches  Hautödem),  nicht 
selten  auch  lebhaft  geröthet  und  heiss  anzufühlen.  Hat  man  die  eine 
Flachband  hinten  auf  die  Nierengegend  gelegt,  während  man  die 
andere  von  den  vorderen  Bauchdecken  aus  entgegendrückt ,  so  fühlt 
man  vielleicht  anfänglich  nur  eine  diffuse  Resistenz  und  Infiltration, 
welche  sich  jedoch  späterhin  zu  einer  umschriebenen  Geschwulst 
abgrenzt. 

In  der  Hegel  li  alten  die  Kranken  eine  nach  der  leidenden 
Seite  hinübergeneigte  Rückenlage  inne.  Zugleich  ist  nach  dieser 
Richtung  die  Wirbelsäule  concav  gekrümmt;  auch  sind  auf  der  er- 
krankten Seite  meist  Hüft-  und  Kniegelenk  flectirt  und  der  Ober- 
schenkel häufig  nach  aussen  rotirt.  Nur  ungern  wechseln  die 
Patienten  die  Körperstellung,  da  jede  auch  noch  so  leichte  Spannung 
der  Bauchdecken  mit  lebhaften  Schmerzen  verbunden  ist. 

Appetitlosigkeit  und  vermehrtes  Durstgefühl  sind  vornehmlich 
Folgen  bestehenden  Fiebers;  Obstipation  steht  oft  mit  Compression 
des  Colon  ascendens  oder  C.  descendens  von  Seiten  der  ausgebreiteten 
Geschwulst  in  Zusammenhang,  Dyspnoe  entsteht  durch  Behinderung 
der  Zwerchfellsbewegungen. 

Der  Harn  zeigt  keine  sonderlichen  Veränderungen,  es  sei  denn, 
dass  solche  durch  die  Grundkrankheit  bedingt  würden.  Roberts  frei- 
lich will  häufig  Albuminurie  beobachtet  haben,  welche  er  durch 
Cumpression  der  Nierenvene  erklärt. 

Was  den  Verlauf  der  Krankheit  anbetrifft,  so  ist  sie  in 
manchen  Fällen  bereits  binnen  zwei  bis  vier  Wochen  beendet, 
namentlich  wenn  man  sie  in  rationeller  Weise  chirurgisch  behandelt, 
in  anderen  kann  sie  sich  über  mehrere  Monate  hinziehen  und  schliess- 
lich durch  Erschöpfung  tödten. 

Auf  eine  spontane  Resorption  des  Eiters  hat  man  nicht 
zu  rephnen.  Es  ist  daher  sorgfältig  auf  Fluctuationsgefühl  zu  achten 
und  zu  incidiren ,  sobald  selbige  erkannt  ist.  Bei  der  tiefen  Lage 
der  in  Betracht  kommenden  Gebilde  begreift  es  sich  unschwer,  dass 
dies  nicht  immer  leicht  ist. 
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Bereitet  sich  ein  Eiterdurchbrucli  nach  aussen  vor,  so 
röthet  sieh  die  Haut  stärker,  buckelt  sich  mehr  und  mehr  vor,  wird 
dünner  und  platzt  schliesslich,  um  den  Eiter  entweder  langsam 
heraussickem  oder  in  lebhaftem  Strome  nach  aussen  dringen  zu 
lassen.  Wir  erwähnten  bereits  früher,  dass  mehrfache  Oeffnungen 
und  vielfache  gewundene  Fistelgänge  vorkommen,  und  dass  man  aus 
einem  faecalen  Greruche  des  Eiters  nicht  auf  eine  Communication  mit 
dem  Darme  schliessen  darf.  Zuweilen  hat  der  Eiter  putriden  Geruch 
und  ist  mit  reichlichen  gangraenösen  Gewebsfetzen  untermischt,  oder 
er  verbreitet  einen  urinösen  Gestank,  was  darauf  hindeutet,  dass 
freie  Verbindungen  zwischen  den  harnleitenden  Wegen  und  dem  para- 
nephritischen  Abscesse  vorhanden  sind. 

Trouiseau beschrieb  in  zwei  Fällen  Hautemphysem,  wobei  in  dem  einen  Durch- 
brach des  Abscesses  nach  aussen  und  zugleich  in  den  Darm  erfolgt  war. 

Bei  Durchbruch  in  den  Darm  treten  eiterige  Stühle  auf,  oft 
mit  Stuhlzwang  verbunden.  Meist  verbreitet  der  Stuhl  pestilenzia- 
lischen  Gestank.  Bei  Durchbruch  in  den  Magen  erfolgt  eiteriges 
Erbrechen,  dessgleichen  bei  Durchbruch  in  das  Duodenum.  Eintritt 
des  Eiters  in  den  Peritonealraum  bedingt  die  Erscheinungen  einer 
schnell  tödtenden  Bauchfellentzündung.  Erfolgt  Durchbruch  in  den 
Pleuraraum,  so  schliesst  sich  Pleuritis  an,  welche  sich  aber  auch 
ohnedem  zu  Paranephritis  hinzugesellen  kann.  Pyo-Pneumothorax 
wird  dann  zu  erwarten  sein,  wenn  ein  Durchbruch  zugleich  in  den 
Darm  und  in  den  Pleuraraum  stattgefunden  hat.  Sind  pleuritische  Ver- 
wachsungen vorausgegangen,  so  tritt  ein  Durchbruch  in  die  Lungen 
und  Bronchialwege  ein  und  die  Patienten  werfen  Eiter  aus,  welcher 
mit  Blut  untennischt  ist  und  zuweilen  urinösen  Geruch  verbreitet. 
Auch  hat  man,  um  der  Diagnose  sicher  zu  sein,  Harnsäure  und 
HamstofF  in  ihm  nachgewiesen.  Zuweilen  ist  der  Eintritt  einer 
Perforation  von  dem  Gefühl  begleitet,  als  ob  im  Leibe  etwas 
geborsten  sei.  Beisi)ielsweise  berichtet  Legras  über  eine  derartige 
Beobachtung,  in  welcher  zugleich  der  seltene  Fall  von  Eitereintritt 
in  die  Hamorgane  bestand. 

Am  gefährlichsten  ist  Durchbruch  in  den  Peritonealraum.  Auch 
bei  Perforation  in  die  Lungen  kann  in  Folge  von  Eiter  Überschwem- 
mung der  Tod  durch  Erstickung  eintreten.  Durchbruch  in  den  Darm 
ist  keineswegs  ungünstig,  denn  wenn  auch  Eiter  in  den  Darm  über- 
zutreten vermag,  so  kommt  es  doch  wegen  des  meist  ventilartigen 
Baues  der  Fistel  nur  ausnahmsweise  vor,  dass  Koth  in  die  Abscess- 
höhle  gelangt  und  zu  Verjauchung  führt.  Es  kann  spontaner  Durch- 
bruch zu  einer  allmäligen  Ausheilung  führen. 

Unter  anderen  Complicationen  und  Nachkrankheiten 
von  Paranephritis  wurde  bereits  der  Amyloidveränderung  gedacht. 
Selten  treten  gefahrvolle  Blutungen  in  die  Abscesshöhle  ein.  In 
manchen  Fällen  kommt  es  zum  Ausbruche  von  allgemeiner  Miliar- 
tuberculose.  Geht  die  Krankheit  in  Heilung  über,  so  können  sich 
wie  bereits  erwähnt,  durch  Schrumpfung  der  bindegewebigen  Narben 
noch  nachträglich  verhängnissvolle  Complicationen  entwickeln. 

IV.  Diagnose.  Die  Krankheit  ist  nicht  immer  leicht  zu  erkennen ; 
vor  Allem  hat  man  auf  das  Vorhandensein  von  Schmerz,  Fieber  und 
Geschwulst  in  der  Nierengegend  zu  achten. 
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Verwechslungen  sind  denkbar: 

a)  mit  Lumbago,  doch  sitzt  hier  der  Schmerz  oberflächlicher,  während 
Fieber  und  Geschwulst  fehlen; 

h)  mit  Hautabscess  in  der  Lendengegend,  aber  die  £^ 
scheinungen  sind  hierbei  geringer  und  oberflächlicher  und  die  Nierengegend 
ist  bei  der  Palpation  von  vom  frei; 

c)  mit  Empyema  necessitatis,  welches  sich  ausnahmsweise  in 
die  Lendengegend  gesenkt  hat.  Ich  sah  einen  solchen  Fall  auf  der  consal- 
tativen  Praxis.  Die  Differentialdiagnose  berücksichtige  die  Entwicklung  der 
Krankheit,  die  Schmerzlosigkeit  der  Nierengegend,  das  Fehlen  einer  Geschwulst 
bei  Untersuchung  von  den  Bauchdecken  aus  und  den  Mangel  der  charakteri- 
stischen Körperhaltung; 

d)  mit SenkungsabscessbeiWirbeltuberculose.  Die  Nieren- 
gegend ist  hierbei  schmerzfrei,  während  Druck  gerade  auf  die  Domfortsätze 
der  Wirbel  empfindlich  zu  sein  pflegt; 

e)  mit  Erkrankungen  derNiere  und  des  Nierenbeckens« 
wie  mit  Nierentuberculose,  Nierenkrebs,  Nierenabscess,  Nierenechinococe, 
Cystenniere,  Hydronephroso  u.  s.  f.,  doch  wird  bei  diesen  Erkrankungen  immer 
eines  oder  das  andere  von  den  drei  Cardinalsymptomen  einer  Paranephritis 
fehlen.  Ausserdem  dringt  eine  Paranephritis  gerade  nach  hinten  gegen  die 
Lendengegend  vor,  wfihrend  sich  die  anderen  aufgeführten  Zustände  mit 
Vorliebe  nach  vorn  ausdehnen; 

f)  mit  Typhlitis,  Para- und  Perityphlitis.  Der  Sehmerz  sitzt 
tiefer,  ebenso  die  Geschwulst;  es  drängen  sich  mehr  Magen-  und  Darmerschein ud- 
gen  in  den  Vordergrund;  der  Indicangehalt  des  Harnes  ist  vermehrt; 

g)  mit  Psoitis.  Vor  Allem  kommt  hier  die  Localisation  des  Schmerzes 
in  Betracht,  ausserdem  lässt  sich  bei  Paranephritis  das  gebeugte  Bein  meist 
ohne  Schmerz  grade  strecken,  was  bei  Psoitis  nicht  der  Fall  ist; 

h)  mit  C  0  X  i  t  i  s.  Auch  hier  sind  Bewegungen  des  Beines,  namentlich 
Drehbewegungen,  ungemein  empfindlieh; 

{)  mit  anderen  Unterleibstumoren,  es  gelten  hier  die  bei  der 
Diagnose  von  Nierenkrebs  angegebenen  Merkmale. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  hängt  vor  Allem  von  der  Gnrnd- 
krankheit  ab.  Vl^ird  die  Krankheit  vernünftig  angefasst,  so  ist  die 
Prognose  keine  zu  schlechte.  Bei  eintretender  Perforation  ver- 
schlechtert sieh  die  Prognose  und  bei  Durchbruch  in  den  Peritoneal- 
ramn  ist  sie  geradezu  schlecht. 

VL  Therapie.  Die  Behandlung  muss  chirurgisch,  kurz  gesagt, 
diejenige  eines  Abscesses  sein.  Man  cataplasmire.  Kommt  es  zur 
Fluctuation,  so  führe  man  eine  ausgiebige  Incision  aus,  mit  nach- 
folgender Wundbehandlung  nach  /»/>/^'r'schen  Principien.  Spontane 
ßesorption  ist  nur  ausnahmsweise  zu  erwsirten ;  ob  dabei  Quecksilber- 
praeparate  innerlich  oder  äusserlich,  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  in 
die  Nierengegend  nützen,  ist  mehr  als  fraglich.  Bei  starker  Schmerz- 
haftigkeit  subcutane  Morphiuminjectionen.  Daneben  rationelle  Diät 
und  Sorge  für  Leibesöifiiung. 

Anhang.  Perinephritis  bedeutet  eine  Entzündung  der  fibrösen  Kapsel,  welche 
die  Niere  eng  umschlossen  hält. 
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Chronische  Perinephritis  fährt  zu  Verdickungen  und  sehnigen  Trübungen, 
dessgleichen  zu  Verwachsungen  der  Kierenkapsel  mit  dem  Nierenparenchym,  so  dass  die 
Kapsel  stellenweise  der  Nierenoberfläche  adhaerirt.  Der  Zustand  ist  eine  häufige  Begleit- 
erscheinung vieler  Nierenkrankheiten,  doch  kann  ihm  klinische  Bedeutung  nicht  zuer- 
kannt werden. 

Das  Gleiche  gilt  aber  auch  von  der  acuten  Perinephritis.  Es  kommt  bei 
derselben  zuweilen  zur  Bildung  von  Eiterherden,  dorch  welche  die  Nierenkapsel  von 
der  Nierenoberfläcbe  abgehoben  wird. 


Unter  den  Erkrankungen  der  Nierenarterien  und  der  Nierenvenen 
können  höchstens  die  seltenen  Fälle  von  Aneurysma  der  Nierenarterie  eine  gewisse 
klinische  Selbstständigkeit  beanspruchen,  alle  übrigen  gehören  mehr  dem  Gebiete  der 
pathologischen  Anatomie  als  demjenigen  der  klinischen  Medicin  an.  Als  Symptome 
von  Nierenarterienaneurysma  wurden  beobachtet:  pulsirender  Tumor,  Nierenschmeiz 
und  Haematurie,  letztere  entstanden  durch  einen  Durchbruch  des  Aneurysmas  in  das 
Nierenbecken.  Schliesslich  trat  fast  immer  Berstung  des  Aneurysmas  und  Tod  ein. 


Abschnitt  IIL 

Krankheiten  des  Nierenbeckens  und 

der  Harnleiter. 

1.  Nierenbeokenerweiterang.   Hydronephrosis. 
(Wassemtere.    Hydrops  renalis,    Nephrydrosia.    Nephrydraps,) 

I.  Aetiologie.  Bedingungen  zur  Hydronephrosenbildung  sind 
allemal  dann  gegeben ,  wenn  der  Abfluss  des  Harnes  irgendwo  in 
den  hamleitenden  "Wegen  auf  Hindernisse  stösst.  BegreiÜicherweifle 
wird  sieh  alsdann  der  Harn  oberhalb  der  verengten  oder  obstmirten 
Stelle  aufstauen,  und  je  nach  dem  Sitze  des  Hindernisses  zu  einer 
allmäligen  Ausdehnung  des  Nierenbeckens  und  der  Nierenkelehe 
oder  auch  noch  der  Ureteren  führen.  Druck  auf  die  Nierenpapillen 
wird  nach  einiger  Zeit  eine  vollkommene  Behinderung  des  Harn- 
abflusses aus  den  Nieren  veranlassen.  Wenn  nun  aber  die  Schleim- 
haut der  hamleitenden  Wege  fortfahrt,  Secret  zu  produciren  und  in 
den  Baum  des  Nierenbeckens  abzusetzen,  so  wird  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  trotzdem  die  Erweiterung  des  Nierenbeckens  wächst 
und  die  Niere  unter  zunehmendem  Drucke  mehr  und  mehr  der 
Atrophie  und  dem  Schwunde  verfällt. 

Derartige  Zustände  sind  mitunter  bereits  fötal  entstanden,  so 
dass  man  zwischen  einer  congenitalen  und  acquirirten  Hydronephrose 
zu  unterscheiden  hat. 

Wir  werden  im  Folgenden  nur  die  acquirirte  Form  der  Hydro- 
nephrose berücksichtigen  und  wollen  in  Bezug  auf  die  congenitale 
Hydronephrose  gleich  hier  bemerken,  dass  sie  oft  zu  so  be- 
trächtlichem Umfange  gedeiht,  dass  sie  mitunter  ein  Geburtshindemiss 
abgiebt,  oder  dass  die  Neugeborenen  wenige  Stunden  nach  der  Geburt  zu 
Grunde  gehen,  weil  die  Athmung  durch  Behinderung  der  Zwerchfells- 
bewegungen seitens  der  vergrösserten  Niere  nicht  in  gehöriger  Weise 
vor  sich  gehen  kann.  Auch  werden  Kinder  mit  angeborener  Hydro- 
nephrose nicht  selten  todtgeboren  und  zeigen  ausser  Atresie  oder 
Klappenbildung  an  den  Ureteren  oder  an  der  Urethra  häufig  noch 
andere  Missbildungen.    Oft  ist  congenitale  Hydronephrose  doppelseitig. 
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weil  das  Hindemiss  in  der  Uretlira  (Atresie  der  Harnröhre'^  sitzt. 
Ausserdem  hat  man  eongenitale  Verengerungen  der  Harnröhre.  (  ysten- 
hildung  am  Trigonum  der  Harnblase  mit  Druck  zugleich  auf  die 
beiden  üreteren  und  Urethra,  einen  ungewöhnlich  laugen  Verlauf 
der  Üreteren  innerhalb  der  Blasenwand  an  ihrer  Ausmündung  in  die 
Blase,  congenitale  Verengerung  oder  Atresie  der  Harnblase  bei^b- 
achtet.  Virchow  gedenkt  einer  Beobachtung,  in  welcher  das  vierte, 
fünfte  und  sechste  Kind  einer  Frau  mit  congenitaler  Hydronephrose 
geboren  wurden  und  jedes  3Ial  Atresie  der  liamleitenden  Wege  Ur- 
sache war. 

Bei  erworbener  Hydronephrose  kann  es  je  nai'h  dem 
Sitze  des  Hindernisses  zu  einseitiger  oder  doppelseitiger  Hydi\>- 
nephrose  kommen ;  erstere  ist  die  häufigere.  Zu  dop}>elseitiger  Hydnv 
nephrose  werden  beispielsweise  alle  Verengerungen  der  Uivthni  oder 
solche  Stauungshindernisse  führen,  die  so  nahe  den  beiden  Un^teriMi- 
miindungen  in  der  Blase  gelegen  sind,  dass  eine  einzige  UrsaiOie  auf 
beide  Üreteren  einwirken  kann.  Unter  den  einseitigen  Hydi*onephroscn 
sind  erfahrungsgemäss  die  rechtsseitigen  die  häutigeren. 

Fälle  von  partieller  Hydronephrose  gehören  isn  den  Seltenheiten.  HelUr  baachriob 
eine  Beobachtung,  in  welcher  es  sich  nm  ein  doppeltes  Nioronl)ocken  einer  Nirre 
handelte  nnd  nur  das  eine  Becken  von  Hydronephrose  l>etritfcn  vur,  wAhrond  />//<v 
abnorme  Klappenbildnng  in  der  Mitte  des  Nierenbeckens  mit  nehindcrunR  dos  Hiirn- 
abflosses  ans  der  einen  Abtheilung  des  Nierenbeckens  beoburhtoto.  Auch  findet  man 
mitunter  die  Communication  zwischen  einzelnen  Nierenkelchen  und  dem  Nierenbecken 
aufgehoben,  so  dass  es  in  dem  abgesperrton  Theile  zur  Bildung  einer  partiabMi 
Ifydronephrose  kommt. 

Wir  haben  endlich  noch  der  temporären  (in  termittiren- 
den)  und  der  stationären  Hydronephrose  zu  gedenken.  Bei 
der  ersteren  nehmen  die  Erscheinungen  zeitweise  zu,  indem  ab  und 
zu  die  Hindemisse  in  den  harnleitenden  Wegen  und  damit  die  Harn- 
stauung grösser  werden. 

Die  Stauungsursachen  können  vom  ersten  Anfange  der 
Nierenkelche,  an  bis  zum  Ausgange  der  liamleitenden  Wege  gelegen 
sein  and  sind  so  mannigfaltiger  Natur,  dass  es  kaum  mriglich  ist, 
sie  alle  aufzuführen.  Wir  erwähnen:  Harnsteine  mit  Verstopfung  des 
Ureters  oder  mit  Verletzung  der  Ureterenschleimhaut  mit  naehfolgend<»r 
constringirender  Narbenbildung ,  Verlegung  der  Ureteronmündung 
durch  Tumoren  der  Niere  oder  des  Nierenbeckens  oder  Kchinococcen, 
Ren  mobilis  mit  plötzlicher  Verlagerung  und  Abknickung  des  Ureters, 
abnormen  Ursprung  der  Nierenarterie  mit  Druck  auf  den  UrettT, 
peritonitische  und  paranephritiacihe  Exsudate  oder  bindegeweliige 
Wucherungen  mit  Druck  auf  den  Ureter,  St<iin-,  Geschwulst-  und 
Divertikelbildungen  in  der  Harnblase,  Lähmung  der  Urethra,  z.  B. 
bei  Rückenmarkskrankheiten,  Vorengemngen  der  Urethra.  Phimose, 
Prostataliypertrophie,  Geschwülste  des  Ovariums  oder  d(»H  Ut(TUH  mit 
Druck  oder  Uebergreifen  auf  den  Ureter,  Knickung  der  (ieliärmutter 
oder  Prolaps  derselben.  Schwangerschaft.  Ma.stdarmkrebs  u.  A«»linl.  n). 

In  manchen  Fällen  ist  eine  abnorme  Einmündung  (•in«^s  Ureters 
in  das  Nierenbecken  oder  ungewöhnliche  Klaj)p(»n)dldung  am  Ein- 
oder  Ausgange  eines  Ureters  oder  sell)st  in  drr  Tretlira  (7 rund  für 
Hamstauung  und  Hydroneplirr>se.  Derartige  Zustund«»  bieten  d«*r 
anatomischen  Beurtheilung  Läufig  grr»«se  Scliwierigkcitm.  weil  ni*»  sich 
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nur  dann  erkennen  lassen,  wenn  man  die  Hamorgane  in  situ  gelassen 
hat,  zuweilen  aber  auch  nur  bei  bestimmten  Füllungszuständen  zur 
Wirkung  kommen.  Auch  muss  man  wissen,  dass  häufig  abnorme 
Klappenvorrichtungen  derart  construirt  sind,  dass  sie  zwar  den  Zu- 
gang vom  Ureter  zum  Nierenbecken,  aber  nicht  in  umgekehrter 
Richtung  freilassen.  Es  kann  nach  diesen  Auseinandersetzungen  nicht 
Wunder  nehmen,  wenn  man  nicht  zu  selten  der  Angabe  begegnet, 
dass  bei  der  Section  ein  Hindemiss  für  den  Hamabfluss  nicht  auf- 
zufinden war.  Um  das  Studium  der  Bildung  und  Bedeutung  der 
eben  erwähnten  Klappen  haben  sich  neuerdings  namentlich  KüsUr 
und  Hansematm  verdient  gemacht. 

Hydronephrose  kommt  namentlich  in  den  mittleren  Lebensjahren 
zur  Beobachtung  und  findet  sich  bei  Frauen  häufiger  als  bei 
Männern,  weil  PZrkrankungen  des  weiblichen  Geschlechtsapparates 
eine  wichtige  aetiologische  Rolle  spielen. 

n.  Anatomische  Veränderungen.  Sind  Nierenbecken,  Nieren- 
kelche und  Ureteren  allein  oder  vorwiegend  an  der  Erweiterung  be- 
theiligt, so  fallen  sie  durch  Umfangszunahme  auf,  die  sehr  bedeutende 
Grade  annehmen  kann,  so  dass  der  Ureter  die  Ausdehnung  von 
Dünndarmschlingen  annehmen  und  gleich  diesen  darmschlingenartige 
Windungen  und  Schlängelungen  darbieten  kann.  Die  ausgedehnten 
Abschnitte  sind  mit  Harn  reichlich  erfüllt,  mitunter  bis  zum  Bersten 
und  lassen  beim  Anstechen  ihren  Inhalt  im  kräftigen  Strahle  heraus- 
spritzen. In  stark  ausgebildeten  Fällen  von  Hydronephrose  findet 
man  Nieren  und  Nierenbecken  in  einen  umfangreichen,  mit  Flüssig- 
keit erfüllten  Sack  verwandelt,  welcher  grösseren  Umfang  als  den- 
jenigen eines  Manneskopfes  erreicht  haben  kann.  Meist  ist  die  Ober- 
fläche des  Sackes  höckerig  und  gelappt;  den  einzelnen  Lappungen 
entsprechen  auf  dem  Durchschnitte  Recessus,  welche  wieder  nichts 
Anderes  als  ectasirte  Nierenkelche  darstellen.  Mitunter  findet  man 
von  Nierensubstanz  kaum  eine  Spur.  In  anderen  Fällen  beobachtet 
man  einzelne  zerstreute  Inseln,  welche  man  mit  Hilfe  des  Mikroskopes 
als  Nierenreste  erkennt,  da  man  in  ihnen  Malpight^^^  Knäuel  und 
Hamcanälchen  mit  meist  verfetteten  und  theilweise  geschwundenen 
Epithelzellen  nachzuweisen  vermag.  Nicht  selten  stellt  aber  die  Niei'e 
ein  kuchenförmig  plattgedrücktes  Gebilde  dar,  in  welchem  die  Nieren- 
structur  mit  starker  interstitieller  Bindegewebswucherung  noch  deut- 
lich zu  Tage  tritt. 

Der  allmälige  Schwund  der  Niere  geht  in  der  Weise  vor  sich, 
dass  zuerst  die  Nierenpapillen  durch  Druck  eine  allmälige  Abflachung 
erfahren .  dann  schwindet  mehr  und  mehr  die  Marksubstanz  der 
Nieren ,  und  schliesslich  kommt  auch  die  Nierenrinde  an  die  Reihe. 
In  manchen  Fällen  aber  atrophirt  die  Niere  nicht  einfach  durch 
Druck,  sondern  es  kommen  ulcerative  Vorgänge  in  Betracht.  Schon 
Madge  beschreibt  in  einem  Falle  von  angeborener  Hydronephrose 
Reste  von  Hamcanälchen  im  Fluidum  einer  Hydronephrose  gefanden 
zu  haben .  und  Friedreich  gelang  es .  direct  necrosirende  Vorzüge 
mit  nachfolgender  Vernar])ung  an  den  Nierenpapillen  zuerkennen;  er 
erklärte  diese  Zustände  als  Drucknecrose. 
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Auf  experimentellem  Wege  sind  die  nach  Ureterennnterbindnng  eintretenden 
Yeränderangen  in  den  Nieren  und  in  den  hamleitenden  Wegen  namentlich  von  Germont  &* 
S/raus  und   Conti/  6r»  Brenet  studirt  worden. 

Gewöhnlich  ist  bei  hochgradiger  Hydronephrose  mit  Betheili- 
gung  der  Nieren  der  Sack  mit  den  benachbarten  Darmschlingen 
innigst  und  fest  verwachsen,  ein  Umstand,  welcher  es  erklärlich  macht, 
dass  man  so  oft  von  einer  operativen  Entfernung  des  Zustandes  hat 
Abstand  nehmen  müssen.  Zuweilen  erreichen  die  Verwachsungen 
knorpelige  Dicke  und  Härte. 

Die  Innenfläche  des  durch  die  Hydronephrose  gebildeten  Sackes 
ist  meist  glatt  und  gleicht  mehr  dem  Aussehen  einer  serösen  Haut, 
und  auch  an  den  Epithelien  findet  man  mikroskopisch  mehr  die  Eigen- 
schaften von  Endothelien.  Zuweilen  zeigen  sich  auf  ihnen  Nieder- 
schläge von  hamsauren  Salzen  oder  von  Phosphaten. 

Die  Menge  des  in  dem  Sacke  enthaltenen  Fluidums  kann  mehr 
als  30  Liter  betragen.  Noch  neuerdings  beschrieb  Zielewicz  eine 
Beobachtung  bei  einer  69jährigen  Frau ,  in  welcher  eine  Hydro- 
nephrose 30  Liter  einer  gallertigen  Flüssigkeit  enthielt.  Dumreicker 
fand  einmal  36  Liter  Fluidums  und  Frank  will  sogar  60  Liter  ge- 
messen haben. 

Das  Fluidum  ist  bald  hellgelb,  wasserdünn  und  klar,  bald 
erweist  es  sich  in  Folge  von  ßlutextravasaten  als  rothbraun  oder 
braun ;  in  selteneren  Fällen  hat  es  colloide  oder  gallertige  Consistenz. 
Hat  sich  zu  Hydronephrose  Entzündung  hinzugesellt,  so  kann  es 
eitrige  Beschaifenheit  annehmen.  Selten  kommt  es  in  ihm  zur  Ein- 
dickung,  Verkäsung  oder  Verkreidung. 

Zuweilen  findet  man  glitzernde  Krystalle  von  Cholestearin.  Bei  der  mikroskopischen 
üntersnchnng  beobachtet  man  Epithelzellcn,  Fettkömchcnzellen,  farbig  Blutkörperchen, 
Rundzellen  und  zuweilen  losgestossene  Theile  von  Nicrensubstanz. 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  FlÜHsigkeit  richtet  sich  nach 
dem  Alter  der  Hydronephrose.  In  älteren  Cysten  gehen  die  charakteristischen  Bestand- 
theile  des  Harnes,  Harnstoff  und  Harnsäure,  ganz  verloren,  so  dass  bei  einem  seiner 
Natur  nach  zweifelhaften  Tumor  das  Fehlen  von  Harnsäure  und  Harnstoff  nicht  gegen 
Hydronephrose  s])richt.  Man  begreift  leicht,  dass  sich  die  chemische  Natur  des  Fluidums 
sehr  verschieden  gestalten  wird,  je  nachdem  sich  Resorption  und  Ausscheidung  auf  der 
Wand  der  Hydronephrose  verhalten.  Fehlt  Harnstoff,  so  darf  man  schliessen,  dass  die 
betreffende  Niere  ihre  Function  vollkommen  eingestellt  hatte. 

Wir  begnügen  uns,  hier  einige  analytische  Beispiele  anzuführen.  Berard  f^vA 
in  einem  Falle  in  1000  Theilcn: 

Wasser        920 

Albumin      ...  75 

Salze  und  Extractivstoffe      ....        4 

Organi.sche  Bestandtheile 1 

Harnstoff    .        .  0 

Wölßer  könnt«  in  einer  Beobachtung  auf  der  Hiilroth'fKcheTL  Klinik  Harnstoff*  (0*58), 
Harnsäure,  Kreatinin,  Indican  und  andere  Hamsalze  nachweisen.  In  einem  auf  der 
7'.  £'jwörrA'schen  Klinik  operirten  Falle,  welchen  Sfhrteh)^  beschrieb,  handelte  es  sich  nm 
eine  mehr  colloide  Flüssigkeit,  welche  keinen  Harnstoff,  aber  Paralbumin,  Mucin, 
Serumalbumin  und  Cholestearin  enthielt,  so  dass  man  die  Diagnose  auf  einen  Ovarien- 
tamor  gestellt  hatte  und  daraufhin  zur  operativen  Entfernung  geschritten  war. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  man  ausser  einer  tot-alen  Hydronephrose,  die 
wir  bisher  allein  berücksichtigt  haben,  noch  eine  partielle  Hydronephrose  unter- 
scheiden muss,  bei  welcher  nur  ein  kleinerer  Alischnitt  des  Nierenbeckens  an  der  Er- 
weiterung betheiligt  ist. 

m.  Symptome,  Das  Hauptsymptom  einer  Hydronephrose  besteht 
in  dem  Nachweise  einer  fluctnirenden  Greschwiilst,  welche  der 
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Niere  angehört  und  weder  eine  Nierenneubildung,  noet  ein  Abscess. 
noch  Eelunocoec  oder  Tubereulose  der  Nieren  sein  kann.  Zuweilen 
ist  man  im  Stande,  den  erweiterten  Ureter  als  dicken  darmartigen 
Strang  hindurebzufuhlen. 

Bei  hochgradiger  Hydronephrose  wird  eine  ungewöhnliche  Aus- 
dehnung des  Leibes  bemerkbar,  wobei  häufig  über  einer  etwaigen 
Geschwulst  schräge  das  Colon  zu  liegen  kommt,  doch  kann  auch  das 
Colon  nach  innen  oder  aussen  verschoben  und  verdrängt  sein. 

Störungen  in  der  Harnabsonderung  und  Veränderungen 
in  der  physikalischen  und  chemischen  Beschaffenheit  des  Harnes 
werden  häufig  bei  einseitiger  Hydronephrose  vermisst,  weil  die  un- 
versehrte Niere  im  Stande  ist,  die  Function  der  erkrankten  zu  über- 
nehmen ;  man  findet  daher  die  letztere  in  der  Leiche  im  hypertrophi- 
schen Zustande.  Aber  man  erkennt,  dass  jede,  auch  noch  so  leichte 
Erkrankung  des  gesunden  Organes  mit  den  ernstesten  Gefahren  ver- 
knüpft ist,  da  Tod  durch  Uraemie  droht.  Li  anderen  Fällen  kommen 
Störungen  in  der  Harnentleerung  derart  vor,  dass  plötzlich  ungewöhn- 
lich grosse  Hammengen  gelassen  werden,  während  zugleich  die  Nieren- 
geschwulst an  Umfang  abnimmt  oder  vielleicht  ganz  schwindet.  Oft 
ist  der  Harn  dabei  getrübt,  in  einigen  Fällen  sogar  milchig  getrübt. 
Diese  Dinge    hängen  damit  zusammen ,    dass  sich  die  Hydronephrose 

Slötzlich  entleert.    Wiederholen  sich  solche  Zufälle,  wobei  wieder  in 
er  Zwischenzeit  der  Nierentumor  an  Ausdehnung  wächst,  so  spricht 
man  von  temporärer  oder  intermittirender  Hydronephrose. 

Bei  doppelseitiger  Hydronephrose  sah  Franke!  nach  vorgenommener  Panction 
mehrmals  Annrie  auftreten.  Jedoch  bestand  selbige  nur  scheinbar,  denn  ganz  richtig 
bemerkt  Fränkdy  dass  während  der  Zeit  vermeintlicher  Anurie  der  Sack  erst  wieder 
mit  Harn  gefällt  werden  musste. 

Die  Beschwerden  der  Kranken  beziehen  sich  häufig  nur 
auf  das  Gefühl  von  Spannung,  auf  Athmungsnoth  und  auf  Obstipa- 
tion, Dinge,  welche  durch  Compression  des  Zweixihfelles  und  des 
Darmes,  sowie  durch  Ausdehnung  der  Bauchdecken  zu  erklären  sind. 
Aber  begreiflicherweise  kommen  alle  diese  Symptome  erst  dann 
zum  Vorschein,  wenn  eine  Hydronephrose  bereits  einigen  Umfang  er- 
reicht hat. 

Ausdehnungen  des  Nierenbeckens  von  geringem  Umfange  bleiben 
entweder  ganz  verborgen  oder  werden  zufällig  bei  genauer  Unter- 
suchung des  Abdomens  entdeckt.  Oft  sind  dazu  bestimmte  Körper- 
lagen, namentlich  aufrechte  Haltung,  noth wendig.  Zuweilen  fordern  zu 
einer  eingehenden  Untersuchung  plötzlich  auftretender  Frost,  Fieber, 
Erbrechen  und  heftiger  Schmerz  auf,  Dinge,  welche  durch  eine 
rapid  eingetretene  Verstopfung  oder  durch  gesteigerte  Behinderung 
des  Harnabflusses  durch  Steine,  Echinococcenblasen ,  Drehung  der 
Niere  bei  Ren  mobilis  oder  Aehnl.  hers'^orgerufen  sind  und  erst  auf- 
hören, wenn  das  Hemmniss  entfernt  ist. 

Wird  daa  Abdomen  von  Verletzungen  betroffen,  so  ist  Haema- 
tnrie  })eoha('htet  worden.  Auch  liegt  dann  die  Möglichkeit  vor. 
dass  Ruptur  einer  Hydronephrose  mit  diffuser  Peritonitis  eintritt. 
Diiiel  sah  sogar  in  einem  Falle  ohne  eine  vorausgegangene  A'er- 
letzung     spontane    Ruptur    dos    übermässig     ausgedehnten     rechten 
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Nierenbeckens  und  der  entsprechenden  Nierenarterie  erfolgen.  In 
manchen  Fällen  bildet  sich  nach  Verletzungen  einer  Hydronephrose 
Vereiterung  aus,  welche  sich  durch  Schüttelfröste,  Fieber, 
hectische  Schweisse.  Durchfall  und  zunehmende  Abmagerung  verräth 
und  unter  wachsendem  Kräfteverfall  tödtet.  Auch  stellt  sich  mit- 
unter spontan  Vereiterung  ein.  Zuweilen  erfolgt  eine  Perforation, 
welche  sich  in  den  Darm,  oder  in  den  Peritonealraum,  in  die  Pleura, 
Lungen,  Bronchialwege  oder  durch  die  Lendenmuskulatur  vollziehen 
kann.  Mitunter  ist  der  tödtliche  Ausgang  eine  Folge  zunehmender 
Beengung  des  Abdominal-  und  Thoraxraumes  mit  consecutiver 
Asphyxie  oder  er  tritt  durch  Uraemie  ein,  wenn  dauernd  eine 
Unmöglichkeit  für  ausreichende  Harnentleerung  besteht.  Wiederholent- 
licli  hat  man  bei  Hydronephrose,  namentlich  bei  doppelseitiger,  Hyper- 
trophie des  linken  Herzens  entstehen  gesehen.  Mitunter  wurde  Oedem 
der  Beine  in  Folge  von  Druck  auf  die  venösen  Gefässe  beobachtet. 
Auch  kam  es  mehrfach  bei  Frauen  zu  Abort. 

IV.  Diagnose.  Die  Diagnose  einer  Hydronephrose  hat  viele 
Schwierigkeiten  zu  überwinden.  Einmal  ist  die  Erkennung  eines 
Nierentumors  überhaupt  nicht  leicht,  ausserdem  kommen  häufig  Ver- 
wechslungen zwischen  Hydronephrose  und  anderen  Nierentumoren 
vor.  Für  Hydronephrose  würde  vor  Allem  der  Nachweis  eines  Hinder- 
nisses für  den  Hamabfluss  sprechen. 

Bei  Nierenechinococc  hat  man  auf  Abgang  von  Hyda- 
tiden  durch  den  Harn  zu  achten;  bei  Nieren  tuber cu lose  fahnde 
man  auf  Tuberkelbacillen  im  Harnsedimente ;  bei  Nierenkrebs 
beachte  man  Zeichen  von  Cachexie  und  bei  Nierenabscess  die 
Entwicklung  und  den  Verlauf  der  Kmnkheit.  Auch  bliebe  die 
Probepunction  übrig,  welche  aber  bei  Hydronephrose  nicht  selten 
Peritonitis  nach  sich  zieht,  offenbar  weil  das  dünne  Fluidum  leicht 
durch  die  Stichöffnung  na<;hsickert.  Ganz  besonders  oft  hat  man 
Hydronephrose  mit  Ovarientumoren  verwechselt,  und  sollte  man 
niemals  die  von  Simoii  zuerst  methodisch  ausgebildete  Untersuchung 
per  rectum  verabsäumen.  Bemerkt  sei  noch,  dass  selbst  Verwechs- 
lungen mit  Ascites  und  Gravidität  vorgekommen  sind. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  in  solchen  Fällen  nicht  schlecht, 
in  welchen  man  das  Grundübel  heben  kann,  sonst  ungünstig,  da  die 
operativen  Erfolge  bisher  keine  glänzenden  waren. 

VI.  Therapie.     Bei    der    Behandlung    hat   man    zunächst   pro- 

f)hylactisch  und  causal  vorzugehen,  indem  man  es  zu  Be- 
linderungen  des  Harnabflusses  nicht  kommen  lässt  oder  bestehende 
Hindernisse  entfernt.  Es  kommen  dabei  je  nach  der  vorliegenden 
Aetiologie  sehr  verschiedene  Manipulationen  in  Betracht,  wie  Phi- 
mosenoperation ,  Beseitigung  von  Urethralstricturen  und  Knickungen 
der  Gebärmutter,  Behandlung  von  Nierensteinen,  regelmässiges  Cathe- 
terisiren  einer  gelähmten  Blase  u.  dergl.  m.  In  manchen  Fällen  kann 
es  Vortheil  bringen,  nach  Beseitigung  eines  Hindernisses  einen  vor- 
sichtigen Druck  auf  das  Nierenbecken  und  abwärts  auf  den  Ureter 
auszuüben,  um  den  angestauten  Harn  in  die  Blase  zu  treiben. 
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Kann  den  angegebenen  Indicationen  nicht  genügt  werden,  so 
bliebe  noch  Beseitigung  der  Nierencyste  auf  operativem  Wege  übrig. 
Man  eröffnet  entweder  den  Sack,  führt  also  eine  Nephrotomie  ans, 
oder  man  entschliesst  sich  zur  Nephrectomie ,  was  jedoch  von  vielen 
Chirurgen  fast  als  Kunstfehler  gehalten  wird ,  namentlich  da  oft  die 
Exstirpation  der  Niere  wegen  der  zahlreichen  Verwachsungen  mit 
benachbarten  Darmschlingen  auf  unüberwindliche  Hindernisse  stösst. 
Von  der  Function  wird  man  im  Allgemeinen  als  nutzlos  Abstand 
nehmen  und  auch  die  Function  mit  nachfolgender  Jodinjection  dürfte 
kaum  auf  eine  grosse  Zahl  von  Verehrern  rechnen. 

Brodtn  sammelte  neuerdings  10  Nephrotomien  wegen  Hydronephrose  nnd  allf 
verliefen  günstig.  KüsUr  allein  fährte  wegen  Hydronephrose  11  Male  die  Xephro- 
to'Tiie  ans  und  sah  nur  I  Mal  Fistelbildung  zuriiekbleiben,  die  aber  auch  bald  zum  Vf^r- 
schlusse  kam.  Von  22  Nephrectomien  wegen  Hydronephrose  starben  9  (41  Procente).  Gän- 
stiger lauten  die  Ziffern  von  HiUroth^  denn  unter  9  Nephrectomien  giebt  er  nur  3  Todes- 
fälle (33*3  Procente)  an.  Etwas  schlechter  gestaltet  sich  dagegen  >%ieder  das  statistische 
Ergebniss  bei  v.  Bergmann,  nämlich  x\  Operationen   mit  8  Todesfällen  (38*1   Proecntff). 

Treten  Einklemmungserscheinungen  auf,  so  sind  dieselben  durch 
warme  Cataplasmen  in  der  Nierengegend,  durch  Morphiuminjectionen, 
eventuell  durch  eine  Reposition  verlagerter  Organe  zu  beseitigen. 

2.  Nierenbeckenentzündung.  Pyelitis. 
(Pyelo- Nephritis,    Pyonephrose,) 

I.  Aeüologid.  Eine  Entzündung  des  Nierenbeckens  kann  primär 
oder  secundär  auftreten,  acuten  oder  chronischen  Verlauf  innehalten, 
katarrhalischer,  eiteriger  oder  haemoiThagischer  Natur  sein. 

Pyelitis  h  aemorrhagica  lindet  man  bei  acuten  Exanthemen,  wenn  sie 
haemorrhagischen  Charakter  angenommen  haben .  am  häufigsten  bei  haemorrhagischen 
Pocken,  und  bei  anderen  Zuständen  von  Blutdissolution ,  beispielsweise  bei  Morbns 
maculosus  AVerl bofii ,  Scorbut,  pemiciöser  Anaemie  u.  dergl.  m.  Die  Schleimhaut  des 
Nierenbeckens  erscheint  dabei  lebhaft  injicirt  und  mit  mehr  oder  minder  zahlreichen 
und  verschieden  umfangreichen  Blutaustritten  bedeckt.  Zuweilen  werden  im  submucösen 
<iewebe  ausgedehnte  blutige  Sufiusionen  gefunden.  In  manchen  Fällen  kommt  ea  zur 
Ansammlung  von  coagulirtem  Blute  im  Nierenbecken;  nament'ich  bei  haemorrhagischen 
Pocken  fanden  wir  mehrfach  das  Nierenbecken  mit  Gerinnseln  vollgestopft. 

Oini'tr  hat  unter  der  Bezeichnung  Pyelo-Nephritis  haemato-fibrinosa 
eine  haemorrhagische  Form  von  Pyelitis  beschrieben ,  welche  dem  Gr<*iscnalter  eigen- 
thümlich  und  mit  Arteriosclerose,  AneurysmenbiUlung  an  den  Aesten  der  Nierenarterie, 
mit  Blutungen  aus  letzteren  und  mit  weiteren  Umwandlungen  der  Gerinnselbildungen 
verbunden  ist.  Selbstständige  klinische  Bedeutung  hat  bisher  keine  Form  der  haemor^ 
rhagischen  Pyelitis  gewonnen. 

Katarrhalische  und  eiterige  Pyelitis,  von  welchen  im  Folgenden 
ausschliesslich  die  Rede  sein  soll ,  kann  rheumatischer ,  traumatischer, 
toxischer,  infectiöser  oder  fortgepflanzter  Natur  sein. 

Nur  selten  wird  Pyelitis  durch  Erkältungen  oder  äussere 
Verletzungen  hervorgerufen. 

Am  häufigsten  ist  mechanische  Reizung  der  Schleimhaut  des 
Nierenbeckens  durch  Fremdkörper  Ursache  der  Krankheit.  Vor 
Allem  sind  Harnsteine  zu  nennen,  Pyelitis  calculosa,  beträchtlich 
seltener  kommen  durchgebrochener  Nierenechinocöcc ,  abgestossene 
Theile  von  Nierenkrebs  oder  Niercntuberkeln ,  Parasiten  im  Nieren- 
becken (StrongyUis  gigas)  oder  Blutgerinnsel  in  Betracht. 

An  Häufigkeit  reihen  sich  demnächst  als  Veranlassung  für 
Pyelitis    alle   Zustände    von  Harns  tauung   an.     Dass   die   Harn- 
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stanung  schon  als  solche  Pyelitis  hervorruft,  ist  wohl  kaum  anzu- 
nehmen, sondern  offenbar  sammeln  sich  bei  ihr  schnell  und  leicht 
Spaltpilze  mit  Entzündung  erregenden  Eigenschaften  im  Harne  an, 
welche  die  Schleimhaut  des  Nierenbeckens  in  Entzündung  versetzen. 
Die  Entzündung  ist  eine  um  so  intensivere,  je  weiter  vorgerückt 
die  ammoniakalische  Zersetzung  des  Harnes  ist.  Als  Ursachen  für 
Harnstauung  führen  wir  auf:  angeborene  oder  erworbene  Phimose, 
Hamröhrenstrictur ,  Blasenkatarrh ,  Blasenlähmung ,  Blasensteine, 
Blasengeschwülste,  Prostatahypertrophie,  Uteruskrebs  mit  Uebergreifen 
auf  Blase  und  Ureterenmündung  und  Aehnl.  m. 

Sehr  häufig  tritt  Stauungskatarrh  beim  weiblichen  Geschlechte 
auf.  Man  beobachtet  Dergleichen  in  der  Schwangerschaft,  im  Wochen- 
bette und  nach  gynaekologischen  Operationen.  Kalttnbach  &  Stadfeldt^ 
welche  sich  neuerdings  mit  dem  Gegenstande  genauer  beschäftigt 
haben,  erklären  die  Erscheinung  durch  Druck  des  Uterus  oder  intu- 
mescirter  Beckenorgane  auf  den  Harnleiter,  wobei  die  anatomische 
Lagerung  der  Gebilde  es  bedingt,  dass  am  häufigsten  der  rechte 
Ureter  in  Mitleidenschaft  gezogen  wird. 

Ueber  die  Ursachen  der  Pyelitis  bei  Diabetes  mellitus 
ist  man  im  Unklaren,  denn  mit  der  Reizung  durch  den  zuckerhaltigen 
Harn  ist  im  Ganzen  wenig  erklärt. 

Zuweilen  ist  Pyelitis  eine  Folge  toxischer  Einflüsse. 
So  kann  der  Genuss  von  Balsamum  Copaivae,  Cubebae,  Oleum 
terebinthinae,  Cantharides  oder  Diuretica  acria  dergleichen  hervor- 
iTifen,  obschon  danach  gerade  die  Blasenschleimhaut  die  weitgehend- 
sten Veränderungen  aufzuweisen  pflegt. 

Mitunter  tritt  Pyelitis  im  Gefolge  von  Inf e et io  nsk rank- 
heiten auf,  z.  B.  nach  Abdominaltyphus,  Cholera,  Diphtherie,  Ery- 
sipel, Pocken,  Scharlach,  Pyaemie,  Septicaemie  etc.  Ritter  &  Hütten" 
b tenner  heben  ihr  häufiges  Vorkommen  bei  acutem  Darmkatarrh  der 
Säuglinge  hervor. 

In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  bei  Pyelitis  um  eine  fort- 
gepflanzte Entzündung.  Dergleichen  sieht  man  bei  Parane- 
phritds  und  meist  sind  auch  entzündliche  Veränderungen  in  der  Niere 
von  mehr  oder  minder  hochgi*adiger  Pyelitis  gefolgt.  Auch  Gonorrhoe 
vermag  zu  Pyelitis  zu  führen. 

Man  findet  Pyelitis  häufiger  im  mittleren  Lebensalter 
als  in  der  Jugend,  was  sich  leicht  aus  der  angegebenen  Aetiologie 
erklärt.  Ebenso  muss  es  verständlich  erscheinen,  dass  häufiger 
Männer  von  ihr  betroffen  werden  als  Frauen,  schon  weil  Harn- 
steine beim  männlichen  Geschlechte  öfter  vorkommen.  Klimatische 
Einwirkungen  sind  nicht  ohne  Bedeutung,  wenigstens  berichtet 
Rosenstein  in  der  Umgebung  von  Groningen  dem  Leiden  ungewöhn- 
lich oft  begegnet  zu  sein. 

n.  Anatomische  Veränderungen.  Die  anatomischen  Verände- 
rungen gestalten  sich  begreiflicherweise  verschieden,  je  nachdem  man 
es  mit  einer  acuten  oder  mit  einer  chronischen  Entzündung  zu  thun 
bekonmit.  In  der  Regel  bestehen  sie  einseitig. 

Bei  Pyelitis  acuta  findet  man  die  Schleimhaut  des  Nieren- 
beckens stark  geröthet,  gelockert  und  weniger  glänzend.  Die  Röthung 
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ist  bald  gleiclimässig  difiiis,  bald  in  einzelne  stark  gefüllte  Blut- 
gefässe aufzulösen:  auch  Jälutaustritte  auf  der  Sehleimhaut  sind 
keine  seltenen  Befunde.  Die  Auflockerung  beruht  vornehmlich  auf 
einer  lebhaften  serösen  Durchtränkung  der  Submucosa,  während  der 
Verlust  des  normalen  Glanzes  eine  Folge  der  Lockerung  und  Ab- 
stossung  von  Epithelzellen  ist.  In  manchen  Fällen  geht  letztere  so 
lebhaft  vor  sich,  dass  man  von  einer  Pyelitis  desquamativa  gesprochen 
hat.  Oft  ist  die  Schleimhautoberfläche  in  Folge  einer  vermehrten 
Schleimabsonderung  mit  einem  gallertigen,  leicht  trüben,  schleimigen 
Fluidum  überzogen,  oder  durch  reichliche  Beimengungen  von  Eiter- 
körperchen  bekommt  man  mehr  eiterige  Massen  zu  Gesicht. 

Zuweilen  trifft  man  Substanzverluste  auf  der  Schleimhaut  an. 
Dringen  letztere  mehr  und  mehr  in  die  Tiefe,  so  führen  sie  zu 
Perforation ,  welche  in  das  paranephritische  Bindegewebe ,  in  das 
Peritoneum  oder  in  den  Pleuraraum,  in  die  Lungen  und  Bronchial- 
wege vor  sich  gehen  kann. 

Pyelitis  chronica  zeichnet  sieh  zunächst  dadurch  aus,  dasa 
die  Schleimhaut  einen  mehr  braunrothen  Farbenton  darbietet.  Auch 
ist  sie  zuweilen  in  Folge  von  umgewandelten  Blutextravasaten 
schiefrig  pigmentirt  und  lässt  varicös  erweiterte  Venen  erkennen. 
Mitunter  findet  man  mehrfache  zottige,  fast  polypöse  Wucherungen 
oder  die  Schleimhaut  zeigt  einen  erdig-drusigen  und  rauhen  Beschlag 
von  harnsauren  Salzen  und  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia. 
Auch  hier  kommen  Schleimhautverschwärungen  und  ihre  weiteren 
Folgezustände  vor.  Oft  ist  die  Wand  des  Nierenbeckens  in  beträcht- 
lichem Grade  verdickt. 

Nur  selten  stellen  sich  die  Veränderungen  bei  Pyelitis  in  der 
einfachen  Weise  dar,  wie  sie  im  Vorausgehenden  beschrieben  wurde. 
Sehr  gewöhnlich  verbinden  sie  sich  mit  Erweiterungdes  Nieren- 
beckens, Hydronephrose,  entweder  weil  dazu  schon  durch  das  Grund- 
leiden Veranlassung  gegeben  ist.  oder  weil  durch  die  Pyelitis ,  durch 
Schleim-  oder  Eiterpfröpfchen  und  durch  lebhafte  Schwellung  der  meist 
gleichzeitig  entzündeten  XJreterenschleimhaut  noch  besondere  Stauungs- 
hindemisse  für  den  Harnabtiuss  hinzukommen.  Es  kann  sich  die 
Hydronephrose  zu  einem  umfangreichen  Tumor  ausbilden,  durch 
dessen  Druck  die  Nierensubstanz  atrophirt  und  schliesslich  als  ein 
plattgedrückter,  kaum  noch  erkennbarer  Rest  wie  eine  Art  von 
kappe  auf  dem  ausgeweiteten  Nierenbecken  zu  liegen  kommt. 

Nicht  selten  verbinden  sich  Pyelitis  und  eiterige  Nephritis, 
es  kommt  also  zu  Pyelonephritis.  Dergleichen  beobachtet  man 
am  häufigsten  bei  Pyelitis  in  Folge  von  Harnstauung  und  ammo- 
niakalischer  Zersetzung  des  Harnes.  Wir  sind  diesen  Veränderungen 
bemts  bei  Besprechung  der  Nephritis  suppurativa  begegnet  und  es 
wurde  auch  dort  darauf  hingewiesen ,  dass  sich  bald  unmittelbar 
eine  Fortsetzung  der  Entzündung  aus  dem  Nierenbecken  auf  die 
Nierenpapillen  und  weiter  aufwärts  verfolgen  lässt,  bald  getrennte 
Entzündungsherde  innerhalb  der  Niere  entstehen.  Auch  wurde 
hervorgehoben,  dass  Bacterien,  auf  deren  Entwicklung  die  ammonia- 
kalisclie  Zersetzung  des  Harnes  beniht.  die  Entzündungserreger  zu 
sein  scheinen.  Man  erinnere  sicli ,  dass  es  dabei  zu  ausgedehnten 
Substanzverlusten  und  Versehwäningsprocessen   im  Nierenparenchym 
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kommen  kann,  so  dass  mitunter  Nierenbecken,  Kelche  und  Niere 
nichts  Anderes  als  einen  mit  Eiter  gefüllten  Sack  darstellen.  Man 
benennt  dies  auch  als  Pyonephrose. 

Mitunter  ereignet  es  sich,  dass  sich  die  im  Nierenbecken  enthal- 
tenen eiterigen  Massen  eindicken ,  verkäsen ,  verkreiden  und  dass  es 
schliesslich  zu  Atrophie  der  Niere,  zu  Verödung  und  Verkreidung 
in  Nierenbecken  und  Ureteren  kommt,  wobei  die  erhaltene  Niere 
in  compensatorische  Hypertrophie  geräth. 

m.  Symptome.  Viele  Fälle  von  Pyelitis  bleiben  während  des 
Lebens  unerkannt,  weil  sich  die  Erscheinungen  des  Grundleidens  in 
den  Vordergrund  drängen  und  unter  Umständen  auch  diejenigen  der 
Nierenbecken entzündung  verwischen.  In  Fällen ,  in  welchen  die  Er- 
scheinungen einer  Pyelitis  möglichst  rein  zu  Tage  treten,  hat  man 
folgendes  Symptomenbild  zu  erwarten: 

Die  Kranken  klagen  über  Schmerz  in  der  betreffenden  Nieren- 
gegend. Bald  stellt  derselbe  mehr  ein  dumpfes  Druckgefühl  dar, 
bald  ist  er  von  sehr  heftiger  Intensität  und  strahlt  längs  des  Ureters 
gegen  die  Schamgegend,  nach  dem  Damme  und  in  die  Oberschenkel 
aus.  Nach  unseren  Erfahrungen  handelt  es  sich  um  Zerrungsschmerz, 
welcher  um  so  stärker  ist,  je  schneller  sich  die  Symptome  ent- 
wickeln und  je  hochgradiger  die  begleitende  Hydronephrose  ist.  Bei 
Pyelitis  calculosa  kommt  noch  der  mechanische  Reiz  spitziger  Con- 
cremente  hinzu. 

Zu  dem  Schmerze  gesellt  sich  Harndrang.  Die  Kranken 
empfinden  das  Bedürfniss,  binnen  kurzer  Zeiträume  die  Blase  zu 
entleeren,  fördern  jedoch  jedes  Mal  nur  wenige  Tropfen  Harnes  nach 
aussen  und   klagen   auch  nicht  selten   über  heftige  Schmerzen  dabei. 

Der  Harn  kann  sauer,  von  normaler  Farbe^  und  von  unver- 
ändertem  specifischem  Gewichte  sein  und  enthält  Eiter  und  reichlicher 
als  normal  Schleim.  Tliweiss  lässt  sich  bei  reiner' Pyelitis  nicht 
in  grösserer  Menge  in  dem  Harne  nachweisen ,  als  dem  Eitergehalte 
entspricht,  v,  Oppolzer  betont  mit  Recht,  dass  in  der  Regel  die 
Harnmenge  vermehrt  ist,  und  giebt  der  Vermuthung  Raum,  dass 
manche  Fälle  von  Diabetes  insipidus  nichts  Anderes  als  verkannte 
Entzündungen  des  Nierenbeckens  seien. 

Wichtig  ist  die  Untersuchung  des  Harnsedimentes.  Ist 
die  Eiterbildung  eine  sehr  ergiebige,  so  kann  das  Sediment  bis  ^\4 
des  gesammten  Hanivolumens  betragen.  Man  trifft  in  ihm  vorwiegend 
Eiterkörperchen  an.  Ganz  besonderes  Gewicht  hat  man  auf  die  Gegen- 
wart  von  Epithelzellen  des  Nierenbeckens  gelegt.  Selbige  zeigen  in 
den  tieferen  SchicEten  Fortsätze  unT^  dach  ziegeiförmige  Anordnung 
(vergl.  Fig.  112  und  113).  Freilich  bedarf  der  diagnostische  Werth 
dieser  Zellen  einiger  Einschränkung.  Einmal  kommen  sie  im  Sedi- 
mente nicht  besonders  häufig  vor,  ausserdem  gleichen  ihnen  die  Epithe- 
lien  der  tieferen  Schichten  der  Blase  zum  Verwechseln,  so  dass  also 
noch  immer  andere  Momente  hervorzusuchen  sind,  um  die  Diagnose 
zu  stützen.  Nach  Michaelis  soll  sich  bei  Pyelitis  niemals  Verfettung 
der  zelligen  Gebilde  im  Harnsedimente  finden  (?).  Vereinzelte  rothe 
Blutkörperchen  kommen  wohl  ausnahmslos  vor. 

Fiuke  hebt  hervor,  dass  sich  zu  Pyelitis  sehr  bald  eine  Erkranknng  der  Nierenpapillen 
hinzngesellt ,  und  dass  man  alsdann  im  Harnsedimente  Epithelzellen  der  Sammelröhren 
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und  cylinderartige  Pfropfe  von  Eiterkörperchen  beobachtet.    Das  Yorkommen  von  zahl- 
reichen rothen  Blutkörperchen  soll  auf  Pyelitis  caiculosa  hinweisen. 

Verbindet  sich  Pyelitis  mit  Hydronephrose,  so  kann  ein  Nieren- 
tumor fühlbar  werden.  Kicht  selten  lässt  derselbe  Umfangszu- und 
abnähme  erkennen,  je  nachdem  die  Passage  für  den  Harn  stärker 
behindert  oder  freier  geworden  ist.  Zuweilen  ereignet  es  sich,  dass 
unter  starken  Schmerzen,  Frost,  Fieber  und  Erbrechen  der  Tumor 
besonders  anschwillt  und  der  Harn  klar  und  eiterfrei  wird.  Hören 
die  Erscheinungen  auf,  so  wird  die  Diurese  reichlich  und  der  Harn 
wieder  trübe.  Offenbar  handelt  es  sich  hierbei  um  eine  vorüber- 
gehende vollkommene  Verstopfang  des  Ausganges  im  Nierenbecken 
durch  Eiter,  Schleim,  Steine,  Parasiten,  losgebröckelte  Geschwulst- 
partikelchen oder  Blutcoagula  mit  consecutiven  Einklemmungs- 
erscheinungen.     Ebstein  beobachtete  unter  solchen  Verhältnissen  das 

Fig.  112. 


EpithüzfUtn  der  Schieimhaut  des  IVierenbeckent  mit  Fortsätie»,  in  dachiiegetförmiger  Anordnung. 
Von  der  intacten  Schleimhaut  des  Menschen.  ChromBäuremacerationspraeparat.  Vergr.  S75fisch. 

Auftreten  von  Fett  im  Harne,  nebst  Haematoidin  im  Sediment, 
worauf  wir  bereits  bei  Besprechung  der  Lipurie  genauer  eingje- 
gangen  sind. 

Das  klinische  Bild  einer  Pyelitis  kann  sich  auf  den  geschilderten 
Symptomencomplex  beschränken,  freilich  ist  dies  nicht  die  Hegel,  was 
theilweise  schon  durch  die  Grundkrankheiten  bedingt  wird. 

Gesellt  sich  zu  Pyelitis  Nephritis  hinzu,  so  wird  der  Eiweias- 
gehalt  stärker,  als  er  dem  einfachen  Eitergehalte  im  Harne  entspricht ; 
auch  kommen  alsdann  Nierencylinder  im  Hamsedimente  vor.  Es 
bildet  sich  unter  Umständen  das  Bild  einer  Nephritis  suppurativa 
aus,  wie  es  bereits  im  Vorausgehenden  geschildert  worden  ist. 

Liegen  der  Pyelitis  Concrementbildungen  zu  Grunde,  so 
treten  häufig  stärkere  Blutungen  und  Anfalle  von  Nierenkolik  auf, 
und  man  findet  im  Hamsedimente  krystallinische  Gebilde. 
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Sind  Parasiten  Ursache  des  Leidens,  so  hat  man  auf  etwaigen 
Abgang  derselben  duroh  den  Harn  zu  achten;  auch  hier  sind  Ein- 
klemmungserscheinungen,  wie  bereits  erwähnt,  nichts  Seltenes. 

Ist  endlich  Pyelitis  eine  Folge  von  Harnstauung  und  Harn- 
zersetzung, so  kann  das  Symptomenbild  ganz  in  den  Krankheits- 
erscheinungen eines  chronischen  Blasenkatan*hes  aufgehen. 

Die  Daner  der  Krankheit  richtet  sich  grösstentheils  nach 
den  vorliegenden  Ursachen.  Sind  letztere  vorübergehender  Natur,  so 
bekommt  man  es  mit  einer  Pyelitis  acuta,  d.  h.  mit  einer  Dauer  des  Lei- 
dens von  2 — 6  Wochen  zu  thun,  anderenfalls  zieht  es  sich  über 
Monate  und  selbst  über  Jahre  hin. 

Als  Complication  sei  hier  noch  Paraplegie  oder  Paraparese 
der  Beine  erwähnt,  die  man  früher  vielfach  als  Reflexneurose  auf- 
gefasst  hat,  jetzt  aber  meist  als  Folge  einer  fortgepflanzten  Neuriti« 
erklärt. 

Fig.  113. 


HarHsedhnrnt  bri  acutrr  Pyelitis,  eHthailemä  EpitAelzetlen,  RnmlitUen  und  rothe  Hlutkörpercken. 

Vei'grr)88cniDR  27öfach.    (Eigene  Beobaolitung.) 

Die  Ausgänge  der  Krankheit  können  sein:  vollkommene 
Heilung,  oder  es  werden  so  grosse  Eitermengen  producirt,  dass  die 
Kranken  von  Kräften  kommen,  marastiseh  und  cachektisch,  schliess- 
lich auch  hydropiseh  werden  und  endlich  unter  hektischen  Ers(!hei- 
nungen  durch  CoUaps  zu  Grunde  gehen.  In  manchen  Fällen  erfolgt 
der  Tod  unter  den  bei  Nierenkrebs,  Nierenechinococc,  Nierentuber- 
culose  und  Xierenabscess  geschilderten  Erscheinungen.  Zuweilen 
treten  Anurie  und  uraemischer  Tod  ein.  Dergleichen  ereignet  sich, 
wenn  die  l'reteren  durch  Concremente  verlegt  sind;  ja!  zuweilen 
genügt  bereits  der  Verschluss  eines  Treters.  um  die  noch  freie  Niere 
functionsunfähig  zu  machen,  —  reflectorische  Reizung.  Bei  ammonia- 
kaliseher  Hamzersetzung  kann  der  Tod  durch  Ammoniaemie  ver- 
ursacht werden.  Mitunter  gesellt  sicli  zu  Pyelonephritis  Paranephritis 
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hinzu,  indem  sich  die  Entzündung  auf  das  pararenale  Gewebe  fort- 
setzt oder  ein  Durchbruoh  in  das  pararenale  Bindegewebe  erfolgt. 
Es  sei  endlich  noch  der  Bildung  von  Nierenbeckenfisteln  gedacht, 
welche  je  nachdem  den  Weg  durch  die  Lendenmuskulatur,  in  den 
Darm,  in  den  Peritonealraum ,  in  die  Pleurahöhle  oder  in  die  Luft- 
wege nehmen  und  daran  zu  erkennen  sind,  dass  sich  urinös  riechende 
Massen  aus  ungewöhnlichen  Wegen  entleeren. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  Pyelitis  ist  oft  ausser- 
ordentlich schwierig.  Tritt  Eiter  im  Harne,  Pynrie,  auf,  so  hat  man 
zu  entscheiden ,  ob  derselbe  aus  den  Nieren  oder  aus  einem  .durch- 
gebrochenen paranephritischen  Abscesse  oder  aus  der  Blase,  Prostata, 
Urethra  oder  aus  dem  Nierenbecken  herstammt.  Bei  Erkrankungen 
der  Niere  und  bei  paranephritischem  Abscesse  wird  man  Tumoren  in  der 
Nierengegend  nachweisen  können;  bei  Blasenleiden  pflegt  die  Reaction 
des  Harnes  alkalisch  zu  sein;  bei  Entzündung  der  Prostata  achte 
man  auf  Schwellung,  Röthung  und  Schmerz  in  der  betreffenden 
Gegend ;  bei  Eiterung  aus  der  Harnröhre  handelt  es  sich  um  geringe 
Eiterbeimengungen  und  meist  kommt  Eiter  bei  Druck  auf  die  Harn- 
röhre zum  Vorschein.  Bei  Frauen  hüte  man  sich  vor  Verwechslungen 
mit  schleimig  -  eiterigen  Beimengungen  zum  Harne  in  Folge  von 
Fluor  albus. 

Granz  besonders  schwer  ist  es,  neben  einem  Nierenleiden  und 
namentlich  neben  Erkrankung  der  Blase  noch  eine  solche  des  Nieren- 
beckens zu  erkennen,  und  man  kommt  dabei  oft  nicht  über  einen 
Grad  von  Vermuthung  hinaus. 

PüscaUuci  will  gefunden  haben,  dass,  wenn  ein  Katarrh  auf  die  Blase  be-^chränkt 
ist ,  der  Harnstoff  bei  Zusatz  von  genügender  Menge  von  Salpetersäure  Kum  Uame  in 
rhomboiden  nnd  hexagonalen  Tafeln  als  salpefersanrer  Harnstoff  auskr^'stallisirt,  dagegen 
nnregelniässige ,    verschobene  federartige  Plättohen  dann   bildet,    wenn  Pyelitis  besteht. 

Um  in  zweifelhaften  Fällen  zu  entscheiden .  welches  Nierenbecken  von  Pvelitis 
betroffen  ist.  hat  man  mit  Erfolg  den  Katheterismus  der  Ureteren  ausgeführt  nnd  nach- 
gesehen, aus   welchem   Harnleiter   klarer  nnd    auR    welchem    trüber    Harn    herausfliesst 

V.  Prognose.  Die  Prognose  einer  Pyelitis  hängt  von  den  Ur- 
sachen ab  und  ist  dann  schlecht,  wenn  man  dem  Grundleiden  ohn- 
mächtig gegenübersteht. 

VI.  Therapie.  Bei  der  Behandlung  einer  Pj^elitis  kommen  pro- 
phylaktische, causale  und  symptomatische  Maassnahmen  in  Betracht. 

Unter  den  prophylaktischen  Maassnahmen  seien  zwei 
namentlich  gemacht,  einmal  Vorsicht  bei  dem  Gebrauche  von  Bai- 
samicis  und  scharfen  Diureticis ,  fernerhin  peinlichste  Sauberkeit  der 
zsm  Catheterisiren  bestimmten  Instrumente  und  möglichstes  Hinaus- 
chuieben  der  Blasencatheterisation  bei  Retentio  urinae. 

Bei  der  causalen  Behandlung  sind  die  gegen  Phimose, 
Hamröhrenstrictur,  Prostatahypertrophie,  Blasenkatarrh,  Harnsteine, 
Nierenkrankheiten  u.  s.  f.  gebräuchlichen  Mittel  in  Anwendung 
zu  ziehen. 

Die  symptomatische  Therapie  besteht  in  Folgendem: 
Bei  acuter  Pyelitis  muss  der  Kranke  andauernd  Bettruhe  innehalten. 
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Die  Kost  soll  vorwiegend  flüssig  und  reizlos  sein.  Am  meisten  em- 
pfehlen sich  laue  Milch,  welche  man  nach  dem  Vorschlage  v,  Oppolzers 
mit  dem  gleichen  Quantum  Aqua  Calcariae  mischt,  ausserdem  dünner 
Thee,  ungewürzte  Fleischbrühe,  Ei,  zartes  Fleisch  und  ßothwein 
zur  Hälfte  mit  Wasser  verdünnt.  Man  lasse  reichlicli  trinken ,  bei 
starkem  Durste  kohlensäurehaltige  Wässer  (Selterser,  Biliner,  Vichy, 
Giesshübeler,  Emser  etc.). 

In  die  erkrankte  Nierengegend  lege  man  dauernd  ein  warmes 
Cataplasma;  bei  hefdgen  Schmerzen  mache  man  esine  subcutane 
Morphiuminjection  (ßp.  Morphin,  hydrochloric.  0*3,  Glycerin.  Aq. 
destillat.  aa.  ö'O.   MDS.  Vi — Va  Spritze  subcutan  in  die  Nierengegend). 

In  vielen  Fällen  reicht  man  mit  dem  angegebenen  Verfahren 
vollkommen  aus ;  ist  aber  die  Schleim-  und  Eiterproduction  eine  sehr 
reichliche,  so  mache  man  noch  von  Adstringentien  Gebrauch,  z.  K 
Rp.  Acid.  tannic.  03,  Opii  0*2,  Sacch.  0-3.  M.  f.  P.  D.  T.  D.  Nr.  X.  S. 
Sstündlich  1  Pulver  zu  nehmen.  —  Rp.  Arbutinum  ebenso.  Auch 
empfehlen  Manche  grosse  Gaben  von  Plumbum  acetioum  (0*2.  2  bis 
H  Male  tägl.).  Daneben  oder  abwechselnd :  Rp.  Folior.  Uvae  ursi  100*0. 
DS.  Tägl.  2  Esslöffel  auf  4  Tassen  Wassers  zum  Thee. 

Von  vielen  Aerzten  Tverden  Balsamica  (Oleum  Terebinthinae, 
Balsamum  Copaivae,  B.  Tolutanum.  Cubebae  etc.)  gerühmt.  Maskaj 
sah  von  der  Tinctura  Cantharidum  (3  Male  tägl.  25  Tropf.)  guten 
Erfolg.  Mehrfach  hatte  ich  neuerdings  von  der  Verordnung  von  Salol 
ausserordentlich  gute  und  schnelle  Wirkung  (0*5,  2stündlich). 

Bei  chronischer  Pyelitis  bleibt  die  Behandlung  fast  die 
gleiche.  Besonders  empfehlen  sich  Trinkcuren  von  alkalischen  Wässern, 
z.  B.  in  Neuenahr,  Vichy,  Bilin,  Preblau,  Fachingeii,  Geilnau,  Giess- 
hübel  etc.  oder  von  alkalisch-muriatischen  Säuerlingen,  z.  B.  in  Ems, 
Selters ,  Salzbrunn ,  Gleichenberg  oder  von  erdigen  Quellen ,  z.  B.  in 
Wildungen,  bei  lebhaften  Schmerzen  verordne  man  den  Gebrauch  von 
Akratotnermen,  z.  B.  von  Ragaz,  Pfaffers,  Gastein,  Wildbad  etc. 

Bei  völliger  Vereiterung  von  Nierenbscken  und  Nieren  kommen 
operative  Eingriffe  in  Frage,  welche  neuerdings  mehrfach  mit 
Erfolg  unternommen  worden  sind.  Je  nach  der  Betheiligung  der 
Niere  selbst  wird  man  sich  bei  leichterer  Erkrankung  zur  Nephro- 
tomie, bei  ausgedehnter  Betheiligung  der  Niere  zur  Nephrectomie  ent- 
schliessen. 

Billroth  berichtet  unter  40  Nephrectomien  wegen  Pyoncj)hrose  über  18  Totlesfälle 
(45  Procente).  Nach  Rrodeno  starben  unter  AA.  Nei)hrectomien  wegen  Pyelonephritis  <-al- 
culosa  20  oder  455  Procente  und  von  IG  Nephrotomien  10  (»52*5  Procente).  Von  Pyelo- 
nephritis aus  anderen  Ursachen  gingen  unter  29  Nnphrectomicn  14  zu  Grunde  (\%"l 
Procente),  und  zwar  starben  unter  24  bei  extraperitonealer  (lumbaler)  Operation  8  (H3'3 
Procente)  und  b<»i  intraperitonealer  unter  5  sogar  4  (80  Procente).  Mit  Nephrotomie  wurden 
12  Fälle  behandelt  und  unter  Urnen  starben  6  oder  50  I^cH'ute. 

3.  Nierensteinkrankheit.   NephroUthiasis. 

(Galculi  renum.) 

I.  Aetiologie.  Aehnlich  wie  in  der  Galle,  so  können  sich  auch 
im  Harne  Niederschläge  oder  Concremente  bilden.  Man  legt  denselben 
die  allgemeine  Bezeichnung  Harnsteine  bei.  Je  nach  dem  Orte,  an 
welchem  man  Harnsteine  vorfindet,  hat  man  zwischen  Nieren-,  Nieren- 
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becken-,  Harnleiter-,  Blasen-  und  Urethralsteinen  zu  unterscheideii. 
ja!  selbst  in  dem  erweiterten  Sinus  prostraticus  sind  Concremente 
gefunden  worden. 

Begreiflicherweise  muss  man  zwischen  Bildungsstätte  und  Fund- 
ort der  Steine  streng  scheiden.  Beispielsweise  ist  es  sehr  gewöhnlich, 
dass  Steine ,  welche  im  Nierenbecken  gebildet  wurden ,  in  die  Blase 
hineinwandern  und  hier  zu  Blasensteinen  werden.  Man  hätte  also  in 
der  Blase  und  ebenso  auch  an  anderen  Stellen  der  hamleitenden  Wege 
zwischen  autochthonen  und  importirten  Steinen  zu  unterscheiden. 

Am  häufigsten  werden  Steine  im  Nierenbecken  gebildet,  nur 
selten  kommen  sie  bereits  innerhalb  der  Nieren  zur  Entwicklung, 
und  gar  Steinbildung  in  den  Ureteren  gehört  zu  den  Ausnahmen. 
Dem  Nierenbecken  steht  an  Häufigkeit  der  Steinbihlung  die  Harn- 
blase am  nächsten,  in  der  iTethra  dagegen  kommen  Harnsteine  kaum 
anders  als  mit  dem  Harne  eingeschwemmt  vor. 

Im  Folgenden  wird  ausschliesslich  von  Steinen  im  Nierenbecken 
die  Rede  sein,  welche  man  schlechtweg  als  Nierensteine  zu  bezeichnen 
pflegt.  In  manchen  Fällen  lässt  sich  überhaupt  nicht  streng  zwisclien 
eigentlichen  Nieren-  und  Nierenbeckensteinen  unterscheiden,  weil  das 
Concrement  vom  Nierenbecken  aus  tief  in  die  Nierensubstanz  hinein- 
greift und  wie  in  einer  von  Maring  beschriebenen  Beobachtung  selbst 
die  Nierenoberfläche  erreicht. 

Erfalirungsgemäss  hängt  die  Bildung  von  Nierensteinen  von 
dem  Lebensalter  ab;  in  der  Kindheit  und  im  Greisenalter  be- 
gegnet man  ihnen  am  häufigsten. 

Man  hat  Nierensteine  bereits  im  Fötus  gefunden  (Neumann.  Grätter).  y.  P.  J-rank 
gedenkt  zweier  Beobachtungen ,  von  welchen  die  eine  ein  zweitägiges ,  die  andere  ein 
achttägiges  Kind  betrifft.  Aus  einer  Statistik  von  Neupauer  (192  Fälle  von  Harnsteinen 
ans  dem  Pester  Kinderspitale)  crgieht  sich,  dass  die  Zeit  vom  2. — 12tcn  Lebf'nsjahre  die 
grösste  Ziffer  steinkranker  Kinder  liefert,  jedoch  kommen  bei  Kindern  Biasensteinn 
beträchtlich  häutiger  als  Nierensteine  vor. 

In  Bezug  auf  das  Geschlecht  findet  man ,  dass  Nierensteine 
häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen  anzutreffen  sind ,  was  bereits 
für  das  Kindesalter  gilt.  Im  Allgemeinen  giebt  man  das  Verhältnis??« 
zwischen  Männern  und  Frauen  =8:1  an,  aber  in  manchen  Statistiken 
erhebt  sich  die  Ziffer  auf  mehr  als  10:1. 

Bekannt  ist,  dass  die  Lebensweise  die  Steinbildung  beein- 
flusst.  Sitzende  Lebensart,  namentlich  wenn  noch  üppige  und  vor 
Allem  an  Fleisch  und  an  stickstoffTialtigen  Bestandtheüen  überhaupt 
überreiche  Kost  und  reichlicher  Genuss  starker  Weine  und  Biere 
hinzukommen,  begünstigen  eine  Steinbildung.  Daraus  erklärt  es  sich, 
dass  Nierensteine  bei  wohlhabenden  Leuten  häufiger  vorkommen  als 
unter  der  ärmeren  Bevölkerung.  Soldaten  und  Matrosen,  welche  sich 
andauernd  bewegen,  sollen  von  Nierensteinen  fast  immer  frei  bleiben. 

In  Betracht  kommen  ferner  tellurische  Verhältnisse.  Be- 
kannt ist,  dass  in  England  und  Holland  Steinkranke  ungewöhnlich 
häutig  vorkommen.  Zuweilen  finden  auffällige  Gegensätze  zwischen 
nahe  gelegenen  Ortschaften  statt.  Ger  lim  dt  beispielsweise  hebt  für 
Thüringen  hervor,  dass  gerade  im  Altenburger  Ostkreise  und  dann 
in  Weida  Steinbildung  auffällig  häufig  vorkommt;  Canstatt  betont 
die  Immunität  von  Tübingen  gegenüber  dem  häufigen  Erkranken  in 
Ulm.    Wodurch  diese  bemerkenswerthen  Verhältnisse  zu  erklären  sind, 
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ist  nicht  bekannt.  Von  Einigen  wird  ein  abnorm  grosser  Kalkgehalt 
des  Trinkwassers  irrthümlich  als  Ursache  beschuldigt,  doch  kommen 
wohl  sehr  verschiedene  Momente  in  Betracht,  namentlich  Schädlich- 
keiten in  der  allgemeinen  Lebensweise. 

Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  dass  mir  ein  seltenes  Beispiel  bekannt  ist,  in 
welchem  ein  berühmter  Chirarg  sich  künstlich  mit  absoluter  Sicherheit  Nierensteine  zn 
erzeugen  im  Staude  ii^t.  Es  tritt  eine  Stcinbildung  allemal  dann  ein,  wenn  auch  nur  die 
geringsten  Mengen  von  Weisswein  genossen  wurden.  Schon  ein  Viertel  Weinglas  ist  aus- 
reichend. Nach  wenigen  Stunden  stellen  sich  heftige  Sc^hmerzen  ein  und  es  gehen 
schliesslich  Concremento  bis  zum  Umfange  einer  Erbse  mit  dem  Hanie  ab,  welche  aus- 
schliesslich aus  Harnsäure  bestehen.  Wird  der  Genuss  von  Weisswein  vermieden,  so 
stellen  sich  niemals  Zeichen  von  (^ncrementbildung  in  den  Nieren  ein 

In  manchen  Fällen  beruht  Steinbildung  auf  Heredität ,  wobei 
es  sich  mitunter  sogar  um  eine  gleiche  chemische  Natur  der  Steine 
handelt.  Vor  Allem  gilt  dies  für  Cystinsteine.  Offenbar  läuft 
die  Heredität  auf  eine  Erblichkeit  abnormer  Stoffwechselvorgänge 
hinaus. 

Bei  manchen  Personen  scheint  eine  gewisse  Praedisposition 
für  Concrementbildungen  überhaupt  zu  bestehen,  denn  wie 
in  dem  Nierenbecken,  so  findet  man  gleichzeitig  auch  in  den  Gallen- 
wegen, Speichelgängen  u.  s.  f.  erdige  Niederschläge  vor. 

In  seltenen  Fällen  werden  Verletzungen  der  Nierengegend 
als  unmittelbare  Ursache  für  Nierensteine  beschuldigt. 

Sicherlich  können  Erkrankungen  der  Niere  und  des 
Nierenbeckens,  wenn  sie  mit  Stagnation  und  Zersetzung  des 
Harnes  verbunden  sind,  zu  Steinbildung  führen. 

Besondere  Beachtung  verdient,  dass  gewisse  Stoffwechsel- 
krankheiten Steinbildung  begünstigen.  Bei  Gicht  beispielsweise 
sind  Concremente  aus  Harnsäure  nicht  selten,  weniger  häufig  bei 
Diabetes  mellitus,  während  bei  Osteomalacie  mehrfach  Phosphatsteine 
gefunden  worden  sind.  Auch  die  Cj^stinurie,  welche  zur  Bildung  von 
Cystinsteinen  führt,  muss  den  Krankheiten  des  Stoffwechsels  bei- 
gezählt werden. 

Mitunter  bilden  sich  Harnsteine  um  Fremdkörper,  wie  dies 
Griesinger  in  Egypten  um  Distomeneier  sah. 

Ob  Scrophulose ,  Rachitis  und  Tuberculose  zu  Steinbildung  prae- 
disponiren,  ist  unerwiesen. 

n.  Anatomische  Verändsrnngen.  In  der  Regel  findet  man  nur 
in  einem  Nierenbecken  Steine;  freilich  gehören  Fälle  mit  doppel- 
seitiger Concrementbildung  nicht  zu  den  aussergewöhnlichen  Selten- 
heiten. Auch  wurde  schon  erwähnt,  dass  mitunter  gleichzeitig  in  den 
Gallenwegen  oder  in  anderen  Drüsengängen  Niederschläge  zur  Aus- 
bildung gelangt  sind. 

Nach  der  Grösse  der  Concremente  hat  man  zwischen  Nierengries 
(Nierensand)  und  Nierensteinen  zu  unterscheiden. 

Unter  Nierengries  versteht  man  feinkörnige  pulverige  Nieder- 
schläge, deren  Grösse  höchstens  bis  zu  dem  Umfange  eines  Steck- 
nadelknopfes reichen  darf,  während  grössere  Concremente  Nierensteine 
genannt  werden.  Nierengries  besteht  fast  immer  nur  aus  Harnsäure 
und  ihren  Salzen. 

Manche  Autoren  wollen  noch  zwischen  Nierengries  und  Nierensand  unterscheiden, 
ersterer  soll  aus  rundlichen,  letztens  aus  unregelraässig  geformten  Niederschlägen  bestehen. 
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IMe  Franzosen  theilen  die  NiertniRteine  in  Nierengiierateine  nnd  in  eigentliche 
Nieivnsteine  ein,  je  nachdem  die  Coneremente  die  harnleitenden  Wege  paüsiren  kennen 
oder  bei  eintretender  Wanderschaft  innerhalb  derselben  Hindemisse  findc^n. 

Die  Zahl  der  Nierensteine  schwankt  innerhalb  sehr  be- 
trächtlicher Grenzen,  Weit  die  gröaste  Ziffer  beobachtete  nenerdingä 
Gee,  welcher  in  einem  Falle  in  dem  bedeutend  erweiterten  rechten 
Nierenbecken  ausser  reichlichem  Nierengries  ^egen  1000  Nierensteine 
zählte,  einen  davon  von  ungewöhnlichem  Umfange  und  Gewichte. 
Gleichzeitig  war  auch  das  andere  Nierenbecken  mit  zahlreichen 
Steinen  erfüllt. 

Die  Zahl  bedingt  auch  meist  die  Grösse  und  das  Gewicht 
der  Nierensteine.  Man  hat  Steine  von  grösserem  Umfange  als 
demjenigen  eines  Gänseeies  beschrieben,  wobei  selbstverständlich  eine 
Erweiterung  des  Nierenbeckens  und  zuweilen  auch  Atrophie  des 
Nierenparenchymes  stattgefunden  haben  mussten.  Dass  aber  aucli 
trotz  grosser  Anzahl  von  Steinen  einzelne  zu  bedeutendem  Umfange 
und  Gewichte  anwachsen  können,  beweist  die  eben  angeführte  Beob- 
achtung von  Gee,  in  welcher  trotz  1000  Steinen  im  rechten  Becken 
ein  Stein  1080  Gramm  wog,  während  sich  im  linken  Nierenbecken 
ein  Stein  von  gegen  100  Granmx  befand.  Der  Stein  von  1080  Gramm 
Gewicht  dürfte  mit  der  grösste  sein,  welcher  jemals  gesehen  worden 
ist,  nur  Pohl  hat  nach  Civiale  einen  Stein  von  ähnlichem  Umfange 
beschrieben. 

Das  specifische  Gewicht  von  Nierensteinen  schwankt 
zwischen  1200—1980. 

Die  Form  der  Nierensteine  wechselt.  Man  findet  sie 
rundlich,  länglich,  eckig  oder  ganz  unregelmässig.  In  manchen  Fällen 
sind  Nierensteine  nicht  im  Nierenbecken,  sondern  in  einem  oder  in 
mehreren  Nierenkelchen  vorhanden  und  zwar  immer  in  den  am  tiefsten 
gelegenen;  unter  solchen  Umständen  bekommt  man  Nierensteine  zu 
sehen,  welche  an  die  Gestalt  einer  Räucherkerze  erinnern.  Füllt  ein 
Nierenstein  das  ganze  Nierenbecken  sammt  Kelch  aus,  so  gewinnt  er 
eine  ästig-zackige  Gestalt,  welche  man  mit  dem  Aussehen  einer  Koralle 
oder  eines  Hirschgeweihes  verglichen  hat. 

Oberfläche,  Consistenz,  Farbe  und  Bruch  der  Nierensteine 
hängen  grösstentheils  von  der  chemischen  Zusammensetzung 
der  Steine  ab,  so  dass  wir  uns  zunächst  mit  dieser  bekannt  zu 
machen  haben. 

Man  kann  sieben  Arten  von  Nierensteinen  unterscheiden: 
1.  Steine  aus  Harnsäure  und  hamsauren  Salzen,  2.  Steine  aus  oxal- 
saurem  Kalk,  3.  Steine  aus  phosphorsauren  Salzen,  4.  Steine  aus 
kohlensaurem  Kalk,  5.  Steine  aus  Cystin,  6.  Steine  aus  Xanthin. 
7.  Indigosteine. 

In  manchen  Fällen  friflft  man  ausser  den  genannten  Conurementen  noch  Fibrin- 
foncretionen,  Besidiien  vorausgegangener  Blutungen,  in  dem  Nierenbecken  an.  i5i<^ 
sind  meist  von  le<lerartiger  Consistenz,  brennen  mit  gelber  Flamme  und  verbreitfu  tUliei 
vinen  Genich  nach  verbrannt<Mi  Fodeni. 

Die  eben  gegebene  Eintheilung  von  Nierensteinen  bedarf  noch 
einiger  Einschränkungen ,  denn  man  muss  vor  Allem  zwischen  ein- 
fachen und  zusammengesetzten  Nierensteinen  unterscheiden,  je  nach 
dem  nui'  eine  chemische  Substanz  oder  mehrere  Körper  zur  Bil- 
dung eines  Concrementes  beigetragen  haben. 
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Beim  Durchsägen  erkennt  man  in  der  Mitte  des  Steines  einen 
Kern  (selten  finden  sieh  mehrere  Kerne)  und  um  diesen  herum  sind 
periphere  Schichten  abgelagert.  Am  häufigsten  besteht  der  Kern 
Ton  Nierensteinen  aus  Harnsäure,  während  die  peripheren  Schichten 
Oxalsäuren  Kalk,  Phosphate  oder  gar  abwechselnd  Lagen  von  dieser 
oder  jener  Substanz  enthalten.  Zuweilen  muss  man,  wie  bei  Gallen- 
steinen ,  den  Kern ,  den  Körper  und  eine  dünne  periphere  Mantel- 
schicht unterscheiden. 

Ueber  den  feineren  Bau  der  Harnsteine  hat  neuerdings  vieder  EbstHn  ein- 
f^f^hende  Untersnchungen  angestellt.  Er  zeigte,  dass  es  sich  bei  der  Harnsteinblldung 
nicht  uni  ein  einfaches  Ankr^^staliisiren  von  Salzen  handelt,  sondern  dass  4iese  durch 
ein  organisches  Geräst  einer  oiweissartigen  Substanz  zusammengehalten  werden ,  eine 
Anschauung,  welcher  bereits  von  älteren  Autoren  mehrfach  gehuldigt  worden  ist. 

Steine  aus  Harnsäure  und  harnsauren  Salzen, 
Uratsteine,  sind  die  häufigsten.  Sie  sind  hart  und  werden  nur  von 
Steinen,  welche  aus  oxalsaurem  Kalk  bestehen,  an  Härte  übertroflfen. 
Ihre  Oberfläche  ist  bald  glatt  und  sieht  fast  wie  gefimisst  aus,  bald 
ist  sie  mit  feinen  Höckerchen  und  Kömchen  besetzt.  Die  Bruchfläche 
erscheint  in  der  Regel  kömig  amorph,  seltener  bietet  sie  ein  krystalli- 
nisches,  blätteriges  Gefüge  dar.  In  der  Regel  erscheint  sie  geschichtet, 
wobei  heller  und  dunkeler  gefärbte  Schichten  mit  einander  abwechseln. 
Die  einzelnen  Schichten  halten  mitunter  einen  wellenartigen  oder 
curvenformigen  Verlauf  inne.  Die  Farbe  der  Schichten  schwankt 
zwischen  hellgelb,  rehbraun  und  braunroth. 

Nicht  selten  besteht  der  Kern  dieser  Steine  aus  oxalsanrem  Kalk,  oder 
der  Kern  ist  Harnsäure,  aber  die  peripheren  Schichten  werden  von  oxal- 
saurem Kalk  gebildet.  Mitunter  wechseln  Schichten  von  Harnsäure  und  von 
oxalsaurem  Kalk  mehrfach  mit  einander  ab;  auch  ist  die  Oberfläche  nicht 
selten  von    einer  dünnen  Schicht  von  Erdphosphaten  bedeckt. 

Bei  Säuglingen  kommen  Nierensteine  vor,  welche  fast  ausschliesslich 
aus  saurem  harnsaurem  Ammoniak,  mit  Spuren  von  oxalsaurem  Kalk,  be- 
stehen. Meist  sind  dieselben  klein ,  blassbraun ,  mflrb  und  zerreiblich  und 
im  getrockneten  Znstande  abfärbend. 

Um  chemisch  Harnsäure  in  Steinen  nachzuweisen,  bediene  man  sieh  der  Murexid- 
probe.  Man  schabe  etwas  Pulver  von  dem  Steine  auf  ein  Porzelland«H'kehrhen  ab,  w\z^. 
ein  Tröpfchen  Salpetersäure  hinzu  und  erhitze  bis  zum  Trocknen.  Es  bilden  sich  dabei 
hellbraune,  theilwmse  verschwindende  Flecken.  Tupft  man  mit  einem  Tröpfchen  Ammoniak 
hinauf,  .so  ent.steht  bei  Gegenwart  von  Hanisäure  eine  prachtvoll  carminrothe  Farbe, 
sogenannte  Muraxidfarbe  (saures  purpursaures  Ammonium  ^  Setzt  man  dann  aber  noch 
ein  Tröpfchen  Kalilauge  hinzu ,  so  ändert  sich  der  Farbenton  in  ein  dunkeles  Violett- 
1)lau  um.  Im  Gegensatz  zu  Xanthinkörpern  blasst  der  Farbenton  beim  Erwärmen  ab  und 
verschwindet  vollkommen,  bevor  es  zur  Trockene  gekommen  ist. 

Um  neben  reiner  Harnsäure  noch  haiiisaures  Ammon  nachzuweisen,  pulverisire 
man  den  Statin  und  übergiesse  das  P*ulver  mit  hei.ssem  Wa.sser.  Es  wird  von  dem  letz- 
teren zwar  viel  hamsaures  Ammoniak,  aber  nur  sehr  wenig  Harnsäure  in  L<^sung  auf- 
genommen. Beim  Erkalten  des  Wassers  scheidet  sich  wieder  hamsanres  Ammoniak  aus. 
Wenn  man  nun  letzteres  mit  Kalilauge  kocht,  so  entsteht  ein  (T«rach  nach  Ammoniak ; 
gelbes  Carcumapapier  färbt  sich  in  den  Dämpfen  braun  und  ein  mit  Eiisigsäure  befeuch- 
teter nnd  darüber  gehaltent\r  Glasstab  entwickelt  weisse  Nebel  von  e.ssig8aurem  Am- 
monium. Bleibt  die  beschriebene  Reaction  aus ,  so  benteht  der  betrefleudo  Stein  allein 
aus  Hanisäure,  falls  er  die  Murexidprobe  gab. 

Nierensteine  aus  oxalsaurem  Kalk,  Oxalatsteine, 
zeichnen  sich  durch  sehr  beträchtliche  Härte  und  sehr  rauhe,  warzige 
oder  stachelige  Oberfläche  aus,  woher  auch  der  Name  Maulbeersteine. 
Selten  sind  sie  farblos,    meist  fallen    sie  sogat  durch  einen  inten.siv 
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dunkelen,  braunen,  grau-  oder  schwarzbraunen  Farbenton  auf,  Folge 
der  in  der  Regel  durch  sie  veranlassten  häufigen  Blutungen.  Ihre 
Bruchfläohe  ist  amorph ,  selten  findet  man  auf  ihr  kleine  Octaeder 
oder  Dumbbels. 

Steine,  welche  nur  aus  oxalsaurem  Kalk  bestehen,  kommen 
nicht  häufig  vor.  Mitunter  enthält  ihr  Kern  Harnsäure  oder  oxal- 
saurer  Kalk  bildet  den  Kern  eines  Hamsäuresteines,  oder  es  wechseln 
Schichten  von  oxalsaurem  Kalk  und  von  Harnsäure  mit  einander  ab. 
Auch  findet  man  nicht  selten  periphere  Deckschichten  von  Erd- 
phosphaten. Zuweilen  hat  man  in  dem  einen  Nierenbecken  Steine 
von  oxalsaurem  Kalk,  in  dem  anderen  solche  von  Harnsäure  ange- 
troffen. 

Steine,  'welche  aus  oxalsaurem  Kalk  bestehen,  werden  beim  Glühen  wtäss.  Es 
bildet  sich  anfanglich  kohlensaurer  Kalk,  welcher  sich  unter  Anflirausen  in  Säuren  lö?*t, 
bei  stärkerein  Glühen  Aetzkalk ,  welcher  ein  mit  Wasser  befeuchtetes  Carcumapapicr 
bräunt.  Ausserdem  greift  Essigsäure  den  Stein  nicht  an ,  während  er  sich  in  Mineral- 
säuren ohne  Aufbrausen  löst. 

Bei  Steinen  aus  phosphorsauren  Salzen,  Phosphat- 
steinen, kommen  phosphorsaurer  Kalk  und  phosphorsaure  Animoniak- 
magnesia  (Tripelphosphat)  in  Betracht. 

Steine,  welche  allein  aus  phosphorsaurer  Ammoniakmagnesia 
bestehen,  kommen  nur  selten  vor.  Sie  sind  klein,  aui'  der  Oberfläche 
spitzig  und  rauh,  lassen  sich  leicht  zerdrücken,  sind  von  weisslicher 
Farbe  und  zeigen  eine  krystallinische  Bruchfläche.  Mitunter  bildet 
phosphorsaure  Ammoniakmagnesia  den  Mantel,  seltener  den  Kern  von 
Kierensteinen. 

In  der  Regel  stellen  Phosphatsteine  eine  Verbindung  von  phos- 
phorsaurem Kalk  und  Tripelphosphat  dar.  Je  weniger  von  dem 
letzteren  enthalten  ist,  um  so  weniger  brüchig  sind  die  Coneremente. 
Ihre  Oberfläche  erscheint  sandig  und  rauh,  ihre  ßruchfläehe  kömig: 
ihre  Farbe  ist  grau,  thonfarben  bis  violettroth. 

Steine ,  welche  aus  Phosphaten  zusammengesetzt  sind ,  bilden  beim  Glühen  eine 
weisse  emailähnliehe  Masse.  Löst  man  das  pcplühte  PuIvit  in  Salzsäure  und  setzt  dann 
Ammoniak  hinzu,  so  entsteht  eine  Fällung.  Steine  von  phosphorsaurer  Ammoniakmagnesia 
verbreiien  beim  Erhitzen  Ammoniakgeruch.  Letzterer  wird  stärker,  wenn  man  vor  dem 
Erhitzen  Kalilauge  hinzugefügt  hat. 

Steine  aus  kohlensaurem  Kalk,  Carbonatsteine ,  sind 
beim  Menschen  sehr  selten,  häufig  dagegen  beim  Rinde.  Es  handelt 
sich  um  kleinere  Coneremente  von  weisslicher  oder  bräunlicher  oder 
violetter  Farbe  mit  erdiger  Bruchfläche.  Zuweilen  hat  man  auch  in 
Phosphatsteinen  kohlensauren  Kalk  gefunden. 

Chemisch  ist  kohlensaurer  Kalk  leicht  daran  kenntlich ,  dass  er  mit  Salzsänn* 
nuter  Entwicklung  von   Kohlensäure  aufln-aust. 

Cystinsteine  sind  selten.  Bald  bekommt  man  es  mit  reinen 
Cvstinsteinen  zu  thun ,  bald  besteht  ihr  Kern  aus  Harnsäure,  bald 
endlich  sind  ihnen  geringe  Mengen  von  Erdphosphaten  beigemischt. 
Ihre  Oberfläche  ist  bald  glatt,  bald  rauh  und  krystallinisch  glänzend. 
Auf  dem  Bruche  lassen  sie  ein  blätteriges  Gerdge  erkennen.  Ihre 
Farbe  ist  mattweiss  oder  bernsteingelb,  seltener  grünlichgrau.  Unter 
Umständen,  aber  nicht  immer,  nehmen  sie  an  der  Luft  eine  smaragd- 
grüne oder  selbst  ultramarinblaue  Farbe  an.  Bruchstücke  der  Steine 
sind  nahe  den  Kanten  durchsichtig  und  wachsglänzend. 

Cystin  löst  sieh  in  Kalilauge  oder  Ammoniak  und  s<'heidet  dann  beim  Ver- 
^lunsten  sechsseitige  Tafeln  von  Cystin  wieder  aus.  Wenn  man  aus.serdem  nach  J.  MüUfr 
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(^stin  in  etwas  Kalilauge  gelöst  bat,  die  Lösang  mit  Wasser  verdünnt  und  Nitropmssid- 
kalium  hinzufügt,  so  entstellt  eine  schöne  violette  Färbung. 

Xanthinsteine  werden  sehr  selten  gefunden.  Sie  besitzen 
eine  glatte,  glänzende  Oberfläche,  geschichteten  Bau  und  eine  gelblich- 
braune bis  dunkelbraune  Farbe.  Die  Bruchfläche  sieht  amorph  aus 
und  giebt  beim  Reiben  wächsernen  Glanz. 

Um  auf  Xanihin  zu  prüfen,  bringe  man  das  Steinpulver  auf  einen  Forzellandcckel, 
füge  ein  Tröpfchen  Salpetersäure  hinzu  und  eiliitze  es  bis  zur  Tiockene,  Dei  Rücks'and 
nimmt  alsdann  eine  citronengelbo  Farbe  an.  Betupft  man  ihn  mit  Ammoniak,  so  tritt 
im  Gegensatz  zu  Harnsäure  kein  Farben  Wechsel  ein,  während  er  sich  in  Kalilauge  mit 
rolher  Farbe  löst. 

Ein  Indigostein  wurde  von  Ord  in  einer  Niere  gefunden, 
welche  theilweise  durch  Sarcom  zerstört  war.  Der  Stein  hatte  circa 
2  Cm.  Umfang ,  wog  40  Gramm ,  hatte  grösstentheils  einen  blau- 
schwarzen  Ueberzug  und  gab  auf  Papier  einen  blauschwarzen  Strich. 
Daneben  enthielt  er  phosphorsauren  Kalk  und  Blutgerinnsel.  Eine 
ähnliche  Beobachtung  hat  neuerdings  Chiari  bekannt  gemacht. 

Das  Steinpulver  bildete  beim  Erhitzen  purpurrothe  Dämpfe  und  sublimirte  in 
Form  von  dunkelblauen  mikroskopisch  kleinen  Prismen.  Mit  concentrirtdr  Schwefelsaure 
bildete  sich  eine  anfänglich  dunkelbraune,  räch  einigen  Tagen  trübblaue  Lösung,  welche 
bei  gehöriger  Verdünnung  mit  Wasser  im  Spectrum  die  dem  Indigo  eigen thümlic he 
Linie  im  Gelb  gab. 

Besteht  eine  Communication  zwischen  Gallen-  und  Harn  wegen,  so 
können  in  letzteren  noch  Gallensteine  vorkomnaen,  doch  wird  eine  ^e- 
oaae  l'ntersuchung  den  Sachverbalt  meist  bald  aufklären. 

Fast  regelmässig  bedingen  Nierensteine  eine  Entzündung  der 
Nierenbeckenschleimhaut,  —  Pyelitis  calculosa.  Dieselbe  kann 
katarrhalischer  oder  eitriger  Natur  sein ;  selten  kommt  es  zunecrotischen 
Veränderungen.  Zuweilen  bilden  sich  Ulcerationen,  welche,  wenn  sie 
zum  Durchbruche  geführt  haben,  zu  Fistelbildungen  mit  dem  Magen 
oder  Darme,  mit  dem  Pleuraräume  oder  mit  den  Bronchial  wegen  oder 
durch  die  Lendenmuskulatur  nach  aussen  Veranlassung  geben.  Auch 
kann  sich  eine  Perforation  in  den  Peritonealraum  vollziehen,  welche 
meist  schnell  den  Tod  bedingt. 

Häufig  nimmt  auch  die  Niere  an  den  Veränderungen  im 
Nierenbecken  theil ,  w4e  es  ja  bekannt  ist ,  dass  Entzündungen  des 
Nierenbeckens  gerne  auf  das  Nierenparenchym  übergreifen.  Es  kommt 
zu  interstitiellen  Wucherungen  oder  es  bilden  sich  Abscesse  in  den 
Nieren  und  es  stellt  schliesslich  die  Niere  sammt  dem  Nierenbecken 
ein  mit  stinkendem  Eiter  gefülltes  vielkammeriges  und  mit  Steinen 
erfülltes  Gebilde  dar.  In  manchen  Fällen  hat  man  die  Nierensubstanz 
fast  ganz  verschwinden  gesehen ,  so  dass  der  Stein  von  einem  aus 
Nierenbecken  und  Nierenresten  gebildeten  Sacke  eng  umschlossen 
wurde.  Auch  eine  Verbindung  von  Nierensteinen  mit  Morbus  Brightii 
kommt  nicht  selten  vor. 

Besteht  der  Process  nur  einseitig,  so  geräth  die  andere  Niere 
in  compensatorisehe  Hypertrophie;  l)ei  länger  währenden  Eiterungen 
bilden  sich  in  ihr  auch  amyloide  Veränderungen  aus. 

Beginnen  Nierensteine  zu  wandern,  so  tritt  die  Gefahr  ein,  dass 
sie  in  dem  Ureter  stecken  bleiben.  Oberhalb  der  verstopften  Stelle 
sammelt  sich  Harn  an  und  es  kommt  zur  Bildung  einer  acuten  Hydro- 
nephrose.  Zuweilen  aber  bleiben  seitlich  noch  Abflusswege  für  den 
Harn    offen,    oder    man    findet   mitunter  Nierensteine   mit  einer  Art 
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von  seitlicher  Binne,  welche  dem  Harne  den  Zugang  zur  Blase  ge- 
stattet. Kann  der  Stein  weder  vorwärts  noch  rückwärts,  so  bilden 
sich  leicht  nlcerative  Veränderungen  am  Ureter  aus,  welche  zu  Per- 
foration und  ihren  weiteren  Folgen  zu  führen  im  Stande  sind.  Auch 
ist  die  Möglichkeit  einer  Ureterenruptur  gegeben.  Sehr  gefahrvoll 
sind  solche  Zustände,  wenn  nur  eine  !Niere  vorhanden  oder  die  andere 
gleichfalls  erkrankt  ist. 

In  manchen  Fällen  erreichen  Nierensteine  so  beträchtlichen 
Umfang,  dass  sie  zu  bedeutenden  Nierentumoren  fuhren,  welche  man 
auch  während  des  Lebens  zu  erkennen  vermochte. 

Nicht  selten  werden  neben  Nierensteinen  katarrhalische  Ver- 
änderungen auf  der  Harnblasenschleimhaut,  dessgleichen 
Strictur  der  Harnröhre,  Prostatahypertrophie,  Phimose  und  Aehn- 
liches  angetroffen. 

m.  Symptome.  Gar  nicht  selten  bleiben  Nierensteine  während 
des  Lebens  symptomenlos,  und  man  begegnet  ihnen  zufilllig  bei  der 
Section,  obschon  sie  vielleicht  von  nicht  geringem  Umfange  sind,  — 
latente  Nierensteine. 

In  anderen  Fällen  gehen  Nierensteine  unvermuthet 
mit  dem  Harn  ab,  ohne  dass  die  betreffenden  Personen  bisher 
über  Beschwerden  zu  klagen  gehabt  hätten.  Auch  in  Zukunft  bleiben 
sie  vielleicht  vollkommen  von  Unbequemlichkeiten  verschont. 

Bei  manchen  Kranken  fähren  Nierensteine  zu  Magenbe- 
schwerden. Die  Patienten  klagen  anfallsweise  über  Brech-  und 
Würgneigung,  dessgleichen  über  Magenschmerz,  und  vielleicht  erst 
nach  längerer  Zeit  kommt  man  zur  Einsicht,  dass  Nierensteine  der 
vermeintlichen  Magenkrankheit  zu  Grunde  liegen. 

Zuweilen  verbergen  sich  Nierensteine  hinter  dem  Bilde  eines 
Blasenkatarrh  es. 

Um  Vieles  häufiger  begegnet  man  den  Symptomen  einer 
Pyelitis,  deren  Aetiologie  erst  dann  aufgeklärt,  wird,  wenn  Gries 
oder  Steine  abgehen  oder  im  Sedimente  krystallinische  Niederschläge 
nachweisbar  sind.  Letztere  sind  noch  dadurch  von  besonderer  Wich- 
tigkeit, dass  sie  zugleich  die  Natur  des  zu  vermuthenden  Nierensteines 
errathen  lassen,  doch  muss  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  dass 
bei  Pyelitis  calculosa  dauernd  jede  krystallinische  Beimischnng  zum 
Hamsedimente  fehlen  kann. 

Sehr  oft  ereignet  es  eich ,  dass  Nierensteine  kein  anderes 
Symptom  als  wiederholte  Haematurie  erzeugen.  Dieselbe  deutet 
dann  auf  Nierensteine  hin,  wenn  daneben  heftige  Schmerzen  be- 
stehen, aber  dies  ist  keineswegs  immer  der  Fall.  Die  Blutung  ist 
mitunter  sehr  reichlich  und  fordert  oft  frisches  Blut  zu  Tage;  auch 
kommen  zuweilen  cylindrische  Blutgerinnsel  zum  Vorschein,  Abgösse 
der  Ureteren. 

Dass  Nierensteine  eine  so  bedeutende  Grösse  erlangt  haben,  dass 
ein  Nierentumor  entsteht,  so  dass  man  bei  der  Falpation  der 
Niere  die  mehrfachen  Steine  gegen  einander  zu  verschieben  vermag 
und  knirschen  fühlt,  wie  dies  schon  Piorry  beschrieb  und  neuerdings 
Pick  beobachtete,  sind  so  seltene  Vorkommnisse,  daas  man  darauf 
gar   nicht    rechnen    kann.     Nicht   unerwähnt  mag  es  bleiben,    dass 


Symptome.  651 

manclie  Fälle  von  Nierenabscess  oder  Hydronephrose  in  Nierensteinen 
ihren  Grund  finden. 

Eines  der  wichtigsten  Symptome  von  Nierensteinen  stellt  die 
Nierenkolik  dar.  Jedoch  tritt  dieselbe  nnr  dann  ein,  wenn  Nieren- 
steine wandern  nnd  innerhalb  des  Ureters  anf  Hindernisse  stossen, 
nnd  ansserdem  ist  der  Symptomencomplex  nimmermehr  für  Con- 
cremente  charakteristisch,  denn  er  stellt  sich  auch  genau  in  derselben 
Weise  bei  Krebs ,  Echinococc ,  Blut-,  Eiterpfropfen  u.  s.  f.  ein ,  falls 
dadurch  Bedingungen  für  eine  zeitweise  Verstopfung  des  Ureters 
gegeben  werden. 

Die  Symptome  einer  Nierenkolik  treten  bald  unvermuthet 
und  mitten  im  Schlafe  ein,  bald  sind  ihnen  körperliche  oder  psychische 
Emotionen  vorausgegangen.  Besonders  häufig  stellen  sie  sich  nach 
dem  Heben  schwerer  Lasten,  nach  Laufen,  Reiten  oder  Fahren  auf 
holperigem  Wege  ein.  In  manchen  Fällen  werden  sie  durch  Fall 
oder  Schlag  in  die  Nierengegend,  durch  starkes  Schnüren  oder  durch 
den  Coitus  hervorgerufen.  Bei  Frauen  hat  man  gesehen,  dass  sich 
oft  im  Wochenbette  eine  Neigung  von  Nierensteinen  zum  Wandern 
und  dementsprechend  Zeichen  von  Nierenkolik  zeigten. 

Das  hervorstechendste  Svraptom  ist  Schmerz.  Derselbe  ist 
oft  von  übermannender  Gewalt,  so  dass  die  Eranken  laut  schreien, 
blass  und  verfallen  aussehen,  kühle  Haut  und  einen  kleinen  und 
frequenten  Puls  bekommen,  während  sich  das  Gesicht  mit  reichlichen 
kalten  Schweisstropfen  bedeckt.  Meist  verlegen  die  Kranken  den 
Schmerz  zuerst  in  die  Nierengegend,  späterhin  rückt  er  mehr  in  die 
Mitte  des  Ureters,  noch  später  tiefer  gegen  die  Blase  zu.  Sehr  ge- 
wöhnlich strahlt  er  in  weitere  Bezirke  aus,  gegen  die  Schulterblätter 
hin,  nach  dem  Hoden,  in  die  Oberschenkel,  selbst  in  die  epigastrische 
Gegend.  Der  Kremaster  ist  oft  krampfhaft  contrahirt  und  der  Hode 
stark  gegen  den  Bauchring  hinaufgezogen;  in  seltenen  Fällen  hat 
man  Anschwellung  des  Hodens  beobachtet.  Oft  klagen  die  Kranken 
über  Kältegefühl,  Formicationen,  Pelzigsein  und  Schwächeempfindung 
in  dem  betreBFenden  Beine. 

Meist  bestehen  die  Schmerzen  einseitig,  entsprechend  dem  be- 
theiligten Nierenbecken  und  Ureter.  Ziiweilen  hören  sie  ganz  plötzlich 
auf,  entweder  weil  der  Stein  in  das  Nierenbecken  zurückgegangen 
oder  in  die  Blase  gefallen  ist.  Im  ersteren  Falle  würden  sie  sich 
dann  von  Neuem  einstellen,  wenn  wieder  Neigung  der  Steine  zum 
Wandern  eintritt,  im  letzteren  Falle  wären  sie  dann  zu  erwarten, 
wenn  der  Durchgang  eines  Steines  durch  die  Urethra  auf  Hinder- 
nisse stösst.  In  manchen  Fällen  jedoch  hören  die  Schmerzen  nur 
für  kurze  Zeit  auf,  weil  der  Stein  wieder  eine  Strecke  in  freierer 
Weise  innerhalb  des  Ureters  vordringen  kann,  zeigen  sich  aber  von 
Neuem,  sowie  sich  wieder  eine  Einkeilung  des  Steines  vollzieht.  Be- 
sondere Schwierigkeit  pflegt  die  Passage  durch  die  Blasenmündung 
des  Ureters  zu  bereiten. 

Als  Ursache  des  Schmerzes  kommen  zwei  Momente  in  Betracht, 
einmal  die  mechanische  Reizung  der  Schleimhaut,  fernerhin  die 
acute  Dehnung  der  Harnwege  durch  Anstauung  von  Harn  oberhalb 
des  Steines. 
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Zuweilen  sind  die  Sehmerzen  von  so  beträchtlicher  Intensität, 
dass  Ohnmachtsanwandlungen  oder  namentlich  bei  Kindern 
allgemeine  Convulsionen  auftreten.  Auch  kann  es  vorkommen, 
dass  sich  gefahrvolle  Congestionen  zum  Kopfe  ausbilden. 

Oft  stellen  sich  mit  dem  Eintritte  des  Schmerzes  Schüttel- 
frost. Fieber  und  Erbrechen  ein.  Auch  klagen  die  Kranken 
über  Schmerz  in  der  Magengegend,  welcher  von  den  Ureteren  aus 
in  das  Epigastrium  irradiirt  wird. 

Meist  nehmen  die  Patienten  eine  zusammengekauerte  Körper- 
lage auf  der  erkrankten  Seite  ein,  Rücken  und  Oberschenkel  stark 
gekrümmt.  Auch  sei  darauf  hingewiesen,  dass  nicht  selten  ausserhalb 
der  Kolikanfälle  eine  eigenthümlich  steife,  nach  vom  übergeneigte 
Haltung  des  Rückens  auf  latente  Nierensteine  hinweist. 

Sehr  wichtige  Veränderungen  stellen  sich  am  Harne  ein.  Die 
Kranken  empfinden  Harndrang»  bringen  aber  oft  nur  wenige 
Tropfen  Harnes  zum  Vorschein  und  empfinden  auch  dann  das  Be- 
dürfniss  Harn  zu  lassen,  wenn  man  sich  durch  Einführung  des 
Katheters  davon  überzeugt  hat,  dass  die  Blase  leer  ist.  Der  Harn 
enthält  oft  Blut,  weil  die  spitzigen  Concremente  die  Schleimhaut 
anspiessen  und  verletzen.  Bestand  vordem  Pyurie,  so  wird  der 
Harn  zur  Zeit  eines  Kolikanfalles  häufig  klar,  weil  der  eiterhaltige 
Harn  aus  dem  erkrankten  Nierenbecken  in  Folge  der  Verstopfung 
durch  den  Stein  am  Abfliessen  behindert  ist.  Zuweilen  kommt  es 
zu  vollkommener  Anurie.  Dergleichen  kann  geschehen,  wenn  beide 
Ureteren  durch  Steine  verstopft  sind,  oder  wenn  überhaupt  nur  eine 
Niere  vorhanden  ist ;  aber  auch  bei  einseitiger  Verstopfung  hat  man, 
wie  bereits  Morgagni  beobachtete,  auf  reflectorischem  Wege  eine  Ein- 
stellung der  Function  in  der  gesunden  Niere  eintreten  gesehen.  Zu- 
weilen wird  Anurie  dadurch  bedingt,  dass  der  Stein  die  Urethra 
verstopft.  Sell)stver3tändlich  ])ringt  Anurie  die  grosse  Gefahr  des 
uraemischen  Todes.  Die  Zeiträume,  binnen  w^elchen  sich  die  ersten 
uraemisehen  Symptome  zeigen,  unterliegen  grossen  Schwankungen; 
beispielsweise  beobachtete  l-^ayet  Anurie  von  vierzebntägiger  Dauer, 
bis  die  ersten  uraemisehen  Erscheinungen  hervorbrachen,  während 
man  sie  in  anderen  Fällen  schon  am  Ende  des  ersten  Tages  eintreten 
gesehen  hat.  Allein  man  soll  auch  unter  solchen  Umständen  nicht  zu 
früh  alle  Hoffnung  aufgeben.  Rüssel  sah  noch  nach  28tägiger  Anurie 
Genesung  eintreten  und  giebt  als  den  vor  ihm  als  am  weitesten  beob- 
achteten Zeitraum  25  Tage  an.  Wird  das  Hinderniss  füi*  den  Harn- 
abfluss  plötzlich  beseitigt,  so  kommen  mitunter  ungewöhnlich  grosse 
Mengen  Harnes  zum  Vorschein,  so  dass  die  Patienten  binnen  kür- 
zester Zeit  umfangreiche  Gefässe  füllen. 

Ist  der  Nierenkolikanfall  gehoben,  so  werden  nicht  selten  Con- 
cremente im  Harne  aufgefunden.  Da  sie  aber  längere  Zeit  inner- 
halb der  Blase  verweilen  können,  so  muss  man  die  Beobachtung 
über  mehrere  Tage  ausdehnen ,  wenn  man  sicher  sein  will. 

Bei  der  Untersuchung  der  Nieren  und  Ureteren 
findet  man  die  Nierengegend  gegen  Berührung  sehr  empfindlich. 
Zuweilen  gelingt  es,  eine  acute  Erweiterung  an  Nierenbecken  und 
Ureteren   nachzuweisen;    auch  hat    man    den    in    dem  Ureter   einge- 
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klemiDten  Nierenstein  von  der  Seheide  odei*  dem  Kectum  aus  oder 
mittels  Katheters  palpiren  können. 

Bleibt  der  Stein  in  dem  Ureter  stecken  oder  kommt  es  bereits 
vom  Nierenbecken  aus  zu  Verschwärungsvorgängen ,  so  stellen  sich 
bei  Perforation  in  den  Peritonealraum  Zeichen  acuter  Peritonitis  mit 
schnellem  tödtlichem  Verlaufe  ein,  oder  es  bilden  sich  Erscheinungen 
von  Communication  der  Hamwege  mit  dem  Magen  oder  Darm  oder 
mit  den  Luftwegen  aus,  wie  sie  im  Vorausgehenden  bereits  mehr- 
fach geschildert  worden  sind,  oder  es  entsteht  ein  paranephritischer 
Abscess,  Durchbruch  des  letzteren  nach  aussen  und  unter  Umständen 
Austritt  von  Nierensteinen. 

Grosse  Gefahren  bringt  Nierensteinkolik  schwangeren  Frauen, 
denn  vielfach  hat  man  sie  als  Ursache  für  Abortus  beobachtet.  Troja 
berichtet  über  eine  Frau,  welche  14  Male  abortirte,  jedesmal  in  Folge 
von  Nierensteinkolik. 

Nur  selten  ist  es  mit  einem  einzigen  Anfalle  von  Nierenstein- 
kolik abgethan.  Meist  wiederholen  sich  die  Anfälle,  und  es  zieht 
sich  oft  die  Krankheit  über  Jahre  und  st^lbst  über  das  ganze  Leben  hin. 

Das  Vorhandensein  von  Nierengries  pflegt  sehr  viel  ge- 
ringere Beschwerden  zu  machen.  Die  Schmerzen  in  der  Nieren- 
gegend erreichen  kaum  den  hohen  Grad  wie  bei  Nierensteinkolik. 
Die  Kranken  entleeren  Harn ,  welchem  bereits  bef  der  Entleerung 
ein  krystallinisches  Sediment  beigemischt  ist.  Zuweilen  aber  häuft 
sich  das  Sediment  in  der  Urethra  an  und  bringt  den  Hamabfluss 
in's  Stocken.  Welche  Art  von  Nierengries  man  vor  sich  hat,  wird 
man  weniger  aus  dessen  Farbe,  als  vielmehr  aus  seiner  krystalli- 
nischen  Structur  mit  Hilfe  des  Mikroskopes  entscheiden. 

Die  Ursachen  für  Gries-  und  Steinbildung  sind  grössten- 
thcils  uubekannt.  Der  Möglichkeiten  giebt  es  begreiflicherweise  folgende: 
a)  Bestandtheile  des  normalen  Harnes  werden  in  so  grosser  Menge  gebildet, 
dass  sie  in  dem  Harne  nicht  gel(")ät  bleiben  können ,  sondern  sieh  in  fester 
Form  niedersehlagen.  Man  benannte  dies  früher  als  Diathese  und  spracli 
demnach  von  einer  liarnsaureu ,  Oxalsäuren  und  phosphorsauren  Diathe^e. 
h)  Es  gehen  abnorme  Bestandtheile  in  deu  Harn  über ,  wie  Cystin ,  und 
bilden  in  ihm  Concremeute.  c)  Der  Harn  geht  eine  Zersetzung  (Gährungj 
ein,  und  je  nachdem  es  zur  sauren  (von  den  meisten  Neueren  angezweifelten) 
oder  zur  alkalischen  Harugährung  kommt,  schlagen  sich  bald  diese, 
bald  jene  Stoffe  in  ihm  nieder,  d)  Es  bilden  sich  Niederschläge  um  Fremd- 
körper; so  fand  Griesinger  in  Egypten  Distomeneier  als  Kern  von  Nieren- 
steinen, e)  Meckel  endlich  stellte  die  Ansicht  auf,  dass  Katarrhe  der  Schleim- 
haut mit  specifischem  Charakter ,  steinbildende  Katarrhe,  die  Ver- 
anlassung für  Steinbildung  seien. 

Offenbar  kommen  bei  der  Entwicklung  von  Steinen  sehr  verschiedene 
Momente  in  Betracht  und  es  wäre  ganz  verkehrt,  sich  ein  für  alle  Male 
nur  für  die  eine  oder  für  die  andere  Theorie  entscheiden  zu  wollen.  Aus 
den  bereits  erwähnten  Untersuchungen  von  Ebstein  ergiebt  sich,  dass  bei 
der  Bildung  von  Harnsteinen  epitheliale  Katarrhe,  welche  klinisch  kaum  als 
solche  erkennbar  sind,  insofern  eine  wichtige  Rolle  spielen,  als  sie  die  or- 
ganische Bindesubstanz  für  die  krystallinischen  Aasscheidnngen  zu  liefern  haben. 

ültzmann  hat  neuerdings  sehr  zweckmässig  zwischen  primären  und  secundären 
Steinbildnem  unterschieden.    Zu  den  primären  Steinbildnem  gehören  Hamsänre,   harn- 
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saures  Natron,  oxalsaurer  Kalk  und  Cy»tin,  also  Bestandtheile «  welche  sich  im  sauren 
Harne  nietlerschlsigen.  Zu  den  secundären  Steinbildnern  hat  man  solche  IStoffe  zu  rechoeo, 
bei  welchen  es  erst  einer  alkalischen  Zersetzung  des  Harnes  bedarf,  wenn  es  zur  krystal- 
linischen  Ausscheidung  kommen  .soll.  Man  hat  dahin  harnsaures  Ammoniak,  phosphor- 
sauren  Kalk  und  phosphorsaure  Ammoniakmagnesia  zu  zählen.  Am  h^nfigsleB  beMehen 
Nierensteine  ans  primären  Stein biidncrn. .  Haben  aber  derartige  Nierensteine  Eiterung^ 
Vorgänge  und  dadurch  alkalische  Hamzersetzuog  angeregt,  so  können  sie  sich  allmalig 
in  Steine  umwandeln,    welche  aus  secundären  Sedimentbildnem  zusammengesetzt  sind. 

IV.  Diagnose.  Anf  die  vielfachen  Schwierigkeiten,  welchen 
man  bei  der  ßiagnose  von  Nierensteinen  begegnet,  ist  im  Voraus- 
gehenden mehrfach  aufmerksam  gemacht  w^orden.  Hat  man  es  mit 
Symptomen  von  Pyelitis  zu  thun,  so  wird  die  Diagnose  Pyelitis 
calculosa  dann  wahrscheinlich,  wenn  sich  in  dem  Harnsedimente 
reichlich  Krystallbildungen  nachweisen  lassen,  welche  bereits  mit 
dem  Harne  entleert  worden  sind.  Für  die  Harnsäure  betont  Ultz- 
manriy  dass  namentlich  die  Spiessformen  derselben  für  Nierensteine 
sprächen. 

Sollen  Nierensteine  aus  einer  Haematurie  erkannt  werden, 
so  müssen  Verletzungen ,  acute  Nephritis .  Stauungsniere ,  Embolie. 
Krebs,  Echinococc,  Tuberculose  und  Nierenarterienaneurysma  aus- 
geschlossen werden. 

Nierensteinkolik  kann  verwechselt  werden : 

n)  mit  Lumbago,  doch  fehlen  hier  Veränderungen  im  Harne; 

h)  mit  Krebs  oder  Tuberculose  der  Wirbelsäule,  aber 
der  Schmerz  localisirt  sich  hier  vornehmlich  auf  die  Colomna 
vertebralis ; 

c)  mit  paranephritischem  Abscess,  doch  vermisst  man 
bei  Nierensteinkolik    eine    diffuse  Infiltration    in    der  Nierengegend ; 

d)  mit  Embolie  in  die  Nierenarterie;  man  kann  bei  dieser 
eine  Ursache  für  die  Embolie,  meist  Klappenkrankheiten  des  linken 
Herzens,  nachweisen; 

e)  mit  Gallensteinkolik;  es  bestehen  hier  meist  icterische 
Zeichen  und  der  Schmerz  localisirt  sich  vornehmlich  auf  der  vorderen 
rechten  Bauchfläche.  Unmöglich  aber  kann  es  werden,  Gallenstein- 
kolik neben  Nierensteinkolik  zu  erkennen ; 

f)  mit  Gastralgie;  man  achte  auf  Veränderungen  im  Harne. 

Mit  der  Erkennung  von  Nierensteinen  ist  die  Diagnose  noch 
nicht  erschöpft ,  es  kommt  noch  darauf  an,  die  Natur  und  den  Sita 
der  Nierensteine  zu  bestimmen.  Die  Natur  der  Concremente  wird 
man  meist  aus  dem  vorhandenen  Sedimente  erkennen.  Auch  ist  die 
Reaction  des  Harnes  zu  beachten,  welche  es  vermuthen  läset,  ob 
man  es  mit  primären  oder  mit  secundären  Sedimentbildnern  zu  thun 
bekommen  wird.  Uel>er  den  Sitz  von  Nierensteinen  entscheidet  die 
Localisation  der  Beschwerden,  unter  Umständen  auch  eine  Tiunor- 
bildung  in  der  Nierengegend. 

V.  Prognose.  Wenngleich  Nierensteine  nur  selten  unmittelbar 
Gefahren  bringen  und  viele  Patienten  Zeit  ihres  Lebens  eine  grössere 
Zahl  von  Kolikanfällen  mit  Glück  überstehen,  so  ist  die  Prognose 
rücksichtlich  der  Beseitigung  von  Nierensteinen  keine  sehr  günstige, 
denn  man  muss  immer  darauf  gefasst  sein,  dass  sich  die  Beschwerden 


Therapie.  ()Ö5 

wiederholen   und    den    Kranken   im   Genuss   des   Lebens    in   hohem 
(frade  beeinträchtigen. 

71.  Therapi«.  Unter  den  prophylaktischenMaassnahmen 
gegen  Nierensteine  kommen  vor  Allem  diätetische  Vorschriften  in 
Betracht.  Leute,  welche  übermässig  viel  Fleisch  essen,  sich  dabei 
wenig  Bewegung  verschaffen  und  an  den  Genuss  von  starken  Weinen 
und  Bieren  gewohnt  sind,  müssen  in  ihren  Excessen  beschränkt 
werden,  sich  mehr  an  Pflanzenkost  halten  und  fleissig  spazieren 
gehen.  Sie  mögen  nebenher  dünne  Thees  und  kohlensäurehaltige 
Wässer  trinken,  um  den  Harn  zu  diluiren  und  einer  Uebersäuerung 
desselben  vorzubeugen.  Aber  auch  durch  eine  überreichliche  Pflanzen- 
kost kann  geschadet  werden,  denn  bekanntlich  wandeln  sich  im 
thierischen  Organismus  pflanzensaure  Salze  in  kohlensaure  um,  der 
Harn  wird  alkalisch  und  es  kann  demnach  zum  Ausfallen  und  zur 
Steinbildung  von  secundären  Sedimentbildnern  innerhalb  der  harn- 
leitenden Wege  kommen.  Namentlich  wichtig  sind  diese  Lebensregeln 
für  solche  Personen,  welche  aus  Familien  stammen,  in  welchen  Fett- 
leibigkeit und  Gicht  erblich  sind,  noch  mehr,  wenn  sie  selbst  Zeichen 
von  Fettleibigkeit  und  Gicht  mit  sich  herumtragen.  (Genaueres  vergl. 
Bd.  IV,  Abschnitte  Fettleilngkeit  und  Gicht.)  Ausserdem  hat  man 
allen  Entzündungen  der  harnleitenden  Wege  eine  sorgfältige  Be- 
handlung angedeihen  zu  lassen. 

Haben  sich  Nierensteine  gebildet,  so  würde  man  danach  zu 
streben  haben,  den  Abgang  oder  die  Auflösung  vorhandener  Con- 
cremente  zu  befördern  und  eine  Bildung  von  neuen  Conorementen 
zu  verhindern.  Ob  eine  Auflösung  ausgebildeter  Steine  möglich  ist, 
ist  zum  Mindesten  zweifelhaft,  ol)3chon  gerade  von  Brunnenärzten 
Beobachtungen  bekannt  gegeben  worden  sind,  in  welchen  unter  dem 
Gebrauche  von  Trinkcuren  Steinfragmente  durch  den  Harn  nach  aussen 
geschafft  worden  sein  sollen.  Uebrigens  sind  die  Behandlungsmethoden, 
welche  eine  Auflösung  von  Nierensteinen  bewirken  sollen,  dieselben, 
welche  ihrer  Wiederbildung  entgegen  zu  arbeiten  haben.  Die  thera- 
peutischen Vorschrifttn  richten  sich  dabei  nach  der  chemischen  Natur 
der  Steine. 

Gegen  harnsaure  Concremente  bleiben  die  vorhin  ge- 
gebenen diätetischen  Vorschriften  bestehen.  Als  Lösungsmittel  sind 
ausser  Alkalien,  z.  B.  doppeltkohlensaurem  Natrium,  kohlensaurem 
Natrium,  kohlensaurem  Kalium,  phosphorsaurem  Natrium  noch  Obst- 
und  Traubeneuren  empfohlen  worden,  welche  auch  durch  nichts 
anderes  als  dadurch  wirken,  dass  die  pflanzensauren  Salze  im  Or- 
ganismus eine  Umwandlung  in  kohlensaure  erfahren.  Eines  besonderen 
Rufes  erfreuen  sich  als  Lösungsmittel  für  Harnsäure  das  Acidum 
benzoicum  und  Lithium.  Budde  und  Madsen  sahen  guten  Erfolg 
vom  Lithium  benzoicum  fO'ß,  i-i  Male  tägl.).  Andere  ziehen  das  Li- 
thium carbonicum.  noch  Andere  das  Lithium  salicylicum  (O'f),  3  Male 
tägl.)  oder  das  Lithium  citricum  oder  Lithium  bromatum  vor.  Mehr- 
fach sahen  wir  guten  Erfolg,  wenn  wir  0*5  Lithium  carbonicum  auf 
l  Liter  Wasser  von  r)0^  R.  auflösen  und  morgens  curgemäss  in 
4  Portionen  binnen  Pausen  von  10  Minuten  austrinken  liessen. 
Struve  und  Ewick  haben  künstliche  Lithiumwäs.ser  hergestellt,  welche 


()5()  Nierensteine.  Th»'rapie. 

im  Liter  0*2  und  0*6  Lithiumcarbonat  enthalten.  Man  muss  sieh 
übrigens  für  die  Praxis  merken,  dass  alle  Lithiumpraeparate  vom 
Magen  meist  nicht  gut  vertragen  werden.  lieber  das  Magnesium 
boro-citricum  (1  :  100,  stündl.  1  Esslöffel)  stehen  uns  eigene  Er- 
fahrungen nicht  zu  Gebote. 

Eines  grossen  Rufes  erfreuen  sich  mit  Recht  Trinkcuren,  ob- 
schon  in  der  Deutung  der  therapeutischen  Ergebnisse  nicht  immer 
richtig  verfahren  sein  mag,  denn  zweifelsohne  wirken  viele  Quellen 
kaum  anders,  als  durch  den  Genuss  reichlichen  warmen  Wassers,  ver- 
bunden mit  zweckmässiger  Diät  und  mit  mehr  körperlicher  Bewegung, 
als  man  es  im  eigenen  Hause  vielleicht  gewohnt  war.  Man  hat  zunächst 
alkalische  Säuerlinge  und  alkalisch-salinische  Quellen,  demnächst 
lithiumhaltige  Wässer  empfohlen.  Wir  nennen  hier  Bilin,  Ems, 
Fachingen,  Geilnau,  Giesshübel,  Neuenahr,  Preblau,  Salzbrunn,  Vals 
und  Vichy  unter  den  alkalischen  Säuerlingen,  erwähnen  als  alkalisch- 
salinische  Quellen  Carlsbad,  Marienbad  und  Tarasp  und  heben  als 
Lithiumquellen  hervor  Assmannshausen ,  Baden-Baden ,  Dürkheim. 
Elster,  Ober  Salzbrunn ,  Salzschlirf  und  Weilbach.  Auch  von  den 
kohlensäurereichen  erdigen  Quellen  in  Wildungen,  Driburg  und  Contre- 
xeville  hat  man  mit  Erfolg  Gebrauch  gemacht.  Von  Vortheil  ist  es, 
wenn  der  Kranke  einer  4 — S  wöchentlichen  Trinkcur  an  Ort  und  Stelle 
noch  zu  Hause  Monate  lang  den  Genuss  der  genannten  Brunnen  folgen 
lässt,  ab  und  zu  mit  Pausen  von  einigen  Tagen  oder  Wochen. 

Gegen  Oxalatsteine  bleiben  die  diätetischen  Verordnungen 
die  gleichen ;  besonders  streng  verbiete  man  solche  Speisen ,  welche 
reich  an  Kleesäure  sind,  z.  B.  schwarzen  Thee ,  Cacao ,  Sauerampfer, 
Spinat  und  Rhabarber.  Unter  den  Quellen  empfehlen  sich  namentlich 
einfache  Säuerlinge,  z.  B.  Selters-.  ApoUinaris- ,  Heppinger,  Lands- 
kroner,  Wernetzer  Wasser  oder  alkalische  Säuerlinge. 

Ebenso  verhält  man  sich  Cystinsteinen  gegenüber. 

Gegen  Phosphatsteine  dagegen  hat  man  mineralische  oder 
Pfianzensäuren  empfohlen ,  z.  B.  Acidum  hydrochloricum ,  A.  phos- 
phoricum, Aqua  regia  und  Acidum  lacticum  (Rp.  Acid.  lactic.  20,  Aq. 
fontanae  2000,  Aq.  Anisi  öOO  MDS.  2stündl.  2  Esslöffel.  Cantatnj, 
ausserdem  kohlensäurehaltige  Mineralwässer. 

Stellt  sich  Nierenkolik  ein,  so  mache  man  in  die  Xieren- 
gegend  eine  subcutane  Morphiuminjection  (0*3  :  10,  Va  Spritze)  oder 
reiche  2*0 — 40  Chloralhydrat  in  einem  Weinglase  Zuckerwassers. 
Man  lege  dem  Kranken  ein  warmes  Kataplasma  in  die  Nieren - 
gegend  und  lasse  ihn,  wenn  noch  nöthig,  ein  warmes  Bad  von  V  a*  bis 
1  stündiger  Dauer  nehmen.  Zuweilen  gelingt  es,  durch  Streichen  mit 
den  Fingern  längs  des  Verlaufes  des  Ureters  die  Wanderung  eines 
Steines  zu  beschleunigen.  Simpson  machte  den  Vorschlag,  den  Kranken 
auf  den  Kopf  zu  stellen,  um  den  Stein  aus  dem  Ureter  in's  Nieren- 
becken zurückzubringen.  Dauern  die  Schmerzen  an.  so  chloroformire 
man  tief.  Ausserdem  sorge  man  für  offenen  Leib,  eventuell  durch 
Rp.  Calomel,  Tub.  Jalap.,  Sacch.  aa.  0*5. 

Zur  Bekänipfunt?  des  Schmorzes  empfahl  Bayer  Umhergehen  auf  kalten  Steinen 
mit  nackten  Füssen. 

Mehrfach  ist  neuerdings  die  operative  Entfernung  von 
Nierensteinen     mit    Glück    unternommen    worden,     wozu    bald 
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Fistelbildungen  nach  aussen  anfforderten.  bald  sdiir  heftige  Besehwerden. 
Begreiflicherweise  mnss  man  nnter  solchen  Umsianden  noch  mehr 
als  sonst  darauf  Bedacht  genommen  haben .  die  Diagnose  an  sieh 
und  die  vollständige  Gesondheit  einer  Niere  nach  jeder  Richtung 
sicherzustellen.  Ist  man  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  die  Niere 
selbst  nicht  in  diffuser  Weise  schwer  erkrankt  ist,  so  wird  man  das 
Nierenbecken  eroffiien  und  die  Steine  entfernen,  d.  h.  eine  Nephro- 
lithotomie ausföhren.  andernfalls  hat  man  die  Niere  sammt  Becken 
und  Steinen  zu  entfernen  und  die  Nephrectomie  vorzunehmen. 

Von  29  FUlen,  die  mit  Neplurolhhotomie  behandelt  wurden,  starben  nach  fffir:/.' 
nnr  3  (10-3  Procente).  Unter  23  Nephrectomien  wegen  Steinen  erfolgte  10  Male  (i3'5 
Procenie)  der  Tod  .v.  Bergmann  . 


Fig.  IM. 


Fig.  116. 


Ei  com  v^roKjvy/ws  gipas.    Nach  Lenckart. 


¥\K.  115. 


StrunffyiMS  gigas. 
Fig.  114  in  natürlicher  Grösse.    Fig.  115  vergrösserter  Kopf  mit  seitlichen  Papillen. 


4.  Qeschwülste  des  Nierenbeckens  und  der  üreteren. 


Krebse  finden  sich  entweder  von  der  Niere  aus  in  das  Nierenbecken  und  weiter 
abwärts  fortgesetzt,  oder  es  sind  Krebsma.<*sen  aus  der  Nachbarschaft  in  die  hani- 
leitenden  Wege  durchgebrochen.  Nur  selten  trifift  man  bei  Nierenkrebs  getrennte 
Krebsknoten  auf  der  Schltimhaut  der  tieferen  hamleitendeii  Weg«»  an.  Neuerdings 
haben  aber  Wising  <5r*  ßlix  primären  Krebs  des  rechten  Ureters  l)e8chrieben.  Auch 
Hartmann  theilte  in  neuester  Zeit  einen  Fall  von  primärem  Carcinom  des  Nierenbeckens 
mit,  der  mit  der  vorhergegangenen  Entwicklung  von  Nierensteinen  in  Zusammenhang 
zu  stehen  schien.  Die  Krankheit  bleibt  entweder  bei  geringem  Umfange  unerkannt 
oder  macht  das  Symptomenbild  des  Nierenkrebses  und  wird  als  solcher  gehalten  und 
behandelt. 

Bibbert  beschrieb  eine  Beobachtung  von  Myosarcoma  striocellnlare, 
welches  von  dem  Gewebe  des  Nierenbeckens  seinen  Ursprung  genommen  hatte. 

Eichhorst,  Specielle  Pathologie  und  Therapie.  II.  4.  Aufl.  4<2, 


5.  Parasiten  In  Nierenbecken  und  Ureteren. 

(Strongylui  gigat.  —  Dtstomum  kaematobtum,) 

Puasltaa  können  von  der  Niere  ans  in  das  Klerenbeck'en  ond  in  die  ürcteicn 
flingedrangen  sein,  beiepielaireie«  Echinococcen ,  oder  hier  ihren  primiren  Sitx  haben. 
Zu  den  Paruifen  leteterer  Art  bat  man  in  recbnen  Strangfloe  gigas  nnd  Diitaunii 
haematobinm. 


.rStronF.vlns  5.  Enstrcapyln»  pigas.  PalHsadt r..  =  rm,  «in  r-. 
dpn  RnndwTinnfr;: .  Nematodes,  nnd  U\  hänfig  iriihl  irrtbnmlich  \-^'.ta  ll^r-scb;-  '..^ 
*i-hrie!*Q  w.irder.  Xamonllieh  fir.d  Vfrwechslonpfn  mit  Elntg*riE!:«;t .  S>h=='J  -:! 
A'.aridfn  v.'riri>k>>nimen.    Ära  hiaäpsi™    iriffl    man    ihi    in  d*r  Xifr?  j«  H^iri«  yL 

Pie  i?yE!p;.>mi'  «uni^a  .Uren  ein*r  Pyelitis  *=ts[iret-h»n .  i^i;  .;*-  Pirisi;  -ta 
*T.-i--Te  TTt^\i't.-'rf^r  A\t  Sch'.iiiihaBi  .!»■■?  N'i«renbKke=$  reitt:  Ni*i»-K}i— *ri .  H»r:- 
ir.tv.i:,  r>~nr.  H.l^ ■■.■.jiarip.  Pas*  (in*  Pj-urif  c*riie  dtrcb  .i-=  is  R^i;  ?r**.«r;*r 
P,i~i?it-r.  I*-dis£1  ■«■'?..  k'r.r;»  mOfiichTWTiM  as*  jem  AS^i-c-  t-  E;t7=  c.::  ;;3 
H:«rr.e  ireryl.  Fig.  ll'i'i  «rsohhxMn  «-«rdn. 
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Anatomisch  wird  man  sich  ausser  anf  die  Veränderongen  einer  Pyelitis  noch 
anf  hydronephrotische  Erscheinungen  und  auf  eine  Zerstörung  von  Nierengewebe  gefasst 
zu  machen  haben. 

um  den  Leser  vor  Irrthümem  in  eigener  Praxis  zu  bewahren,  f&gen  wir  eine 
Abbildung  und  kurze  Beschreibung  des  Parasiten  hinzu  (vergl.  Fig.  114)  Der  Parasit 
ähnelt  einem  Regenwurme  oder  einem  Ascaris,  unterscheidet  sich  aber  von  letzterem 
durch  mehr  rothe  Farbe  und  durch  sechs  warzenförmige  Papillen  um  die  Mundöffnung 
(bei  Ascaris  drei),  vergl.  Fig.  115.  Bei  Hunden  erreicht  der  Parasit  eine  Länge,  das 
Mannchen  von  3*1 .  das  Weibchen  bis  6*4  Ctm.  Die  Eier  sind  elliptisch  und  bräun- 
lich und  besitzen  dicke  Eischalen  mit  rundlichen  Yertief^ingen  auf  der  Oberfläche 
(vergl.  Fig.  116). 

hj  Distomum  haematobinm  gehört  zu  den Saugewttrmem,  Trematodes,  und 
kommt  nach  Beobachtungen  von  Biüharz  und  Griesinger  vor  Allem  ungewöhnlich  oft 
in  Egypten  vor.  Wahrscheinlich  wird  der  Parasit  mit  dem  Trinkwasser  aufgenommen 
und  drüigt  vom  Darme  aus  in  die  Venen,  namentlich  des  Mastdarmes  und  der  Blase, 
aber  auch  in  diejenigen  der  üreteren  und  des  Nierenbeckens  vor.  Hier  werden  reichlich 
Eier  abgesetzt,  welche  zu  Verstopfung  von  Blutgefässen,  zu  Haemorrhagien  auf  der 
Schleimhaut  und  zu  Substanzverlusten  fähren.  Es  entstehen  Blutungen,  deren  Quelle 
man  daran  erkennt,  dass  man  in  den  kleinen  flockigen  Blutgerinnseln  Haematobieneier 
nachzuweisen  vermag.  Dieselben  sind  länglich  rund,  circa  0*12  Mm.  lang,  0'04  Mm.  breit 
und  tragen  an  dem  einen  Pole  oder  auch  seitlich  einen  Stachel  (vergl.  ilg.  117).  Eier 
und  Blutungen  geben  unter  Umständen  zu  Concrementbildung  Veranlassung. 


\^* 


Abschnitt  IV. 

Krankheiten  der  Harnblase. 

A.  Anatomisch  nachweisbare  Krankheiten  der  Harnblase. 

1.  Hamblasenkatarrh.  UrocystiÜB  catarrhalis. 
(Gystitis  catarrhalis.    Catarrhvs  vesicae  urinariae ) 

I.  Aetiologie.  Nach  der  Dauer  eines  Hamblasenkatarrhes  unter- 
scheidet man  zwischen  acuter  und  chronischer,  nach  der  Ausbreitung 
zwischen  partialer  und  totaler,  nach  dem  Entzündungsproducte 
zwischen  schleimiger,  eiteriger,  blutiger  und  jauchiger  und  nach  der 
Aetiologie  zwischen  primärer  und  secundärer  Cystitis. 

Fälle  von  primärer  Cystitis  sind  nicht  häufig  und  lassen  sich 
meist  auf  Verletzungen,  chemische  Reizungen  oder  Erkältungen 
zurückführen. 

Zu  den  Verletzungen  hat  man  Stoss,  Fall  oder  Sehlag  in 
die  Blasengegend  und  Quetschung  zu  rechnen.  Auch  bei  der  Blfitsen- 
entzündung  halten  wir  daran  fest,  dass  nicht  die  Verletzung  allein 
zur  Entzündung  genügt,  sondern  dass  sie  die  Resistenzfähigkeit  der 
Gewebe  ändert,  Circulationsstörungen  herbeiführt,  vielleicht  gar  Conti- 
nuitätstrennungen  auf  der  Schleimhautoberfläche  zu  Wege  bringt, 
alles  Dinge,  welche  dem  Eindringen  niederer  Organismen  mit  Ent- 
zündung erregenden  Eigenschaften  günstig  sind.  Versuche,  diese 
Jathogenen  Organismen  darzustellen,  sind  mehrfach  gemacht  wonlen. 
och  ist  man  bisher  zu  keinem  abschliessenden  Resultate  gekommen. 
Auch  die  Einführung  von  harten  Gegenständen  in  die  Blase,  vor 
Allem  von  Kathetern  oder  Steinsonden  oder  Steinzertrümmerem. 
kann  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne  TTrsache  von  Cystitis  wenlen. 
Seltener  wird  Cystitis  durch  andere  Fremdkörper  erzeugt,  welche 
von  der  Urethra  aus  in  die  Blase  eingedrungen  sind,  seltener  in  sie 
durch  eine  abnorme  Communication  mit  dem  Darmcanale  hineinge- 
langcn.  Bei  Frauen  gehen  Verletzungen  der  Blase  mit  consecutiver 
Cystitis  häufig  von  dem  Genitalapparate  aus.  Sie  kommen  durch 
Schwangerschaft,    namentlich  in  den  ersten  Monaten    und  gegen  das 
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Ende  hin,  zu  Stande  als  Folge  von  Druck  seitens  der  schwangeren 
Grebärmutter  auf  die  Harnblase,  in  anderen  Fällen  entstehen  sie  in 
Folge  einer  Geburt,  wenn  das  Becken  eng  ist,  der  Kopf  des  Kindes 
sich  ungünstig  eingestellt  hat  oder  die  Anwendung  der  Zange  oder 
eine  Extraction  des  Kindes  nothwendig  geworden  ist.  Auch  Uterüs- 
pessarien,  welche  schlecht  liegen  oder  bei  sehr  sensibelen  Frauen  zur 
Anwendung  gekommen  sind,  vermögen  auf  traumatischem  Wege 
Cystitis  hervorzurufen.  Manche  eigenen  Erfahrungen  sprechen  dafür, 
dass  auch  hartnäckige  Obstipation  als  Ursache  von  traumatischer 
Cystitis  aufgerührt  zu  werden  verdient. 

Unter  den  chemischen  Schädlichkeiten  ist  am  bekann- 
testen die  reizende  Wirkung  von  Canthariden ;  aber  auch  Balsamica 
(Oleum  Terebinthinae ,  Balsamum  Copaivae,  Balsamum  Peruvianum 
u.  s.  f.)  und  scharfe  Säuren  sind  im  Stande ,  ähnliche  nachtheilige 
Einflüsse  zu  entfalten.  Bemerkenswerth  dabei  ist  die  unverkennbare 
individuelle  Disposition,  denn  während  Viele  die  Anwendung  zahl- 
reicher Cantharidenpflaster  ausgezeichnet  vertragen,  stellen  sich  bei 
Anderen  schon  nach  dem  Auflegen  eines  einzigen  Blasenpflasters  Er- 
scheinungen von  heftiger  Blasenreizung  ein. 

In  manchen  Fällen  dringen  chemisch  irritirende  Substanzen  von 
der  Harnröhre  aus  in  die  Blase  vor.  Dergleichen  bekommt  man 
beispielsweise  bei  unvorsichtigen  Injectionen  in  die  Harnröhre  zu 
sehen,  welche  gegen  Tripper  verordnet  werden. 

Aber  zu  der  durch  chemische  Noxen  hervorgerufenen  Cystitis 
gehören  auch  diejenigen  Fälle,  in  welchen  unreine  Instrumente  in 
die  Blase  und  mit  ihnen  Schizomyceten  als  Gährungserreger  des 
Harnes  eingeführt  wurden.  Auf  dieses  für  die  Praxis  so  ungemein 
wichtige  Vorkommniss  haben  zuerst  Fischer  &  Traube  hingewiesen. 
Musculus  hat  dann  später  gezeigt,  dass  unter  dem  Einflüsse  der  in 
den  Harn  übertragenen  Spaltpilze  ein  zu  isolirendes  Ferment  entsteht, 
welches  Harnstoff  in  kohlensaures  Ammoniak  umsetzt,  den  Harn 
alkalisch  macht ,  ihm  dadurch  irritirende  Eigenschaften  verleiht  und 
so  schliesslich  zu  Cystitis  führt.  Instrumente,  welche  in  die  Blase 
eingeführt  werden ,  können  demnach  auf  rein  mechanische  oder  in 
vermittelnder  Weise  auf  infectiöse  Art  oder  auf  beiden  Wegen  zugleich 
Schaden  bringen.  Während  die  mechanisch  schädlichen  Wirkungen 
vielfach  dem  Eingriffe  fast  unmittelbar  auf  dem  Fusse  folgen,  bedürfen 
die  infectiösen  eines  gewissen  Incubationsstadiums,  dessen  Dauer  meist 
länger  als  24 — 36  Stunden  währt,  weil  sich  erst  die  Schizomyceten 
innerhalb  der  Blase  mehren  müssen,  bevor  sich  ihre  Anwesenheit  durch 
klinische  Erscheinungen  verräth. 

Aus  Untersuchungen  von  Biilet,  Lepine  <5r»  Roux ,  Leubf  geht  hervor,  dass  ver- 
schiedene Pilze  im  Stande  sind,  Harnstoff  in  kohlensaures  Ammoniak  umzusetzen,  unter 
welchen   das  Bacterium  ureae  und  der  Micrococcus  ureae  namentlich  gemacht  seien. 

Erkältungskatarrhe  der  Blase  werden  von  manchen 
Autoren  ganz  geleugnet;  man  behauptet,  dass  es  sich  meist  um  Pa- 
tienten mit  chronischem,  oft  sehr  geringfügigem  Tripper  handelt,  bei 
welchen  es  aus  häufig  nicht  nachweisbaren  Ursachen  zum  Ausbruche 
von  Blasenkatarrh  kommt,  welcher  dann  fälschlich  auf  Erkältung 
bezogen  wird. 

Sicher  ist,  dass  Cystitiden  vorkommen,  für  welche  eine  Ursache 
nicht  nachweisbar  ist,   sogenannter   spontaner  Blasenkatarrh. 
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Secundäre  Cystitis  wird  man  am  häufigsten  zur  Beob- 
achtung und  Behandlung  bekommen.  Dieselbe  kann  durch  Hamstaunng 
entstanden,  von  benachbarten  entzündeten  Organen  fortgepflanzt, 
Zeichen  eines  anderen  Blasenleidens  oder  durch  Infectionskrankheiten 
hervorgerufen  sein. 

In  Fällen,  in  welchen  der  Abfluss  des  Harnes  nach  aussen  be- 
hindert ist  und  sich  Harnstauung  ausbildet,  pflegen  Erscheinungen 
von  Cystitis  nicht  lang  auf  sich  warten  zu  lassen.  Dahin  gehören: 
Harnröhrenstrictur,  Frostatahypertrophie,  Blasenlähmung  und  Aehn- 
liches  mehr.  Dübelt  meint  zwar,  dass  schon  die  Stauung  an  sich 
einer  Entstehung  von  entzündlichen  Blasenveränderungen  Vorschub 
leiste,  aber  die  Hauptsache  bleibt  die  alkalische  HArngähmng, 
welche  sich  mit  Harnstauung  zu  vergesellschaften  pflegt.  Diese  kann 
durch  Benutzung  von  unreinen  Kathetern  entstanden  oder  spontan 
eingetreten  sein,  denn  in  der  Luft  enthaltene  Spaltpilze  sind  im 
Stande,  auch  ohne  Instrumente  als  Mittelträger  in  die  Blase  zu  ge- 
langen. Mitunter  hat  man  Blasenkatarrh  als  Folge  von  absichtlichem 
Zurückhalten  des  Harnes  beobachtet,  namentlich  bei  Frauen,  welchen 
die  Sitte  engere  Schranken  setzt  als  den  Männern. 

Fortgepflanzte  Cystitis  findet  man  bei  Gonorrhoe,  Pro- 
statitis, Para-  und  Perimetritis,  sowie  bei  Entzündungen  des  Uterus, 
der  Ovarien  oder  des  Mastdarmes.  Auch  entzündliche  Veränderungen 
in  den  Nieren,  Nierenbecken  oder  Ureteren  sind  im  Stande,  den 
Weg  nach  abwärts  zur  Blase  zu  nehmen. 

Secundäre  Cystitis  tritt  nicht  selten  zu  anderen  Blasenkrank- 
heiten hinzu.  Man  trifit  sie  bei  Blasensteinen.  Blasengeschwülsten, 
z.  B.  Elrebs,  Tuberkel  und  Parasiten  in  der  Blase  an. 

Endlich  stellt  sich  Cystitis  bei  manchen  Infectionskrank- 
heiten ein,  so  bei  Abdominaltyphus,  Recurrens,  Cholera,  Dysenterie, 
Gelenkrheumatismus,  Pyaemie,  Septicaemie  u.  s.  f.  Man  ist  aber  nicht 
berechtigt,  alle  diese  Fälle  nur  von  einem  einzigen  aetiologischen 
Gesichtspunkte  aus  zu  betrachten,  denn  während  die  Infectionskrank- 
heit  durch  sich  zu  Cystitis  führen  kann,  findet  man  Cystitis  in  anderen 
Fällen  bei  solchen  Kranken,  welche  benommen  waren  und  den  Urin 
abnorm  lang  in  der  Blase  zurückhielten,  also  in  Folge  von  Ham- 
staunng. 

Cystitis  ist  vornehmlich  eine  Krankheit  des  mittleren 
Lebensalters  und  vor  Allem  der  Greise;  bei  letzteren 
bekommt  man  es  am  häufigsten  mit  Stauungscystitis  in  Folge  von 
Prostatahypertrophie  zu  thun.  Bei  Kindern  kommt  Cystitis  so 
ungewöhnlich  selten  vor.  dass  auch  sehr  erfahrene  und  beschäftigte 
Kinderärzte  angeben,  nie  einen  Fall  von  primärer  Cystitis  im  Kindes- 
alter behandelt  zu  haben. 

Die  Lehrbücher  behaupten  meist,  dass  sich  Cystitis  häufiger 
bei  Männern  als  bei  Frauen  findet,  doch  bedarf  diese  Angabe  der 
Revision. 

n.  Anatomische  Veränderungen.  Die  anatomischen  Veränderungen 
eines  Hamblasenkatarrhes  gestalten  sieh  begreiflicherweise  verschieden, 
je  nachdem  es  sich  um  eine  acute  oder  clu'onische,  um  eine  partiale 
oder    totale    Cystitis    handelt.      Die    partiale    Cystitis    betrifft    am 
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häufigsten   den   sogenannten   Blasenhals,    demnächst   das  Tiigonnm 
lienteadiL' 

Bei  acuter  Cystitis  zeigt  die  Schleimhaut  der  Blase  ähn- 
liche Veränderungen  wie  andere  katarrhalisch  entzündete  Schleim- 
häute. Sie  ist  ungewöhnlich  geröthet,  wobei  die  Röthung  bald  diffus, 
bald  fleckweise  auftritt,  letzteres  namentlich  auf  der  Höhe  der 
Schleimhautfalten.  Nicht  überall  beruht  die  Röthung  auf  Hyperaemie, 
sondern  stellenweise  handelt  es  sich  auch  um  Blutextravasate.  Die 
Oberfläche  der  Mucosa  zeigt  einen  schleimigen  oder  eiterigen  Belag. 
Das  Schleimhantgewebe  erscheint  aufgelockert  und  ungewöhnlich 
succulent.  In  manchen  Fällen  findet  man  auch  die  Muscularis  von 
aufiFalliger  Durchfeuchtung,  Verdickung  und  Zerreisslichkeit.  Sogar 
das  subseröse  Bindegewebe  und  die  Serosa  selbst  können  in  den  Ent- 
zündungsprocess  hineingezogen  werden,  wobei  sich  letzteren  Falles 
zu  Cystitis  Pericystitis  hinzugesellt. 

Zu  den  complicativen  anatomischen  Veränderungen  gehören 
einmal  Schleimhautgeschwüre.  Dieselben  fangen  als  epitheliale 
Abschilfernngen  an,  dringen  aber  mehr  und  mehr  in  die  Tiefe  und 
können  schliesslich  zu  Perforation  der  Harnblase  fahren.  Der  Durch- 
bruch kann  in  den  Feritonealraum ,  in  das  Rectum ,  in  den  Uterus, 
in  die  Scheide,  nach  dem  Mittelfleische  u.  s.  f.  stattfinden. 

In  Fällen  mit  sehr  intensiven  Erscheinungen  bilden  sich  zuweilen 
necrotisirende  und  jauchige  Schleimhautveränderun- 
gen aus,  von  Manchen  auch  diphtherisch  genannt.  Die  Schleim- 
haut zerfällt  in  eine  zottige,  pulpöse  und  gangraenöse  Masse  von 
widerlichem  Gestank. 

Zuweilen  entwickeln  sich  Abscesse  in  der  Blasen  wand; 
es  wandelt  sich  also  die  anfänglich  oberflächliche  Schleimhautent- 
zündung  theilweise  in  einen  parenchymatösen  Entzündungsprocess  um. 
Der  abgesetzte  Eiterherd  kann  in  die  Blase  oder  nach  aussen  oder 
in  beiden  Richtungen  zugleich  durchbrechen  und  dadurch  zu  sehr 
schweren  weiteren  Veränderungen  führen. 

Bei  chronischer  Cystitis  bietet  die  Blasensehleimhaut 
ein  graurothes,  bräunlichrothes  oder  in  Folge  von  vorausgegangenen 
Blutungen  und  durch  Umwandlung  von  Blutfarbstoff'  innerhalb  der 
Blutextravasate  ein  pigmentirtes,  schwärzliches  oder  schieferiges  Aus- 
sehen dar.  Man  &idet  stellenweise  die  Venen  der  Schleimhaut, 
namentlich  in  der  Nähe  des  Blasenhalses,  stark  geschlängelt,  erweitert 
und  varicös  verändert.  Mucosa  und  Submucosa  sind  gewöhnlich  in 
Folge  von  entzündlich  hyperplastischen  Veränderungen  verdickt.  Auch 
an  der  Muscularis  werden  häufig  Verdickungen  wahrgenommen,  wobei 
theils  das  intermusculäre  Bindegewebe,  theils  die  Muskelfasern  selbst 
hypertrophischen  und  hyperplastischen  Veränderungen  anheimgefallen 
sind.  Selbst  die  Serosa  lässt  in  nicht  seltenen  Fällen  sehnenflecken- 
artige  Verdickungen  erkennen  und  zuweilen  wird  auch  die  Blase 
durch  bindegewebige  Adhaesionen  mit  Nachbarorganen  in  Verbindung 
gesetzt. 

Der  Umfang  der  Harnblase  schwankt.  In  manchen  Fällen  hat 
die  Blase  eine  ungewöhnlich  mächtige  Ausdehnung  erreicht ,  so  dass 
sie  mit  ihrem  Scheitel  fast  bis  in  Nabelhöhe  zu  liegen  kommt,  wäh- 
rend sie  in  anderen  einen  auffällig   kleinen  Umfang  besitzt,   so  dass 
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sie.  katiin  einen  mä^ig  grossen  Apfel  Skufisanelunen  vermag.  Sind 
zugleich  Verdickungen  der  Blasenwand  vorhanden,  so  spricht  man  im 
ersteren  Falle  von  einer  excentrischen ,  im  letzteren  von  einer  con- 
cexitrißehen  Hypertrophie  der  Blase.  Jedoch  xnuss  man  bei  der 
concentrischen  Blasenhypertrophie  im  Urtheil  vorsichtig  sein ,  .  denn 
eine  cpntrahirte  Blase  erscheint  inmier  dickwandig.  Oft  lässt  die 
Muskulatur  starke  Blässe  und  Verfettung  erkennen. 

Häufig  springen  die  hypertrophischen  Muskelzüge  auf  der  Innen- 
fläche netzartig  oder  maschenförmig  in  den  Blasenraum  hervor,  während 
sich  zwischen  ihnen  die  Blasenschleimhaut  grubenartig  einsenkt.  Auf 
diese  Weise  gewinnt  die  Innenfläche  der  Blase  das  Aussehen  etwa 
von  der  Innenwand  des  rechten  Herzventrikels,  was  die  Franzosen 
als  Vessie  k  colonnes  bezeichnet  haben. 

In  manchen  Fällen  drängt  sich  die  Blasenschleimhaut  mehr 
und  mehr  zwischen  die  Muskelbündel  hindurch  und  es  konmit  schliess- 
lich zuDivertikelbildung.  Bei  einem  hohen  Greistlichen,  welchen 
ich  vor  einiger  Zeit  secirte,  hatte  das  Divertikel  einen  grosseren 
Umfang  erreicht,  als  der  Rest  des  eigentlichen  Blasenraumes  betrug. 
Zuweilen  findet  man  in  solchen  Divertikeln  Steine,  welche  sich  ihrer 
verborgenen  Lagerung  wegen  nur  schwer  während  des  Lebens  auf- 
finden lassen.  Häufig  jedenfalls  erscheinen  die  Wände  mineralisch 
rauh  und  mit  harnsauren  Salzen  incrustirt. 

Sonstige  Complicationen  bleiben  dieselben  wie  bei  acuter 
Cystitis. 

m.  Symptome.  Die  Erscheinungen  einer  acuten  Cys- 
titis sind  bald  rein  loealer  Natur,  bald  leiten  sie  sich  mit  Allge- 
meinerscheinungen   ein ,    oder    letztere   bestehen   neben  ersteren  fort. 

Zuweilen  fängt  die  Krankheit  mit  Schüttelfrost  oder  mit  wieder- 
holtem Frösteln  an.  welchem  sich  Fieber  bis  über  39*  anschliesst. 
Der  Durst  ist  gesteigert :  Appetit  fehlt ;  allgemeines  Unbehagen : 
häutig  auch  Schlaflosigkeit.  Oft  bedeckt  sich  die  Zunge  mit  einem 
dicken  Belage.  Es  treten  Brechneigung,  ^\ürgen.  Erbrechen  ein; 
man  findet  Auftmbung  des  Leibes  und  Stuhlverhaltung. 

Unter  den  localen  Veränderungen  muss  vor  Allem  der  uner- 
trägliche Harndrang  aufiallen.  Die  Kranken  empfinden  fort- 
während das  Beiiürfniss,  Harn  zu  lassen,  trotzdem  sie  gar  nichts 
oder  doch  nur  wenige  Tropfen  Harnes  zu  entleeren  im  Stande  sind. 
Manche  Kranke  lassen  das  Nachtgeschirr  kaum  aus  der  Hand.  Zu- 
gleich ist  die  Harnentleerung  mit  sehr  heftigen  Sehmerzen  verbunden, 
welche  man  nicht  selten  damit  vergleichen  hört .  als  ob  Aussiges 
Blei  durch  die  Harnröhre  liefe.  Beide  Erscheinungen.  Harndrang 
und  schmerzhafte  Harnentleerung,  werden  als  Tenesmus  vesicae  be- 
zeichnet. 

Zuweilen  theilt  sich  der  Blasentenesmus  auch  dem  Sphincter 
ani  mit.  Meist  suchen  die  Kranken  den  Stuhl  möglichst  lange 
zurückzuhalten,  da  die  Defaecation  durch  Druck  der  Faeoes  auf  ilie 
Blase  die  ^^chnierzeu  beträchtlich  steigert. 

Auch  zur  Zeit .  in  welcher  eine  Hamentleernng  nicht  statt- 
nndet.  winl  über  Schmerzempfindung  in  der  Blasengegend 
geklagt.     Bald  handelt  es   sich    mehr  um    ein    dumpfes  I>niok-  oder 
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SpannnngBgerdhl,  bald  nm  einen  ansgeBprochenen  Schmerz,  welcher 
mitunter  in  weitere  Bezirke ,  so  nach  dem  Hoden ,  Penis .  Rücken 
oder  in  die  Oberachenkel  aosstrahlt.  Ist  der  Hauptherd  der  Ent- 
zündung Am  Grande  der  Blase ,  so  wird  sich  der  Schmerz  vor 
Allem  am  Damm  concentriren ,  während  er  bei  den  betrachtlich 
selteneren  Entzündungen  des  Blasenscheitels  am  stärksten  hinter 
der  Symphyse  ist. 

Druck  in  die  Blasengegend  ist  gleichfalls  mehr  oder  minder 
empfindlich.  Änch  dann,  wenn  man  von  der  Scheide  oder  dem 
Mastdarme  ans  die  Blasenwände  betastet ,  noch  mehr  bei  combinirter 


Untersuchung  von  den  Bauchdecken  und  den  eben  genannten  Oertlieh- 
keiten  ans  werden  Schmerzensäussemngen  laut. 

Starken  Schmerz  pflegt  die  Einführung  des  Katheters  in  die 
Blase  hervorzurufen,  welche  man  jedoch  nur  im  äussersten  Nothfalle 
ausführen  wird. 

Ganz  besonderer  Aufmerksamkeit  bedarf  die  Untersuchung 
des  Harnes.  Am  Anfange  eines  Blasenkatarrhes  zeigt  der  Harn 
häufig  keine  anderen  Abweichungen,  als  dass  er  sparsam,  dunkelroth 
von  erhölitem  specifischem  Gewichte  und  von  auffällig  intensiv  saurer 
Reaction  ist.  Es  kann  sogar  bei  diesen  Veränderungen  während   des 
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ganzen  Yerlaafea  der  Krankheit  sein  Bewenden  haben.  In  der  Begel 
ireilich  stellt  sich  ein  angewöhnlich  reichlicher  Schleintgehalt  ein, 
wobei  der  Harn  beim  Stehen  eine  umfangreiche  flockige  Wolke  ab- 
setzt. Bei  der  mikroskopiechen  Unteraachung  des  lurnsedimentes 
findet  man  mehr  oder  minder  reichlich  Ituadzellen ,  meist  sparsamer 
rothe  Blutkör pcFchen  und  oft  auch  sehr  zahlreiche  aligeatossene 
Epithelzellea  der  Schleimhaut,  welche  mit  langen  Fortsätzen  oder 
mit  Schwänzen  versehen  sind,  wenn  sie  ana  den  tieferen  Schichten 
des  Epithellagers  herrühren  (vergl.  Fig.  118). 


In  manchen  Fällen  sieht  der  Harn  (bluthaltig  aus  und  dem- 
entaprecaend  findet  man  auch  im  Hamaediment  eine  grössere  Zah- 
von  rotheil  Blutkörperchen  (vergl.  Fig.  119).  Dagegen  wird  die  Zahl 
der  Bundzellen  eine  ungemein  grosse,  wenn  es  sich  um  einen  eitel 
rigen  Katarrh  der  Haniblasenschleimhaut ,  L'rocystoblenorrhoe ,  han- 
delt, und  auch  auf  dem  Boden  des  Sammelgefässea  setzt  sich  bald  ein 
grauweisses  eiteriges  Sediment  ab. 

ihkhrhm  machte  den  bübschen  Fuod  ,  daffl  die  Eiterkürperchpn  nicht  »eltcn 
amöboide  IJewegungen  Keigen,  welche  beim  Erwiirraea  des  Harnes  Icbbalter  weiden  nnd 
sich  beim  Stehen  desselben  langer  als  zwei  Tage  erhalten  {ver?l.  Fig.  Did).  Schon  froher 
hat  iilirigena  i'A.  Munk  Aeliniiche^   beobathtet. 
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Sowohl  stark  schleim-  aU  auch  eiterbsltige  Harne  haben 
grosse  Neigung,  sich  beim  Stehen  an  der  Luft  zu  zersetzen  und 
alkalischer  Gräbrung  anheimzufallen;  man  muss  sich  daher  ein  für 
alle  Male  merken,  dass  man  aas  der  Beschaffenheit  des  Harnes  nur 
dann  auf  Erkrankungen  der  Blase  rückschUessen  darf,  wenn  man 
es  mit  frisch  gelassenem  und  in  reinen  Greschirren  anfge^genem 
Nierensecrete  zu  thun  hat. 

Ea  wurde  jedoch  bei  Schildemng  der  Aetiolog^e  bereits  erwähnt, 
dass  es  in  manchen  Fällen  schon  in  der  Blase  zu  einer  alkalischen 
Hamzersetzung  kommt.     Der  Harn   färbt   alsdann   unmittelbar   bei 

Flg.  ItO. 


Nach  H[cbelBOD. 


seiner  Entleerung  rothes  Lackmuspapier  blau  und  stinkt  ammonia- 
kalisch  und  urinüs.  Lässt  man  das  gebläute  l^ackmuspapier  an  der 
Luft  trocknen,  so  färbt  es  sich  allmälig  wieder  roth ,  weil  sich  das 
Ammoniak,  welches  die  alkalische  Reaction  bedingte,  mehr  und  mehr 
verflüchtigt.  Hält  man  einen  in  Salzsäure  getauchten  Glasstab  über 
den  Harn,  so  entwickeln  sich  weisse  Nebel  von  Salmiak.  Für  einen 
solchen  Harn  charakteristisch  ist  die  Untersuchung  des  Harnsedi- 
mentea,  indem  begreiflicherweise  im  Harne  solche  Stoffe  ausfallen, 
welche  nur  in  sauer  reagirenden  Flüssigkeiten  gelöst  bleiben.  Dahin 
gehören  phosphorsanre  Ammoniakmagnesia  (auch  Tripelphoaphat  ge- 
nannt), welche  an  der  sogenannten  Sargdeckelform  leicht  kenntlich 
ist  und  sich  bei  Zusatz    von  Essigsäure  wieder   auflöst ,   und   saures 
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bamsanres  Ämmomak.  Letzteres  stellt  in  der  Resel  kugelige  Gie- 
bilde  von  bräunlicher  Farbe  dar,  welche  mehr  oder  minder  zahl- 
reiche Fortsätze  aussenden  (vergl,  Fig.  121).  Anf  diese  Weise  eair 
stehen  Figuren ,  welche  man  mit  der  Gestalt  eines  Stechapfels,  eines 
Morgensternes,  einer  Spinne  oder  Rübe  oder  mit  mebrwnrzeligen 
Zähnen  verglichen  bat.  Beim  Erwärmen  nnd  bei  Zusatz  von  &Iz- 
säure  löst  sieb  saures  harnsanres  Ammoniak  anf,  und  es  scheiden 
sich  im  letzteren  Falle  Krystalle  von  Harnsäure  aus.  Auch  Kab- 
lauge löst  die  Krystalle  des  barnsauren  Ammoniaks,  zugleich  aber 
entwickeln  sieb  unter  den  Augen  dea  Beobachters  Gasblasen  von 
Ammoniak.  Zu  dem  Sedimente  eines  alkalisch  zersetzten  Hamea 
gehören  noch  kohlensaurer  und  pbospborsaurer  Kalk.  Der  erstere 
bildet  bald  amorphe  Körnchen,   bald  grössere  Kugeln,  welche  nicht 
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selten  zu  ZwilUngsformen,  sogenannten  Dumbbels.  verwa(;lisen  sind 
und  sieb  bei  Zusatz  von  Salzsäure  unter  Entwicklung  von  Koblen- 
säurebläschen  lösen ,  während  phosphorsaurer  Kalk  in  Gestalt  von 
kleinen  Körnchen  oder  granulirten  Schollen  auftritt.  Ausser  den 
beschriebenen  Krystallformen  bekommt  man  noch  zahllose  stäbcben- 
und  kugelförmige  Schizomyceten  zu  Gesiebt,  welche  pich  lebhaft 
bewegen  und  ge wisser maassen  dem  mikroskopischen  Bilde  einen 
zitternden  und  tanzenden,  mückenach wannartigen  Ciiarakter  ver- 
leiben. 

Zawellen  verbreitet  der  Harn  faecnlenten  Oernch,  Es  kommt  diei  dsDii 
vor,  weon  die  ^eaammteD  Blasenwände  an  der  Entzündung  theilgenommen  haben  and 
so  aulfcelockert  üinü.  dass  eine  LIilfusioa  mit  Darmgasen  stattlindea  kam.  .lach  kann 
Schwerel waKsemtotr  im  Hami?  vorkommen,  worauf  schon  die  bekannte  Eraiheinang  liin- 
weist,  dasa  airh  silhcrne  Katheter  im  Hame  schwane  färben. 
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Enthält  der  alkalische  Harn  gleichzeitig  Eiter,  bo  nimmt  das 
Sediment  eine  fadenziehende,  gummi-  oder  leimahnliehe,  an  Hühner- 
eiweisa  erinnernde  Beschaffenheit  an.  Dieselbe  wird  besonders  deutlich, 
wenn  man  den  Harn  in  ein  anderes  Gefäss  äbergiesat,  wobei  luige 
gallertige  Fäden  an  dem  Gefässe  hängen  bleiben.  Änch  können  da' 
dnrch  in  der  Blase  Hamverhaltnngen  entstehen,  daas  sich  die  schlei- 
migen Gerinnsel  vor  die  Blaaenmündung  der  Urethra  lagern.  Mit- 
unter kann  man  den  Hamflnss  nicht  anders  in  Gang  bringen,  als 
wenn  man  einen  Katheter  in  die  Blase  führt,  woram  sich  erst  die 
Gerinnsel  entleeren    und  dann  der  Harn   in    unbehindertem  Flosse 


nachstürzt.  Die  Erscheinung  beruht  darauf,  dass  die  Eiterkörperchen 
unter  dem  Einflnase  von  kohlensaurem  Ammoniak  eine  eigenthümliche 
Qnellung  erfahren ,  welche  sich  auch  in  dem  mikroskopischen  Bilde 
deutlich  ausspricht  (vergl.  Fig.  122). 

Es  würde  ganz  und  gar  verkehrt  sein,  wollte  man  jede  Harn- 
verhaltung bei  acutem  Blasenkatarrh  auf  die  eben  erwähnten 
Veränderungen  zuriiekbeziehen.  Es  kommt  zuweilen  auch  Harnver- 
haltung aus  nervösen  Ursachen  vor ,  vielleicht ,  weil  die  Blasen- 
mnsknlatur  zu  lebhaft  an  dem  Entzündungsprocesse  betheiligt  ist. 
—  Ischuria  inflammatoria. 
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Entzündungen,  welche  sich  gerade  an  dem  sogenannten  Blasen- 
halse festgesetzt  haben,  machen  sich  dadurch  bemerklich,  dass  die 
Schmerzen  am  Damme  sehr  beträchtlich  sind ,  dass  der  Tenesmns 
vesicae  einen  ungewöhnlich  hohen  Grad  erreicht,  und  dass  häufig 
nach  der  Harnentleerung  beim  Pressen  einige  Tropfen  reinen  Blutes 
zum  Vorschein  kommen. 

Bestehen  Eiterungen  in  der  Blasenwand,  so  pflege 
Fröste,  bedeutende  Fieberbewegungen  und  schweres  Allgemeinbefinden 
nicht  auszubleiben.  Bei  Durchbruch  eines  Abscesses  in  die  Blase 
treten  plötzlich  grössere  Eitermengen  im  Harne  auf;  bei  Perforation 
in  den  Darm  kommen  Eiter  und  Harn  in  den  Faeces  zum  Vorschein ; 
Durchbruch  in  den  Peritonealraum  würde  sich  durch  Erscheinungen 
von  Peritonitis  verrathen.  Auch  ist  Durch bruch  in  die  Scheide,  in 
den  Uterus  oder  durch  das  Peritoneum  denkbar,  mit  nachfolgender 
Haminfiltration  und  Fistelbildung. 

Kommt  es  zu  Verjauchung  der  Blasenschleimhaut, 
so  nimmt  der  Harn  faulig  stinkende,  jauchige  Eigenschaften  an,  stellt 
ein  schwarzbraunes  Fluidum  dar  und  enthält  Fetzen  der  abgestossenen 
Schleimhaut.  Zugleich  bildet  sich  meist  ein  tief  benommener  typhöser 
Fieberzustand,  Urosepsis,  aus  und  die  Kranken  gehen  oft  unter 
Collaps  zu  Grunde. 

y<m  Geburtshelfern  ist  vielfach  Loslösung  der  Blasenschleimhant  und 
Abstossnng  nach  aussen  beschrieben  worden.  Der  Zustand  trat  während  der 
Schwangerschaft  oder  im  Anschlüsse  an  eine  Geburt  ein,  meist,  nachdem  ürinretention 
vorausgegangen  war.  Maurer  zeigte  jedoch  neuerdings,  dass  auch  schwerer  Blasenkatarrh 
allein  ausreicht,  den  Vorgang  zu  produciren.  Uster  beschrieb  einen  Fall  tranmatisctien 
Ursprunges  (Sturz  von  einem  Gerüste  bei  einem  70jährigen  Manne),  Buchanan  theilte 
die  Krankengeschichte  eines  60jährigen  Mannes  mit,  welcher  nach  der  Exfoliation  der 
Blasenschleimhaut  von  seinem  langjährigen  Leiden  befreit  war.  Ich  selbst  behandelte 
vor  wenigen  Jahren  eine  42jährige  Dame  an  Betroflexio  uteri  gravidi,  bei  welcher  es 
ebenfalls  zu  Ausstossung  der  gesammten  Blasenschleimhaut  kam. 

Die  ausgestossenen  Stücke  lassen  mitunter  kaum  die  Structur  der  Blasen- 
schleimhant erkennen  und  sind  zum  Theil  mit  hamsauren  Salzen  ,  oxalsaurem  Kalk 
oder  mit  Phosphaten  incrastirt.  Der  Zustand  führte  mehrmals  zu  Harnverhaltung  und 
starken  Schmerzen. 

Die  Dauer  eines  acuten  Blasenkatarrhes  beträgt  mit- 
unter nur  wenige  Stunden,  wie  man  dies  nach  dem  Genüsse  schädlicher 
Getränke  zu  beobachten  pflegt.  Unter  anderen  Umständen  zieht  sich 
das  Leiden  über  mehrere  Tage  und  selbst  über  mehrere  Wochen  hin. 

Der  häufigste  Ausgang  ist  der  in  Genesung,  oder  der  acute 
Katarrh  geht  allmälig  in  einen  chronischen  Blasenkatarrh  über. 
Gefahren  treten  dann  auf,  wenn  es  zu  Abscessbildung,  Verjauchung 
oder  Harnverhaltung  kommt,  welcher  man  nicht  genügend  früh  und 
oft  entgegengetreten  ist,  so  dass  der  Tod  durch  Uraemie  oder 
Ammoniaemie  erfolgt. 

Chronischer  Blasenkatarrh  ent>\ackelt  sich  entweder 
von  Anfang  an  als  solcher  oder  er  geht  aus  häufig  wiederkehrenden 
acuten  Katarrhen  hervor.  Ob  das  Eine  oder  Andere  der  Fall  ist. 
hängt  zum  Theil  von  den  Ursachen  ab;  bei  Blasensteinen  beispiels- 
weise oder  bei  Blasenkrankheiten  überhaupt  tritt  der  Katarrh  meist 
von  vornherein  in  chronischer  Form  auf.  Seine  hauptsächlichsten 
S\Tnptome  bestehen  in  Störungen  der  Harnentleerung  und  in  Ver- 
änderungen des  Harnes. 
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Spontane  Schmerzen  in  der  Blasengegend,  Druck- 
empfindlichkeit  und  Blasentenesmus  pflegen  meist  geringer  zu.  sein 
als  bei  acuter  Cystitis.  Häufig  verbinden  sich  gerade  chronische 
Katarrhe  der  Blase  mit  Zuständen  von  Harnretention  oder 
Harnträufeln.  Bei  vielen  alten  Herren  mit  Prostatahypertrophie 
und  consecutivem  Blasenkatarrh  erkennt  man  letzteren  schon  an 
den  verdächtigen  gelbrothen  Flecken  in  den  Beinkleidern  und  dem 
urinösen  Gerüche  bei  Annäherung.  In  vielen  Fällen  lassen  die 
Kranken  zwar  ziemlich  ohne  Beschwerden  Harn,  aber  es  bleibt 
allemal  Harn  in  der  Blase  zurück,  und  es  wird  die  Blase  schliess- 
lich so  ausgedehnt ,  dass  sie  den  Nabel  erreicht ,  ja !  mit  ihrem 
Scheitel  selbst  noch  höher  zu  stehen  kommt.  Ein  ernster  Zweifel  in 
der  Diagnose  kann  kaum  aufkommen,  denn  wenn  man  den  Katheter 
zur  Hand  nimmt  und  die  Blase  entleert,  so  schwindet  der  palpabel 
gewesene,  mitunter  sogar  unter  den  Bauchdecken  sichtbare  eiförmige 
Tumor.  Zuweilen  reichen  kaum  zwei  umfangreiche  Nachtgeschirre 
aus,  um  den  abfliessenden  Harn  zu  fassen;  gedenkt  doch  Darkow  in 
seinen  Untersuchungen  über  die  Harnblase  des  Menschen  eines  Falles, 
in  welchem  die  Harnblase  circa  4000  Cbcm.  Harnes  beherbergte. 

Die  Veränderungen  im  Harn  bleiben  die  bei  acuter 
Cystitis  geschilderten,  doch  kommt  häufiger  alkalische  Harnzer- 
setzung vor. 

Hat  sich  in  Folge  von  chronischem  Blasenkatarrh  eine  con- 
centrische  Blasenhypertrophie  ausgebildet,  so  entleeren  die  Kranken 
oft  Harn  ,  aber  jedes  Mal  nur  wenig ,  und  bei  der  Untereuchung 
vom  Rectum  oder  der  Vagina  aus  bekommt  man  einen  kleinen 
kugeligen  und  harten  Tumor  unter  die  Finger. 

Viele  Kranke  ertragen  das  Leiden  viele  Jahre  hindurch,  magern 
freilich  mehr  und  mehr  ab  und  werden   anaemiscb   und   cachektisch. 

Sehr  leicht  entstehen  acute  Exacerbationen  der  Entzündung. 
Häufiger  als  bei  acuter  Cystitis  kommt  es  bei  chronischer  zu  Uraemie 
und  Ammoniaemie. 

Auch  kann  chronischer  Blasenkatarrh  zu  Steinbildung  fuhren 
oder  sich  nach  aufwärts  auf  das  Nierenbecken  und  die  Nieren  fort- 
setzen. Auf  eine  Schilderung  der  Symptome  bei  complicirendem 
Abscesse  oder  bei  Verjauchung  der  Blasenschleimhaut  gehen  wir  hier 
nicht  noch  einmal  ein. 

IV.  Diagnose.  Die  Erkennung  eines  acuten  oder  chronischen 
Blasenkatarrhes  unterliegt  in  der  Regel  keinen  ernsten  Schwierig- 
keiten. Man  findet  Störungen  der  Harnentleerung,  abnorme  Em- 
pfindungen in  der  Blasengegend  und  Veränderungen  des  Harnes. 

Bücksichtlich  des  alkalischen  Harnes  muss  noch  bemerkt  werden,  dass,  abge- 
sehen von  einer  nachträglichen  Hamzersetzung,  noch  dadurch  ein  diagnostischer  Irrtbum 
unterlaufen  kann,  dass  unter  gewissen  Umständen  Hain  gleich  bei  der  Entleerung  alkalisch 
reagirt,  ohne  dass  es  sich  um  eine  alkalische  Harngährung  und  Umwandlung  von  Harn- 
stoff' in  kohlensaures  Ammoniak  handelt.  Der  Harn  verdankt  in  solchen  Fällen  nicht 
einem  flüchtigen,  sondern  einem  fixen  Alkali  die  Beaction.  Durch  das  Rcagenspapier 
lässt  sich  Derartiges  dadurch  erkennen,  dass  bei  alkalisch  zersetztem  Hämo  das  gebläute 
rothe  Lackmuspapier,  wie  bereits  vorhin  erwähnt,  wegen  Verflüchtigung  des  Ammoniaks 
allmälig  wieder  beim  Trocknen  seine  rothe  Farbe  wiedergewinnt,  während  es  den  blauen 
Farbenton  dauernd  bewahrt,  wenn  es  sich  nicht  um  einen  alkalisch  zersetzten  Harn, 
sondern  um  eine  alkalische  Hamreaction  durch  fixe  Alkalien  handelt.  Femer  wird  rothes 
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Lackmaspapier  binnen  gewisser  Zeit  von  alkalisch  zersetatem  Harne  schon  dann  geblänt. 
wenn  es  nnr  über  den  Harn  gehalten  wird;  das  Ammoniak  ist  eben  flüchtig,  mährend 
es  sich  im  anderen  Falle  nur  beim  Eintauchen  in  den  Hain  bläut.  Ausserdem  wird 
man  bei  Untersuchung  des  Hamsedimentes  die  zahllose  Menge  von  Spaltpilzen,  die 
Träger  der  alkalischen  Gähmng,  vermissen,  wenn  es  sich  um  eine  alkaliscl  e  Hamroaction 
in  Folge  von  fixen  Alkalien  handelt.  Beiläufig  bemerkt  trifft  man  alkalisch  reagirenden. 
aber  nicht  zersetzten  Harn  nach  Genuss  von  pflanzensauren  und  kohlensauren  Salzen 
in  grosser  Menge,  dessgleichen  zuweilen  bei  Kranken  mit  Magenerweiterung  an,  worüber 
Bd.  II,  pag.  161  zu  vergleichen  ist. 

Mit  der  Diagnose  eines  acuten  oder  chronischen  Blasenkatarrhes 
darf  man  sich  noch  nicht  zufrieden  geben ;  man  muss  unter  allen 
Umständen  die  Ursachen  zu  erforschen  suchen,  da  von  ihnen  die 
Behandlung  abhängig  ist.  Besondere  Beachtung  verdient  dabei,  dass 
sehr  hartnäckige  Katarrhe  namentlich  im  jugendlichen  Alter  häufig  mit 
Tuberkelentwicklung  zusammenhängen. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  richtet  sich  vor  Allem  nach  den 
Ursachen  der  Krankheit.  Es  geben  daher  Fälle  von  acuter  Cyatitis 
eine  bessere  Prognose  als  solche  von  chronischem  Katarrh.  Ung^stig 
ist  die  Prognose  bei  Krebs  der  Blase  und  Altershypertrophie  der 
Prostata,  weil  man  dieser  Leiden  nicht  Herr  wird. 

VI.  Therapie.  Bei  der  Behandlung  einer  Cystitis  spielt  die 
Prophylaxe  eine  hervorragende  Rolle.  Es  handelt  sich  dabei  um 
sehr  verschiedene  Dinge,  z.  B.  um  Vermeidung  schädlicher  Getränke, 
um  eine  rationelle  Behandlung  von  Gonorrhoe,  um  Vorsicht  im 
Gebrauche  der  Canthariden,  vor  Allem  aber  um  eine  sorgfaltige 
Reinigung  (Glühen  und  Einlegen  in  ö®/o  Karbolsäurelösung  oder  in 
Sublimatlösung  1  :  1000)  aller  Instrumente ,  welche  in  die  Blase  ein- 
geführt werden  sollen. 

Ist  trotzdem  Blasenkatarrh  zum  Ausbruche  gekommen,  so  berück- 
sichtige man  therapeutisch  zuerst  die  ursächlichen  Verhältnisse,  — 
causale  Therapie.  Dahin  gehören  Beseitigung  von  Hamröhren- 
strictur,  Behandlung  von  Prostatahypertrophie,  Behandlung  von 
Blasensteinen  u.  s.  f. 

Die  symptomatische  Behandlung  lässt  sich  kurz  dahin 
zusammenfassen,  dass  im  Allgemeinen  bei  acuter  Cystitis  eine 
interne,  bei  chronischer  eine  topische  oder  locale  Behandlung  an- 
gezeigt sind. 

Personen,  welche  an  acutem  Blasenkatarrh  erkrankt  sind, 
gehören  in's  Bett.  Man  überdecke  andauernd  die  Unterbauchgegend 
mit  einem  warmen  Umschlage  und  gebe  reichlich  laues  Ge- 
tränk, um  den  Harn  zu  diluiren  und  schnell  nach  aussen  zu  schaffen. 
Feste,  gewürzte  nnd  reizende  Kost  ist  zu  vermeiden.  Zum  Getränk 
empfehlen  sich  gewöhnlicher  Thee,  Thee  aus  Flores  Sambuci  oder 
Fl.  Tiliae,  oder  falls  lebhafte  Schleimabsonderung  besteht,  aus  Folia 
Uvae  ursi  (2  Esslöffel  auf  4  Tassen  Wassers  zum  Thee).  Auch  laue 
Milch,  zur  Hälfte  mit  Aqua  Calcariae  gemischt,  verdient  empfohlen 
zu  werden.  Sollte  wegen  bestehenden  Fiebers  das  Durstgefühl  ge- 
steigert sein,  so  reiche  man  halb  Rothwein,  halb  Wasser  zum  Getränk. 
Kranke  mit  acuter  oder  chronischer  Cystitis  müssen  den  Coitus  meiden, 
denn  manche  Autoren  wollen  bereits  nach  zu  stürmischem  Coitus 
Blasenkatarrh  entstehen  gesehen  haben. 
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Man  sorge  für  täglichen  Stnhl  und  bediene  sich  eventuell  eines 
leichten  Abfuhrmittels  (z.  B.  Calomelanos,  Tab.  Jaläpae,  Sacehl  aa.  0*3). 

Man  verordne*  femer  morgens  und  abends  ein  warmes  Bad 
von  30®  R.,  in  welchem  der  Patient  jedes  Mal  Va  Stunde  verweilt, 
doch  muss  durch  Nachgiessen  von  warmem  Wasse!r  die  TempeÄfur 
des  Bades  constant  erhalten  werden.  In  vielen  Fällen  wird  man  mit 
den  angegebenen  Mitteln  ausreichen. 

Es  können  aber  noch  einzelne  Symptome  eine  Specialbehandlung 
erfordern.  Ist  der  Schmerz  in  der  Dammgegend  sehr  bedeutend,  so 
setze  man  4 — 6  Blutegel  an  das  Perineum.  Gegen  sehr  starken 
Tenesmus  vesicae  verordne  man  Suppositorien  aus  Opium  oder 
Morphium,  während  man  Extractum  Belladonnae  zu  meiden  hat,  weil 
es  mitunter  die  Beschwerden  steigert  (z.  B.  Rp.  Opii  1*0.  Fiant  c. 
Butyro  Cacao  q.  s.  supposit.  Nr.  X.  DS.  3  Male  täglich  1  Zäpfchen 
einzuführen.  —  Rp.  Morphini  hydrochlorici  0*1.  Piant  c.  ßutyro 
Cacao  q.  s.  supposit.  Nr.  X.  DS.  2 — 3  Male  täglich  1  Zäpfchen  ein- 
zuführen). 

Gegen  übermässige  Schleimabsonderung  kommen  Ad  st  rin- 
gen tien  und  Balsamica  in  Betracht.  Unter  den  ersteren  haben 
wir  ausser  den  bereits  erwähnten  Folia  Uvae  ursi  als  relativ  am 
sichersten  wirkend  Acidum  tannicum  gefunden,  das  man  aber  nicht 
selten  über  längere  Zeiträume  fortgebrauchen  lassen  muss  (z.  B.  Rp. 
Acid.  tannic.  5*0.  Pulv.  et  succ.  Liq.  q.  s.  ut  fiant  pil.  Nr.  30. 
DS.  4  Male  täglich  1  P.  zu  nehmen). 

Neuerdings  ist  von  mehreren  Seiten  Arbutin  (0*3— 0*5,  2  stdl.), 
ein  aus  Folia  Uvae  ursi  gewonnenes  Glycosid ,  empfohlen  worden, 
doch  können  wir  selbst  trotz  vielfacher  und  über  längere  Zeit 
fortgesetzter  Anwendung  des  Mittels  in  das  Lob  nicht  bedingungslos 
einstimmen. 

Unter  den  Balsamicis  sind  zu  nennen:  Balsamum  Copaivae, 
B.  Peruvianum,  B.  Tolutanum,  namentlich  Oleum  Terebinthinae  (3  Male 
täglich  5—20  Tropfen  in  Milch). 

Bestehen  keine  besonders  starken  Reizerscheinungen,  so  ist  der 
Gebrauch  von  alkalischen  Wässern  angezeigt.  Man  lässt 
während  eines  Tages  mehrere  Gläser  (4 — 6 — 8)  Selterser-,  Biliner-, 
Vichyer- ,  Wildungener- ,  Neuenahrer- ,  Giesshübler- ,  Fachingener-, 
Geilnauer-,  Preblauer-,  Emser-,  Carlsbader- Wasser  oder  Aehnl.  lauwarm 
trinken.  Auch  die  erdigen  Quellen  von  Wildungen  und  Driburg  sind 
empfehlenswerth,  wenn  lebhafte  Schleimsecretion  vorhanden  ist. 

Findet  sich  eine  alkalische  Zersetzung  des  Harnes,  so  hat  man 
früher  vielfach  Säuren  (Acidum  hydrochloricum ,  Aqua  regia, 
Acidum  benzoicum  u.  s.  f.)  empfohlen,  da  aber  die  Zersetzung 
durch  niedere  Organismen  hervorgerufen  wird,  so  erscheinen  anti- 
parasitäre Mittel  rationeller.  Friedreich  &  Fürbringer  wandten 
mit  gutem  Erfolge  Acidum  salicylicum  (bis  10*0  pro  die)  an,  doch 
muss  ich  mit  anderen  Autoren  eingestehen,  dass  mir  vielfach  das 
Mittel  nicht  die  gehegten  Erwartungen  erfüllt  hat.  Auch  vom  Kalium 
chloricum,  welches  Edlefsen  (15 :  300,  2 — 3stündlich  1  Esslöffel  nach 
dem  Essen)  rühmte,  habe  ich  vielfach  keine  besonderen  Erfolge  wahr- 
nehmen können.  Versucht  und  gelobt  sind  noch  Acidum  carbolicum, 
Acidum  benzoicum  (0*3 — 0*5,  2stündlich  1  P.),  Resorcinum  (0*1— •O'S, 
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28ttiiidlich  1  P.)  und  Cfaininum.  YielfiEkch  sah  ich  sehr  schnelle  und 
treffliche  Erfolge  von  Salol  (0*5,  1 — 2stündlich);  der  Harn  nimmt 
danach  häufig  eine  dnnkelhranne  Farbe  an,  ohne  dass  man  deeshalb 
das  Mittel  aassetzen  mnss.  Vor  der  Anwendung  des  Ni^thaUna 
1 0*1— 0*5  pro  dosi  —  ö'O  pro  die)  müssen  wir  warnen,  ih  sich  bd 
manchen  Menschen  nach  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  auch  dann  £r^ 
scheinungen  von  Blasenkatarrh  oder  Blasentenesmus  und  selbst  nephri* 
tische  !&scheinungen  einstellen,  wenn  das  Mittel  völlig  rein  ist 
Rosenth4U  empfahl  neuerdings  die  Borsäure  zu  1*0 — 1*5. 

Zur  Anwendung  des  Katheters  wird  man  nur  im  Nothfiille 
greifen,  wenn  Urinretention  besteht. 

Bei  Verjauchung  der  Blasenschleimbaut  verordne  man  Ex  ei* 
tantien. 

Gegen  chronische  Cystitis  verdient  eine  topische  Blasen- 
behandliing  den  Vorzug,  Sie  erfordert  freilich  Zeit  und  Geschick, 
und  dies  mag  wohl  der  Grund  sein ,  dass  man  ihr  in  der  ärztlichen 
Praxis  leider  noch  immer  selten  genug  begegnet. 

Die  diaetetischen  Vorschriften  bleiben  dieselben  wie 
bei  acutem  Katarrh.  Ausserdem  führe  man  morgens  und  abends  einen 
sorgfältigst  gereinigten  elastischen  Katheter  in  die  Blase,  entleere 
den  Harn,  stecke  den  Katheter  an  die  Spitze  eines  Irrigators  oder 
eines  //<?jföy'schen  Trichters,  spüle  die  Blase  rein  und  spritze  dann 
noch  medicamentöse  StoflPe  ein. 

Ist  der  Harn  sauer  oder  stark  schleimhaltig ,  so  lasse  man  zu- 
nächst durch  den  Katheter  den  in  der  Blase  angesammelten  Harn 
heraus,  spüle  mit  reinem  Wasser  von  35®  C.  so  lange  die  Blase  aus, 
bis  das  Wasser  rein  aus  dem  Katheter  herausfliesst  und  injicire 
darauf  eine  Lösung  von  Argentum  nitricum,  bei  welcher  man 
mit  0*2 :  500  beginnt  und  allmälig  auf  2  0 :  ÖOO  steigt.  Die  Lösung 
muss  erwärmt  sein ;  auch  lasse  man  in  Pausen  von  zwei  zu  zwei 
Minuten  einzelne  Portionen  der  Flüssigkeit  wieder  herausfliessen. 
Wie  viel  man  zu  injiciren  hat,  wird  meist  vom  Kranken  angege])en, 
welcher  bei  stärkerer  Füllung  der  Blase  über  Spannungsgefühl  klagt ; 
zugleich  muss  man  das  Emporsteigen  der  Blase  über  der  Symphyse 
controliren.  Einen  einfachen  Katheter  ziehen  wir  einem  doppelläufigen 
vor,  weil  bei  ersterem  die  Blase  wirklich  gefällt  wird  und  dement- 
sprechend die  Blasen  wände  mit  der  injicirten  Flüssigkeit  in  allseitige 
Berührung  treten. 

BertholU  führte  eine  an  einen  Irrigator  befestigte  Gnmmiröhre  nur  bis  in  die 
Urethra  ein  nnd  trieb  durch  genügend  starken  Druck  die  Flüssigkeit  bis  in  die  Blase 
hinein.  Er  belegt  diese  wohl  nnzweckmässige  Methode  mit  dem  Namen  Blasen- 
1  a  V  e  m  e  n  t. 

Als  iDJectionsflUssigkeiteu  sind  noch  viele  andere  Mittel  empfohlen 
worden ,  z.  B. :  Kochsalzlösung  (5<^/ü),  die  nach  SchüUer  mit  schleim- 
haltigem  Harne  eine  dtinnflüssige  emulsive  Fltissigkeit  bildet,  Acidum 
tannicum,  Acidum  boricum,  Alumen,  Zincum  sulfuricum, 
Plumbum  aceticum  (alle  zu  2—10:500),  Resorcin  (3—10:100), 
Kalium  chloricum(3:  100),  Zincum  chloratum,  Tincturaferri 
s  e  s  q  u  i  c  h  1  o  r  a  t  i  u.  s.  f. 

In  Fällen,  in  welchen  der  Harn  alkalisch  zersetzt  ist,  kommen 
Injectionen  mit  Desiuficientien  in  Betracht.  Am  meisten  reden 
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wir  dem  Acidum  salicylioom  (0*05 — 0*2 :  100)  und  Natrium  salieylieum 
(1—5 :  100)  das  Wort;  mit  Addum  carbolicum  (0  5 — 3*0 :  100)  muss  man 
vorsichtig  sein,  Auflserdem  sind  noch  Kalium  hypermanganioum 
(0*1— 0*5:  lOOX  BeBordnum  (bis  ö :  100),  Natrium  suljßut>sum,  Jodo^ 
form  und  Chinin  versucht  und  gerühmt  worden.  Vor  Allem  sei  auch 
hi^r  der  interne  Gebrauch  von  Salol  empfohlen. 

Zur  Nachour  empfiehlt  sich  oft  Aufentiialt  an  der  See  oder  im 
Glebirge,  bei  reizbarer  Blase  der  Gebrauch  von  Akratothermen 
(Ragaz,  Pfaffers,  Wildbad,  Gastein  etc.),  von  Eisenquellen  oder  Ealt- 
wassercuren. 

In  Fällen,  welche  jeder  Behandlung  Widerstand  leisten,  hat 
man  die  Blase  ähnlich  wie  beim  Steinschnitt  eröffnet,  ihrem  Inhalte 
Abfluss  verschafft  und  die  Blasenwand  direct  behandelt.  HerovUz 
stellte  58  solcher  Art  behandelter  Fälle  zusammen,  von  welchen  30 
geheilt  wurden,  während  16  tödtlich  verliefen;  unter  letzteren  waren 
15  mit  alten  Nierenleiden  vergesellschaftet. 

Bei  excentrischer  Blasenhypertrophie  hat  man  3  Male 
am  Tage  den  Harn  durch  den  Katheter  zu  entleeren  und  Elektricität 
und  kalte  Abreibungen  der  Blasengegend  zu  versuchen.  Beiconcen- 
trischer  Hypertrophie  der  Blase  halte  man  die  Kranken  an, 
eine  Harnentleerung  nur  alle  2  Stunden  vorzunehmen,  um  die  Blase 
allmälig  wieder  auszudehnen. 

2.  Hamblasenkrebs.  Carcinoma  vesicae  urinariae. 

L  Aetiologie.  Blasenkrebs  gehört  zu  den  seltenen  Erkrankungen. 
Aus  den  Statistiken  des  Virchcnv^^evL  Institutes,  welche  Heilbronn  und 
neuerdings  Haseiicleifer  veröffentlichten,  ergiebt  sich,  dass  auf  11.811  Sec- 
tionen  innerhalb  des  Zeitraumes  1859  bis  1880  77  Fälle  auf  Blasenkrebs 
kamen,  circa  0*7  Procent. 

Frauen  erkranken  häufiger  als  Männer,  denn  unter  den  er- 
wähnten 77  Fällen  waren  65  Frauen  (84  Procente)  und  nur  12  Mäuner 
(16  Procente). 

Am  häufigsten  kommt  Blasenkrebs  i n n  e r h a  1  b  des  30.  bis  40sten 
Lebensjahres  vor,  in  den  77  Fällen  25  Male  (32*5  Procente);  doch 
scheint  sich  dies  Verhältniss  etwas  anders  zu  gestalten,  wenn  man  nur  das 
männliche  Geschlecht  berücksichtigt,  denn  bei  diesem  entwickelt  sich  gewöhn- 
lich Blasenkrebs  erst  jenseits  des  50sten  Lebensjahres. 

Nur  selten  handelt  es  sich  um  einen  primären  Blasenkrebs ,  welcher 
mit  Unrecht  von  einigen  Autoren  ganz  und  gar  geleugnet  wird.  Meist  ist 
Blasenkrebs  secundärer  Natur.  Der  häufigste  Fall  ist  der,  dass  er  von 
benachbarten  Organen  unmittelbar  auf  die  Blase  tibergreift ,  namentlich  von 
dem  Uterus,  Mastdarm  oder  der  Prostata  aus;  nur  selten  kommt  es  zur 
Entwicklung  von  metastatischen  Krebsknoten  in  der  Harnblase  aus  weit 
abgelegenen  Organen. 

Wie  für  die  meisten  Organe,  so  ist  auch  für  die  Blase  die  eigentliche 
Ursache  der  Krebsentwicklung  unbekannt,  doch  gehen  nicht  selten  10,  selbst 
15  Jahre  vorher  Blasenbeschwerden  voraus. 

H.  Anatomische  Verinderungen.  Blasenkrebs  tritt  entweder  in  Ge- 
stalt einer  diffusen  Infiltration  der  Harnblase    auf,    bei  welcher  namentlich 
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das  flubmucöse  Bindegewebe  betheiligt  und  schwartenartig  verdickif  ersebeint, 
oder  es  handelt  s:ch  um  gestielte  und  dadurch  bewegliche  G^esehwfllste,  odar 
es  sitzen  die  ELrebsknoteu  mit  breiter  Basis  auf  der  Innenfläche  der  Harn- 
bUse  auf.  Zuweilen  findet  man  geschwUrige  Veränderungen  anf  der  Blasen* 
Schleimhaut,  welche  man  leicht  auf  andere  Ursachen  beziehen  könnte,  wem 
nicht  die  Ränder  der  Substanzverluste  eigenthtlmlich  Terdiekt  und  callOs 
verhärtet  erschienen  und  sich  bei  mikroskopischer  Uotersuchnng  als  krebflif: 
infiltrirt  erwiesen. 

Es  können  sich  alle  Formen  von  Krebs  in  der  Blase  entwickeln.  Am 
häufigsten  bekommt  man  einen  Epithelialkrebs,  Cancroid,  zu  Gesicht,  demnächst 
findet  man  Zottenkrebs,  dann  Scirrhus,  am  seltensten  Markschwamm  oder 
gar  Colloidkrebs.  Ulcerirte  Tumoren  triflt  man  häufig  an,  jal  es  kann,  wie 
bereits  angedeutet,  ein  Neoplasma  durch  Yerschwämng  fast  gmns.  und  gar 
verschwunden  sein.  Auch  Verjauchung  wird  gefunden. 

Die  Blasenschleimhaut  befindet  sich  meist  im  Znstande  toh  Kalarrii; 
oft  kommt  neben  Krebs  Blasensteinbildung  vor. 

Der  häufigste  Ausgangspunkt  des  Krebses  sind  Fundns  der  Blaae  und 
Blasenhals,  schon  weil  hier  der  Krebs  am  bequemsten  vom  Bfaatdarmi  Uterus 
oder  der  Prostata  aus  auf  die  Blase  überschreiten  kann. 

Nicht  selten  hat  Blasenkrebs  auf  benachbarte  Organe  (Maatdarm, 
Uterus,  Prostata,  Beckenzellgewebe  u.  s.  f.)  übergegrifien,  ja!  man  bat  ihn 
in  manchen  Fällen  längs  des  Urachus  bis  zum  Nabel  verfolgen  können. 

Durch  ulcerative  Vorgänge  entstanden  häufig  abnorme  Commnniemtionen 
oder  es  trat  gar  Durchbruch  in  den  Peritonealraum  ein. 

Metastasen  sind  mehrfach  beobachtet  worden,  so  in  Leber,  Lungen, 
Nieren,  Magen,  Pleura,  Pericard,  Peritoneum  oder  Lymphdrüsen. 

Marantische  Thrombose  kam  öfters  vor.  Heilbronn  erwähnt  neben 
Blasenkrebs  Amyloidentartung. 

in.  Sjmptoino.  Die  Erkennung  eines  Blasenkrebses  ist  leicht,  wenn 
man  einen  Blasentumor  nachweisen  kann  oder  wenn  Krebspartikel  mit  dem 
Harn  nach  aussen  geschwemmt  werden. 

Der  Nachweis  eines  Blasentumors  kann  bei  der  Unteranehnng  vom 
Mastdarm  oder  von  der  Scheide  aus  oder  seltener  von  den  Bauchdeeken  her 
oder  bei  combinirter  Untersuchung  gelingen.  Zuweilen  entdeckt  man  bti  Ein- 
führung des  Katheters  einen  weichen  Tumor  im  Binnenraume  der  Blase,  oder 
es  bleiben  Geschwulstmassen  im  Fenster  des  Katheters  haften  und  können 
bei  mikroskopischer  Untersuchung  als  Krebs  erkannt  werden.  In  manchen 
Fällen  freilich  hat  sich  die  Krebsoberfläche  mit  mineralischen  Niederschlägen 
incrustirt,  so  dass  der  Katheter  eine  harte,  kratzende  und  rauhe  Fläche 
trifi't,  welche  eher  an  Blasensteine  als  an  eine  weiche  Greschwulstmasse 
denken  lässt.  Bei  Frauen  kann  es  gelingen,  durch  allmälige  Erweiterung 
der  Harnröhre  den  Zeigefinger  in  die  Blase  zu  ftthren  und  eine  Geschwulst 
herauszufühlen. 

Auch  kann  es  bei  Frauen  in  seltenen  Fällen  vorkommen,  dass  sieh 
ein  gestielter  Krebs  nahe  dem  Blasenhalse  beim  Harnlassen  in  die  Harnröhre 
hineinzwängt  und  auf  diese  Weise  unmittelbar  sichtbar  wird. 

Losstossung  von  Krebsgewebe  und  Erscheinen  desselben  im 
Harne  kommt  namentlich  bei  Zottenkrebs  vor.  Man  hat  alsdann  im  Harne 
auf  hellrotbe  und  fleischwasserfarbene  Flocken  zu  achten,  welche  man  mit 
der  Pincette  herausholen    und  mikroskopisch   untersuchen   muss.     In  vielen 
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Fällen  lassen  sich  die  gef&ssreicheu  Zotten  leicht  und  deotUcb  erkennen 
(vergl.  Fig.  123).  Bald  tragen  sie  einen  cuntinui  Hieben  Epithel  belog ,  bald 
b»t  sich  dcrwlbe  gelOst  und  wird  getrennt  als  mehr  oder  minder  zuäammen- 
hlngendes  Epitbellager  angetroffen.  Nicht  selten  jedoch  ist  das  Zottengewebe 
necrotisch  zerfallen  nnd  dann  scbver  zu  erkennen.  Oft  findet  man  in  dem 
neerotinchen  Gewebe  als  Reste  von  voransgegangenen  Blutungen  flaenutoi- 
dlnki^rBtaile.  theils  in  Gestalt  Ton  rhombiitoben  Tafeln ,  theils  in  Form  von 
^Tadeln  odei'''geechwuageDeu  Fiden  (vergl.  Fig.  124).  In  anderem  Flilen 
beobachtet  mau  in  dem  necrotiechea  Gewebe  eigen thttnillcbe  Krystnllbildangeu, 
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welche  rosett unförmig  angeordnet  sind  und  nach  Ultsmaiin  wnbrächoinlicb 
aus  o\Hl8uurem  Kalk  bestehen.  Andere  necrotisch  gewordene  Motten  zeigen 
nichts  Anderes  als  Rundzelleu ,  rothe  Blutkörperchen  und  zabllua-j  Scliizo- 
mycetun. 

Kat  bich  in  der  Itlase  nicht  ein  Zotten-,  sondern  ein  Epiihulkrebs 
entwickelt,  mo  treten  nicht  selten  im  Harnt^edimeot  autnilig  reichliche  und 
eigenthllnjücb  geformte  Epithetzellen  anf.  Dieselben  sind  h&ulig  ungewöhnlich 
klein ,  so  dass  sie  dem  Nierenepitbel  ähnlich  sind ,  oft  mefarkeruig  und  in 
zusaniiiieuh.'Lngendea  Massen  Hegend ;  weniger  kann  man  sieb  darauf  verlassen, 
dass  stu  geschwänzt  oder  mit  mehrfachen   Fortsätzen  versehen  sind. 
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Ist  ein  BlaaentuiDor  nicht  nachweisbar  und  werden  auch  Krebspartikd 
hn  Harne  nicht  aaf^fnnden ,  dann  wird  die  Diagnose  dnes  Blasenkreteei 
meist  zweifelhaft  bleiben.  Eines  der  Hanpts^ptome  ist  alsdam  dae  blnftg 
wiederkehrende  und  reiobliche  Baematnrie,  namentlich  wenn  es  sich  bb 
ftltere  Leute  bandelt ,  welche  cachektisohea  Aussehen  darbieten  und  intnmei- 
eirte  Lympbdrflsen  in  der  Ingninalbenge  haben.  Besondere  SehwierigkeHn 
können  bei  der  IHfferentialdiagnose  mit  Baematnrie  in  Folge  tod  Blaseo- 
steinen  aufkommen ;  Tor  Allem  halte  man  sich  daran ,    dass    bei  Krebs  dls 
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Blutungen  oft  mitten  in  der  ßnhe  eintreten ,  während  sie  bei  Stdnen  meist 
auf  körpi^rliche  Bewegnagen  folgen. 

Mitunter  hat  man  sogar  beobachtet,  dass  körperliche  Bewegung  vor- 
handene Blutungen  zum  Schwinden  bractite. 

Anaser  ilen  Hamverandeningcn,  welchs  einer Haemalnrie  oder  einBrcomplidrendcn 
Urocystiti»  zukommen,  bat  man  in  manchen  Fillen  von  Zottenkreha  Fibrinnrie 
beobachtet.  Dur  Harn  genland  einige  Minuten  n»ch  seiner  Entleerung  in  einer  ^latine- 
arligen  Salze,  welche  aieh  durch  Schütteln  allmälig  vieder  TerflOssig^n  lieM.  Mitnnter 
wird  juiirhiger  Hem  entleert,  welcher  eine  branne,  schwarzgT&ne  und  aaBbtft  itinkende 
Flasatgkeit  darxtcllt.  Von  älteren  Autoren  (Ciinifaii'  ist  ein  Uligea  Anscehen  des  Barne« 
ern-i'ibnt,  vielleicbt  Folge  einer  Verfettung  von  Ei«bsullen. 
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Alle  anderen  Symptome  sind  in  noch  höherem  Gmde  mehrdeutig. 
Viele  Patienten  klagen  über  Schmerz.  Derselbe  pflegt  in  der  Dammgegend 
am  heftigsten  sn  sein,  weil  der  Krebs  meist  am  Blasengrunde  sitzt,  strahlt 
aber  hftuiig  auch  in  Hoden,  Eichel,  Oberschenkel  und  Vorderbauch-  wie 
Kierengegend  aus.  Die  Schmerzen  im  Hittelfleische  bedingen  häufig,  dass 
die  Patienten  nicht  lange  sitzen  kOnnen,  dass  sie  auf  Holisttlhlen  weniger 
Schmerz  empfinden  als  auf  Polsterunterlagen  und  dass  sie  auf  ausgehöhlten 
Onmmikissen  und  in  horizontaler  Körperlage  die  wohlthuendste  Ruhe  finden. 
Zum  Unterschied  von  Schmerzen  in  Folge  von  Blasensteinen  achte  man 
darauf,  dass  bei  Krebs  die  Schmerzen  oft  mitten  in  der  Ruhe,  bei  Steinen 
vornehmlich  nach  Bewegung  eintreten. 

Bei  VMen  atellt  aioh  Tenesmus  vesieae  ein,  wril  sieh  in  der 
Regel  Blaaenkrebfl  mit  Blaaenkalarrh  rergesellsohaftet.  Mitunter  kommt  es 
zu  Harnverbaltang,  entweder  weil  sich  der  Tumor  in  die  Uiethral- 
nifladong  hineingedrftngt  oder  die  Ureterenmündung  verlegt  hat.  Aehnlich 
wie  bei  Blaaensteinen  geschieht  es  zuweilen,  dass  der  Hamstrahl  mitten  im 
Harnlassen  aufhört.  Uebrigens  können  bei  der  Harnverhaltung  auch  Blut- 
gerinnsel betheiiigt  sein,  welche  die  UrethralmUndung  verlegten.  Im  letzteren 
Falle  wird  es  zu  Bildung  von  Hydronephrose  und  zu  Tod  durch  Uraemie 
kommen,  wenn  beide  Ureteren  betroffen  worden  sind.  Harnträufeln 
Stent  sieh  dann  ein,  wenn  ein  Tumor  die  Harnröhrenmündung  nur  theilweise 
verlegt,  so  dass  ihm  zur  Seite  beständig  Harn  vorbeizusickern  vermag.  In 
manchen  Fällen  kommt  es  zu  Priapismus. 

Die  Dauer  eines  Blasenkrebses  kann  sich  ttber  mehrere  Jahre 
hinziehen.  Ich  behandelte  einen  Herrn  mit  Blasenkrebs  vier,  einen  anderen 
drei  Jahre  lang.  In  der  Regel  freilich  verläuft  das  Leiden  binnen  wenigen 
Monaten. 

Der  Ausgang  der  Krankheit  ist  fast  ausnahmslos  ein  tödtlicber. 
Aber  man  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit  behauptet,  dass  unter  Umständen 
eine  Spontanheilnng  durch  allmälige  Ausstossung  des  Krebsgewebes  vorkommt. 

In  manchen  Fällen  gehen  die  Kranken  durch  Verblutung  zu  Grunde, 
in  anderen  erfolgt  der  Tod  durch  I^raemio,  in  noch  anderen  sterben  die 
Patienten  durch  zunehmenden  Marasmus.  Sie  werden  hydropisch,  bekommen 
marantische  Venenthrombose,  kommen  mehr  und  mehr  von  Kräften  und 
irehen  schliesslich  zu  Grunde.  Zuweilen  kommt  der  Tod  unter  typhösen 
Erscheinungen,  wenn  Verjauchung  der  Blase  besteht,  oder  er  erfolgt  unter 
peritonitischen  Symptomen,  wenn  der  Krebs  auf  das  Peritoneum  ttbergegangen 
ist  oder  Perforation  der  Blase  in  den  Peritonealraum  eintritt.  Auch  können 
sich  secundäre  Krebsablageruogen  so  sehr  in  den  Vordergrund  drilogen, 
dass  sie  das  Krankheitsbild  vollkommen  beherrschen.  Sehr  qualvolle  Zu- 
stände stellen  sich  ein,  wenn  eine  Communication  der  Blase  mit  dem  Ma^;t- 
darme  oder  Uterus,  mit  der  Scheide  oder  durch  die  Bauchwandungen  nach 
aussen  eintritt. 

ZVt  Siagnoso.  Auf  die  Schwierigkeiten  bei  der  Diagnose  eines  Rlasen- 
krebses  ist  im  Vorausgebenden  mehrfach  aufmerksam  ^macht  worden ;  am 
häufigsten  kommen  VerK'cchs hingen  mit  Blasensteinen  und  mit  einfacher  Uro- 
eystitis  vor.  Möglicherweise  gelingt  es  in  Zukunft,  durch  Einführung  von 
Beleuchtungsvorrichtungen  in  die  Hlase,  Endoskopie,  die  Diagnose  einfacherer 
und  sicherer  zu  gestalten. 


ggQ  BUsenkrabs.  PrognMe.  Xlionpie- 

T.  Frognote.    Die  Vorheraage  ist  wie  boi  tOm  Sfttmm  wfb 

VI.  Therapie  Die  Behuidinng  ist  vonriegead  fjaptufiigfc, 
Allem  gt^n  etwaig  Haematnrie  and  Befamen  geriefatet  Stmei£agt 
iit  mehrfsnh  mit  Erfolg  versnoht  worden,  gestieite  Tsmom 
gegaDgener  KrGffnung  der  Blase  anf  operativem  Wege^  sa 
bei  Frauen  die  Harnröhre  ailtoAlig  za  erweitem  und  kA  n 
Instnuneute  einen  Weg  zu  bihnen.  Pmsson  stonto  106 
Blaaentamoren  Eusammen,  unter  iretohen  bei  5  der  Augaag-  sn] 
während  36  (35'6  Procente)  starben. 

Anhang.  Krebs  JBt  nicht  die  elnsige  Xenbildnng  ia  dar  Bhue.  Sm 
Schleimpalypen.  Lipome,  Myxome,  Adenom«,  F>pilI«Be. 
:>aroome,  Cysten  und  dma  CKVernfiie  Angiom  fLattgkaiu)  hMehrigb 
Nicht  gelten  hat  ea  sich  um  MiidiKeHhwIllste  gehiadelt.  Dieae  Diaga  hitniii 
schliesslich  chirurgiscbe»  Interesse.  Sie  sind  nicht  ungefährlich,  den  mub  hs 
durch  Terlegnng  dar  Urethra,  namentlich  der  Dreteran,  den  Tod  ~  ~  ~ 
treten  gesehen.    Weiteres  ist  in  chirargiarhen  Lehrbttchera 
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3.  Paraidtan  In  der  EamblBoe. 

a)  Pfianzlicke  Parasiten. 

«rsetiten    Harnen    kommen ,    wie    mehrfach    erwähnt .    aaW»« 
.    Es  scheiden  aber  manche  Menschen  Spaltpilie  mit  dem  Hane 


VergröBseruDK  TUtacli.  lEigane  Boabachtnng.  Züricher  SUnik.) 


ans,  ohne  ilass  wirklich  eine  Hanuerselznng  besteht,  —  Bacienirie.  Der  Harn  lieht 
dann  meist  trübe  nus  und  verbreitet  nicht  seilen  einen  eigenthümlich  faden,  &n  fleiath- 
brttheartigen  l.ienich.  Dabei  künnen  Jegliche  Beschwerden  fehlen,  nur  klagen  manchs 
Personen  über  Uurndrang. 

Küssnrr  konnte  in  einem  Falle  voii  Diabetes  melliltis  Leptothriiftdeo   auf* 
linden,  welche  kleine  brüunliclie  Brocken  im  Uame  bildeten. 


Sarcina  nrinae.  Parasiten  und  Fremdkörper.  ßQ{ 

Mfilirfttch  ist  Sarcina  im  sauren  nnd  anch  im  alkalischen  Harne  beobachtet 
worden.  Da  sie  meist  kleiner  ist  als  die  bekannte  Sarcina  ventricnli,  so  hat  man  ihr 
den  besonderen  Namen  Sarcina  nrinae  beigelegt  An  der  viereckigen  Form  and  eigen- 
thümlichen  Gmppimng  zu  vier  oder  einem  Mehrfachen  von  Vier  ist  der  Parasit  Weht 
zvL  erkennen  (vergl.  Fig.  125).  Mitunter  kommt  er  so  reichlich  im  Harne  vor,  dass  er 
einen  wolkigen  Bodensatz  bildet.  In  einer  von  Lmdc  erwähnten  Beobachtung  schwanden 
die  Parasiten ,  sobald '  der  saure  Harn  in  alkalische  Zersetzung  ttbeigegangen  war.  Es 
handelt  sich  meist  um  eine  sehr  hartnäckige  Veränderung.  Mit  der  Sarcina  ventricnli 
scheinen  keine  orsprttnglichen  Beziehungen  zu  bestehen.  Man  land  Sarcina  nrinae 
bei  Nephritikem,  neben  Blasen beschwerden ,  mitunter  aber  rein  zufällig.  In  der  Beob- 
achtung, von  welcher  Fig.  125  entnommen  ist,  handelte  es  sich  um  einen  Tabiker, 
welcher  wegen  Betentio  nrinae  kathetehsirt  wurde  und  danach  Blasenkatarrh  und  bald 
darauf  Sarcina  nrinae  bekam. 

b)  Thiensche  Parasiten, 

Von  thierischen  Parasiten  in  der  Harnblase  sind  Echinococc  und  Distomum 
haematobium  zu  nennen. 

Eine  Beobachtung  von  Echinococc  in  der  Harnblase  hat  neuerdings  Ainsworth 
beschrieben.  Die  Echinococcenblasen  befanden  sich  frei  im  Binnenraume  der  Harnblase, 
ausserdem  war  es  zu  Echinococcenentwicklung  im  Mittellappen  der  rechten  Lunge 
gekommen 

Distomum  haematobium  kommt  namentlich  in  den  Tropen  vor.  Es  ist 
bereits  bei  Besprechung  der  Nierenbecken-  und  Hamleitererkranknngen  erwähnt  worden, 
dass  die  Einwanderung  des  in  Rede  stehenden  Parasiten  in  das  Gefässsystem  der 
Harnblase  und  der  üreteren  zu  schweren  entzündlichen  und  ulcerativen  Veränderungen 
führt,  und  dass  man  die  Diagnose  aus  dem  Abgange  von  Haematobieneiem  durch  den 
Harn  zu  stellen  hat  (vergl.  Bd.  II,  pag.  659). 

Begreiflicherweise  stammen  nicht  alle  Parasiten,  welche  mit  dem  Harne  abgehen, 
aus  der  Harnblase ,  denn  gerade  bei  Echinococc  der  Niere  kommen  häufig  Blasen  mit 
dem  Barne  zum  Vorschein.  In  manchen  Fällen  haben  thiensche  Parasiten  eigentlich  im 
Darm  ihren  Ursprung,  namentlich  dann,  wenn  Darm  und  Harnblase  mit  einander  in 
Communication  getreten  sind.  So  berichtet  Krakowitzer  über  einen  l'Sjährigen  Mann, 
welcher  sich  mehrmals  aus  der  Harnröhre  lebende  Ascariden  herauszog.  Bei  der  Section 
fand  man  den  Processus  vermiformis  an  die  Blase  gelöthet  und  letztere  mit  dem 
Coecnm  in  Verbindung  stehend. 

4.  Fremdkörper  in  der  Harnblase. 

Bei  den  Fremdkörpern  in  der  Harnblase  sehen  wir  von  solchen  ab,  welche  von 
aussen  durch  die  Harnröhre  eingeführt  wurden,  denn  sie  gehören  dem  Gebiete  der 
Chirurgie  zu  Fremdkörper  können  ausserdem  in  die  Blase  gelangen,  wenn  der  Darm 
oder  andere  Gebilde  im  Bauchraume  mit  der  Blase  in  Verbindung  stehen.  Vielfach  hat 
der  Abgang  von  Pflanzenzellen  oder  quergestreiften  Muskelfasern  durch  den  Harn  den 
Beweis  abgegeben,  dass  es  sich  um  eine  Blasen-Darmfistel  handeln  musste.  Mitunter 
hat  man  dabei  sogar  Abgang  von  Flatus  durch  die  Harnröhre  beobachtet. 

In  vereinzelten  Fällen  hat  man  Gallensteine  in  der  Blase  gefunden ,  welche 
oflienbar  nach  vorausgegangener  Ulceration  aus  den  Gallen  wegen  in  die  Harnblase 
gelangt  waren.  Neuerdings  entfernte  Güterbock  mehrere  grosse  Grallensteine  durch 
Lithotripsie  aus  der  Harnblase. 

Mehrfach  ist  Abgang  von  Haaren  mit  dem  Harn,  Pilimictio  s.  Mictns 
pilum,  beschrieben  worden.  In  manchen  Fällen  freilich  hat  es  sich  dabei  um  unab- 
sichtliche Irrthümer  gehandelt.  So  berichiet  Wunderlich  über  ein  Kind,  welches  Haare 
von  einem  Teppiche,  auf  welchem  es  spielte,  scheinbar  mit  dem  Harne  entleerte.  In 
anderen  Fällen  hatte  man  es  von  Seiten  hysterischer  Frauenzimmer  mit  absichtliclien 
Täuschungen  zu  thun,  nnd  es  waren  die  Haare  vordem  in  die  Blase  durch  die  Harn- 
röhre eingeführt  worden.  In  mehreren  Fällen  war  die  Blase  mit  Dermoid-  oder  Ovarien- 
cysten in  Verbindung  getreten,  so  dass  sich  Haare,  käsiger  Inhalt,  .selbst  Knorpel- 
lamellen ,  ELnochen  und  Zähne  durch  die  Harnröhre  entleerten.  Ob  es  eine  wahre 
Trichiasis  vcsicae  —  Auswachsen  von  Haaren  auf  der  Blasenscblcimhaut  —  giebt, 
ist  mehr  als  zweifelhaft.  Martini  hat  neuerdings  eine  Beobachtung  bei  einem  Neu- 
geborenen beschrieben.  Es  bestand  hier  Atresia  urethrae  et  ani  und  das  Colon  descendens 
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stand  mit  der  Blase  in  Verbindung.    Dieser  hintere  Theil  der  Blase   bot  mikroskopiieb 

den  Bau   der   äusseren  Haut  dar  und  war  mit  feinen  Haaren  besetst.  Martini  meiat 

aber,   dass   es  sich  doch  nicht  um   eine  wahre  Trichiasis,   sondern  um  eine  Inchision 
embiyonaler  Keime  gehandelt  habe. 

I 

I 

B«  Functionelle  Krankheiten  oder  Neurosen  der  Harnblase. 

L  Näohtliclies  Bettnässen.  Enurom  noeiunuL 

L  Symptome.  NSditliclxes  Bettnässen  ist  fast  aasschliesslich 
eine  Krankheit  des  Eindesalters ;  in  der  R^gel  findet  man  das  Leiden 
vom  3. — 12ten  Lebensjahre,  worauf  es  spontan,  mitunter  ganz  plötz- 
lich, aufhört.  Bei  Erwachsenen  trifft  man  es  in  der  Begel  nur  dann 
an,  wenn  es  ausnahmsweise  zur  Zeit  der  Pubertät  nicht  fortgeblieben 
ist.  Das  Leiden  äussert  sich  darin ,  dass  die  Kinder  während  der 
Nacht  im  tiefen  Schleife  unbewusst  Harn  unter  sich  lassen.  Am 
häufigsten  tritt  die  Harnentleerung  innerhcdb  der  ersten  beiden  Stunden 
der  Nacht  ein ,  seltener  erfolgt  sie  in  den  Morgenstunden,  am  selten- 
sten um  die  Mittemachtszeit.  Meist  handelt  es  sich  um  Eander. 
welche  einen  sehr  festen  Schlaf  haben,  so  dass  man  sie  umzuziehen 
und  umzubetten  vermag,  ohne  dass  sie  erwachen.  Oft  geben  die 
Kranken  an,  dass  sie  geträumt  hätten,  sie  sässen  auf  dem  Nacht- 
geschirr oder  stünden  an  einem  Grraben  oder  Brunnen  und  würden 
aufgefordert,  Harn  zu  entleeren,  und  während  dessen  und  durch 
diesen  Traum  geht  die  Harnentleerung  vor  sich.  Wer  Dergleichen  zu 
beobachten  Grelegenheit  findet,  wird  häufig  über  die  sehr  grosse  Ham- 
menge erstaunt  sein,  welche  unter  einem  io'äftigen  Strahle  zum  Vor- 
schein konmit.  Fast  immer  handelt  es  sich  um  eine  einmalige  Harn- 
entleerung während  einer  Nacht. 

Oft  kommen  Remissionen  und  Exacerbationen  des  Leidens  vor. 
Die  Kranken  bleiben  Wochen  und  Monate  lang  ganz  frei;  schon 
hofit  man  auf  dauernde  Heilung,  und  dann  konmien  wieder  Zeiten, 
in  welchen  Nacht  für  Nacht  Bettnässen  erfolgt.  Häufiger  findet  man 
die  Pausen  in  den  Sommer-  als  in  den  Wintermonaten. 

Die  Kinder  fallen  zuweilen  durch  scheues  und  mürrisches 
Wesen  auf,  kein  Wunder,  da  sie  meist  zum  Gespötte  ihrer  Umgebung 
werden.  Auch  sehen  sie  mitunter  auffällig  blass  aus  und  haben  ent- 
weder gar  keinen  oder  einen  unstillbaren  Appetit. 

Hat  das  Leiden  längere  Zeit  angehalten,  so  kann  es  sich 
ereignen,  dass  in  Folge  von  körperlichen  und  geistigen  Emotionen, 
wie  durch  Heben.  Turnen,  Tanzen,  Lachen,  Schreck  oder  Angst,  der 
Harn  auch  am  Tage  unfreiwillig  abfliesst,  ja!  schliesslich  kann  dar- 
aus beständiges  Hamträufeln  hervorgehen.  Glücklicherweise  sind  dies 
aber  nur  seltene  Ausnahmen. 

n.  Aetiologie.  Die  Ursachen  sind  sehr  verschiedener  Natur, 
und  man  muss  sieh  bemühen,  in  jedem  Kinzelfedle  selbige  zu  er- 
gründen. 

In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  um  schlechte  Erzie- 
hung. Bekannt  ist.  dass  Kinder  meist  innerhalb  der  beiden  ersten 
I-ebensjahre  Harn  und  Koth  unter  sich  lassen.  Erst  ftHmalig  lernen 
sie  es.  die  Sphineteren    des  Darmes    und    der  Blase  zu   beherrsche. 
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Man  erreicht  dies  dadurch  am  leichtesten  nnd  sichersten,  dass  die 
Kinder  innerhalb  ganz  bestimmter  Zeitabschnitte  auf  das  Nacht- 
geschirr gesetzt  und  zur  Befriedigung  ihrer  natürlichen  Bedürfnisse 
angehalten  werden.  Wird  aus  Bequemlichkeit  oder  aus  Zeitmangel 
an  der  Kegolmässigkeit  dieser  Erziehungsmaassif^ege^  etwas  versäumt, 
und  geschieht  dies  namentlich  während  der  Nacht,  so  ist  es  nicht 
ungewöhnlioh,  dass  solche  Kinder  Bettnässer  bleiben. 

Zuweilen  wird  das  Leiden  durch  diätetische  Fehler  her- 
vorgerufen. Man  sieht  es  daher  bei  Kindern  auftreten,  welche  kurz  vor 
dem  Schlafengehen  reichlich  feste  und  namentlich  flüssige  Nahrung 
zu  sich  nehmen.  Besonders  schädlich  erscheint  der  Genuss  von  Obst, 
Obstsuppen  und  schlechtem  Bier.  Ueberiullung  der  Blase  oder  reizende 
Beschaffenheit  des  Harnes  dürfte  unter  solchen  Umständen  als  eigent- 
liche Krankheitsursache  zu  beschuldigen  sein. 

Mitunter  stellt  sich  das  Leiden  bei  solchen  Kindern  ein,  welche 
tinter  dicken  Federbetten  schlafen.  Die  Kinder  werden  zwar  in 
der  Nacht  durch  Harndrang  aufgeweckt ,  sind  aber  zu  bequem ,  die 
wärmende  Bettdecke  zu  lüften  und  zum  Nachtgeschirr  zu  greifen, 
lassen  die  Blase  sich  überfüllen  und  so  konmit  es  schliesslich  zu 
einer  unfreiwilligen  Entleerung  des  Harnes  im  Schlafe. 

In  manchen  Fällen  sind  Reizzustände  an  den  Harn- 
wegen oder  in  der  Nähe  derselben  im  Spiel.  De  Fortunat  hebt  her- 
vor, dass  bei  Kindern  häufig  Phimose  zu  Enuresis  nocturna  führt. 
Mitunter  beobachtet  man  das  Leiden. bei  Mädchen,  welche  nahe  der 
Harnröhre  kleine  polypöse  Excrescenzen  zeigen;  Entfernung  der 
letzteren  mit  der  Scheere  beseitigt  die  Krankheit.  Femer  kann  sich 
Enuresis  bei  Kindern  einstellen,  welche  an  Pyelitis  erkrankt  sind  oder 
an  Blasensteinen  leiden,  namentlich  wenn  letztere  nahe  dem  Blasen- 
halse zu  liegen  kommen. 

Auch  müssen  wir  nach  unseren  Erfahrungen  beistimmen,  dass 
Wurmrei  z  mit  dem  Leiden  in  aetiologischem  Zusammenhange  stehen 
kann,  denn  wir  sahen  es  in  zwei  Fällen  wie  mit  einem  Schlage  auf- 
hören, nachdem  Oxyurcn  abgetrieben  worden  waren. 

Aber  es  kommen  auch  constitutionelle  Veränderungen 
in  Betracht.  Zwar  bedarf  es  noch  strengerer  Beweise,  ob  scrophulöse 
und  rachitische  Kinder  oder  Kinder,  deren  Eltern  an  Arthritis  oder 
Epilepsie  leiden,  besonders  oft  an  Enuresis  nocturna  erkranken,  aber 
man  wird  sich  nicht  des  Eindruckes  erwehren  können,  dass  die  Krank- 
heit bei  sehr  blassen  und  nervösen  Kindern  besonders  häufig  ist. 
Auch  kann  Epilepsie  unter  dem  Bilde  einer  Enuresis  nocturna  auf- 
treten. Zuweilen  ist  Enuresis  durch  Masturbation  entstanden. 

Wir  wollen  nicht  verabsäumen ,  darauf  hinzuweisen ,  dass  sich 
manchmal  bei  Erwachsenen  Enuresis  nocturna  als  Vorläufer  von 
schweren  und  oft  unheilbaren  Hirn-  und  Rückenmarksleiden  einstellt. 

Mitunter  hat  man  das  Leiden  epidemisch  in  grossen  Waisen- 
häusern und  Erziehungsanstalten  um  sich  greifen  gesehen,  —  Nach- 
ahmun  gstrieb. 

Ob  die  Krankheit  bei  Knaben  häufiger  vorkommt  als  bei 
Mädchen,  wie  vielfach  angegeben  wird,  ist  nicht  mit  Sicherheit  er- 
wiesen; man  hat  das  seltenere  Auftreten  bei  Mädchen  durch  die 
grössere  Capaeität  der  weiblichen  Harnblase  erklären  wollen.    Dittcl 
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führte  das  häufige  Vorkommen  von  Enuresis  nocturna  im  Kindes- 
alter darauf  zurück,  dass  durch  die  geringe  Entwicklung  der  Prostata 
der  Blasenschluss  weniger  fest  ist,  doch  würde  diese  Erklärung  nur 
den  männlichen  Theil  der  Erkrankten  berücksichtigen.  Fälle,  in 
welchen  constitutionelle  Einflüsse  Geltung  haben,  beruhen  ofPenbar 
auf  Innervationsstörungen ,  ob  aber  dabei  der  Detrusor  oder  der 
Sphincter  vesicae  am  meisten  betheiligt  ist  oder  ob  es  sich  vielleicht 
gar  um  Störungen  in  der  sensibelen  Sphäre  handelt  (daher  von 
einigen  Autoren  die  Bezeichnung  Anaesthesie  der  Blase),  ist  un- 
bekannt. 

in.  Therapie.  Die  Behandlung  einer  Enuresis  nocturna  richtet 
sich  begreiflicherweise  nach  den  Ursachen,  doch  möchten  wir  unter 
allen  Umständen  vier  Regeln  obenanstellen:  1.  Man  halte  darauf, 
dass  die  Kranken  Tag  und  Nacht  zu  ganz  bestimmter  Zeit  ihre 
Blase  entleeren  und  gebe  ihnen  für  die  Nacht  in  der  ersten  Zeit 
eine  Nachtwache,  welche  zur  regelmässigen  Harnentleerung  anhält. 
2.  Man  lasse  das  Abendbrod  mindestens  eine  Stunde  vor  dem 
Schlafengehen  geniessen  und  vermeide  Ueberfüllung  des  Magens, 
reizende  Kost  und  Flüssigkeit.  3.  Man  gebe  ein  Bett  mit  fester 
Matratze  und  dünnen  Bettdecken.  4.  Man  lasse  die  Kranken  im  Bette 
Seitenlage  einnehmen,  weil  erfahrungsgemäss  in  Rückenlage  eine 
unfreiwillige  Harnentleerung  am  ehesten  erfolgt. 

Eine  medicamentöse  Behandlung  wird  kaum  Erfolg  bringen, 
wenn  die  eben  angegebenen  Vorschriften  nicht  beachtet  werden. 
Sind  Würmer  nachweisbar,  so  sind  dieselben  zu  entfernen.  Bei 
blassem  Aussehen  gebe  man  Eisen praeparate.  gerühmt  wird 
namentlich  Syrupus  ferri  jodati  (Rp.  Syrup.  ferri  jodat.  Syriip. 
simpl.  aa.  2Ö0.MDS.  Male  3  täglich  1  Theelöffel .  Ausserdem  verordne 
man  kalte  Abreibungen ,  Douehe,  Fluss- .  Seebäder  oder  Aufonthalt 
im  Gebirge.  Ist  Epilepsie  in  der  Familie,  so  wende  man  Brom- 
kalium (ir)-0:200,  3  Male  täglich  1  Esslöffel)  an.  Vielfach  im 
Gebrauch  sind  Narcotica:  Atropin,  Extractiim  Belladonnae, 
Chloralhydrat ,  Nux  vomica,  Ergotinum  u.  s.  f.  Manche  Autoi'en 
berichten  dabei  von  ausserordentlich  schnellen  Erfolgen.  Auch  hat 
man  Blasenpflaster  aufs  Kreuzbein  und  Tinctura  Cantharidum  (Rp. 
Tinct.  Cantharid.  TO,  Syrup.  Cinnamom.,  Mucilag.  Gummi,  arab. 
aa.  25*0.  MDS.  3  Male  täglich  Va  Theelöffel)  gegeben.  Neuerdings 
wurde  Antipyrin  empfohlen,  das  mich  aber  in  einem  Falle  völlig 
im  Stiche  Hess.  Ich  heilte  dagegen  denselben  sehr  schnell  durch 
Hypnose  und  Suggestion. 

Grossen  Nutzen  kann  die  Anwendung  des  faradischen  Stromes 
bringen.  Ultzmann  betont  die  Synergie  zwischen  Sphincter  ani  und 
Sphincter  vesicae  und  räth  daher,  den  einen  Pol  m  den  Mastdarm 
zu  führen  und  den  anderen  auf  den  Damm  oder  bei  Mädchen  in 
eine  Glutaealfalte  aufzusetzen,  5  bis  10  Minuten  lange  Sitzungen,  einen 
Tag  um  den  anderen.  SecligniülUr  führte  eine  Messingzwinge  etwa 
3  Ctm.  tief  in  die  Harnröhre  ein,  verband  sie  mit  der  Kathode 
eines  secundären  faradischen  Stromes,  während  er  die  Anode  als 
Schwammelektrode  über  der  Symphyse  aufstellte,  gerade  fühlbaren 
Strom.  5  Minuten  Dauer.     Erb  emptiehlt  ausserdem   noch  mit  Recht 
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Galvanigation    des    Lendenmarkes    und    des    ganzen    Rückenmarkes 
überhaupt. 

Wir  müssen  hier  noch  auf  die  mechanische  Behandlung 
des  Leidens  hinweisen.  Dahin  gehören :  Bougiren,  Aetzung  der  Harn- 
röhre und  des  sogenannten  Blasenhalses  oder  die  Anwendung  von 
Compressorien ,  welche  den  Abfluss  des  Harnes  nach  aussen  ver- 
hindern und  dadurch  die  Kranken  aus  dem  Schlafe  wecken  sollen; 
auch  hat  man  Gleiches  dadurch  zu  erreichen  gesucht,  dass  man  die 
Urethralmündung  oder  die  Praeputialöffnung  durch  Collodium  ver- 
klebte. 


2.  HamblasenliyperaestlieBie.  Hyperaesthesia  vesioae  urinariae. 

I.  Symptome.  Blasenhyperaesthesie  äussert  sich  darin,  dass  bereits 
eine  geringe  Ansammlung  von  Harn  in  der  Blase  Drang  zum  Harnlassen 
abgiebt.  Zuweilen  entleeren  solche  Menschen  ihre  Blase  öfter  als  vier 
Male  binnen  einer  Stunde.  Sie  fühlen  sich  in  Gesellschaft  beunruhigt, 
weil  sie  gezwungen  sind,  ihren  Gefühlen  Zügel  anzulegen.  Dabei  geht 
in  der  Regel  die  Entleerung  des  Harnes  unbehindert  von  Statten. 
Der  Harn  erscheint  unverändert  oder  in  manchen  Fällen  auifallig 
wässerig-blass ,  oder  er  ist  abnorm  sauer,  aber  mitunter  finden  sieh 
in  ihm  auch  ungewöhnlich  reichliche  Schleimmassen  und  Rundzellen, 
80  dass  daneben  Entzündungszustände  bestehen. 

Oft  wird  noch  über  andere  nervöse  Symptome  geklagt ,  so  über 
Kopfdruck,  Kopfschmerz.  Schmerz  im  Kreuz,  Stuhlverstopfang  und 
Aehnl.  m.  Die  Kranken  kommen  nicht  selten  in  hohem  Grade  mora- 
lisch herunter,  werden  blass  und  abgemagert,  verlieren  Appetit  und 
Schlaf.  Sie  sind  unfähig  zu  körperlicher  und  geistiger  Arbeit. 

IL  Aetiologie.  Am  häufigsten  findet  man  die  geschilderten  Ver- 
änderungen bei  Erwachsenen  und  oft  sind  die  Kranken  blasse  und 
nervöse  oder  neurasthenische  Menschen,  die  sich  geistig  oder  körper- 
lich oder  geschlechtlich  zu  viel  zugemuthet  haben.  In  solchen  Fällen 
erscheint  die  Blasenhyperaesthesie  nur  ein  Glied  in  der  Kette  neura- 
sthenischer  Beschwerden.  Bei  Kindern  habe  ich  Aehnliches  mehrfach 
zur  Zeit  des  Zahnens  beobachtet.  In  manchen  Fällen  handelt  es  sich 
um  eine  übele  Angewohnheit,  und  man  ist  im  Stande,  das  Leiden  zu 
heben,  wenn  man  die  Kranken  auffordert,  den  Harn  allmälig  länger 
und  länger  zu  halten,  um  dadurch  wieder  in  ein  richtiges  Geleise 
hineinzukommen. 

III.  Therapie.  Die  Behandlung  sei  zunächst  eine  causale ;  nament- 
lich sind  schädliche  Gewohnheiten  aufzugeben.  Daneben  kommen 
Eisenpraeparate,  Bromkalium,  Belladonna,  kalte  Bäder  und  Waschungen. 
See-  oder  Gebirgsaufenthfdt ,  sowie  Kaltwassercuren  in  Betracht. 
Besonders  wichtig  ist  es,  nicht  jedem  leichten  Hamdrange  sofort  Folge 
zu  geben,  sondern  die  Pausen  zwischen  den  einzelnen  Harnentleerungen 
länger  und  länger  zu  machen. 


gg^  Blasen  kramp  f.  Aetiologie.  Symptome. 

3«  Harnblasenkrampl  GtystoqpasxntUL 

(Spasmus  vesioae  urinaria^,) 

L  AeÜologie.  Krampfznstände  der  Biasemnuakiilatur  können 
den  Musculus  detrusor  oder  den  M.  sphincter  vesicae  oder  die  ge* 
sammte  Blasenmusknlatur  betreffen.  Wir  sehen  hier  von  solchen 
Fällen  ab,  in  welchen  die  Erkrankung  durch  anatomisch  nachweisbare 
Veränderungen  der  Blase  (Entzündung,  Krebs,  Steinbildung  u.  s.  f.) 
bedingt  ist  und  ziehen  nur  solche  Erkrankungen  in  den  Elreis  der 
Besprechung,  welche  als  selbstständige  Neurose  der  Blase,  d.  h.  also 
unabhängig  von  anatomischen  Veränderungen,  bestehen. 

Dergleichen  bekommt  man  am  häufigsten  in  dem  mitt- 
leren Lebensalter  und  bei  Frauen  zu  sehen.  Namentlich 
werden  oft  anaemische,  nervöse  und  hysterische  Frauen  befallen; 
unter  Umständen  freilich  stecken  ernste  Erkrankungen  des  Gehirnes 
oder  Rtickenmarkes  dahinter.  Nicht  selten  trifft  man  Cystospasmus 
bei  Masturbanten  oder  bei  Personen  an ,  welche  in  dem  Geschlechts 
genusse  übermässig  geschwelgt  haben.  Auch  Solche,  welche  an  Tripper 
gelitten  haben  oder  noch  an  Nachtripper  behandelt  werden,  erkranken 
nicht  selten  an  Blasenkrampf.  Fernerhin  können  Erkrankungen  der 
Ovarien,  des  Uterus  oder  Mastdarmes  das  Leiden  reflectorisch  her- 
vorrufen; schon  einfaohe  Stuhlverstopfung  oder  Darmwürmer  sind 
dazu  ausreichend.  Bei  Manchen  treten  Xrampfzustände  der  Blase 
nach  dem  Genusse  bestimmter  Flüssigkeiten  ein,  so  nach  demjenigen 
von  jungem  Bier  oder  Wein.  Derartige  Vorkommnisse  sind  bei  den 
Laien  als  ..kalte  Pisse"  bekannt.  Aehnlich  kann  der  Genuss  von 
Spargeln  wirken. 

IL  Symptome.  Betrifft  der  Krampfzustand  allein  den 
Musculus  detrusor  vesicae,  so  empfinden  die  Patienten  dauern- 
den Harndrang.  Derselbe  kann  ohne  Schmerz  bestehen.  Oft  greifen 
die  Kranken  alle  10  Minuten  zum  Nachtgeschirr,  ja!  es  kommt 
unter  Umständen  zu  beständigem  Hamträufeln,  —  Enuresis  spastica. 
Dabei  ist  der  Harn  meist  auffällig  hell,  schwach  sauer  oder  neutral, 
selten  alkalisch,  von  niedrigem  specifischem  Gewichte  und  in  seiner 
Gesammtmenge  vermehrt,  kurzum,  er  hat  die  Eigenschaften  der  so- 
genannten Urina  nervosa  s.  spastica  angenommen.  Man  würde  den 
Zustand  leicht  mit  Blasenhyperaesthesie  verwechseln,  wenn  es  sich 
nicht  bei  ihm  um  Krampfanfälle  handelte,  so  dass  Remissionen  und 
Exacerbationen  mit  einander  abwechseln. 

Der  einzelne  Anfall  tritt  bald  spontan  ein.  bald  wird  er  durcli 
psychische  Erregungen,  zuweilen  auch  durch  Erkältungen  hervor- 
gerufen. 

Er  hält  mitunter  kaum  länger  als  eine  halbe  Stunde  an,  kann 
sich  aber  \4elmals  am  Tage  und  zuweilen  Wochen  und  Monate 
lang  wiederholen. 

In  Fällen,  in  welchen  der  Sphincter  vesicae  in  Krampf- 
zustand gerathen  ist,  leidet  namentlich  der  Act  der  Harnentleerung 
selbst.  Trotzdem  Haniclrang  besteht .  kommt  der  Harn  doch  nur  im 
schwachen  Strahle  zum  Vorschein  oder  tropft  gar  nur  ab,  Dysuria 
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spastica ,  oder  es  kommt  zur  völligen  Harnverhaltung ,  Ischuriä 
spastica.  Dabei  pflegen  die  Kranken  durch  starken  Schmerz  gepeinigt 
zu  werden,  welcher  namentlich  gegen  das  Ende  einer  etwaigen  Harn- 
entleerung zu  sehr  beträchtlicher  Intensität  anwächst.  Oft  strahlt 
er  in  Eichel,  Hoden  oder  Damm  aus  und  es  verbindet  sich,  mit  ihm 
Tenesmus  des  Sphincter  ani. 

Die  Schmerzen  steigern  sich  noch  mehr,  wenn  der  Musculus 
detrusor  und  M.  sphincter  vesicae  zugleich  ergriffen  sind; 
Krampf  des  ersteren  fuhrt  zu  Harndrang,  dessen  BeiHedigang  der 
Krampf  des  letzteren  mehr  oder  minder  vollkommen  verhindert.  Die 
Intensität  der  Schmerzen  lässt  die  Kranken  erblassen,  ihre  Haut 
wird  kühl,  dicke  Schweissperlen  treten  im  Gesichte  auf,  der  Pols 
wird  klein  und  frequent,  der  ganze  Körper  zittert  und  zuweilen 
kommt  es  zu  Ohnmachtsanwandlungen   oder  allgemeinen  Krämpfen. 

ni,  Diagnose.  Ejrampfzustände  der  Blasenmuskulatur  sind  leicht 
zu  erkennen,  doch  versäume  man  niemals  eine  eingehende  Unter« 
suchung  der  Blase  mit  Sonde  oder  Finger  von  der  Scheide  oder  von 
dem  Mastdarm  aus,  um  mit  Sicherheit  anatomische  Ursachen  des 
Leidens  ausschliessen  zu  können. 

IV,  Therapie.  Bei  der  Behandlung  suche  man  die  Ursachen  zu 
entfernen  und  einen  bestehenden  Anfall  möglichst  schnell  zu  beseitigen. 
In  ersterer  Beziehung  kommen  Abführmittel,  Anthelmintica ,  Eisen- 
praeparate,   Nervina  und  Aehnl.  in  Betracht. 

Zur  Bekämpfung  des  Anfalles  setze  man  die  Kranken  in  ein 
warmes  Bad  von  30^  R.  und  fordere  sie  auf,  im  Bade  Harn  zu  lassen. 
Man  bedecke  nach  dem  Bade  Blasengegend  und  Damm  mit  einem 
warmen  Cataplasma,  mache  in  die  Blasengegend  oder  in  den  Damm 
eine  subcutane  Morphiuminjection  oder  führe  in  den  After  oder  in 
die  Scheide  Suppositorien  von  Opium  oder  Morphium  (nicht  von 
Belladonna)  ein  oder  gebe  ein  Clysma  von  Chloralhydrat  oder  reiche 
intern  Pulvis  Ipecacuanhae  opiatus.  Bleibt  Dysurie  oder  Ischurie 
bestehen,  so  führe  man  vorsichtig  einen  flexibelen  Katheter  ein,  welchen 
man  mit  Morphiumsalbe  eingefettet  hat.  In  hartnäckigen  Fällen  be- 
diene man  sieh  der  Elektrieität  ("galvanischer  Strom,  Kathode  auf 
die  Symphyse.  Anode  auf  Kreuzbein  oder  Damm). 

4.  Hamblasenlähmung.  Cystople^. 
(Paralyaia  vesicae  urinariaej 

I.  Aetiologie.  Genau  so  wie  Krampf,  so  kann  auch  Lähmung 
der  Blasenmuskulatur  den  Detrusor  oder  den  Sphincter  oder  beide 
Muskelgruppen  zugleich  betreffen.  Bald  handelt  es  sich  um  eine  aus- 
gesprochene Lähmung,  Paralysis,  bald  mehr  um  einen  Schwächezu- 
stand, Paresis. 

Als  Ursachen  sind  in  manchen  Fällen  Erkrankungen  des 
Centralnervensystemes  zu  betrachten;  bekannt  ist,  dass  sich 
Dergleichen  bei  vielen  Erkrankungen  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes 
einstellt.  So  ist  bei  Myelitis    transversa  und  Tabes   dorsalis  Blasen- 
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lähmung  eine  sehr  häufige  Erscheinung  oder  sie  tritt  in  manchen 
Fällen  ganz  acut  ein,  z.  B.  in  Folge  von  Erschütterungen  des  Rücken- 
markes durch  Fall  oder  Stoss.  Auch  im  Gefolge  von  Hysterie  wird 
Blasenlähmung  beobachtet. 

Zustände  von  Blasenlähmung  stellen  sich  bei  schwerer  Beein- 
trächtigung des  Sensoriums  ein.  Dergleichen  beobachtet  man 
bei  Encephalorrhagie,  Meningitis,  schweren  Infectionskrankheiten  u.  s.  f. 

Vor  einiger  Zeit  irarde  ich  zu  einer  jungen  Dame  gerufen,  welche  etwa  acht 
Stunden  vorher  über  Kop&chmeiz  zu  klagen  angefangen  hatte  und  seit  vier  bis  fönf 
Stunden  comatös  dalag.  Bei  der  Untersuchung  fand  ich  die  Blase  drei  Finger  hoch 
über  dem  Nabel,  die  Patientin  hatte  aber  noch  vor  dem  Eintritte  des  Comas  Harn 
gelassen.  Da  Hambeschwerden  niemals  vorausgegangen  waren,  musste  es  sich  um  eine 
Erkrankung  handeln,  welche  zu  einer  ungewöhnlich  reichlichen  Hamprodnction  geführt  hatte. 
Es  lag  demnach  der  Gedanke  an  Diabetes  mellitus  nahe,  und  man  musste  den  Zustand 
als  Coma  diabeticum  auffassen.  Die  Untersuchung  des  Harnes  bestätigte  die  Ver- 
muthung.    Tod  nach  12  Stunden. 

Zuweilen  hängt  Blasenlähmung  mit  Zuständen  von  Marasmus 
zusammen.  Daher  trifft  man  sie  bei  entkräfteten  Greisen,  bei  Recon- 
valescenten  nach  schweren  Ej^ankheiten  und  bei  Typhösen  an,  wahr- 
scheinlich, weil  sich  hier  anatomische  Veränderungen  in  den  Muskel- 
fasern der  Blase  ausgebildet  haben.  Auch  bei  Leuten,  welche  Onanie 
oder  ein  ausschweifendes  Leben  getrieben  haben,  kommt  die  Krankheit 
nicht  selten  vor. 

Als  toxische  Blasenlähmung  hat  man  diejenige  zu  be- 
zeichen,  welche  sich  nach  Opiumvergiftung  einstellt. 

In  manchen  Fällen  handelt  es  sich  um  eine  mehr  locale  Er- 
krankung der  Blase.  So  können  sich  lähmungsartige  Zustände 
dann  ausbilden,  wenn  der  Harn  absichtlich  zu  lange  Zeit  zurück- 
gehalten und  die  Blasenwand  übermässig  gedehnt  wurde.  Dergleichen 
beobachtet  man  namentlich  bei  Frauen,  Künstlern.  Gelehrten  und 
Rednern.  Auch  kann  Fall,  Stoss  oder  Schlag  in  die  Blasengegend 
zu  Blasenlähmung  führen  oder  starke  Quetschung  bei  schwerer  Ge- 
burt. In  manchen  Fällen  greifen  heftige  Entzündungen  der  Blasen- 
schleimhaut auf  die  Blasenmuskulatur  über  und  machen  diese  paretisch. 
Endlich  stellen  sich  Zeichen  von  Blasenlähmung  nicht  selten  bei 
fjeuten  mit  Urethralstrictur  oder  Prostatahypertrophie  ein,  weil  diese 
Zustände  Hamstauung  und  eine  übermässige  Ausdehnung  der  Blase 
bedingen. 

n.  Symptome.  Bei  Lähmung  des  Musculus  detrusor 
vesicae  macht  sich  zunächst  auffällig  selten  Harndrang  bemerkbar, 
weil  die  Blase  eine  ungewöhnlich  starke  Ausdehnung  verträgt,  ohne 
zu  dem  Bedürfnisse  der  Entleerung  zu  führen.  Die  Blase  stellt  in 
manchen  Fällen  einen  Tumor  dar,  welcher  bis  an  den  Processus 
ensiformis  reicht  und  unvorsichtigen  Aerzten  Gelegenheit  gegeben 
hat,  ihn  mit  dem  schwangeren  Uterus  oder  mit  Ovanengeschwülsten. 
mit  Ascites  oder  Bauchabscessen  zu  verwechseln.  Auch  die  Art  der 
Harnentleerung  hat  sich  in  Folge  einer  Detrusorlähmung  verändert. 
Der  Harn  kommt  nicht  im  kräftigen,  spiralig-gedrehten  Bogen  nach 
aussen,  sondern  fällt  von  der  Harnröhrenmündung  senkrecht  nach 
abwärts.  Die  Kranken  nehmen  oft  eine  nach  vom  übergebeugte 
Körperstellung  ein,  athmen  tief  ein,  halten  den  Athem  an  und  pressen, 
um    mit  Hilfe    der  Bauchpresse   die  Blase  nach  Möglichkeit   leer  zu 
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machen.  Auch  streichen  Manche  mit  den  Händen  über  die  Blasen- 
gegend, um  die  Harnentleerung  zu  befördern.  Ist  die  Entleerung  des 
Harnes  beendet  und  führt  man  einen  Katheter  in  die  Blase,  so  kommt 
gegen  die  Regel  noch  Harn  zum  Vorschein  und  an  der  Menge  des 
mit  dem  Katheter  entleerten  Harnes  gewinnt  man  zugleich  ein  Mittel, 
um  den  Grad  der  Lähmung,  oder,  was  dasselbe  sagt,  der  Insufficienz 
der  Blasenmuskulatur  zu  beurtheilen. 

Ist  der  Sphincter  vesicae  von  Lähmung  beti:offen,  sosteilt 
sich  Hamträufeln  ein,  Licontinentia  s.  Enuresis  paralytica,  doch 
kommen  isolirte  Lähmungen  des  Sphincter  nur  selten  vor.  Handelt 
es  sich  nicht  um  eine  ausgesprochene  Lähmung,  sondern  um  eine 
Parese,  so  müssen  die  Patienten  öfter  als  Gesunde  zum  Nachtgeschirr 
greifen,  weil  der  Blasenschliessmuskel  der  Hamansammlung  in  der 
Blase  und  den  Kräften  des  Detrusor  nur  geringen  Widerstand  zu 
leisten  vermag;  auch  müssen  sie  schnell  eilen,  wenn  nicht  der  Harn 
in's  Hemde  gehen  soll.  Oft  führen  Lachen,  Niesen,  Husten,  Laufen 
oder  Heben  unfreiwilligen  Harnabgang  hervor. 

Sehr  häufig  besteht  eine  combinirte  Lähmung  des  Detrusor 
und  Sphincter,  und  dementsprechend  findet  man  die  im  Voraus- 
gehenden geschilderten  Symptome  neben  einander.  Die  Blase  füllt  sich 
übermässig  stark  mit  Harn  an  und  läuft  gewissermaassen  über,  sobald 
ein  bestimmter  Füllungsgrad  überschritten  ist.  Die  Kranken  sind 
nicht  im  Stande,  dem  unwillkürlichen  Hamabfliessen  Widerstand  zu 
bieten,  da  der  Sphincter  vesicae  den  Dienst  versagt. 

m.  Diagnose.  Die  Erkennung  einer  Blasenlähmung  ist  leicht, 
denn  es  fehlen  im  Gegensatz  zu  entzündlichen  und  krampfhaften 
Veränderungen  Schmerzen.  Dabei  lässt  der  Mangel  einer  Phimose 
oder  Harnröhrenstrictur  oder  Prostatahypertrophie  das  Leiden  leicht 
von  mechanischen  Behinderungen  des  Harnabflusses  unterscheiden. 
Die  jedesmaligen  Ursachen  werden  sich  meist  unschwer  aus  anderen 
Begleitsymptomen  ergeben. 

IV.  Prognose.  Die  Vorhersage  richtet  sich  nach  den  Ursachen 
und  ist  geradezu  ungünstig,  wenn  es  sich  um  eine  Erkrankung  des 
Centralnei'vensystemes  handelt.  Besonders  ernst  wird  die  Vorhersage 
dadurch,  dass  sich  zu  Lähmungszuständen  der  Blase  leicht  ammoni- 
akalische  Zersetzung  des  Harnes  hinzugesellt,  wodurch  die  Gefahr 
(b'oht,  dass  sich  die  Blasenschleimhaut  entzündet,  und  dass  die 
Kranken  ui'aemisch  oder  ammoniaemisch  zu  Grunde  gehen. 

V.  Therapie.  Die  Behandlung  zerfallt  in  eine  locale  und  in  eine 
allgemeine.  Besteht  Lähmung  des  Detrusor  vesicae  und  lässt  sich  eine 
übermässige  Harnansammlung  in  der  Blase  nachweisen ,  so  kathe- 
terisire  man  mehrmals  am  Tage,  doch  muss  auf  peinlichste  Sauberkeit 
der  Instrumente  gehalten  werden,  um  alkalische  Hamzersetzung  zu 
vermeiden.  Hat  eine  Urinretention  lange  Zeit  bestanden  und  ist  die 
Blase  von  sehr  grosser  Ausdehnung  (man  hat  bis  gegen  5000  Cbcm. 
Harnes  auf  einmal  aus  der  Blase  entleert),  so  empfiehlt  es  sich,  nicht 
den  Harn  auf  einmal  abzulassen.  Vielmehr  soll  man  die  Einführung 
des  Katheters    in    horizontaler  Körperlage   vornehmen   und   bei    der 
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Entleerang  zeitweise  kleine  Pansen  eintreten  lassen,  weil  man  nnter 
anderen  Umständen  mitunter  plötzlich  Ohnmächten  und  selbst  den 
Tod  beobachtet  hat.  Leute  mit  Sphincterlahmung  und  Hamträufeln 
müssen  Hamrecipienten  tragen,  um  nicht  die  Kleider  zu  besudeln 
und  ihr  Leiden  durch  den  urinösen  Gestank  zu  verrathen. 

Die  Einfuhrung  eines  Katheters  hat  noch  den  Vortheil,  dass 
die  Blasenmuskulatur  mechanisch  gereizt  und  zur  Kraftäusserung 
angeregt  wird,  Pitha  empfahl  sogar  als  sehr  wirksames  Mittel  ein 
Wachsbougie  bis  zum  Blaaeneingang  vorzuschieben,  dort  einige  Minuten 
liegen  zu  lassen  und  erst  dann  zu  entfernen,  wenn  sich  Harndrang 
einstellt. 

um  eine  übermässig  ausgedehnte  Blase  wieder  contractionsfähig 
zu  machen,  sind  empfohlen  worden :  kalte  Eingiessungen  in  die  Blase, 
kalte  Frottirungen  der  Blasengegend  und  des  Kreuzes,  kalte  Douche, 
Kaltwassercuren,  Seebäder,  Strychnin-  oder  Ergotininjectionen  in  die 
Blasengegend  und  Elektricität,  wobei  man  nach  Erb  den  +  Pol  auf 
die  Lendenwirbelsäule  und  den  —  Pol  auf  die  Symphyse  aufstellt, 
wenn  es  sich  um  Harnverhaltung  und  Lähmung  des  Detrusor  handelt, 
oder  auf  den  Damm,  wenn  Harnträufeln  besteht  und  der  Sphincter 
gelähmt  ist.  Sind  l3eide  Muskeln  gelähmt,  so  wende  man  die  er- 
wähnten Applicationsweisen  nacheinander  an  oder  stelle  den  einen 
Pol  über  der  Symphyse  und  den  anderen  am  Danmie  auf;  massig 
starker  galvanischer  Strom,  5 — 10  Minuten  Dauer.  Ebenso  verhält 
man  sich  bei  der  Anwendung  des  faradischen  Stromes.  Auch  kann 
man  sich  Elektroden  in  Katheterform  bedienen  und  selbige  in  Blase, 
Scheide  oder  Mastdarm  einführen.  Der  äussere  Pol  kommt  wie  bei 
der  percutanen  Elektrisation  zu  stehen. 

Die  Allgemeinbehandlung  richtet  sich  nach  den  Ursachen,  und 
es  kommen  hier  selbstverständlich  sehr  verschiedene  Heilmethoden 
in  Betracht. 


Abschnitt  V. 

Krankheiten  des  männlichen 
Geschlechtsapxjarates. 

1.  Männliche  Impotenz.  Ixnpotentia  virilis. 

I.  Aetiologie  nnd  Symptome.  Impotenz  bedeutet  Unvermögen  der 
Begattung.  Sie  kann  durch  locale  Erkrankungen  der  Geschlechts- 
organe, durch  constitutionelle  Erkrankungen  oder  unter  dem  Ein- 
drucke psychischer  Einflüsse  entstanden  sein.  Nur  selten  sind  toxische 
Ursachen  im  Spiel.  Bald  handelt  es  sich  um  angeborene,  bald  um 
erworbene,  in  einer  Reihe  von  Fällen  um  temporäre,  in  einer  anderen 
um  dauernde  Zustände. 

Unter  den  Erkrankungen  des  Geschleehtsapparates  kommen 
zunächst  angeborene  oder  erworbene  Veränderungen  des  Penis 
in  Betracht.  In  manchen  Fällen  ist  das  männliche  Glied  von  sehr 
geringer  Länge,  so  dass  auch  im  erigirten  Znstande  eine  Immissio  in 
vaginam  nicht  möglich  ist.  Zuweilen  wird  der  Penis  in  Folge  von 
hochgradiger  Hydrocele  oder  durch  einen  umfangreichen  Leistenbruch 
künstlich  verkürzt,  indem  seine  äussere  Haut  zur  Ueberdeckung  der 
genannten  Abnormitäten  verwendet  wird;  hier  besteht  aber  nur  eine 
temporäre  Impotenz,  denn  es  kehrt  das  Begattungsvermögen  wieder, 
sobald  die  krankhaften  Zustände  mit  Erfolg  beseitigt  worden  sind. 
In  manchen  Fällen  handelt  es  sieh  um  abnorme  Knickungen  und 
winkelige  Verbiegungen  des  Penis,  welche  seine  Einführung  in  die 
Scheide  unmöglich  machen.  Auch  diese  können  durch  abnorme  Falten- 
bildungen oder  durch  ein  zu  kurzes  Frenulum  praeputii  angeboren 
oder  durch  Verletzungen,  Blutergüsse  oder  schwielige  Narbenbildungen 
in  den  Corpora  cavemosa  erworben  sein.  In  ähnlicher  Weise  sind  mit- 
unter Verknöcherungen  am  Penis  wirksam.  Zuweilen  sind  Geschwülste 
am  Penis  Ursache  dafür,  dass  die  Begattung  verhindert  ist. 

Erkrankungen  derHoden  führen  dann  zu  Impotenz,  wenn 
in  Folge  davon  eine  Samenproductioii  nicht  vor  sich  geht.  Auch 
hier  bekommt  man  es  bald  mit  anGreborenen,  bald  mit  erworbenen 
Zuständen   zu    thun.    beispielsweise   mit   einer  mangelhaften  Hoden- 


692  Männliche  Impotenz. 

entwicklung  in  dem  einen,  Untergang  der  Hodensubstanz  durch 
Entzündung  oder  Gescbwulstbildungen  in  dem  anderen  Falle.  Die 
Impotenz  wird  unter  solchen  Umständen  dadurch  begründet,  dass  in 
der  Regel  Erectionen  ausbleiben,  Steifung  des  Gliedes  aber  eine  noth- 
wendige  Bedingung  für  eine  regelrechte  Cohabitation  ist. 

Gleiche  Umstände  können  in  Folge  gewisser  constitutio- 
neller  Erkrankungen  zur  Geltung  kommen.  Am  meisten  be- 
kannt ist,  dass  häufig  im  Verlauf  von  Tabes  dorsalis  und  Diabete 
mellitus  der  Geschlechtstrieb  und  die  Erectionsfähigkeit  des  männ- 
lichen Gliedes  verloren  gehen,  mitunter,  nachdem  Zeiten  ungewöhn- 
lich starker  geschlechtlicher  Erregung  vorausgegangen  waren.  Aber 
auch  nach  chronischen  Erkrankungen  der  Verdauungswerkzeuge,  bei 
chronischen  Nierenkrankheiten  und  bei  beträchtlichen  und  längeren 
Säfteverlusten  überhaupt  stellen  sich  mitunter  gleiche  Zustände  ein. 
Besonders  wichtig  ist  es,  dass  Leute,  welche  lange  Zeit  und  häufig 
onanirt  oder  in  anderer  Weise  geschlechtlich  extravagirt  haben,  ihre 
Constitution  derart  untergraben,  dass  schliesslich  Erectionen  aus- 
bleiben. 

Grosse  Bedeutung  kommt  der  psychischen  Impotenz  zu 
Man  begreift  darunter  die  häufigen  Fälle,  in  welchen  Geschlechts- 
apparat und  Constitution  unversehrt  sind  und  allein  durch  gewisse 
psychische  Eindrücke  Impotenz  hervorgerufen  wird.  In  manchen  Fällen 
bewirken  Angst,  Schreck  oder  Sorge,  dass  der  Geschlechtstrieb  er- 
lischt und  Erectionen  des  Gliedes  ausbleiben  oder  unvollkommen 
werden.  Sehr  oft  ereignet  es  sich ,  dass  der  Versuch  zum  ersten 
Coitus  fehlschlägt,  weil  Erectionen  entweder  ganz  ausbleiben  oder 
zu  schnell  vorübergehen  oder  bereits  Samenerguss  erfolgt,  bevor  das 
erigirte  Glied  in  die  Scheide  eingeführt  ist.  Dazu  gesellt  sich  häufig 
als  neues  schädliches  Accidens  die  Angst  hinzu,  dass  kommende  Ver- 
suche wiederum  missglücken  könnten .  und  gerade  diese  Besorgni.ss 
ist  es.  welche  in  der  That  nicht  selten  noch  weiterhin  Impotenz  zu 
Wege  bringt.  Viele  junge  Ehemänner  kommen  mit  derartigen 
Klagen  zum  Arzte;  andere  weniger  Aengstliche  haben  das  gleiche 
Schicksal  erlitten ,  verschweigen  es  aber  und  sehen  dann  ein,  dass 
eine  Art  von  Gewöhnung  an  das  eheliche  Leben  von  Nöthen  ist.  bis 
Alles  glatt  von  Statten  geht.  Derartiges  passirt  ebensogut  Keuschen 
wie  Wollüstigen,  und  mancher  Lüderliche.  welcher  in  Leistungen  bei 
feilen  Dirnen  gross  war  und  gross  that.  ist  impotent,  wenn  er  in*s 
Ehebett  steigt.  Beraerkenswerth  ist,  dass  sich  diese  psvchische  Impotenz 
zuweilen  nur  gewissen  Frauen  gegenüber  zeigt ;  der  Eine  ist  bei  seinem 
Eheweibe  vollkommen  leistungsfähig  und  kommt  nicht  zum  Ziel,  wenn 
er  auf  Abwege  geräth.  Bei  dem  anderen  verhält  es  sich  gerade  um- 
gekehrt. Zuweilen  verfallen  die  Patienten  auf  gewisse  Kunstgriffe, 
um  Erectionen  und  Begattungsvermögen  herbeizuführen,  und  es 
kommen  dabei  mitunter  sehr  widerliche  Dinge  zu  Tage. 

In  Bezug  auf  die  toxische  Impotenz  ist  zu  bemerken,  dass 
man  von  Bromkalium,  Kampher,  Lupulin,  Arsenik,  Salicylsäure  und 
Morphium  angiebt,  dass  sie  Impotenz  erzeugen. 

Wir  wollen  hier  noch  darauf  hinweisen,  dass  manche  Formen 
von  Impotenz  zu  den  physiologischen  Vorkommnissen  gehören ,  denn 
es  ist  bekannt .    dass  sich  die  Potenz    erst  in  gewissen  Lebensjahren 
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ausbildet,  und  dass  sie  im  späteren  Lebensalter,  bei  dem  Einen 
früher,  bei  dem  Anderen  später,  wieder  schwindet,  —  physio- 
logische Impotenz. 

n.  Prognose.  Die  Prognose  wird  wesentlich  von  den  Ursachen 
der  Impotenz  beherrscht ;  sind  die  Ursachen  nicht  zji  heben,  so  bleibt 
auch  die  Impotenz  bestehen. 

m«  Therapie.  Bei  der  Behandlung  können  operative  Eingriife 
iiöthig  werden,  wenn  es  sich  um  mechanische  und  entfembare  Hinder- 
nisse handelt ,  welche  einer  Immissio  penis  im  Wege  stehen.  Sind 
constitutionelle  Veränderungen  im  Spiel ,  so  kommen  die  gegen  das 
Grundleiden  üblichen  Heilmittel  in  Betracht.  Bei  der  Impotentia 
psychica  dagegen  wird  man  am  meisten  mit  gutem  Zuspruche  er- 
reichen. Auch  hier  gilt  oft  das  Sprichwort:  kein  Meister  fällt  vom 
Himmel,  jedes  Ding  muss  gelernt  werden ;  man  tröste  den  Patienten 
damit ,  dass  Viele  Dergleichen  durchgemacht  haben ,  welchen  später 
glückliche  Ehe  und  reicher  Kindersegen  zu  Theil  wurde.  Bei  Per- 
sonen, welche  ihre  Constitution  durch  geschlechtliche  Ausschweifungen 
geschwächt  haben,  ermahne  man  zur  Massigkeit,  verordne  Eisen- 
praeparate  und  rathe  zu  Land-,  See-  oder  Grebirgsaufenthalt  and  zur 
Anwendung  von  kalten  Abreibungen,  Douchen  und  Kaltwassereuren. 
Auch  hat  man  vielfach  mit  Erfolg  den  constanten  und  faradischen 
Strom  angewendet. 

2.  Männliche  Sterilität.  Aspermatismus  et  Azoospermie. 

Unter  männlicher  Sterilität  begreift  man  krankhafte  Zustände, 
bei  welchen  trotz  erhaltenen  Begattungsvermögens  beim  Manne  das 
Weib  Ulifruchtbar  bleibt,  entweder  weil  SamenÜüssigkeit  nicht 
während  der  Begattung  in  die  weiblichen  Genitalien  abfliessen  kann, 
oder  weil  die  Samenflüssigkeit  der  befruchtenden  Elemente,  also 
der  Spermatozoen ,  entbehrt.  Zustände  der  ersteren  Art  nennt  man 
Aspermatismus  s.  Aspermismus,  solche  der  letzteren  Azoospermie 
.<«.  Aspermatozie. 

a)  Aspermatismus. 

I.  Aetiologie  nnd  Symptome.  Aspermatismus  stellt  sich  allemal 
dann  ein,  wenn  Hindernisse  in  der  Wegsamkeit  der  Ductus  ejacula- 
torii  oder  der  Urethra  bestehen.  Sitzt  ein  Hindemiss  tiefer,  also 
in  den  Vasa  deferentia ,  so  kommt  es  nicht  zu  Aspermatismus, 
sondern  zu  Azoospermie,  weil  beim  Coitus  das  Sex»ret  von  Samen- 
blasen und  Prostata  ejaculirt  werden  kann.  Die  Ursachen  für  Asper- 
matismus können  angeborener  oder  erworbener,  organischer  oder 
psychischer  Natur  sein. 

Am  häufigsten  kommt  erworbener  Aspermatismus  vor  und 
namentlich  oft  stellt  sich  derselbe  im  Anschlüsse  an  Gonorrhoe 
ein,  wenn  dieselbe  zu  Verengerung  der  Urethra  oder  zu  entzündlicher 
Schwellung  der  Prostata  mit  Compression  der  Ductus  ejaculatorii 
geführt  hat.    Mitunter  beobachtet  man,  da.ss  sich  erst  nach  vollendetem 
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Coitus  und  bei  erschlafftem  Grliede  Samenflüssigkeit  ans  der  Urethral- 
mündung  ergiesst,  offenbar,  weil  bei  gesteiftem  Grliede  die  stricturirte 
Stelle  derartig  gestaltet  war,  dass  der  Samen  zur  Zeit  der  Ereotion 
keinen  Abfluss  finden  konnte.  Man  muss  übrigens  festheften,  dass  in 
\äelen  Fällen  erst  die  Untersuchung  der  Harnröhre  mittels  Bougies 
das  Vorhandensein  einer  Strictur  erkennen  lässt,  weil  der  dünnflüssige 
und  mit  grösserer  Kraft  entleerte  Harn  noch  im  Stande  ist,  unge- 
hindert nach  aussen  zu  gelangen. 

In  manchen  Fällen  wird  eine  Phimose  zur  Veranlassung  für 
Aspermatismus.  A,  Amussat  hat  neuerdings  eine  derartige  Beob- 
achtung beschrieben;  nach  Beseitigung  der  Phimose  wurde  die  Ehe- 
frau eines  Mannes  schwanger,  welcher  vordem  fünf  Jahre  lang  in 
kinderloser  Ehe  gelebt  hatte. 

Zuweilen  sind  Erkrankungen  der  Prostata  Ursache  für 
Aspermatismus.  Dergleichen  kann  sich  bei  bedeutender  Schwellung 
der  Prostata  und  bei  Compression  der  Ductus  ejaculatorii  ereignen, 
oder  es  kommt  durch  Schrumpfung  und  Atrophie  der  Vorsteherdrüse 
zu  Stande,  oder  es  bleiben  die  Ductus  ejaculatorii  zwar  durchgängig, 
doch  bekommen  sie  durch  eingetretene  Prostataveränderungen  eine 
falsche  Richtung,  so  dass  sich  der  Samen  nicht  gegen  die  l^rethral- 
mündung  der  Harnröhre,  sondern  in  die  Blase  entleert.  Unter  solchen 
Umständen  ereignet  es  sich,  dass  beim  Coitus  die  Ejaculatio  seminis 
ausbleibt,  dass  aber  nach  einiger  Zeit  Harn  entleert  wird,  welchem 
reichlich  Samen  beigemischt  ist. 

In  vereinzelten  Fällen  erzeugen  Erkrankungen  derSamen- 
b lasen  Aspermatismus.  Dahin  gehören  Concrementbil düngen,  soge- 
nannte Sympexion,  welche  die  Ductus  ejaculatorii  comprimiren.  Zu- 
weilen hat  man  gesehen,  dass,  nachdem  längere  Zeit  Aspermatismus 
bestanden  hatte,  plötzlich  beim  Coitus  unter  schmerzhaften  Empfin- 
dungen eine  Samenejaculation  eintrat,  scheinbar,  weil  das  Hindemiss 
gehoben  wurde.  Auch  hat  man  den  Samen  bluthaltig,  eiterhaltig 
oder  Concremente  enthaltend  gefunden. 

Mitunter  sind  Verletzungen  im  Spiel.  So  können  Ver- 
letzungen in  der  Dammgegend  durch  Druck  auf  die  Ductus  ejacu- 
latorii zu  Aspermatismus  führen.  Auch  hat  man  nach  dem  seitlichen 
Steinschnitte  mehrfach  Aspermatismus  eintreten  gesehen,  weil  dabei 
die  Ductus  ejaculatorii  verletzt  und  späterhin  obliterirt  wurden. 
Toevan,  welcher  in  neuerer  Zeit  auf  diesen  Gegenstand  eingegangen 
ist,  hebt  hervor,  dass  die  Gefahr  um  so  grösser  ist,  wenn  der  Stein 
bedeutenden  Umfang  besitzt,  während  die  Incisionswunde  klein  aus- 
gefallen ist,  so  dass  bei  Entfernung  des  Steines  Einrisse  vorkommen. 

In  manchen  Fällen  von  Aspermatismus  werden  organische  Ver- 
ändeningen  vermisst,  und  es  handelt  sich  um  abnorme  psychische 
Vorgänge,  daher  auch  von  einigen  Autoren  der  Name  Aspermatis- 
mus psychicus.  Der  Beischlaf  wird  ordnungsgemäss  ausgeübt,  es  bleibt 
aber  die  Ejaculation  aus.  In  der  Regel  betriffst  Derartiges  nervöse 
oder  solche  Personen,  welche  früher  onanirt  oder  Excesse  in  Venere 
ausgeübt  hatten.  Zuweilen  geschieht  es,  dass  die  Ejaciilation  nur 
gewissen  Frauen  gegenüber  eintritt,  und  begreiflicherweise  ist  es  sehr 
traurig,   wenn  selbige  gerade  bei  der  Ehefrau  ausbleibt. 
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Es  bleiben  endlieh  noch  Fälle  übrig,  in  welchen  der  Impetus 
coeundi  und  die  Begattungsfahigkeit  erhalten  sind,  aber  eine  Eja- 
culation  beim  Coitns  allemal  ausbleibt,  trotzdem  im  Schlafe  oft 
reichliche  Pollutionen  mit  den  chsürakteristischen  Sensationen  vor 
sich  gehen.  Es  handelt  sich  dabei  wahrscheinlich  um  angeborene 
abnorme  Innervationsvorgänge,  deren  Mechanismus  jedoch  bisher  nicht 
aufgeklärt  ist. 

H.  Diagnose.  Die  Diagnose  des  Aspermatismus  ist  leicht;  trotz 
unversehrter  Begattungsfähigkeit  bleibt  die  Samenergiessung  aus  oder 
tritt  erst  verspätet  nach  E^chlaffiing  des  Gliedes  ein,  oder  der  Same 
kommt  erst  mit  der  nächsten  Harnentleerung  zum  Vorschein.  Aber 
die  Diagnose  ist  damit  noch  nicht  erschöpft.  Man  muss  unter  allen 
Umständen  noch  die  aetiologische  Diagnose  zu  stellen  suchen,  weil 
dieselbe  die  Prognose  und  Therapie  beeinflusst. 

m.  Therapie.  Bei  der  Behandlung  eines  Aspermatismus  sind 
in  manchen  Fällen  chirurgische  Eingriffe  im  Stanoe,  das  Leiden  zu 
heben,  z.  B.  die  Beseitigung  einer  Phimose  oder  Urethralstrictur,  in 
anderen  kommen  Zuspruch  und  Aufmunterung,  Eisenpraeparate, 
Douchen,  kalte  Bäder,  Kaltwassercuren ,  Aufenthalt  am  Meere  oder 
im  Gebirge,  Elektricität  in  Betracht  (Aspermatismus  psychiöus),  in 
noch  anderen  endlich  werden  therapeutische  Maassnahmen  erfolglos 
bleiben,  z.  B.  bei  Obliteration  der  Ductus  ejaculatorii. 

b)  Azoospermie, 

Azoospermie,  d.  h.  Fehlen  von  Samenfäden  in  der  Ejaculations- 
Hüssigkeit,  wird  entstehen,  entweder,  wenn  die  Substanz  der  Hoden 
derartig  desorganisirt  ist,  dass  Spermatozoen  nicht  mehr  producirt 
werden,  oder  wenn  die  Hoden  zwar  ein  normales  Secret  liefern, 
aber  letzteres  wegen  Erkrankung  der  Nebenhoden  oder  Vasa  deferentia 
keinen  Zugang  zu  den  Ductus  ejaculatorii  findet.  Man  ist  fast  all- 
gemein übereingekommen,  Fälle  der  ersteren  Art  aus  dem  Gebiete 
der  Azoospermie  auszuscheiden,  und  es  erscheint  dies  um  so  berech- 
tigter, als  sich  meist  sehr  bald  damit  Impotenz  verbindet.  Fälle  der 
letzteren  Art  sind  am  häufigsten  Folge  von  Gonorrhoe,  seltener  eine 
solche  von  Verletzungen ,  wenn  selbige  zu  Entzündung ,  Compression 
oder  Obliteration  des  Nebenhodens  oder  der  Vasa  deferentia  geführt 
haben.  Da  aber  derartige  Zustände  doppelseitig  bestehen  müssen, 
wenn  sie  Azoospermie  bedingen  sollen,  so  erklärt  sich  die  Seltenheit 
des  Vorkommnisses.  Das  Wesen  der  Krankheit  besteht  also  darin, 
dass  das  Ejaeulirte  der  Spermatozoen  entbehrt.  Die  ejaculirte  Flüssig- 
keit kann  trotzdem  Spermageruch  besitzen,  weil  selbiger  von  dem 
Secrete  der  Prostata  herrührt  und  letzteres  sanmit  dem  Secret  der 
Samenblasen  freien  Abfluss  findet. 

In  manchen  Fällen  soll  Azoospermie  bei  sonst  kräftigen 
Männern  vorgekonmien  sein,  bei  welchen  sich  weder  an  den  Ge- 
schlechtsdrüsen ,  noch  an  den  Geschlechtswegen  krankhafte  Ver- 
änderungen fanden.  Vorübergehend  stellt  sie  sich  nach  häufig  aus- 
geübtem Coitns  ein. 


g96  Spermatorrhoe. 

Unter  allen  Verbältnissen  wird  man  mit  der  Therapie  nur 
wenig  erreichen.  Mehrfach  sind  Spontanheilungen  beobachtet  worden, 
wahrscheinlich  weil  comprimirende  Entsündungsproducte  znr  all- 
mäligen  Resorption  gelangten. 

3.  Unfreiwilliger  Samenfluss.   Spermatorrhoe. 

Von  Spermatorrhoe  spricht  man  dann,  wenn  sich  Secret  aus  den 
Geschlechtsdrüsen  unter  anderen  Umsl^nden  als  beim  Coitus  ergiesst. 
Man  muss  jedoch  zwischen  eigentlicher  Spermatorrhoe,  d.  h.  Ergnss 
von  Hodensecret  und  zwischen  Ausflüssen  aus  der  Prostata,  Pro- 
statorrhoe, aus  den  Samenbläschen  und  aus  den  Cowfier sehen  und 
Lütr/schen  Drüsen  unterscheiden. 

aj    Wahre  Bpermatorrhoe, 

I.  Symptome.  Wahre  Spermatorrhoe  tritt  zunächst  unter  der 
Form  von  nächtlichen  Pollutionen,  PoUutiones  noctumae,  auf.  Be- 
kannt ist,  dass  sich  dieselben  bei  mannbaren  Individuen  von  Zeit  zu 
Zeit  einstellen  und  sich  in  der  Art  vollziehen,  dass  unter  wollüstigen 
Träumen  bei  ordnungsgemässer  Steifung  des  Gliedes  reichlicher 
Samenerguss  eintritt,  begleitet  von  charakteristischen  Empfindungen. 
Der  Vorgang  hinterlässt  keine  nachtheiligen  Folgen ,  im  Gegentheil ! 
die  Meisten  pflegen  sich  danach  frischer,  beweglicher  als  zuvor  und 
erleichtert  zu  fühlen.  Wahrscheinlich  hat  man  sich  das  Ereigniss  in 
der  Art  zu  erklären,  dass  eine  übermässig  reichliche  Ansammlung 
von  Secret  in  den  Geschlechtsdrüsen,  vor  Allem  in  den  Samen- 
bläschen, zu  einer  excessiven  Spannung  der  Membranen  der  genannten 
Gebilde  führt,  und  dass  diese  wiederum  reflectorisch  den  Samenerguss 
hervorruft.  Möglicherweise  sind  wollüstige  Träume  dabei  nicht  die 
Ursache,  sondern  die  Folge  der  Pollution.  Die  Frage,  wie  oft  ein 
Gesunder  Pollutionen  bekommen  darf,  lässt  sich  nur  schwer  ent- 
scheiden. Temperament,  Constitution,  Lebensweise  und  viele  unbe- 
rechenbare Dinge  sind  dabei  von  Einfluss.  Während  der  Eine 
vielleicht  alle  vier  bis  acht  Wochen  eine  Pollution  hat,  stellt  sie 
sich  bei  dem  Anderen  allwöchentlich  ein  bis  zwei  Male  ein,  ohne  dass 
sich  damit  krankhafte  Vorgänge  verbinden .  oder  bei  einem  Dritten 
gehen  vielleicht  Monate  darüber  hin.  Im  Allgemeinen  freilich  darf 
man  wohl  behaupten ,  dass  Pollutionen  um  so  häufiger  zu  erfolgen 
pflegen,  je  lebhafter  und  kräftiger  ein  Mann  ist  und  je  besser  und 
enthaltsamer  er  lebt. 

Der  Zustand  geht  ins  Krankhafte  über,  wenn  sich  Pollutionen 
zu  häufig,  unter  abnormen  Begleiterscheinungen  und  mit  Zurück- 
lassung schädlicher  Folgen  vollziehen.  Wenn  Menschen  zeitweise 
allnächtlich  ein-  oder  mehrmals  Samenergiessungen  haben,  wenn  sieh 
die  Steifung  des  Gliedes  njangelhaft  ausbildet  oder  wenn  sie  ganz  aus- 
bleibt, wenn  sich  Pollutionen  ohne  erotische  Träume  und  charakteri- 
stische Emi)findungen  vollziehen,  so  dass  die  Kranken  oft  erst  an  den 
gelben  steifen  Flecken  im  Hemde  die  Pollution  beim  Erwachen  er- 
kennen .  oder  wenn  Gefühle  der  Mattigkeit ,  Unruhe ,  Unlust  oder 
Aehnl.  zurückbleiben,  dann  liegen  sicherlich  pathologische  Zustände  vor. 
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Haben  derartige  Dinge  einige  Zeit  bestanden,  so  kommt  ea  bei 
Manchen  znr  Entwicklung  von  Tagespollutionen,  Follntionea  diomae, 
welche  unter  allen  Verbältnissen  aJs  krankhaft  zn  bezeichnen  sind. 
Anfänglich  treten  dieselben  vielleicht  nur  bei  psychischen  oder  körper- 
liehen Erregungen  auf,  beispielsweise  bei  Freude,  Sehreck,  Zorn, 
Aerger ,  Heben ,  Drängen .  PreusMi  a.  s.  f ,  späterhin  kommt  es  bei 
lasciver  Lecture ,  bei  Berührung  oder  Annäherung ,  selbst  beim  An- 
blicke einer  Fran  zu  Samenergüssen,  oder  lüsterne  Gedanken,  mit 
welchen  sich  die  Patienten  mit  Vorliebe  beschäftigen,  und  zu  welchen 
sie  immer  und  immer  wieder  zurückkehren,  geben  die  Venuüassnng 
dazu  ab.  Oft  genügt  eine  zufällige  Berührung  des  Penis  mit  Klei- 
dern oder  anderen  Gegenständen  .  um  einen  Samenerguss  hervorzu- 
rufen. Auch  unter  solchen  l'matänden  bleibt  beim  Samenetguss 
Steifung  des  Gliedes  aus ,  oder  sie  ist  wenig  entwickelt ;  es  fehlen 
die  charakteristischen  Empfindungen, 
Yif.,  ,sa,  kurz  und  gut,  es  mangelt  der  eigent- 

liche 6«schlechtsgenns8. 

Den  höchsten  Grad  erreicht 
I  eine  wahre  Spermatorrhoe  dann, 
wenn  sich  bei  schlaifem  Gliede  und 
ohne  sonstige  Empfindungen  dauernd 
Samentiüssigkeit  nach  aussen  er- 
giesst.  Derartige  Fälle  kommen  nicht 
häufig  vor,  doch  verfügen  wir  über 
sechs  eigene  Beobachtungen.  In  drei 
von  diesen  wich  die  Samentiüssigkeit 
in  ihrem  Aussehen  kaum  vom  ge- 
sunden Samen  ab.  höchstens  war  sie 
dünnflüssiger;  in  einem  vierten  Falle 
enthielt  sie  gelblich  undurchsichtige, 
puriforme  Streifen.  Zugleich  war 
■  diese  Beobachtung  dadurch  ausge- 
zeichnet ,  dass  sie  einen  63jähri- 
gen  weisshaarigen  Mann  betraf,  wel- 
cher bis  zuletzt  aufs  eifrigste  Onanie  betrieben  und  niemals  mit 
einem  Weibe  Umgang  gepflogen  hatte.  Dass  es  sich  um  wahre  Samen- 
fiüssigkeit  handelte,  konnte  mikroskopisch  leicht  an  der  Gegenwart 
von  Spermatozoen  erkannt  werden.  In  einem  Falle  weit  der  grosst« 
Theil  derselben  noch  nicht  völlig  entwickelt.  wol>ei  der  Kopf  der 
Spermatozoen  mit  einer  Art  von  Kappe  überzogen  war,  weldie  an 
anderen  wieder  geschlitzt  war  und  zur  Seite  des  Kopfes  herunter- 
hing (vergl.  Fig.  126).  Von  anderen  Autoren  ist  an  den  Samenfaden 
mangelhafte  Entwicklung  des  Schwanzendes,  auffällige  Brüohigkeit 
und  verminderte  oder  mangelnde  Beweglichkeit  beschrieben  worden. 
Auch  hat  man  sogenannte  Samenzellen  auffinden  können,  d,  h,  grosse 
Zellen  mit  5 — 12  Kernen  im  Inneren.  Die  Lebhaftigkeit  der  Sper- 
matorrboe  kann  so  bedeutend  sein .  dass  man  in  dem  Vorhautsaoke 
eine  reichliche  .Ansammlung  von  Samenflüssigkeit  vorfindet,  und  dass 
bei  Keinigung  desselben  sofort  wieder  neue  Saraenflüssigkeit  nachsickert. 
AViederholentlich  beobachtete  ich ,  dass  durch  reichliche  Bei- 
mischung von  Samen  zum  Harne  letzterer  fetthaltig  wurde.  Li])urie, 
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SO  dass  auf  seiner  Oberfläche  grosse  Fettaugen  omherBcbwanimen. 
Ja!  in  einer  Beobachtung  aus  der  Privatpraxis  meines  Lehrers 
V.  Fretichs  hatte  der  Harn  ein  chylöses  Aussehen  angenommen,  wurde 
beim  Schütteln  mit  Aether  vollkommen  klar  und  enthielt  eine 
staunenswerthe  Menge  von  Samenflüssigkeit. 

Von  weit  geringerer  Bedeutung  ist  die  Defäcations-  und  Mictions- 
spermatorrhoe  (fürbringer).  Bei  der  ersteren  kommt  es  bei  der  Stuhl- 
entleerung durch  den  Einfluss  der  Bauchpresse  zu  Samenabgang,  bei 
der  letzteren  während  der  Harnentleerung.  Sexuelle  Erregungen  und 
Steifung  des  Gliedes  finden  dabei  nicht  statt.  Es  scheinen  hier  Er- 
schlaffungszustände  an  der  Mündungsstelle  der  Ductus  ejaculatorii 
im  Spiel  zu  sein. 

Krankhafte  Samenverluste  üben  häufig  auf  die  körperlichen  und 
geistigen  Fähigkeiten  schädliche  Rückwirkungen  aus.  Eine  grosse 
Zahl  der  Patienten  wird  zu  Hypochondern  und  Neurasthenikem. 
In  vielen  Büchern  freilich,  welche  von  Charlatans  den  Laien  in  die 
Hände  gespielt  werden,  sind  diese  Schädlichkeiten  absichtlich  unge- 
heuerlich übertrieben,  so  dass  eine  solche  Lecttire  danach  angethan 
ist,  die  Patienten  in  noch  höherem  Grade  geistig  herunter  zu  bringen. 

Manche  Kranke  bekommen  ein  blasses,  grünlichgelbes,  hohl- 
äugiges Aussehen.  Sie  werden  mager,  trotzdem  sie  zuweilen  erstaun- 
lich grosse  Speisemengen  zu  sich  nehmen,  verlieren  die  Elasticität, 
Sicherheit  und  Ausdauer  ihrer  Muskelthätigkeit  und  bekommen  einen 
müden,  schleppenden,  zuweilen  selbst  schlotternden  Gang  und  Glieder- 
zittem.  Manche  klagen  über  abnorme  Sensationen,  so  über  Einschlafen 
der  Glieder,  Ameisenkriechen,  Kälteempfindungen,  Steifigkeit  und 
Sehmerzgefühl  in  der  Wirbelsäule.  Auch  stellen  sieh  mitunter  Ohren- 
sausen und  Schwerhörigkeit  ein ;  in  manchen  Fällen  leidet  die  Schärfe 
des  Gesichtes,  ja !  es  soll  nach  älteren  Autoren  zu  Amaurose  kommen 
können.  Oft  stellen  sich  Eingenommensein  des  Kopfes,  Kopfschmerz 
und  Schwindelgefühl  ein.  Der  Appetit  ist  wechselnd,  bei  dem  Einen 
unstillbarer  Hunger,  bei  dem  Anderen  vollkommene  Appetitlosigkeit. 
Häufig  besteht  hartnäckige  Obstipation.  Manche  leiden  an  häufigem 
Harndrang  oder  an  Harnträufeln. 

Viele  Kranke  klagen  über  Herzklopfen ,  Athmungsnoth .  Be- 
klemmungsgefühl, Angst  und  Klo])fen  im  Kopfe,  welches  sie  nament- 
lich dann  überfällt,  wenn  sie  fremden  Pei^sonen  gegenübertreten 
oder  in  grösseren  Versammlungen  erscheinen.  Schon  zum  Theil  aus 
diesem  Grunde  meiden  solche  Kranke  den  Umgang  mit  anderen 
Personen.  Sie  werden  verschlossen  und  menschenscheu.  Wesentlich 
unterhalten  werden  solche  Zustände  dadurch ,  dass  das  böse  Ge- 
wissen hinzukommt,  weil  in  den  meisten  Fällen  Onanie  die  Ursache 
der  Leiden  ist.  Die  Kranken  werden  apathisch,  verlieren  die  Lust 
an  der  Gedankenarbeit,  werden  leicht  vergesslich  und  können 
schliesslich  stumpfsinnig  werden.  Von  manchen  Autoren  werden 
Epilepsie,  Psychopathie  und  Tabes  dorsalis  mit  Spermatorrhoe  in 
aetiologischen  Zusammenhang  gebracht.  Oft  bieten  die  Kranken  ein 
eigenthümliches  Gemisch  von  Feigheit  und  unbezwüngliclier  Sinn- 
lichkeit dar;  sie  fürchten  sich  auf  der  einen  Seite  vor  allen  mög- 
lichen Krankheiten,  können  aber  andererseits  von  dem  Laster  der 
Onanie  nicht  lassen. 
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IL  Aetiologie.  Unter  den  Ursachen  einer  wahren  Spermatoirhoe 
steht  Onanie  obenan.  Durch  die  unnatürlich  heftigen  und  gewöhn- 
lich auch  übermässig  häufigen  Reize,  welchen  dabei  die  Gescblechts- 
werkzeuge  ausgesetzt  werden,  bildet  sich  allmälig  eine  so  bedeutende 
Ueberreizung  und  schliessliche  Erschlaffung  der  Genitalien  cuis,  dass 
anfänglich  Irritamente  von  unbedeutender  Art  zu  Samenerguss  führen, 
während  sich  späterhin  ständige  Spermatorrhoe  ausbildet.  Es  kommt 
noch  hinzu,  dass  sich  der  Gedankenkreis  des  Onanisten  zuweilen  um 
kaum  etwas  Anderes  als  um  wollüstige  Dinge  dreht. 

Aber  begreiflicherweise  werden  sich  ähnliche  Zustände  auch  dann 
entwickeln,  wenn  Leute  auf  natürlichem  Wege  Excesse  inVenere 
begangen  haben. 

Zuweilen  sind  örtliche  Erkrankungen  an  den  Geni- 
talien oder  an  den  ihnen  benachbarten  Organen  im 
Spiel.  Bald  geben  dieselben  Veranlassung  zu  Onanie,  bald  reizen 
sie  auf  directem  Wege  die  Genitalien  und  erzeugen  Samenerguss. 
Wir  führen  als  solche  an :  Phimose,  ßetention  von  Sebum  praeputiale, 
Praeputialsteine ,  Gonorrhoe,  Entzündungen  und  Reizzustände  an 
Prostata  und  Samenblasen,  Blasensteine  und  Blasenentzündung. 
Helminthen,  Haemorrhoiden ,  Fissur  und  Eczem  des  Afters,  Ver- 
letzungen der  Dammgegend  u.  s.  f.  Darcy  beschrieb  einen  Fall,  in 
welchem  die  Krankheit  die  Folge  eines  zu  kurzen  angeborenen 
Frenulum  praeputii  war,  während  Genandet  Spermatorrhoe  bei 
Polypen  in  der  Pars  prostatica  urethrae  beobachtete.  Nach  LalUmand 
soll  den  meisten  Fällen  eine  Entzündung  des  Caput  gallinaginis  zu 
Grunde  liegen. 

Zuweilen  wird  Spermatorrhoe  durch  Erkrankungen  des 
Gehirnes  oder  Rückenmarkes  hervorgerufen.  Aus  Experi- 
menten von  Eckhard  und  Goltz  weiss  man,  dass  beide  Abschnitte 
des  Centralnervensystemes  zu  den  Vorgängen  der  Erection  in  inniger 
Beziehung  stehen.  Bekannt  ist,  dass  sich  zu  Anfang  einer  Tabes 
dorsalis  abnorm  häufig  Pollutionen  einstellen,  was  wohl  zum  Theil 
Veranlassung  gewesen  ist,  die  in  Rede  stehende  Krankheit  als  Folge 
von  geschlechtlichen  Excessen  erklären  zu  wollen.  Fürbringer  beschrieb 
neuerdings  eine  Beobachtung,  in  welcher  sich  in  Folge  von  Wirbel- 
fractur  mit  Verletzung  des  Rückenmarkes  im  Dorsaltheile  bei  einem 
68jährigen  Manne  continuirliche  Spermatorrhoe  bei  halb  erigirtem 
Gliede  einstellte.  Auch  nach  epileptischen  Anfällen  hat  man  Sper- 
matorrhoe beobachtet. 

Spermatorrhoe  kommt  mitunter  im  Gefolge  von  constitutio- 
nellen  Krankheiten  vor.  Dergleichen  beobachtet  man  bei 
Diabetes  mellitus,  Phthisis  pulmonum  und  in  der  Reconvalescenz 
nach  Abdominaltyphus  oder  Pocken. 

In  manchen  Fällen  scheint  es  sich  um  eine  congenitale 
und  hereditäre  Beanlagung  zu  handeln.  Es  sind  Personen, 
welche  aus  nervösen  oder  gar  aus  psychopathischen  Familien  her- 
stammen, selbst  von  J  ugend  auf  ungewöhnlich  erregt  waren  und  später 
hypochondrisch  und  neurastheniscli  werden.  Nach  Trousseau  sollen 
solche  Leute  häufig  an  Spermatorrhoe  erkranken ,  welche  in  ihrer 
Jugend  nächtliche  Bettnässer  waren. 

GüUrbock  fand  bei  Choleraleichen  p  o  s  t  nn»  r  t  a  1  e  n  Samenerguss. 
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ZZL  Diagnose.  Die  Diagnose  einer  wabi*en  Spermatorrhoe  ist 
leicht ,  wenn  man  sich  des  Mikroskopes  bedient.  Nur  der  wird  irren, 
welcher  sich  auf  die  makroskopische  Beobachtung  verlässt,  weil 
hier  eine  Verwechslung  mit  anderen  Formen  von  Spermatorrhoe,  mit 
Gronorrhoe,  Blasenkatarrh ,  Lipurie  und  Chylurie  aus  anderen  Ur- 
sachen unterlaufen  kann.  Begreiflicherweise  bedeutet  aber  ein  Auf- 
treten von  Samenfäden  im  Harne  noch  nicht  Spermatorrhoe,  denn 
auch  nach  vorausgegangenen  normalen  Pollutionen  und  nach  dem 
Coitus  kommen  Samenfäden  in  den  ersten  Hamportionen  vor,  freilich 
nur  in  geringer  Menge.  Man  dehne  aber  die  Diagnose  auch  auf  das 
aetiologische  Gebiet  aus.  Man  wird  dabei  bald  die  Erfahrung  machen, 
dass  man  mit  dem  Geständnisse  von  Onanie  auf  grosse  Schwierig- 
keiten stösst.  Ein  aufmerksames  Auge  freilich  wird  es  bald  an  dem 
Aussehen  und  Benehmen  des  Kranken  heraushaben,  ob  man  es  mit 
einem  Onanisten  zu  thun  hat.  Starke  Entwicklung  und  derbe  Be- 
schaffenheit des  Penis,  schlaffe  Genitalien  und  weiche  Hoden  sind 
wenig  zuverlässige  Zeichen.  Man  hat  noch  gefunden,  dass  das  soge- 
nannte Hodentanzen ,  Orchiehorie ,  d.  h.  das  l)eständige  Auf-  un<l 
Niedersteigeii  der  Hoden  beim  Entblössen  des  Körpers  gerade  l>ei 
Onanisten  vorkommt,  doch  wird  man  gut  thun,  hierüber  noch  mehr 
Erfahrungen  zu  sammeln. 

IV.  Prognose.  I>ie  Prognose  einer  wahren  Spcnnatorrhoe  richtet 
sich  nach  den  Ursachen  und  hängt  bei  Onanisten  von  der  Bekämpfung 
und  Beherrschung  ihres  Lasters  ab. 

V.  Therapie.  Die  Behandlung  hat  vor  Allem  die  aetiologischen 
Verhältnisse  zu  berücksichtigen.  Daneben  kommt  eine  Allgemein- 
behandlung in  Betracht.  Man  sorge  für  gute  Ernährung  und  tägliche 
Leibesöffnung  und  hüte  namentlich  di(^  Kranken  am  Abende  vor 
überreichen  Mahlzeiten,  fester  Kost,  errogfmden  Getränken  und  auf- 
regender Leetüre.  Die  Kranken  sollen  im  Bette  nicht  Rücken-, 
sondern  Seitenlage  einnehmen,  weil  erfahrungsgemäss  in  ersterer 
leichter  Pollutionen  erfolgen.  Bei  entkräfteten  Individuen  kommen 
Roborantien ,  Seebäder ,  Gebirgsaufenthalt ,  Kaltwasserbehandlung. 
Douchen  und  kalte  Abreibungen  in  Betracht.  Bei  sehr  excitabeln 
Personen  hat  man  Bromkali  (3'0 — &0  pro  die),  Campher,  Lupulin 
(0*3,  4  Male  täglich)  empfohlen.  Bestehen  Erschlaffungszustände,  so 
sind  Strychninpraeparate  und  der  galvanische  oder  faradische  Strom 
in  Anwendung  gezogen  worden. 

Gerade  im  Capit«!  Spermatorrhoe  leiert  die  Reclame  groijse  Triumphe.  Gej^en 
ül)ermässi^  häufige  PoUutionon  hat  man  vielfach  ^Wecker"  construirt,  Instrumente, 
welche  bei  eintretender  Erection  des  Penis  den  Patienten  aufwecken  und  damit  das 
Eintreten  der  Pollution  verhindern  sollen.  LalUmand  ging  von  der  Idee  ans,  dasw 
die  meisten  Fälle  von  Spermatorrhoe  auf  einer  Entzündung  des  Caput  gallinaginis 
beruhen  und  empfahl  daher  Aetzung  mittels  eines  von  ilioi  constmirten  Aetzmittel- 
trägers.  Dagegen  verdient  der  Vorschlag  von  WintfruUz  Beachtung,  eine  Kühlsond«^, 
Psychorophor,  ein  zufahren. 

h)  Prostatorrhoe, 

rrostatonhoo  bedeutet  unfreiwilligen  Ausfluss  voil  Secret  der 
Prostata    aus   der  Harnröhre.   Man    findet    Dergleichen    bei    Reizzu- 
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ständen  der  Prostata,  mögen  dieselben  daruh  Gonorrhoe,  Onanie  odei' 
durch  senile  hyperplastische  Veränderungen  in  der  Vorsteherdrüse 
bedingt  sein,  ort  kommt  das  Beeret  heim  Drängen  während  des 
Stuhlganges,  mitunter  beim  Hnsten  und  bei  Pressbewegungen  über- 
haupt zum  Vorsehein,  auch  kann  man  es  häufig  vom  E^ctum  aus 
durch  Druck  mit  dem  Finger  gegen  die  Prostata  entleeren.  Es 
handelt  sich  meist  um  ein  dünnfiüasiges ,  milchig  getrübtes ,  ampbo- 
teres  oder  leicht  saueres  Fluidum,  welches  den  charakteristischen 
Öpermagemcb  erkennen  läast.  An  zelligen  Elementen  päegt  man 
oylindrische  Epithelzellen ,  Rundzellen ,  geschichtete  AmyloidkÖrper, 
glänzende  Körner  und  gelbes  Pigment  als  Schollen  oder  Körnchen  zu 
linden.  Setzt  man  einem  mikroskopischen  Fraeparate  eine  einprocen- 
tige  Losung  von  phosphorsaurem  Ammoniak  hinzu,  so  scheiden  sich 


nach  einiger  Zeit  die  von  Bö  tu  her  zuerst  beschriebenen  Sperma- 
krystalle  in  Form  von  Doppelpyramiden  oder  Rosetten  ans ,  welche 
mit  den  Charcot-Neumann-Leyden'sdheii  Asthmakry stallen  überein- 
stimmen (vergl.  Fig.  127).  Daneben  kommen  die  Sargdeckelforraen 
der  phosphorsaiiren  Ammoniakmegnesia  zum  Vorschein.  Fürbringer 
fand,  dass  gerade  die  Spermakrystalle  fiir  Prostataaeeret  charakte- 
ristisch sind. 

Anhang.  Dax  Secrct  aus  den  SamenblilBt'lien  ist  daUurcli  irekt^niizeidioH, 
lUgs  in  ihm  bis  prbBengroBse  gallprtlge  Kün>cr  anftreten ,  wcicbe  an  K^qnnllene  Sagn- 
künier  crinrern,  sog.  LiiIltmandTniuiitau'sKi\i  Körperclien.  Sie  bi'Stalien  nach  Fürbring,i 
»US  einer  G  lohnt  insubitaoi. 

Eb  kommi-n  endlich  noch  ÄustlQüHe  ans  den  Cowpir'sfXmr^  Drüsen  und 
wahrHcheinlich  aneh  aus  den  Z<V/r<'gchen  l'rethraiarüseii  vor.  Dahin  ge- 
hören jene  Tropfen  klebriger  Flüssigkeit,  welche  sieh  nach  längeren  Krectionen  zwischen 
den  Lippen  der  fretlo-almändun^  anzn9amDi>'ln  pflegen.  Die  Flüs.iigkoit  i^)t  gemehlos, 
klar,  fad en ziel lend ,  mueinlialtig  und  zei^  unier  d<-m  Mikroskop  Epithetien  und  Rnnd- 
toUen.    Der  Zustand  ist  nngefahTlich  und  l)edBrf  keiner  besonderen  Behandlimp. 


Anhang. 

Krankheiten  der  Nebennieren. 

Broncekrankheit.  Morbus  Addisonii. 

I.  Aetiologie.  Thomas  Addison  hat  zuerst  im  Jahre  1855  die 
Aufinerksamkeit  darauf  hingelenkt,  dass  Erkraiikungen  der  Neben- 
nieren zu  einem  eigenthümlichen  Symptomencoinplex  Veranlassung 
geben  können ,  in  welchem  Veränderungen  der  Hautfarbe  und  zu- 
nehmende Sehwächeerseheinungen  die  Hauptrolle  spielen.  Die  Ca- 
suistik  der  neuen  Krankheit  hat  sehr  schnell  einen  so  gewaltigen 
Umfang  angenonunen,  dass  es  eine  eben  so  undankbare  als  zeit- 
raubende Arbeit  wäre,  derselben  bis  in's  Detail  zu  folgen.  Averbeck, 
welcher  1869  eine  erste  brauchbare  statistische  Zusammenstellung 
gab,  konnte  bereits  über  126  Beobachtungen  verfugen,  und  bei 
Greenhow  ist  bis  zum  Jahre  1875  die  Zahl  der  verwerthbaren  Fälle 
auf  330  gestiegen.  Seitdem  ist  die  Casuistik  noch  um  ein  Bedeutendes 
angeschwollen.  Leider  hat  die  grosse  Zahl  von  Einzelbeobaehtungen 
wenig  dazu  beigetragen,  die  vielen  Lücken  unseres  Wissens  ans- 
zufüllen. 

Man  muss  festhalten,  dass  Morbus  Addisonii  keine  anatomische 
Einheit  ist,  indem  sehr  verschiedene  Erkrankungsprocesse  in  den 
Nebennieren  im  Stande  sind ,  das  klinische  Bild  zur  Erscheinung  zu 
bringen.  Wir  müssen  also  den  klinischen  Standpunkt  festhalten  un<l 
betonen ,  dass  entsprechend  den  Ausführungen  Addison' s  vor  Allem 
die  Haut  Verfärbung  ein  nothwendiges  Postulat  ist. 

Die  Krankheit  kommt  vorwiegend  während  des  15.  bis  40sten 
Lebensjahres  vor.  Jenseits  des  OOsten  Lebensjahres  ist  sie  bisher 
nicht  besehrieben  worden  und  auch  im  Kindesalter  trifft  man  sie 
nicht  häufig  an.  Monti  konnte  unter  290  Fällen  nur  11  bei  Kindern 
finden,  wovon  je  ein  Fall  im  dritten  und  elften  Lebensjahre,  die 
übrigen  in  späterer  Zeit. 

Das  männliche  Geschlecht  wiegt,  unter  den  Erkrankten 
vor.  Grcenhoiv  berechnet  unter  183  Beobachtungen  von  typischer 
Erkrankung  119  Männer  (05  Procente)  und  64  Weiber  (35  Procente\ 
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Von  aetiologischei*,  Bedeutung  ist  die  Lebensstellung,  denn 
die  Erfahrung  lehrt ,  dass  die  Krankheit  vorwiegend  die  ärmere  Be- 
völkerung heimsucht,  während  Begüterte  verschont  zu  bleiben  pflegen. 

Heredität  ist  nicht  erwiesen. 

In  manchen  Fällen  besteht  die  Krankheit  primär,  und  es  sind 
die  Nebennieren  das  einzige  veränderte  Organ.  Zuweilen  hat  man 
Verletzungen  in  der  Nierengegend  als  erste  Veranlassung  beschuldigt 
(Tüngel),  Mitunter  werden  Sorge  und  deprimirte  Gremüthsstimmung 
als  Ursache  angegeben.  Nicht  selten  ist  eine  Schädlichkeit  gar  nicht 
nachweisbar. 

Secundär  entwickeln  sich  Erkrankungen  der  Nebennieren  und 
Morbus  Addisonii  im  Anschlüsse  an  Lungenschwindsucht,  an  Tuber- 
culose  des  Urogenitalapparates,  an  Wirbeltuberculose ,  an  Entzün- 
dungen des  Magens  oder  Darmes,  an  krebsige  Erkrankungen  in  anderen 
Organen  und  an  marantische  Zustände  überhaupt,  wenn  dieselben  zu 
amyloider  Degeneration  praedisponiren. 

n.  Sjnnptome.  Die  Erscheinungen  von  Morbus  Addisonii  setzen 
nicht  plötzlich  ein,  sondern  fast  ohne  Ausnahme  gehen  Prodrome 
für  mehr  oder  minder  lange  Zeit  voraus.  Bei  manchen  Kranken  lassen 
sieh  dieselben  viele  Monate  zurück  verfolgen.  Selbige  äussern  sieh 
vornehmlich  in  Störungen  der  Verdauung,  in  zunehmendem  Sc  h wach e- 
gefiihle  und  in  tiefer  Verstimmung. 

Die  Kranken  verlieren  den  Appetit,  leiden  an  Brechneigung, 
Erbrechen  und  Aufstossen,  klagen  über  Schmerz  und  Vollsein  im 
Epigastrium  und  werden  nicht  selten  von  hartnäckigem  Durchfalle 
betroffen ;  sie  magern  mehr  und  mehr  ab,  fühlen  sich  hinfällig,  müssen 
Tage  und  Wochen  lang  das  Bett  aufsuchen  und  geben  sich  nicht 
selten  einer  verzweifelten  Stimmung  hin.  Bei  Vielen  stellen  sich 
Druckempfindung  oder  auch  Schmerzen  in  der  Lendengegend  ein, 
desgleichen  wird  sehr  häufig  über  rheumatoide  Schmerzen  in  den 
Muskeln,  namentlich  aber  in  den  Gelenken  geklagt. 

In  selteneren  Fällen  machen  sich  zu  keiner  Zeit  andere  als  die 
genannten  Beschwerden  bemerkbar  und  die  Kranken  gehen  schliesslich 
unter  zunehmender  Entkräftung  zu  Grunde,  —  latenter  Morbus 
Addisonii.  Derartige  Beobachtungen  bleiben  meist  während  dos 
Lebens  in  ihren  uräächlichen  Beziehungen  unerkannt.  Fcnwick  be- 
hauptet neuerdings,  dass  derartige  Vorkommnisse  einen  besonders 
schnellen  Verlauf  nehmen  (fünf  Monate);  in  seiner  Beobachtung  war 
gerade  die  Marksubstanz  der  Nebennieren  hochgradig  erkrankt. 

Das  Kranklieitsbild  nimmt  eine  klarere  und  greifbarere  Gestalt 
an,  sobald  Hautveränderungen  zum  Vorschein  kommen.  So 
lange  dieselben  vermisst  werden ,  wird  man  sich  eines  diagnostischen 
Ausspniches  meist  enthalten  müssen.  Dieselben  treten  zuerst  an  solchen 
Stellen  auf,  welche  der  freien  Luft  ausgesetzt  sind:  an  Stime, 
AV'angengegend .  Handrücken,  Unterarmen,  Fussrücken  und  Unter- 
sclienkel.  Demnächst  kommen  solche  Stellen  an  die  Reihe,  welche,  wie 
die  Brust  Warzengegend,  Achselhöhle  oder  Schamtheile,  schon  normal 
durch  Pigmentreichthum  ausgezeichnet  sind.  Daran  schliessen  sich  oft 
Oertlichkeiten.  an  welchen  die  Haut  Druck  oder  Reibung  auszuhalten 
hat,  z.  B.  innere  Oberschenkelgegend   (Reibung  beim  (lehen).  Knie- 
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gegend  (Druck  durch  Strmnptbänder),  Stellen,  an  welchen  durch 
Kockbänder  die  Haut  gedrückt  wird,  und  endlich  wird  die  gesammte 
Haut  in  die  Veränderung  hineingezogen. 

Die  Erkrankung  verräth  sich  als  ungewöhnlicher  Pigment- 
reichthum  der  Haut.  Zu  Anfang  nimmt  die  Haut  in  der  Regel  ein 
hellgraues  oder  rauchgraues  Colorit  an,  so  dass  sie  den  Eindruck 
macht,  als  ob  sie  nicht  sauber  gehalten  worden  wäre.  Dabei  tritt,  die 
dunklere  Verfärbung  in  Flecken  auf,  deren  Grenzen  nnregelmässig. 
aber  nicht  scharf  umschrieben  sind,. sondern  ganz  allmälig  abklingen. 
An  den  jüngsten  Stellen  findet  man  Flecken,  welche  kaum  den  Um- 
fang einer  Erbse  überschreiten.  Die  ausgedehnteren  Hautverände- 
rungen  entstehen  theils  durch  peripheres  Wachsthum  der  einzelüen 
Flecken,  theils  durch  Confluenz  benachbarter. 

Je  mehr  die  Hautveränderungen  vorschreiten,  um  so  dunkler 
wird  die  Hautfarbe.  Sie  wird  graphitartig,  erreicht  die  Intensität 
des  Hautcolorites  eines  Mulatten  und  wird ,  wie  der  Name  der 
Krankheit  andeutet,  bronceartig,  so  dass  die  Kranken  die  Haut- 
farbe von  Indianern  bekommen.  Oft  sehen  sie  aus,  als  ob  sie  mit 
Sepia  überstrichen  wären. 

Zur  Zeit,  in  welcher  die  Hautfarbe  bereits  diffus  pigmentirt 
geworden  ist,  pflegen  doch  einzelne  Stellen  der  Haut  durch  einen 
intensiveren  Farbenton  hervorzustechen,  so  dass  stellenweiae  die 
Haut  dunkler  gesprenkelt  erscheint.  In  vereinzelten  Fällen  hat  man 
beobachtet ,  dass  an  den  dunklen  Hautstellen  reichliche  und  unge- 
wöhnlich dunkle  Haare  aufschössen.  Narben  der  Haut  blieben  bald 
von  Pigment  vollkommen  frei,  bald  färbten  sie  sich  ganz  besonders 
intensiv. 

Von  der  Hautverfärbung  bleiben  in  der  ßegel  Handteller  und 
Fusssohlen  verschont ;  höchstens  beobachtet  man  hier  einzelne  Flecken, 
niemals  aber  eine  diffuse  Verfärbung. 

In  einzelnen  Fällen  hat  man  ausser  dem  Farbenwechsel  der  Haut  noch  andeiv 
Haut  Veränderungen  beobachten  können.  So  beschrieb  /Cossbach  eine  Beobachtung,  in 
welcher  sich  Scleroderraie  hinzugesellte.  Auch  liegen  mehrere  Mittheilungeu  vor. 
nach  welchen  Vitiligo  und  Area  Celsi  gefunden  wurden. 

Zuweilen  ist  eine  eigenthümliche  Hautausdünstung  aufgefallen ,  ja  I 
(y><v;///OM'  berichtet  über  eine  Beobachtung,  in  welcher  bereits  mehrere  Tage  vor  dem 
Tode  ein  cadavenxser  Geruch  bemerkbar  war. 

Im  Gegensatz  zu  der  dunklen  Hautverfärbung  fällt  die  blendend 
weisse  Farbe  der  Scleren  besonders  auf;  auch  an  den  Zähnen  findet 
man  mitunter  ungewöhnliche  Reinheit  und  weisse  Farbe,  ebenso 
sehen  die  Finger-  und  Zehennägel  ausserordentlich  weiss  aus. 

Ausser  auf  der  äusseren  Haut  können  sich  auch  auf  den 
Schleimhäuten  des  Mundes  und  Schlundes,  seltener  auf  derjenigen 
der  Genitalien  PigmentHecke  bilden.  Dieselben  zeichnen  sich  meist 
durch  intensivere  Sehwarzfärbung  aus,  sind  auch  deutlicher  abgrenz- 
bar ;  der  Grenzcontour  lässt  nicht  selten  eine  zackige  und  sehr 
uni*egelmässige  Gestalt  erkennen.  Am  häufigsten  triift  man  Dergleichen 
auf  der  AVangensehleimhaut  an ,  auf  w^elcher  die  einzelnen  pigmen- 
tirten  Stellen  mitunter  denjenigen  Orten  entsprechen .  an  welchen 
Zähne  anzuliegen  kommen.  Die  Angabe,  dass  die  Conjmietiva  sclerarum 
von  Pigmentveränderungen  frei  bleibt,  ist  ialsch;  zuerst  l>eschrieben 
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Gerhardt  und  Eickhorst  &  Huber  Beobaclitnngen ,  in  welchen  Ver- 
ßirbiiiigeii  am  Rande  der  Ängenbindehant  und  auf  der  Coujunctiva 
sclerarum  bestanden.  In  den  letzten  drei  Beobachttingen  von  Morbus 
Äddisonü  anf  meiner  Klinik  habe  ich  sogar  ganz  regelmässig  raach- 
graue  Plecken  auf  der  Conjunctiva  sclerarum  wahrgenommen ,  und 
ich  glaube  daher,  dass  dieselben  bisher  meist  um  ihrer  Kleinheit 
willen  nicht  aufgefallen  sind,  und  vielleicht  ebenso  häufig  als  die 
Pigmentimngen  der  Mundschleimhaut  vorkommen. 

Mebrfacli  beobachtete  ich  iDfalliK  bei  Krankon  der  Züricher  Klinik  auf  der 
Wangen  HC  hl  einbaiit  ausgedehnte  BChwaire  Pigmentflecke,  ohne  sonstige  Zeichen  von 
Morbus  Aildisonii;  auch  kein  Vordacht  darauf.  Bei  manclien  Tbieren,  namcnllich  bei 
Kaninchen,  sind  derartig!-  Pigmentirunpen  nichts  Seltenes. 

Mit  zunehmender  Ausbildung  der  geschilderten  Hautverände- 
rungen nehmen  Verdauungsstörungen  und  Schwäche  über- 
hand. Bei  manchen  Kranken  stellen  sich  fiir  Tage  und  Wochen  lang 
&st  unstillbares  Erbrechen  and  Durchfall  ein.  In  der  Regel  besteht 
vollkommene  Anorexie,  nnr  Kussmaul  beschrieb  in  einei'  Beobachtung 
Heisshunger.  In  einigen  Fällen,  beispielsweise  in  einer  Beobachtung 
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von  Traube,  ist  gesteigertes  Durstgefülil  hervorgehoben  worden. 
Dass  man  gegen  das  Lebensende  hin,  wenn  die  Schwäche  überhand 
genommen  hat.  Soor  in  der  Mundhöhle  beobachtet  hat,  kann  nicht 
befi^mden. 

Die  zunehmende  Schwäche  verriith  sich  durch  die  subjective 
Empfindung  der  Kräfteabnahme,  durch  Unvermögen  zur  Arbeit  und 
sich  überhaupt  für  längere  Zeit  auf  den  Beinen  zu  halten ,  durch 
Oh n mach taan wandlangen  und  durch  gewisse  Erscheinungen  am 
Circu  1  ati  onsap  parat . 

Der  Puls  ist  in  der  Regel  sehr  beschleunigt .  aber  \.  enig  ge- 
fallt und  weich.  Diesen  Eigenschaften  entspricht  auch  das  Puisbild 
(vergl.  Fig.  ]28).  Am  Herzen  bekommt  man  nicht  selten  anaemische 
systolische  Geräusche  zu  hören.  Auch  Verbreiterung  des  rechten 
Ventrikels  habe  ich  mehrmals  nachweisen  können.  Die  Carotiden 
klopfen  mitunter  ungewöhnlich  lebhaft  und  lassen  ein  herzsystolisch^ 
(ieränsch  über  sich  vernehmen,  während  man  in  der  Arteria  brachialis 
und  A.  cmralis  einen  herzsystolischen  Arterienton  zu  hören  bekommt. 
Ueber  dem  Bulbus  venae  jugularis  und  über  der  V.  cniralis  besteht 
häufig  Nonnengeränsch ;  Alles  anaemische  Veränderungen. 

Blchborit,  Speclelle  Pathologie  und  Therapie.  4.  Aufl.  45 
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Mehrfach  sind  Veränderungen  im  Blute  beschrieben  worden, 
aber  es  handelt  sich  dabei  bis  jetzt  um  bedeutungslose  und  mehr 
mit  der  Anaemie  in  Zusammenhang  stehende  Funde. 

7'.  Buhl  fiel  es  auf,  daas  das  Blut  sehr  geringe  Neigung  zur  Gerinnung  verricth, 
und  dass  die  rotlien  Blutkörperchen  keine  säulenartige  Anordnung  eingingen.  Fahre  faml 
Verminderang  der  rotheu  Blutkörperchen,  /jischktfwitsch  nahm  an  den  rothen  Blut- 
köriierchen,  nachdem  er  das  Blut  mit  einer  '  j,procentigen  Kochsalzlösung  versetzt 
hatte,  amöboide  Bewegungen,  Theilungsvorgänge  und  Fortsatzbildungen  wahr.  Au<;h 
erschienen  die  rotlien  Blutkörperchen  blasser  als  normal.  "Wiederholentlich  ist  Vor- 
mehrung der  farblosen  Blutkörperchen  beschrieben  worden.  Von  ganz  besonderem 
Interesse  ist  eine  Beobachtung  von  F,  Seitz,  in  welcher  es  im  Verlaufe  von  Morbus 
Addisonii  zur  Entwicklung  einer  lymphatischen  Leukaemie  kam.  Sohti  <5r»  ran  dm 
Corput  fanden  im  Blute  Pigment,  doch  war  hier  Intermittens  in  den  Tropen  voran«- 
gegangen.  Kocher  &*  Kummer  bestimmten  den  Haemoglobingehalt  gegenüber  der  Norm 
in  einem  Falle  auf  80  Procente.  Bei  einem  meiner  Kranken,  einem  35jährigen  Manne, 
war  die  Haemoglobinmenge  auf  75*^/0  des  Normalen  gesunken ,  während  die  Zahl  der 
rothen  Blutkörperchen  in  1  Cbmm.  4,560.000  betrug. 

Die  Körpertemperatur  kann  unverändert  bleiben;  in  anderen  Fällen  treten 
namentliche  abendliche  Exacerbationen  auf,  nicht  durch  die  .It/ä/sou' sehe  Krankheit 
als  solche,  sondern  durch  käsig-tuberculöse  Herde  bedingt.  Gegen  das  Lebensende  hin 
sind  subnormale  Körpertemperaturen  beobachtet  worden. 

Die  Nieren  »regend  erweist  sich  häufig  gegen  Dnick  ein-  oder  beiderseitig 
empfindlich. 

Charakteristische  Veränderungen  im  Harn  sind  nicht  bekannt.  Was  bisher 
darüber  mitgetheilt  worden  ist,  hat  mehr  den  Charakter  gelegentlicher  Befunde. 

Die  Hammenge  ist  in  der  Regel  eher  vermindert,  doch  haben  Gnhardt  und 
Wilks  gerade  Polyurie  beschrieben.  Meist  ist  die  Farbe  des  Harnes  dunkel  und  sein 
specifiscbes  Gewicht  gering.  Rosenstirn  fand  in  zwei  Fällen  der  v.  Bamberger' ^\Ltn 
Klinik  Verminderung  der  Hamstoffmenge  und  Vermehrung  des  Indicangehaltes ;  in  acht 
Fällen  eigener  Beobachtung  traf  letzteres  nicht  zu.  Gleiches  gilt  für  eine  neuerdings 
von  Kocher  &^  Kummer  beschriebene  Beobachtung,  in  welcher  aber  der  Gehalt  an 
Urobilin  sehr  bedeutend  vermehrt  war  (bis  0'4  pro  die).  Freilich  giebt  Kummer  zu, 
dass  in  anderen  Fällen  von  Morbus  Addisonii  der  Urobilingehalt  nicht  gesteigert  war. 
Thudichum  berichtet  über  Vermehrung  eines  bestimmten  Harnfarbstotfes,  welchen  er  al.<< 
Uromelanin  benannt  hat.  Gerhardt  &*  Rcichai dt  fanden  im  Harn  Spuren  von  Taurochol- 
säure  und  sehr  reichen  Gehalt  an  Fettsäuren.  Auch  bei  einem  meiner  Kranken  konnte 
mein  früherer  chemischer  Assistent,  Dr.  Locher^  mit  Sicherheit  Taurocholsäure  im  Hame 
nachweisen.  In  einer  Beobachtung  auf  mriner  Klinik ,  welche  auf  meine  Veranlassung 
Huber  beschrieb,  Hess  sich  eine  Vermehrung  von  Fettsäuren  nicht  nachweisen  (0'68'J 
bis  0"845  pro  die).  Gegen  das  Lebensende  hin  kommt  es  nicht  selten  zu  Albuminurie; 
seltener  besteht  dieselbe  von  Anfang  an.  Nothuagtl  beobachtete  bei  einem  Comatösen 
starke  Acetonurie. 

Eine  Uebersicht  über  eine  fortlaufende  Analyse  des  Harnes  bei  einem  I^Sjährigen 
Kranken  meiner  Klinik  giebt  die  Tabelle  auf  pag.  7(>7. 

Rockwell  erwähnt    schnelles  Erlöschen   des    Geschlechtstriebes. 

Ausser  Hautveränderungen,  Verdauungsstörungen  und  Sehwäehe- 
ersebeinungen  drängen  sieh  liäufig  bedenkliebe  Nervensymptome 
in  den  Vordergrund.  Relativ  geringe  Bedeutung  haben  die  bereits 
erwähnten  Schmerzen,  obschon  dieselben  mitunter  in  der  Lumbai- 
gegend zu  so  bedeutender  Höhe  anwuchsen,  dass  sich  die  Patienten 
kaum  anders  als  in  nach  vom  übergebeugter  Stellung  fortbewegen 
konnten.  Auch  die  schmerzhaften  Empfindungen  in  Muskeln  und 
Gelenken  scheinen  nervöser  Natur  zu  sein.  Schon  ernster  gestaltet 
sich  die  Situation,  wenn  die  Neigung  zu  Ohnmächten  überhand 
nimmt.  Bei  manchen  Kranken  stellen  sich  häufig  Anfalle  von  Con- 
vulsionen  ein.  Auch  sind  Extremitätenlähmungen  beobachtet  worden. 
Zuweilen  hat  man  schwere  Delirien  und  maniakalische  Anfälle  auf- 
treten gesehen.  Diese  Zustände  können  direct  zum  Tode  tiihren. 
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In  einem  Falle,  welchen  icU  auf  der 
Zfiricher  Klinik  beliandelte ,  «leltten  neb  AnOlle 
von  Angina  pectoris  vasomotorii.  ein,  während  es 
iwi  einem  uideren  zu  aponUner  ösLifaHin  und 
AI)8to«8iuig  einteiner  Zehen  k:uii.  Ofip,'nhdm. 
Kurdia  nnd  Bitrm/r  beobachteten  Morbna  Addi- 
Eonii  neben  Morbna  Basedotrii. 

Die  Dauer  der  Krankheit  be- 
tirägt  meist  mehrere  Wochen  oder  meh- 
rere Monate  und  selbst  Jabre.  Als 
längsten  Termin  fceilitib  wird  man  drei 
Jabre  anzunehmen  haben.  Meist  ist 
der  Verlauf  unaufhaltsam  progredient 
und  <lie  Kranken  gehen  schlieäslicb 
durch  zunehmende  Erschöpfung  oder 
unter  Hirnerrtcbeinungen  zu  Grunde. 
Zuweilen  aber  treten  vorübergehend 
Zustände  von  Besserung  ein.  ja!  man 
will  sogar  in  \'ereinzelten  Fällen  geftin- 
den  haben,  dass  sich  auch  die  Haut- 
fari»>  aiti'lu'llt-'  I?).  Freilieh  lässt  sich 
der  Tinl  iiirlit  vernieiiien  und  es  sind 
sichere  Fälle  von  Heilung  nicht  be- 
kannt. Mitunter  atellen  sich  acut  Ver- 
schlimmeruugen  ein,  welche  unter  Fie- 
ber, welches  sonst  der  Krankheit  fehlt, 
einsetzen  nnd  verlaufen  nnd  leicht  za 
dem  Irrthume  fuhren ,  dass  man  es 
gegen  die  Regel  mit  einem  acuten  Mor- 
bus Addisonii  zu  thun  habe.  Dabei  kann 
das  Xrankheit.shild  typhösen  Charakter 
annehmen  und  unter  .schwerer  Beein- 
trächtignng   des  Sensoriums  verlaufen. 

m.  Anatomüche  Teränderungen. 
Das  anatomische  Interesse  di'eht  sieh 
hauptsächlich  um  zwei  Organe,  nämlich 
um  die  Haut  und  um  die  Nebi'iinieren 

Die  Hant  behält  liegreiriirher- 
weise  an  di?r  .1  ji'iidic  il'ls  dunkle  f'nlorit 
bei.  Bei  iiii!irn:;l;(ijii^i-li(M-  Uiitetvnclning 
findet  man  in  ihr  die  Zellen  des  Rete 
ifalpigbii  mit  theila  diffusem,  theils 
kömigem,  bräunlichem  oder  scbwärz- 
liehem  Pigmente  erfüllt.  Dassellie  ist 
niitunt«r  nur  in  den  Zellen  anzutreffen 
welche  dem  PapillarkLirjier  dfi'  Cuti.^ 
zunächst  aufliegen ;  in  anderen  Fällen 
lindet  man  es  auch  in  böber  gelegenen 
ZelkchiehtPii ,  wenn  auch  sparsamer, 
nur  ausnahmsweise  (Hanaijeiv)  alier  in 
den   verhornten  Zellen   der   Epidermis. 
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Vereinzelt  wird  auch  Pigment  zwischen  den  Zellen,  also  firei,  ange- 
troffen. Die  eigentliche  Cutis  kann  von  Pigment  vollkommen  frei  sein ; 
andere  Male  trifft  man  es  in  ihren  sternförmigen  Zellen  an,  wie  sie 
bald  zerstreut  liegen,  bald  Gefässe  und  Nerven  begleiten.  Auch  sind 
freie  Pigmentkömehen  in  den  Blutgefässen  der  Haut  beobachtet  worden 
(v,  Kahlden,  Afanasjew) , 

Debttieville  wies  in  den  Blutgefässen  der  Haut  Veränderungen  nach  und  leitete 
das  Hautpigment  von  dem  Blutfarbstoff  her.  Diese  Angaben  sind  späterhin  von  Nothnagel, 
Riehl  und  r«.  Kahldcii  bestätigt  worden.  Auch  sind  freie  Pigmentkömehen  in  den  Blut- 
gefässen der  Haut  beobachtet  worden  iv.  Kahlden,  Afauasjeiu).  Daneben  kommen  Throm- 
ben und  Blutextra vasatbil düngen  vor.  Nach  Nothnagel,  Hiehl^  v.  KahUcn  und  A/artas/^-.p 
sollen  Wanderzellen  den  Transport  des  Pigmentes  aus  der  Cutis  zur  Epidermis  ver- 
mitteln. Rü'hi  beobachtete  Anhäufungen  von  Rundzellen  und  rothen  Blutkörperchea 
in  der  Adventitia  der  Blutgefässe  und  eigenthümliche  Verbreiterung  und  Qnellnng  ihrer 
Muscularis,  doch  kennten  v.  Kahlden  und  Sjöström  diese  Angabe  nicht  bestätigen. 
Afanasje'iV  beschrieb  an  den  Hantcapillaren  Amyloiddegeneration. 

In  den  Nebennieren  findet  man  am  häufigsten  tuberculöse 
Verkäsung.  aber  um  einen  constanten  Befund  handelt  es  sich  keines- 
wegs. Die  Nebennieren  erscheinen  vergrössert  und  haben  mitunter  so 
beträchtlich  an  Umfang  zugenommen,  dass  ihr  Gewicht,  welches 
normal  auf  5 — 8  Gramm  angegeben  wird,  bis  über  HOO  Gramm  be- 
trägt. Dabei  fühlen  sich  die  erkrankten  Organe  auffällig  hart  an  und 
sind  uuregelmässig  höckerig  geformt.  Auf  Durchschnitten  findet  man 
gewöhnlich  eine  sehr  beträchtliche  Verdickung  der  bindegewebigen 
Kapsel,  welche  mitunter  ein  durchscheinend  graues  Aussehen  darbietet. 
In  manchen  Fällen  ist  das  eigentliche  Parenchym  der  Nebennieren 
ganz  und  gar  untergegangen  und  durch  gelbe,  trockene  und  brüchige 
Massen  und  Knoten  ersetzt.  In  anderen  Fällen  finden  sich  noch 
Reste  annähernd  gesunden  Parenchymes,  oder  es  sind  die  verkästen 
Partien  von  röthlich grauem  Gewebe  umrahmt. 

Mit  Recht  hat  Virchozv  hervorgehoben,  dass  es  sich  meist  um 
verkäste  und  confluirte  Tuberkel  handelt.  In  nicht  zu  vorgeschrittenen 
Fällen  bekommt  man  in  der  Umgebung  der  käsigen  Knoten  deutlich 
graue  Tu])erkel  zu  sehen,  welche  freilich  erst  secundär  entstanden  sein 
könnten.  Ihren  ersten  Anfang  nehmen  die  Tuberkel  von  der  Mark- 
substanz; erst  späterhin  greifen  die  käsigen  Massen  in  die  Rinde 
der  Nebennieren  hinein  und  führen  dieselbe  dem  Untergange  ent- 
gegen. 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung  der  Nebennieren  lassen  sich  in 
frischeren  Tuberkeleruptionen  reichl'ch  Ricsenzellen  nachweisen.  Die  verkästen  Massen 
dagegen  bestehen  aus  kr^rnigcm  Detritus,  geschrumpften  Zellenresten,  Fettkömchen,  Fett- 
könichenzelleu  und  Cholestearintafeln.  Mehrfach  ist  Verkalkung  der  Käseknoten  be- 
schrieben worden.  Tuberkelbacillen  wurden  neuerdings  von  Cuttmanu ,  Rauschenbach, 
Goldetibaum,  t:  Kahlden  u  A.  nachgewiesen. 

In  der  Regel  finden  sich  beide  Nebennieren  erkrankt;  nur 
selten  ist  die  Erkrankung  auf  ein  Organ  beschränkt.  Die  Tuberculöse 
der  Nebennieren  kann  als  primäres  und  einziges  Leiden  bestehen,  in 
anderen  Fällen  dagegen  beobachtet  man  ähnliche  Verändeningen  in 
Lungen,  im  Urogenitalapi)arat,  Darmtract  oder  in  den  retroperitonealen 
Lymphdrüsen,  oder  es  handelt  sich  um  eine  tuberculöse  Erkrankung 
der  A\  irbelsäulc. 

A'erkäsuwg  der  Nebennieren  ist  die  häufigste  Ursache  von 
Morbus  Addi^njü.  Fälle,  in  welchen  Zerstörung  der  Nebennieren 
durch  Krebs,  der  primär   oder  secundär  entstanden   sein  kann,   zu 


Anatomische  Yeränderongen.  709 

Erscheinungen  von  Morbus  Addisonii  geführt  hat,  sind  beträcht- 
lich seltener.  Noch  seltener  besteht  die  Krankheit  in  Folge  von 
amyloider  Degeneration  der  Nebennieren,  oder  von 
chronischer  schwieliger  Entzündung,  von  Blutung 
oder,  wie  in  einer  Beobachtung  von  Birch-Hirschfeld,  vielleicht  auch 
von  Andrew ,  von  Gummiknotenbildung.  In  einem  Falle  der 
7ni«^^'schen  Klinik,  welchen  A.  Fränkel  beschrieb,  schien  die  Neben- 
nierenerkrankung von  einer  Embolie  der  Arteria  suprarenalis 
ausgegangen  zu  sein(?). 

Nur  in  sehr  seltenen  Fällen  hat  man  während  des  Lebens 
Erscheinungen  von  Morbus  Addisonii  l)eobachtet,  trotzdem  sich  die 
Nebennieren  als  vollkommen  gesund  erwiesen.  Um  ein  Exempel  aus 
neuester  Zeit  herauszugreifen,  so  hat  Wolf  einen  Fall  aus  der 
V.  frerichs'B(^exi  Klinik  mitgetheüt,  in  welchem  trotz  Erscheinungen 
von  Morbus  Addisonii  während  des  Lebens  bei  der  Section  gesunde 
Nel)ennieren  zum  Vorschein  kamen.  Lewin,  welcher  neuerdings 
304  Fälle  von  Morbus  Addisonii  sammelte,  fand  17  (5  5  Proi^ente), 
bei  welchen  die  Nebennieren  unversehrt  waren.  Es  haben  daher 
manche  Autoren  gemeint,  dass  es  bei  Morbus  Addisonii  weniger 'auf 
eine  Erkrankung  der  Nebennieren»  als  vielmehr  auf  eine  solche  der  zu 
und  aus  den  Nebennieren  tretenden  sympathischen  Nervenfasern  an- 
komme, und  namentlich  hat  man  vielfach  die  Aufmerksamkeit  auf 
den  Plexus  solaris  gerichtet.  Wiederholentlich  sind  hier  neben  Er- 
krankungen der  Nebennieren  Veränderungen  nachgewiesen  worden, 
wie  bindegewebige  Wucherungen,  Verfettungen,  Pigmentdegeneration 
der  Ganglienzellen,  Atrophie  der  Ganglienzellen  und  Nervenfasern, 
Kemwucherungen  an  den  Scheiden  der  Nervenfasern  und  ampulläre 
Auftreibungen  der  letzteren,  Verdickungen  der  Gefässe,  Verengerung 
und  Verschluss  von  Blutgefässen  u.  s.  f.,  doch  liegen  auch  wieder  von 
zuverlässigen  Autoren  Angaben  vor,  nach  welchen  der  Plexus  solaris 
und  Sympathicus  als  unversehrt  befanden  wurden. 

Unter  Veränderungen  an  anderen  Organen  bei  Morbus  Addisonii 
führen  wir  an :  Pigmentirung  einzelner  innerer  Organe ,  welche  aber 
auch  unter  anderen  Umständen  vorkommt ;  Schwellung  der  Milz  und 
Mesenterialdrüsen  —  Leberhyperaemie  —  Erweichung  des  Knochen- 
markes und  Bildung  von  rothem  Knochenmarke  (Gull)  —  Symptome 
vieler  Cachexien ;  —  schaumiges  Blut  {Kodier  &  Kuminer) ;  — 
Hyperaemie  der  weissen  Rückenmarkssubstanz,  Atrophie  und  Pig- 
mentdegeneration in  den  Ganglienzellen  der  Vorderhörner  des  Rücken- 
markes (Jaquet.  Bursin)  —  zufällige  Befunde. 

Man  erkennt  leicht,  dass  bei  einem  Organ,  dessen  Functionen  an  und 
für  sich  unklar  sind ,  durch  solche  abweichenden ,  wenn  auch  im  Ganzen 
seltenen  Befunde  der  Erklärung  derKrankheit  fast  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  erwachsen  müssen.  Nach  unserem  Dafürhalten  würde  folgende 
Hypothese  allen  Eventualitäten  am  ehesten  Rechnung  tragen:  Morbus  Ad- 
disonii ist  eine  Folge  von  functionellen  Störungen  sympathischer  Nerven- 
bahnen, als  deren  aufßilligste  klinische  Symptome  sich  Veränderungen  der 
Hautfarbe,  Verdauungsstörungen,  zunehmende  Schwäche  und  schwere  Nerven- 
erscheinungen einstellen.  In  den  meisten  Fällen  werden  di^  functionellen 
Störungen  durch  Erkrankungen  der  Nebennieren,  am  häutigst  n  durch  tuber- 
culös-käsige  Processe  angeregt,  welche  für  sich  bestehen  oder  auf  den  Plexus 
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.«molaris  übergegriffen  haben.  In  anderen,  selteneren  Fällen  scheint  eine  Erkran- 
kung des  Plexus  solaris  unabhängig .  von  Nebennierenerkrankungen  entstehen 
zu  können.  Es  bleiben  aber  noch  Beobachtungen  übrig,  in  welchen  e^  sieh 
um  eine  rein  functionelle  und  anatomisch  nicht  greifbare  Erkrankung  des 
Sympathicus  handelt.  Auch  hat  eine  Nebennierenerkrankung  durchaus  nicht 
immer  Morbus  Addisonü  im  Gefolge;  letzterer  wird  ausbleiben,  wenn  die 
Functionen  des  Sympathicus  nicht  alterirt  werden.  In  welcher  Weise  die 
sympathischen  Fasern  auf  die  Pigmentbildung  in  der  Haut  Einfluss  babeu, 
dafür  freilich  fehlt  jedes  Vcrständniss.  Wer  aufmerksam  Fälle  von  Morbus 
Addisonü  verfolgt  hat ,  dem  kann  es  kaum  entgehen ,  dass  sich  da  häufig 
Zeichen  schwerer  Autoin fection  bemerkbar  machen ,  so  dass  der  Gedanke 
nahe  genug  liegt,  dass  die  Pigmentbildung  Hand  in  Hand  geht  oder  ab- 
hängig ist  von  eingreifenden  Veränderungen  des  Stoffwechsels,   über  welche 

man  freilich  nichts  Genaueres  weiss. 

Ueber  das  Wesen  der  Krankheit  sind  noch  folgende  Hypothesen  aufgestellt 
worden:  a>  Morbus  Addisonü  ist  keine  besondere  Krankheit,  denn  man  findet  bei  anderen 
chronischen  mit  Kachexie  verbundenen  Krankheiten  ähnliche  Hautveränderungen ,  bei- 
spielsweise bei  Lungenschwindsucht,  chronischen  Herzfehlem  und  Krebs,  h)  /A>/m^rt't^u 
nimmt  an ,  dass  in  Folge  von  Nebennierenerkrankungen  mehr  Taurocholsäure  in  den 
erkrankten  Organen  gebildet  werde  und  in  das  Blut  übergebe.  Dadurch  würden  rothe 
Blutkörperchen  zerstört  und  ihr  Farbstoff  wird  als  Pigment  in  die  Haut  abgesetzt. 
cj  Die  Hautveränderung  beruht  nach  Mann^'ski  anf  Pilz  Wucherung  ( Cryptococcus  Addi- 
sonü ;  sicher  unrichtig),  d)  Austin  Flint  und  Gilliam  behaupten,  bei  Morbus  Addisocii 
Atrophie  der  Magendrüsen  gefunden  zu  haben,  so  dass  die  Krankheit  mit  den  Neben- 
nieren gar  nichts  zu  thun  habe,  e)  Jürgens  giebt  in  jüngster  Zeit  an,  dass  bei  Morbus 
Addisonü  eine  Atrophie  der  Tunica  muscularis  des  Damitractes  eine  hervorragende 
aetiologische  Rolle  spiele  (V).  Auch  will  er  regelmässig  Veränderungen  im  Sympathicus 
beobachtet  haben,  f)  Gabbi  will  in  dem  Marke  der  kurzen  Knochen  viel  Blutkörpercht^n- 
haltige  Zellen  und  Haufen  von  Pigmontkörnchen  gefunden  haben,  woraus  er  schües>t, 
dass  der  Sitz  der  Krankheit  nicht  in  den  Nebennieren,  sondern  im  Knochen  marke  zu 
suchen  sei,  in  welchem  viele  rothe  Itlutkörperchen  untergingen,  deren  Farbstoff  zum 
Theil  in  die  Haut  abgesetzt  würde. 

Experimentelle  Untersuchungen  haben  bisher  zu  negativen  Resultaten 
geführt;  die  abweichenden  Angaben  von  Hrown-Stquani^  na(h  welchen  Zerstornn-r  der 
Nebennieren  eine  gesteigerte  Pignientbildung  hervoiTuft ,  sinil  nicht  bestätigt  worden. 
Aus  neuerer  Zeit  liegen  Experimente  von  Xuthnagr!  vor,  wrlcher  zum  ersten  Male  di«* 
Vorgänge  am  Menschen  am  genauesten  bei  Thieren  nachzuahmen  suchte,  indem  er  l)ei 
Kaninchen  die  blossgelegten  Nebennieren  mit  der  IMneette  (|uets<'hte  und  in  käsige  Ent- 
zündung versetzte,  aber  seine  Untersuchungen  ergaben  eignntlich  gar  kein  Resultat. 
Jizzoni  sah  nach  Nebennieren  Verletzung  bei  Kaninchen  Veränderungen  im  Kücken  marke 
eintreten  ,  denen  er  eine  gewisse  Bedeutung  gegenüber  dem  Symptomenbilde  «ler 
. /'/f//>('//\schen  Krankheit  beimessen  will. 

IV.  Diagnose.  l)ie  Diagnose  der  Krankheit  ist  leicht.  Von 
Cyanose  wird  man  die  Hautverändemng  leicht  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  sich  im  Gregensatz  zu  Cyanose  auf  Fingerdruek 
nicht  ändert.  Die  fast  gleiche  Hautveränderung  nach  langer  Ein- 
nahme von  Höllenstein,  Argyrose,  lässt  sich  durch  die 
Anamnese  erkennen.  Bei  intensivem  Icterus  bekommt  man  mit- 
unter eine  bronceaiiige  Verfärbung  der  Haut  zu  sehen,  doch  sind 
hier  die  Scleren  gelb  verfärbt.  Eine  intensiv  dunkle  Hautfarbe  findet 
man  bei  Personen,  welche  in  den  Tropen  gelebt  haben,  so  dass 
bei  zufälligen  Schwächezuständen  ohne  objectiven  Befund  eine  Ver- 
wechslung mit  Morl)Us  Addisonü  denkbar  wäre.  Bei  vagabundirenden, 
heinintergekommenen  l^er.rüonen,  welche  lange  au  Kleiderläusen  gelitten 
haben,  kann  sich  jillmälig  eine  braune  und  mulattenartige  Haut- 
farbe. Xigrities,  entwickeln,  doch  wird  man   hier    weisse  Narben 


Prognose.  Therapie.  711 

in  (1er   pigmentirteu  Haut  erkennen.    Die  Diiferentialdiagnose  von 
schmutziger  Haut  entscheidet  die  Seife. 

Ist  die  Diagnose  eines  Morbus  Addisonii  sichergestellt,  so  kann 
man  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  eine  Erkrankung  der 
Nebennieren  als  Ursache  des  Leidens  annehmen,  namentlich  wenn 
Schmerzen  gerade  in  der  Lumbaigegend  bestehen.  Welcher  Art  die 
Erkrankung  ist,  wird  man  dann  behaupten  dürfen ,  wenn  tuberculös- 
käsige  oder  krebsige  Erkrankungen  an  peripheren  Organen  nachweis- 
bar sind.  Unter  anderen  Umständen  kann  man  sich  höchstens  auf  die 
Erfahrung  stützen,  dass  käsige  Processe  am  häufigsten  vorliegen. 

V.  Prognose.  Die  Vorhersage  ist  ungünstig,  weil  das  Leiden 
inmier  mit  dem  Tode  endet  und  Heilungen  nicht  bekannt  sind. 

VL  Therapie.  Die  Therapie  hat  sich  auf  Roborantien,  Excitantien. 
mitunter  auf  Narcotica  und  gute  Diät  zu  beschränken. 

Anhang.  Nebennierencrkrankungen  und  Morbus  Addisonii  decken  nich,  wie  bereits 
erwähnt,  keineswegs.  Selbst  ausgedehnte  Yerändemngen  der  Nebennieren  können  latent 
bleiben  und  erst  Gegenstand  der  Section  werden.  Hervorheben  wollen  wir  noch,  dass 
man  mitunter  Blutungen  in  den  Nebennieren  beobachtet  hat,  namentlich  bei  Neu- 
geborenen, welche  zu  plötzlichen  Todesfällen  führen  können.  Das  Vorkommniss  erinnert 
an  die  plötzlichen  Todesfälle  bei  Pancreasblutung.  Als  Ursachen  werden  Verletzungen 
bei  der  Geburt  und  Thrombose  der  Venen  angegeben. 


:»riiik  v.-n  C-ittlifb  C'iUU'l  k  C'.»mii.,  Wim  I.,  AiiKiiKtim-nttriHi'  Ik. 
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